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Der Kampf um den Bol. Bon Realgym.:Direktor Dr. Steinede. 


Alte Heldenlieder erzählen von fühnen Reden, 
die auf ftiirmifder Meerfahrt nad Norden ver- 
idlagen wurden in das finftere Lebermeer. Da 
braden die Ruder in dem bretartigen Waffer, das 
Schiff rannte auf den riefigen Schwertfifdh auf und 
erlitt ein unbeilbare3 Qed oder trieb mit magischer 
@ewalt an den Magnetberg, der e3 unmiderftehlidh 
gurudbielt und gar die eifernen Nägel und Klanı- 
mern aus dem Schiffsrumpf 30g, jo daß die Blom, 
fen au8cinanderfielen.. So fhmüdt die Sage den 
Bericht der in da3 Padeis und Treibei3 geratenen 
Scdiffer aus und erklärt den eifigen Bann de3 
arftifden Winters durch wunderbare Tiere und 
Kräfte. 

Seit der NRormanne Erich der Rote vor 
taufend Jahren Grönland entdedte, gibt e3 
dauernde Siedlungen im Lande der Mitternacht» 
fonne, aber um dtefelbe Beit, wo die einbredyenden 
Eafimo3 dort alle Kultur zeritörten, verlegte fich 
da3 Snterefje der feefabrenden BVslfer nach Often, 
und erft nahdem der Weg um die Siidfptbe der 
Grdtetle herum gefunden worden war, erwadjte der 
Ehrgeiz der Engländer und Holländer, im Norden 
neue Straßen nad) dem Wunderlande der Perlen 
und Cdelfteine, der Seide und der duftenden Ge- 
tmwirze zu juchen. uch hoffte man im Morden nach 
Siob 37, 22 ein großes Goldland gu finden. So 
twurde denn feit 1494 immer wieder verjucht, vom 
Atlantifhen Meere um Europa und WAfien eine 
nordöftliche oder um Amerifa herum eine nordiveit- 
lihe Turdfahrt nach Indien au finden. Um 1610 
madte Dapız feine bedeutiame abrt und bald 
darauf faßte Hudfon den verivegenen Plan, 
gerade iiber den Bol hinweg nach Indien au fahren; 
er tft im ewigen Gite verjchollen. Um tbn auf- 
aujuchen, drang Baffin in die nach ibm benannte 
Meeresitraße, da3 Schredenstor, durch das fpäter 
die großen arftifden Helden auf den Schauplag 
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ihrer Kämpfe und Qetden einliefen. Mle Fahrten 
miplangen. Den Glauben, dak Amerifa und Afien 
im Norden gujammenhingen, zerjtörte Bering 
durch feine auf Befehl Peters d. Gr. unternom- 
mene abrt, aber nah feiner und James Cooks 
Wuffafjung war e3 „heller Wahnfinn”, weiter nord- 
wärts vorzudringen. 

Crit nahdem die Stiirme der napoleonijcdhen 
Beit voribergeraujcht waren, erinnerten fic) Die 
Englander, dak die qefahrvollen Reifen der Wal- 
filchfänger und Robbenjdlager die hohe Schule 
ihrer Seeleute getwefen waren, und madjten die 
Bolarfahrten zu threr Mattonaljadhe. Rok, Parry 
und Franklin madten ihre Fahrten, erreichten 
aber wenig mehr als die Entdedung de3 magne- 
tiſchen Nordpols. 

Seit 1865 beginnt die mehr wiſſenſchaftliche Art 
der Polarforſchung auf Betreiben des deutſchen 
Geographen Petermann, der die bisher ein— 
geſchlagenen Wege weſtlich von Grönland verwarf 
und den Norden Europas als Ausgangspunkt 
empfahl. Auch zwei deutſche Nordpolexpedi— 
tionen wurden ausgerüſtet; bekannt iſt die faſt 
dreiviertel Jahr währende Schollenfahrt der Be— 
ſatzung unſeres Forſchungsſchiffes „ßFanſa“. Der 
Siterreiher Payer fand bald darauf das Franz 
Kofeph3land, das nunmehr den meisten Reifen als 
Ausgangspunkt für die Erreichung des Pols durd 
Sclittenfahrten über da3 Meeresei3 diente. 

Snzwifchen war der alte Gedanke, eine nord- 
öftlihe Durchfahrt zu finden, nicht veracfien wor: 
den. «= WMrangel, Rovebue, v. Baer u. a. 
hatten fidh bemiübt, den „Eisfeller Des Nordpol” 
zur erforfchen, und dabei Die Annahnte widerlegt, 
dab die Bolaraeaend Wegen der warmen WMüfler 
des Solfitromg und der fibirifhen Ströme eisfrei 
fet. Tie Turchfabrt aclana 1878--80 dem fwe: 
nien Gelehrten Nordentfrjold Tas zu fei: 
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—— hir 
ver Hige: ausgel gelandte, Schiff Jeanette ging Der, 
Torén, agat weil Überrefte Aer Erpedition von Oft- 
fibirten nad Oftgrönland getrieben waren, jchloß 
der bereits durd feine Schneeſchuhreiſe durch Grön— 
landò befannt gewordene Norweger Nanſen, es 
müffe eine Strömung quer iiber den Pol geben, 
und faßte den abenteuerlichen Blan, fich mit einem 
Schiff vom Eife cinjdliegen und mit der Cisdrift 
treiben zu laffen. Der Blan gelang nicht vollfom- 
men, denn die fpater von Harrifjfon durdforjdte 
Drift geht am Pol vorbei, aber Nanfen verließ 
fein Schiff, wanderte mit nur einem Begleiter iiber 
die Eismwüfte, iiber die Tiefen de3 Ci8meeres und 
erreichte (am 7. April 1895) 86° 4‘ n. Br. Bet der 
Riidfebr traf er mit dem Schweden Andre gu- 
jammen, der im Ballon aum Pol wollte und 1896 
clend unterging, weil er die Windverhaltniffe nicht 
genügend erforjcht hatte. 

Wieder hatten die deutfchen Soricher einen midi, 
tigen Schritt getan, indem fie internationale Be- 
obadhtunggftationen zur Erforfhung von Wind und 
Wetter, Strömungen und Cisverhaltnifjen im Ho- 
larmicere ecinridjteten. v. Dry galsft erforjcdte 
die DOftfüfte Gronlands, der Herzog Philipp 
Don DOrle&anz3 die Nordfiijte; der Furft von 
Monafo madte Wéi um die Erfundung der 
Meeresverhältniffe verdient und verfudhte zuerit, 
ebenfo wie Wellmann, der mit etnem Qent- 
ballon bon Spigbergen aus fliegen will, die Droht, 
lofe Telegraphie zu benußen; Nanjen3 Kapitän 
Sperdrup unfuhr auf dem „Sram“ Grönland 
und Amundfen widmete fi) dem magnetischen 
Nordpol. Weiter nordiwärt3 al3 alle anderen ge- 
langte der Herzog der Abruzzen, von 
deffen Schiff der Kapitän Cagni auf Schlitten 
im Sahre 1900 bis 86° 33’ 49“ vordrang, 35 Kilo- 
meter weiter al3 Nanjen. | 

Nunmehr hat man zwiichen folchen Reiſenden 
zu unterfdeiden, die der wiffenjchaftliden Polar- 
forjchung dienen wollen, und folden, dte unter allen 
Umftanden den Bol erreichen oder ibm doh müq- 
lift nahe fommen wollen. Der erfolgreichite Rei- 
fende, der amerifanische Marineingenieur Peary, 
fhien auf feinen ersten Reifen zu der erften Gruppe 
zu gehören. Mehr al zwanzig Sabre hat er der 
PRolarforihung gewidmet, acht gefahroolle Reifen 
bat er, teilweise fogar in Begleitung feiner Frau, 
unternommen, und jedesmal nad) der Nücdfehr be- 
tonte er, Dak er die Reife nur aus idealen Bervegq- 
ariinden angetreten babe. Er bat fidd als Polar- 
forfcher auch VBerdienite erworben, indem er plan: 
mäßig die „amerifantjche Route” vom Smithſund 
aus bemußte, wo die Landmafie ant iwerteften pol: 
wärts zu reichen fcheint, und indem er fidh bei 
feinen Reijen auf die Unterſtützung der Eskimos 
verlieh. So gelang eg ibm, bet feiner adjten Mus: 
fabrt dent Pole am nadjten au fommen. Èr er- 
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— bei einer — von Kap Sheridan 
aus im Jahre 1906 die Breite von 87° 6'. Aber 
gerade bei der Schilderung dieſer Reiſe zeigt er 
ſich weniger als Polarforſcher, mehr als Polſucher 
und Rekordbrecher. Mit Anſtrengung aller Kräfte, 
faſt ſinnlos arbeitet er ſich tagtäglich einige Kilo— 
meter weiter durch die Eiswüſte, obwohl er weiß, 
daß er kein Land mehr findet und daß er keine 
irgendwie wertvollen Beobachtungen machen kann, 
obwohl nach allgemeiner Anſchauung die Schlitten— 
reiſen wenig Erfolg für wiſſenſchaftliche Unter— 
ſuchungen bieten; endlich kann er nicht weiter und 
kehrt um, nachdem er ſich überzeugt hat, daß er alle. 
Mitbewerber geſchlagen hat. Wenn man den Be— 
richt von dieſem Ende des letzten Vorſtoßes lieſt, 
weiß man, daß es dieſem Amerikaner auf die Wiſ— 
ſenſchaft erſt in zweiter Linie ankommt. Immerhin 
erregte fetne gabe Ausdauer allgemeine Bewunde- 
rung und fein Erfolg die Anerfennung aud) der 
wiffenfdaftlicdhen Welt. 

Seine neue, bon langer Hand vorbereitete Er- 
pedition ließ noch größere Erfolge erivarten, und 
der PBeary-Arctic-Elub forgte dafür, daß dem Aus— 
zuge des Neifenden von Etab am Smithjund, wo 
bereit3 1907 ein Stoblendepot angelegt und ein gan- 
zer Esfimoftamm für die Reife erwärmt worden 
war, große Aufmerffamfeit gewidmet wurde Man 
gönnte dem Fiihnen Polfuder eine Krönung feiner 
langen Bemühungen, aber ats er zurüdfehrte, hatte 
ihm ein anderer die Balnıe de3 Sicges entivunden. 

Dr. Eoof, ebenfall3 hon zwanzig Sabre in 
der Bolarforichung bewährt und auf einer friiheren 
Retje Bearys Begleiter, hat auf einer Jagdexpe— 
dition in bag Volargebiet den Entichluß gefaßt, den 
Borftoß gegen den Pol zu wverfucen, und tft von 
Gtab aus auf einem bisher nicht befchrittenen Wege 
am 21. und 22. April 1908, alfo ein abr vor Peary, 
zum nördlicdhiten Bunfte der Erdfugel aelangt. 

&3 wiirde in Europa wohl niemand einen Zivei- 
fel an der Behauptung Coofs geduert baben und 
unfere Forfcher wiirden jedenfall3 fein Urteil ab- 
gegeben baben, bevor die augfiibrlidhen Beridte 
betider bisher als durdaus qlaubiwiirdiq bewährten 
Reifenden vorlagen; anders in MAmerifa, wo fid 
feither zwei Barteten befehden, die fich aegenfeitig 
des Petruaes zeiben, obne doch den Madwers des 
Betruqes fiibren au Tonnen. 

Auffällig Ht allerdinas, dak Coot auiviiermaßen 
heimlich ausgefahren iſt; aber darin liegt Fein 
Grund, einen Metrug zu vermuten. Bu erniten 
Vedenken gibt die Geſchwindigkeit Anlaß, mit der 
er den Weg zum Pol zurückgelegt haben will; aber 
auch Peary hat auf der letzten Reiſe außerordent— 
lich wenig Zeit gebraucht. Am bedenklichſten für 
uns gewiſſenhafte Deutſche iſt es, daß er ſeine Be— 
obachtungen und Aufzeichnungen, aus denen allein 
mit Wahrſcheinlichkeit auf die Erreichung des Pol: 
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yeichloffen werden faii in Etah zurückgelaſſen hat; 
aber die Beobachtungsreihen laſſen ſich auch fälſchen 
und ſind durchaus kein ſicherer Beweis, zudem ſind 
auch die Beobachtungen Pearys keineswegs mit 
vollkommenen Inſtrumenten angeſtellt. 

Haben wir alſo auch keinen Anlaß, dem einen 
oder andern Forſcher perſönliche Unglaubwürdig— 
keit vorzuwerfen, ſo können wir doch auch nicht in 
den Streit der Meinungen eingreifen, wie es die 
Amerikaner mit leidenſchaftlicher Parteilichkeit 
tun, und können namentlich nicht dem einen oder 
beiden Reiſenden ihren Erfolg ableugnen, bevor 
die genauen Berichte veröffentlicht ſind. Es iſt 
nicht unmöglich, daß die Eisverhältniſſe beiden 
Forſchern ſehr günſtig geweſen ſind, und dann läßt 
ſich die Reiſe wohl in der kurzen Zeit ausführen. 
Auf die Zeugenausſagen iſt wenig zu geben, denn 
die Eskimos ſind nicht imſtande, die Richtigkeit der 
Beobachtungen zu beurteilen, und die am Nordpol 
angehefteten Sternenbanner wird man an derſelben 
Stelle nicht wiederfinden, da ſie auf Treibeis be— 
feſtigt ſind und mit dieſem weiter treiben. 

Selbſt wenn die Beobachtungen verhältnis— 
mäßig ſorgfältig angeſtellt ſind, iſt ein Irrtum nicht 
ausgeſchloſſen. In jenen Gegenden, wo der Kom— 
paß ganz bedeutende Mißweiſungen zeigt, wo die 
Nordrichtung auch deshalb ſchwer feſtzuſtellen iſt, 
weil die Sonne fortwährend über dem Horizont 
ſteht, und wo wegen der Kälte die beſten Chrono— 
meter ihre Genauigkeit verlieren, läßt ſich die 
Längenbeſtimmung und auch die Breitenangabe 
nicht mit unbedingter Genauigkeit feſtſtellen; hat 
ſich doch ſelbſt Nanſen in der Breitenangabe um 
10* und in der Längenberechnung ſogar um 72 
geirrt! Die Angabe Pearys, daß er am Nordpol 
keine Spur von Cooks Lebenszeichen gefunden 
habe, iſt alſo auch aus dieſem Grunde völlig bedeu— 
tungslos; man würde keinem von beiden Reiſenden 
einen Vorwurf machen können, wenn er ſich in der 
Beſtimmung des Pols um mehrere Kilometer ge— 
haben ſollte. 
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Und ein ſolcher eatin ijt ſogar wahrſcheinlich, 
denn die von beiden Forſchern auf ihrer Schlitten— 
fahrt mitgeführten Inſtrumente genügen wohl für 
ſportliche, aber nicht für wiſſenſchaftliche Bedürf— 
niſſe. Und wozu, müſſen wir fragen, ſuchen wir 
denn gerade den Nordpol oder Südpol der Erde 


‚auf? €3 fommt dod) nicht auf den beſtimmten 


Bunft an, denn diefer unterfdeidet fih in Feiner 
Meile von irgend etnem andern Punfte der Erd- 
oberflädhe; auf dem Nordpol gu ftehen Hat nicht 
mehr und nicht weniger Wert, als wenn man auf 
dem Mquator balangieren wollte, und der Unter- 
Ichied liegt nur darin, daß der Pol etn halbes Jabr 
in Naht getaudht, ein halbes Jabr vom Sonnen- 
glana vergoldet ift, wenn niht jagende Wolfen das 
Tagesgeftirn verdunfeln. Tak der Pol bon Stiir- 
men umtoft, bon Meer und Eigsſchollen überdeckt 
und jedes Lebens bar iſt, wiſſen wir ſchon längſt. 
Aber worauf es uns ankommt, das iſt die Erfor— 
ſchung der das menſchliche Leben ſo mächtig beherr— 
ſchenden Meeresſtrömungen und der Verbreitung 
der irdiſchen Lebeweſen im arktiſchen Gebiete; fer— 
ner müſſen wir für unſere Wettervorherſage die 
Wind- und Eisverhältniſſe und deshalb auch die 
Meerestiefen und die Ränder der untermeertiden 
Randbänfe fennen lernen; wir müffen, furz gejagt, 
die beiden Bolarzonen erfunden, weil wir dann erit 
die Erde, diefes große Werkzeug menidhlidher Kraft- 
betätigung, in ihren Grundzügen fennen. Wer 
hieran mitarbeitet, ohne fi im eitlen Ruhme eines 
äußeren Erfolges Tonnen gu wollen, wer freudig 
fein Wrjen und Können, feinen Willen und fein 
Reben einfeßt, um die Erdnatur dort zu ergründen, 
wo fie dem Eindringling ihr abichredfendes Gor- 
gonenhaupt zeigt, dem zolen wir gern Ehre und 
TDanf. Tte beiden leßten Bolentdedungsfahrten 
jcheinen der Wiffenfdaft nur wenig gedient zu 
haben, und um fo fraftiger milfen wir Leutfden 
den in jeder Beziehung ausfidtsreiden Plan. unter: 
{tiigen, daS lenfbare Zuftichiff in den Dienft der 
Polarforfdung gu Stellen. 


Siet Baumeijter des Meeres. Bon Privatdozent Dr. M. Auerbach. D 


Die Fäbigteit, tiinftlihe Bauten zu errichten, 
ift nicht nur dem „Herrn der Schöpfung” aegeben, 
fie ijt vielmehr eine im gangen Tierreiche weit ver- 
breitete Cigenfdaft. Denfen wir nur 3. B. an 
viele unferer heimischen Vögel, die aus Grashalme 
den, Kleinen Äftchen und Zweigen funjtvolle und 
zierlihe Behaufungen fiir ihre Brut berftellen und 
ihr im Innern durd) Federchen, Wolle oder andere 
zarte Gegenjtande cin weiches Bett berrichten. 
Nicht alle Arten ſind gleich geſchickte Baumeiſter, 
die einen, wie z. B. die Tauben, bauen nur äußerſt 











J Neſter, die unordentlich aus einigen 
Aſten zuſammengeſetzt und oft ſo gebrechlich ſind, 
daß man vom Boden aus durch das Neſt hindurch 
die Eier ſehen kann. Andere hingegen ſind richtige 
Künſtler; ſo webt unſere Goldamſel oder Pirol aus 
Halmen ein hängendes, ſehr kunſtvolles Meſt, das 
in gewiſſem Sinn an die Meiſterwerke der Ban— 
kunſt bei den Vögeln erinnert, nämlich an die ſo 
verſchieden geformten Neſter der Webervögel, die 
wohl jeder unſerer Leſer ſchon anſtaunen konnte, 
ſei es in Muſeen, ſei es in zoologiſchen Gärten. 
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Fig. 1. 

Aber nicht nur die Vogel befigen die Gabe, 
funjtvbolle Behaufungen zu errichten, auch Die 
Säugetiere treten da und dort als geichicfte Bau- 
meister auf. Dak Füchfe, Maulwürfe, Hamster 
und andere Säuger recht Fomplizierte und groß an- 
gelegte unterirdifche Burgen ausführen Tonnen, 10 
wohl allgemein befannt; weniger verbreitet aber 
dürfte die Kenntnis fein, dağ aud febr zierliche, 
den Bogelnejtern ähnliche Bauten aus Grashalmen 
bon Säugetieren bergeitellt werden fünnen. Wir 
haben als folchen Riinftler bier die Kleinste unferer 
Mauje, die Zwergmaus, un Auge, die aus zerichlij- 
jenem Grajfe fiir thre Sungen pradtige Fleine Neft- 
hen erbauen fann. Auch unfer Eichhörnchen fann 
recht jchöne Häufer bauen, jei eë für fidh felbft zum 
Schuße gegen die Unbilden der Witterung, 
jet e8 al8 Wiege fiir die Machfommenjdaft. 

Selbjt den als dumm und langweilig ` 
verjchrieenen ifden Tonn ein gewilfer 
Sinn fiir Architektur nicht abgeiprochen 
werden. Wer hatte im Aquarium mod 
nicht die prächtigen Schaumnejiter der Ma- 
cropoden gejehen, die vom Männchen ber- 
geitellt und bewacht werden, und wer hatte 
nocd) nie von den fiinftliden Mejtern der 
Stichlinge vernommen, in denen die Brut, 
vom Männchen behitet, heranwächjt? 

Daß die niederen Tiere, vor allen Din- 
gen Dip Ynfeften, als Baumeifter ganz 
Herborragendes letiten, ift jo allgemein 
befannt, daB wir uns wohl damit beqnii- 
gen dürfen, auf die Bauten der Bienen- 
und Ametfennefter im weiteften Sinne 
Hingurwetjen und noch fura Die feinen Ge- 
ipinfte der Spinnen und vieler Schmetter- 
Iingsraupen zu erwähnen, welch leßtere 
vom Menschen fogar gjum Tetl als wert- 
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Venusfächer (CRbipidigorgia stenobrachis). 











volle Produkte zur eigenen —— ver— 
wendet werden, denn was iſt die koſtbare 
Seide anders als ein Produkt aus der Wan— 
dung der Puppenhülle des Seidenſpinners? 

Alle zu Anfang angeführten Bauten nun 
werden von den betreffenden tieriſchen Bau— 
meiſtern aus Fremdkörpern hergeſtellt, die 
erſt mühſam zuſammengeſucht werden müſſen; 


— die bei den Inſekten erwähnten Gebilde haben 








allerdings zum Teil ſchon Stoffe zur Grund— 
lage, die aus dem Körper des betreffenden 
Tieres ſelbſt ſtammten, wie z. B. der Seiden— 
faden das Produkt beſonderer Drüſen, der 
Spinndrüſen der Seidenſpinnerraube iſt. 

Wenden wir unſere Blicke nun dem flüſ— 
ſigen Elemente, beſonders dem Meere zu, ſo 
werden wir neben den ſchon erwähnten 
Fiſchen noch Tierformen finden, die ſich als 
Künſtler und Architekten allererſten Ranges 
erweiſen, und die das Baumaterial zu ihren 
Paläſten meiſt aus ihrem eigenen Körper ſchöpfen. 
Kieſelſäure und Kalk ſind hauptſächlich die Stoffe, 
die den fraglichen Bauten zugrunde liegen und die 
vom tieriſchen Körper dem umgebenden Waſſer ent— 
nommen, im Innern des Organismus dann wieder 
abgelagert werden. Wie das geſchieht, können wir 
hier nicht unterſuchen. 

Die Baumeiſter nun, die hier in Frage kom— 
men, gehören zu den großen Klaſſen der Schwämme 
und der Korallentiere. Beide Formenreihen leiſten 
in ihrer Art hervorragendes und entzücken den 
Beſchauer durch die Schönheit der erzeugten Ge— 
bilde. Wie prächtig ſieht doch das zarte Kieſel— 
ſäuregerüſt des Gießkannenſchwammes aus, welch 
zierliche und mannigfaltige Formen bieten uns 
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Fig. 2. Koralle Turbinaria peltata von Singapore. 
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Fig. 3. Berfdiedene Arten von Storallen. 1. Fungia integra; 
2. Madrepora echinata; 3. Gyrosmilia interrupta. 


andere Rtefeljchwanune dar; auch unfer befannter 
Badeihwamm tit nicht anderes al3 das Produkt 
der Baufunft eines Schwammes, allerdings nicht 
bejtehend aus Riejeljaure oder Ralf, fondern aus 
Sornjubitanz. 

Robhlenjaurer Kalk wird im ausgedehnteiten 
Maße von den Hauptbaumerijtern der troptichen 
Meere, von den Korallen als Baumaterial ver: 
wendet. Auf den Bau und die Xebensweile Ddiejer 
Tiere fönnen wir bier natiirltd nicht naber etn- 
gehen. €8 fet nur bemerft, dab alle RNorallentiere 
Aur gropen Rlafje der fogenannten Neffeltiere qe- 
hören, Tieren, die durch den Befiß eigentinnlicher 
Gebilde, der jogenannten Neflelfapjeln, ausgezeich- 
net find, mit deren Hilfe fie ihre Beute erlangen. 
Die Nefjelorgane find Zellen, oder Produfte von 
Zellen, die in ihren Innern in einem Soblraunı 
einen feinen jpiralig aufgerollten Faden bejigen, 
der bei Berührung ausjchnellt und dem berühren: 
den Organismus eine Fleine Wunde jchlägt, in 
welche die in der KHapfel enthaltene Ameijenjäure 
eindringt und fleinere Tiere betäuben, ja fogar 
töten fann. Dak diefe Ameijenjfäure unter Um- 
tonnen aud dem Menjchen unangenehm werden 
fann, werden mance Bejucer der Seebader beim 
Berühren beitimmter Quallen jhon an fich jelbit 
erfahren haben. 

Die Korallentiere fommen nun entweder als 
Einzelwejen oder aber in Fleineren oder größeren 
BVerbanden in Form von Kolonien vor. Critere 
jind auh im Binnenlande ole Bewohner vieler 





Seewajjeraquarien jchon jehr befannt und ent- 
gliden das Auge. des Beichauers immer wieder 
durch die Pracht ihrer Form und Farbe, es find 
die jchönen Seeanemonen, die in ihrem Ausjehen 
piel mehr an Pflanzen wie an Tiere erinnern. Mit 
einer breiten Fußplatte fiken fie feft an der einmal 
gewählten Unterlage, einem Stein, einer Mujchel: 
oder Schnecfenfdjale und oft ift die Anheftung cine 
jo innige, DaB-man Aur Loslojung eine ziemliche 
Gewalt anwenden mug. Am oberen Teil des Rör- 
pers befindet fidh eine von QTantafeln, D. bh Fang- 
armen umgebene Öffnung, von der aus ein Rohr, 
das jog. Schlundrohr nad) innen in die Körperhöhle 
führt. Wn den Tentafeln befinden fih vor allen 
Dingen die Neffelorgane, und wenn num eine Beute 
in den Bereich der Fangarme fommt, jo wird fie 
von diejen umgarnt, die Amerijenfäure betäubt das 
Dpfer und durch) das Schlundrohr gelangt es ın 
den Körper, um bier dann verdaut zu werden. Die 
Sceanemonen oder Aktinien pflanzen fidh fort ent- 
weder auf gejchlechtlichen Wege oder aber durd) 
RQnojpung, und gerade die lettere Fortpflanzungs- 
art ijt ¢8, die uns das BVerjtandnis der übrigen 
Norallentiere erleichtert, denn diefe find nicht wie 
die Wftinien Einzelivejen, fondern find meift große 
Ktolonien, die unter anderem aus vielen Taufjenden ` 
von Fleinen Einzellwejen beiteben. 

Der Bau jedes einzelnen Individuums erinnert 
im großen und ganzen an denjenigen der Aftinien; 
Dadurch aber, daß die Tiere fich teilen und die ein- 
zelnen ZTeilprodufte niit dem Muttertiere in Zus 
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fammenbang bleiben, entitehen oft febr fompliaterte 
Gebilde, deren Aufbau oft nicht ohne weiteres ver- 
jtandlic) ijt. Alte Individuen werden durch eine 
gemeinjame Rorpermajje zujammengebalten und 
jtehen durch ein weitausgedehntes und verziweigtes 
Ranaljyftent mit einander in Verbindung. Won be- 
jonderem Xnterefje ift e3 nun, dag diefe Kolonien 
in febr vielen Fallen aus foblenjaurem Ralf oder 
Hornjubjtang Sfelettetle abjondern, die den Laien 
al Korallen befannt find. Was wir aber in un- 
jeren Sammlungen beberbergen, find fajt immer 
nur die Sfelette der Korallentiere, während diefe 
jelbjt durch Faulnis oder jonjtige Umstände ent- 
fernt worden find. Je nod dem Material, das zu 
dem Wufbau des Sfeletts verwendet wurde, unter: 
jdeiden wir Horn- und Steinforallen; auf die Ein- 
teilung, die der Zoologe nad) dem anatomtjchen 
Bau unjerer Tiere 
getroffen Dat, wol- 
fen wir bier nicht 
eingeben. 

Die Form der 
Korallenſtöcke iſt, 
wie das auch un— 
ſere ig. 1— 5 get- 
_ gen, eine febr ver- 
idiedene. Biele 
Hornforallen find 
blattartiq verbret- 
tert und veraftelt, 
jo dak fie das 
WMusiehen des Ge- 
rippes eines Laub- 
blattes haben; da- 
neben finden wir 
baumartig ber- 
zweigte oder pilz- 
artig verbreiterte 
Formen; die Man- 
nigfaltiafeit ijt bier eine ganz außerordentlich 
aroe. Neben der Schönheit der Form ift es aber 
nun auch noch die Pracht der Farben, die uns berm 
Anblid von Korallenftöden in laute Rufe der Be- 
wunderung ausbrechen läßt; wir erinnern nur 3.B. 
an das pradtige Rot der wertvollen Edelforallen, 
welches das betreffende Tier zu Schmudgegenjtän- 
den bejonders geeignet erjcheinen läßt. Die meiften 
Korallenarten biien allerdings im Tode viel von 
ibrer Farbenpradt ein; nur im Leben zeigen fic 
ich in ihrer ganzen Schönheit. 

Die wirtichaftlihe Bedeutung unserer Fleinen 
Baumeister ift eine febr aroge. Daß die Edel- 
foralle als Schmucaeaenitand jchon feit langer Bett 
ein aeluchter Sandelsartifel ijt, haben wir jdon 
fur; erwabnt; bejonders tm Mittelmeer aewabrt 
die Korallenfiſcherei zahlreichen Fiſchern ihren 
Lebensunterhalt. 

Von weitaus größerer Bedeutung aber iſt die 


Tieriſche Baumeiſter des Meeres. 





ig. 6. Koralle Corallium secundum von Japan. 
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Eigenſchaft vieler Korallen, in großen Vergeſell— 
ſchaftungen im Meere vorzukommen und hier durch 
emſigen Weiterbau ihres Skeletts zu gewaltigen 
Bauten zu führen, die als Korallenriffe weit und 
breit bekannt ſind. Dieſe Riffe, die in ihrem Vor— 
kommen auf die tropiſchen Meere beſchränkt ſind, 
bieten einerſeits große Gefahren für die Schiffahrt, 
indem das Riff ſtets bis nahe zur Oberfläche des 
Meeres hervorragt, und Schiffe leicht auf ihnen 


ſcheitern können; andererſeits aber iſt durch die 


Bauten der Riffkorallen auch wieder die Grundlage 
zur Entſtehung neuen Landes gegeben. Würden 
keine Korallen ſolche Riffe bauen, ſo wäre der 
Große oder Stille Ozean ſozuſagen unbewohnt, 
denn die meiſten dort ſich findenden Inſeln ver— 
danken ihnen ihre Entſtehung. Unſere Leſer haben 
wohl alle ſchon von den verſchiedenen eigenartigen 
Formen dieſer In— 
ſeln gehört, die oft 
merkwürdig ring— 
förmig geſtaltet, 
im Innern eine 
Lagune umſchlie— 
ßen und dann als 
Atolle bezeichnet 
werden. Es würde 
uns viel zu weit 
führen, wollten 
wir hier auf die 
Art der Entſteh— 
ung von Korallen— 
inſeln und Kif— 
fen eingehen. Ch. 
Darwin hat die— 
ſer Frage ein ein— 
gehendes Studium 
gewidmet, und 
ſeine aufgeſtellten 
Theorien verdie— 
nen auch heute noch die höchſte Anerkennung. 
Ein Korallenriff muß auf den Beſchauer einen 
ganz überwältigenden Eindruck machen. Alle, die 
ſo glücklich waren, dieſe intereſſanten Bildungen 
an Ort und Stelle bewundern zu können, berichten 
iibereinſtimmend entzückt von der Farben- und 
Formenpracht, die die unterſeeiſche Landſchaft bie— 
tet. Dazu kommt dann noch, daß dieſe wunder— 
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bollen SNorallenwälder von anderen Gejchöpfen bes . 


völfert werden, die nicht minder prädtig gefärbt 
find. Mbenteuerlich aeitaltete, jhon und bunt op 
zeichnete Fiiche tummeln fih in den Srwetgen der 
Ntorallenbäume, niedere Seetiere don präadtigem 
Sarbenfchmucd haben fich bier angefiedelt, fura wir 
baben ein Bild vor uns, das man fich nur gang ane 
näbernd in der Bbantafie voritellen fann, von dem 
uns aber die Fleinen zu uns gelangenden Bruch 
mid niemols eine befriedigende Borftellung. wer=- 
den übermitteln Fünnen. 


13 
Die Gewinnung des Stidjtoffs 


&3 ift cin alter Erfahrunggfag, daß jedesmal, 
wenn im Bolferleben fic) etn bejonderes Bediirf- 
118 oder eine Liide geltend madht, mit awingender 
Netwendigkert fi) die Wiffenfdaft diefer Fragen be- 
mäcdtigt und ihre Vdjung in unverhaltnismabig 
viel fürzerer Zeit betreibt, alg ohne diefen äußeren 
Zwang. Der fteigenden VBolfspvermehrung, der 
jteigenden allgemeinen Bildung entipreden ver- 
mehrte Berfehrsbediirfuiffe, die fic) in Erfin- 
Dungen wie Buchdruderei, Vofomotiven, Telegra- 
phen und Luftidiffen umfegen. So ift e3 aud, 
wenn irgendwo eine Rüde in der Beihaffung von 
Mafjengütern am Horizonte der beobadtenden 
Wiflenihaft auftaudt. Raum drang die Runde 
bon der Abnahme der großen Salpeterlager in 
Chile in weitere Preije, al3 auch Schon Beratungen 
darüber angeftellt wurden, wie lange die dortigen 
Lager den Weltbedarf deden fonnten, und man 
fand, daß in einigen Sahrzehnten die Ausjchiurfung 
des Chilejalpeter3 erlofden miijfe. — Seit durd) 
Viebig der landwirtfdaftlidhe Betrieb out mt, 
jenfdaftlicjen Grundjaben aufgebaut wurde, ift der 
Stidftoff in Form des Salpeter3 neben den Kali 
und der Phosphorfaure ein febr begehrter Artifel 
fiir den Landwirt geworden. Der Weltbedarf an 
Salpeter beträgt heute girfa wei Millionen Ton- 
nen (à 1000 Kilo) im Werte von 350 Millionen 
Mark jabrlidh, wovon Deutjdland allein fajt ein 
Drittel verbraudt, davon 450000 Tonnen für die 
Zandwirtichaft und 150000 Tonnen für die Xn- 
dujtrie. Die Steigerung des Weltbedarfs beträgt 
vorausfichtlich jährlich zirfa 70000 Tonnen. 
| Unter dtefen Umijtanden betrachtete die chemische 
Snduftrie e3 ala eine ihrer pornehmften Aufgaben, 
den Stidftoff, der in unbegrenzten Mengen in der 
Atmojphäre unferes Erdball3 enthalten ift, in Sal- 
peterjäure zu verwandeln oder in anderer Weije 
für die Vandwirtidaft nugbar au machen. 

„Der Stiditoff,” jagt Schon Schulge-Rupik, ein 
Schüler Liebigs, „ilt außer dem Waffer der gewal- 
tigfte Motor im Werden, Wachfen und Schaffen der 
Natur, ihn einzufangen, ihn zu beberrichen, das ift 
die Aufgabe; ihn gu Rat zu halten, darin liegt die 
Sfonomie; feine Quelle, welche unerjchöpflic, fließt, 
ji) dienftbar zu machen, 843 ift e3, was Vermögen 
Ihafft.” Wir Stehen alfo vor einer Aufgabe, die 
fhon im vorigen Sahrhundert al3 notwendig er- 
fannt zu werden begann und dte um fo jchivieriger 
erjdjien, al3 man den Stidftoff von jeher als einen 
recht indifferenten Körper zu betradten pflegte. 

Bon mehreren Seiten hat man gleichzeitig dag 
Problem Zeng au Iöfen verfudt. Tas eine Ver- 
fahren jucht den Stiditoff der Luft unter Beibhilfe 
des in der Quft enthaltenen Cauerjtoffs direft un- 





aus der Luft. Bon Dr. phil. DO. Klein, 


ter der Einwirfung de3 eleftrijdjen Lidjtbogens in 
Stiditoffdioryd refp. Salpeterfäure zu verivandeln; 
das andere beichäftigt fi) damit, den Stiditoff der 
Quft zuerft zu ifolieren, um ihn dann durd Über- 
leiten über Dog befannte Galciumcarbid..in eine 
neue Verbindung, das Calciumcyananiid (genannt 
Ralkitidftoff, Ca C N,) überzuführen unn (bn ent» 
weder als foldjen oder in Ammoniumjulfat oder 
Salpeter umgewandelt der Qandrwirtidaft gur Vier, 
fügung zu ftellen. 

Das erite Verfahren beruht darauf, daß auerft 
unter Einwirkung einer febr bohen Temperatur, 


zirka 3000 Grad Celfius, ein Teil des Stidftoffs 


der Luft fic) mit einen Atom Sauerftoff zu Stid- 
oxHd verbindet. Höhere Orydationsftufen des 
Stidftoff3 Iaffen fic) bet diefer Temperatur nicht 
erzielen. Die hohe Temperatur ift praftijd nur 
im eleftrifden Lichtbogen zu erreichen. Ferner ift 
e3 febr wichtig, da3 gebildete Stidoryd durd) 
rajhes Abkühlen vor Riicgerjegung in Stidftoff 
und Sauerftoff zu beivahren. Xft die Temperatur 
der Verbrennungsgafe auf girfa 600 Grad herab- 
gemindert, fo findet ein weiterer Orydationsprozeß 
felbfttätig ftatt. Das Stidoryd verbindet fid) mit 
einem zweiten Atom Sauerftoff, der ja in genügen- 
den Mengen in den Verbrennungsgafen nod) vor- 
banden ift, au Stidjtoffdioryd. Weiter geht die 
freiwillige Orydation niht. Die Aufgabe, das 
Stidftoffdiornd, NO,, in Galpeterfaure, die nadft 
höhere Orydationzftufe umzuwandeln, wird auf 
zweierlei Weife gelöft. 

Man fann die Verbrennungsgafe- direft über 
zu Brifett3 geformten Kalf, der auf zirfa 300 bi3 
350 Grad erhigt wird, leiten, und erhält auf diefe 
Meije direft Calctumnitrat (Ralffalpeter). 

Nad dem fogenannten „jauren Berfahren“ 
werden die Ofengafe iiber Wbforptionstiirme oe, 
leitet, in denen ihnen Waffer entgegenriejelt. Das 
Stieftoffdioryd fegt fid mit dem Waller derart 
um, dak wei Drittel desfelben in Galpeterjaure, 
die im Wafer geloft bleibt, übergehen, während ein 
Drittel zu Stidoryd reduziert wird. Lebwteres ver- 
bindet. fi) dann bet etwas höherer Temperatur 
wieder mit dein Sauerstoff des Gasgemifches, und 
geht al3 Stiditoffdiorygd wieder dem vorhin be- 
jchriebenen Prozeß entgegen. Die gebildete Sal- 
peterjaure wird durd) Wbhjattiqen mit Stalf oder 
Coda und Cindampfen in Ralfjalpeter oder Wa: 
tronjalpeter ubergefulrt. 

Praktiſch geitaltet fich diefes in Norivegen aus: 
aeiibte Berfahren fo, daß von den dort febr reid- 
lich zur Verfügung Itebenden Wafferfräften der er- 
forderliche eleftriijhe Strom erzeugt wird. Jn 
Sfenfpftemen von emfachen etjernen Röhren wird 


——— zwei Elektroden ein langer Lichtbogen 
erzeugt, über oder durch welchen atmoſphäriſche 
Luft in wirbelnder Bewegung geleitet wird. Die 
im Lichtbogen erzeugte Temperatur iſt ſo groß, 
daß ſie nicht nur ausreicht, um etwa den zehnten 
Teil des Luftſtickſtoffs in Stickoryd überzuführen, 
ſondern die erzeugte Wärme kann auch anderweitig 
verwendet werden. Die aus den elektriſchen Ofen 
austretenden heißen Gaſe geben zunächſt ihre 
Wärme zum Heizen von Dampfkeſſeln ab, die den 
Dampf zum Eindampfen der Luftſalpeterlöſung 
ſchaffen. Dann treten die Ofengaſe in große Be— 
halter, in denen dem Stieforyd einige Zeit gelafjen 
werden muß, ſich durch den vorhandenen Sauerſtoff 
Der Luft zu Dioxyd orydieren zu laſſen. Darauf 
paſſieren die Gaſe ſehr große, zirka zwanzig Meter 
hohe, mit Quarzbrocken gefüllte Granittürme, in 
denen ſich, wie vorhin beſchrieben, Salpeterſäure 
in verdünntem Zuſtande bildet. Schließlich werden 
die weitergeführten Gaſe in größeren Behältern 
mit Kalkmilch behandelt, um alle noch vorhandene 
ſalpetrige Säure aufzufangen. 

Man iſt damit beſchäftigt, dieſes ſaure Verfah— 
ren durch ein direktes alkaliſches Abſorptionsver— 





fahren des Stickſtoffdiorvds durch Kalkmilch gu 


erſetzen, wodurch ſich die ungeheuer großen Ab— 
ſorptionsräume weſentlich verkleinern laſſen, und 
wodurch an Anlagekoſten geſpart wird. 

Statt des bisher von Chile bezogenen Natron— 
ſalpeters erzeugen die norwegiſchen Werke vorwie— 
gend Kalkſalpeter, der für den Landwirt ſich noch 
nützlicher als der erſtere, infolge ſeines Kalkgehalts 
und ſeiner ſonſtigen Eigenſchaften, erwieſen hat. 

Eine Vereinigung deutſcher und norwegiſcher 
Firmen benützt in Norwegen ungeheure Waſſer— 
kräfte und wird in einigen Jahren eine Jahrespro— 
duktion von 100 000 Tonnen Kalkſalpeter erreichen. 
Es iſt hier in wenigen Jahren durch raſtloſes Ar— 
beiten eine Induſtrie geſchaffen worden, die ſich durch 
edle Einfachheit beſonders auszeichnet; denn ſie ge— 
braucht nur die einfachſten Hilfskräfte und Stoffe, 
nämlich elektriſchen Strom, Waſſer, Luft und Kalk. 
Das beſchriebene Verfahren beruht vorwiegend auf 
den Arbeiten der Forſcher Birkeland-Eyde, 
Schönherr und Heßberger, während Frank 
und Caſro ſich der Ausarbeitung des Kalkſtickſtoff— 
verfahrens vorwiegend widmeten. 

Hier handelt es ſich nicht in erſter Linie um 
einen Salpetererſatz durch künſtlichen Salpeter, ſon— 
dern um die Bereicherung unſerer Düngemittel um 
ein neues Glied, das Calciumcyanamid, genannt 
Kalkſtickſtoff, das aus 1 Atom Calcium, 1 Atom 
Kohlenſtoff und 2 Atomen Stickſtoff beſteht. 

Zur Herſtellung erzeugt man zuerſt aus einem 
Gemiſch von Kalk und Kohle im elektriſchen Licht— 
bogen in bekannter Weiſe Calciumcarbid, (Un Cy, 
In einem gut gegen Wärmeabgabe nach außen iſo— 
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lierten Gefäß befindet fih E Carbid, das 
durch einen eingetauchten Kohlenſtab, der ſeiner— 
ſeits durch elektriſchen Strom auf hohe Temperatur 
gebracht wird, erhitzt wird. Nunmehr wird mög— 
lichſt reiner Stickſtoff eingeleitet, wodurch die Ver— 
bindung desſelben mit dem Carbid langſam fort— 
ſchreitend entſprechend der Stickſtoffzufuhr von 
ſelbſt unter Wärmeentwicklung vor ſich geht, wäh— 
rend die Erhitzung durch den Kohlenſtab überflüſſig 
wird. Der Prozeß ſelbſt arbeitet äußerſt ſparſam, 
da er außer für die Darſtellung des Carbids nur 
wenig Energie verbraucht. 

Mehr Schiwiertgfetten bercitete die Larftelung: 
eines Stidjtoff3 von hohem Reinbhettsqrade. Hier 
fommen gunad{t die Erfolge in Betradt, die der 
befannte Linde mit feiner Darftellung de3 Stid- 
{toffs bisher gehabt bat. Linde verfliiffigt die Luft 
und trennt durch Fraftionieren den Stiditoff vom 
Sauerftoff, jo daß der. Stidftoff falt frei von frem- 
den Beitandteilen erhalten werden fann, Sie hohen 
Anichaffuingsfolten der Lindeichen Apparate ver- 
anlaßten die Ausarbeitung billigerer Methoden der 
Stiejtoffdarftelung. Bei der einen Methode leitet 
man Quft iiber erbißte upferipäne; es bildet fidy 
Kupferoryd und Stidftoff. Tas Kupferoryd wird 
Durch reduzterende Gaje wieder in Rupfer verwan- 
delt. Wndererjetts werden Generatorqafe, dite vor- 
wiegend aus Roblenjaure und Ztidftoff beftehen, 
durd) Überleiten iiber ein Gentenge Don Kupfer und 


Rupferoryd bon beigemengtem Sauerjtoff und Koh- 


lenoryd befreit. Aus dem erbaltenen Koblenfäure- 
Stieftoffgemenae wird durd Abjorption der Robh- 
lenfäure mittelit Kalf reiner Cticdftoff daraeftellt. 

Der Umftand, daß die RKalffticftoffabrifatton 
feine großen Energiemengen verbraudt, bat ihr 
neben den wallerreichen Landern, Zchiverz, Stalien, 
Dfterreih und Norwegen auh Einaang in Teutfcd)- 
land verichafft, wo die Kraft durch Verbrennung 
von Braunfoble öfonommic auivonnen werden Tom. 

Wenn auch der Stalfitieltoff in der Landiwirt- 
haft ausreichende Verwendung qefimden bat, jo 
baben Doch die Berfuche nicht aufgebört, thn in 
Inmmontaf oder Zalpeterfäure tberzufübren, die 
nunmehr von Erfolg begleitet find. Vakt man 
einen ltberiduh von Waſſerdampf auf Kalkſtickſtoff 
eimpirfen, jo entſteht Kalk, Ammoniak und Kohlen— 
ſtoff, leßzterer in Form des wertvollen Graphit. 
Tas Ammoniak in Form von ſchwefelſaurem Salz 
iſt ein in der Landwirtſchaft mehr und mehr in Auf— 
nabıme Fommendes Diinaemittel. 

Auch die Umwandlung von einem Ammoniak— 
Luftgemenge in Salpeterſäure iſt inzwiſchen Oſſt— 
wald gelungen, ſo daß auf dem Umwege über 
Calciumcarbid, Kalkſtickſtoff und Aummoniak ſchließ— 
lich der Luftſtickſtoff in Salpeterſäure umgewandelt 
werden kann. 

Bereits wird im 


großinduſtriellen Maßſtabe 





durch Derinmeker pon Kalkitiditoff mit Roble 
direft Cyancalcium erzeugt, das ftatt des Cyan- 
falium3 bedeutende Anwendung bei der Gemin- 
nung der Golderze in Siidafrifa findet. 

Der Stiditoffoerbraud der Yandivirtichaft Steigt 
von Jabr au Jabr. TDeutichland, fo ut berechnet 
worden, fonnte bet verdoppelter Stidftoffdiingung 
nicht nur feinen gejamten Bedarf an Getreide und 
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Kartoffeln felbft Jeden, fondern aud) bei Bermei- 
dung jeglier Einfuhr nod ein erfledlices Quan- 
tum für den Erport bereititellen. Somit erwädjit 
der jungen Stidjtoffindustrie die weitere fogiale 
Aufgabe, den Stiditoffhunger der getreidebauen- 
den Volfer fitr alle Zufunft durd) augreichende Ber- 
jorgung und befonders durch) entgegenfommende 
Preisbewertung zu stillen. 


Die Zeichmmgen und Malereien der feangöfifd iſchen Steinzeit- Höhlen. 





Ein ganz eigenartiger Se liegt darin, die 
Kunftfertigkeit des Menjchen au belaufden, wie fie 
iid beretts im Morgengrauen der VBorgeihichte un- 
jern ftaunenden Augen offenbart. Am fdonften 
und fat ausjichlieglich ausgebildet ijt die ung bier 
beichäftigende zeichne— 
rijde und malerische 
Kunft in und an den 
entlegeniten Gängen de3 
an Höhlen reichen fiid- 
weitliden Frankreichs, 
jpezuel in malerischen 
VezereTal. 

(Gë war im 
1875, al3 der Spanier 
de Sautuola die 
erjten diefer Art Dent- 
mâler in der Höhle bon 
Mltamtra, bet San- 
tander im nördlichen 
Spanten entdedte, jonft 
befinden fidh faft alle 
diefe Höhlen auf fran- 
zöltfchen Boden. Dann fand Chiron im abr 1878 
ähnliche Bilder in der Grotte Chabot (Gard Dep.). 
Beide wurden verfannt, ja fogar ignoriert. Als im 
zahr 1895 der frangofische Gelehrte Riviere an 
den Wänden der Grotte de la Mouthe (Dordogne 
Tep.) ähnliche Kunftdenfmäler erkannte, die in die 
Selswand eingerigte oder rot und jchrwarz bemalte 
Tiere darstellen, wurde durch den Einfluß diefes und 
anderer namhaften Forfcher der große Miderjtand, 
der fi) der Anerkennung dieser jo hodhintereflanten 
und wichtigen Kunftiwerfe entgegenitellte, nach und 
nach überwunden. hnliche Entdedfungen niehrten fich 
nun, fo 1896 in der Grotte pon Pair non Pair 
(Sironde Dep.) und 1897 in Marjoulas (Haute: 
Garonne Sep.), alle tm jidweftlichen Franfreid. 
Tod) waren e3 erft die erften Xabre unfereg 
XX. Yabrhunderts, die den Triumph der vollen 
Anerfennung brachten, al Dr. Capitan in Ber- 
bindung mit Abbé Areuil und Vehrer Be v- 
rony tm der Grotte des Combarelles 

Unfere Welt. 


Sabre 








Fig. 6. Combarelles (1/2 nat. Gr.). 


Bon Adolf Stiegelmann. 





und befonder? im Font de Gaume gang äu- 
lide Zeichnungen und Malereien wie in den an- 
dern Höhlen entdedten. Sm ganzen hat man bis 
jegt zirfa dreißig Höhlen mit Beidnungen und 
Malereien gefunden, wovon iiber die Hälfte auf 
franzölifcheın Boden. Dte 
beiden genannten Höh— 
len finden fid, wie die 
bon La Mouthe und 
einige andere unbeden- 
tendere, in der Nabe deg 
feinen Ortes Qes Ey- 
gies, an der Bézère 
(Dordogne), der durd 
den großen Reihtum an 
Snduftrie-Überreften der 
älteren Steinzeit (Pa- 
läolithif) jhon feit einem 
halben Jahrhundert welt- 
befaunt und berühmt tft. 

Cin Umftand, der be- 
jonders zur Muerten, 
nung der SHöblenzeid)- 
nungen mitbalf, ift, dag dtefelben aufs Haar 
den in derfelben und anderen Gegenden gefun- 
denen Grabterungen auf noden, Horn und 
Stein u.a. abnlid find. Ein anderer Umftand, der 
febr iiberacugend rwirft, ijt, dak viele der dargeftell- 
ten Ziere — e3 handelt néi faſt ausſchließlich um 
jolhe — ausgeftorben (Mammuth, Auerocds), an- 
dere (NRenntier, Antilope) ausgewandert find und 
daß man deren liberreite, in Form don Knochen, 
Sabnen und Sornern, oft bei oder in der betreffen- 
den Höhle auffand. Endlich finden fidh faft alle 
dieje Tierbilder (manchmal mit einer förmlichen 
Stalaqmitenfrujte bededt) wie oben angedeutet in 
den tieferen und tiefften Teilen der Höhlengänge, 
fedia Meter, ja fogar — wie in Les Combarelles 
— (ber hundert Meter vom Eingang entfernt. 
Wein Wunder, dak man fid fragt, wie jene Men- 
Iden in folder Finsternis folde Bilder, ja, wahre 
Kunſtwerke ausführen fonnten. Ste bedienten fich 
Donat wabrfcheinlich vieler Zteinlampen, deren 
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einige in den Höhlen gefunden wurden. Dtefe 
Lampen wurden, wie die der E3fimos, mit irgend 
einem Docht verfehen und mit Tierfett gefpeift. 
Was die Tier- und andere 
Bilder anlanat, jo find fie 
entweder mittelit Feuerftein- 
gradieritiften in die Feldiwand 
eingerißt, oder jie wurden zu- 
al li erjt gezeichnet und dann mit 
\ rotem oder Ichivarzem Oder 
J oder doppelfarbig gemalt (Gra— 
vierſtifte ſowohl wie Ockerſtücke 
Sig. 7 La Mouthe. wurden bei Les Eyzies ziemlich 
zahlreich gefunden). Dieſe Zeichnungen ſind im all— 
gemeinen, beſonders die tief und nur im Umrißange— 
deuteten, älter als die Malereien, bei denen die doppel— 
farbigen jüngeren Datums ſind wie die einfarbigen. 
(Es muß aber hier bemerkt werden, daß für ein 
ungeübtes Auge die meiſten dieſer Höhlen— 
zeichnungen und Malereien — außer etwa den 
Hörnern und einigen anderen Details — ſchwierig 
zu entziffern und zu erkennen ſind.) 

Zur Veranſchaulichung mögen, ziemlich verklei— 
nert, beifolgende Abbildungen dienen. Figur 6 
ſtellt, tief eingeritzt, ein Mammuth, Figur 8, etwas 
feiner gezeichnet, ein laufendes Renntier dar, beide 
von Les Combarelles. Figur 9 getat ceinen Muer- 
odjen und Sigur 7 einen Wildpferdfopf, beide von 
La Mouthe und gezeichnet. 

Bon Malereien geben wir Fiqur 10, ein Biiffel 


oui, 
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Fig. & Combarelles (!,, nat. Gr.). 


(oft dargeitellt) — die Riidenlinien und die Horner 
jind im Original jchwarz, da3 übrige (bier jchraf- 
fierte) braun gemalt. Figur 11 (wie 10) vom Bont 
de Gaume ift, wegen jeiner naturgetreuen Realiftif, 
eine der Schönsten Malereien der 
Steinzeit und ftellt ein qrajendes Nenntierpaar 
dar. Die Ridenlinie des Iinfsjtehenden Tieres 
und der Rumpf des rechtsitebenden tt braun, die 
Hörner und das übrige Schraffierte find im Ori- 
ainal Schwarz. Die jchematilierten Horner deuten 
auf das Ende der Renntter- oder älteren Steinzeit. 
Alle in den Hohlen dargeitellten Tiere, wie Renn- 
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tiere, Büffel, Pferde find ausnahmslos folde, die 


dem fteinzeitlichen Menfchen zur Nahrung dienten. 


Xn einigen Höhlen fand man dteje Tiere mit PBfei- 
len, Speeren oder Han- 
den ähnlichen Zeichen 
bedecft, wa3 vermuten 
läßt, daß dieje Tier- 
bilder den hauptiach- 
(ich von der Jagd leben- 
den Menjen jener 
Zeit alsBeſchwörungs— 
und Zaubermittel gal— 
ten, wodurch ſie ſich 
ſichern wollten. 

So kunſtvoll und lebengiwabr viele diejer Tiere 
wiedergegeben find, fo fragenhaft und übrigens 
jehr felten find die menschlichen Darftellungen, wie 
uns Figur 13 einige von der Höhle von Mar- 
joula® (Saute-Garonne) im  Yyrendengebtet 
vorführen. Die Profile, wie in Figur 13, jind 
viel mehr affen- oder vogeläbnlid. Figur 12 
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if "as we 
Fig. 9% La Mouthe. 


möglichit viele Naadbeute 


pon der eingangs erwähnten Höhle von Altamira 
in Iiermaäfe 


in MNordfpanien wird als ein, 
(Schwanze) verfleide- 
ten und die Hände 
zur Beichvörung er- 
bebenden S8auberer 
gedeutet, wovon eben 
die Rede war. Eigen- 





tiimlich Abnliche 
Zeichnungen fand 
man in allerneue- 


i i Fig. 10. Font de G `, 
fter Beit auf einem W ont de Gaume 


„Rommandoitab” aus Renntiergeweih im fiidlichen 
Sranfreih. Das Fehlen von eigentlichen menjc- 
lihen Abbildungen im Vergleich mit den fo zabi- 
reichen und trefflichen Tierbildern hat ohne Ziveifel 
jeine Urjache in der abergläubijchen Vorſtellung deg 
Urmenjchen, wie wir ja noch heutigen Tages bet 
Naturvölfern eine wirkliche Scheu davor finden, 
abaebildet oder photograpbiert zu werden. (Das 
Pild verleiht Dem Mett ber eine gewille Macht oder 
Einfluß auf das Abgebildete oder umgekehrt, vergl. 
Heiliqenbilder ul.) 

Neben mehr oder weniger ratjelhaften Zeichen 





Font de Gaume, 


2,10 m lang, 1,30 m bod. 


ig, 11. 
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geben uns einige . geltbilder, wie , gig. 14 vom 
Bont de Gaume, eine dee der Wobhnftatten jener 
Nomaden und Nagdvölfer. Vielleicht beftanden fie 
in, mit Tierbäuten be- 

mal dectten, Zelten und be- 

jaben ig. 14, Inte, 
oben eine Offnung als 
Raucdhabguq und aut der 
Seite eine andere als 
Eingang. YAndererjeits 
beweijen jehr zahlreiche 
Ssundorte, daß die Men- 
Iden jener Zeit mit Vor- 
{tebe unter vorbangenden 
elfen Obdah („abri“) 
und Wobhnjtatte fanden. 
Dbichon mit den qe- 
ringiten Mitteln, wie 
Steinwaffen und Stein- 
werfzeugen, verjeben, be- 
laß der Nagdmenjch der 
Urzeit, wie der Mugen- 
ichein uns belehrt, wirf- 
lidhen KRunftiinn, den 
er im innigen Umgang 
mit der ibn umgebenden 





Fig. 12. Altamira (1, nat. Gr.). 


Botanif. Bom Leben der Pflanze. 
Von Prof. Dr. Dennert. 


Ein jehr bemerfenswertes Kapitel der neueren Botanif 
iit die Lihtempfindung der Pflanzen. Darüber 
bat Albrecht neue lnterfuchhungen gemacht (Ber. d. 
d. Bot. Gef. 1908, ©. 182). Mach ihm ijt zumeijt ein 
Muffangen des Lidt an der Oberfeite des Blattes 
nötig, damit fih dag Blatt in jeine Lichtlage genau 
einjtellt; aber er bezweifelt es nach feinen Verfuchen, 
daß Haberlandt recht hat, wenn er das Muffangen des 
Lidts auf den Bau der Cpidermisgellen zurüdführt; 
denn die bewußten Bellen find fehr wenig verbreitet, 
Nicht und Schattenblätter derfelben Pflanze zeigen be- 
züglich des Baus der Oberbautzellen feine bemerfens- 
werten Unterjchtede und die fogenannten „Ocellen“ Sa: 
berlandt3 fommen auch auf der Unterjeite der Blätter vor. 

Diefen Unterfuchungen gegenüber bat Gaulhofer 
(Ber. d. d. Bot. Gef. 1908 ©. 484) allerhand geltend 
gemadt. Er meint, um ein Urteil über den Unterfchied 
äwijchen Liht- und Schattenblättern zu erhalten, müßte 
jtetS der Linfenverfuch vorher geben, und da fand der 
Verfaffer in der Tat, daß bei 17 von 22 unterfuchten 
Arten die obere Oberbaut der Schattenblätter zur Lidt- 
empfindung in der Tat geeigneter ijt als die des Lidt- 
blattes. Dabei fommt in Betracht, daß die Papillen 
des Schattenblattes das Licht ftarfer fongentrieren als 
die des Lichtblattes, daß die Außenwand der Oberhaut— 
zellen dort al Sammellinfe wirft, die Yichtolätter 
haben zumeijt mächtige Schleimpoliterwande und haufig 
aud) dDidjte Wachsitberziiqe jowie bejondere Skulpturen 
der Außenwand. — Wo aber bejondere anatomijche UAn- 
pafjungen fehlen, da fann, wie Gaulbofer bervorbebt, 


Yee 


Fig. 13. Marsoulas (HE G2, 14 nat. Gr.). 


Natur ichöpfte und pfleate ; einen Kunftfinn, twie er in 
neuejter Beit in der realiftijhen Schule rteder 
auflebte. Xene bor bielen Taujenden von Jahren 
lebenden „Naturmenjchen“, obgleich von dem heu- 
tigen Aulturmenihhen zeitlich weit entfernt, 
find ihm durch das Band der Kunft qeiitig unmittel- 
bar nahe aerüdt, eine Beobachtung, wohl aeeignet, 
unjern Stolz an- 

qejichts unjerer qe- 

rubmtenmodernen 

„Errungenichaf: = 

ten“ zu dämpfen ` 
und zu mäßigen. 





Fig. 14. Font de Gaume. 
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da8 Protoplasma des Schattenblattes eine arößere Emp- 


findlichteit gegen Licht haben. 


Dagegen hat Nordhaufen (Ber. d. d. Bot. Gef. 
1907 ©. 318) die Saberlandtichen Verjuche an Blättern 
— um Die fogenannte Linfenfunftion der Oberhautzellen 
der Blätter auszufchalten, benüßte ©. eine Wafferjchicht 
nebjt Dede aus Seidenpapier — mit einer für Licht 
durchläffigeren Gelatinejchicht Er und fand, daß 
die betreffenden Blätter doch nach 12—24 Stunden eine 
erhebliche Lidt-Meaftion zeigten. ee lehnt daher die 
Haberlandtiche Theorie der Lichtjinnesorgane der Laub- 
blätter ab. 

Eine andere wichtige Reaktion der Pflanze bezieht 
ih auf den Schwerfraftreiz (Geotropismuß), 
demzufolge die Wurzel abwärts wädjt. Der eigentliche 
Sig der Empfindlichkeit ut die Wurzelfpiße, aber die 
Empfindlichkeit gebt big in die Wachstumsgone hinein. 


Dem entjpricht aus der vollfommenere ,,Statolithen”- 
Apparat der Wurzeljpißen-Daube ME „Statolitben“ 


bezeichnet man Zellen mit Stärfeförnern, welche zufolge 
ıhres Gewichts (d. H. alfo der Wirfung der Schwerfraft 
in der Zelle nach unten finfen und dabei auf die fo- 
genannte Hautjchicht des Protoplasmas drüden, dadurch 


joll leßteres3 den Schwerfraftreiz „empfinden“. Das 
berlandt berichtet (im Sabrb. f. mil. Bot. 1908 
S. 575) über neue Berfuhe „über die Vertei- 


{ung Der geotropijden Senfibilität der 
Wurzel”, durch welche diefe jeine Statolithen-Oypo- 
theje beftatiqt werden foll. 

Befanntlich geiqt in manden Wflanzenzellen das 
KBrotoplagsma_ eine Strömung (Rotation). 
Brerberg hat Unterfuhungen „ber die Bedeu- 
tung oer Brotepliasmarctatiot Für Dei 
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Stofftransport” angettellt (Flora 1908 ©. 52). 
Er fand, daß Elodea, Hydrilla und Vallisneria obne 
Heiz die Bervegung nicht gctgen, wahrend dics bet Chara, 
Nitella u. a. der Fall ijt. Dic Protoplasma-Verwequng 
ijt alfo feine allgemeine Ericdeinung Wo fie ftatt- 
findet, ift der Stofftransport drei- bis viermal fdneller 
als dur bloße Diffuſion. Bierberg fand ferner, da} 
normale Protoplasmabewegung nur in Pflanzen oder 
Rflanzenteilen ftattfindet, die feine oder unvolltommene 
Gefäßbündel (d. H. Leitungsbahnen) befißen. Mfo 
Scheint in der Tat eine Beziehung zwijchen der Stoff- 
leitung und der PBrotoplasma-Bewegung zu beiteben. 

A Loch batte gezeigt, daß reine Kocdfalzlöo- 
jung bon dem Gehalt des Meerwaffers 
für Tiere giftig it und daß dic anderen Salze 
Des Meerwaflers (vor allem Ehlorfalium und Chlor: 
falzgium) dem entgegen wirfen. Nun bat Citerhout 
Dies auch für Bilanzen nachgeiviefen (Jahrb. f. wiſſ. Bot. 
1908 ©. 121): Keimpflangen vom Weigen geben in reiner 
Rochlalglöfung zugrunde, bei Zujaß von Chlorfaltum 
dagegen nicht. Mhnlich wird aud) Hinwicderum durch 
Natrium die giftige Wirkung von Kalzium und Mag- 
nefium gehemmt. Diefe Wirkungen führt Citerhout 
darauf zurüd, daß fih das Salg mit irgend einem Ve- 
jtandteil der Icbenden Subjtang verbindet. 

Laubert hat beobadtet (Gartenwelt 1908 ©. 172), 
dab der Laubfall der roten Kajftante (Pavia 
rubra) in der Nähe von Laternen iwefentlich aufgebalten 
wird, dies muß dann wohl auf deren Lidt- und Wärme- 
itrablen aurüdgeführt werden. 

über eleftrifhe KLertfäabigfeit der 
Räume und Blikfhläge in Bäunte hat Wolff 
Unterfuchungen angejtellt (Nat. Zeitfchr. f. Land- und 
Forjtwirtfch. 1907 ©. 425). Qonefcu hatte den Gehalt 
an fetten £I („Fettbaume”) als ausfchlagnebend Tur 
die Vlißacfabr bingeitellt. Diefe Fettbaume follen gegen 
Wlibfedlag aefichert fein. Wolff konnte dies nidjt be- 
tätigen. Er fand febr groge Unterfchiede der cleftri- 
Iden Xeitfäbigteit verfdyiedener Baumarten, ja aud 
derfelben ärt je nad der Nabreszeit. Wrelleicht Treat 
Dies an der Zufammenfeßung des Saftes. Ferner 
fcheint der Bliß die Rindenpartie der Yaume zu bevor: 
zugen, das Dolz bemußt er erit in zweiter Yinie. 

Nnterejjante Mitteilungen über Den Raltetood 
Der Rartoffe!l madt Wpelt (Beitr. 3. Biologie 
dD. Bil. 1907, ©. 215). Eé ijt dabei aleichgültig, ob die 
Pflanze vafch oder fangfam gefriert und wieder auf- 
taut. Ser iältetod tritt vifchen — 2,14% und — 3,500 ein, 
jedenfalls Tieat der „Todespunft” der Bellen unter dem 
Sefrierpunft des Zellfattes, das Protoplasma jebeint 
iid alfo an niedere Temperaturen Au gewöhnen, und 
awar febr fchnell. Gegenüber der Ansicht von Miiller- 
Thurgau, day der Tod der Zelle dann dadurch eintritt, 
daß Dem Protoplasma Wafer entzogen wird, alaubt 
Apelt mit Recht, Da es fid dabet vielmehr um Zerfall 
des Protoplasmas bandelt. 

gud Nein bat die Frage nach dem Kaltetoo 
der Bilanzen unterfucht (Zeitfehr. f. Naturwiſſ. 
1608 Z. 1) und gefunden, dah es hierbei lediglich auf 
die Nonjtitution des Yrotoplasmas anfommt Der 
„Zodespuntt” tann fid) freilid in ociutcn Grenzen 
abändern, allein dies berubt dann auf einer Anpaſſung 
des Protoplasmas an klimatiſche Verhältniſſe. 

Eine ähnliche Frage behandelt auch B. Lidforß 
in „Die wintergrüne Flora” (Lands Mniver- 
ſitäts-Arsſtrift, 1907). Die wintergrünen Blätter ent— 
halten im Winter keine Stärte, aber ment vrel yuder, 
im Samen baben fie auch Stärke. Lidforß hält den 
Zucker für einen Schutzſioff gegen Erfrieren. Er „it: 
terte” Blätter ciniaer Pangen mit uder und hep 
jie gefrieren; nadi dem Muftanen Waren fte vich weniger 





berichte. 24 


beſchädigt als die nicht mit Zucker gefütterten. Der 
Verfaſſer glaubt, daß Waſſerentziehung beim Gefrieren 
die tödlich wirkenden Veränderungen des Protoplasmas 
verurſacht, und zwar (nah (Sorte), indem in dem fon- 
zentriert gewordenen Yelllaft die gelöiten Salze auf 
Die gclojten Enuci_verbindungen „ausjalzend” wirken, 
Dies Wird dann bei den wintergrimen Pflanzen, wie 
cs Scheint, Durch den Gehalt an Zuder verhindert. — 
Sudem fid) im Spatherbjt die Starfe der Blätter im 
Suder vberwandclt, werden der Turgor in den Bellen 
jowie die im Bellfaft gelölten Stoffe vermehrt, to- 
durch ich der Gefrierpunft erniedrigt. Da der gefro- 
rence Boden wajjerarm tt, baben die iwintergrunen 
Pflanzen meiitens fogenannte rerophile Struftur, d. bh 
den für Trodenpflanzen fenngeichnenden ‘Bau, dabei 
finden fidh verschiedene Topen. Stets oder meiitens 
findet fidh dabei aber reichliche Musbildung von Luft- 
räumen in den Blättern und zeitweilig reidhliches Muf- 
treten von Stärke in den Shberbautzellen, die obendrein 
meiltens vicle Blattarünförner bejißen. 

Belanntlid wird die Eiweißaffimilation 
im tierifhben und pflanzliden Organis- 
mug für ganz verfchieden gehalten. QTarüber jchreibt 
nun Liithje (Ber. d. Gendenb. naturf. Gef. Frankf. 
a. M. 1908 GS. 102). Man glaubte früber, daß nur die 
Pflanze die Chweipitoffe aufbaue, während das Tier 
fie zerftöre. Meuerlich aber glaubt man, dab bei den 
fleifche und Mllesfrefiern das Eimeiy der Nahrung 
im Tarm gefpalten und dağ dann aus den Hierbei ent- 
ftebenden Stoffen das dem betreffenden Tier eigen- 
titmliche Eiweiß aufgebaut werde (in der Wand des 
Parmfanals). Darnab gäbe es aljo febr wohl eine 
große Analogie zaiwifchen Pflanze und Tier: beide 
bauen Giweißförper auf, aber — und das ilt der große 
Interfchied zwijchen beiden: bei der Pflanze wird der 
Aufbau unter Einfluß des Lichts, bei dem Tier unter 
Einfluß chemifcher Neaftionen vollzogen. 

Darwin hatte als grundlegend für die Lehre bon 
der Befruchtung die Theorie aufaeitellt, daß Xn- 
audit (bei den Pflanzen Selbitbefruchtung), wenn lange 
fortaefeßt, Nraft und Fruchtbarkeit vermindere. Von 
Diefer Ynficht ijt man jeßt mehr und mebr abgegangen, 
bejonders Burd (Biol. Centr. 1908 S. 177) ijt ein ent- 
ichlofjener Vertreter der entgegengefegten Anſicht. Nach 
ibm gibt eg feine Anpaffung der Vlüte aur Sicherung 
der Mrengbefruchtung, er erflart die dafir herange3o- 
genen Ginrichtungen geradezu für fdadlidh jtatt nüg- 
lid. Mandie derfelben (3. V. Diflinie, d. bh die Ber- 
teilung von Staubgefäßen und Stempeln auf verfdie- 
dene Prlanzen, und Derfogamie, d. b. Staubbeutel und 
Narbe Dderjelben Witte Tregen jo, daß fie fidh nicht Dbe- 
rühren Tonnen) halt Burd fiir Sprung-Variationen, da- 
gegen iſt Dichogamie Id. b. die ungleichzeittiae Reife bon 
Staubbeutel und Marbe) fitv ibn ein Crgantjations- 
mertmal. Tie betreffenden Plangen find gewöhnlich 
aud zur Selbjtbefruchtunga befäabigt. — Nun ift ja frei- 
lich Darwin felbit vielfach von der ausjchlieglichen 
Geltung feiner Theorie auriidgefomnten, da fidh die 
gabl der befannten Kalle von normaler Selbſtbefruch— 
tung mehrten, allein es will doch ſcheinen, als ob der 
ertreme Standpuntt Burcks etwas übertrieben iſt: die 
Pflanze hat doch zu viele Merkmale, welche auf In— 
feftenbeitäubung, Die aewöhnlich Mreuzbefructung Des 
wirkt, hinweiſen. 

Dier den Einfluß des Lichts bei Bil— 
dung der Blütenfarbe hat H. iiher (iora 
1908 2, BSG) Verſuche gemacht: er verduntelte Blüten— 
anlagen mit ſchwarzen Beutelchen. Es zeigte ſich, daß 
manche Pflanze mit roten und blauen Blüten den Farb— 
Moff Danun mur wenig ausbildeten, andere dagegen gei- 
gen gar feine derartige Beeinfluſſung, ebenſo auch die 
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gelben Blüten weit jeltener und geringer. Die Affini- 
lation der grünen Blätter wurde dabei auch nicht De- 
cintradtigt, alfo wird die veränderte Aflimiliation aud) 
nicht immer die Veränderung der Blütenfarbe (Hlcbs) 
veranlafien. 

Der Schleim in der Beere der Mittel 
wurde von Guerin als Mittel angeichen, die Austrod- 
nung der Samen gu verhüten, Wiesner glaubt, daß in 
ihm die Keimung hemmende Stoffe enthalten find, 
vd. Tubeuf (Nat. Beitfehr. f. Forjit- und Landw. 1908 
S. 141) erklärt fih gegen beide Anfichten, wofür er Ver: 
jude anführt, aud daß (nad) Tomann) der Schleim 
ein Nahrungsmittel für die die Beeren frejienden Zo, 
gel fei, ift nad Kütterungsverfuchen nicht annehmbar, 
jomit bleibt nur die Möglichkeit, daß der Schleim dazu 
Dient, daß fich die nicht genichbaren Samen beim rei: 





Rudolf Cuden und die naturalijti|de Lebens- 

ordnung. Bon Dr. O. Siebert. 

Es ift befannt, wie mit der Wandlung des 
Weltbildes in der Meugeit und mit dem Aufidwung 
Der Naturwiffenfchaften die religioje und aud) die 
ethiſch-idealiſtiſche Weltanſchauung febr gurud- 
gedrängt wurde. Wn thre Stelle teste fidh ein fo- 
genannter Naturalismus, der alles Überfinnliche 
zuridmwies und nur die Daten der Natur als Wahr- 
heit anerfannte. Diejer Naturalismus madt die 
ung finnlich umgebende Natur zu feinem Standort, 


um nun den Denfichen ganz in fie aufzunehmen. . 


Indem er von der mechanischen Waturbegreifung 
der Neuzeit ausgebt, dehnt er die dort verwandten 
Srößen über alles Sein aus und unterwirft ihnen 
auch das Seelenleben. Tte Natur tft ein unermeß- 
liches Gewebe einzelner Fäden, fie tft etn Mompler 
jeelenlofer Elemente, Deren Bewegungen in eme- 
faden Grundformen verlaufen, und deren Zuſam— 
mentreffen alle Bildungen, aud) die fompligterte- 
iten, bervorbringt. Diefes gewaltige Getriebe weist 
nirgends über fi) hinaus, alles Zeeliiche wird hier 
ausgeſchaltet. Auch der Menih gebt wie alleg an- 
dere vollitändig aus der Natur bervor, und alle 
scheinbare Überlegenheit über die übrigen Wejdopfe 
rührt nur aus einer allmablichen Steigerung von 
Raturgropen. Tamit tritt alle Zelbjtändigfeit 
eines Geifteslebeng zuriick; das Setitesleben ift dem 
Waturalismus nichts anderes als cin Zubehör des 
Reiches der Natur, ift nur cein Anbang des finn- 
lichen Daſeins. Daher hat die Geiſtigkeit ſich durch— 
gängig dem Naturleben unter- und einzuordnen, ſie 
kann nie ein begründendes und umfaſſendes Wirken 
entwickeln. Alle bei ſich ſelbſt befindliche Innerlich— 
keit ſinkt damit zu einer Schattenwelt herab, ja 
das ganze Leben beſitzt nichts bei ſich ſelbſt, es 
empfängt alles aus den Beziehungen zur Umgebung 
und bleibt daran gebunden. So erzeugt das Den— 
ken hier keine neuen Begriffe, ſondern alle Begriffe 
werden bloße Abkürzungen der ſinnlichen Eindrücke; 
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ſen der Beere an die Saai der Bagel heften und 
dann von ihnen an ten, auf denen fie fetmen, abge- 
jtreift werden. — Die weife Farbe der Veeren betrad- 
tet b. Tubeuf alg Schuß gegen Erwärmung und Die 
durch leßtere bewirkte vorzeitige Keimung (?). 

Ein verheerender Mehltaupilz auf Eiden- 
blättern ift feit 1907 von Frankreich her au uns 
gefommen und verbreitet fic) Jeitdem über Belgien, 
Holland, England, die Schweiz und Diterreich, bei ung 
mehr im Weiten und Süden als im Often (vb. Tubeuf, 
Natur. Yeitfdr. f. Qand- und Forjtiw. 1908 ©. 541 und 
599). Referent hat diefen Pilz im vorigen Herbit aud 
in auffallender Weife in der (Eifel beobadtet. — 
An der Balz verfudte man ihn mit Erfolg mit 
Rupfertalfbriihe zu befampfen, ebenjo auch mit herRem 
Wajjer. 








jo fann dag Streben nie rein geiftige Gitter er- 
fallen, fondern der Nern alles Gliics bletbt ein, 
wenn auch verfeinertes jinnliches Genteßen. E3 
wird erreicht durch den Kampf ums Dafein, der 
alles für die Selbfterhaltung Niügliche verwendet, 
feftleqt und anjanımelt. Der allbeberrichende Wert 
wird das Miiwlidje, Das den Xebeivefen je nach ihrer 
Yrt im Kampf ums Dajein Förderliche. Auch im 
Mahren wird nicht ein geheinmisvolles Wefen der 
Tinge ergriffen, jondern wahr heißen die Vorftel- 
lungen und Sedanfenmafjen, tvelche die bejte An: 
paffung an die Lebensbedingungen vollziehen und 
eben damit die Individuen gujammenbalten. ier 
ipricht auch zum Menfchen nicht mehr ein Gutes 
aus iberleqener Hoheit mit ftrenger Forderung, 
jondern gut heißt, was innerbalb unterer Erfab- 
rung der Erhaltung de3 Xebens dient. Auch das 
Schone ordnet fic) hier dem Verglichen unter und 
behauptet fi) Tediglih durdy Teine Leistung dafur. 
Tas Motiv alles Handelns wird nur dte individuelle 
Selbfterbaltung, dte andern fommen nur in rape, 
jowert fie Tur dieſe die Mittel ſind. Infolgedes 
erhalten auch alle Gebiete der Arbeit ihre eigen— 
tümliche Geſtaltung. Die Wiſſenſchaft ſcheidet alle 
Spekulation aus und hält ſich nur an die Erfah— 
rung; Dip Kunſt findet in der genauen Abbildung 
der Weltumgebung ihre einzige Aufgabe, und das 
geſellſchaftliche Leben und Streben richtet ſich vor— 
nehmlich auf das phyſiſche Wohlſein des Ganzen. 

Die Vorzüge dieſer Weltanſchanuung leuchten 
leicht ein. Hier wird alle Mannigfaltigkeit des 
Lebens von dem einen Gedanken der natürlichen 
Selbſterhaltung beherrſcht und zuſammengehalten, 
hier wird das Daſein in tätiger Kraft und in raſt— 
[ejem Fortſtreben geſehen, hier wird das Leben 
ganz in die Gegenwart geſtellt. Vor allem aber 
ſcheint hier das Leben nach ſeiner eigenen über— 
zeugung den Charakter der Wahrheit zu tragen; 
denn erſt mit der ſtrengen Bindung an die um— 
gebende Welt ſcheint das menſchliche Streben den 











fejten Boden der WirklicdFeit gu gewinnen und da- 
mit bei fich felbjt wahrhaft zu werden, während eg 
unjaglider Srrung verfiel, folange e3 dem Ber- 
mögen des Sich jelbitäandig mähnenden Subjefts 
vertraute. Auch die Erfolge der Naturwifjenichaft 
und Technik fprechen jcheinbar für diefen Lebens- 
typus. Und fo brout heute nod) immer dieje Be- 
megung in gewaltigen Buge durd die Menjchbhert 
dahin und ergreift mıit befonderer Kraft die auf- 
jtrebenden Slaflen, die der Wiflenfchaft wie der 
Rultur einen nod) unbeirrten Glauben entgegen- 
bringen. Gcheint auf dem Boden der Beit diefens 
Anfturm noch etwas ftandbhalten gu Tonnen? Hören 
wir, was unferer Gropten ciner, Rudolf Euden 
in Xena, dem Naturalismus und feinent Lebens- 
typus zu antworten bat! 

Die naturaliftifche Lebengbewmegung — fo actat 
Cucfen in feinen berühmten Werfen „Einheit de3 
Seifteslebens” — und „Srundlinien einer neuen 
Leben8anfdauung” — leiftet daS Große, was fie 
leistet, nicht durch fic) felbft, fondern nur mit Hilfe 
andersartiger Elemente; ja, fie fann einen Wahr- 
heitsgehalt nur behaupten, jofern fie fich) weiteren 
Sufanmenhängen einfügt und damit ihren Sinn 
iwefentlich verändert. Das ertweift jchon das ftärfite 
Pollwerf des Naturalismus, nämlid) die mathe- 
matiſch-phyſikaliſch begründete Naturwiſſenſchaft. 
Eucken ſagt: Die Naturwiſſenſchaft iſt alles eher als 
ein bloßes Abbild der ſinnlichen Eindrücke, die auf 
uns eindringen, ſie iſt nur dadurch entſtanden, daß 
das Denken jene Eindrücke aufs gründlichſte ver— 
arbeitete und umbildete; wäre unſer Intellekt nicht 
mehr, als der Naturalismus konſequenterweiſe aus 
ihm macht, ſo hätte der Menſch höchſtens die tie— 
riſche Vorſtellung ein wenig verfeinern können; 
er wäre aber nie über die einzelnen Eindrücke hin— 
aus zum Ganzen eines Weltbildes gelangt. Dies 
konnte nur geſchehen, indem er ſich über den Strom 
der Erſcheinungen hinaushob und ihm gegenüber— 
ſtellte; wie aber ſollte das ein bloßes Bündel von 
Empfindungen leiſten, wozu ihn der Naturalismus 
macht! Gehört doch dazu unvergleichlich mehr Ein— 
heit des Weſens und Freiheit des Wirkens, als ein 
ſolches Bündel aufbringen könnte. Die Umſetzung 
aller Empfindungen und ſinnlichen Eindrücke in 
ein zuſammenfaſſendes Gedankengerüſt und Gedan— 
kenreich weiſt deutlich über die bloße Natur hinaus. 
Und in der Tat! Der Fehler des Naturalismus 
liegt auf der Hand: lediglich um den Gegenſtand 
und ſeine Geſtaltung bemüht, vergißt er gänzlich 
die ſeeliſche Leiſtung, die dabei wirkt, überſieht er 
den Lebensprozeß, innerhalb deſſen wir allein von 
einem Gegenſtande wiſſen und uns mit ihm be— 
faſſen. Sobald wir ibn aber von Dier aus wür— 
digen, wird er ſich verwandeln und weit geiſtigere 
Züge annehmen, die Wirklichkeit zerſprengt dann 
zwingend den Rahmen, in den der Naturalismus 
ſie zwängen wollte. 
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Ganz ebenſo enthält auch das Leben, das der 
Naturalismus aufrollt, weit mehr, als er ſelbſt er— 
klären kann. Das menſchliche Leben verläuft kei— 
neswegs ausſchließlich nach den Trieben und Kräf— 
ten der Natur, ſondern der Menſch ſteht über der— 
ſelben. Er erlebt und überdeckt ſie, ihr Reichtum 
und ihre Ordnung werden ſein Beſitz. Die intellek— 
tuelle und die techniſche Bewältigung der Natur 
gewinnt die Gemüter nicht durch ſich ſelbſt, ſondern 
als ein Wachſtum des Lebens unn ene Erhöhung 
des Selbſtgefühls. Selbſt die materiellen Güter, 
Reichtum und Beſitz, bewegen das Streben des Kul— 
turmenſchen nicht ſo ſehr durch den ſinnlichen Ge— 
nuß, dem doch bald eine Grenze geſetzt iſt, ſondern 
als Mittel zum Wirken und Schaffen, als Steige— 
rung des menſchlichen Vermögens. Kurz, auch der 
Naturalismus entfernt keineswegs das Subjekt mit 
ſeiner Innerlichkeit, ſondern ſetzt es überall voraus, 
er geſtaltet das Leben nicht aus bloßer und reiner 
Natur, ſondern aus einer engeren Verbindung 
eines überlegenen Geiſteslebens mit der Natur, 
aus einer kräftigeren Anerkennung der Natur— 
elemente auch innerhalb der Seele. Immer aber 
erlebt der Menſch nicht ſowohl die Dinge als ſich 
ſelbſt in den Dingen, das Zuſammenfaſſen, Über— 
ſchauen, Erleben des Ganzen bleibt immer eine 
geiſtige Leiſtung, ſie macht auch aus der Natur 
etwas anderes, wie denn auch die erſtrebte natura— 
liſtiſche Kultur grundverſchieden von dem bloßen 
Naturzuſtande der Anfänge bleibt. Daß aber der 
Naturalismus dieſe Beziehung zum Geiſte ver— 
kennt, daß er für die Natur mit dem Geiſte die 
Natur ohne den Geiſt einſetzt, das macht ihn ſelbſt 
widerſprechend und innerlich haltlos. Vergeblich 
ſträubt er ſich gegen folgendes Dilemma: macht er 
vollen Ernſt mit der Austreibung der geiſtigen 
Größen, ſo zerſtört er ſeine eigene Grundlage und 
muß als Lebensſyſtem zuſammenbrechen, anerkennt 
er aber irgend ein Mehr als die bloße Natur, und 
nun gar ein Mehr in der Grundlage, ſo wird er 
notwendig über ſich ſelbſt hinausgetrieben. 

Es iſt einleuchtend, wie dieſer Widerſpruch in 
der Grundrichtung alle Größen des Naturalismus 
zweideutig machen muß. So geſchieht es beſonders 
bei dem Grundbegriffe des Kampfes ums Daſein. 
Eucken ſagt: In den Zuſammenhängen des Natu— 
ralismus kann er nichts anderes bedeuten als die 
Erhaltung der natürlichen Exiſtenz, des bloßen 
Lebens. Ein ſolcher Begriff iſt aber ſowohl un— 
fähig, die ganze Fülle der Kulturarbeit in ſich zu 
faſſen, als bei ſich ſelbſt irgend zu wachſen. Wäre 
wirklich die Erhaltung des Daſeins in dieſem Sinne 
das höchſte Ziel, ſo bliebe alle unſägliche Arbeit der 
Moenſchheit, ja alles Mühen und Schaffen der Welt: 
geſchichte ohne einen Ertrag, es könnte uns in keiner 
Weiſe über die erſten Anfänge hinausführen, wir 
würden wohl das Leben, aber nichts an und in dem 
Leben haben; ja, die Bewegung würde ein immer 
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weiteres Zurüdjchreiten, denn das zeigt uns doc) 
die Erfahrung der Gegenwart deutlid) genug, daß 
der Lebensfampf inimer Harter, miihfamer, erbtt- 
terter wird. Würde da3 alles nicht mehr ergeben, 
als was {don die Anfänge Hatten, die phoyfiiche 
Eriftenz, jo wäre unfer Dafein ein unabläjliges 
Sinfen. Oder ift e3 fein Zurüdgehen, wenn da 
gleiche Ziel immer mehr Arbeit, Anftrengung und 
Aufregung fojtet? Jn Wahrheit laßt aud) der 
Naturalismus da3 Leben durch den Kampf ums 
Dajein immer gehaltvoller und reicher werden, und 
da3 ift nur möglich durch eine Umfegung des Jube- 
ren in ein Snuneres, was die bloße Natur niemals 
zu leiften vermag. 

Yhnlich verhält es fi) auch mit dem Begriff des 
Küßlichen, der in der naturaliftiihen Weltanjichau- 
ung der beberrjdende ift. Euden fragt: Kann die 
Sorge un das Nüßliche wirklich das hervortreiben, 
ras der menjdhlide Kreis an Eigentümlichem out, 
roeift? Jene Streben geht nur auf das Wohl des 
Sndividuumz, e3 fann fic) nie davon ablojen; aud) 
das Yntereffe geht ftets nur auf da8, was Menfchen 
und Dinge nad) außen hin leiden, nicht darauf, wie 
fie bei fih felbit fich befinden; es find hier lauter 
einzelne Dafein3freife, denen alles innere Verhält- 
ni3 wie au fic) felbft, fo aud) gu einander fehlt. 
Nun fann ja der Naturalismus gewiß darauf þin- 
weifen, daB das Wohl des Sndividuums mit dem 
feiner Umgebung, feiner Familie, feiner Heimat 
und feines Staates untrennbar verfnüpft ift, daß 
e3 daher auch über diejes fein Streben ausdehnen 
muß, um felbjt gu bejtehen, aber mitten in aller 
Ausdehnung ing Weite behält diefe Lebensentfal- 
tung eine jtarre innere Grenge, die fidh in feiner 
Weife uberfdreiten läßt: Das Fremde und Andere 
läßt fih nie feiner felbft wegen, fondern nur al3 Mit- 
tel für da3 eigene Wohl erftreben, und alles Xnnere 
wird dort gleichgültig, wenn es fid) nit früher 
oder jpäter in eine äußere Reiftung umfeßt. Dic- 
jer Grenze ift aber da3 menschliche Leben durd 
feine eigene Entwidlung entiwvadjien, e8 zeigt, wenn 
aud) FeineSioeg8 in der Breite de3 Dajeins, fo dod 
in feiner inneren Anlage und auf feiner Höhe ein 
deutlihes Mehr. Euden veriveift auf die Liebe, 
die den Menfden nicht deg Nugena wegen fchäßt, 
fendern weil er ihr mit dem Ganzen feines Seins 
wertvoll wird, jo daß fie das eigene Dafein willig 
unterzuorönen, ja freudig aufzuopfern vermag. 
Melder Armut verfiele die Menschheit, wenn aus 
ihren Befiß die echte Liebe gejtrichen würde! Euden 
verweiſt weiter auf die Arbeit, in der ebenso wie in 
Der Liebe cine Ablojung de3 Lebens vom blogen JA 
erfolgt. Gerwiß fteht auch die Arbeit in enger Be: 
gtehung zur Xebenserbaltung, aber nie wird die 
Arbeit die ganze Seele erfüllen und Großes er- 
reihen, wenn fie nicht auch zum Selbftzivedt wird. 
Wie tief fänfe alles Wirken zur Erziehung, Bfleae 
und Förderung der WMenfdbhert, wte umverständlic) 














Aus angrenzenden Geijteswijtentidhaften. 30 





würde die Freude an einem Lebensberufe, wenn 
lediglich der Gedanke des Nukenz da3 Handeln be- 
herrihte! Gewig wendet der Durdhichnitt des Da- 
jein viele’ bon dem, was aus Liebe und Arbeit 
berborging, zum bloßen Ytugen, aber damit das 
gefchehen fonnte, muften fie dod) urjpriinglid er, 
zeugt fein, was nur au der inneren Gewalt und 
dem Bwange der Sahe möglich war; jo die großen 
Wendungen des Gedankenleben3, de3 fiin{tlertfden 
Schaffens, der religiöfen Überzeugungen. Und 
wie fie aus inneren Bewegungen bervorgingen, jo 
haben fie auch gewaltige innere Wandlungen ge- 
bradt, fie haben nicht in einer gegebenen Welt die- 
je3 und jenes verjhoben und dem Menſchen be— 
quemer gemadt, fie haben unfere Welt big gum 
Srunde verwandelt und in energiiher Umfehrung 
eine neue Welt gegenüber der un3 umfangenden 
aufgebaut. Darum ftellt die naturaliftiiche Burid- 
führung auf das Nütliche bei allem, wo die Gefin- 
nung voranfteht, dte Sade gerade auf den Kopf 
und wird zu einer inneren Berftorung. Verdienen 
Liebe, Treue und Chrenhaftigfeit diejen Namen 
nod, wenn dte Erwägung des Vorteil dabei die 
treibende Kraft (IS Wo die Sefinnung nur al? 
eine Vorbedingung der Letftung gefdabt wird, da 
läßt fi) für da3 ganze moralifche Gebiet höchiten3 
ein leidliher Schein erreihen. €8 ift die tiefite 
Erniedrigung, die e3 gibt, wenn alles innerfte Er- 
lebni3 des Menjchen, fein Streben nad) Wahrheit, 
jein Ringen nad) Einheit mit fich jelbit, fein Xieben 
und Reiden zu einem bloßen Mittel der natürlichen 
Selbiterhaltung gemacht und damit unter den Ge- 
liht3punft der Niüklichkeit geftellt wird. Wie aber 
mit dem einzelnen Sndividuum, fo ift e3 aud mit 
dem Ganzen de8 weltgefdidtliden Lebens. Die 
Herausbilbung eines Rulturjtandes geqeniiber dem 
bloßen Ytaturftande tft der offenbarjte Bruch de3 
qeiftigen Gchaffen8 mit aller bloßen Nütlichkeit. 
So grenate die griedhijde Kultur da8 Schone, d. bh 
da3 unmittelbar durch fid) felbjt Gefallende, aufs 
Ichärfite ab gegen alles Bloßnügliche, da3 anderen 
dient, und prie3 da3 von der Anfchauung des Scho- 
nen erfüllte Zeben al3 da3 allein freie, da3 andere 
zu einem Inechtifchen hberabfegend. So war auf 
der Höhe de3 Chriftentums das Gewinnen eines 
neuen, aller Selbitfucht überlegenen Lebens, dag 
Cinswerden mit dein Goöttlichen alleiniger Selbft- 
awed. Und auch) die Neuzeit, die dem Niiklichfeitg- 
jtreben fo vielen Plaß einräumt, ift tm Kern three 
Schaffens weit darüber hinaus; denn von den bei- 
den Polen ihres Lebeng, vom Subjeft wie vom Ob- 
jeft ber, durchbricht fie alle bloße GSeaebenheit und 
bildet eine neue, bet fidh jelbit befindliche Welt. 
Euden jagt: Da8 moderne Subjeft reikt fic) los 
bon der Umgebung, ftellt fic) ftolg ibr gegeniiber 
und findet den feftejten Bunft in der Selbitgewip- 
beit de3 eigenen Xeben3; aber zugleich verzichtet es 
feinesweas auf die Welt, e3 baut fie Durch feine He- 
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danfenarbeit wieder auf, es verjchiebt dabei alle 
Srößen ins Sedankliche, Sdeelle; je mehr ihn ge- 
wig wird, alle Tinge geiftig und wiflenjchaftlic 
durch feine eigene Organijation zu jehen, dejto mehr 
muß ihm alles Sinnliche von geiftiqer Sèraft ge- 
tragen und verwandelt werden. Einen folden 
Streben fann aber unmoqlid) die natiirlidhe Selbft- 
erhaltung geniigen, es läßt fic) nicht zu einem 
bloen Mittel erniedrigen, fondern findet feine 
Kraft und Freude in einen „Weltiverden bei fi 
jelbft", tu der energifchen Durdyjeßung feiner Art 
gegen alle Widerjtande. Andererfetts bilden fid 
gegenuber der Zuftändlichfeit des Menjchen große 
Sedanfenfonplere, wie in Rifjenichaft und Kunft, 
Redt und Technik; fie entwideln einen eigentiim- 
lichen Inhalt und felbjtandige Kräfte, treiben als 
Mächte des weltgeihichtlihen Xebeng mit eherner 
Notwendigfett thre Ronjequengen bervor und fuden 
Die Wirklichkeit unter fid au beugen, ganz qleid)- 
gültig um da3 Behagen der Individuen und das 
Wohl und Jntereffe des bloßen Menichen. So 
ftoßen im modernen Menfchen und in der modernen 
Melt zwei Bewegungen zur Unendlichkeit gujanmien 
und erzeugen eine unermeßliche Bewegung. Wie 
vieles dabei auch) ziveifelhaft bleiben mag, außer 
Biwerfel tft, dak der Mensch als geiltiges Wefen fid 
nicht als Glied einer gegebenen Welt vorfindet, 
fondern daß er fein Grumdverbältnis zur Welt erft 


1. Unfere Pflanzenwelt. 


Die Tage fangen an, länger zu werden. Flur und 
Wald find m einen warmen, weißen Mantel gebültt, 
vielleicht auch ohne Schußkleid. Am bebaglich geheigten 
Bimmer erfreuen ung chineftiche und Becher: Brimeli, 
Alpenveilchen, Erika-Arten und Elivien, wohl auch fon 
Syazıntben, Tulpen und Margiffen mit Whitten. Au 
den Setvachshaujern beginnt fidh eine tropifche Blumen- 
pradt zu entfalten, die wunderbar bon der winter- 
lichen de draußen abitict. 

Warmer Sonnenjdein lodt uns ins Freie. Weuftern 
wir guerit Garten und Baum: nlagen Die 
Blutenfnofpen der Nornelfiriche, des Flieders und 
Der Moftfaitante, der Miride und anderer Übitbäume 
treten jtarf bervor. Ste deranlajlen uns, abactebnittene 
Zweige im Stmmer anzutreiben, wenn wir dies nicht 
idon am Yarbaratag (4. Tezember) getan baben, um 
in frendiger srüblingsahnung den Werbnachtstiich mit 
einem WartenjtraugZ zu ſchmücken. 

Wefonders merfwürdia find die Blütenknoſpen eini— 
ger Sterbaume. Die allbetannte Magnnolie bat, wie 
viele andere rüblinasblüber, thre herrliche Blume 
jibon in allen Zeilen fertig nemact, aber gum Schuß 
gegen Vertrodnung, rout und Wale in einen knapp 
antchlichenden, aus Nmojpendeden gemeebten Pelzvod 
gebillt. Die gegen Kälte empfindliche Paulownia ent— 
behrt der Knoſpendecken; ſie verpackt ihre bei der Ent— 
faltung im Frühling herrlich duftenden Blüten gar zier— 
lich in die fünf lederartigen, filzig behaarten Velch— 
blätter. Querſchnitte durch Blittentnoſpen find febr 
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juchen und Elären muB. Euden erflärt von — 
Geſichtspunkt aus Den Naturalismus mit ſeiner 
naiven Feſtlegung des ſinnlichen Eindrucks als 
einen unerträglichen Dogmatismus. 

Wir ſehen: Der Naturalismus iſt ein großer 
Widerſpruch in ſich ſelbſt. Einen leidlichen Schein 
erreicht er nur, weil er ſich in der Atmoſphäre einer 
andersartigen Welt entwickelt und dadurch unver— 
merkt ſeine eigenen Begriffe erhöht. Eucken leug— 
net, daß die ſichtbare Natur nicht nur unſerem Wiſ— 
ſen, ſondern auch unſerem Leben durch die kräftige 
Wendung zur Natur unvergleichlich viel geworden, 
er gibt auch zu, daß wir uns heute weit mehr durch 
ſie bedingt und weit enger mit ihr verwachſen füh— 
len, was fraglos zu einer gründlichen Reviſion der 
überkommenen Lebensgeſtaltung führen muß; ge— 
lingen aber kann eine ſolche nur, indem die neuen 
Erfahrungen ſich mit den übrigen Tatſachen in 
einem umfaſſenden Lebensraume auseinanderſetzen 
und ausgleichen, und dieſen Raum zu bieten wie 
auch jenes Werk zu verrichten, vermag allein die 
geiſtige Arbeit. Der Naturalismus wirkt mit ſei— 
ner Verſchleierung der inneren Probleme, mit ſeiner 
Rückſtändigkeit hinter der weltgeſchichtlichen Be— 
wegung, mit ſeinem Verſuche, dem menſchlichen 
Leben alles ſtolze und freie Beiſichſelbſtſein, ja alle 
Seele zu nehmen, nur zur Herabſetzung der Lebens— 
energie. 





lehrreich. Sie zeigen, daß alle Teile der Blüte ſchon in 
der Knoſpe vorhanden, kunſtreich und eg ibet der 
Roßkaſtanie, noch im Die Tag bebaarten Yaubblätter) 
verpadt find. Per in milden Gegenden Aczonene frit h- 
blubende Gemwitrajtraud (Calycanthus prae- 
cox) öffnet an warmen Fagen fdon im Januar feine 
fuacliaen YVhitenfropypen und erfüllt den Garten mit 
dem berriihen Tufte der aupen gelben, tinnen purpur- 
nenu Whitten. 

Weniger erfreulich ijt Die Farbenpract, in der wir 
je und je einen Warn im Warten oder an Straßen 
prangen jeben. Einige Stämme don Moßfattanten, 
Vinden und anderen Laubhölzern erglänzen ſtellenweiſe 
m feurigen Mot, befonders an Den Warben, Die ab: 
gehauene Äſte hinterlaſſen; auch an den Schnittwunden 
der Sträucher tritt dieſer rote Anflug auf. Dre Spo— 
ren des zinnoberroten Warzenpilzes (Nec- 
tria cinnabarina) ſind an den Wundſtellen eingedrungen, 
haben unter der Rinde gewuchert und jenen Scharlach— 
frieſel auf ihr hervorgerufen. Möchten dieſe roten 
Hautausſchläge Gärtner und Gartenfreunde belehren, 
daß man auch am Pflanzentörper nicht ohne zwingende 
Gründe Glieder abſchneiden, jedenfalls aber, wenn eš 
geſchehen muß, für einen paſſenden Verband ſorgen 
ſollte. In ähnlicher Weiſe überzieht der Pilz abge— 
ſchnittene und abgeworfene Aſte und Zweige, Die wir 
dem Schmarotzer eher gonnen als lebende Bäume und 
Sträucher. 

Andere pflanzliche UÜUberzüge von freudiggrüner 
Farbe finden ſich vielfach an Baumſtänmmen und Holz— 
zäunen und fügen jenen keinen Schaden zu. Schaben 
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iwir ettvad davon ab und bringen c8 unters Mifrojfop, 
jo löjt fih das grüne Pulver in winzige Kugelalgen 
ıbefonders Pleurococcus vulgaris) und Soredial- 
anflüge von ?lehten auf. Unter leßteren verjteht 
man ftaubfeine Ableger, die fih an gewitjen Stellen 
der Mutterpflange bilden und, abgelöft, mit dem Wind 
auf Reifen gehen, um neue Flechtenlager zu gründen. 
Su den Rugelalgen gefellen fiġh aud) Pilgfporen, die 
beim Wusfeimen Faden (Oyphen) treiben. Dicfe um- 
Idjlingen jene und bilden mit ihnen eine Genofjenfchaft 
oder Symbiofe, die wir als Flechte bezeichnen. Die 
haufigjte an Baumjftammen und altem Solzwerf ijt die 
gelbe Waldfledte (Xanthorina pariectina). Mit 
blogem Auge fdon, beffer mit der Lupe, bemerfen wir 
auf dem ringformigen Lager zierlide Taschen, Fritdte 
der Fledhte. Wn Straßenbaumen, zumal der Gebirgs- 
gegenden, erfennen wir leicht noch zwei andere fchöne 
Slchten: die meißgraue felhfrühtige Mit: 
tTledte (Ramalına calicaris), deren bandförmige lite 
rteihli mit größeren und fleineren richten beiebt 
find, wie die Fangarme cines Tintenfijdes mit Saup- 
näpfen — und die fchhvarzgraue gemeine Wimper:- 
fledte (Anaptychia ciliaris), Die angefeudtet Teb- 
haft ergrünt. 

Zuber dem oben genannten roten Wargenpilg fin- 
den wir an Laubholgern, zumal an alten Holunder- 
baumen, im Winter nod) einen größeren Pilz, der fid 
befonders an milden, tegneriichen Tagen bemerflid 
macht — dag einer menschlichen Chrmujchel abnliche 
Sudasohr. Der Sage nad wadit c3 am Holunder, 
jeit der Verräter fid daran erbängt bat. Bei großer 
Kälte erfriert der rotbraune, gallertartig weiche, außen 
lag behaarte Pilz; an wärmeren Wintertagen jedocd 
brechen bei genügender Keuctigfeit wieder neue Frucht: 
forper aus dem Rinde und Holz durchziehenden Faden: 
gewebe (Mygzelium) Hervor. 

Machen wir an cinem jonnigen Fanuartag auch dem 
Walde einen furgen Befud. Mit outen Mobhrittefeln 
waten wir durch den Schnee. Gebleichte Grashalme, 
meut dem Rettgras (Calamagrostis) und Pfeifengras 
(Molinia) angceborig, ftecdjen aus thin fervor, Da und 
dort aud cine Silberdijtel. Vereingelte, Orennendrote 
Dagebutten au wilden Mofen, dunfelrote Apfelfrüchtiben 
an Weitpdorn und Webhlbeere (Sorbus arial, zablreiche 
icharlachrote Beeren an Berberiße, Schneeball und 
Stedpalme, glängend-Ichwarge Trauben am Xiquiter 
heben fidh pradıtig vom blendend=weigen Schnee, Schivarz: 
blaue Wadjolderbeeren vom Werharin des ftechenden 
Madelholges und glänzend-weiße Miſtelbeeren vom 
Gelbgrün ihrer Schmarotzerbüſche, wie vom Dunkelgrün 
der ſie tragenden Weißtannenkroöonen ab. Sie loten 
die wenigen Körnerfreſſer des Waldes an, ihren Hun— 
ger zu ſtillen und die Samen zu verbreiten. 

Die kahlen Bäume und Sträucher zeigen dem Be— 
obachter manche Eigentümlichkeiten, die ſie in belaub— 
tem Zuſtande verbergen. An den jungen Schoſſen des 
am Waldſaume und an Hecken wachſenden Spindel— 
baum oder Pfaffenhütchens treten Deutlich vier 
Korkſtreifen hervor und geben ihnen einen vierkantigen 
Querſchnitt. Noch ſtärkere, den ganzen Zweig umſchlie— 
ßende, die Verdunſtung hemmende Korktbildungen weiſt 
der Feldahorn oder Maßzhholder auf, ein ſchwaches 
Abbild der im Süden wachſenden Korkeiche. Eine merk— 
würdige Einrichtung zeigen die Blattknoſpen des 
ſchlingenden Schneceballs (Viburnum lantana). 
Vollſtändig nackt, haben ſie doch einen hinreichenden 
Schutz gegen die Unbilden der rauhen Jahreszeit. Die 
gegenſtändigen Blätter ſind kunſtvoll gefaltet, wie zum 
Beten erhobene Hände aufgerichtet und aneinander ge— 
legt. Die ſtarken Mittel- und die vielen genäherten 
Seitenrippen bilden ein ſchützendes Gehäuſe um das 


die Spaltöffnungen tragende grüne Blattgewebe und 
umſchließen zugleich die jüngeren, ebenſo gefalteten 
Blattpaare. Verfilzte Sternhaare überziehen Blätter 
und Blattſtiele (wvie auch die Zweige) und hüllen Die 
zarten Gebilde ſorgfältiger ein als eine Mutter ihre 
Kindlein zu winterlicher Ausfahrt. 

Oberlehrer G. Schlenker. 








2. Unſere Tierwelt. 

Von Petersburg bis jenſeits des Gotthardts reicht die 
Kette unſerer Freunde und Leſer; vom Fels zum Meer 
erſtreckt ſich das Gebiet, deſſen eigenartiges Tierleben 
in kurzen Strichen dargelegt werden ſoll. Anders ſtellt 
ſich dieſes Leben im Hochgebirge dar, als im mittel— 
deutſchen Waldgebiete oder gar in den am nördlichſten 
gelegenen Ebenen und an der Meeresküſte. Allerorts 
fehlt jetzt das friſche ſaftige Grün, an welches das voll 
entfaltete tieriſche Leben unter allen Umſtänden ge— 
bunden iſt, und allerorts wirkt die große Erweckerin und 
Erhalterin des Lebens, die ſtrahlende Wärme der 
Sonne, im beſcheidenſten Maßze. 

Der Winter hat ſein Regiment voll angetreten, ſei— 
nen Tücken muß ſich die Tierwelt anpaſſen oder ſie muß 
zugrunde gehen. Unſchätzbare Mengen niederer Tiere, 
welche noch vor wenig Monden Feld und Wald, Fluß 
und See bevölkerten, ſind verſchwunden, ſcheinbar ver— 
nichtet, aber ſie gingen nicht dahin, bevor ſie nicht durch 
Keime, Die in zumeiſt wunderbarer Weiſe auf das voll— 
kommenſte gegen alle möglichen ſchädigenden Einflüſſe 
geſichert wurden, das Neuerwachen des freien Lebens 
ermöglicht hatten. Allerorts tritt uns gerade jetzt die 
unergründbare Tatſache entgegen, daß nicht die voll 
entwickelten Lebeweſen die widerſtandsfähigſten und die 
am ſorgfältigſten geſicherten Ausbildungsformen des 
„belebten“ Stoffes darſtellen, ſondern daß die Eizellen, 
die Larven- und Puppenzuſtände viel auffälliger ge— 
ſichert erſcheinen, um das Fortleben in zukünftiger Zeit 
ermöglichen zu können. Doch darüber an anderer Stelle, 
denn uns intereſſiert jetzt nur die frei lebende Tier— 
welt, wie ſie im ungünſtigſten Monat des Jahres, wenn 
auch nur ſpärlich, angetroffen wird. 

Eine Tatſache fällt uns ſofort auf, wenn wir rings— 
umher forſchend vorgehen, die nämlich, daß die meiſten 
der jetzt freilebenden Landtiere den Warmblü— 
tern zugugäblen find. Der rege Stoffivechjel mm Aur: 
per der „gleihwarmen” Tiere vermag aupere Tempe: 
vaturschwanfungen weitgehend unſchädlich zu maden, 
während Die „Wwechjelvarmen” Tiere folde Sdnvan- 
tungen nicht lange zu ertragen vermogen und bet plog- 
lich eintretenden erheblichen Sinfen und Steigen der 
Mubentenmperatur meint Ichnell zugrunde geben. Med- 
nen wir zu den ivechfelivarmen Tieren aud alle Wirbel- 
lojen, fo andert das an Dtefer Tutjache nur wenig, wohl 
aber mülen wir Jofort feititellen, day die wechlelmarnten 
Tiere cin fangyantes Zinfn der Erigemwarme brs 
wert unter den Gefrierpunft vielfach aut vertragen, 
wenn fie Später nur einer lanalam Nteigenden Tentpe- 
ratur ausgelegt find. Vu Freies Leben wt unter fol- 
den Bedingungen natürlich unmoalich, und Die menten 
Wechjfelwarmen fallen ın eme todabnliche Erſtarrung, 
bevor Die umgebende Mut bis zum Gefrierpuntt des 
Waſſers abgefüblt Wt; wir nennen Dielen Bujtand Die 
Nalteitarre Die gleichwarmen Fiere, welde un 
anuar bemerfbar werden, fünıen wir aud) tpieder in 
zwei (Gruppen trennen. Die eine umjchlieht die bei 
uns überivinternden Vogel und jene Caugettere, welche 
ein Zinfen der Temperatur DIS wert unter den Mee 
frierpunft ertragen. Der zweiten Gruppe find jene 
Züugettere einzureiben, welche entweder bon Zpütberbit 
bis zum Frithjabe feblaten, mte der Fach, die leder: 
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mäufe, das Biejel, dad Murmteltier, die Hafelmausg, 
der GSartenjchläfer und Giebenfdlafer, oder welde nur 
bei jtrenger Kälte fchlafen und bei günftiger Witterung 
auftvadden und Nahrung zu fih nehmen, wie dag Cid- 
hornden und der Hamfter. 8 Winterfdlafer haben 
wir aud) Den braunen Bären und den Dads angufehen; 
eriterer wäre durch feine Größe und das dichte Fell gut 
gegen Wärmeverluft gejchüßt, jo daß es nicht leicht ift, 
für fein eigenartiges Verhalten eine Erflärung zu 
finden. Ob ihm eine beitimmte Pflangenfojt (Beeren 
ufw.) unentbehrlich ijt? 

Die frei lebenden Säugetiere find gwar durchweg 
dur ein Dichte Haarfleid, mweldes bei vielen als 
„Winterpelz” im Januar feine größte Dichte und Feitig- 
teit erlangt, gegen die Kälte gejichert, aber für die mei- 
ften ift jegt der Nahrungserwerb ganz erheblich er- 
fhwert. Unfer Hodh- und Nehmild ijt abgemagert und 
geihwäht. Die Cisdede, tweldhe den Schnee überzicht, 
wenn e3 am Tage zu tauen beginnt und bei Nacht wie- 
der friert, verhindert da3 Auffucdhen der Nahrung durd) 
Scharren oder jchneidet die Haut der Läufe oft bis auf 
die inochen durch, und elend verfümmert deshalb man- 
des Gtüd; wildernde Hunde und Menfchen, ja, felbjt 
freche Füchſe haben jebt leichtes Jagen. Freund Reinefe 
fommt allerding3 nur gelegentlich zu einem Hirjch- oder 
Rehbraten, meijt muß er jet „mit der Maus vorlieb 
nehmen”, und ftundenlang fann man ihn oft beobadten, 
wie er fpäahend, laufchend und dann plößlidy Springend 
und zufchnappend auf beichneiten Feldern der Mäufe- 
jagd obliegt. Er räumt gründlicher auf als Dubende 
bon Haußsfaken, die jet angftlidy die Felder meiden 
und hödjftens in der Nähe menjdhlidher Wohnungen dic 
Sperlinge, Ammern und Finfen im Schnee befdjleiden. 
Darüber, daß die Füchfe um diefe Zeit Wanderungen 
unternehmen, belehrt un? bin und Mieder der fo- 
genannte Sagderfolg eines unvernünftigen Landwirte. 
Ein folder rühmte fich unlängit, auf den Feldern eines 
taufend Morgen umfaffenden Gutes in wenigen Wochen 
68 Fiudje mit Gifttodern zur Gtrede gebradt zu 
haben. Im nadjten Jahre danften ihm jedenfalls die 
geldmäufe diefe Heldentaten in gebührender Weife! 
Die große Anzahl der gefallenen Füchfe auf einem fold) 
eng umgrenzten Gebiete ijt bemerfen8iwert, vielleicht 
beranlaßt der jeßt beginnende Baarungstricb, neben der 
Notwendigkeit Nahrung fuchen gu müffen, diefes eigen- 
artige Wandern. Bon den größeren Heimifden Gauge- 
tieren wandern zur Winterzeit oft die Hirfdje, dic 
Wildfdweine und die Filchottern durd) weite Qand- 
ftreden, während Rehe, Hafen, Marder, Diti und die 
Wiefel nur in befdranften Revteren umberfdweifen. 
Als feltener Gajt erfdeint im Nordojten oder Süd- 
weiten unseres Vaterlandes hin und wieder ein hunge- 
tiger, vagabundierender Wolf; Gaftredt wird ihm nicht 
gewährt, und bald find feine Spuren wieder verjchwune 
den. Auch beim Wolf beginnt fidh zu Ende des Mo- 
nats der Baarungstrieb au regen, abnlidd wie bei der 
Wildfabe und dem Baummarder. Diefe Erfdeinung 
mag auffallend fein, fie Jat aber ebenfalls ihren Grund 
in der Gorge für die Nadtommenfdaft, welde dann 
erfdeint, wenn eg junge Hafen, junge Vogel und fpater 
junge Mehe und Hirjche in binreichender Yahl gibt. 

Bon Reptilien und Amphibien ift im eriten Monat 
des Jahres nichts zu bemerfen. We erdenklichen 
Schlupfivinfel haben diefe Kaltblüter aufgefucht, um 
der ihnen verhbangnigvollen Winterfalte auszubicaen. 
Sie eriwachen erjt wieder aus der ,Maltcjtarre”, wenn 
die Höher und hober fteiqende Sonne den Boden tiefer 
zu erivarnten vermag. Wn Jchneefreten Halden, welche 
pon den Sonnenjtrablen zur Mittagszeit jenfrect ac: 
troffen werden, fo dap Die Warne in die Tiefe drimat, 
tann man gelegentlid Eidechjen oder Schlangen hervor: 
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Cnergic-Ouantum auf, das fie nicht Durch den Qebens- 
progeR gu erzeugen vermögen. Mit fintender Sonne 
fchren fie in ihre Schlupfiwintel gurüd. 

Die File der Teiche durchleben jebt die gefahr- 
bollite Zeit. Hält die Kälte an, fo frieren die fladhen 
Teiche oft bis auf den Grund, und damit ift das Scid- 
fal des Fifchbeitandes befiegelt. In den fließenden 
Baden und Flufjfen ruht das Fifdleben nicht. linfere 
Badh-Forelle fegt jeßt noch die leßten Cier ab, aus denen 
Di8 zur geit der Schneefchmelze die Jungen entjchlüpfen, 
weldje in gefdjidter Weife den Fabhrniffen, melde die 
Ichiwellenden Gebirgsbade allen fonftigen Wirbeltieren 
bereiten, auggubiegen verftchen. Gerade die bernid- 
tende Kraft des Wilbbaches fchiibt fie bor dem Ge: 
freffenwerden. Dem im Mai erfolgenden Wandern der 
Ladje liegt eine ähnlide Fürforge zugrunde. Whnlid 
wie die Salmoniden jteigt auc) die Quappe oder Trütfche 
(Lota vulgaris) aus den Geen Mitteleuropas in 
den Flüffen aufwärts, um dort im Sommer ebenfalls 
die Eiablage zu beenden. Die Quappe gehört aber zu 
den Dorfdartigen Fifden. 

Von wirbellofen Tieren fehen wir iwenig, trobdem 
viele von ihnen „überwintern“. Nur dann, wenn im 
anuar einige warmere Tage fommen, erwaden eine 
Angahl Bnfeften, Spinnen, Sdneden und Witrmer auZ 
der Kalteftarre, und ein großer Fuds oder ein Tag: 
pfauenauge gaufelt uns Fribling8eriwaden bor, aug 
altem Gemäuer frieden Fliegen Hervor und Magen 
furze Flüge im GSonnenfcdein, oder Heine Schneden- 
arten grafen auf bervortretenden Algen- und Moos- 
rafen, um fic), wie Die Ynfeften, bei finfender Sonne 
Ihleunigft wieder in fdcjiibende Miben des Gejteins 
gurtidgugiehen. 

Hält, wie e8 in den legten Sahrzehnten hin und 
wieder Der Fall war, die wärmere Witterung etiwa ein 
big awei Woden hindurch an, fo bedeutet das den Un- 
tergang für unfdäaßbare Mengen tierifden Lebens. 
Lands und Forftwirt freuen fich, denn das „Ungeziefer“ 
beginnt feine „Entwidlung“ und wird wahrend diefer 
von fpater noch eintretenden Frojten ficher vernichtet. 

Das Leben der niedrigiten Tiere fpielt fi) im Feud- 
ten und Nafjen ab, e8 erwadt, wenn das Waffer lan- 
gere Zeit hindurch flifjig bleibt, es ruht wieder, fobald 
ein neues Gefrieren einfeßt. Sn den Rinnen und 
Graben, welche aus den Teiden herausführen, fann 
man, wenn die Temperatur einige Beit über Null bleibt, 
leicht unfere Giifpiwaficrpolypen, nebjt ihrer Nahrung, 
den Heinen Strebsarten, folvie die Nahrung diefer Ilep- 
teren, die Anfuforien und MWechfeltierchen, in Menge 
erbeuten und in dem Sinuneraquarium mihelos dag 
reiche tieriiche Leben beobachten, meldes gerade das 
Wajjer gu allen Zeiten des cabres Zeigt. Die Pflanze 
muß das Licht fuchen, das Tier ift von diefem nicht un- 
bedingt abhängig, aber Keuctigfeit und Wärme find 
unentbebrliche Faktoren bei der Entfaltung tierifchen 
Lebens, das im Geqenfak zur Pflanze — feblieplid 
immer fompligiertere Cinrichtungen geciqt, weldje den 
wed haben, Feuchtiqtctt und Wärme zu fammeln und 
fejtaubalten und dic [eBtere felbjttätig tm UberfauBe gu 
erzeugen. Dr. A. Brak. 


3. Der Sternhimmel. 

Wir jteben mn in der für den beobachtenden Mitro- 
nomen günſtigſten Beit des Nabres, wo die Nächte fo 
tang find, daj jte bei flavent Wetter eine wertvolle Aus- 
Deute zu ergeben vermögen. Tauert doch Die Lange des 
Tages am 1. anuar von S Hor 13 Wein. bis 3 Ubr 
54 Din. und ant 31. Samuar von 7 Uhr 45 Wein. bis 
4 Uhr 41 Dion, fo dap die Lange der Nacht bon 
{G's Stunden bis aw 15 Stunden abnimmt. Betrach— 
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ten wir den Gimmel etwa um 9 Uhr berum, fo 
finden twtr anfanglid) Perfeus, dann den Fuhrmann 
nuit Capella als Zenitjternbilder. Stier, Orion und 
Gafe, dann der große Hund mit Sirius gehen unı diese 
Zeit durch den Meridian. Scivan ijt nur nod) Anfang 
de3 Monats zu feben, und ift Später untergegangen; 
ebenjo Begafus und Wajlermann. Dagegen find Erida- 
nus, Walfiijh, Widder und Andromeda am Abendhim- 
mel nod) gang zu jehen. Nach Südoſt leuchten Zwil— 
linge, fleiner Ound mit Profyon, Krebs und Löwe, der 
nun toteder gang herborzutauchen beginnt. Um den Pol 
herum gewahren wir nadh Nordoften den großen Bären, 
nah Norden den Draken, gang tief im Süden die Leyer 
mit Wega; und nah Nordweften den Cepheug. Dar- 
über die helle Caffiopeja. Das Band der Mildftrake 
neht nahezu durh das Benit. Die Befiker unferer 
vctntohre werden Gelegenheit haben, fie an recht vielen 
Stellen gu betradten; gwifden Perfeus und Caffiopeja 
aivet nabe neben einander ftehende, giemlic) reidje Stern- 
haufen mit dem bloßen Auge oder dem Opernglas auf- 
zufuhen und dann im Fernrohr bei ftarfer Vergröße- 
rung zu betradjten. Ebenjo Blejaden und Hyaden im 
Krebs und den Andromedanebel, die alle auf ben 
Sternfarten von Wei und Getvede verzeichnet find. 
Yuh den Orionnebel wird man danad) leicht finden, 
etwas unterhalb der drei Sterne im Gürtel. 

Venus ift Abenditern und in weitem Wbftand von 
der Sonne; am 7. Januar ftrahlt fie im größten Glanz; 
ite Tonn dann fogar Schatten werfen und ijt lange bor 
Sonnenuntergang für ein gutcs Auge bei Harem Gim- 
mel wahrnehmbar. Mars hat von feiner großen Gel- 
ligfcit im September jehr biel eingebüßt und nur nod 
am Abendhimmel zu fehen. Jupiter in der ung» 
rau geht erft um Mitternaht auf, weshalb wir aud) 
dicjen Monat nod feine Verfinfterungen der Jupiter- 
monde geben tollen. Saturn in den Fifchen ift bis 
negen Mitternadt fidjtbar; über Uranus und Neptun 
che die Kärtchen in Nr. 8 diejer Zeitichrift. 

Sternfdmuppen fallen in den eriten Tagen des Mo: 
naté, dann um den 17., 22., 25. und 29. Januar. Bon 
Sternbededungen find zu erwähnen: Jan. 6., x Librae, 
9. Größe, von 18 Uhr 28 Min. bis 18 Uhr 47 Min, 
Vededungspuntte 193° und 1389; ferner San. 17., 
! Zauri, 5. Größe, von 7 Uhr 59 Min. bis 9 Uhr 4 Min., 
Vededungspuntte 48° und 110°; und Xan. 20., » Lauri, 
9. Größe, von 15 Uhr 58 Min. bis 16 lhe 47 Min., Bez 
dedungspuntte 74° und 94° Wir wiederholen hier 
furg, dab die Wftronomen den Tag mittags beginnen 
und durch 24 Stunden hindurch zählen; c8 bedeutet 
aljo die Angabe 18 Uhr nad) unferer Zählweife 6 Uhr 
vormittags. Der Grund diefer Redhnungsiweife Liegt 
darin, daß ja die meilten Beobadytungen nachts gemadht 
werden, und man c8 vermeiden muß, um feine Srr- 
tumer entftchen gu laffen, mitten in der Beobachtung 
das Datum zu twedfeln. C3 haben die aftronomifden 
Ihren auch demgemäß oft cin Zifferblatt mit 24 Stun- 
den darauf. 

sn Heft 3 diefer Zeitfchrift vom März 1909 finden 
wir aug der Feder eines Mitgliedes des Keplerbundes, 
Prof. Dr. Hartwig einen Nufjfab über veränderliche 
sterne. Der Direftor der Bamberger Sternwarte ijt 
einer der beiten Kenner und flcifigiten Bearbciter dic- 
\e& weiten Gebietes, auf dem noch cine ungeheure Menge 
Arbeit ĝu Ieiften ift. Und awar ift dicje Arbeit derartig, 
dah fie gu einem guten Teil aud) von Liebhabern der 
Aſtronomie geleiſtet werden kann und auch zum Teil 
geleiftet wird. Ein Opernglas oder ein kleines Fern— 
rohr und eine bis auf die Minute richtig Fehende Uhr 
genügen vollkommen, um auf dieſem Gebiete ſich mit 
Erfolg zu betätigen. Natürlich gibt es auch fehr viel 
veränderliche Sterne, die ſehr ſchwach bleiben, und 
deren Helligkeitsſchvwankungen ſo gering ſind, daß ſie 
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nur dem mit einem großen Fernrohr verbundenen Pho— 
tometer in der Hand eines geübten Aſtronomen zu— 
gänglich ſind. Aber ſehr viele Sterne ſind ganz hell 
und ohne Schwierigkeit zu beobachten. Und wir wollen 
fortan regelmäßig auf veränderliche aufmerkſam- ma— 
chen, die bequem zu beobachten ſind, wohl gar in der 
Zeit ihres Lichtwechſels ſich befinden, wo die Beobach— 
tung beſonders wichtig iſt. 

Heute wollen wir uns nur einmal mit dem Stern 
Algol, — 6 Perſei, beſchäftigen, weil er in dieſem 
Monat ſehr günſtig am Himmel ſteht, weil ferner ſein 
Lichtwechſel ſehr bedeutend iſt, und weil dieſer ferner 
innerhalb ſehr leicht wahrnehmbarer Grenzen ſtatt— 
findet. Man ſagt, daß ein Stern um eine Größenklaſſe 
heller ſei als ein anderer, wenn er uns 2,5mal ſo viel 
Licht zuſendet wie jener. Nun gilt als Normalſtern 
der Polarſtern — 2. Größe; wir haben Grund, dieſen 
für unveränderlich zu halten. Wir können uns nun 
denten, wag c8 ausmadt, dak Algol von 2,3 bis 3,4ter 
Sröße jdwanft. ES muß das dem bloßen Auge auf- 
fallen. Der Stern ijt den größten Teil der Zeit Hell; 
Dann beginnt plößli feine Oelligfeit abgunehmen, 
innerhalb etwa 4% Stunden fallt fie auf das Minimum 
herab, auf dem fie nur gang turge Beit veriweilt, fodak 
man den Moment der größten Licht{cdhwade bis auf 
die Minute feititellen Tonn, und fteigt dann Wieder in 
41% Gtunden bis zur alten Höhe. Die ganze Periode 
dauert 2 Tage, 20 Stunden, 48 Minuten, 55,6 Gel. 

Wir wollen uns fiir heute mit den Beobadytungen 
an Algol begnügen; wer daran Yntereffe findet, wird 
verfuden, mit bloBem Wuge oder aud) cinem fdtvad) 
vergroperndem Glafe den Stern zur Zeit feines Mini- 
mums zu beobadjten; wir geben daher hier die Zeiten 
der Minima für Januar. 


Januar 2.: 11 Uhr 09 Min., 
o Dre T w DOr p 
8.: 4 , Ai, 
11.2 I. 80. u 
19:22. 24 


j 16.: 19 , 3 „ 

e 19.: 16 „ Se 

` 2. 12> 4 OL = 

e 25.: 9 , 40 , 

je 28.: BR a W , 

a Sl: 3 e Et 

Von dicjen Daten fallen natürlicy diejenigen fort, 

Die in den Tag fallen, alfo etwa bon Januar 8. big 

Januar 19., und dann Januar 28. und 31. C8 fallen 

eben immer mehrere hintereinander in die Stunden 

des Tages oder in die fpaten Morgenjtunden, die auch 

Den metten Menjichen zu folden Ziveden wenig gunftig 

liegen. Aber ein Stüd der nad unten oder nad) oben 

gerichteten Kurve fann man jedesmal befommen, da der 

Lidtwedfel 9 Stunden dauert. Und mit diefem Qin- 

weis wollen wir den Algol verlaffen. Das nadjtemal 

werden wir in die Gcheimnijje der Veranderlidien noc 
weiter eindringen. Dr. Riem. 





4. Aus dem Reih der Naturträfte. 

Zu Anfang des neuen Jahres find wir an den Win- 
ter Schon zur Genüge gewöhnt. Vielleicht bat er {don 
oft (Gelegenheit gegeben, feine Wreuden zu geniehen. 
sreilich bat er wie jede andere Nabreszett feine Yaunen, 
und der ugend wollen wir iwitnfeben, dak man "mid 
fo bald wieder, wie bisweilen, von den gropjtadtifden 
„Kispäctern” jagen fan, wenn fie von den Schlitt- 
Jehubläufern nicht Den erbottten Gewinn einziehen 
fünnen: Mn den Waſſern Jalen fie und Wweinten Da 
werden dann die Haren, falten Mächte mit Freunden 
beqrupt. Strablte der Erdboden und die Secflacde 
reichlich von der noch vorhandenen Wäarine*aus, To find 
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ont nädjften Morgen nicht nur die das Erdreid) Sot 
IcBenden Feuchtiqfcitsmengen und Wajjcrladen zwiſchen 
den Wagengeleiſen der Feldwege zu Eis erſtarrt, ſon— 
dern vielleicht hat auch die Oberfläche des benachbarten 
Sees oder die fürſorglich unter Waſſer geſetzte Wieſen— 
fläche eine Eisdecke. Die nächtliche Ausſtrahlung bat 
in vielen Fällen dieſe gewünſchte Wirkung. An dem 
kalten Erdreich kühlen ſich dann die unteren Lufftſchich— 
ten ab, ſo daß auch das Thermometer unter den Eis— 
punkt ſinkt. 

Wärmeſtrahlung kennen die meiſten nur als 
Wirkung heißer Körper. In der Nähe einer Feuers— 
brunſt ſpringen die der Strahlung der hellen Flammen 
ausgeſetzten Fenſterſcheiben anderer Häuſer; auch ilber- 
tragung des Feuers iſt auf dieſe Art möglich. In 
Schmelz- oder Walzwerken wirkt die glühende, neben 
dem Beſchauer hinbeförderte Metallmaſſe in meter— 
weitem Abſtande faſt unerträglich, ſo daß man das Ge— 
ſicht durch Vorhalten der Arme zu ſchützen ſucht. Aber 
auch die Gegenſtände unſerer Umgebung ſenden beſtän— 
dig Strahlung aus. Sind ſie untereinander von glei— 
cher Temperatur, ſo geht dieſe gegenſeitige Strahlung 
hin und her, ohne einen der Gegenſtände wärmer zu 
machen, als er war. Bringen wir aber einen kälteren 
Körper ins warme Zimmer, ſo wird er alsbald auch 
durch die Strahlung ſeiner Umgebung wärmer. 

Wir Menſchen andererſeits ſtrahlen beſtändig von 
unſeren Körperoberflächen Wärme aus, deren Verluſt 
wir als Abkühlung der Haut empfinden. Stehen wir in 
der warmen Jahreszeit vor der eiſernen Tür eines 
Eiskellers oder einem offenen großen Behälter mit Eis, 
ſo verſpüren wir deutlich die Abkühlung infolge der 
Ausſtrahlung unſeres Geſichtes. Bringen wir die In— 
nenfläche der ausgeſtreckten Hand unſerer Wange bis 
auf wenige Zentimeter nahe, ſo ſpüren wir ein Wär— 
merwerden, weil die Wange jetzt die Wärme, die ſie 
ſonſt gegen die kältere Umgebung ausſtrahlt, ebenſo 
reichlich von der warmen Hand zurückgeſtrahlt erhält. 
Es iſt nicht etwa die dazwiſchen abgeſchloſſene Luft, die 
an der Haut ſich erwärmt und unſere Empfindung aus— 
löſt. Man hat dieſes eigenartige Wärmegefühl genau 
ſo, wenn man bei dem Verſuche den Kopf ſo ſeitwärts 
neigt, daß die Hand oben iſt und die davon erwärmte 
Luft alſo nur aufwärts ſteigen kann. Ferner kann 
man ſtatt der Hand ein blankes Blech nehmen. Durch 
Die Surudiverfung Der von der Wange ausgebenden 
Warmeitrablen wirft diefes ebenfo te Die (or Hand. 
Beim Befühlen Der Blechnitte nach Dem Verfuche iit 
man eritaumt, Dak es Darauf gang falt qeblicben tt. 

Nicht machen fann man dtefen Verfuch aber mit 
emmem gewöhnlicen Slasfptegnel. Die Wange empfindet 
beim Mnnabern Desfelben feine Erwärmung. Die 
Strahlen, die Dei newöhnlichen Temperaturen, aljo 
weit unterhalb der Stichtbaren Rotglut von den Nörpern 
ausgeben und die man auch ale „Bunfle” Warnte- 
trablen bezeichnet, dringen durd das Slas nicht 
bis Aur Spiegelmden Müdferte bindurch. Ste werden 
im Slaje vernichtet und würden bochittens gang lana- 
fanı das Wlas erwärmen. Die Strabhuna, Die ja erie 
Schwingungsbewegung und keine eigentliche Rorpere 
wärme iſt, wird im Glaſe in dieſe letztere Uumgewandelt. 
Fin anderer einfacher Strahlungsverſuch beſteht darin, 
Dun, man Die Mand in ein immen blanfes Nobr, einen 
gropen Weder oder cine reine Konſervenbüchſe ſenkt. 
Mean füblt darin etne Mrt Ofenwärme, obiwohl es 
cigentlid nur an der Gaut der Mand Telbit warmer 
wird, weil das blanfe Metall Die Strabhurg Derfelben 
zurückwirft. 

Iſt durch ſolche Strahlung während der Nacht, die 
bet klarer Luft midt gegenüber den Wolten, ſondern 
gegen den kalten Weltraum ſtaättfindet, Die Bodeniläche 
abgetühlt fd bis Au einer gewiſſen Tiefe gefroren, ſo 


wird dieſe dabei — aufgelockert. Man kann auf 
ebenen ſandigen Flächen, Exerzierplätzen uſw. dies oft 
deutlich bemerken. Statt daß man ſonſt beim Betreten 
faum Fußſtapfen hinterläßt, ſieht man und empfindet 
man nach einem erneuten Frieren des leicht durchfeuch— 
teten Erdbodens, daß der Fuß jedesmal die locker ge— 
wordene Erde ein wenig zuſammendrückt. Natürlich 
darf der Boden nicht ganz naß geweſen ſein, ſonſt könnte 
man ihn ja nach dem Froſt nur mit der Hacke losbrechen. 
Aber bei der gewöhnlichen Feuchtigkeit des Erdreiches, 
wie ſie an regenfreien Herbſt- und Wintertagen mei— 
ſtens vorhanden iſt, macht der Froſt den Boden gleich— 
ſam krümlicher; die Feuchtigkeit friert um jedes Sand— 
teilchen feſt, und lufthaltige Lücken entſtehen ſehr reich— 
lich — 

Dies nun iſt für Acker- und Gartenland von großer 
Bedeutung. Vie Luft mit ihrem Kohlenſäuregehalt 
faun muunebr tiefer in den Boden ctudringen und die 
jo wertvolle Verivitterung feiner Wineralterlehen be- 
fördern, damit Wäbrjtoffe für den Pflanzenwucs im 
nacdjten abre frei werden. Gewöhnlich Debt mon in 
der Ausdehnung des Waflers bein Gefrieren allein die 
llrjade der auflodernden Mirfung des Kroltes auf den 
Erdboden. WGeiwip it dteye nut großer Mraft vollgoacue 
Wusdehnung des Wajjers um etiva s» feines Volumens 
vor außerordentlicher Bedeutung. Gerade größere Ge— 
tteinsitüde, in deren Spalten das Wafer gefricrend 
jid) ausdehnt, werden mürbe und zeriprengt. Gino uur 
aus feinen Nörncen beitebender Erdboden wird aber 
durch den rot tpefentlid dadurch gelodert, day die 
Napillarwirfung des in geringem Wabe borbandenen 
Wallers, die bisher die Bodenteilchen gleichſam anein— 
ander flebte, Durch Eritarren des Wallers um Die Erde 
teilben berum in Wegfall fommt. Wenn fid Det or: 
ringerer Durchfeuchtung des Krdbodens nicht eine als 
Mages Feltgefrorene Maife bildet, fo möchte Dres mit 
eine Folge der Kriſtallnatur des Eiſes fein, Die mi- 
frojfopiyd fleine Tafeln und Wadeln an jeden Bodens 
teilen erzeugt. 

liber Die berrlichen Blumen der Ersbedef: 
fung von geniterfcherben fowie ote gterlichen 
jecheitrabligen Sterne der Schueefriftalle bat 
man in jeden Winter Belegenbeit, fid zu erfreuen. Cs 
iſt eine allgemeine Erſcheinung bei der Umwandlung 
eines flüſſigen Stoffes in den feſten Zuſtand, daß dabei 
eine regelmäßige Aneinanderlagerung der Teilchen ein— 
tritt, die äußerlich als Kriſtallbildung erſcheint. Frei— 
lich erſtarren die Ausnahmen von dieſer Regel bilden— 
den Glas- und Pechmaſſen formlos; ſie wurden unter 
äußerſt allmählichem Ubergange des flüſſigen Zuſtandes 
in den eines immer gaber werdenden Teiges wohl m 
gewöhnlichem Sinne feſt und ſogar ſpröde. In der Un— 
ordnung der Teilchen haben ſolche „amorphen“ Maſſen 
aber eigentlich den flüſſigen Zuſtand beibehalten. Pech 
zeigt ſich ſogar inſofern noch immer ein wenig filüſſig, 
als eine dauernde Belaſtung, z. B. durch ein darauf— 
gelegtes Gewichtsſtück das Pech mit der Zeit immer mehr 
verbiegt und das Gewicht tiefer ſinten läſßzt. Eine Eis— 
maſſe iſt hingegen, wie ſchnell oder langſam ſie ſich auch 
bildete, ſtets durch und durch kriſtalliniſch, nach dem 
heragonalen Syſteme gebildet. Mit Hilfe eines Pola— 
riſationsapparates faun man ertftennen, daß an der Eis— 
decke eines Gewäſſers die ſogenannte Hauptäachſe der 
Mriſtalle ſenkrecht geſtellt iſt. 

Einefriſchgefrorene Eisfläche beſitzt eine 
erſtaunliche Tragfähigkfeit, die meiſtens nur von den 
leider oft zu waghalſigen Jungen überſchätzt wird. Ein 
ſtehendes Gewäſſer von nicht zu groößer Ausdehnung bil— 
Det tedon nad furger Bert Des Froſtes die von den 
Zchltttiebuebläaufern eviebnte Gisdece. Tas Waller an 
Der Zeeobertlache hatte bereits an Den Jagen geringerer 
Malte Jted bis nabe on Den Gefrierpuntt abgetühlt. Das 
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falter alg + 4° Eelfius gewordene Waffer fant nidhi 
mchr, durd etiwaiges Schwwererwerden, in die Tiefe und 
Iren dafür wärmeres Waller nach oben fjteigen, jondern 
von 4° an fühlt e3 fich jeßt ohne joldye Ortsveränderung 
an der Oberfläche felbjt weiter ab, wahrend das Waffer 
der Tiefe feine für das Leben der File und anderer 
Tiere ausreichende Temperatur von etwa 4° beibehalt. 
Mur in jehr ftrengen Wintern frieren daher die nicht 
ganz jeichten Gewäfjer big auf den Boden aus. 

Vie Eisdede über unbewegtem Wafer bildet eine 
ebene, wageredhte Blade. Wölbungen treten crjt hinter: 
ber bei Sinderungen der Nivcauböhe des Wafers auf. 
Tag Anjteigen oder Sinfen des Waflerjtandes gefrore- 
ner Teiche ift auch eine Urjacdye von Sprüngen, die felbit 
an ziemlich did gewordenen Cisflädhen entitchen. Das 
is auf Baden und Fliuffen zeigt nicht felten einen 
Spalt, der in der Mitte auf große Längen des Waljere 
laufes ih bildet. Im allgemeinen wird nad) dem Zu: 
frieren an der Flußoberfläcde ein Anjteigen de3 Niveaus 
dic Folge jein, da durch die Eisdede die Reibung des 
Wafters beim Flichen vermehrt wird. Tas etiva von 
einem See her nadrinnende Waffer findet dann nidt 
fo jchnellen Abflug und hebt die Cisdede cmpor, die an 
Der metftens in der Mitte befindlichen dünnften Stelle 
der Lange nad) durchbricht. Andera ift es natürlich bei 
slülien, die aug vielen Heinen Waflerläufen ihren Ur- 
fprung nchmen, wenn ein Teil von ihnen durch Ver: 
eiſung aurüdgehalten wird. 

Mächtige Spalten erhält das Eis aber weiter durd 
jıärfer getvordene Kälte. Krachend reißen diefe Sprünge 
bejonders in den Nächten weithin ein, jo daß ein fonit 
jo jtiller See fidy dann fchredbaft laut und fern klingend 
bemerkbar madt. Die Zufammenziehung des Cifes 
beim Grfalten unter 0° ift freilich befonders jtarf. Es 
ijt, wie wenn dag Eis bei Strenger Kalte das Wieder 
einbolen wollte an Verminderung des Volumens, wag 
es bei feiner Entitehung bei 0° gleichfam verfäumte, 
indem c fidh um t big ‘ho feines Volumens ausdehnte. 
Der Ausdehnungsfoeffizient des unter den Gefrierpuntt 
abgefüblten Eifes beträgt etiva 0,00011, aljo mehr als 
Das Sehnfade der MAusdehnung von Glas. Beim wei- 
teren Ubfiihlen gieht das Cis fic) um den gleichen Brud- 
E feiner Länge zufanmen, fobald die Temperatur um 

o finftt. Auf eine Strede von 1000 Metern verfürgt 
lich die Eisdede dahei um 11 Zentimeter, und um 
110 Zentimeter, fobald eine Zeitlang ganze 10° Kalte 
war. Natürlich gebt dem MAufreiben des Eifes eine ge= 








Unter Garten. 
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waltige Spannung voraus. Wer auf dem Wonöglid 
noch unbetretenen Eife eines der zahlreichen norddeut- 
iden Scen Schlittfhuh lauft, hört nicht felten aud eine 
fraftige Eisdede mit lauten Geraufde Sprünge erhal: 
ten, wenn er an immer neue Stellen des Eifes gelangt. 
Die Schnell Tängs des Eifes Hinfchiegenden Sprünge find 
aber nicht durch das belajtende Körpergewicht al3 Haupt- 
urfache entjtanden. Sie find vielmehr durch diefes nur 
ausgelöjt worden; die Zufammenzicehung des Eifes durch 
den ftärfer gewordenen Frojt ijt die eigentliche Urjache, 
die Sprünge waren in der Spannung des Cifes fdjon 
gleichlam vorbereitet und entitanden dann da, wo die 
Eisdede durdy das Körpergewicht eingebogen twurde. 
Gold Erlebniffe, die freilich den Neuling ein wenig 
erichreden fonnen, find auf den fiinjtliden Cisbahnen 
vor den Toren der Großjtädte beitenfallg nur fehr abge- 
dämpft möglid. Wer aber auf großen, freien Gis- 
flächen einfam gelegener Scen hineilen Tonn, vermag 
noch mandeg andere gu beobadten. Nicht immer ift dic 
Cisbahn fpicgelglatt und vielleicht das Cis fo durchficd- 
tig, daß man Fijde darunter oder ben Boden deg Ge- 
wäjlers an fladjen Stellen fehen fann. Häufig folgt 
auf eine foldje etlig Durdmefiene Bahn fajt plößlidh ein 
Bezirk mit gang holperigem, weiglich ausfehenden Eife. 
Oft erfennt man auch deutlich, twas das Eis folder viel 
mübfamer und vorfihtiger zu überquerenden Stellen 
fo berfdlechterte. ES find zahlloſe Luftblafen, die darin 
jo groß und reichlich fißen, daß die Schlittichulleifte auf 
ihrerer dünnen Dede cinbridt und die Luft darunter 
frei madt. Die Blafen rühren von Luft her, die gum 
Zeil beim Gefrieren des Waffers fih ausichied und fid 
dabei, unter dem Cife wageredht hinmandernd, an eine 
zelne etivas fpäter zufrierende Stellen begab. Gonft ift 
diefe Luft dem Bodenfdlamm entftiegen, in dem durd 
waulnis ja groBe Mengen von Sumpfgas gebildet wur- 
Den, Die oft erft Später emporiteigen. Auch die den See 
umrabnenden Hügel haben durch ihren Einfluß auf die 
dag Wafler treffenden Luftjtrömungen wohl teilweife 
ihuld, daß ein Gee vielfah Eisbahnen befikt, die den 
Schlittihuhlaufer ungleiche Schivicrigfciten maden. Nur 
auf den ebenen Flächen fonımt die wunderbare Eigen: 
art Des Gijcs zur Geltung, daß die gleitende Reibung 
beim Darüberbinbewegen cebener felter Körper fo auker- 
ordentli gering ijt. Mit einer federmage, durch dic 
man cinen Zunächht rubig Itebenden Schlittfchuhläufer 
borwarts ftebt, fann man meflen, welche Heine raft 
bierzu ausreicht. Prof. ©. Rebenjtorff. 
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Die onijeren. 


Ru den Danfbarften Ziergebölgzen zur Ausſchmückung 
dc5 Gartens gehören die Nadelhölzer, Nontferen oder 
3apfentrager. Erhöht wird die mialeriiche Wirkung Die- 
jer Pflanzenart, wenn die richtigen Arten an der ride 
tigen Stelle "eben, wenn die Umgebung au ibnen 
jtimmmt, wenn einige den richtigen Untergrund, andere 
als Gegenwirfung richtige VBepflanzung anderer Ge— 
hölze ın der Nähe haben. Cine Blautanne witrde in 
einer Ktoniferengruppe nicht recht zur Geltung fommen, 
während fie auf dem Rafen, der mit feinem leuchtenden 
Grün das Blaugrün der Tanne bebt, der mit feiner 
famtigen läde die ftrenge Form derfelben umfo auf- 
falliger bervortreten last, am richtigen Plage jtcht und 
dem Auge ihre ganze Schönheit zeigt. 

Koniferengruppen follten Yaubgruppen im unmittel: 
barer Nähe haben. (Gë Toten aber dunfle Laubmaſſen 
das Dunfel der Koniferen nicht noch düſterer machen, 
fondern lichtfarbenes Gchölz, blühende Straucher find 


D 


die richtige Nebenpflanzung für die Nadelbölger. ch 
fabh eimen Garten, in dem nur Koniferen der fehönften 
Arten angepflanzt waren; auch jonjt war die Anlage 
aufs Schönste ausgeltaltet, und an malerischen Punkten 
fehlte ce3 nicht. Aber der Eindrud war doc ein Dititerer, 
und cin traurig geitimmtes Gemüt wirde feine Er- 
quidung bei dem Mufentbalt in Diefem Garten gefunden 
baben. Mndererfeits follten aber aud in einem mit 
Yaubbölzern bepflanzten Garten einige Nadelbölger nicht 
feblen, tte werden einer großen Anlage wie dem tein- 





ten Garten Au größerer Wirkung verbelfen. Sehr 
bibid machen fid auch Gruppen aus verfchiedenen 


Nadelbölzern, denen einige immergrine Yaubbolzer, tvic 
Nurus, Stirfchlorbeer, Mahonie, Stechpalme untermiſcht 
find. Befonders it dort eine folde genifchte Bepflar- 
zung gu empfehlen, wo eg ftd um nicht fehbre bochtwach- 
jende Noniferenarten handelt. 

Tus Wachstum der Moniferen nt febr bericieden, 
darum nt cs durchaus notwendig, vor Anpflanzung ſich 
uber Diefes Au unterrichten, falls man Die Sortenwabhl 
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nicht unter Angabe der Gartenverhaltniffe cinem Fad- 
mann überläßt. Senn für einen Heinen Vorgarten 
würde eine Wellingtonie nicht geeignet fein, und eine 
Bwergart toirde gwifden Nordmannstannen und Wey- 
muthsfiefern verfümmern. Weiterhin follen einige der 
Ihönjten Arten für den Garten befproden werden. 

Die meijten Nadelholger ftellen feine großen An- 
jpriiche an den Boden, allerdings zeigen folde, die im 
bejonder3 gecigneten Boden wadjfen, ein um fo gefun- 
dere und uppigeres Wusjeben. Lehmiger, loderer Bo: 
ben fagt ihnen recht gu, fandiger fann Durch Beifiigen 
von Lehmboden verbejiert werden. Mein fandiger Vo- 
den fagt ihnen am wenigiten au, dodh gedeihen aud 
wieder einige Arten Larden und Kiefern recht wohl 
in foldem. Die Koniferen find für Düngung ebenfo 
dankbar wie jede andere Pflanze, nur muß diefelbe aud) 
eine geeignete fein. Wufgelofter KRuhdung, dem etivas 
Ofenruß und Blutmehl gugefebt werden tann, mehrere 
Male angewendet, wird {don bald feine twobltuende 
Wirkung zeigen. Er wird am beiten in Loder, die um 
die Pflanze herum mäßig tief gegraben werden, ein- 
gegofien. Bei jüngeren Eingzelpflanzen und Pflanzen- 
gruppen genügt wohl das einfache Begießen, da der 
Boden nod) durdlaffig fein wird. Weniger nahrungs— 
galtiger Boden muß Durch Veimifdung von NKompojt- 
erde oder durch Untergraben von gut verrottctem Stall: 
dünger, aud) bon Stuhdünger, der als der mildejte 
natürlihe Dünger gelten Tann, verbefjert werden. 

Die Pflanzzeit weicht etivag von der der Laubgehölze 
ab. Während diefe am beiten vom Spütherbite ab big 
zum Vorfrühling verpflanzt werden, gilt für die Koni- 
feren die Bett bon April bis Mai und dann nod) der 
Auguft al3 die befte. Wenn die Bilanzen aus einer 
Gärtnerei weither bezogen werden, jo erhält der Wur- 
zelballen eine Umhüllung von PBadleinen. Dicje Um: 
hüllung läßt man beim Werpflangen unberührt, fie 
befördert dag Anwacfen, weil der Wurzelballen un- 
gejtort bleibt. Tie Wurzeln wachen bald durd das 
Padleinen und diefes verfault in der Erde. Die Koni- 
feren lieben eine feuchte Yuft, darum gedeihen folde 
in England 3. X. fo ausgegeichnet. Bn trodenen und 
heißen Sommern foll daber nicht nur der Meuanpflanz 
zung, fondern den Noniferen überhaupt eine qrimd- 
liche Wurgelbewäfferung und ein häufigeres Ülberbrau: 
fen der ganzen Pflanzen vorgenommen werden. Das 
Friſche und Duftige, das Diefen ſchönen Bilanzen 
befonders eigen wt, wird dadurd) um fo erquidender 
hervortreten. Da die Noniferen dem Schnee im Win- 
ter genügend Interlage bieten, fo find diefe nad) einem 
reihen Schneefall oft mit großen Cchneelajten be- 
ſchwert. Treten Tautage ein, denen iwteder YWachtrrojte 
folgen, dann leiden die Pflanzen febr unter diefen und 
werden mancmal teilweife oder ganz erftieren. 63 
ijt daher not, dak dieje Schneclajten möglichſt herunter— 
gefcdüttelt tverden, etne Arbeit, die obne viel Mühe 
leicht vonjtatten acht. 

Vicddt alle Noniferen find durchaus winterbart, aber 
jolche, Die unfere jtrengiten Winter obne den geringiten 
Schaden überjteben, find redt gablreich vertreten. In 
der furzen Wefpredung einiger Arten fommen nur 
folde widerftandsfäbine Mrten vor. 

Unſere heimiſche Pflanzenwelt iſt nicht arm an 
ſchönen Nadelhölzern, die auch der vornehmſten Garten— 
anlage zur Zier gereichen können. Man ſieht denn auch 
Die Mottanne oder Kicdte (Picea excelsa) vielfach ver— 


treten, weniger dagegen Die cigentlide Tanne, Die 
del oder Weiktanne (Abies pectinata). Diefe Iegte 
ift im jugendlihen Yujtande Weniger fchon, fie ent- 
faltet ihren ftolgen Wuds erft in den fpäteren Jahren. 
Wud) Die gemeine Kiefer oder Fobre (Pinus sil- 
vestris) fann in dem Garten recht malerijch wirfen; 
olë ausgewadhjener Baum einzeln oder zu mehreren 
auf dem Nafen jtehend, fommt die eigenartige Form der 
Baumfrone recht zur Geltung. Wud) der Wadolder 
(Juniperus communis) t{t eine redjte Gartengier, aud) 
für den Nejtbau der Vögel wichtig, die die dichte Säule, 
welde aud) mit den fcharfen Wadeljpiten eine gute 
Wehr gegen Raubgejindel bilden, gerne auffuden. 

est jiceht man aud die Eibe (Taxus baccata), ein 
bei uns in den Wäldern fajt gang ausgejtorbener Wald- 
baum, wieder mehr in den Garten angepflangt. Sie 
darf mit zu den Schönften Noniferen gezählt werden, fie 
ift im jugendlichen wie im ausgewadfenen Zuitande 
jehr Jchön, wird auch vielfah burg geeigneten Schnitt 
in Säulen» und Pyramidenform gehalten. Dicfe Art 
bringt uns aber nod) andere wormen, fo Taxus bacc. 
elegantissima, mit lebbaft goldgelb gefärbten 
Blättern, oder T. bacc. fastigiata, die Säulen- 
Eiche, die beide al? vornchnmer Rafenfhmud gelten dür- 
fen. Auf die Anpflanzumg der Eiben fei darum befon- 
ders Hingeiviefen. 

Herrlihes Deforationsmaterial fir den Garten bie- 
ten Dic Tannenarten; fet es die fdöne Nordmann g- 
tanne (Abies Nordmanniana), oder die Balfanı- 
tanne (Abies balsamea), die zu ihrem jhönen Mus- 
jehen noch einen herrlichen Duft ausjtromt. Wie wir- 
fungspoll tind die Vlautannen (A. glauca) und 
was uns font noch Die Tannen an verfdiedenen Arten 
bringen. 

Aus der Meihe der Kichten treten die Blaufichten 
ebenfalls als etwas Serborragqendes heraus, unter denen 
die König Albert-Fidte (Picea pungens König 
Albert) als Najentebmudttüd eriten Ranges gelten fann. 
Die Schwarzficdte (Picea nigra Mariana), Die 
Silberfidte (P. argenta, Dip Engelmanne- 
fidte (P. pungens Engelmanni), Die echte Blau: 
fidte (P. pungens glauca), Das find Naturgnaben, Die 
an redier Stelle int Garten wunderbare Wirkungen 
bervorbringen, deren eigenartige Farbungen das Muge 
entzücken müſſen. 

Nicht minder ſchöne Koniferen treten uns aus den 
Kiefern entgegen, von unſerer einheimiſchen gemei— 
nen Kiefer (Pinus silvestris) an, big gu der Wey- 
mutbsfiefer (D Strobus) und Der pracdtvollen 
Ncftfrens-Niefer (P. Jefireyi). Abre langbena- 
Delten Zweige Heben im fehonjten Gegenfaße Au dem 
Seziveig der Tannen und ice, 

Ind dann fommen die Zpprejlen und was e3 font 
an Stontferen mbt, die fid Durch ibre eigenartige Bez 
laubung, die weder an Wadeln noch an Blütter cr- 
Immern, auszeichnen, Die eigentlich nur unter dem Namen 
Noniferen befannt find. An allen ormen und Karben 
mun fte in den Sarte anzutreffen. ©oldigaclbe, blaue 
grüne, blaue, Albrigfeimmernde, Dell- und dunfelarune 
särbungen weit allein die Yebensbaumesnprejye 
(Chamaecyparis) in Ibren Abarten auf, denen fid) nod 
Die dertibtedeniten anderen anreiben Nur Mefe AMn- 
Deutungen mögen für beute genügen, auf die Mtoniferen 
alg Gartenfebmmuf aufmertjam gu maden. ©. etd. 
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1. Chemiſche Verſuche.) Der Schwefel. 


Eines der eigenartigſten Elemente iſt der Schwefel, 
vor allem deshalb, weil er beſonders ſchön jene Viel— 
geſtaltigkeit zeigt, die man als „allotrope Modifikatio— 
nen“ bezeichnet hat: ein und derſelbe Stoff tritt mit 
ganz verſchiedenen Eigenſchaften auf. Das zeigen auch 
die nachfolgenden Verſuche. 

1. Man erhitze einige Stückchen gelben Schwefels in 
einem Reagenzröhrchen und beachte genau ſein Ver— 
halten. Man wird einmal eine Farbenänderung ſehen, 
dann aber auch einen auffallenden Wechſel des Ag— 
gregatzuſtandes. Der ſchmelzende (bei 1200) Schwefel 
iſt zuerſt dünnflüſſig, dann wird er aber immer dick— 
flüſſiger, ſo daß er endlich wie Sirup iſt (bei 2500); 
erhitzt man ihn nun aber noch weiter, ſo wird er wie— 
der dünnflüſſig, und zuletzt (bei 448 0) ſiedet er. Man 
ſpricht daher von zwei Dünnflüſſigkeitszuſtänden. Beim 
Erkalten kann man dieſelben Zuſtände rückwärts ver— 
folgen. Dabei mache man nun den folgenden Verſuch. 

2. Man gieße einen Teil des Schwefels im zweiten 
Dünnflüſſigkeitszuſtand in kaltes Waſſer und ſodann 
beim weiteren Erkalten den Reſt beim erſten Dünn— 
flüſſigkeitszuſtand. Man erhält im erſten Fall braunen 
gummiartigen (ſogenannten amorphen) Schwefel (den 
man einige Tage an der Luft liegen laſſe) und im 
zweiten Fall gelben ſpröden Schwefel. 

3. Man fülle einen Tiegel (am beſten einen ſogenann— 
ten heſſiſchen Tiegel) mit Schwefelſtücken und erhitze 
ihn auf dem Drahtdreieck, bis er ſich im zweiten Dünn— 
flüſſigkeitszuſtand befindet, dann nehme man den Tie— 
gel von der Flamme fort und laſſe die geſchmolzene 
Maſſe erkalten. Sobald ſich eine dünne feſte Haut ge— 
bildet hat, ſtoße man dieſe ſchnell mit einem Glasſtab 
durch und laſſe den noch geſchmolzenen Schwefel aus— 
fließen. — Der im Tiegel bleibende Reit wird in 
thonen Nadeln ausfrijtallifieren. 

4. Man löfe (unter vorfichtigem Ermwärmen) etwas 
Schwefel in Terpentin (nod beffer in Schwefelfohlen- 
itoff — Borlicht! febr giftig!!) auf und laffe {tehen. 
Ser Sdmwefel wird fidh in fhónen Kriftallen abfcheiden. 

5. Man laffe Schwefel in einem offenen eifernen 
Ziegel jchmelzen und dann verbrennen, dics gefdicht 
mit fchivadybläuliher Flamme. Dabei entiteht ein 
ttechend riehendes Gas: Shwefelige Säure oder 
Shwefeldtoryd, das man nin nod folgender: 
maken prüft. 

6. Dean Halte angefeuchtetes blaues Ladmuspapier 
in das Gas — die rote Farbe zeigt die Saure an. —- 
Man ftede in das Innere eines Slastrichters eine rote 
oder blaue Blume und Halte fie über dag Gag — die 
arbe wird gebleicht (in verdunnte Schiwefelfäure ge= 
legt, wird fie mehr oder weniger verandert wieder cr- 
ſcheinen). 








2. Das Aquarium. Mertwürdige Wafjer- 
pflanzen. 

Nidjt nur die Fauna, auch die Flora Madanastars 
iſt reich an charakteriſtiſchen, ganz eigenartigen Pflan— 
zen. Unter dieſen verdienen die Gitterpflanzen 
Ir den Waquartenfreund und Zichter ausländijcher 
Pflanzenarten gang befondere Erwähnung. Wem da 
die Schwierigkeit der Haltung beſonderen Anſporn bie— 


1) Wir erinnern bier nochmals an E Schrank— 
Laboratorien“, die auherit praltijd) jind, wie aud an 
unjere chemiſchen Verſuchskäſten. 

Lehrmittel-Abteilung des Keplerbundes. 


tet, bey nicht jeine Geduld an i intereſſanten Bflanzen 
um jo lieber erproben. Verjudhe mit der Kultur diejer 
Sitterpflanzen find von verfdicdDenen gemadt tvorden, 
aber nur wenige haben Erfolg gehabt. Den Aquarien» 
freunden find befonders die Firma Hentel in Darm- 
jtadt und ©. Baum in Noftod als erfolgreiche Züchter 
der Gitterpflangen befannt. Leßterer hat in den od, 
blättern wiederholt über diefe Wafferpflangen berichtet. 

Die Gitterpflangen, Don denen die Art Apo- 
nogeton (Ouvirandria) fenestralis (Poir.), Hook, fdon 
feit längerem eingeführt ift, gehören gu der den Frojd- 
löffele und Froſchbißzgewächſen naheſtehenden Familie 
Aponogetonaceae, Monocotyledonen mit ein bis drei 
blumenblattartigen Blütenhüllblättern. In ihrer Hei— 
mat, und das dürften manche Züchter außer acht laſſen, 
ſind dieſe Pflanzen ausgeſprochene Tiefſchatten— 
pflanzen. Sie finden ſich dort an ſtillen, flachen 
Standpläßen der Flußufer, weit von reichlichem Gebüſch. 
übexragt. Mit dieſer verſteckten Lebensweiſe hängt als 
Anpaſſeerſcheinung die eigenartige Durchlöcherung der 
Blätter, die den Pflanzen den Namen gegeben hat, zu— 
ſammen. Durch die zahlreichen Fenſterchen der oberen 
Blatter erhalten die reichlich übereinander liegenden 
unteren Blätter das nötige Licht. 

Die, wie geſagt ſchon ſeit längerem eingeführte Art 
(ſchon vor faſt einem Halbjahrhundert wird in der Fach— 
preſſe einer blühenden Pflanze dieſer Art Erwähnung 
gctan) Aponogeton fenestralis jdeint am 
fcéiverften zu fultivieren gu fein, wächit fehr langjam 
und gelangt felten zur Blüte. Nah Baum wird fie in 
den Privatgärten von St. Petersburg, wo ihr dag Newa- 
waffer jehr behagt, häufiger fultiviert. 

Weit leichter ijt die VBarietat Aponogeton 
fenestralis (Poir.), Hook. var. major 
hort. gu fultivieren. Die, wie aud) bet den anderen 
Arten, jehr lange ausdauernden, immer grünen Plåt- 
ter find bei diefer Varietät bedeutend größer als bei der 
typifchen Form, an 28 cm lang und 14 cm breit, und 
nehmen fih die durdfidjtigen, [cbhaft grünen Blätter 
im Nulturglaje betrachtet fehr gut aus. Dazu gelangt 
diefe Form fehr leicht zur Blüte und verbreitet die 
äiveiteilige, milchiweige Blütenähre einen überaus ans 
genehbmen Luft. 

Beide genannte Formen übertrifft Aponogeton 
Henkelianus Fkgb. et Baum, an Größe ganz 
bedeutend. Die Blätter werden über 37 cm lang und 
über 15 cm breit. Die ebenfalls ziweiteilige Blütenahre 
erjdeint guerft hellviolett, dann bellrofa und fchließlich 
reimveiß qefarbt, ift aber geruchlog. Tie Blätter diefer 
größten Sitterpflanze unterjcheiden fidh bon denen der 
wei anderen ormen durd das Worbandenfein von 
Quernerden, welche die einzelnen Mafchen der Blätter 
wieder in gwei oder Drei Teile Jcheiden. 

Als Erdmiſchung für Gitterpflangenfultur 
ſchlägt Baum eine aus gut abgelagertem Kompojſt, 

Lehm, fetter Raſenerde und Sand gemiſchte, eungenelte 
(rde bor. 

Als Waper etanet ft nur falffrete3, werdes 
Matter alfo am beiten reines Regenwater. Veden 
zivetten oder dritten Tag tvechjelt man das Waffer, in— 
dem man einige Liter abgießt und durch friſches Waſſer 
erſetzt. Sowie die jungen Blätter weißlich, nicht rötlich 
erſcheinen, hat der Pfleger eine Reinigung des dann 
gewiß verdorbenen Waſſers vorzunehmen, wenn nicht 
nach und nach auch die älteren Blätter zum Abſterben 
tommen follen, Es iſt dann das ganze Waſſer abzulaſ— 
ſen, der Behälter ſorgſam zu BEN und mit frifdem 
Water, das aber mit falter als das abaclatiene fers 
Darf, zu füllen. 





Aponogeton Henkelianus Fkgb, et Bauin. 


Fig. 15. 


Was die Temperatur des Wajlers betrifft, fo 
"reicht für eine erfolgreiche Kultur nah Baum im Some 
mer eine Temperatur von 18—22 Grad Eeljius, "im 
Winter eine jolde bon 16—18 Grad Celfius vollfom- 
men aus. 








Das Neon beginnt nun aud eine Rolle gu jpielen. 
€s gebört gu jenen feltenen Edelgajen der Luft 
(wie Helium, Argon u. ok, bie erft in den legten Jahr- 
zehnten entdedt wurden und in der Luft in fehr ge- 
ringen Mengen vorfommen, jebt bat Collie, ein 
Schüler von Yord Ramjfay, entdedt, day Quedjtlber 
mit reinem Neon gefchüttelt zu glüben anfängt. Dann 
ergab fih, dah Neon felbit unter dem Einfluß elektrifcher 
Wellen leuchtet. Go fann man denn alfo mit einem 
Rohrehen Neon überall eleftriihe Wellen nachweifen, 
3. B. bei drabtlojer Telegrapbie. NRamjay Debt bereits 
ein halbes Qiter reinen Neons. 

Die Wale werden gewöhnlich als folde Tiere ge- 
nannt, die für die Entwidlungslehre jprechen, hat man 
doch beobachtet, daß ihre Embryonen ftatt der foqenann- 
ten Barten NRudimente von Zähnen haben. Da find 
Unterfuchungen über die fogenannten Urmwale inter: 
effant, die verjteinert in Ngupten gefunden worden 
find (Mnat. Anz. 33. Band ©. 81). Diefe mittel- bis 
fehr großen Meerestiere hatten nun gut entwidelte 
Zähne und die ältejte Gattung (aus dem mittleren 
Gozan) hatte normale Lendenwirbel wie ein Yandraub- 
tier, jowie weniger rudimentäre Hintergliedmaken. — 
Der altejte und fleinjte (1% Meter lang) Vertreter ift 
auch der primitivjte, und er jtand in feinem Bau den 
Landfaugetieren wefentlid naber. 

Man muß nah alledem Stromer, der diefe Un- 
terfuchungen anitellte, zugeben, daß die Waltiere fih 
febr wahrjicheinlich aus Landtieren entwidelt baben. 

Die blaue Farbe von mandem Steinjalz berubt nad 
ultramifrojfopijchen Unterfuchungen von Siedentopf 
und Cornu (Neues Nahrb. f. Miner. u. Geol. 1908. 1. 
©. 32) auf Einlagerung außerordentlich fleiner Teils 
den von metalliihdem Natrium. Wor allem bat man 
die Blaufarbung auch tünftlidh duch Natriumdampf 
im Steinjalz erzeugt. 

Neder weiß, daß die jogqenannte Affimilation der 
grünen Pflanzen (ibre Ernabrung) darin bejteht, dah 
fie aus Noblenfaure und Waller Koblebvdrate bilden 
(vor allem Stärfe), die aber jchon recht fomplizierte 
Stoffe jind. Bacher bat die Gedanfen geäußert, day 
Auer Kormaldebnd entiteht, aus dem fih dann durch 
Kondenjatton Zuder bilden foll. Mun Hat man aber 
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Sehr wichtig iſt es, die »flangen von Algenwuchs 
frei zu halten. Man gibe den Behältern am beſten 
einen Standort an nach Norden gerichteten Fenftern, 
verklebt bei größeren Aquarien die der Lichtjeite Zu 
gewendeten Scheiben mit durchicheinendem grünem 
pier und halt auc) bon oben ber gu viel Licht auf die 


=. 


Weile ab, daß man Salvinien fultiviert, die die Obers, 


flache Des Wafers fehr bald mit einer geitiveije gu lich- 
tenden Gdhicht iiberdeden, den Kadenalgen Raum und 
Light nehmen und fie gum Abjterben bringen. 

Zweimal jabrlich, tm Mai und Juni und im Novem- 
ber und Dezember, gelangen die Gitterpflanzen zur 
Blüte. Wirklich Ffeimfähigen Samen befommt man 
wohl nur ganz jelten. Jedenfalls find dann die jungen 
Sämlinge recht empfindlich, vor ‚Algen jorgfam zu be= 
Ihüßen und in den erjten Monaten vor jeder Störung 
zu bewahren. Auch bei den erwachfenen Gitterpflanzen 
tjt eine Verpflanzung nur, wenn fie ganz unerläßlid ijt, 
vorzunehmen, da die empfindlichen Pflanzen joldhe Stö- 
rung nur ganz Jchiwer überwinden, fo daß man am 
beiten tut, eine folhe Verpflanzung aus einem Gefäh 
in ein anderes erjt nad) zwei oder drei Jaren borgu- 
nehmen. Bei diefer Überpflangung ijt das feine Wurzel- 
werf und Der ganze Erdballen febr forgfältig zu 
behandeln. Dr. Kriedrid Knauer. 


e 


in den Bflanzenzellen noch nicht Formaldehyd nadge- 


iwiejen und obendrein ift diefe bereit in Verdünnung 
von 1:50000 für die Pflanze giftig. Boforndy (rd. 
f. D. gef. Phyfiologie 1908) hat dies nun weiter unter- 
juht und glaubt tatjächlich den Nachweis von Formal- 
debyd in der Pflanzenzelle geführt zu haben. 

Sn Umerifa bat man neuerlich auch intereffante 
Sunde von Urmenfden gemacht: am Monte Here 
mofo in Argentinien fand man fdon vor Jahren 
einen Halswirbel (Mtlas), der erft jeßt mehr beadtet 
wird. Ameghino halt die Fundjtelle für mittel- 
tertiär, die deutjchen Korfcher dagegen für viel jünger 
(diludial). ener Wirbel foll tierifche und menjchliche 
Cigenjchaften vereinigen und einem „Vormenfchen“ an- 
gehören; er deutet auf aufrechten Gang, ebenfo aud ein 
dert jpäter gefundener Oberjchenfel. 

Es ijt befannt, dah ber Reis das Hauptnahrungs- 
mittel fiir die Halfte der MenfaHhheit ijt (in 
Cotten), Nun follen dort Nheumatismus und Gicht 
weniger berrichen. Man bat den Gedanfen außgefpro- 
chen, day dies darauf berubt, daß der Meis von 
allen Nahrungsmitteln am faliärmiten ijt und daher 
weniger die Nieren angreift. Daber Sollten Nieren= 
franfe und andere Nranfe vor allem Reis als Nahrung 
wählen. 

Der Amerifaner R. Gaylord Hatte behauptet, 
Hifde jeien Übertrager der Rrebsfranfheit. Dagegen 
wendet fih M. Plehn (Ala. Fifchercigcitung 1909). 
Fiſche Tonnen freilich an Krebs leiden, wie in der Kgl. 
bayer. biol. Verfuchsftation nachgeiwiefen, e8 fcheint fo- 
gar darin fein grundſätzlicher Unterſchied zwiſchen Fiſch 
und Menſch zu beſtehen. Man hat aber noch nie nach— 
gewieſen, daß Krebs durch Anſteckung von der Nahrung 
aus entſtünde, durch Genuß von Krebsgeſchwulſt uſw. 
Uberhaupt gilt der Krebs durchaus nicht als anſteckend; 
wir fennen ja nod gar nicht den etwaigen Krebserreger. 
Wo Übertragungen der Krankheit von einem Tier auf 
ein anderes gelungen ſind, indem man die Geſchwülſte 
verpflanzte, da war es keine Anſteckung, ſondern ſog. 
Transplantation (eben die Verpflanzung). Fiſchliebhaber 
mögen alſo ruhig weiter Fiſche eſſen. 


Schluß des redaäktionellen Teils. 
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Die morphologijde Abjtammung des Menjchen. Bon prof. Dr. Dennert. 





(3 ift feine Frage, die Abftammung des Men- 
ichen interejliert unfere Zeit ganz vornehmlich und 
jie ift in der Tat „die Frage der Fragen“, wie fie, 
wenn ich nicht irre, Hacdel genannt bat. Unjer 
Büchermarkt ijt mit populären Schriften darüber 
geradezu überfät. Wenn man aber genauer nad- 
Debt. ift es zumeift Spreu und die wenigften der 
Berfafier haben den Befähigungsnadhweis für ge: 
rade diefe Arbeit nachgewiefen. Tas ift im höchiten 
(Srade bedenklich, zumal in faft allen diefen Schrif- 
ten Sypothefen als blanfe Tatfaden beridtet were 
den. Der Laie aber ift durchaus nidt imtande, 
hieraus die wahre Cadlage zu erfennen.') Um jo 
wobhltuender ft es, endlich einmal einer Schrift zu 
begegnen, welde fi) bemüht, uber dte Hypothejen 
Der derfchiedenen Forjcher als folde zu berichten 
und welde es verichmäht, die befannten Irids an- 
zımvenden, durd welde jene populären Schriften 
die Laten fangen. Der befaunte Wnthropologe 
Dr SH & Koblbrugge veröffentlicht unter 
Den oben genannten Titel eine febr enıpfeblens: 
werte „ritiihe Studie” (Stuttgart, Streder u. 
Schröder, 18. 102 Z. 4.80 AM), an der jchon der 
Ittel fennzeichnend ift. Man erfichbt aus thin, dap 
der VBerfafjer nicht mehr jagen will, als er wirklich 
fann; denn cs tft jelbitverftändlich, daß es fic) bet 
allen, was uns als Berveismiatertal fir die Mb- 
ſtammung des Menſchen au GSebote jtebt, immer 
ner um die fürperliche, nicht aber um die geiſtige 
Herkunft Dee Melde handeln fann. 

Kinleitend getat Noblbruage, daß der Wedanfe 
an eine Affenabjtanumung des MWeenjchen fid febr 
wert zuriederfolgen lat. Minh wendet er fid 

1) Die „Naturwiil. Zeitfranen“ des Meplerbundes 
haben jeßt eine abjolut guverlaniqe Schrift uber den 
(Begenitand aus der Feder von Prop Dr. amann 
acebradt: „Die Ablttammung des Menſchen“ 
tmit 4 Taf. 1.20 M), tte jet lebbaft empfoblen. 


gegen den eimjeitigen Tanvinismus (Seleftions- 
lebre) und die Stammbaunmgzeichneret. Der Pithe- 
canthropus führt ihn dann auf jein eigentliches 
Thema, wobei er berechtigterweije die Zufammen- 
gebörigfeit des bei Trinil gefundenen Schädel- 
ſtückes und Oberſchenkels anzweifelt. — Jenes Schä- 
delſtückk nun hat Schwalbe zu ſeiner Abſtam— 
mungshypotheſe geführt. Er ſtreicht dabei mehrere 
Affen aus Haeckels Menſchenſtammbaum. Nur 
die Menſchenaffen führen nach ihm zum Menſchen, 
doch hängen beide nur an der Wurzel zuſammen in 
einer gemeinſamen Urform; denn aus den heutigen, 
dem Baumleben durchaus angepaßten Menſchen— 
affen kann der Menſch nicht entſtanden ſein. Den 
Pithecanthropus ſieht er als Zwiſchenglied — oder 
auch als prop einer Seitenlinie - - an. Schwalbe 
pridt aber jelbjt vom „großen Arrgarten der 
Khylogente (Ztammesgejhichte) des Menjden", 
jebr tnt GegenjaB 3u Haetel, der ja befanntlicd 
alle Ahnen des degen vow den Halbaffen an in 
„wohlerbaltenen Zfeletten” fennt. 

Den Neandertaler Menichen, —- befanntlich der 
altejte, den wir iiberbaupt fermen (die neueren 
franzöftichen unde gehören aud zu ihm), - bält 
Schwalbe mim fir eine Qwijchenform awijden Bitbe- 
canthropus und Menſch. Zeine neuen Unterfuchin:- 
gen des Neandertaler Schädels zeigten ihm bei aller 
Deenichenäbnlichfett doc aawiffe Formen, welche bei 
feinem Menjchen acfınden wurden, wohl aber bei 
Menſchenaffen. Nun iſt's jedoch benterfensivert, daf 
es Settaenollen des Meandertalers (Menſch von 
Walley Pll) qab, dre dent Heuttqen Menſchen viel 
naber jteben. Dadıurd verliert der Meandertaler 
Die von Schwalbe mut suertetite Bedeutung. Es 
iſt ganz gewiß ſo, wie Klaatſch ſagt, daß es in der 
älteren Steinzeit bereits ſehr verſchiedene Menſchen— 
raſſen neben einander gab. Es hat ſich denn auch 
eine große Zahl Forſcher gegen Schwalbe gewendet, 
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deffen Lehre rein hypothetifd ift. Ganz befonders 
war die Roll mann, der dann gleichzeitig eine 
neue Sypothefe aufitellte. 

Da der jugendlihe Affenjchädel menjchenähn- 
liher al der alte ift, folgert Kollmann, daß die 
Affen von mehr menschenähnlihen Formen, der 
Menjh alfo nidt von affenähnlichen Formen ab- 
jtammt. €r hat darin Vorganger wie Aeby, Snell 
und Ranke, der den menjdhlichen Schädel geradezu 
zum Wusgangspunkt für die Schädelentwidlung 
der gefamten Gaugetierreibe madt. Die Menjchen- 
affen des Tertiärs jollen die Schädelform der heuti- 
gen jungen Menfchenaffen gehabt haben, au3 ihnen 
gingen dann die leßteren und der Menid) Hervor. 
Den Pithecanthropus lehnt Kollmann al3 Men- 
fhenabnen ab. Die runde Schadelform ijt nad 
Kollmann dite einfadfte, daber die Grundform, der 
platte Affenfchädel mit ftarf vorjpringendem Ge- 
fidt ift folglich die Speztialifierte Form und fann 
nimmer in jene ältere, beim Menfchen erhalten o, 
bliebene, zurüdfehren. Aljo fan der Menich weder 
pom Affen noh bom Pithecanthropus abftammen. 

Schwalbe wendet gegen Kollmann ein, dak aud 
die niederen Affen im Sugendzuftand menjchen- 
ähnlicher find, für fie mitffe Dann alfo ein Gleiches 
wie für die höheren gelten. Natürlich Fönnte dies 
der Gall fein, wte auh mande Yoricher glauben, e3 
ift alfo fein Beweis gegen Rollmann. Wenn 
Schwalbe gegen Iegteren weiter anführt, daß die 
Einzelentwidlung feine genaue Wiederholung der 
Stammesentwidlung ijt, fo i{t dies wohl richtig, e3 
beweift aber, wie Kohlbrugge mit Recht hervorhebt, 
nur die Unficherheit der ganzen Dejzendenzlehre. 
Melde Synode, fragt Kohlbrugge, fol nun beftim- 
men, wo man da3 fogenannte biogenetifche Grund- 
gcjeg beranziehen darf und wo nicht? 

Aber Kollmann3 Sypothefe hat nod) eine zweite 
Seite. Er jucdte nad Bwifdhenformen zwischen jener 
feiner bypothetiichen Urform und dem echten Men: 
jhen und fand fie in den Bwergen der Uriwalder 
Afrifas und anderer Erdteile, wobei er aber Raſſen 
zu Brwergen ftenpelt, die c3 gewiß nicht find. Der 
Urmenfd fol nur ceinen Meter Hod) qeiwejen fein, 
dod Fann er dafiir Beweife nicht anfitbren, und fo- 
lange nicht dilubiale oder tertiäre Sivergformen 
de3 Menfchen gefunden worden, ift jene Hypothese 
ichlecht begründet. librigens bat fie an fidh mit fci- 
ner anderen Sypotbeie nichts zu tun. 

Aeby iſt von anderen Schädeleigenſchaften als 
Schwalbe ausgegangen und kommt dabei zu dem 
ſehr auffallenden Ergebnis, daß die ſonſt für nie— 
drig ſtehend geltenden ſüdamerikaniſchen Affen, und 
zwar beſonders das Totenföpfchen (Chrysotrix), 
dem Menſchen am ähnlichſten ſind, alſo auch ſeinen 
Vorfahren am nächſten ſtehen. Übrigens zog Aeby 
dieſe Schlüſſe ſelbſt nicht, dazu war er viel zu vor— 
ſichtig. Ferner iſt ſehr bemerkenswert, daß Chry— 











ſothrix ein relativ größeres Gehirn beſitzt als der 
Menſch. Auch gibt es noch gewiſſe andere Merk— 
male (3. B. an den Zähnen), durch welche jene 
Affen dem Menſchen näher ſtehen als die ſogenann— 
ten menſchenähnlichen. 

Wher demgegeniiber gelangt Haa de durh Be- 
tradtung der Gliedmagen und de3 Daumens zum 
Schluß, daß man den Menfcdhen aus affenähnlichen 
Jormen nicht ableiten Tonne. mei béi ein gut ent- 
midelter Daumen (Menfd) nicht aus einem ver- 
fummerten (Affe) herleiten Toile ` Nicht einmal 
gemeinfamen Urfprung beider will er gelten laffen. 
Tie Vorfahren des Menfchen haben fih niht ein- 
jeitig fpezialifiert und Fonnten eben daher zu Men- 
{den roerden. | 

Aus embryologiihen Gründen verwirft Hu- 
bredt zunädjt die Lemuriden (Galbaffen) als 
Stammbater der Menjchen (Haedel). Er leitet die 
Menfdenaffen und den Menichen direkt aus ter- 
tiären Sinfeftenfreffern ab und ficht als Zwiſchen— 
form die fojfilen fitdamerifanifden Affen und den 
jonft al8 Qalbaffen angefprodenen Soboldmaft 
(Tarsius spectrum) an. Auch die Menjdenaffen 
Ichaltet Hubredht aus dem Stammbaum deg Men- 
Iden aus, die aufredte Haltung jener fei unmaß- 
geblih. Der Menih und feine Vorfahren feien nte 
Vierfüßler geweſen, die Vorſtellung eines mühſamen 
Anhebens der Vordergliedmaßen ſei phyſiologiſch 
ein Unding. Auch den Pithecanthropus erkennt 
Hubrecht nicht als Menſchenaffen an. Er ſteht auf 
dem Standpunkt ſprungweiſer Entwicklung. übri— 
aeng ſteht Haacke den Anſchauungen Hubrechts 
nahe, und manche andere Forſcher haben Gründe 
beigebracht, welche ſeine Wertung des Koboldmakis 
als nicht unberechtigt erſcheinen laſſen. 

Eine noch größere Umwälzung bisheriger An— 
ſichten knüpft ſich an den Namen Klaatſch. Nach 
ihm gab es bereits in den älteſten Erdzeiten Land— 
wirbeltiere, deren Gliedmaßen Hände beſaßen (Chi- 
rotherium), aus ihnen ſchieden ſich durch Umbil— 
dung der Gliedmaßen die anderen Formen ab, der 
Reſt blieb kletternd und entwickelte ſich in Hinſicht 
auſ das Gehirn weiter ohne Umbildung der Glied— 
maßen. So entwickelte ſich aus ihnen der Menſch, 
„ohne die Abwege der anderen Säugetiere mitzu— 
machen“. Daher iſt an foſſilen Menſchenreſten 
keine beſondere Tierähnlichkeit zu erwarten. Affen— 
ähnliche Stammväter hat der Menſch nach Klaatſch 
auf keinen Fall gehabt, ſelbſt nicht foſſile. Der 
Pithecanthropus iſt lediglich ein gibbonähnlicher 
Affe, aber er ſteht der Menſchen und Affen gemein— 
ſamen Urform nahe. Der Menſch hat hingegen viel 
Urſprüngliches an ſich, z. B. auch die Handform, 
den Bau der Zähne uſw. 

Ähnliche Anſichten wie Klaatſch hatte Schon 
Snell (1863); nach ihm entwickelte ſich der Menſch 
direkt aus dem Urſtamm der Wirbeltiere und alle 
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andern Tiere find abgeirrte Zeige desfelben, 
abnlidh aud Haade Klaatjch fieht nur im 
Neandertaler Borfahren de3 Menjchen, andere fen- 
nen wir nicht. Diejer aber ftand den Auftraliern 
nabe. Der Menjch hat fich einheitlich entwidelt und 
tiġ ihon im ertiar in Raffen gefpaltet. Dic 
Affen und Halbaffen hält Klaatich demnach gleich 
Kollmann für ,gefunfene, reduzierte Wejen”. 
Klaatich ift Darmwinianer und glaubt, daß die Affen 
ihre jefundär abgeänderten Formen dem Kampf 
ums Dafein verdanken, während der viel ungünfti- 
ger gejtellte Menjch während langer Berioden vom 
Kampf umg Dafein befreit gewejen fein muß, wag 
Klaatih zu dem auffallenden Sag beitimmt: „Wie 
man fiebt, führt die wijjenichaftliche KRonjequenz zu 
Borftellungen, in welchen eine gewiffe Parallele 


mit der Annahme eines Paradiefeszuftandes der ` 


Bibel nicht zu verfennen ijt.” Übrigens bebt Kobl- 
brugge hervor, daß auch Klaatich fi) durhaus nicht 
immer bei feiner Rritif älterer Anfichten auf iiber- 
zeugende Beweiſe ftitken Tonn, ` Bud met thm 
Kohlbrugge einige Ynfonfequengen nad, vor allem 
dürfte er den Nteandertaler nicht al3 Vorfahren dez 
heutigen Menichen anjehen. Zatfählih fann er 
jid) aud) bite und da nody nicht von älteren Anſchau— 
ungen losmaden, er denft doch immer nod an 
affenabnlide Ahnen de3 Menschen, ivenn er 3. B. 
von didjterem Haarfleid redet. Und bei der großen 
Rüde, die nad) Klaatich awifdjen dem Chirotherium 
(j. oben) und dem Menjden befteht, find „wildeſte 
Spefulationen” (3. B. die ,Moldmau3” von Strag) 
nicht weiter zu bermwundern. 

Kohlbrugge behandelt dann auch nod) die 


Rafjenfrage. Er fommt darauf durdy folgende 
Erwägung. Wie fdon gejagt, ift dic fugelige 
Sdadelform die cinfadjte, praftijdfte (bei ihr 


wird bet Flein{ter Oberfläche größtes Volumen er- 
reiht) und daher urfprünglichite, darnad) ift der 
Europäer der urjprüngliche, der Neandertaler und 
Auftralier der abgeleitete Typus. Dafür Spricht 
aud, daB dte Kinderjchädel der verjdhiedenen Raf- 
fen einander abnlic) (dem Europäer entjprecdhend) 
find. Nun fragt eg fih, ob wir berechtigt find, von 
niederen und höheren Raffen gu reden und dicfelben 
{tufenartig anguordnen. Dies führt Kohlbrugge zu 
intereffanten Erörterungen. Wenn, wie gewohn- 
lich angenommen, eine Form mit groktem SHirn- 
teil und Kleinsten Gefichtsteil des Schädels, fowie 
idwerftem SHirngewicht al3 bödfte gelten fol, fo 
nimmt der Europäer nicht diefe hätte Stufe ein; 
denn Mongole, Feucrlander wnd Kanadier haben 
größeren Schädelinbalt, Chinefen und Beruaner ein 
fleinere3 Gefiht alg die Europäer. Much findet 
man bei jedem Bolt jede Schädelform. 
Bemerfensivert it auch die Unterjudiing ban 
Den Broceds, nad welhem der Mffe nidt nur 
hinsichtlich des Zchädels, fondern auch bimfichtlich 


dc3 Bedens eine menfaenahnlide Sugendform hat. 
Die fhHwäderen unteren Gliedmaßen mander Raf- 
jen bot mon al3 geringere Angewöhnung an den 
aufredhten Stand angefehen, den wir Europäer in 
unferen fäulenartigen Beinen zur volliten Mius- 
bildung bradtten. Wenn nun der Menj nur von 
menjdenabnliden Formen bHerzuleiten ift, dann 
fann er auch nicht, wie Rlaatfd) meint, von Ur- 
formen mit Gretffüßen abjftammen; denn zu foldhen 
paßt die menjdlide Bedenform nidt. Etwaige 
Sreiffüße der Wuftralter find dann ebenfo wie 
deren Schädel Ytcuerwerbungen, welde lediglich 
dur Konvergenz, nit dur Abltammung affen- 
ähnliche Formen zeigen. Mit diefen Erorterungen 
hängt es auch zufanımen, wenn Kohlbrugge wieder- 
bolt betont, daß Höhere anatomische Ausbildung 
durdhaus nichts mit höherer Ausbildung im geifti- 
gen Sinne zu tun hat. Höhere einfeitige anato- 
mifche Ausbildung tft nod) lange fein Vorteil und 
einjeitig differenzierte Menjchenraffen gehen unter 
(Weddas, Auftralier, Bapua3); dagegen haben die 
Bölfer, die fi primitive findlide Formen be- 
wahrten (Staufafier, Mongolen, Hindus, Malaien) 
eine Bufunft; fie aber zeigen auch die bödfte gei- 
tige Entwidlung. 

Es iſt hier nicht möglich, auf andere feine fri- 
tiihe Bemerkungen Kohlbrugges über fogenannte 
primitive Merkfinale des Menfichen einzugehen, nur 
auf awet fei hingewiejen, weil fie bejonders gern al8 
„affenähnlich” Hingeitelt werden, nämlich das Feb- 
len des Rinns beim Neandertaler und Auftralier 
und die Überaugenmwülfte bei denfelben. Senes hängt 
mit der Gebipbildung gufammen: ftarfe Rinnbildbung 
deutet Entartung des Gebilics an. Die Über- 
augenmwülfte aber find durch die Ausbildung de3 
Sehirns beeinflußt. Größe des Gehirns hat nach 
Roblbrugqges Unterfudungen nichts mit Sntelli- 
geng zu Ichaffen, aber ein Europäer, der fein Ge: 
birn frühzeitig mehr anjtrengt, wird ein ſchwereres 
Gehirn erlangen. Kohlbrugge glaubt daher, daß 
Glieder eines Volkes mit ftarfen Überaugemwiil- 
ften diefe verlieren würden, wenn fie bon Jugend 
an intenfiveren Unterricht erhielten. 

Tas Ergebnis diejer Raffenunterfuchungen ijt: 
„zer Bau mag morphologtid) mehr oder weniger 
fompliziert oder differenziert jein, aber nicht höber 
oder tiefer in dem Sinne der Annäherung an bypo- 
thetiihe Urfornen.“ Das andere aber ijt ebento 
bemerfensivert: feinem Körper nad) Ffornnen wir 
den Mtenjden nicht mehr an die Spike des Tier: 
reich ftellen; Denn er erhielt fich hachit primitive 
Merfmale. Las PBjychologiide it cs aljo allein, 
mwas den Menichen höher werten laßt. 

Kohldrugge fehlteBt mit folgenden Worten: „Der 
eigentliche Larwmisnius, befonders in der ibm 
durch Haedel gegebenen Form (Weismann hat bei 
Antbropoloaen nte redt Anflang gefunden), Scheint 
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beute in weniger hohem Grade zu befriedigen. Die 
(Srundleger der Deizendenz: oder Seleftionshypo: 
tbefe haben geglaubt, mit Stebenmeilenftiefeln 
einen Weg zurüdlegen zu fonnen, der wohl nod 
Sahrhumderte eifrigiten Forjchens bedarf; diejes 
erfannt zu baben ift Schon ein großer FYortichritt, 
der auerft fruchtbringend wirfen muß. Die 
ältere, allau abgerundete Tarftellung wirfte geiftes- 
tötend, fie war in mander Hinjidt Defpotiich, man 
behauptete, den Weg der Evolution zu fennen, das 
Bild von Cais entichleiert zu baben und forderte, 
daß man dies zugeben folle. 

Die obigen Zufammenftellungen werden wohl 
jeden, der nod) tn jolden Wruffalfungen befangen 
ift, überzeugen Tonnen, daß mir eigentlich nod 
nicht3 Sicheres von dem großen Problem der Evo- 
fution wifien, daß wir deflen Antliß noch nicht ge- 
ihaut haben. Alles muk von nenem twicder auf- 
gebaut werden. Damit erzielen wir das herrliche, 
raftlofe Ringen und Streben nad neuen Wegen, 
nad) neuen gorjdhungen.” 

Das find goldene Worte, aber fie Jpreden aud 
jener fatten Sicherheit das Todesurteil, welder 
man heute in zahllojen populären Tarftellungen 
der Abftanuniung des Menjchen begeanet. Kohl: 
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brugge kann dem Leſer ein ebenſo aufrichtiger wie 
kundiger Führer ſein durch das dort gebotene La— 
byrinth von Phantaſien und Hypotheſen. 

Der unbefangene Leſer aber wird dann er— 
ſtaunen, mit welcher Sicherheit in der populären 
Literatur über Ahnen und Abſtammung des Men— 
ſchen geurteilt wird, wie unzuverläſſig heute die 
Verſorgung unſeres Volkes mit naturwiſſenſchaft— 
lichen Kenntniſſen iſt, endlich aber auch, wie außer— 
ordentlich gering dieſe Kenntniſſe ſind, wenn es ſich 
um Dinge der vergangenen Entwicklung handelt, 
vor allem der menſchlichen. 

Das Durcheinander der Meinungen, wie es uns 
in den vorliegenden Zeilen entgegengetreten iſt, 
erſcheint faſt hoffnungslos. Ja, Kohlbrugge ſcheint 
recht zu haben, wenn er ſagt (S. 43): „Unſere 
Kenntniſſe ſind heute wohl ſchon ſo weit gediehen, 
daß man annehmen darf, daß bei Beachtung wirk— 
lich aller Formen vom Schädel oder Gehirn an bis 
zur Leber (Ruge), oder zum Biceps brevis ') 
(Klaatſch), oder den Hautfalten der Hände (Koll— 
mann) uſw. ſich ein Stammbaum überhaupt nicht 
mehr wird entwerfen laſſen; es ſcheint faſt, als ob 
jedes Körperteilchen ſeinen eigenen, von den an— 
deren abweichenden Stammbaum hat.“ 


Pflanzenmilch. Von Prof. Dr. Adolf Mayer. ci 





h meine mit dem Titel, den ich wählte, nicht 
Die vegetabiliihe Milh von Lahmann, jene 
nuldabulicden Fettemulfionen aus Nüfjfen oder 
Mandeln bereitet, die Säuglingen als Crjag fiir 
Muttermilch dienen follen, da, wo man fid in Bor- 
urteilen gegen alles, was von Tieren ftanımt, ver: 
rannt bat. Wein, ich verstehe bier unter Bilanzen: 
milch die milchähnlichen Musicheidungen zerriljener 
Pflanzenteile, die freilich hemiich oft etwas ganz 
Abrveichendes find, aber vom Bolfsmunde jehr all- 
gemein al3 Milch bezeichnet werden. Nm Dentichen 
redet man in diejem Sinne von Wolfsmild and 
überträgt diefen Namen auf die Wflanze jelbit, die 
Mild abicheidet, freilicdy durch die Berfiiauma des 
Namens eines übel beleimmmmmdeten Nanbtieres dtefe 
Milh als unbrauchbar bezeichnend ` Cie alten 
Nomer nannten eine andere, weite Zäfte ausicher- 
Dende, Wflanze, bon der eine oder Die andere Art 
jelbft in den Senmifegürten angebaut wurde, Lac: 
tuca, cin Kante, der von der dDeutiden Zunge in 
Lattich umgemodelt wurde. Unſer gewöhnlicher 
Ropfialat it 3. Boectue Lactucasativa, Aus 
dieſer letzten Tatſache ergibt ſich zugleich, daß nicht 
alle Pflanzenmilch eine verächtliche Bezeichnung 
verdient. Denn, obſchon der Kopfſalat in ſeiner 
küultivierten Variètät eben nicht reich an Milchſaft 
iſt, ſo wird dieſer Ausſpruch doch beſtätigt durch ein 


anderes Vorkommen, durch das Vorkommen einer 
Pflanze, die geradezu ihres entſchieden ſüßen Milch— 
ſaftes wegen von den Kindern aller Länder eifrig 
aufgeſucht und verzehrt wird. Es iſt dies der 
ſchwarzwurzelähnliche, gelbblühende Wieſenbocks— 
bart (Tragopogon pratensis), jo genannt, weil 
jeine Frucht, wie die von vielen Kompofiten, 3. B. 
Titeln, wie ein Bart fteben bleibt und fich nicht fo 
leicht wie die abnlichen (im Bolfsmunde Richter 
genannten) der Ktompofite Löwenzahn oder Kuh- 
blume aug- refp. wegblafen läßt. Der Wiefenbod3- 
bart beigt aber mit einem anderen Namen aud 
Milchblume, wie die Engländer thn wicder etner 
anderen Eigenschaft, die des Mtittaqs{chlafes megen: 
„sobn bält Dittagsrub” nennen. Wher von ge- 
willen Volfstetlen alfo ift auch bier die Eigenschaft, 
unlchtge Säfte zu befißen, wichtig genug befunden 
worden, wm die allbefannte Wflange darnad mit 
einem Taufnamen zu verichen, der dicfem Befunde 
Ausdruck gibt. 

Außer den genannten gibt es noch eine Diſtel— 
art, die wenigſtens in unſerem Grenzlande Hol— 
land, zum Unterſchied von anderen Arten und Gat— 
tungen als Melk- d. i. Milchdiſtel, und von den 
Franzoſen als laiteron bezeichnet wird, und wenn 
man weiter forſchen wollte, würde es gewiß leicht 
ſein, die Beiſpiele zu häufen. Auch die Engländer 
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aljo viele Pflanzen, die dieje Eigenichaft haben, fo- 
genannte Milchjäfte in fidh zu bereiten und bei Ge- 
leqenbeit von BerreiBungen abgufdetden und die 
Erjdeinung, eben weil fie niht algemein tft, ift jo 
auffällig, dak fie vielfach zur charafterijtijdhen Be- 
zeichnung jolcher Pflanzen vom VolfSsmunde benust 
worden ilt. 

Natürlich hat fi) aud) die Wifjenjchaft der auf- 
fälligen Tatjache bemäcdtigt und gunadjt das 
Wewebe aufgejucht, aus dem dieje milchartigen 
Abicheidungen quellen. 

Tie Sache hat ja auch praftijdhe Bedeutung, da 
aud der gum Opi- 
unt des Handels 
eritarrende Saft 
der Mobhnfriüchte 
(Fig. 16) aus Çin- 
jdnitten in die 

Oberhaut der 
balbreifen Früchte 
die weikliche Be- 
jchaffenheit einer 
Milch hat und als 
Milchſaft bezeich— 
net wird, und 
ebenſo die ſo wich— 
tigen Handelsarti— 
kel: Kautſchuk und 
Guttapercha (ei— 
gentlich Getah 
Pértja) aus Milchſaft von einer Reihe von 
Pflanzen bereitet werden. Macht man durch 
milchende Pflanzenteile dünne, der mikroſkopiſchen 
Betrachtung zugängliche Schnitte, ſo ſieht man aus— 
nahmslos verzweigte Röhren, die mit den durch 
Inhaltsſtoffe vollgepfropften und dabei leicht als 
Milchſäfte erkennbaren Flüſſigkeiten gefüllt ſind. 
Fig. 17 u. Fig. 18 geben die Bilder ſolcher Durch— 
ſchnitte aus Mohnfrüchten und Wolfsmilchkraut, 
wobei nur die den Milchſaftröhren zugehörigen 
Teile berückſichtigt ſind. 

Strenge genommen macht man in der Pflanzen— 
anatomie noch Unterſchiede zwiſchen einfachen Milch— 
röhren und weitverzweigten Milchgefäßen, von 
denen die letzteren durch ausgiebigere Zellverſchmel— 
zungen zuſtande kommen und alſo den höheren Grad 
der Differenzierung darſtellen. Die anatomiſchen 
Forſchungen über dieſe Röhren und Gefäße haben 
im weſentlichen das folgende ergeben: Die Milch— 
röhren ſind von allen Gefäßen in der Pflanze die 
erſten. Sie gehen aus Zellen hervor, die ſich ſchon 
in der Keimpflanze ausgeſtalten. Wenigſtens gilt 
dies für die der Eupborbiaceen, Mpocynaceen und 
Asclepiaceen, alfo die am meisten Kautichue lic- 
fernden. tele Bellen wadjen dann mit der 


1) Getah: flebriger Baumfaft (malayiich). 
der Name des Baumes (Ysonondra gutta). 





Sig. 16. Mohnfrudt mit Mildfaft- — 
tropfen. 


Pertja: 








Pflanze weiter, verziweigen fih in alle Glieder der- 
jelben und durchlaufen jo oft viele Meter. Mm 
meiften finden fie jich in der Nähe der Siebröhren 
der Gefäßbündel 
vor. Die Wand 
der Mildhgefäße 
ift glatt, ela- 
ſtiſch, unverdickt 
und nur aus 
Zellſtoff beſte— 
hend. Sie be— 
ſitzen einen noch 
lebenden Wand— 
beleg und zahl— 
reiche Zellkerne. 
Der Inhalt 
dieſer langen 
und weitver— 
zweigten GBe- Ae, 
fäße, die Bilon, Kier 
genmild jelber, be 
ift natiirlid der Y: 
Gegenſtand che⸗ 
miſcher Unter-— 
ſuchungen ge-5 
worden. Mei— 
ſtens enthält er 
kautſchukartige 
Körper, ſoge— 
nannte Feder— 
harze, von deren Vorhandenſein ſich der Kaut— 
ſchukſucher durch Zerreiben des Saftes zwiſchen 
den Fingern überzeugt. Sind dergleichen Stoffe, 
die bekanntlich einen hohen techniſchen Wert 
haben, vorhanden, ſo zeigt ſich bald eine Klebrigkeit, 
die Finger an Finger heftet, und der Saft erſtarrt 
raſch. Außer dieſen Körpern finden ſich häufig noch, 
wenigſtens der Funktion nach, ähnliche Gummiſtoffe, 
Wachſe und Harze, die ich, um ſogleich eine Über- 
ſicht über den Nutzen der Pflanzenmilch zu erleich— 
tern, mit jenen in eine Reihe ſtelle. Außer ſolchen 
Stoffen ſind organiſche Nährſtoffe nachgewieſen 
und zwar alle drei Kategorien: Eiweißſtoffe, Fette 
und Stärkemehl in eigentümlich knochenähnlich ge— 
formten Körnern, wie aus der Abbildung zu er— 
ſehen iſt (Fig. 19, auch Salze und zwar beſonders 
oft die der Apfelſäure. 

Endlich fand man auch, wie im Milchſaft des 
Mohns, giftige Alkaloide (Morphin, Narkotin und 
dergleichen). Auch find manchmal, wie in dem Saft 
der Carica-Feigne, febr fraftiqe Enzyme, die auf 
Eimweißitoffe verdauend wirfen, vorhanden. 

Das Vorfommen von Bflanzenmilch ijt übrigens 
auf eine ziemlich Fleine Zahl von Familien beihränft. 
Als befanntejte Beripiele fünnen gelten, die Papa- 
beraceen: Mobn und Schöllfraut (Chelidonium). 
Das leßtere bat befanntlich einen orangegelben 
Milchiaft, die einzige vom Weit abweichende Fär— 





Fig. 17. Milhhjaftröhre vom Schwarzmurs. 
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bung, die vorzufommen jcheint. Dann gehören viele 
Nilhjaft führende Pflanzen den Kompofiten an, 
bon denen wir jchon Zattich, Schwarzwurzel, Bods- 
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Jig. 18. Mildhlaftröhren von ber Wolfsmild. 
bart, milchende Dijtel erwähnten. Mud die meri- 
fanifhe Kautjchufpflanze, die in der legten Zeit 
viel von fih reden mate, Dag Parthenium argen- 
tatum, ift eine Rompofite. Die jchon genannte 
Wolfsmild ift dann befanntlich eine Euphorbiacee, 
und e3 gibt aud) nod mebr mildende Bflan- 
zen aus diefer Familie. Che id) nod) andere 
Borfommnilie nenne, mache 
2 ich aufmerkſam auf die 
Regel: Bloß Dicotyledonen 
ſind unter den Milchpflan— 
zen vertreten. Bei man— 
gë am, chen Wonocotylen treten 
aber jogenannte Schleim: 
d Y robren auf, die vielleicht 
` alg eine Art von Vorftufe 
> zu den Milchröhren gelten 
Fig. 19. Stairfefirner aus den Tonnen. aber nur Ytabhr- 
ne emiiher en ftoffe und Gerbfäure füb- 
ren, twas fiir die Ent- 
jtehungsaeichichte der in Rede jtehenden Bildungen 
bon grundlegender Bedeutung ift. Untenjtehende 
Fig. 20 zeigt uns noch das mifrojfopiiche Bild des 
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Milchjaftes. Praftifch ſowie biologisch find jodann 
natürlich dte Fautjchufliefernden Pflanzen von größ- 
ter Bedeutung, und aud diefe gehören, wie wir 
gleich fehben werden, berihiedenen Familien an. Die 
Wichtigfeit der Sache erfordert hier eine etwas 
gründlichere Behandlung und bijtoriihe Anfnüp- 
fangspunfte. Schon Rolumbus jab, als er die 
neue Welt betrat, Indianer mit dem Ballipiel be- 
ihäftigt, mit Bällen, die merfwürdig elaitijch 
waren, und von denen fih herausftellte, dak fic aus 
der eingedidten Milh der Castilloa elastica be- 
reitet waren. Alfo nicht bloß den Genuß des Tabafs 
und der jchmerzitillenden Coccablätter, auch die 
Anfänge der NKautichuffultur haben wir den 
amertfantichen Indianern zu verdanfen. Ga währte 
allerdings lange, big dieje Anfänge in ihrer Be- 
deutung erfannt wurden; denn lange Zeit war der 
Gebrauch der Maffe mit den merfwiürdigen Eigen- 
ihaften auf das Wusradieren von Bletjtiftitrichen 
bejdranft. Daher der Name India rubber oder 
Rubber fdledtweg, der aber in den Rändern der 
englifhen Zunge der Terminus technicus geblie- 
ben ijt; während wir Deutiche in unjerer Pietat 
für fremde Raute bei dem erotifchen (indianischen) 
Namen Kautjchuf geblieben find, joweit wir nicht 
Wpotheferlatein vorziehen und von Gummi elasti- 
cum reden. 

Einige Sabrhunderte jollten vergehen bis Liebig 
den Rautiduf einrethte in die Zahl der vier dem 
praftijdhen Chemifer unentbehrliden Stoffe, von 
denen die andern drei find: Platin, Kort und Glas. 
Bu diefer Bopularifierung des Kautihuf trug aller- 
dings das meilte die Erfindung de3 Wulfani- 
fieren bet, die tm Sabre 18389 durd Goodyear ge- 
macht wurde. Man verfteht hierunter eine hemifde 
Verarbeitung mit etwa 8 Prozent Schiwefel, wo- 
durch der Kautichuf an Alebrigfeit verliert und der 
Verarbeitung zu den meiften Gegenständen weniger 
Schwierigkeiten in den Weg leat. 





Fig. 20. Milroffopifches Bild vom Milchfaft einer Pflanze, 
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Seitdem hat der oulſchut in in — ‘edit eine 
geradegn ungeheure Bedeutung gewonnen durd 
feine Elaftizität, Zähigfeit, Undurdhläffigfeit und 
feine abfolut fäulniswidrigen Eigenschaften, die 
mit feiner Bedeutung für die Biologie der Pflanze, 
in der er entitanden ift, in genauer Beziehung 
ftehen. Kautichuf wurde benugt zu Gummi- 
fhuben, dann au wajferdidjten Manteln, gu ela- 
jtijhen Röhren und Stopfen, dann zu den pneu- 
matijden Radreifen von Fahrrad und Automobil, 
gu luftdidjten Ballonbiillen, und bet der riefenhaf- 
ten Entwidlung, weldje die Ynduftrie diefer Artifel 
genommen bat, herricht gegenwärtig ein jolcer 
Mangel an Kautihuf, daß überall in den Tropen 
Pflanzungen, in denen der Stoff erzeugt wird, ins 
Leben treten. Bald. wird nun eher. Überproduftion 
zu befürchten fein. 

KRautichufführende Milchfäfte werden durd eine 
ganze Reihe von Pflanzen geliefert, die den fya- 
milien der Euphorbiaceen, Urticaceen, Artocarpeen 
und Apocynaceen angehören. Der befte Rautichuf 
(da8 Para-Gummi) ftammt aus der brafiltanifden 
Hevea brasiliensis, aber aud die javan— 
jhe Ficus elastica, der befannte Gummibaum 
unferer Simmer, liefert mit mebreren anderen 
Pflanzen ein brauchbares Broduft. 

Getah Pertja, da3 fich vor dem Kautfchuf durd 
feine Widerftandsfabhigkeit gegen Sceewaffer aus- 
zeichnet und daher als Hülle der unterfeeifchen 
Rabel (aud gu Kunftgebiffen) verwendet wird, aber 
entjtammt dem Mildhjaft einiger Sapotaceen in 
Oftindien. 

E3 ift alfo nur eine recht befdranfte Anzahl 
von Familien, dte Milchpflanzen, und eine nod 
beichränftere Zahl, die Fautichufhaltige Mildhpflan- 
zen in fih einjchliegen. Dies hängt damit zu- 
jammen, daB die widtigften btologifden Funktionen 
de3 Rautidhufs, bet anderen Pflanzen durd) andere 
Einrichtungen, 3. B. bei den Roniferen durd) Harz, 
bei vielen anderen Pflanzen durd) Gummi geleiftet 
werden. Damit aber fommen wir auf den Nuten 
der Mildfäfte für die Pflanzen felbit, von denen 
fie abgefchieden werden, zu reden. 

Die Zufammenfegung der Milhfäfte ift äußerft 
fompliziert. Sie enthalten, wie wir gejehen, ge- 
wöhnliche organische Näahrftoffe: 1. Eiiveiß, Kohlen- 
hydrate, ett und find insofern wirflid eine 
begetabilifche Milch, 2. Gifte und Enzyme, 3. Raut- 
Ihufförper. 

Die Yunktion aller diefer ift auf der Hand 
liegend. Die erjteren ernähren die entfernter 
bon Herden der Mffimilation liegenden Pflanzen: 
teile, die andern find ein wirffames Mittel im 
Rampf gegen Die Beihädiaunga durd 
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Tiere, und die nenn find Wundbalſam— 
welcher nach einer Verletzung und bis neues Gewebe, 
ſogenanntes Wundholz, gemacht iſt, die Wunde 
ſchließt, vor atmoſphäriſchen Einflüſſen, Bakterien— 
fäulnis ſchützt und den geöffneten Stengel oder 
Stamm wieder dem atmoſphäriſchen Druck gegen— 
über iſoliert, wie ein neu aufgeklebter Lappen 
Kautſchuk den geplatzten Schlauch eines Fahrrads. 
Genau denſelben Nutzen ſtiftet das ausfließende 
Harz bei den Koniferen, wie denn das ſogenannte 
Baumwachs, das abſichtlich ſolchem Schutze dient, 
auch Harz als Beſtandteil zu enthalten pflegt. Auf 
dieſer Stufe blieb die Einrichtung auch bei den 
meiſten Kompoſiten ſtehen. 

Urſprünglich handelt es ſich alſo allerdings um 
Funktionen z. T. ähnlich der tieriſchen Milch, freilich 
nicht von dem einen zum andern Individuum, ſon— 
dern nur von dem einen zu dem andern Gewebeteil, 
alſo mehr dem Lymphgefäßſyſtem als dem Euter— 
gewebe der Tiere vergleichbar. Sprechen wir doch 
auch in bezug auf das erſtere von einem Milch— 
bruſtgang, und die Flüſſigkeit jenes iſt weiß wie 
Milch, zumal die der Chylusgefäße, die ſich mit neu 
aufgenommenen Nährſtoffen aus dem Darme ge— 
ſättigt haben. Aber ſobald die Einrichtung einmal 
beſteht, wandelt fie ſich gelegentlich in eine Schutz— 
vorrichtung gegen Inſektenſtich dadurch, daß aus 
den vorhandenen Nährſtoffen Gifte abgeſpalten 
werden. Wer denkt hierbei nicht an Schillers 
Worte: „In gärend Drachenblut haſt du die Milch 

. berwandelt.” 2? 

Xn anderen Fällen aber, in folchen der Bejcha- 
digung durd) Windbruc) und anderer zufälliger 
medanifder Verlebungen, die nicht durch Gifte ab- 
gehalten werden fonnen, läuft der Stoffiwechjel 
darauf hinaus, da3 Entitehen jener merfiwürdigen 
Kautfchufförper zu befördern, die beiler fchiigen, wie 
alle anderen, da fie nicht faulen, nicht für Feuchtig- 
feit durdlajfiq find und elaftifd jeden Stoß 
parieren. — Wie fie entjtehen, ja, da3 wifjen wir 
nicht. Vielleicht fpielt der Kampf ums Dafein eine 
Rolle dabei, aber nicht in der einfachen Weife, wie 
die Sarwinjdhe. Schule fi) da3 dachte. Und der 
Menfd geht wejentlich bei der noch nicht erflarten, 
rein erfahrungsgemäß fopierten Natur in die 
Cchule, wenn er dicje Stoffe fammelt, in fieberhaft 
auf Stapel gefeßten Unternehmungen Gelegenheit 
gibt au deren Vermehrung und fie amvendet in 
ähnlicher Weife wie fie die Natur jchon feit Jabr- 
taufenden angetvendet bat. Nicht einmal von einer 
füinftlichen Tarjtellung ist bis jeßt Die Nede, da dte 
Gemifde Struftur bis jest der Forichuna Trog 
geboten hat. 
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lUnfere Welt. 
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— 
Kometen un 

Für den Aſtronomen iſt heute in der Zeit der 
großen Fernrohre und der photographiſchen Platte 
ein Komet keine Seltenheit mehr. Jedes Jahr be— 
reichert unſere Verzeichniſſe um einige Nummern, 
die allerdings meiſt nur recht ſchwache Objekte be— 
treffen. Aber nun kommt in den nächſten Monaten 
der Komet Halley wieder, der ſeit 2000 Jahren ein 
regelmäßiger Gaſt bei uns war und immer ſehr 
groß und ſchön war, und da iſt denn nun auch ſofort 
die uralte Furcht vor den Kometen wieder da. Die 
Wahrſcheinlichkeit, daß diesmal der Schweif des 
Kometen die Erde treffen könnte, iſt vorhanden, 
leider aber in einer ſolchen Stellung der Erde, daß 
dieſe dabei an der Tagſeite getroffen wird, ſo daß 
wegen des hellen Sonnenlichtes nichts davon zu 
ſehen ſein wird. Iſt da nun wirklich Grund zu Be— 
ſorgniſſen irgend welcher Art vorhanden? Wir 
wollen doch einmal ſehen, was an der ganzen Sache 
iſt. Es iſt zunächſt nicht unwahrſcheinlich, daß ein 
ähnliches Ereignis ſich ſchon einige Male zugetra— 
gen hat. Es iſt aber über irgend welche unan— 
genehmen Folgen nichts bekannt geworden. 

Nach den Unterſuchungen von Schiaparelli und 
anderen iſt der Kopf eines Kometen überhaupt 
nicht eine derartige feſte und maſſenhafte Kugel, 
wie etwa der Mond oder die Planeten. Wir müſſen 
vielmehr annehmen, daß dieſer im Fernrohr meiſt 
als heller Punkt inmitten des vorderen Teiles des 
Schweifes erſcheinende Körper in Wahrheit nichts 
anderes iſt als eine ziemlich loſe Wolke aus Mete— 
oren, die ſich durch ihre gegenſeitige Anziehung 
zuſammenhalten. Die aus großer Entfernung wir— 
kende Anziehung der Planeten vermag dieſe Wolke 
auseinander zu ziehen und aus dem Kometen einen 
Meteorſchwarm zu machen. Es iſt dies der Fall bei 
den Meteoren des Auguſt, des November und bei 
den ſogenannten Bielieden. Dieſe ſind uns daher 
ganz beſonders wertvoll, weil der Komet Biela, der 
1826 entdeckt wurde und alle ſieben Jahre wieder— 
kam, im Jahre 1852 unter den Augen der erſtaun— 
ten Aſtronomen ſich in zwei Teile teilte, von denen 
der eine wie der andere niemals wieder geſehen 
worden iſt, bis wir im Noveniber 1872 und 1885 
die legten lÜiberrefte als Sternichnuppenfall wieder 
zu feben befamen. Mad diejen Erfabrimaen tt 
dann doc wohl die Gefabr nicht jo arog. Unſere 
Ipeftrojfoptichen Erfahrungen lebren ıms, dak das 
Kontetenliht von allerlei Koblemvalieritoffen ber- 
ribrt wre Metban, Zumpfaas md abnltihes. Es 
find alfo ztemlich Ichtvere Sale, da der Monet Die 
leichteren nicht au halten vermaa weaen terner nur 
aeringen Mnziebunasfraft. Wenn jo ent Monet 
aus dem Weltall fid der Zonne nabert, dann bat er 
noch feinen Zdnveit, Dieler entivtefelt uch erit unter 





Bon Dr. Joh. Riem. 
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der Cinwirfung des Sonnenlidtes und der 
Sonnenmwärnme. Cie auf den einzelnen Meteoren 
der Wolfe feitgefrorenen Gafe tauen auf, fie be- 
ginnen zu leudten, dehnen fih aus und bilden dann 
durch gewifje abftoßende Kräfte der Sonne den 
Schweif. Diefer ift fo diinn, dak die Sterne durch 
ihn hindurch fcheinen, ohne daß ihr Qidt in nad- 
weisbarer Weile gebrochen würde. Berberidh hat 
darauf aufmerfam gemadt, daß diejenigen Kome- 
ten, die nur eine furze Umlaufszeit haben, immer 
ichwäder werden, weil fie ceben jedesmal durd die 
Schweifbildung gezwungen find, allzuviel ihrer 
Materie abzugeben. Dagegen fehren die Kometen 
mit langer Umlaufszeit, wie alfo aud) der Romet 
Halley, jedesmal in alter Bradt, gleichfam ber- 
jingt, aus den Tiefen de3 Weltall3 wieder. Sie 
baben eben Zeit und Gelegenheit genug gehabt, fic 
mit den dort nod) borhandenen Keften von Materie 
wieder anguretdhern und fo den Verluft des lebten 
Bejudes wieder auszugleihen. Alle diefe febr be- 
merfensiwerten Qatfachen beweijen ebenfalls, daß 
es mit der Selbitändiafeit der Kometen nidt fo febr 
wett ber ift, vielmehr bat der Komet allen Grund, 
ih davor zu bilten, daß thm nicdjts paffiert, und 
man Tonn die rage nad) den Folgen eines Zu- 
Jamımenftoßes der Erde mit einem Kometen ganz 
gut mit der Gegenfrage beantworten, weldhe3 wobl 
die Folgen fein würden, wenn eine Ranonenfugel 
durch einen Miidenjhwarm hindurdfaufen würde. 
Aljo mit dem Kometen Halley werden wir ganz be- 
ſtimmt nicht zufammenſtoßen, höchſtens mit einem 
dünnen Teil ſeines Schweifes. Das wäre aber nur 
durch Rechnung nachzuweiſen, nicht durch Beob— 
achtung, denn wir werden davon weder einen Ein— 
fluß auf das Barometer noch auf das Thermometer 
verſpüren, vielleicht daß unſere feinen Meßmethoden 
Der Chemie eine ſchnell vorübergehende Anderung 
in der Zuſammenſetzung der Luft nachweiſen könn— 
ten, das wäre aber auch alles. Die erhebliche An— 
näherung an die Erde wird ja auf die Bewegung 
des Kometen in ſeiner Bahn einen Einfluß aus— 
iiben, der genau rechnungsmäßig zu beſtimmen iſt, 
und als Störung bezeichnet wird. Das iſt aber 
auch alles, und ein Grund zu irgend welchen Be— 
fürchtungen liegt in der Tat nirgends vor. Im 
Gegenteil ſollen wir uns freuen, Zeugen eines ſo 
großen und prächtigen Naturſchauſpiels zu ſein, 
wie es dieſer Komet ſeit 2000 Jahren immer ge— 
weſen Ht und aud diesmal wieder werden wird. 
Nonmmt er dod nur etwa alle 75 Jahre zur Erde 
gurud, Jo day unter den hHheuttaen Wewunderern 
fauni noch einer Tem wird, Der Ibn bet feiner 
legten Anweſenheit ſchon mit Bewußtſein qe- 
ſehen hat. 
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Der Der jebige Stand der Chemotherapie. Bon Dr. A. M. 


Sn den „Berichten der deutfchen Chemischen Ge- 
jellihaft" (Sahrg. 42, 1909, Seite 17—47) ift cin 
Bortrag von Prof. Paul Ehrlid ,itber den 
jegigen Stand der Chemotherapie“ 
veröffentlicht, der jomwoh! durd) die Bedeutung des 
BVerfaffers wie de Themas wohl allgemeines Xn- 
tereife verdient. St doc) Prof. Ehrlich der Begrün- 
der der Chemotherapie, deg Srweiges der erperinien- 
telen Therapie (Rebre von den Heilmitteln), deffen 
Aufgabe e3 ijt, Eünftliche, hemische Stoffe ausfindig 
zu madjen, die vermöge ihrer hemischen Verwandt- 
haft zu ganz bejtimmten Bellen oder Teilen von 
joldden, auf dieje zu Wwirfen vermögen, mit deren 
Hilfe man alfo in der Lage ift, beftimmte Krant- 
Heiten, insbejondere Ynfeftionsfranfhciten zu heilen. 

Wenn aud) die Vorftelung, dak ein Arzneiftoff 
ihlieglihh nur auf die Körperfyiteme wirken Fonne, 
bon denen er aufgenommen wird, eine uralte ijt 
und auf die Anfänge der Medizin zurüdgeführt 
werden fann, fo ift mit einem folden Grundfaß an 
und fiir fih durchaus nicht gedient, wenn er nidt 
in das Braftifde iiberfegt wird und Anlaß au wei- 
teren Arbeiten gibt. 

Prof. Ehrli wurde zu feinen Unterjudungen 
durd) die fogenannten vitalen Farbftoff- 
injeftionen!) angeregt, bet denen c8 leicht ift, 
die Verteilung der Farbftoffe mit blogem Auge und 
mit Mifroffop zu verfolgen. Intereffant in heier 
Beziehung it vor allem das Methylenblau ?), das 
eine befondere Verwandtichaft zu der lebenden Ner- 
venfafer befigt. Es färbt die Nervenfafern und 
nur diefe im lebenden Organismus, jo daß 
man an einem friich ausgejchnittenen Stückchen Ge- 
webe die Verteilung des Farbitoffs big in die fein- 
Hen Beräftelungen der Fafern verfolgen fann. Xa, 
Gë gelingt jogar durch Injektion eines Frojcheg, 
Schmaroßer von Fröfchen, die an der Sarnblaje 
derjelben Blut faugen, zu färben; und man fann 
dann etn Wiirmaden unter dem Mifroffop herume 
Frieden fehen, in dem alle Nerven blau gefärbt 
ind. Für eine Reihe anderer Gemweb3arten und 
Bellbeitandteile hat man dann ebenfalls folde be- 
jonderen Farbftoffe gefunden, die Ehrlich al3 neu- 
rotrope (den Nerven guqewandte), lipotrope (dem 
wcttegewebe gugewandte) und polytrope (verfchie- 
denen Gelvebsarten gugewandte) Farbjtoffe bezctch- 
net, je madjdem fie fic) au den Mervenfafern, dem 
octtgewebe oder mehreren Gewebsarten hingezogen 
fühlen. 

Dieje Beobachtungen führten ibn auf den Ge: 
danken, daß cs möglich fein müßte,  Finitliche, 
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1) Injektionen find Einſpritzungen in die Mörper- 
höblen, bital: im lebenden Zuſtaäand. 

2) Methulenblau wird bei Nbeumatisnms und Werven- 
entzundung als Jcehmerzitillendes Wiittel aebrauebt. 


chemijche Subftanzen zu finden, die fic) gana be- 
jonders gegen die Synfektiongerreger richten, die 
aljo „parafitotrop” find. Dieje Aufgabe wird aber 
dadurch jehr erjchivert, daß c3 fidh faft bet allen 
jolden dhemifchhen Stoffen um Gifte handelt, die 
nicht nur den Baraliten treffen, fondern die aud) 
in Beziehung zu dem Organismus treten und ihn 
idadigen: aljo Mittel, die gleichzeitig paralitotrop 
und organotrop find. Wir miiffen demnad beftrebt 
jein, nach fynthetifhen (Fiinftlidhen) Seilmiticin gu 
forfchen, bei denen die parafitotrope Wirfung ver- 
jtarft, die organotrope abgejdwacdht wird, die alfo 
die PBarafıten ohne wefentlihe Schädigung de3 Or- 
ganismus abautöten vermögen. Wie diefe For- 
Ihung erfolgen foll, zeigt der BVerfajfer an dem 
Beijpiel feiner Studien, über die Wirfungsiwerfe 
des Atoryl3, einer organiihen Arfenverbindung 
(des Natriumfalzes einer Arjenfaure). 

Dasjelbe gewann ein großes Yntereffe, als 
fi) erivies, daß e3 zur Bekämpfung von Trypano- 
jomen-Erfranfungen geeigneter it al3 die bisher 
verwandten Medifantente. Die große Bedeutung, 
welche den Trypanofomen (d. b. au den fog. Urtteren 
gehörige Barafiten) als Erreger weitverbretteter 
und berheerender Tierjeuchen cinerjetts, anderer- 
jeit3 alg Urjadye der menihlidden Schlaffrankheit, 
zufommıt, läßt es verständlich erfcheinen, daß die 
Auffindung eines folden Mittels allgemein mit 
großer Freude begrüßt wurde, um jo mehr, als 
Robert Koch in feinen Verfuchen im großen zeigte, 
daß diejes Präparat zurzeit die wirfjamite Waffe 
im Kampf gegen die Schlaffranfheit darftellt. 

Auch bei einer weiteren Geißel der Menjchheit, 
der Syphilis, fommt den Atoryl eine heilende Wir- 
fung au, wenn dieje aud hinter der de3 altbemwähr- 
ten Quedfilber3 zurüditeht. Nun waren aber bei 
den Verjucden an Menjden, msbefondere bet Ber- 
wendung größerer Dofen, fceadlidje Ytebenwirfun- 
gen aufgetreten, und e3 wurde daher allgemein 
der Wunsch nady neuen, heilfräftigeren oder weni- 
ger giftigen Präparaten laut. Ehrlid und feine 
Mitarbeiter ſtellten denn auch eine ſehr große Reihe 
folder © Stoffe, die in chemischer Beziehung nur ganz 
geringe Abweichungen von Mtoryl zeigen, ber und 
unterjuchten fie auf ihre Wirflamfeit. ES actate fib 
Dabei, daß, je nad) den vericdicdenen Gimariffen 
und Umformungen des Mtoryls, die Verbindung 
nach Belieben entgiftet oder aifttaer qemadt were 
den fonnte. Wher and dte trypanofomenfemodlicde 
Wirfung batte fic) viclfad geändert. Am ainitiq- 
ſten ſtellten ſich die Reſultate bei dem ſogenannten 
Arſacetin. Es erwies ſich nämlich für viele Tiere 
als 3- bis 10mnal weniger giftig als das Atoryl. 
Da es natürlich infolge der geringeren Giftigkeit 
in größeren Mengen gegeben werden kann, ſo iſt 
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seine Stee een auch beträchtlich 
jtarfer. Ga gelang 3. B. mit diefem Mittel, bei 
trypanofomen-infigierten Mäufen auch bei Stärfften 
ssnfeftionen nod) wenige Stunden bor dem Tode 
Heilung gu erzielen, während das Atoryl unter 
gleihen Bedingungen vollfommen verfagte. 

E3 galt nun weiterhin feitzuftellen, in welcher 


Meife das Atoryl und die dem Atoryl in dhemifder 


Beziehung naheftehenden Stoffe im tierischen Kör- 
per wirken. Während im Reagenzaglaje ein- 
bi3 zweiprozentige Röfungen von Atoryl ufw., im 
Gegenfage zu anderen trypanojomenfeindliden 
Stoffen (arjenige Säure, Zudfin), die Barafiten 
nicht vernichten, zeigt fid im Organismus 
eine ftarf abtotende Wirfung, und gwar nod in 
einer Verdünnung von 1 : 120000. 

Dies verihiedenartige Verhalten läßt fi) nur 
fo erflaren, dag aus dem, alfo an und für fi 
auf Trypanofomen unwirkfjamen, Wtoryl (Wrface- 
tin ufw.), durd irgend welde Umwandlung im 
Zierförper ein wirffanes Broduft entiteht, welches 
dann -paralitotrop wirft. Nach eigenen Unter- 
fudungen von Prof. Ehrlich haben nun die Bellen 
in hohem Grade die Fähigkeit, eine gewiljfe Beran, 
derung an bielen Stoffen zu vollziehen, die man in 
Dcr Chemie al3 Reduktion bezeichnet. Er nimmt 
nun an, daß e3 ih in diefen Salle in der Tat unt 
eine Reduftionswirfung der Organzelle Handelt. 
Man fann, natiirlid au) außerhalb des Organig- 
mus, da8 Mtoryl ufiv. einer folden Reduktion un- 
teriwerfen, und die Reduftionsprodufte mufjen dann, 
wenn die Annahme richtig ift, auch im Reagenz- 
glafe trypanojomentötend wirfen, wa3 durch das 
Experiment bejtätigt werden fonnte. 

Bei den ZTierverjuchen ftellte fi bei länger 
dauernder Behandlung aber nod) eine Schwierig: 
feit heraus. Sie Barafiten gewöhnten fi) an die 


Sammelberidte. 


Das Urbeiten der biologijden Station des 
Carnegie-Snftituts aufden Tortugas-Injeln. 


Das Larnegie-Inttitut bon Wafhington hat cin 
maritimes Laboratorium auf den Tortugas-Nnfeln bei 
wlorida eingeridjtet. Im vorigen Jahre ift von den 
dort arbeitenden Gelehrten ein Recdhentchaftsbericht über 
ihre dort gemachten Beobachtungen ericdienen, in dem 
manches aud für den Nichtfachmann Anterejjante ent» 
balten tft, zumal da heutzutage fo viele fidh mit dem 
Geheimnis deg Lebens und feiner Entitebung befchafs= 
tigen. Alfred Maver befcafttat fid mit Der 
Kortpflanzung des atlantiichen Palolo- 
wurm. Derfelbe beginnt um das lebte Mondviertel, 
zwischen dem 29. Quni und 25. Auh von zarten Ge— 
fühlen erfaßt zu werden, zu Jebwarmen und feinen 
Aufenthalt in unterfeeifiben Norallen- und FelfenriBen 
wenigiteng mit feinem oberen, der Kortpflanzung Div: 
nenden Teile, zu verlafen. Dielen drebt er in forf- 
zicherartigen Windungen bin und ber, big er fid lož- 


( Sammelberichte. 68 





Arzneiſtoffe, oder mit — , Sorten. fie n wurden 
„aranceifeft”. Die Mehrzahl der Mittel ift nämlich 
wohl imstande, die im Blut vorhandenen Para- 
fiten zum größten Teil abzutöten, einzelne Keime 
entziehen fic) aber der Vernichtung und rufen nad) 
itchr oder weniger langer Beit eine neue Infektion 
bervor. Wird dieje nın mit demjelben Mittel be- 
handelt, jo werden die Parafiten immer weniger 
empfindlich dagegen, bi3 fie endlich felbft durch die 
größten Tofen nicht mehr beeinflußt, d. b. eben bia 
lie „argnetfejt“ werden. Tiere, dte mit folden arz- 
neifejten Parafiten infiziert werden, laffen fih duró 
da3 betreffende Mittel nicht mehr heilen, wohl aber 
durch andere, in chemischer Beziehung zu einer an- 
deren Gruppe von Stoffen gehörende, Arzneien. 
Die Feſtigkeit ift demnad eine fpezifilhe. E3 galt 
nun no% weitere Mittel ausfindig au maden, die 
imftande find, die feften Paraſiten noch abzutöten. 
Als joldhes wurde da8 fogenannte Arsenophenyl- 
glucin erfannt, da fic) bet den Tterverfuchen als 
abjolutes Sctlmittel gegen alle Trypano- 
fomenfranfbheiten erties, ebenjo wie die’ dag Chi- 
nin bet der Malaria ift. Damit ift nun prinzipiell 
die Möglichfeit gegeben, folche Seilitoffe auch für 
den Menichen und für andere Krankheiten zu 
finden. 

Die et, Chemotherapie befindet fih 
awar noh in ihrem Anfangzitadium, und wie weit 
fie vom Biel entfernt tft, fann man nod nidt fagen, 
doc) jo viel fcheint aus diefen erjten Verſuchen ber. 
borzugehen, daß der bier eingejchlagene Meg der 
ridtige fet und zum Bicle fiihren muß. Um da3- 
felbe zu erreichen, wird die Chemotherapie auf die 
Hilfe der reinen Chemie immer mehr angerviefen 
fein, und e3 ift gu erwarten, daß aus diejer Ver- 
einigung von Chemie und Therapie fhóne Erfolge 
entfteþben werden. 





Toft und dann an der Sherfläce d des Waſſers ſchwimmt. 
Sobald die Sonne aufgeht, ſprengen die geſchlechtlichen 
Produkte ihre Hülle und widmen ſich der Fortpflanzung. 
Der andere Teil des Wurms zieht ſich nun in ſeine 
Höhle zurück und erzeugt die untreu gewordene Hälfte 
aufs neue. 

R. P. Cowles hat über die Sandkrabben 
intereſſante Beobachtungen gemacht. Er beſchreibt zu— 
nächſt ihre Wohnungen. Es ſind Sandhöhlen am 
Meeresufer, meiſt mit zwei Ausgängen, einem wage— 
rechten zum gewöhnlichen Gebrauch und einem ſenk— 
rechten, der als Notausgang dient. In der Nahrung 
find ſie nicht wähleriſch; je freſſen auch tote Fiſche und 
jüngere Artgenoſſen. Ihre Augen ſind ſehr entwickelt, 
ſie empfinden die verſchiedene Stärke des Lichts, helfen 
beim Aufſuchen der Nahrung, bei der Entdeckung von 
Feinden und im Ausfindigmachen des nächſten Weges 
zu ihrer Wohnung. Individuen, die man der Augen 
beraubte, lebten nur noch wenige Stunden. Farben— 
unterſchiede machten auf die Tiere keinen Eindruck. Das 


69 





I I a I mn 


Gehör fcheint ihnen verfagt zu fein; c3 wird erfebt 


durd einen fehr ausgebildeten Taftfinn, der für jede 


Bewegung in der Umgebung empfänglidy ift. Wud) die 
geijtigen Fähigkeiten diefer Tierchen find nicht gu Der, 
adten. Gotvle3 hat fie durch dverjchiedene Verfudhe er- 
probt. Er hat fie in eine Art Labyrinth verfebt, wo 
verfdmiedene Sadgafien vorhanden waren, und gefunden, 
daß fie mit der Zeit alle Umwege vermeiden und rafch 
den richtigen Weg cinfdlagen. Auch noch andere Ver: 
tuche beitätigten es, daß die Tiere verfchiedene Wahr- 
nehmungsbilder verbinden und Ié ihrer erinnern 
fonnten. 

Mande Tiere jind durd) eigentümliche Färbung oder 
Gejtalt ihrer Umgebung fo ahnlidy, daß fie mit beier 
veriwedjelt werden fünnen, wodurd fie vor ihren Fein- 
den tejentlich gefchüßt find. 3 gibt befanntlih ein 
„mwandelndes Blatt“ und fo aud einen ,wandelnden 
Stod”. Diefem bat Charles Stafard feine 
Aufmerffamtleit zugewendet. Er wollte befonders feft- 


itellen, ob diejes Infeft nun auch wirklich die Vorteile, 


ausnüße, die ihm feine Geitalt gewährt. Da Bewegung 
die Aufmerffamfcit der Feinde erregt, fo fann erwartet 
werden, dak das nieft den Tag über regungslos bleibt 
und fi nur bei Nacht bewegt. Da c8 nicht fliegen oder 
bupfen Tonn, fo mu e3 bei Berührung einfad von den 
höheren auf die niederen Bweige fallen und dort liegen 
bleiben. Sodann müflen feine Bewegungen fehr lang- 
jam fein und etwa denen eines fchwantenden Ziveiges 
gleichen. Da dad Männen grüner ift al das Weib- 
den, fo ijt es gefdiubter unter Blättern, diefes dagegen 
an dem braunen Stamm. Die Beobadtung nun hat 
dies alles beitätigt. — Die Ynfeften werden nur auf 
einer Pflanze gefunden, der Suriana maritima. Das 
Weibchen gleicht in Farbe und Gejtalt den Xlattitielen, 
das Mäanncden verbirgt fih unter den Blättern. Die 
Eier des Tieren? und die Samen der Surtana find 
merfwürdig ahnlich; beide fallen von den Biweigen auf 
den Boden. Den Tag über find die „wandelnden Stöde” 
jchwer zu entdeden, nadts find fie lebendiger und fon: 
nen bei Xaternenlicht gefangen werden. Shre Bewegung 
bat merfwürdige Ähnlichkeit mit vom Wind gefchüttelten 
3meigen. Berührt man fie, fo verhalten fie jich) regung- 
lo8, al8 ob fie unbelebte Wefen wären. Maht man 
einen unglidlidjen Verfud fie zu fangen, fo fallen fie 
auf einen nicdriger jtehenden Yweig herab und Halten 
fth dort feft, oder fie fallen auh ganz auf den Boden 
und jtellen fi) dort mit auggebreiteten Beinen leblos. 

Brofefior Kohn Watfon von der Hopkins Uni- 
verfität brachte drei Monate auf Bird Key, einer fleinen 
unbeivohnten, zur Tortugasgruppe gehörigen Snfel, gu, 
um die Bfyhologieder Secefhmwalben, die fi 
dort in großen Mafjen aufhalten, gu erforfden. Diefe 
Vögel halten fich hier von Ende April big Anfang Sep- 
tember auf und nähren fi von den Heinen Fifden, die 
dort im Überfluß vorhanden find. Wenn diefe von 
größeren Filchen verfolgt iwerden, fdnellen fie fih für 
einen Augenblid über die Cberfläche des Waflers empor 
und werden dann bon den Vögeln ergriffen. Der Vogel 
beginnt den Filhfang bei Tagesanbrud), nah zwei 
Stunden fehrt er ins Nejt gurii und löjt die brütende 
Ehehälfte ab, die dann threrfcits auf die Gude nad) 
Nahrung geht. Ehe das Gi — fie legen nur ein ein- 
iges — gelegt iit, filcht das Männchen für fi und für 
das Weibchen. Die Tierchen leben von ihrer Wnfuntt 
an gepaart. | 

Die Vogel baucn thre Nejter aus abgefallenen Baum: 
äweigen, Ceepflangen und Korallen, fie arbeiten lang: 
jam und nicht befonders funitvoll. ft nehmen fie auch 
ihr Baumaterial von anderen unbeivohnten Weitern, und 
daraus entjtchen häufige Kämpfe. Mit Leichtigkeit fin- 
det jeder Vogel fein Weit und wenn auch Tußende ganz 
in der Nähe fid befinden. Da die Vögel Schr zahlreich 
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ſind, ſo iſt es für jedes Pärchen ſchwierig, einen Platz 
zum Niſten ausfindig zu machen. Tag und Nacht dauern 
die Kämpfe um einen Neſtplatz. Am Neſtbau beteiligen 
ſich beide Gatten; ſie ſind während dieſer Zeit ſehr ſcheu 
und fliegen davon, ſobald man ſich nähert. Wenn aber 
das Ei gelegt iſt, ſind ſie bereit, das Neſt nicht bloß 
gegen ihresgleichen, ſondern auch gegen einen menſch— 
lichen Eindringling zu verteidigen. Die Brütezeit 
dauert 32 bis 35 Tage. Die Jungen werden abwedf- 
lungsweije von beiden Eltern fo lange gefüttert, bis fie 
für fich felbjt forgen können. Wird dag Neit beunruhigt, 
fo flieht alt und jung. Sobald die Gefahr vorüber ift, 
fommen die Tiere aus ihrem Berftel hervor. Vom 
ziwanzigiten Tage an wagen fih die Jungen aud in 
größere Entfernung von dem Neite, aber die Anhäng- 
lichteit an diefen Pla bleibt bei alt und jung. Kommt 
eines der Alten zurüd vom Filchfang, fo laßt e3 fidh 
itet8 in der Nähe des Neftes nieder, und bei feinem An: 
blid oder auf feinen Ruf eilen die Jungen herbei, um 
ihren Anteil an der Beute zu befommen. Zuele Fabig- 
feit der Vögel, immier wieder einen Ort zu finden, der 
für unfere Augen gar fein befonderes Kennzeichen hat, 
iit geradezu wunderbar. 

Watjon jtellte nun verfchiedene Verfucde mit diefen 
Vögeln an. Zwei Vögel wurden von markierten Nejtern 
genommen, und der eine im Naden, der andere am Kopf 
rot gefärbt. Dreißig Fuß bom Neft wurden fie lo- 
gelaffen. Mr. 1 cilte gunadhjt zum Waijler und badete 
jih feh3mal, dann flog e8 zum Neft und fegte fih auf 
das Ci. Das Mannden, das abtvejend war, fam bald 
hernach guriid, ging aber nicht ind Neit, fondern fete 
fih längere Beit dancben. Endlih fam c3 herein und 
pidte auf den gefärbten Vogel; jebte ji dann hinter 
ihn und blieb fo längere Zeit. Dann begannen beide 
Vögel einander in fomijhher Weife guguniden. Nach 
bierzig Minuten febte jich dag Männcden auf das Či; 
das Weibchen blieb am Rand des Neftes und nidte dem 
Gemabhl gu. Eine Minute fpäter flog e8 zum Wafler 
und begann zu tauchen, fehrte dann guriid, und Die 
Einigfeit in der Familie war wieder hergeftellt. 

Mr. 2 flog nach der Freilafjung gleich gum Mefte. Die 
benadybarten Vögel wurden durdy feinen Anblid er- 
fchredt. AlS da3 Männchen fam, flog e8 um dag Neft 
herum, wollte aber nicht hinein. Endlih fam ein Cin- 
dringling und wurde vom Männchen zurüdgemieien, 
aber immer nod wagte e3 Wë dt mä Jet ben. 
Der gefärbte Vogel wurde dadurd) beunruhigt, hüpfte 
hin und ber, entblößte dag Ei und nidte Dem Mannden 
zu. Das Männdyen machte Verfudhe näher heran: 
gufommen, bid e8 endlid) nach drei Stunden fih mit den 
Tatfadhen verföhnt zeigte. Sn andern Fallen dauerte 
die Entfremdung der Gatten länger, fo daß man fie 
ert om folgenden Tage wieder vereinigt fand. Wurden 
die Cier gefärbt, fo war dag Verhalten der Vogel ver- 
fhieden. Während die Rußichwalbe fid um diefe Ver- 
Anderung nicht fümmerte, wurde eine andere Art Ileb- 
haft dadurdy beunruhigt. Sie mwälgten die Cier hin und 
her, aus dem Neft heraus und wieder hinein. Visweilen 
wurden gefärbte Eier ganz guriidgewicjen. Dagegen 
lichen fie e8 fih gefallen, wenn man ibre Eier gegen- 
feitig vertaufdte. i 

Häufig wurde der brütende Vogel verfdeudt und 
fein Gi dann in ein neugemadtes jet um Der Nachbar— 
ichaft gelegt, der Vogel fehrte dann zunadjt zum alten 
Neite zurüd, taftete nach dem Ei und fand es nicht. So- 
bald er e8 im neuen Mejte fab, fo flog er Hin und egte 
jid darauf. 

Um den Oxrtsfinn der Tiere zu erproben, wurden 
mehrere gefangen, in Käfige getan, auf einem Schiffe 
fortgeführt und in Entfernungen bon 30 bis 100 Nilo- 
meter loggelajien. Sämtliche Tiere, die vorber gezetd- 
net worden waren, fehrten ımı Laufe des Taaes zu ıbren 
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Neſtern zurück, eines, das durch einen Sturm verſchlagen 
wurde, erſt am nächſten Tage. Die Gatten verließen 
die Eier nicht während dieſer Zeit. Wiederum wurden 
einige Tiere gefangen und einem nach New-York fahren— 
den Dampfer mitgegeben. Unterwegs wurden ſie ge— 
ſpeiſt und getränkt. Nach drei Tagen in einer Entfer— 
nung von 1368 Kilometer ließ man die Vögel los. Fünf 
Tage nachher waren die Tiere der einen Art wieder in 
ihren Neſtern; bei denen der andern dauerte es etwas 
länger bis zu ihrer Rückkehr; aber der Ehegeſpons hatte 
unterdes neue Verbindungen angeknüpft, und der ältere 
Genoſſe wurde nicht mehr angenommen. 

Der Ortsſinn der Tiere wurde nun weiter noch durch 
ein über das Neſt geſtelltes Labyrinth von Draht er— 
probt. Es war nur eine Sackgaſſe darin, aber der Vogel 
hatte dreimal die Richtung zu ändern, bis er zu ſeinem 
Ei gelangte. Der Vogel faßte zunächſt ſein Ei ing 
Auge und wollte durch die Maſchen des Labyrinths hin— 
durch. Als ihm dies nicht gelang, ging er um dieſes 
herum, ohne ſich um den offenen Eingang zu kümmern. 
Nach drei Tagen aber fanden ſich Männchen und Weib— 
chen ſo gut in dem Labyrinth zurecht, daß ſie mit der 
größten Eile ein- und ausgehen konnten. 

Über ein Ci wurde ein einfaches Drahtgitter mit 
einer ſeitlichen Offnung geſetzt. Der Vogel wurde da— 
durch zunächſt beunruhigt, fand erſt nach 14 Minuten 
den Ausgang, und dann dauerte es wieder längere Zeit, 
bis er den Eingang an der rechten Stelle fand. Nach 
dreißig Minuten aber hatte er ſich mit der neuen Lage 
verſöhnt. Am nächſten Tage wurde vor der Offnung 
Sand aufgehäuft, nachdem der Vogel vorher verſcheucht 
worden war. Zurückgekehrt, war der Vogel keineswegs 
betreten durch die Veränderung, flog gerade auf den 
Eingang zu, ohne einen Verſuch zu machen, den Sand 
wegzuſcharren. Als er nicht hineinkonnte, umkreiſte er 
den Käfig und ſuchte vergebens durch die Maſchen ein— 
zudringen. Erſt als etwas vom Sande entfernt wurde, 
ſo daß der Eingang ſichtbar wurde, drang der Vogel 
hinein. Er wurde wieder verſcheucht und der Sand vor 
der Offnung auf die frühere Höhe gebracht; der Vogel 
konnte ſich auch da nicht eher helfen, als bis ein Teil 
der Offnung frei gelegt war. Am nächſten Tage wurden 
die Verſuche wiederholt. Der Vogel machte wieder ver— 
gebliche Verſuche, durch die Maſchen einzudringen. Zu— 
fällig ſtieß er mit ſeinem Schnabel an den Sandhaufen, 
‚ging dann wieder um den Käfig herum und pickte in den 
Draht wie in den Sand. Dies wiederholte er ſechs- bis 
achtmal, bis endlich die Offnung frei war und er hinein— 
konnte. Tag für Tag wurde der Verſuch wiederholt mit 
immer beſſerem Erfolg. Zuletzt kam der Vogel in einer 
halben Minute hinein. 

Das Dradtgitter war bisher immer mit der Offnung 
gegen Weiten aufacjtellt worden; jeßt wurde Diefe nach 
Norden verlegt. MS der Vogel zuridfehrte, wandte er 
fid) gunadjt an die Weltjeite, dann nach Süden, von da 
wieder nadh Weiten, dann nach Tften and toreder Zuri 
nah Weiten. Endlich fam er an die Nordfeite, fab die 
Sffnung und ging augenblidlich hinein. Das zwertemal 
lich er fid) aud) an der Wertjeite mieder, wandte fid 
aber dann gleich nach Norden. — Die Cffmung wurde 
mim nach Cen verlegt: der Voge! Hep fich zumachit im 
Süden nieder, ging dann Uber Weit nad Word, bielt 
dort einige Zeit, und dam fand er den Eingang im 
Cjten. Als diefer auf Die Zuüdfeite verlegt wurde, fand 
ihn der Vogel augenblidlic, werl er gewöhnlich fidh dort 
niederlieh. Wer abnlichen Verfuchen, die man mit Mat- 
ten gemacht bat, fanden fidh diefe bei weitem nicht fo 
raidh uredit. 

Wachdent fico der Vogel daran acwöhnt Natte, dak 
über dem Melt ein Drabtaitter Jich befand, wurde Diejcs 
in einiger Untferming davon aufactellt. Ter Vogel 
flog aunachit auf fein Weit zu und fewte tid auf das Gi. 
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Nun erblickte er das Gitter, wurde unruhig, ging hinein 
und kehrte dann wieder zu ſeinem Ei zurück. Er tat das 
mehrere Male. Endlich blieb er ruhig auf ſeinem Ei 
ſitzen. Nun wurde auch unter dem Gitter ein Neſt ge— 
macht, und ein Eiſaus einem benachbarten Neſte hinein— 
getan. Der Vogel kam zurüch, ſetzte ſich auf ſein eigenes 
Ei, blickte aber immer wieder zum Gitter hinüber und 
zeigte offenbares Intereſſe dafür. Nun wurde ſein 
eigenes Neſt entfernt. Der Vogel eilte zunächſt hin und 
her zwiſchen der Stelle desſelben und dem Gitter, und 
ſuchte nach ſeinem Ei; dann eilte er in das Gitter und 
ſetzte ſich auf das dortige Ei, fühlte ſich aber nicht recht 
behaglich und blickte nach allen Seiten. Dann ſtand er 
auf und ging rings um den Käfig herum. Zuletzt ſaß 
er ganz beruhigt auf dem Ei. 

Nun wurde ein ſchweres dunkles Tuch über das Git— 
ter gelegt und nur der Eingang frei gelaſſen. Das Ei 
war kaum ſichtbar, ſonſt alles in Dunkelheit gehüllt. Der 
Vogel wurde durch dieſe Veränderung erſchreckt; er flog 
hin und her und wollte ſich nicht niederlaſſen. Endlich 
tat er dies, näherte ſich dem Eingang und blickte hinein. 
Nun aber verließ ihn der Mut. Er ging nicht wie ſonſt 
um den Käfig herum, offenbar weil ihn der Anblick des 
Eis nicht reizte. Er ſtreckte den Schnabel durch die 
Offnung, zog ſich dann wieder zurüd, flog mehrmals 
davon und kehrte wieder in raſcher Folge; er wollte 
ſich, ſcheint es, beſſer orientieren. Nach einer halben 
Stunde wagte er ſich hinein, um ſogleich wieder heraus 
zu gehen. Dies tat er mehrere Male. Nach 45 Minuten 
hatte er endlich den Mut gefunden hinein zu gehen und 
zu bleiben. Auch nachdem er wieder verſcheucht worden 
war, kehrte er augenblicklich zurück und brütete weiter. 

Profeſſor Jakob Reichard hat über die 
Warnungsfärbung der Korallenriff: 
Sifde Forjdungen angeftcllt. Die Korallenfifche find 
weithin fidjtbar, fie haben helle, teiltveife Icbhaft ton- 
traftierende Farben, fonderbare, oft abjtoRende Formen 
und oft noch zur Verteidigung dienende Stadjeln. Cs er- 
innert dies an die deutliche Stichtbarfeit und die un: 
angenehmen Eigenfchaften mander mit Warnungstarben 
ausgeritjtcten Jnfeften. Gang anders geartet find die 
an den fandigen Ufern befindlichen Fiſche. Sie find 
nicht leicht zu feben. So 3. V. der graue Schnapper 
(I.utianus griseus). Geine arbe gleicht der feiner Um- 
gebung, cin Unitand, der ihm das Ergreifen der Beute 
erleichtert (aggreffive Sbnlichkeit). Cr nahrt fih Haupt- 
jachlic) bon einer Sardinenart (Atherina laticeps). Wud 
Dicfe ijt nicht in die Mugen fallend. Wlidt man bon 
unten genen die Oberfläce des Wafers, fo ift fie bei- 
nabe unfichtbar. Xbre Farbe fann alfo alg Gchubfar- 
bung bezeichnet werden. Die deutliche Sichtbarkeit der 
Norallenfifche fann nun weder als aggrefftve nod als 
proteftive Shonlichfeit bezeichnet werden. Gejchlechtliche 
Auswahl tann als Grund dicfer Karbung nidt an: 
genommen werden, da es feine äußeren Ntennzeichen des 
Sefchlechts gibt. Die wabrtcheinlidtite Erklärung der 
Zichtbarfeit Deler ed febeint die Annahme von 
„‚Warmunasfärbung” Au fein, wie wir Diele befonders 
bei Anfeften finden. Tic feindliden Wirbeltiere follen 
durch die Icbhafte Färbung, mit Der oft etivas Unan- 
genebmes verbunden ijt, qcwarnt werden. u jeder 
Generation follen fidh gerade die Sichtbarjten erhalten 
Daben und durch diefe Musiwabl foll die arelle Farbung 
immer mehr borberricend geworden fein. 

Diefe Tbevrie der „Warmingsfärbung” gebt don der 
Norausfekuna aus, Dat lebbafte Farben nut giftigen 
oper gefährlichen Eiaenfchaften verbunden jelen. Eine 
weitere MUnunabme it die, dak die einde der fo gefärb: 
ten Tiere cine Empfindung fir Narbemunterfchiede 
haben und imitande Jind, einen YJufammenbang siwifden 
ihnen und den unangenehmen Eigenſchaften (rer Beute 
ſich vorzuſtellen; daß ſie endlich dieſen Gedankenzuſam— 
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menhang für immer im Gedächtnis behalten. Dies 
ſollte durch Verſuche bewieſen werden. 

Zum Gegenſtand der Unterſuchung wurde der „graue 
Schnapper“ gewählt, der gewöhnlichſte Raubfiſch jener Ge— 
gend. Er ſucht ſeine Nahrung bei Tag; er nähert ſich ihr 
langſam von unten; wenn nahe genug — er ſchätzt die Ent— 
fernung mit großer Genauigkeit — ſtürgt er ſich auf ſeine 
Beute, dreht ſich dann raſch und kehrt zu ſeinem Aus— 
gangspunkt zurück. Seine gewöhnliche Nahrung iſt die 
Atherina laticeps, ein kleiner ſilberweißer Fiſch, der ſich 
in ungeheuren Schwärmen an der Küſte bewegt und 
ſtets von den Schnappern verfolgt wird. Um zu ſehen, 
ob die Schnapper Farben unterfcheiden, Voriteilungen 
verbinden und im Gedddtnis bebhalten fonnen, twurden 
die Utherinas mit verfdiedenen Farben bemalt und 
ihnen gugeworfen. Das Wafer bei den Tortugas ijt 
fehr flar und meift gang rubig. 
us Zuerft mußte die Probe gemacht werden, vb die 
‘odnapper aud) tote Bifde freffen. Es wurden ihnen 
deshalb tote und lebende Fifche unter cinander gu- 
geworfen, die einen wurden ebenfo rajch verzehrt als 
Dic andern. Dann wurden die Atherinas in verfcie- 
dener Weife gefärbt; hell- und duntelrot, gelb, grün, 
Helle und Ddunfelblau, purpurrot; alle wurden ohne 
Baudern augenblidlid) verfdlungen. €38 gibt alfo für 
tie feine „Warnungsfärbung“. Nun wurde aud dic 
Probe auf ihren Gefhmad angeftellt. Rot gefärbte 
Utherinas wurden ausgenommen und mit Baumwolle 
gefüllt, die mit verfchiedenen Stoffen geträntt mar; 
3. B. mit Ameifenfaure, Formaldehyd, rotem Pfeffer, 
Schwefelfohlenftoff. Die jo behandelten Fifche wurden 
ebenfo rajch vergehrt als die andern. Nun wurde ver- 
juht den BVeutefifden eine abnorme Gejtalt gu geben. 
Sie wurden auseinander gefdnitten und die Teile in 
berfehrter Weife aneinander gefiigt; cs wurden aivei 
Schwanzitüde aneinander genäht und ebenfo zwei Kopf- 
ftüde. Auch diefe wurden unbedenklich verfchludt, ferner 
aud einzelne Stüde, an die andere Gegenftände befeitigt 
waren. Daraus folgt freilich nicht, daß die Schnapper 
nicht dur Erfahrung lernen, fondern nur, daß fie c8 
mit jeder Art von Nahrung verfucen, die in ihren 
Bereih fommt. 

Um nun gu prüfen, ob die Schnapper überhaupt im- 
Itande find, Farben gu unterscheiden, wurden fie längere 
Zeit mit in gleicher Art gefärbten Fifden gefüttert, bis 
fie mit der Farbe vertraut wurden, und dann wurde 
ihnen die Wahl gelafien zwischen diefer und einer neuen 
garbe. Bubor aber wurden fie fo lange in gewöhnlicher 
Art gefüttert, bi man annchmen fonnte, daß der größte 
Hunger geitillt fei, daß fic alfo Grund hatten, etwas 
wählerifch zu fein. Kine Kolonie von 100 Sdynappern 
berichlingt in der eriten Minute etwa 100 Wtherinas. 
Die vorläufige Fütterung wurde fo lange fortgefekt, bis 
lie dagu 15 oder zivanzign Minuten braudten. Dann 
wurden obige Berfuche angeitellt. Die Schnapper nab- 
men die mit Formalin behandelten Fifde zunädıit 
nierig an, aber nachdem fie einige Erfabhrung batten, 
raumten fie mit ihnen langlamer auf als mit frifchen 
wifden. Weiße Fifche ningen jchneller ab alg blaue; 
blaue erhielten den Vorzug vor roten. Sämtliche Friche 
hatten diefelbe Größe und denselben ormalingefchnuad. 
Wenn ein blauer und ein roter Rijd neben einander lagen, 
jo fhtvamım oft der Schnapper längere geit unter ibnen, 
wie um fic gu prüfen, und ergriff dann den blauen. Oft 
naberte fid) cin Schnapper dem roten, fdnellte dann 
davon und warf fih auf den blauen. Zwiſchen blau 
und grün machten fie wenig Hnterjedicd; batten jie die 
Wahl gwifden blau und qelb, fo wurde blau bevorzugt. 

Ta dDte Schnapper auch feeinbar ungenießbar ge— 
machte Fifde rubig auffrağen, fo wurden Stitde ciner 
Medufenart (Cassiopea Hamachianal, Die MWeifelgellen 
enthielten, in dag Waul der Wtberinen eingefügt und 














zivar fo, daß fie fihtbar blieben. Diefe Fifche wurden 
rot gefärbt, und bald zeigte cö fi, daß fie givar an- 
fangs cbenfo bereitwillig wie die andern, allmählid; 
aber nur zögernd aufgenommen Wurden, und daß gue 
legt biele unberührt blieben. Später wurden aud) rote 
rriiche ohne Medufenzufaß verfüttert; auch diefe wurden 
berfhmäht; dann wurden dreißig gewöhnliche Fijche 
bineingeworfen und diefe wurden guerft gögernd, dann 
ohne weiteres verjdlungen. C8 mu alfo doch in den 
Schnappern eine Ideenverbindung zwiſchen roter Farbe 
und Ungenießbarfeit fjtattgefunden baben. 

Um dag GErinnerungövermögen der Schnapper zu 
prüfen, wurden ihnen acht Tage Später wieder rote Athe- 
rinen (ohne Medufenteile) zugeivorfen. Sie nahmen 
nur wenige und aud diefe gögernd an. Zwanzig Tage 
nachher wurden ihnen rote, blaue und gelbe Atherinen 
vorgefebt. Die roten blieben unberührt. Die Schnapper 
jdjicnen gar feine Notiz von ihnen au nehmen. Gelbe 
File wurden ebenfalls gurüdgemiejen, blaue nur 30- 
gernd genommen. 

Die Möglichkeit Idien fomit vorhanden gu fein, dak 
die File der Korallenriffe dDurd cine Warnungsfarbe 
geihüßt find; allein es mußte nun nachgewiefen werden, 
daß mit lebhaften Karben eine gewilfe Ungenießbarfeit 
verbunden ijt. ©ö wurden deshalb zahlreiche Korallen- 
fifhe gefangen und den Schnappern zugeworfen. Mit 
wenigen Ausnahmen wurden alle diefe Fijde augen- 
blidlicdy berfdlungen, auch folde, die von ganz unförm- 
lider Gejtaltung und mit Waffen berfehen waren. 

Um die Schnelligkeit gu erforfden, mit Der Die 
Schnapper die Ungenießbarfeit einer Beute erfennen, 
wurden Stüde jener Medufe, in der Form gang abnlid 
den Wtherinen und mit diefen gufammen ausgeivorfen. 
Die Schnapper fhenkten ihnen gar feine Aufmerffant- 
feit. Dann wurden an diefe Stüde Köpfe und Schwänze 
bon Mtherinen angefügt. Diefe wurden augenblidlid 
verzehrt. Bei wiederholten Verfuden aber zeigte e8 
jih, daß die Schnapper immer vorfichtiger wurden, Iang- 
fam heranfdwammen und jid) Dann wieder abtvandten. 
Im gangen verfdludte cine Kolonie von etwa 100 
Schnappern zwei der Medufenjtüde und zwei Verbin- 
dungen von Medufen- und WAtherinenbeftandteilen, feds 
andere Stüde wurden gepadt und dann zurüdgemiefen, 
viele andere geprüft obne Berührung Es mwar alfo 
feine Warnungsfarbe nötig, um die Schnapper bor un- 
geniehbarer Beute abazufchreden. 

Es ift fomit bewiesen, daß die grauen Schnapper 
alle die Eigenfchaften bejiben, die bet der Annahme von 
Warnungsfärbung erforderlich) find. Sie unterfcheiden 
Karben, verbinden Rorjtellungsreihen und behalten die 
Grinnerung daran geraume Zeit. Wenn mit ihrer ge- 
wohnten Nahrung cine unangenchme Cigenjdaft ver- 
bunden wird, fo reicht dies hin, diefe fünftig vor ihren 
Angriffen zu fchüßen, und dazu genügt oft eine ein- 
malige Erfahrung. Nod rafdier erfolgt diefe Erfennt- 
nis, wenn dic Nahrung eine ungewohnte Form mit 
wohlbetannten ungenichbaren Eigenjchaften verbindet. 
Hier ift nicht cinmal cine Warnunasfarbe nötig. 

Der Umjstand, daß die Morallenfijche deutlich au er- 
tennen waren, bat fie vor den Yinarirfen der Schnapper 
nicht im geringiten gefdügt. Cine Schußfarbung be- 
dürfen fie nicht bei ihrer großen Berveglichfett und der 
Nähe der Norallenriffe, in deren Yabprintbe fte fid 
flüchten fönnen. Sahin folgen ihnen die Echnapper 
nicht. Die grelle Färbung diefer Wijde ijt weder aus 
Gründen der Paarung nod) des Schußes wegen nötig; 
fie bat überhaupt feine biologiihe Bedeutung. Sie ijt 
nicht Folge der Zuchtivabl, fondern fie ijt vorhanden, 
weil die Lebensbedingungen fie nidt unterpdrüdten. 
Zuchtwahl bat fie nidt bervorgerufen und nicht ber. 
vollfommmet, fondern jte tann als eine Eigentumlichken 
angeleben werden, die mit inneren Urjachen gujanmen- 
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hängt und durch die Zuchtivahl nicht gehemmt worden ift. 
Eine Sdhubfarbung wird befanntlid bejonders 
bei manden Ynjeftenarten angenommen; weshalb eg 
nötig ijt, aud) Hierauf nod) einzugehen. Sie läßt fid 
in folgende Säße zufammenfafien: 1. Gewiffe Infeften 
werden gerne von gewiffen Wirbeltieren gefreiien; fie 
jind mit wenigen Ausnahmen nicht in die Augen fallend. 
Dies ijt felbjtverftändlich, denn cin ckbarcs Ynfett, das 
leicht fenntlicy wäre, würde nicht lange erijtieren tön- 
nen. 2. Andere Jnfeften, die von den Infeltenfreijern 
entweder vermieden oder gefoftet und dann verworfen 
oder mit mer oder weniger Widerwillen verzehrt wer- 
den, find durd ,Sdubfarbung” fenntlid. Die Xn- 
fettenfreffer lernen aug Erfahrung fie au meiden. 
Gieraus werden folgende Sdlüfje gezogen: 1. Die 
Sichtbarkeit diefer Jnfeften, die mit Verteidigungs- 
mitteln auggeriiftet find, dient nicht allein dazu, Xn- 
jeftenfreffer abguhalten, fondern fie ift vorteilhaft oder 
nötig, indem fie die Ynfeften vor Angriffen fhüßt und 
ihre einde vor unangenehmen Erfahrungen bewahrt. 
Tie Sichtbarkeit ift alfo eine borteilhafte oder nötige 
biologijdhe Funktion. 2 Die Sdubfarbung ift durdh 
Zudtmahl entwidelt worden, indem die weniger deutlich, 
gefenngeidneten Ynfeften immer wieder vernichtet 
wurden. Bu 1. ijt zu fagen: Da geniehbare Formen 
nicht zugleich deutlich fihtbar und ihren einden gu- 
gänglich fein fünnen, fo folgt daraus, daß Ungenießbar- 
feit unter den nicht auffallenden Anfelten entitanden 
fein muß, und daß diefe niht auffallenden Formen all» 
mobil auffallend geworden find. Cin notwendiger 
phyfiologifher Zufammenhang zwifchhen unangenehmen 
Eigenfchaften der Körperfäite und auffallender Färbung 
ift nicht vorhanden. Dies geht ja daraus hervor, daß 
jolde Säfte aud in Injelten mit Schußfärbung fid 
finden und dagegen in leicht fichtbaren fehlen. Auf- 
fallende Färbung fann aud mit andern unangenehmen 
Eigenfhaften (Stadjeln, Brennhaare) verfnüpft fein. 
Bet obiger Annahme wird ferner vorausgefeßt, daß 
die infeftenfreffenden Wirbeltiere eine gewvifje Feinheit 
in der Unterfcheidung befißen, diefe aber ijt bur Ber- 
fudje noh niht völlig nadjgetvicfen. Dicfelben Tiere follen 


liber metaphyfijdhe Vertiefung der Natur: 
wiſſenſchaft. Von E. W. Dobberkau. 

Es dürfte vielleicht manchem gewagt erſcheinen, 
in der Naturforſchung von Metaphyſik zu ſprechen, 
weil man vielfach darunter haltloſe Gedanken— 
Phantaſtereien verſteht. Allein jenes Vorurteil iſt 
ganz unberechtigt, denn auf weiten Gebieten hat 
man ſich in der Naturwiſſenſchaft ſchon in die Meta— 
phyſik hineinbegeben. Oder ſind die Atome etwa 
ſinnlich wahrnehmbar; oder weiß man etwa, wie 
die ſinnlichen Wahrnehmungen in die bewußte Vor— 
ſtellung umgeſetzt werden, ſo daß ſich ein Bild von 
der Welt in unſerem Geiſte bilden kann? 

Man könnte noch vieles anführen, um nachzu— 
weiſen, daß wir ohne Metaphyſik in der Natur— 
forſchung gar nicht auskommen können, und daß jene 
Weltanſchauung, die man Materialismus nennt, 
im Grunde genommen ganz unhaltbar iſt. Denn 
wenn man nur das gelten laſſen will, was man 
ſinnlich wahrnehmen kann, ſo darf man nicht 
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aber doch fo tuenig Unterfdcidungsfabigfeit befißen, dag 
ungenicBbare Bufetten ihnen durdy auffallende Farben: 
mujftec fenntlid) gemadjt werden miijfen. Mülfen mir 
nicht vielmehr behaupten: Wenn infeftenfreffende Wir- 
beltiere die Ähnlichkeit zwifchen Nadhahmern und Mu- 
ftern big au fcheinbarer Gleichheit entwidelt haben, fo 
find Warnungsfarben für fie ganz unnötig. Die ge- 
wohnliden fpegifiichen Unterfiede müflen genügen, jie 
vor der Ungenichbarfeit der betreffenden Beute zu 
warnen. 2. Wenn die infeftenfreffenden Wirbeltiere 
ein fo feines Unterfcheidungsvermögen befiben, wie dicje 
Ausnahme e8 verlangt, dann ijt es fchwierig einzufebhen, 
wie die Schubfarbung durd) Budtwabl entftanden fein 
fol. Diefe tann für die AWnfange der Scubfarbung 
nicht ing Gewidt fallen; fie mug fid) bielmehr vorher 
joweit entwidelt haben, daß die Ynfeftenfreffer die Tiere 
mit Schubfarben von den andern unterfdeiden konnten. 
Nehmen wir an, daß ein Sönfeltenfrefier auf giver 
Sarbenfchattierungen einer befannten ungenicRbaren 
Art ftößt, die in der Deutlichleit etwas verjcdieden find, 
wird er dann den tveniger deutlichen paden und den 
andern gehen laffen? Und dieg auh dann, wenn dieje 
zwei Varietäten nad einander tommen? Died müßte 
der all fein, wenn die Warnungsfarbung durd) Zudt- 
wabl vervollfommnet worden ware. Dit es nicht wahr: 
fcheinlicher, daß der Feind dag auffallender gefärbte Jn- 
Dividuum als ein ihm menger befanntes angreifen 
würde, und dak alfo feine Angriffe die Entwidlung der 
Deutlidfeit eher hemmen alg befdleunigen würden? 
Die Entwidlung der Sdhubfarbung wird wohl denfelben 
Kräften wie ihr Anfang gugufdreiben fein. 

Wir lernen aus diefen Unterfudungen, wie mangel- 
haft die Begründung au mander für unumijtößlidh gc- 
haltenen Annahmen in der Tiertunde ift. Es macht 
einen wohltuenden Eindrud au fehen, wie diefe Forſcher 
ſich ängſtlich vor voreiligen Schlüſſen hüten, ſich vorſich— 
tig bemühen einmal gründliche Verſuche anzuſtellen 
und es dann andern überlaſſen, das Erfahrungsmaterial 
für ihre Theorien auszunützen. Es wird ſicher noch 
lange dauern, bis wir in die Geheimniſſe des Tier— 
lebens eingedrungen ſind. Hönes. 


von Naturkräften und -Gefegen ſprechen. Sie 
kann man ja niemals wahrnehmen; unſere Kennt— 
nis von ihnen entſteht ja nur dadurch, daß wir aus 
beſtimmten, ſtets gleichbleibenden Stoffbewegun— 
gen, die unter beſtimmten Verhältniſſen eintreten, 
eine Geſetzmäßigkeit folgern und uns Naturkräfte 
erdenken, von deren Daſein uns aber niemals die 
Sinne weitere Kunde geben können. 

Wenn man alſo in manchen Kreiſen beginnt, 
die gewaltigen Entdeckungen J. Kants von den 
Denkgeſetzen und der Welt an ſich für wertlos zu er— 
klären, ſo beweiſt dies eine Oberflächlichkeit des 
Forſchens, die wohl einem reinen Empiriker ge— 
ſtattet ſein mag, nicht aber dem Philoſophen, der 
das Welträtſel zu erklären unternimmt. 

Wie unbeſcheiden iſt man doch vielfach dem 
Welt- und Lebensrätſel gegenüber! Es iſt ſo win— 
zig, was wir wiſſen, und doch glaubt man, die Natur 
reſtlos erklären zu können! Wer z. B. den Geiſt 
leugnet, der mag erſt einmal erklären, wiſe der 
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Denkprozeß in der Grogbhirnrinde verlauft. Wenn 
er die Lojung diefes Problemes auch nur verfudt, 
wird er bald gu dem Sdluffe fommen, daß wir im 
Grunde genommen hierüber niht3 wiffen —- vor- 
ausgejegt, daß er jo ehrlich ift, die Wahrheit ein- 
zugeſtehen. 

Denn niemand kann ſagen, wie wir das Denken 
machen, nur die fertigen Gedankenreihen treten 
ins Bewußtſein herüber, ſo daß wir wohl mit 
E. v. Hartmann ſagen dürfen, daß das Denken im 
Unbewußten verläuft, wie alle die Lebensprozeſſe 
der Millionen Protoplaſten, die unſeren Körper 
aufbauen. Und wie das Denken, ſo verläuft alles 
organiſche Geſchehen völlig im Unbewußten. Dies 
ſah ſchon Darwin ein, und ſicher wäre er zu den— 
ſelben Schlüſſen gekommen, wie ſie neuerdings der 
Neu-Lamarckismus zieht, wenn nicht zu ſeiner Zeit 
zufällig der philoſophiſche Materialismus mit dem 
Erwachen der Entwicklungslehre zeitlich zuſammen 
gefallen wäre und ſich daher mit ihr vereinte. Was 
iſt es denn, was die Weſen variieren läßt? Der 
blinde Zufall ſicher nicht! Denn es iſt zu viel Ziel— 
ſtrebigkeit bei der organiſchen Organiſations-Va— 
riation vorhanden, als daß ſie der blinde Kampf 
ums Daſein allein gezüchtigt hätte. Man kann da— 
her auch jetzt nicht mehr umhin, den Weſen eine 
innere Organiſationskraft zuzuſprechen, welche die 
Organismen formt und knetet, daß ſie den Kampf 
ums Daſein beſtehen können. Dieſe Kraft aber 
ſteht ganz im Unbewußten. Wie Rieſengroßes ſie 
(ciftet, fonnen wir befonders bei den Cingellern 
jehen, die tm Meere leben und fi in ihren Micjel- 
pangern die Herrlidjten PBrunfgebilde fchufen in 
vieltaufendfadher Variation! Hier fehen wir die 
Schöpferfraft in den Organismen an der Arbeit 
und miiffer zugleich darüber Staunen, daß jene 
Stiefelalgen Gebilde jchufen, die den beiten Erzeug— 
niffen menjdlicen Runftichaffeng fo jehr gleichen. 
Sollte da3 nicht ein Beweis dafür fein, dah die 
Scöpferfraft der PBhantajie wejensqletd ift dem 
Walten der Organifationsfraft in den Wefen? 
Renn man ferner in Betracht zieht, daß uns nur 
da3 Wwirflich jchön erfcheint, wag nad) dem Fleinften 
Rraftmage tätig oder aufgebaut ift und dak nad die- 
jem Gefege alle Crqanismen leben und aufgebaut 
iind, fo erjcheint ung obige Schlußfolgerung wohl 
faunt noch unbaltbar; fie tt vielleicht doch mehr 
Wahrheit, al3 mir Materialitten zugesteben werden. 

Man könnte noch viele Nätjel der Natur heran- 
3ichen, um nachzumveiten, wie wenig wir in Wabhre 
beit willen von den Gelegen des Weltacjchehens. 
Wie Fonnte dics aber auch anders fein? Unjere 
(roBhtrnrinde ift ja jelbit ein Broduft organischen 
(Scftaltens, tft es da wobl anzunebnien, dah fie 
ihon vollendet ift und damit fübta, alle Eindritde 
des Weltengeichebens zu empfangen, um fo dem 
(Seifte einpollfommenes Bild des Reltaangen 
zu überliefern? Wer das bebanpten wollte, tot 
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die ganze Entwidlungslehre um und behauptet, 
daß der Menfd) höher Steht, als die Natur; das wird 
aber wohl fein Naturforicher zugeben dürfen. 

Das wird jedocd wohl jeder einjehen müffen, da} 
in uns und unjerem finnliden Wahrnehmen dic- 
jelben Gejege wiederzufinden find, die in der gro- 
Ben Mutter Natur walten, und dak wir al Kinder 
derfelben von denfelben Kräften durdjflutet und 
von ihnen erhalten werden, die des Weltgeichehens 
legte Urjache find. Wenn wir diefe aber Gott nen- 
nen, twa3 philojophifch durchaus beredhtigt tft, fo 
diirfen wir ung mit Redt Gottes Kinder nennen, 
oder „Tropfen im Meere der Gottheit”, wie B. Spi- 
noga fagt, was aber tm Grunde genommen dagjelbe 
ift. Wie man nun die Gottheit fich vorjtellt, ift 
ureigenite Angelegenheit eines jeden Einzelnen! 
Denn niemand ift imftande zu fagen, wie Gott 
vorzustellen ift; e8 ift Vermeffenheit, dies auch nur 
unternehmen zu wollen. 

Sch perjfönlid bin Pantheift, der dem Atheis- 
mus fo fern fteht, wie etwa Sejug, der dem Pan- 
theismu3 nahe ftand, wie ich die3 an anderen Orten 
ihon wiederholt ausführte und Yr. Daab in feinem 
Büchlein: „Sefug von Nazareth, wie wir ihn heute 
jeben”, fo fhón Flarlegte. 

Sa, ich bin fogar der Anficht, daß der Pantheis— 
mus die Quelle aller Religionen war und in ihm 
fid) alle vereinigen laffen zu einer Harmonie, aus 
der wir das tiefe Sehnen der Menfchheit heraus- 
flingen hören Tonnen nad) dem unbefannten Gotte, 
von dem jhon St. Muguftinus fagte, daß der Beift 
de3 Menschen nicht eher .in feinem Denken Rube 
fände, als bis er zur Ruhe fommt in Gott. 


Kölliters Stellung zur Deizendenzlehre.') 
Von Prof. Stölzle- Würzburg. 
Ter Tefzendenzgedanfe hatte von Lamard 
bis Charles Tarwin wobli verfdiedene An: 
banger, aber feine rechte Verbreitung gefunden. 
Erit Darwin gelang eg mit feinem Werfe: „Die 
Entjtehung der Arten”, 1859, dieje Idee zur weit: 
bin berrichenden zu erheben. Freilich fehlte e3 nicht 
an Widerfprud. Cin K. ©. v. Baer, ein Rök- 
Lifter, Wigand, Nägeli traten Darwin 
entgegen. Sa, KölliEer ftellte der Tarwinjhen 
Tefaendenglehre eine cigqene entgegen, dte T bev- 
rie der heterogenen Zeugung Wir 
bringen Köllifers Stellung zum Defzendenz- 
gedanfen anı beiten zur Daritellung, wenn wir au: 
nacdft feine Polen gegen Darwin und dann 
jeine eigene Theorie darlegen. 
1. Köllifer bat von 1864 bis 1899 wieder- 
bolt die Sypotheje Darwin beiprocen und zwar 
übt er prinzipielle und fpeatelle Kritif an ibr. An 


1) Weral. biezu des BVerfaffers Schrift: v. Nollifers 
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D ‚us 
eriterer Sinfiht 6 hält er Darwin entgegen, dte 
Entwidlung der Organismen fonne auch ohne dic 
Annahme cines genetifden Zufammenhanges durd) 
das Dafeın allgemeiner Naturgefege erflart wer- 
den. &3 gebe ebenjo gut cin natiirlides Syftem 
der Mineralien alg ein foldes der Pflanzen und 
Tiere. „Mein Gedantengang ift,” erklärt Kök- 
lifer, „jomit einfad) der, daß, wie der Bildung der 
Rriftalle, der Himmelsförper, der Connenfyfteme 
allgemeine Gejege zugrunde liegen, die die ge: 
naueften Ubercinftimmungen diefer Formeinbeiten 
bewirfen, ohne daß ein genetifcher Zufammenhang 
ziwiichen denfelben befteht, ebenfo aud) im Tier: 
und Pflanzenreiche eine Übereinstimmung fid fin- 
den fonne, ohne dab c3 gerade nötig fei, eine Ab- 
jtammung aller Organi8nien von einander oder 
eine langfanıe Umbildung derjelben in einander 
anzunehmen.” Speziell erhebt dann Kölliker 
gegen Darwin Sppotheje Einwände, welche die 
Ihwädjlten Seiten der Hypothefe gut getroffen 
haben: Die Annahme von Variationen fei grund- 
loS; dağ Vartieren fet eine gang unbefannte, nidt 
gejegmäßig erfaßte Größe. Tie natiirlidje Büd- 
tung ertjtiere nidt, denn die Barictaten wiirden 
dDurh Kreuzung verwijdt, die Entftchung neuer 
Organe fjei unmöglid. Auch ftimmen die Folge- 
rungen aus der OHypotheje Darwins niht mit 
der Erfahrung: es fehlen die Übergangsformen, die 
Barietaten paaren Déi fruchtbar, das fonenannte 
biogenetifhe Gefeg fei hinfällig, die Phylogenie 
werfe fein Licht auf die Ontogenie, dieje nicht auf 
die Phylogente, der Gleidfesung von ntogenie 
und Phylogenie widerfpredjen die Zatjadhen; 
Haedels Cenogenefis fei eine Erdidtung. Diefe 
Kritif Darwins, die nur einzelne Bunfte ber- 
aus greift, wird heute weithin als zu Recht beitehend 
anerfannt. Wöollifer lehnt aber, weil er Dar- 
wins Art, die Tejzendenz begreiflid) zu machen, 
nicht für richtig hält, deshalb nicht die Defzendeng 
überhaupt ab. Er ift vielmehr der Anficht, dah 
Darwin mit dem VBerfuche, die erfte Entftehung 
der organischen Wefen als Ausfluß einer Reibe von 
Entwidlungsaften darzuftellen, auf jeden 
Salden einzig rihtigen Pfad betreten babe, 
auf dem diefelbe gu löfen je. Köllifer hält 
alfo am Tefzendenzgedanfen feft, aber er nimmt 
an, daß die Entwidhing anf andere Weife vor fich 
gegangen fei. Wie? das legt er in einer eigenen 
Theorte dar. 

2. Nöllifer lat die erſten Organismen 
durch Urzeugung entſtehen und gwar nimmt er 
nicht eine einzatae Urform an, jondern niebrere, 
vertritt aljo nicht etme monopbuletitche, Tondern 
eine polyphyletiſche Abſtammungslehre. Mä— 
ber denft ih Nollıifer die Entivieflina jo: Ter 
Entſtehung der aelanıten vraantiterten Welt Hege 
ein großer Entwiedlunasplan zuarumde, der 
Die einfacheren Wormen zu immer mannigfaltigeren 
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Entfaltungen treibe. Unter jim Einfluſſe eines 
allgemeinen Entwicklungsgeſetzes bringen 
die Geſchöpfe aus von ihnen gezeugten 
Keimen andere abweichende hervor. 
Tas nannte Kölliker Theorie der hetero— 
genen Zeugung oder Entwicklung aus in— 
neren Urſachen oder Evolutionslehre 
im Gegenſatz zu jenen Deſzendenztheoretikern, 
welche allmähliche Umwandlung der Formen 
durch äußere Einwirkungen annehmen. Kölliker 
fat aber dic fprungweije aus tnneren 
Urjachen erfolgende Entwidlung nidht etiva teleo- 
logijch, wie fein Ausdrud CEntwidlungs plan 
und Entwidlungsgefeß nahe legen fünnte Er 
wehrt alle teleologifche Naturauffaffung entjchieden 
ab und erflart fic) fiir Den mehaniihen Mo- 
nısmus im Sinne SHacdeld. Er bezeichnet es 
alg feine Anficht, „daß die einzig zuläffige Entwid- 
lungstheorie das Prinzip der Ziwedmäßigfeit mit 
dem der mechanischen Auffaflfung zu verbinden habe, 
mit anderen Worten, daß auch dag innere Ent: 
widlungsprinzip oder die Zwedmäßie 
fcit eine notwendige und unaus: 
bleiblihde Folge der medhanifdhen Na: 
turgejebe jer’. Kura: Yunere Urjacen und 
notwendig wirfende mecaniidhe Naturgejege be: 
dingen die CEntwidlung der Lrganismen. Die 
augeren Urjaden fchaltet aber Köllifer nidt 
völlig aus, er gestattet ihnen nur mitbejtimmenden 
und anregenden Einfluß. Smeinzelnen denkt 
fich Rollifer den Borgang der Entwidlung der Ar- 
ten fo, daß die Entwidling bauptjfählidy auf dent 
Mege Iprungiveifer Umbildung der Sraanismen in 
einander, in geringeren Grade durd langfanıc 
Umbildung Stattaefunden babe. Er unterfcheidet 
vier Möglichkeiten Jolcher fprungiveifen Umbildung, 
namlich: 1. Es fonnten die Eter, oder wo feine fol- 
chen da find, die Keinizellen einer beitimmten Form 
infolge eines aus inneren Urjachen geänderten Ent- 
widlungsmodus in neue Formen übergeben. 2. Es 
wurden neue Formen durd immere Keime oder 
äußere Rrojpen ergeuqt. 3. Wie Eier, Keime und 
Nnoipen, jo belaßen auch frei lebende Jugend- 
formen von Tieren die TFübtafeit, eine andere Ent: 
widhma als die typische einzufchlaaen. 4. Wud fei 
die Möglichfeit einer fchnellen Umbildiung fertiger 
Mejfechopte in andere ins Auge au falten. Diefe Ent- 
widlungstheorie wendet Nöüllifer aud auf den 
Menicen an. 

Sat dete Hypotheje vou der fprimraiwerjen Ent: 
wicklung der Organismen auch idon vor und neben 
Kölliker, in und außer Teutſchland, Vertreter 
gefunden, ſo iſt doch die Form, die ihr Kölliker 
gegeben hat, faſt typiſch geworden und es wird daher 
gewöhnlich auf Köhlhifker Bezug genommen, 
wenn man von einer ſprungweiſen Entwicklung der 
Organismen und emmer folkben ans inneren Wir 
tachen pridt. 








81 Streifzüge durch die treie Natur im Februar. 82 





Sollen wir zum Schluſſe ein Wort zur Beur— 
teilung dieſer Theorie ſagen, ſo tun wir das ledig— 
lich vom Standpunkte des Philoſophen, das 
naturwiſſenſchaftliche Detail den Naturforſchern 
iberlaffend. Wir finden in Rollifers Theorie 
Wahrheit und Srrtum. Al Srrtum miülfen wir 
jeinen mecdhaniihen Monismus bezeichnen, der im 
Srganismu3 nur Mechanismus fieht, teleologijche 
Prinzipien gänzlich ausfchliegt und den Scüöpfer 
leugnet. Damit hat Köllifer die Entwidlung 
des zureichenden Grundes beraubt und im legten 
Srunde den Zufall zum Erflärungzprinzip er- 
Hoben, alfo auf Erflärung verzichtet. Bleibende 
Wahrheiten dagegen bot Köllifer ausge- 
Iprochen mit feiner Kritif de3 Tarwinismus, blei- 
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Streifzüge durd) die freie Natur im Februar. 


1. Unfere Pflanzenwelt. 


Die Sonne jteigt höher. Schon in der erjten, jeden- 
falls in der zweiten Hälfte des Monats öffnen ihre 
warmen Strahlen die Käbchen der Gafel und Erle, 
wie aud) Die Frudtbliten diefer Laubhölzer. Bekannt— 
lich find fie Windblütler. Dabei ift aber per- 
wunderlich, daß die aus den Rnofpen (bei der Erle aus 
den weibliden Zapfchen) hervorfchauenden Griffel fchön 
rot gefärbt find. Allein hier dient die Blütenfarbe nicht 
zur Anlodung von Ynfeften, fie ift vielmehr ein Schuß 
gegen die Kälte. Der rote Farbitoff, dag Anthoftyen, 
bat eine große Fähigkeit, Lichtitrahlen aufzunehmen 
und in Warme umgufegen. Beim hübjchen G än f ce- 
blümden, da3 in den erjten warmen Tagen an 
Ichneefreien Stellen feine rötlich-weißen Köpfchen empor- 
redt, jehen wir diefen Schuß an Der Außenfeite der 
Strahlblüten angebradt, da diefe bei Nadıt wic iber- 
haupt bei Kälte und Regen das Blütenförbchen ein: 
hullen miffen. Die zahlreichen Blütentnofpen des als 
Bierbaum viel gepflanzten Silber. und des roten 
Abhorns färben fic) im Februar pradtvoll rot, leiden 
fih alfo in diefelbe Schußfarbe wie die Zweige. Meift 
öffnen fie fih auh in diefem Monat fhon, und die her- 
austretenden Antheren und Griffel erfcheinen eben- 
falls rot. 

Eine intereffante, freili nicht nur auf die Blütezeit 
beichräntte Beobachtung maden wir an den Wurzeln der 
Schmwarzerle. Am Bade oder Flufje jehen wir nicht fel- 
ten rotlide Biifdel wie Pferdejchweife im Wafjer Fluten. 
‚sreigelegen oder durch Nadıgraben im Boden entblößt, 
eigen fidh frebfige Anfdiwellungen bis zur Größe 
einer Walnuß an den Wurzelfafern. Diefe find ver- 
didt und gefrofeartig gu einem Knauel aufgewunden. 
Ein wingiger Schleimpilz (Plasmodiophora alnı) 
ijt in die feinen Nebenmwurzeln eingedrungen und bat 
diefe Dibildung hervorgerufen — ähnlich wie P. bras- 
sicae die dem Landmann verhaßte Nrebsfranfheit, die 
Ktobhlhernie, an den Wurzeln des Kohls. 

Betreten wir den Blumengarten. Chon be- 
ginnt das reizende Schneenlödckhen den Frubling 
einzuläuten, zur Freude der bonigfucenden und pollen- 
fammelnden Bienen. Der goldig Ichimmernde Wine 
terling (Eranthis hiemalis) und die Ibwarze 
Niesmwurz oder Ehbriitrofe laden ebenfalls zum 
ledern Mahle, damit die BVefucher die Beſtäubung bon 
einer Blume gur andern vermitteln. Wundervoll find 





bende Wahrheit fommt Ge Annahne einer 
Entwidlung aus inneren Urjaden zu. Große 
Wahricheinlichkeit fann er für feine polyphyle- 
tifde Cntwidlung in Anfpruch nehmen. Auch 
damit hat er cine bleibende Wahrheit ausgefprodjen, 
daß er allen Theorien iiber Defgendeng, auc) ein- 
Ichlieglich feiner eigenen, nur Wahriheinlid: 
feitSwert gufdreibt. Er trifft in dicjer Sinficht 
mit &. €. v. Baer gufammen, der jelbit Defzendenz 
innerhalb bejfdranfter Grengen annahm und über 
Die Defgendengfrage 1875 an Profeſſor Guber 
fchrieb: „Süngere Xeute werden e3 erleben, daß die 
erage von der Umformung der Tiere nur al3 eine 
mögliche Hypotheje beantwortet wird, mie fie feit 
alter Zeit behandelt ift.” 





bie Einrichtungen diefer nahe verwandten Frühlings: 
herolde. Nicht die Blumentrone bildet den Schau— 
apparat, jondern der Held, Bei erjterer, die nod) feine 
Zaubblätter hat, hebt er fih in herrlidem Goldglanze 
bon einer faftgrünen Hülle ab, bei leßterer als große, 
fchneemweiße, außen meinrot angehaudjte, innen dDurd 
zahlreihe Staubgefäße goldgelb gefärbte Nofe von den 
derben Blättern des Vorjahr?. Was ijt aber aus den 
Kronblättern beider geworden? Cin gierlider Krang 
grünlicher, tütenförmiger Honiggefäße, der die goldenen 
Antheren einfaßt. Diefe öffnen fid nicht ciniwarts 
gegen die hervorragenden Griffel Hin, fondern ausivärts 
gegen die Meftarien. MWogu? ijt leicht gu erraten. — 
Auh ein Zierftraud bietet den Oonignafdern, zumal 
Hummeln und Schmetterlingen (eS fliegen jebt {don 
TZagpfauenauge, Heiner Fuchs, Bitronenvoge! u. a.) 
Nahrung dar. Herrlich prangt an fonnigen Felspartien 
und Gartenmauern der frühblühende Jasmin 
(Jasminum nudiflorum) mit roten Blütentnofpen und 
goldgelben Tridhterblumen. 

Renten wir unfere Scritte dem Walde gu. 
Unterwegs begrüßen uns cinige Kinder der Flora, 
die den Frühling nicht erwarten Tonnen: die meiß- 
gelben Körbihen des Ganfebliimedens, die rein gel- 
ben dc8 Greistrauts, die weißen Sternden der 
Vogelmiecre und die blaßblauen de3 efeublättrigen 
Ehrenpreifes Im Tahlen Walde finden wir außer 
dem durch Starten Duft und hellpurpurne Blütenfarbe 
Bienen, langrüßlige Fliegen und Schnietterlinge an: 
Iodenden Geidelbajft nod Feine Blumen. Mte 
Baumftiimpfe jedoch prangen im leuchtenden Kleide der 
Sdharladfledhie, des fogenannten Korallen- 
moofeg (Cladonia coccinea und macilenta), Der 
Sdmwefter der in Raſen wachſenden, ſilbergrauen 
Renntierfledte (Cl. rangiferina) und Der gter- 
hoden, Vaumjtimpfe und fandige Erde abergichenden 
Bcherfledhte (Cl. pyxidata). Die rofenrote Pit z- 
fledte (Baeomyces roseus) bededt unfruchtbaren 
HBeideboden und Gejtein mit ıbren braunroten, auf 
weißen veubden jtebenden Nöpfchen. 

Mus flemeren Stritnfen find ganze Mafen niedlicher, 
oben meblig weiß, unten [chiwarz gefärbter Hirichactveibe 
bervorgewacdlen; fie geboren dem gemeinen polg- 
pilge (Xylaria hypoxylon) an. Mr andern ftreden fidd 
foblicbwarze Mande und einzelne Teufelsfinger bervor; 
es find Die gqroferen Fruchtforper des vielacttal: 
tigen Solapılacs (Nvların polymorphumt. Wm 


Dammerlidte — die von ihnen befallenen Stade 
oft in phosphorifhem Sceine, der vom Myzel (Faden 
gemwebe) des Pilges ausgeht. Beim Anblid dicfer felt- 
jamen, Durd die wunderlicdhen, gefpenjterhaften Q erg en- 
befen auf den dunflen Weigktannen und tablen Birken 
ing Unbeimlide gefteigerten Crfdecinungen find wir 
Prob, daß da und dort die freundlichen Rafen des gol- 
denen Frauenbaars oder Widertong, einez 
tanndjenartigen Moofcs (Polytrichum commune), her- 
vorftedjen. Freudig heben wir einige tapfeltragende 
Pflänadhen auf, um gegen das ,%Antun” (Widerton — 
wider dag Toan, Tun) gefidjert gu fein! 

An den tablen Stämmen der Laubholger treten im 
Winter die holzigen Schmänme deutlich hervor. Buchen 
und Cien bewohnt der edhte Feuerfhwamm 
(Polyporus fomentarius), fie mit balbfreisformigen, fon- 
joľenartigen, unten fein durchlöcherten Hüten ſchmückend. 
Häufiger finden wir an Weiden den Aähnliden une ch- 
ten Keuerfhmwamm (P. igniarius), an Fichten und 
Kiefern den Fidgten«LoOdmerprtly (P. pini- 
cola), die beide eine geringere Sorte bon Bunder Iie- 
fern. Alle drei Arten werden im Haufe gern als Wand- 
vergierungen verwendet. Die mweiken Wirfenjtamme 


beherbergen den ebenfo gefärbten, hufförmigen V irten- 
fhmamm (Polyporus betulinus) und den filzig-tveich- 
baarigen, auf der Unterfeite blattertragendDen V irten- 
Lenzit. Alte Cidhenjtamme tragen den forfig-holgigen 
Ciden-Wirrfdwamm (Daedalea quercina), def- 
jen Unterfeite in labyrinthartig eo Wes Gangen 
G. Sdlenfer. 


Sporen entiwidelt. Oberl. 





2. Unfſere Tierwelt. 

Die ſchlimmſte Zeit für die heimiſche Tierwelt iſt 
vorüber, aber den Überlebenden geht e3 im Qornung 
nod fdlimm genug, denn alles, was der Horper an 
Referveitoffen aufgeipeichert hatte, ift vollftandig oder 
nahezu verbraudt. Die Not der Wintermonate hat den 
Körper gefhtwäacht, der Mangel an Licht und Wärme die 
Lebens-Cnergie auf das Minimum guriidgedrangt. Ge: 
wiß, es hat der „Kampf ums Dafein” graufam geivaltet, 
und eine „Natur-Auslefe“ hat nur die Belten, die 
Widerftandsfahigen übrig gelaffen, diefe fann „die Na- 
tur” aber auch einzig und allein gebrauden, um ihr 
hohes Ziel — die Weiterführung und „Vervollfomm- 
nung” dc3 Lebens in der Bufunft — erreiden zu 
fonnen. Man fann den Lehren Darwins, unter We- 
rückſichtigung dieſer bisher überſehenen Tatſachen, auch 
eine andere Deutung geben, die allerdings der modernen 
Deſzendenztheorie nicht gerade genehm ſein wird. Die 
Natur umſchließt Lebeweſen, die für diejenigen Zwecke, 
welche ſie zu erfüllen haben, bereits durchweg voll— 
kommen organiſiert ſind. Der „Zufall“ ſtört die 
Harmonie, und es entſtehen Formen, die von der Norm 
unvorteilhaft abweichen; der Kampf ums Daſein, die 
natürliche und geſchlechtliche Ausleſe ſtellen die Har— 
monie wieder her! Zugunſten dieſer Auffaſſung ſprechen 
mehr Tatſachen als zugunſten der von zahlreichen Ver— 
tretern angenommenen modernen. Wir tragen den Bez 
griff der „Vervolltommnung” fubjeftio in die Natur 
bincin und vergejjen nur Au leicht, Dak die Alge oder 
die YUmöbe nidt weniger Wert haben alg die Eide oder 
der Tiger, und dap ibr Wert in der bolltommenen 
Anpayung an jene Verbaltuiffe bejteht, unter denen fie 
je thre Weltinumung zu erfüllen baben. Darüber aus: 
rubrlich an anderer Stelle. 

Vie qroperen der bei ung noch wild lebenden Tiere 
ind boll in thre Beſtimmung eingetreten. Hirſchkühe, 
Rehe und Gemſen treten in das letzte Drittel der Traa— 
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zeit ein und zeigen jetzt ein noch vorfichtigeres Verhalten 
als vorher, das fi umfomehr fteigert, je naher da3 Ende 
der Tragzeit beranrüdt. Wildfchiveine und Hafen zei- 
gen je auf ihre Weife die Zeichen des Liebesraufches; 
die Keiler gebrauchen ihre „Gewehre“ gegeneinander, und 
mit fchrillem Quied fliegt der fhwade Keiler unter dem 
wuchtigen Hich des ftarfen oft mehrere Scritte et 
zur Seite. Wenn die Schmwarte nicht ein mit Harg ver- 
tlebter Borftenpanzer fhügt, flafft fie au mohl im 
bandlangen Riz. Die Hajen-Wanner umlagern oft zu 
mehreren bie Oafin und ohrfeigen einander, daß Die 
Haare fliegen. — Die Raubtiere fedten ihre Liche3- 
handel mit Zahnen und Krallen aug; die Ragen lafien 
dabei ihre Steinerweichenden Xiebesjänge erjchallen, die 
bei der Hauslage allerdings fhon Ende Dezember unfer - 
Obr ergögen und fih zur normalen Paarungsgcit oft 
big gur Unertraglidjfeit fteigern. Die Dadıfin bat 
die Winterruhe cingeftellt und ihre Wocenjtube cine 
gerichtet; einige Woden hindurd mug fie nun forgen, 
wie fie fid) im Yntereffe ihrer lange Zeit hindurd un- 
beholfenen Jungen recht und fchlecht durdhfdlagt. 
Langfam fteigt die Sonne höher und höher; wird fie 
nicht von Wolfen verdedt, fo zeigt uns aud) die Bogel- 
welt, daß die Liebe ftarfer ift als der Hunger. Schreiend, 
Ihimpfend und fic) balgend wirbeln mehrere Spapeıt- 
Männer vom Dad zur Erde herab, blind und taub vor 
Eiferfucht und Born, aber am narrifdjten beträgt fih 
bei diefer Nauferei die Holde, um deren Gunft die „Hel— 
den” fampfen; feifend und jchreiend fährt fie bald die- 
fem, bald jenem Mann in die Flanfe, um fchließlich 
feinen von ihnen zu erhoren. — Netter und jeden die 
Natur licbenden Menden ergößend, beträgt fid Freund 
Starmab, den die warmen Winter der legten zwei 
Sahrzehnte nicht vollitändig aus unferen Gauen ver- 
tricben. od) oben auf dem alten Birnbaum fist ein 
ganzer Flug Dieter prächtigiten unferer Vögel. Dic 
Mannden fdnalgen, [hmagen und Flöten den Weibdhen 
etwas vor, erzählen uns dann auf ihre Weife, wie fie 
im fernen Wald der Habicht erfchredte, wie der olz- 
fnccht den Eifenleil in den Baum trieb, wie er die Säge 
Ihyärfte und wie am nahen Waldesrand der Bauer zur 
Erntezeit die Senfe dengelte und anderes mehr. Tas 
fommt alles fo liebenswürdig und bunwriftiicdy aus dem 
langen Schnabel, daß man jtundenlang laufcdhen und fih 
freuen fann! Der Star belehrt uns deutlich darüber, 
warum die Vögel wandern. Die Not treibt fie fort, 
denn fobald das Infeftenleben gur Ruhe gegangen und 
der Schnee die Fluren dedt, find die meilten unferer 
Vogel cinfad) dem Oungertode preisgegeben, wenn fie 
nidt an anderen Orten Nahrung fudjen fonnen. — Liegt 
bei ung einmal aur Winterzeit fein Schnee, dann haben 
sräaben, Dohlen, Spagen, YUmmern, Amfeln und Bud- 
finfen, von welch Ichteren die alten Männden und nur 
Ichr felten Weibchen bei uns bleiben, feine bittere 
Not gu leiden, jobald aber auch nur eine leichte Schnee: 
dede Wicfen, Felder und Salden dedt, find die genann= 
ten Vogel gang auferitande Futter finden au Tonnen. 
Der Vogel tann nicht Togifd) denfen, wie e8 der Menich 
vermag, fie ht er das Futter nidt, fo ift e3 für ibn 
überhaupt nicht borhanden; er verhungert auf dem alt- 
gewohnten Futterplag, fobald eine leichte Schnecdede 
dag gewohnte Futter dedt, er „Denft“ nicht daran, daß 
der Schnee leicht zu entfernen ijt und dann das Futter 
zutage treten Tonnte, Joudern bunaert und friert am 
vollbejeßten, aber leicht bededten Tiieh. — Unfere Wuer: 
und Keldbühner leiden, weil thnen die dichten Geftriippe 
mehr und mebr aus den Waldern und eldern genom- 
men werden. Die Dede gab dem Keldhuhn Schuß vor 
seinden und Schneeweben. Jest treibt fie der Hunger 
oft bis tt Die Warten der Dörfer und Städte, wo fie an 
den Nobljtauden und Breritrauchern Tiimmerlide Nah- 
rung juden. Tak das Mebbubn die Cigenart dea 
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Schnees beffer fennt, als wir e8 bet Finfen und Krabhen 
beobadjten, liegt daran, dak e8 nah Art der Hühner: 
bögel haufig fdarrt. Vom Norden Her ftreichen jegt 
bin und wieder Fallen und andere Raubbögel big tief 
nad) Deutfchland hinein, ihnen find die Hühner jelbit- 
redend willfommene Beute. Die Haushühner benehmen 
fih der Gefahr gegenüber töricht; vor unfern Augen 
holte fich neben einer freigelegenen Mühle ein Falfe ein 
Saushuhn, das nur wenige Schritt über den Boden Hin 
flatterte; jedes aufjteigende Feldhuhn würde er 
ebenjo leicht nehmen, aber die Feldhühner fteigen eben 
vor dem jagenden Fallen nit vom Schneefeld auf, fon- 
dern mwühlen fic) beim erjten Warnungsruf, den cin 
VolfSgenolje ausftdpt, mit iberrafdender Schnelligfeit 
in den Schnee hinein, und faufend ftreidt der verblüffte 
Falfe mit leeren Fangen über die Stelle hinweg, auf der 
vor wenigen Sekunden feiner ein Dubend Hühner zu 
barren fdjienen. Naht dem „Bolte” ein Hund, Fuchs 
gier Henid, fo Streichen fie ab und fallen in ficherer 
gerne wieder auf dem Schnee ein. Gie verhalten fih 
alfo verfchiedenen Räubern gegenüber ganz verfchieden. 
— Wir haben damit ein interejjantes Kapitel angefchnit- 
ten, dasjenige bon der Berjtändigung der Tiere unter- 
einander. Haben die Tiere cine Sprade? Ya und nein! 
Wenn ih an meinem Schreibtiiche fie, fo meiß id) 
genau, ob ein Menfd, ein Hund, eine Kage, eine Eule 
oder etiva ein Sperber die Vögel in den Gärten beläftigt, 
und jeder Bogel ift ebenfo genau unterrichtet wie id). 
Vie Tiere verfügen über verhältnismäßig wenig Laute, 
wiffen diefe aber der Situation ent{predend mannigfad) 
zu außern. Wenn ein Spaß mit einem Artgenoffen um 
einen Niſtplatz kämpft, ſo ftökt er ein eigenartiges Trall- 
ral aus. Macht er cinem Star den Brutraum jtrei- 
tig, fo tlingt bicfer Ruf des Mrgers gang anders, denn 
der Star ijt ftarfer unb madt mit dem fleinen Fred- 
ling wenig Federlejfens; er nimmt ihn beim Widel, 
icht iHn aug dem Lod und feßt ihn an die Luft. Kommt 
aber ein Mauerfegler an die Dach- oder Giebelfpalte, 
bon der er vermutet, daß fie einen Blab fiir fein lieder: 
liches Rindbett abgeben Fünnte, fo findet er He met 
fdon bon einem Sperlingspaar belegt und diefe3 fakt 
der Mauerfegler anders an al? der Star. Wenn der 
Segler mit feinen fharfen Krallen zugreift, fo gibt e3 
Riffe im Spabenbalg, das weiß der Feine Strolh aus 
Erfahrung und jedes Seglerpaar wird deshalb mit lau- 
ten fchimpfenden Trall-Trall empfangen, dazwischen er- 
tönt aber der Warnungsruf Terrr-Lerrr, der immer 
anzeigt, daß Gefahr für das liebe Ich vorhanden ift. 
Die fogenannte feelifhe Erregung wirft beim Tier 
ganz anders wie beim Menfchen. Wir haben zwar aud 
einfache Laute, die wir in der Freude, der Wonne, dem 
Schmerz oder der Angit augftogen und ummobdeln, in- 
fofern gleichen wir dem Tiere. Dieje Laute fledhten wir 
aber nur felten in das ein, maß wir Sprache nennen. 
Sept im Februar, two fi) bei zahlreichen Vögeln Die 
Liebe gu regen beginnt, Tonnen mir darüber gang gün- 
ftige vergleihende Studien maden. Daß fih bei ihren 
Wanderungen die Vögel untereinander berjtandigen, 
fonnen wir von nun ab auh immer häufiger beobadten. 
Streihende Amfeln Iođen fih beifpielsweife mit ganz 
beftimmten Tönen, die man fonft nidjt bernimmt. Vom 
hohen Norden herab fommen in harten Wintermonaten 
allerhand gefiederte Gajte. Sie haben ihre eigenen 
Lod. und Warnungsrufe und find außerjtande die 
Stimmen unferer heitmifden Vogelrwelt deuten gu fön- 
nen! Ein ftreidbender Haber belehrte mid) einjt darüber 
in drolliger Weife. Er war mit anderen bei der Wan: 
derung in den Obftgarten einer abgelegenen Gärtnerei 
geraten und repdidierte die Bäume. Wis dem Stall auf 
dem Hofe ertönte ploblid) das nadernde Freudengeſchrei 
einer Henne, bie ein Ei glüdlich losacworden war, und 
prompt antwortete der Hahn auf dem Mift auf Dielen 
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Symnus. Das verftanden die Haber nicht. Sofort 
flogen fie auf die dem Hahn zunädjit ftehenden Baume, 
und einer unter ihnen geterte voller Erregung auf den 
gadernden Kideritie [vg und gebärdete fid) dabei fo auf- 
geregt und zeigte eine derartige, beim Häher fonjt nicht 
ublide Unaufmerffamteit, daß ich ihm mit dem Tefding 
einen legten Grup fenden fonnte. 

Golde ,tierpfydologifde” Beobadtungen find intere]- 
fant und widtig. Gie geigen uns nur nicht dag, wag 
gerade heutigentags viele davon erwarten, jondern fie 
führen und an die unüberbrüdbar tiefe Kluft, die zivi- 
{hen Menfh und Tier beiteht. | 

Den einen oder anderen Lefer wird dies Thema ficder 
interefjieren, e8 mag daher an Ddiefer Stelle noch eine 
andere Beobachtung eingejthaltet ‘werden. 

Hier in unferem ,xrheinifden Paradies” hatten wir 
reichlich Gelegenheit, die modernen „Segler der Lüfte” 
bewundern zu fönnen, und unfere Jungen redeten bom 
„geppelin“, „Groß“ und ,Parjeval” mie von etwas 
Gelbitverftändlihdem. Unferer heimifchen Vogelwelt 
famen: diefe Fhigdradhen aber gar niht fo felbjtver- 
ftändlich vor. Nahte fih einer von weitem, fo zeigte eg 
mir fdon die BVogelwelt an. Die Krähen flüchteten 
bon weit und breit in der Richtung des fliegenden Bal: 
long; die Tauben gingen voller Angit zunadjit hod, fielen 
auf den Däcdern nieder und jtrichen, jobald das Un- 
getüm nahe war, diht über die Erde hin. Jn Köln 
flogen fie voller Not zwifchen die Menfichen auf der 
Straße. Unfere Oabidte und Falfenarten ftiegen hod 
auf und ftridjen nad) den vberfdjiedenjten Richtungen bin 
ab. Nur die Mauerfegler, Schwalben und Badjitelzen 
lichen fi nicht verblüffen. Sie umlfreiften fchreiend 
bie ,enfbaren“, blieben aber immerhin, fomweit es mit 
dem Fernrohr au beobachten war, in angemejjener Ent- 
fernung. Wohin die Spaten ne moren, ift mir 
vorläufig ein Rätfel geblieben, jedenfalls hielten fie ihre 
Gdnabel und madten fid) nicht bemertbar. — Vielleidt 
madt uns einer der Herren, die den Flug durd die 
Liifte unternehmen fonnen, gelegentlidy Mitteilungen 
liber dad bom Ballon aus gu beobadtende Verhalten der 
Vogelwelt. Wir bitten berzli darum! 

Ym übrigen gilt von der heimifchen Tierwelt für den 
Februar das, was von ifr aus dem borigen Monat be- 
richtet wurde. Nur bon den Forellen und Quappen ift 
nadgutragen, daß fie ihr Laidgefdajt abgeſchloſſen 
haben. An den Laichpläßen der Forellen findet man 
jet junge Brut, die in einem gut durdhlüfteten, mit 
fließendem Waffer befhidten Aquarium manderlei Sn- 
tereflantes bietet. Hell und durdhfichtig entfchlüpfen die 
Heinen Forellen dem Ci. Sedes Junge trägt unter dem 
Baud einen fleinen, gelbliden, birnformigen Gad mit 
fi herum, der leidht mit der Lupe betradjtet werden 
fann, Den man auch bei einiger Gefdidlidfeit unter bem 
Mitroffop gu beobacdhten vermag. Ohne Mühe gewahrt 
man auf ihm ein feines Web heller Blutgefäße, leicht 
fieht man die Bumpbewegungen des einfachen Herzens 
und fann feitjtellen, wie der Blutftrom hinten über den 
Cad durd die Gefäße Hingeht und auf der vorderen 
Seite des Sades zum Herzen eilt, um von diefem nad) 
dem Kopfe und von dort in den Körper hineingetrieben 
zu werden. Der Inhalt dc8 Sades beiteht aus dem Reft 
der dem Fi als „Nahrungsdotter” mitgenebenen Referve- 
ftoffe, aus denen der Feine Körper folange fein Bil- 
dungsmaterial bezieht, bis cr einigermaßen vollitändig 
geworden ijt. Das den Sad umfpilende Blut faugt 
nad) und nach einen Teil der im Totterjad befindlichen 
Nahrung auf und nimmt dabei qleichgettiq Cauerjtoff 
aus dem Waller auf. Da der Cad mit dem fpateren 
Darm in direfter Verbindung jtebt und in diefen über- 
acbt, fo fan auch der Late an der Heinen XKorelle ein 
anfchauliches Bild von mandem acheimnitsvollen Vorgang 
in der Neimendividlung gewinnen. -- Dr. YW. Bra. 
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3. Der Sternhimmel. 


Der Charakter des Himmels hat fih gegen den Ve- 
richt des vorigen Monats nicht wefentlich verändert, es 
ift immer nod) das thpifde Bild des Winters. Bwar 
werden die Tage wieder merklidy länger. Die Aufgange 
und Untergänge der Sonne find für Anfang und Ende 
des Monats 7 Uhr 44 Min. und 6 Uhr 51 Min. gegen 
4 Uhr 43 Min. und 5 Uhr 34 Min. Das find alfo 
134 Stunden und das ift fchon jehr deutlich zu merfen. 
Wir finden etwa um 9 Uhr herum den großen Hund 
mit Sirius und den Heinen Hund mit Profyon genau 
im Süden, darüber die Zwillinge mit Kajtor und Pol- 
luz. Der gewaltige Orion ift fyon über den Meridian 
hinaus, ebenfo ein wenig redt oberhalb davon der 
Stier. Widder und Walfifch find den Horizont nahe 
und Pegafus ift ganz untergegangen. Dafür find aber 
auf der anderen Seite des Meridiang Krebs, Einhorn 
und Waflerfhlange hoh am Himmel. Der Lowe mit 
dem Regulus ift gana aufgegangen, während Die Jung- 
jrau foeben auftaudt, und erft gegen Mitternadt ift 
aud Gpifa wieder ganz aus den Dünjten des Horizontes 
emporgetaudht. Mehr in der Mitte des Himmels jehen 
wir den großen Bären, Fuhrmann mit Kapella und 
Berfeus. Wm nordöjtliden Himmel fehen wir dann 
wieder Bootcs mit Arfturus und daneben die Krone mit 
Gemma, dem Edeljtein. Herkules taucht darunter auf 
und etivas fpäter dann aud tief unten im Norden Wega 
in der Lever und Deneb im Schwan. Dafür aber nei- 
gen fih im Weften Andromeda und Widder gum Unter- 
gang und den fchönen Nebel in der Andromeda werden 
wir nun auch bald verjchwinden fehen. Dod) Cepheus 
und Caffiopeja find nod) in guter Lage fiir den Be- 
obadhter. 

Sn diefem Monat tann man nun auh anfangen, ĝu 
verfuchen, das Bodiafallidt des Abends nah Sonnen- 
untergang aufzufinden. Cine Stunde nadher, tvenn 
der Himmel ganz dunkel ift, fann man in Gegenden, 
wo nicht die Nadtbeleudtung einer Stadt den Himmel 
aufhellt, an der Stelle, wo die Sonne untergegangen 
ift, in der Richtung nah den Plejaden ein jchwadyjes 
Licht wahrnehmen, wie eine Schräge Pyramide, etiva jo 
hell, wie die Milchjtrake, bald mehr bald weniger deut- 
lid. Unter gitnftigen Umftanden wird e8 fon gelingen, 
dies feinem Urfprunge nach ratfelhafte Licht wahrzu- 
uchmen. Venus ijt noch Abendftern, fommt aber der 
Sonne immer näher und verjchiwindet Jchr bald in ihren 
Strahlen. Mars geht im Widder und ijt nur in den 
ersten Abendftunden gu fehen. Seine Oelligicit hat 
itart abgenommen, fo daß er fein günjtiges Chjeft mehr 
ift. Jupiter in der Jungfrau ift nun toicder für die 
Belißer unferer Fernrohre das günjtigite Cbyett am 


Himmel nacdhft dem Monde. Saturn in den Fifden ijt ` 


berfchivunden. Uranus im Schüß yt unjichtbar. Da- 
gegen Neptun in den Zwillingen wut fehr qimjtiqer Stel- 
lung für die Beobachtung im Fernrohr. Siehe die Kärt- 
hen in Nr. 8 v. J. diejer Zeitjchrift. Auf Sternjchnup- 
pen fann man achten vom 5. bis 10., fonjt tt der Monat 
in Dicfer Hinficht arm. Dafür aber laffen fih nun 
wieder die fo reizvollen Verpiniterungen der Wupiter- 
monde beobachten. Trabant T Yegimn der Finfternifle: 
Februar 2.: 8 Uhr 22 Wein. 18 Sef. 
`) 


de Ath a BE y 
9: 10, 15 , I7 , 
Pees 2. A 30) 
16.: 12 „ H, le. = 
Inn, Bb, SE Ae 
25.: N 29 30 


12 Uhr 51 Diin, 30 Set. 
TE aa D 

Trab. III. Kebr. 16.: Emtr. 6 I. 49,16, Mustr. 9 1. 17,39. 

2 „10, 17,10, d 1,2 ILIB. 


Trabant IF, Eintritte Febr. 7.: 
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Eine bemertensiverte Sternbededung durd den Mond 
findet nidt ftatt. 

Antnüpfend an die Erläuterungen des vorigen Ve- 
rites wollen wir zunädjft die in den Februar fallen- 
den Minima deg Algol angeben: 

Februar 3.: 1 Uhr 8 Min. Februar 17.: 9 Ubr 13 Min. 


„ 5:21 „57 „” » 20:6 , 2 
„ 8:18 „46 „ „ 3:2 „ 5 
„ 11:15. 3 „ „38:3, 40 n 
„14.:12 024 „ 28.: 20 „n 29 n 


Wer von den Lefern diefer Beitidrift fih die Mühe ge- 
nommen Hat oder dics nocd tun will, und die Beob- 
achtungen des veränderlichen Sternes Algol vornehmen, 
der findet dabei ſchon Gelegenheit, ſich in der Schätzung 
der Helligkeit eines Sternes zu üben. Hier geht das 
ganz leicht, denn die größte und die kleinſte Helligkeit 
des Sternes iſt genau bekannt. Aber meiſtens muß die 
Helligkeit der beiden Grenzen erſt beſtimmt werden, 
und dann muß man die Sache anders anfangen. Von 
dem berühmten Argelander rührt die Methode der Stu— 
fenſchätzungen her. Dieſe beruht in folgendem, und 
kann auch zur Übung bei Nigol angewendet werden, 
weil man bier die Richtigkeit der Nejultate jofort er, 
tennen tann. Alfe man fucht fi vor Beginn der Ve- 
obadytungen des Sternes eine Anzahl Sterne in defjen 
Nähe aus, und entwirft fich davon ein Kärtchen, damit 
man fie immer wieder findet. Unter Delen bemerkt 
man fid) nun einige von verfdicdener Helligkeit, jo daß 
fie teilg heller, teils Ihwächer find als der Variable im 
Marimum und im Minimum. Sie follen getviffer- 
maben eine Skala bilden, die den Stern während des 
ganzen KXichttvechfels begleitet. Seine Oclligkett wird 
dann immter zivifchen zwei bon diefen Sternen liegen. 
Deren Helligkeit ijt immer gut befannt, fo daß fie auf 
Wunsch jederzeit angegeben werden fann, obwohl eg Hier 
mehr auf die relativen, al8 auf Die abfoluten Oellig- 
feiten anfommt. Nun vergleidjt man jedesmal den 
Stern mit den beiden Vergleichsiternen, die ihn gerade 
einfchliegen. Cr ut dann alfo etwa heller alg der 
cine und fdwader als der andere. Man fucht fidh nun 
ein Urteil darüber zu bilden, wie groß die beiden Qel- 
ligfeitsunterfchiede jind. Dagu dienen die fogenannten 
Stufen. Wenn man fochen noh findet, daß der eine 
Stern heller ijt alg der andere, dann find fie um cine 
Stufe verfdieden. Aft dex UnterfdiedD fdon deutlicder, 
dann find zwei Stufen anzugeben, und wenn der Unter: 
Ichied auf den erjten Vlid in die Mugen fallt, dann find 
es drei Stufen. Eine Größentlafjie hat ungefähr gchn 
folder Stufen, dod) hängt das von der Übung und Dom 
Yuge ab. Man foll nicht mehr als böchitens fiinf Stufen 
weit gehen, dann lieber nod) einen neuen Stern mehr 
einfchalten, die Schäßungen werden dann nicht mehr 
genau genug. Nun kommt c& darauf an, cine geeignete 
Bezeichnungstweife aufzufinden. Dicfe muy turg und 
Dod) gang flar fein, und da hat man fic) qewohnt, folgen- 
Des Verfahren angutvenden. C8 handele fic) um den 
Stern V Andromeda, wir feblieBen ibn ein gwiiden 
zwei Sterne unferer Karte, die wir dort mit a und b 
bezeichnet baben. Nun fei V um gwei Stufen fhwächer 
als a, aber um drei Stufen beller als b. Wir notieren 
dann unter Angabe des Tatums und bei furgperio- 
difchen Veränderlichen aucd noch der Stunde folgendes, 
a2 \V und V 3b. Jim der bellere Stern wird zuerit 
genamt, dann die Bahl der Stufen, um die beide Sterne 
berichieden find, und dann der Mame des anderen Ster- 
nes. Wats unferem beiden Meſſungen folgt ferner, da V 
um gwei Stufen jelvächer tt als a, und um drei Stufen 
beller als b, da} b aud um fiint Stufen fchwäcer fein 
mup, aló a. Wenu das in der Tat jtimmt, dann ift die 
Beohachtung zu brauchen. Nun kann men mit einiger 
Ubung auch noch halbe Stufen ſchätzen und dadurch die 
Beobachtungen weſentlich wertvoller machen. Man foll 





jih daran gewöhnen, immer mit demfelben Auge gu 
beobadten, und immer mit derfelben Vergrößerung des 
wuftrumentes. €3 fommt nur auf die iibung an und 
auf den guten Willen, das Wetter jederzeit auszumıken 
und aud einmal frih aufguftehen, wenn ein interefjan- 
tc3 Maximum oder Minimum in die Morgenftunden 
fällt, dann Tonnen foldde Beobachtungen, wenn fie mit 
Sorgfalt und Ausdauer angeftellt find, cinen ganz er: 
bebliden Wert fiir die Wiffenfdaft haben und fo aud 
Aur Forderung der Naturerfenntnis beitragen. Viele 
Sterne Tonnen in einem einfaden Cpernglas beobachtet 
werden; fonft geniigen die Heinen Inſtrumente unſeres 
Verlages bollfommen, um die interefjantejten davon in 
ihren Eigenheiten zu überwaden. Wir werden in den 
nädjften Nummern Deler Zeitjchrift eine Anzahl der 
intereffantejten tennen lernen. Dr. Riem. 


Gewedes Sternfarte mit dreHbarem Grabmeffer und ab- 
nehmbarem Horizont, nevefte Auflage, .# 3.40. 
Naturmwiflenfchaftlider Berlag Godesberg. 





4. Aus dem Reidy Der Naturtrajte. 


Sn unferen Wintern hält die Kälte felten viele 
Wochen Hintereinander an. Cin QTaumetter ftellt fic) 
awifchendurdh ein und läßt die Vereifung der Flüfle 
und Geen nidjt mehr zunehmen. Würde eine ftrenge 
Kälte andauern, fo fchlöffen fich felbjt Gewwaffer, die man 
jonjt nur offen tenni. Ym Jahre 1610 foll die Oftfee 
ichs Wochen lang gugefroren getvefen fein, und Wagen- 
verfehr gwijden Medlenburg und Danemarf beftanden 
haben. Unjere großen Ströme find in den meijten 
Wintern aud nur jtellenmweife und furze Zeit hindurd) 
derart mit Ei8 bededt, daß fie den Verkehr darüber gu- 
laffen, und Warnungstafeln tweifen auf nicht oder nur 
leicht überfrorene Gebiete hin, in denen eine feitlidhe 
Zujtrömung oder eine aus der Tiefe aufwärts gerichtete 
Bewegung de3 Waflers der Kälte entgegengewirtt hatte. 
Mit Yntereffe fieht man einer Belaftungsprobe zu, wie 
jie 3. B. in Dresden gwifden den Elbbrüden vorgenom- 
men wird. Bm Ganfemarfd rüdt eine Wngahl Manner, 
mie bet ciner Gletfderpartie, bor und prüft an den in 
früheren Jahren pafficrbaren Stellen dag Cis. Halt 
dex Froft an, fo wird ein abgeftedter Weg cingeridtet, 
auf dem jung und alt fo eifrig wandert, dak man bald 
cigentlidy bom Cife unter den Fufen nidjts mehr ficht, 
jondern auf einem gewöhnlichen, nicht fehr fauberen 
Kieswege ſich zu befinden glaubt. 

Auch Seen ſind nicht immer ſo gleichmäßig über— 
froren, daß es keine gefährlichen Stellen dar— 
auf gäbe. Mancher voreilige Schlittſchuhläufer hat ſich 
ſchon bald nach dem Beginne der Eisbahn aus der Nähe 
des Ufers zu weit hinausgewagt, wo der See tiefer iſt, 
Strömungen im Waſſer beſtehen und eine viel größere 
Wärmemenge zunächſt aus dem Waſſer heraustreten 
muß, bevor eine tragkräftige Eisdecke entſtehen kann. 
Ein rieſiger Schnupfen iſt im beſten Falle die einzige 
Folge des äußerſt ungemütlichen Bades, wenn es dem 
Eingebrochenen gelingt, ſich wieder herauszuarbeiten. 
Mutige Retter ermöglichen dies vielleicht, indem ſie ſich 
liegend hintereinander unter Voranſchieben eines Bret— 
tes dem Verunglückten näherten, fortwährend darauf 
bedacht, das Gewicht des eigenen Körpers auf eine mög— 
lichſt große Fläche zu verteilen. Leicht bricht das Eis 
nach, ſobald der im Waſſer Befindliche ſich heraus— 
zuheben ſucht. Mit dem Brette gelingt dies leichter, 
wenn der am anderen Ende befindliche Lebensretter mit 
ſeinen Armen das Brett ebenfalls herunterdrückt. 

In Anbetracht ſolcher Gefahren iſt es nur gut, daß 
die EisSdecke der Seen genau wagrecht iſt. 
Seine Oberfläche iſt gleichſam nivelliert, wie im Sommer 
die Waſſeroberfläche ſelbſt, und nicht die glatteſte Kugel 
rollt unter der Wirkung der Schſvere allein über dus 
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Gis hin. Bei der ee Berveglichteit þar- 
ter Körper auf dem Eife würde jhon durd ein gering- 
fügiges Gefälle eine befchleunigte Bewegung entitehen. 
Ein wagredt über das Cis hingeworfener Stein zeigt 
deutlidit die fehr geringe Reibung. Die Jugend ver- 
gnügt fic) bisweilen damit, dem faum endenden hellen 
Klircen einer jungen Eisfläche zugubören, über die der 
Stein feinen Weg nimmt. Goll fpater die Bahn be- 
fahren werden, fo wird diefer Scherz freilich beffer 
unterlaffen. Im Sonnenschein wird ein Stein auf dem 
Eife bald fomweit erwärmt, daß er ein wenig hinein- 
Ihmilgt und dann fo feit fißt, daß er nicht fortgefegt, 
nod beim WnftoRen eines Sclittfchuhs entfernt iwer- 
den fann. 

Die grope Glatte des Cifes ift eine der be- 
merfenswertejten feiner zahlreichen wunderbaren Eigen: 
fdaften. Bon den beiden Arten der Reibung, die die 
Bhhiif kennen Ichrt, der gleitenden und der rollenden, 
ijt fonft die rollende fehr viel geringer. Daher der Er- 
fak ber auf Hufen fdleifenden Fahreinridtungen durd 
folde mit Rädern. Gelbjt die tlobigften, aus Stamm- 
querichnitten hergejtellten oder gar vieledig zufammen- 
gejegten Räder ermöglichen durdy Verkleinerung der 
Reibung ein beffercs VBormärtsfommen. Nur dag Cis 
zeigt eine eritaunliche Schlüpfrigfeit gegenüber ebenen 
Körpern. Mit dem aus Knochen oder Nenntiergewveih 
hergeitellten Schlittihuh ift der Menfd Ion in vor- 
aeihichtlicder Zeit mit Windeseile über die Eisfläcen 
geglitten. Die Schreden des Glatteifes find allbefannt, 
und auf Eifenbahnen mit etwas größeren Gefälle find 
bei Bereifung der Schienen Unglidsfalle vorgefommen, 
indem alles Bremfen der Rader den Bug nicht mehr 
in der Gewalt des Führers erhalten fonnte. Wie 
Schlitten gingen die Wagen mit den fejtgehaltenen Ra- 


dern taleintwärt3 und richteten beim Eintreffen auf der 


Station Unheil genug an. Durdh Sandgeleife (eine 
Erfindung des Gcheimrat Köpte in Dregden) fucht man 
Die bet überrafchend eingetretenen Glatteife durch 
gegangenen Züge nad fehnellem Einjtellen der dahin 
führenden Weichen endlidy wieder zur Ordnung zu 
bringen. Unglüdgfälle, die auf der fchwad) abwärts 
geneigten Bahnlinie Klogfche-Presden vorfamen, gaben 
VBeranlafjung zu diefen Maßnahmen. 

Die Urfade der großen Glatte des 
Eifes hängt jedenfall$ mit der ganz befonderen Wir: 
fung des Drudes der darauf rubenden Voten auf dag 
Gis zufammen. Im allgemeinen fann fonft die Theorie 
wenig ausjanen über die Umjtäande, die an den ber: 
Ihiedenen Körpern die Reibung bald größer, buld Heiner 
fein latlen, und Die gerade gewille Ole und andere 
Schmiermittel befabigen, die Reibung zu verkleinern. 
Die Phyjif und die Technik beitimmen die fogenannten 
Koeffizienten der Reibung durd Wewverfuche; aus dem 
Stoffe felbit oder glcichjam aus dejfen demifder Strut- 
tur fann man diefe Werte nicht ableiten. Bier ift alleg 
der Praris in Die Hand gegeben, wie bei vielen anderen 
Inedanijden Eiaenidaften, Harte, Zäbigfeit und der- 


gleichen. Nur Semobnheitsregeln, nicht flare Nature 
nefeße fünnen allenfalls, 3. 2. beim Mluffinden wert: 
voller Metallegierungen, beratende Hilfe leiten. Wem 


Luc indeffen vermeint man die Urfache der geringen 
NReibung einfeben zu fónnen, indem man fte in der 
beginnenden Sdmelaung erblidt, die Cig durd Crud er: 
fährt. Unter dem Schlittichub wird die belastete Stelle 
des Eifes alfo ein wenig angetcmolgen. Flüſſiges 
Waſſer glättet die Naubigfeiten der beiden ebenen 
Flächen, Die jd berühren, und evmtedrtat Die gleitende 
Reibuug bis auf einen fo febr geringen Betrag. Ws 
fommt jedenfalls binzu, dab gerade an den wenig 3abl- 
reiben Drudpunften, an denen jib ebene Noörper tat- 
\üchblich berühren, der Trud einen betrachtliben Wert 
bergen mup und Daber audy ber größerer Kalte dre 
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sin ausübt. Weiter fommt Hingu, dak das 
Schmelzwaſſer hinterher nur am Eife, nie am Gtahl 
haftet. Die Molefularfrafte, die der Kriftallbildung 
bes Cifes zugrunde liegen, find biel ftarfer, alö eine 
Adhafion von Cis am Metalle. Natürlich gefriert dic 
auperft geringe Menge des Schmelzwajjers fofort wie- 
der, fobald der meiter geglittene Schlittfchuh nicht mehr 
auf dem Eife drüdt. 

Dag Schnelzen von Cig dure Drud 
und da8 nadbherige Gefrieren wird durd 
mand)erlei Verfuce augenfdeinlid. Weniger leicht it 
die von Moufjon vorgenommene Prüfung diejer Gade 
zu wiederholen. Ein zylindriſches Gefäß aus bidem 
Kupfer wurde mit Waller gefüllt und eine Metallfugel 
dazu gelegt. Nadh dem Einfrieren des Inhaltes mittels 
Cinfenfens in eine Kältemijchung jaz die Kugel natür:- 
lid) feft am Boden. Cin Umfehren des Bolinders blieb 
gang geraufdlos. Hierauf wurde aber ein Stempel mit 
großer Kraft in den Zylinder hineingejdraubt, der alfo 
das Eis unter einen mädtigen Drud bradte. Sobald 
nun ber Zylinder in diefer Verfaffung aufs neue um- 
fehrte, hörte man die Kugel flappernd fic) darin 
bewegen; da3 Cig war alfo troß der beitändigen Mb- 
fiiblung durd) die Raltemifdung infolge des Hohen 
Drudes verfliiffigt worden. Vei noh grökerer Kälte 
würde freilid) bas fo frajtig gujammengeprebte Cis feft 
bleiben. Der Drud erniedrigt nur den Gefrierpuntt, 
hebt ihn aber feinesmegs gang auf. 

Schon viel geringere Drudfrafte Tonnen Eis an 
einigen Stellen {dmelgen laffen, wenn die Temperatur 
dem Schmelgpunfte bereits nahe liegt. Man erkennt 
dies daran, dab Cisitiide, bie zunädit getrennt waren 
und einige Zeit gegeneinander drüdten, hinterher zu- 
fammengefroren find. Dieje Erjeheinung bemerfte oder 
wenigitens unterjuchte zuerit Faraday 1850. Man be- 
obachtet fie felbit an Cisjtuden, dic in einem Gefae 
bei warmer Zimmerluft, alfo im Zuftande des Schmel: 
geng Sich befinden. Gebt man nad) einiger Zeit der 
Ruhe des Ganzen das oberfte Eisttüd empor, jo folgen 
die andern mit, die jenes unter geringem Drude be- 
rührt hatten. Auch wenn die Eisitüde auf einer grü- 
keren Menge Wafjfer fhwimmen, tann man nad Čr- 
greifen deg einen bon ihnen meifteng alle anderen mit 
fortziehen. Sägt man einen Eisblod mitten durd, fo 
frieren die beiden Hälften aud in wärmerer Luft wieder 
Zufammen, wenn man fie einige Zeit hindurch gegen- 
einander gedrüdt halt. Die alltäglidite Erfcheinung, 
die von foldem Schmelzen beim Drud mit nadjfolgen- 
den BZufammenfrieren des Cijes bewirkt wird, ift ja 
das „Ballen“ des Schhieed. Welcher Freund der Schnee- 
ſchlachten wüßte nicht, daß nur bei einer nicht weit bom 
Gefrierpunft gelegenen Temperatur aus Schnee ein 
fejter Ball gepreRt werden fann, mit dem zielbewußt 
gu twerfen ift. Sit e au falt, fo genügt der Drud der 
Hände niht gum BWercinigen der Teilden. Auch der 
Wind mweht mit dem dann lofe liegenden Schnee bei 
größerer Kälte hin und ber, wahrend etwas mehr 
Wärme den Schnee zufammenhängender madt. Auf 
die Bildfamfeit barter Cisjtude unter ftarfem Drude, 
fowie die Wanderungen w Gletfdereifeg fei al Dier, 
her gehörig heute nur verivicfen. Von den Engländern 
wurde die Bezeichnung „Vtegelation” für das gefdil- 
derte Verhalten des Eijes gejchaffen. Hinzufügen wol- 
fen wir imdellen, daß cin Schmelzen infolge des Drudes 
mur bet folden Körpern beiteben fann, Die wahrend der 
Qerflüffiaung ihr Volumen verkleinern. Die ganz 
große Mehrzabl aller Stoffe zeigt befanntlich dag ent- 
aegennefegte Verbalten, d. D. die Körper debnen fre fart 
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alle beim Schmelzen aug. Für fie @ gilt das ere 
Drudfrafte erhöhen den Gdmelgpunkt. Teile des Erd- 
innern würden vielleicht ihrer großen Hiße wegen flüfjig 
fein, aber der ungeheure Drud der über ihnen befind- 
lihen Erdmafien verlegt den Schmelzpunft derart out, 
wäarts, daß die heißen Maffen feft bleiben. 

Viel des Bemerfenswerten it am Schnee, aud 
binfichtlich der Ynderungen, die er nad dem Liegen 
zeigt, zu beobadten. Im allgemeinen ift feine Farbe 
ja die fprihivörtli rein meiße, wenn niht bereits 
Tautwetter während des Schneefalls beiteht, und Anteile 
bon Gdmelaiwaffer bie Stelle der vielen gtwifden dem 
Schnee enthaltenen Luft einnehmen. Dann ijt e3 ein 
mehr graues Wusfehen, was die Ungufriedenheit des 
Sportsfreundes herborruft.e Goll ber Schnee feine 
Schuldigfeit für Sclitten und Sig tun, dann muß er 
durch reintveißes Ausfchen auf längere Lebensdauer hof- 
fen laffen. Außerordentlich Ioder find oft diefe Sdmee- 
molen, die ja auch ohne jede größere Wucht hernieder- 
fallen und fih alfo hierbei nidyt Schon verdichten. Mit 
ihren fehsitrahligen Körpern berühren fie fic) nur leicht 
an den Armen und halten fi) daher zunädjit in refpef: 
— ne boneinander. 

3 fo rein, wie der Schnee ausfieht, ift feine 
ftoffliche Beichaffenheit nun freilih nit. In Großitädten 
fallt eine fajt unglaubliche Menge von Staub und 
Hub mit ihm aus der Luft herab. Zwar fchlägt fic ja 
aud) nad) dem Schneefall noh genug auf ihm nicder. 
Sndeffen braudt man nur einmal Großftadtfchnee, 
gleichviel ob er frifch in zauberhafter Weiße oder vor 
einiger Zeit gefallen it, in ein Glasgefak au bringen 
und im Bimmer quftaucn zu lafjen: Tas Schmelzwafier 
hat nicht felten Tintenfarbe. Natürlich ift der Schnee 
bom Lande und Gebirge viel reiner. Aber aud hier 
fann man ftaunen, wie bverdunfelt das Schmelzwaſſer 
des Schnee3 ijt, wenigitens in einem Lande mit Ju- 
Dujtriegentren. Vereinzelt zeigt friichaefallener Schnee 
cine bejtimmte befondere Färbung. In Claustal wurden 
1898 lacd3farbene Gtreifen beobadjtet, die über dem 
Schnee hingogen. Mahere Unterjudungen de3 Profeffor 
Hampe ergaben eine Verbreitung der Erjcheinung über 
den ganzen Harz. Auf den Kiter Schmelzmwafler wurde 
eine Beimengung von 0,075 bi8 0,136 Gramm Gtaub 
beftimmt. Außer organifchen Beimengungen fehlte 
metallifdes Cifen, wie fih einfady dadurch erwies, 
daß der NRüditand nad Filtrieren bes Schmelz» 
waffers feine Spuren Don Magnetismus zeigte. Kos- 
mifder Staub hätte eine andere Wirkung in diefer 
Beziehung gehabt. Die Hauptbeftandteile des Staubes 
waren RKiefelfaure, Tonerde und Cifenoxyd. Die ein- 
zelnen Körnchen hatten unregelmäßige Form, einen 
Durdmefier von 0,001 bis 0,25 Millimeter und 
fhmußige, gelbhbraune arbe. Darnah war anzu: 
nehmen, daß der Staub durd; einen Qulfanausbrud in 
die Luft gelangt fei, und ein Vulfan Islands fonnte alg 
wahrjcheinlidyer Urfprung der Crfdeinung angefehen 
werden. 

Vaz aud) Organtsmen den Schnee gu färben Der, 
mögen, zeigen Veobadjtungen in Norwegen, wo eine ein- 
zellige Alge den Schnee rötlich färbt, am häufigiten auf 
den Glet{fdern der Weftfufte (Folqejonnen- und Inſte— 
dalögletfcher). Bismweilen wurde cine tief purpurrote 
Färbung des Schnees bemerkt, die felten in Norwegen, 
häufiger in arftifden Gegenden, befonder3 auf Spip- 
bergen vorfommen foll. Außer auf Gletjchern bat man 
den roten Schnee auf den großen Schneedünen gefun— 
den, die im Laufe des Sommers nie vollig famelgen. 

Prof. 5. Rebenitorff. 





93 


fiber Berg und Tal. 


Der Schwarzwald im Winterjchmud. 


Bon Dr. Hugo Kühl. 


Unter meinen Tritten flingt der frojtharte Schnee, 
bor mir liegt in gliberndem, funfelndDem Getvande das 
Schwarzwaldtal. Die Flur ijt mit RKriftallen bejat, 
murmelnd fließt der Bach durd) dag enge Tal. Schwarz: 
dunfle Tannen neigen ihr Geajt über die falte Flut, 
die leije plätfchernd und gurgelnd weiterzieht, um dem 
großen Fluß zu erzählen, wie jchön es in den Bergen 
ijt. Der Winter ift ein einfamer, jtiller Gejelle, er liebt 
nicht das NRaufchen des Bades. Eifig legt fidh feine 
Hand auf die luftige Welle dort am Wehr, fte ift erjtarrt 
und jtredt vergeblih ihre Arme aus, die Genofjen zu 
erhajchen, die fingend und fcherzend meiterziehen. 

Bu diefem Scerzo bilden die tiefdüjteren Tannen, 
die an der Bergwand emporflettern, einen jcharfen 
Gegenfab. Unten find fie nur fchwach bereift, faum 
angehaucdt von der Kälte, jhüßen und wärmen fie fich 
gegenfeitig. Aber ernft und traurig jtehen jie da in 
ihrer düfteren Schönheit und mahnen den Wanderer, 
daß aud tieftraurige Klänge das Lied des Lebens durd)- 
ballen. Auf den Höhen padt eijige Kälte die Tannen 
und biillt fie in filberne Schleier. Rein Sonnenijtrahl 
fiel in diefe eifige Landjdaft und dod) fang ich leife 
vor mid) bin: ,O Schwaragtvald, o Heimat, wie but du 
ſo ſchön!“ 

In ſiegender Schönheit hat der Winter ſeinen Ein— 
zug gehalten, das Leben iſt erſtorben unter ſeinem kal— 
ten Hauch. Nur ſelten flattert ein Vögelein über den 
Weg, um auf der leuchtenden Reiffläche ſpärliches Fut— 
ter zu ſuchen. Mich, den Naturwiſſenſchaftler, gelüſtet 
es, einen Blick in die Werkſtatt des Schöpfers zu werfen, 
ich möchte dem ewigen Werden und Vergehen nachſpüren. 

Myriaden von Kriſtallen funkeln am Boden, das 
ſchwache Licht, welches durch die dichte Nebelwand dringt, 
wird begierig von ihnen verſchluckt, ſie möchten ſelber 
ja gerne leuchten. Wunderbare Gebilde ſind es, Sterne 
von vollendeter Formenſchönheit. Regelmäßig bauen 
ſie ſich auf, und doch gleicht kaum ein Kriſtall dem 
anderen. An dem Ginſter reiht ſich Nadel an Nadel, 
ſanft neigen ſich die Ruten des Buſches, und fährt ein 
leichter Windhauch durch das Tal, dann ſingt und klingt 
es wie in einem Märchenwald. Ich klettere die Berg— 
wand empor, zuerſt geht es durch tiefdüſteren Wald, 
dann wird es lichter und lichter, endlich ſtehe ich mitten 
in der Hofburg des Winters. Rings umher tiefes 
Schweigen, ich betrete eine Lichtung. Auf allen Seiten 
ragen reifbedeckte Tannen, dort ſteht eine Birke, man 
möchte glauben, ſie trüge ihr Totenhemd, ſo kalt und 
doch ſo ſchön iſt ihr Gewand. 

Der Nebel ſchwindet und über die Bergwand gießt 
die Sonne freundlich goldenes Rot. Traumhaft ſchön 
liegt die Natur vor mir, die Millionen und Abermil— 
lionen Kriſtalle werden lebendig, alles funkelt und 
ſtrahlt in farbigem Licht. Ich breche vorſichtig einen 
kleinen Zweig von der Birke, um die Kriſtallform näher 
zu ſchauen. Zarte Nadeln faſſen die ſchlanken Gerten 
ein, jede iſt ein Wunder der Schöpfung. Aus kleinen 
Kriſtallen iſt ſie gebildet, die das Licht brechen wie ein 
geſchliffener Diamant. Die Nadeln gruppieren ſich zu 
Bündeln an den ſtärkeren Aſten und Zweigen, und wie 
ich länger hinſchaue, ſehe ich, daß Leben in dieſen eiſigen 
Körpern wohnt, ſie wachſen. Immer neue, kleine Kri— 
ſtalle bilden ſich und verwachſen mit den alten. Es iſt 
ein wunderbares Werden und Schaffen, Ehrfurcht und 
Demut gebietet es dem Geiſte des Menſchen. 

Wo bleibt die Größe des Menſchengeiſtes gegenüber 
dieſer Schöpfung? Was wiſſen wir von dem Weſen der 
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Big. 21. Der Schwarzwald im Winter. Phot. L. Shaler. 


Schöpfung, durd) die wir achtlos Hindurdfdhreiten? 
Gilt nicht aud von uns das Wort: „Mit fehenden Augen 
jehen fie nicht!?“ 

Die Formen der Krijtalle fennt der Naturforscher 
genau, er bat fie in Spiteme geordnet, aus den An- 
fangen bejtimmt er die Geftalt des werdenden Gebildes. 
Und doch fann fein Naturforfcher fagen, weshalb ein 
Rrijtall gerade Dic Form und feine andere hat. Yn dic 
Meheimnijje der Natur drangen wir trog unferer Weis- 
beit nicht hinein, wir fennen die Dinge, aber nicht thr 
Wefen. Weshalb reihen fih an der falten Glasjcheibe 
die Krijtalle zu ornamentalen, blattartigen Gebilden 
aneinander, weshalb bededen den falten Stein Myria- 
Den bon Sternen, weshalb eritarrt der Nebel in nadel: 
jormigen Gebilden, die tvie eine feingeivebte Spite dic 
Zweige der Strauder, Grajer und Bäume einfajien? 

An gewaltigen Fugen erbraujt das Lied von Der 
Schöpfung; wer Ohren hat au Hören, der Höre! 

Sonnenumftrahlt winft die alte Burg auf der Spite 
des Berges dem Wanderer. Jhre Ruinen fchauen Der: 
traurig hinunter ins Tal, troß der lahenden Sonne, 
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Fig. 22. Bereifte Schmarzwaldtannen. Phot. L. Shaler, 


Efeu umranft das Gemäuer des Ocrrenhaufes, filbern 
alißern die Reifborden der Blatter. Dn den Fenjter- 
böblungen blißen im Sonnenlichte die frijtallgefehmüd: 
ten Zweige des Giniters, und hoch oben auf der Warte 
alißert im Gdeliteinihmud eine einfanme Tanne. 
Werden und Vergeben predigt die Ruine. Stolze 
Grafen zogen einit durch das Tor, in dem Mitterjaal 
hallte es wider bon glänzenden Fejten. Die Herzöge 
famen zu Gajte, um in den tiefen Tannengründen den 
Hiridh zu jagen. — Dann fam der Tod. Als Welac das 
Heidelberger Schloß und das lieblich gelegene Ktloiter 
Hirſau zerjtörte, fiel feine Wrandfadel aud in 
diefe Burg. 
Sinnend blidte ich binab vom Mltan in das jtille 
Tal. Mich überwältigte die Schönheit, die Größe der 


Unjer Garten. 
Die Beete im Frühlingsblumenſchmuck. | 


€s regt jich Schon etwas in der Natur. Der Gedante, 
cs will Frühling werden, jteigt mit fehlen Bildern 
in uns auf. Die Schneealödchen lauten es mit leifem 
Schwingen ins Chr. Sie mabnen aber aud, dah ihren 
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Schöpfung, und ich bejchloß, in dem Bergland zu ver- 
weilen. ©8 ijt milder geworden feit dem gejtrigen Abend. 
Der Gimmel ift grau, leife fallen die Schneefloden. 
über die Berge fchreitet die ewige Gottheit und jchafft. 
Eine neue Welt liegt vor dem einfamen Wanderer. Die 


‚grauen Schatten der Berge gehen über in die grauen 


Schatten der Schneewolfen. Blafrot jhaut der Mond, 
meinem Auge nur durch fein Licht fichtbar, hinein in 
die Werfitatt des Schöpfers. Mein Mantel ift mit 
Sternen überfät, die in ihrer wunderbaren Form einem 
Künſtler als Entwurf für einen Teppich dienen fünnten. 
Xm regelmäßigen Sechsed weichen die Strahlen aus: 
einander, und jeder bon ihnen ijt ornamental farnartia 
jtilijtert. Dichter fallen die Sterne aus dem Grau, 
taum febe id) den Pfad. Mir fällt ein Märchen ein. 
Zu Gottvater fam ecinjt die Natur und flagte, alle 
Lande haft du mit berrliden Pflangen gefcdhmiidt, nur 
die Berge in diefer Cindde find leer ausgegangen. Keine 
Blume will hier Wurzeln fchlagen, denn das Geftade ijt 
unfruchtbar, und tein Tau negt das dürftige Gras. Da 
lächelte der Ewige und breitete feinen perlenbejeßten 
Mantel über die Berge, filbertweifR ragten diefe aus dem 
Nrijtallmeer. Ga war Winter. 

Als ic) nad mehritiindiger Rajt in einem Heinen 
Dorfwirtshbaus am Abend guriidfehrte, hatte fid) der 
Himmel wieder gelichtet und die fcheidende Sonne warf 
leuchtendes Not auf das Firmament und die befchneiten 
Höhen. Nur ein Maler vermag die Farbenf{chonbheit 
eines Winterhimmels zu bejchreiben, wir anderen Men- 
Iden fühlen fie wohl, auch unfere Seele öffnet fich der 
‘Bracht, aber fie wird jtille, ganz jtille. 

Es ift Taumetter eingetreten, in der Nacht fiel jtarker 
Schnee. Den Vögeln habe ich vor meinem Fenjter ein 
fleines Schußdach gebaut und nun fommen und grüßen 
mich VBuchfint, Amfel, Zeifig und Spedt. Der Schwar;z- 
wald ift nicht reich an Vögeln, daher muß man Dir 
wenigen ganz bejonders hegen und pflegen. Mutt 
büpfen fie auf das Gefims und piden die Broden. Die 
fleinen Tiere werden ganz zutraulich, die bittere Futter- 
not läßt fie die Scheu überwinden, der Schnee hat alles 
mit einem weißen Mantel zugededt. 

freundlich grüßen mich die Eleinen Jchmuden Häujer 
im Dorf. Schnee liegt auf den Dadern, auf den Blat- 
tern Des ranfenden Efeus. Die grünen Fenjterläden 
machen die kleinen Wohnungen jo fhón im Winter, dak 
man wünjchen möchte, es läge ewig Schnee. 

Auf verjchneiten Baden wandere ich ins Rotelbadtal. 

Wie ein Märchen Schaue ich den Wald in feiner 
zauberhaften Schönheit. WBläaulichweiß leuchtet der 
Ichmelzende Schnee, und die dunklen Tannen beugen fid) 
unter feiner Laft. 

Dort haben Waldarbeiter fih ein Feuer angezündet, 
Die tiefrote lamme wirft fahles Licht auf den blau- 
lien Taufchnee, auf die dunflen Geltalten, die fih zum 
Velper um die Glut faren. 

Der Bach ijt noch eingefroren. Wie die Pfeifen einer 
Ktirchenorgel reiben fih die glänzenden Eiszapfen an- 
einander. Xeije tropft eS und flingend von den fchmel- 
zenden Säulen. 

So bildet die Gottheit ewig Neues. Wir Menfchen 
jchreiten durch die Schöpfung und in unferer Seele ballt 
das Lied bon der ewigen Schönheit wider. 











zarten, weißen Glödchen bunte Blumenmengen folgen 
follen. Darum muß gaeforgt werden, daß die Beete rid- 
tig beitellt und bepflanzt werden, damit fie ein reicher 
Blumenflor bededen tann. 

Die Auswahl in frübblübenden Blumen fcheint nicht 
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ſehr groß zu ſein, denn man ſieht ſie immer und immer 


wieder, die Vergißmeinnicht:, Stiefmütterchen- und 
Tulpenbeete. Und doch gibt's der Gartenfrithlings- 


blumen nod) eine nette Anzabl, jo daß der Garten im 
srüblingsfhmud an buntem Brongen der buntfarbigen 
Sommerlujt nicht nachzuitehen braucht. 

Allerdings mi ein zeitiges Vorarbeiten notwendig, 
und wer fih an dem Blithen der Swiebelgewadfe, vom 
Schneeglödchen an bis zu den Spättulpen erfreuen will, 
der mußte jchon im September oder Oftober deren 
Prlanzung vornehmen. Wenn nun auch das Pflanzen 
der anderen Früblingsblumen im GHerbjt beffer ift, fo 
fann ein jolches doch noch im zeitigen Frühling erfolgen; 
je cher defto beffer, um fo ficherer ijt das Wiwachfen 
derjelben und damit cin vollfommeneres und länger 
andauerndes Blüben. Wei qutem offenem Wetter fann 
jeßt jchon mit dem Anpflanzen begonnen werden; treten 
aber nod) Frojte ein, dann. ijt die Anpflanzung leicht mit 
Ssichtenreilig oder dergleichen zu bededen. Bei fpäterer 
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cin rofa Vergigmeinnicht, das blaue ijt aber dod) am 
ichönjten und wird daher am häufigiten angepflanzt. ` 
Sehr beliebt ift auch die Silene, die Lidtnelfe 
(Silene pendula) und Abarten, die in lichtem Roja oder 
Weiß auf grünem Rajen von Lieblider Wirfung tt, gu- 
mal wenn blaue Vergimeinnicht in der Nähe jteben. 
Sie ijt aber etwas empfindlich und muy gegen ftarferen 
Krojt unbedingt einen leichten Schuß erhalten. Die 
Blüte beginnt fpäter und bält etwas länger an als beim 
Vergigmeinnicht, man foll daher niht beide gujamimen 
auf ein Beet pflanzen, wie dies jhon um der hübfchen 
Farbenwirfung balber gejchieht. Ga 
Das Geifenfraut (Saponaria multiflora), etne 
nahe Verwandte der Silene, in den Farben weiß und 
rofa, findet man woh! als Gommerblume, weniger aber, 
bei Gommerausjaat, als Friihlingsblume verwendet. 
Und doch find Frühlingsbeete aus diefem gebildet recht 
bübich. Die Blüten find allerdings redt flein, aber fie 
erfdeinen in fo groer Menge, dak fie die ganze Pflanze, 








Pflanzung, etwa im März oder April, wenn fdjon das ganze Veet bededen. ch möchte noch auf Eine Mer 
fonnige wendung 
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uber die Liebe s- 


wir fpäter, zur Zeit ihrer Pflanzung, jprechen werden, fo 
fommen meift nur folde Frithlingsblumen in Betracht, 
die im bergangenen Sommer ausgejät und auf An- 
zuchtbeeten herangezogen wurden, um im Herbjte oder 
Ssrühling auf die Beete gepflanzt zu werden. An erjter 
Stelle mare das VergiKRmeinnidt (Myosotis al- 
pestris) zu nennen. Die Anzucht desjelben bereitet 
wenig Schwierigkeit, da der Same jebr leicht aufgebt, 
was jchon auf den Beeten, auf welchen das Vergipmein- 
mdt qejtanden hat, zu bemerfen mt, da fidh dort junge 
Pilängchen in Menge zeigen. Much gegen Froft ift das- 
elbe ziemlich unempfindlich. Cine praftifche Bepflan: 
ung ift die Untermilchung mit roten oder rofa Tulpen, 
entweder mit folchen, die früber erblüben wie das Ver- 
gigmeinnicht, alfo Duc van Tholl, oder folden, die blit- 
ben, wenn das Vergigmeinnicht nachläfjt. Dadurch ver: 
langert fich der Flor um einige Wochen, und der gu- 
ammentlang der arben bon Mofa oder Not zu dem 
lidten Blau tvirft febr anqenehm. Die Tulpen werden 
aber nicht fo dicht gepflanzt, als dies bei cinem Tulpen- 
beet gefcheben müßte. Es aibt auch noch ein wertes und 


hainblume (Nemophila insignis). Ste blüht Him- 
melblau, überaus reichlich, und darf wohl mit dem Ver: 
qipmeinnidt in Wettbewerb treten. Was der weiteren 
Verbreitung der drei zuleßt aenannten Blumenarten, 
der Schleifenblume, dem Seifenfraut und der Liebes- 
bainblume binderlich ijt, das mag wohl an ihrer Emp- 
findlichleit gegen jtarfen Winterfroit liegen. Cine forg- 
faltiqe Bededung ift notwendig, und dann vernichtet 
eine bejonders jtarfe Frojtactt doch alle Pflanzen. 
Das Poetifche im Krüblingsgarten vertritt neben 
dem VBergikineinnicht der Golodlad, das Gelbveige- 
lein der Dichter, die Stodviole der Bauerngarten. Ziele 
Duftige, goldleuchtende, farbenfrobe Frithlingsblume 
jollte doch ın feinem Garten fehlen. Und wenn es fern 
ganzes Beet voll fein fann, dann Sollte der Goldlad 
iwenigitens bie und da zwiichen den Stauden auf den 
Rabatten oder in dem Topfe oder BVBlumenfajten am 
wenjter ſtehen. Wie ergößt da der füğe Duft und die 
zauberische Farbenpracht Auge und Serg. Seine Heran- 
zucht und Überwinterung erfordert ja etwas mehr Mühe, 
aber das mith ibn ung nur lieber maden. Es ijt nun au 
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unterjdeiden einfader und gefiillter, — mwablen wir 
erjteren —; dann ufc und Gtangenlad, alfo in 
bufdiger Form und in hoher, ftangenahnlicer. Noch 
gibt c3 eine Art, der Parifer Goldlad, der faft den 
ganzen Somaher hindurch feine gelben, einfachen Pli- 
ten bringt, wie aber etiwa8 bejcheidener ausfallen als 
die des Bufch- und Stangenlads. Sie ähneln mehr dem 
wildwadfjenden Soldlad, denn auch foldyen befigen wir. 
Allerdings handelt es fi um eine verwilderte Bflanze, 
die am Rhein und an feinen Nebenflüffen Mofel und 
Ahr vorfommt. Hier mwäadlt fie an Felfen und alten 
Mauern, und wer cine fo im goldenen Goldlad{dmued 
jtehendDe Mauer zur Blütezeit fieht, mag wohl an ein 
Blumenmwunder glauben. Die Farben des Gartenlads 
gehen bom blendenden Gelb bis gum tiefiten Rot. und 
Schwarzbraun. Welder Farbe der Vorzug au geben 
ift, das ift {hwer gu fagen; e3 ift Gefdmadsjade. Der 
Goldlad wird im Juni oder Juli ausgefat und, wenn 
bie Bflangden einige Blatter haben, auf ein Anzudt- 
beet verpflangt, two fie reiclid) Raum gur Entwidlung 
haben müffen. Wenn zeitig ein Beet fret wird, auf dem 
dex Goldlad im fommenden Frühjahr blühen fol, dann 
empfiehlt e3 fic, die Pflanzung jchon bald, etwa im 
September vorzunehmen, damit die Pflanzen nod) boll- 
jtanbdig anmwadfen Tonnen, um den Winter beffer gu 
überftehen. Sonjt aber ift auch eine zeitige Yrühjahrs- 
pflanzung zuläffig.e Als Winterfhuß umijtedt man dag 
Beet mit Fichtenreifig oder Ginjtergiveigen und über- 
dedt e3 auch mit folden. Wm ficerften ift allerdings 
die Überwinterung im Topfe, wozu große Töpfe und 
bei größerer Anzahl viel Raum notwendig ift. Cin 
froftfreier Raum genügt als Überwinterungsort. 

Dem Goldlad in vielen Dingen ähnlich ift die L ev- 
foje. (Gë mt zu unterjdheiden: Sommer», Herbit- und 
Winterlevfoje. Mit lebterer haben mir jeßt zu tun, 
denn fie blüht im Frühjahr. Sie lat fic) nicht gut 
anders als im Topf überwintern, welde Eigenfchaft jie 
faft in die Reihe der Topfpflangen jtellt. Allerdings ift 
ein blühendes Lebfojenbeet etwas Herrliche2. 

Schön auf Rundbeeten und auf Arabesfen im Rajen 
ift bag Maasliebden (Bellis perennis). Man ver- 
wende aber nur die neueren großblumigen Arten in 
weiß und rot, 3. B. „Die Braut” und „Brillant“. Der 
Same ijt aber möglicdhit vor der Reife auszufchneiden, er 
jat fic) jonft in dem Halen aus, die Vellig vertildern 
und find dann nicht Teiht mehr gu entfernen. 

Und dann 008 Gtiefmittterden (Viola tri- 
color maxima), Die rone der Frublingsblumen. Nicht 
nur ift eg die fchöne Form der Blume, fondern aud) da3 
Ihöne Farbenfpicl, das thm fo viele Freunde eingetragen 
hat. Sehr beliebt find Sufammenftellungen aus Den 
reinen Farben, gelb, Ichivara, bell- und dunfelblau, weiß. 
Wie wirkungsvoll fo bepflanzte Beete bet richtiaer Rar- 
benzufammtenjtellung auc) find, fo follten doc) die mehr> 
farbigen Blumen und mit folchen bepflanzte Beete mehr 
Beachtung finden. Sie fallen jo fajt der Vergejfenhcit 
anheim. Gë mt cin ganz befonders erquidendes Ge- 
nießen, in der Mupeitunde das Stiefmütterchenbeet im 
Garten zu befuchen, es zu bewundern und immer neuc 
Farben und neue Zeichnungen bei den Blüten zu ent- 
decken. Die großblumigen Trimardeau- und Boufonger 
Stiefmütterchen ind wegen der Größe der Blumen ſehr 
gefucht und gctehnen fid Durch Fchone Zeichnung der 
Blumenblätter aus. Aber auch unter den einfarbigen 
gibt’s qropbliumige Sorten, fo daß der Xicbhaber des 
lieblichen Sttermuitterdens nad) beiden Seiten hin 
Gutes findet. Ausfaat am beiten im Quni, Bult. Jm 
Winter mülien die Veete etivas bededt werden. ©. Heid. 
2. Gärten für Kinder. Von Dr. Heinr. Pudor. 

Wir haben heute eine Gartenbeivegung, das beißt, wir 
haben eine Bewegung für Arbeitergärten und ipir haben 
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innerhalb der Heilkunde eine Bewegung fiir die Nugbar- 
madung der Gartenarbeit zum B8twede der Heilung. 
Wir haben weiter in Kunft und Kunftgewerbe eine Re- 
formgartenbewegung, melde allerdings, gum Teil real: 
tionär, gu biel Künftliches in die Natur bringen modte, 
aber nach neuem der Natur entnommenem Prinzip der 
garbe zu mehr Anerkennung verhelfen möchte, und wir 
haben endlidy eine Bewegung fur °Aefthetifierung des 
Waldes. Wher an das Nachjtliegende haben wir wieder 
einmal nit gedadt: Wer hat den Garten fo 
nötig wie daß Kind? Das Kind zu allermeiit 
gehört ins Freie, in den Sonnenfdein, in die Gefell- 
{haft der Blumen und Schmetterlinge, der Vogel und 
ber Rabden. Was hat es in der Stube zu fuchen, zivi- 
iden Mauern und Wänden, unter Deden, die ihm den 
Wahstuminftintt töten, ftatt unter dem Himmelsfirma- 
ment, im Gonnenather, der fte wadhjen und blühen läßt? 

Man wird fagen, die gewohnlicen Gärten feien gut 
genug für die Kinder, und man bedürfe feiner bejonde- 
ren Kindergärten. Wber ahnlic&h wie man Kinder nidt 
mit Erwachſenen, fondern mit Kindern fpielen lafjen 
foll, wie überhaupt das Kind zum Kind gehört, fo muf; 
man dem Kind eine Umgebung {daffen, tn der nur das 
Kind herrf{dt, in der e8 feinesgleichen fieht, in der alles 
an dag Rind, nidt an Ermadfene, an greijenhafte 
Yureaufraten oder Hausmütter erinnert. Geben wir 
Dent Kinde "R aud) fein Kinderzimmer! Aber den 
Kindergarten, den eg fiir feine leiblihe jowobl, tie 
leede Entwidelung weit notiger hat, geben wir ihm 
nicht! Fröbel muk woh! etwas Derartiges vorgeichmebt 
haben,!) da er den Ausdrud Kindergarten, unter dem 
wir jekt etwas tvefentlidd anderes verjtchen, mählte. 
Aber in dent Kindergarten, wie wir ihn ung denten, 
muh die Natur herrfden, und gwar die Natur getwiffer- 
maßen als &ind, alfo nidt mit hohen Bäumen, uniter 
denen felbjt die Crivadfenen puppen= und gwerghaft er- 
{Heinen, aud) nicht etwa mit japani{den Zwergbaumen, 
fondern mit folden Blumen und Bäumen, twie fie der 
findliden Entwidelungsitufe ent{preden, jtatt der Hohen 
Kiefern alfo Heine Mandel- und Pfirfihbäume. Statt 
Der manngelwordenen, gleidjam crivadjenen Bäume, 
junge Bäume, die der Nltersitufe des Kindes ent- 
fpreden, mit denen die Kinder herantwadjen, derer. 
Wadhstunt, Crwadjen-Werden und Mann-Werden fic 
miterleben. Die Anlage der Wege, die Einfafjung der 
Beete, die Wahl der Pflanzen und Sträudder, — all da? 
muß im Gedanfen an das Rind, an feenbhafte Wefen. 
die auf der Erde nody nicht recht heimisch find, die nod 
„ätherijch“ find, getroffen werden, alfo nit großzügie 
und ing Weite fidh verlierend, wie die englifhen Schlof;: 
gärten, fondern ing einzelne liebevoll auseinander ge: 
legt, fpielend, flein und zierlid. Denn die Schritte der 
Kinder find Hein, fie hüpfen von Blume zu Blume. 
Und in demfelben Charakter müffen die Lauben und 
Pavillon gehalten fein. 

Jd dente mir da mitten im Garten ein Oausden, dak 
ausfdaut, alg ob Kinder c3 gebaut hätten, niedrig und 
flein, gleichfam auf kurzen Beinen jtehend, mit roten, 
grünen und blauen Bunkten. Da haben die Kinder 
Bimmer, two fie ibre Puppen fdlafen legen Tonnen, wo 
fie den Puppen und Epielgenoffen die Milch hei maden 
und Schofolade fochen fünnen, Ivo fein Erwachſener Zu— 
tritt bat, wo dem inde niemand etwas zu jagen hat. 
Dan glaubt gar nicht, twie jich das Kind nad; dem Kinde 
fehnt. Wie der Nüngling nach der Jungfrau, fo hat das 
Mind nad) feinesgleichen Verlangen. Aus dem Exiwad- 


1) Frau Dr. 9. Goldfdmidt „Was ich bon Fröbel 
lernte und tebrte” bejtatiqt cs: „ad babe einen Namen 
für mein jüngites Nind gefunden: Kindergarten fol e 
beipen. Das Mind ift ein Kind der Natur, Nidt Die 
Schule, die Natur ift unfere erite Lehrmeifterin gemefen. 
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ſenen macht es ſich nicht viel, wenigſtens ſolange es 
Kind, ſolange es natürlich iſt. Das Kind allein kann 
auch das Kind verſtehen, und deswegen eben verlangt 
das Kind ſo ſtark nach dem Kinde. Alles, was es tut, 
tut es im Spiel. Und das reine Spiel kennt nur das 
reine Kind. 

Dieſer Kindergarten wird natürlich nur einen Teil 
des Geſamtgartens eines Hofes oder Hauſes bilden, 
aber er muß durch Hecken abgeſchloſſen ſein und eine 
Welt für ſich bilden. Es gibt da weiter einen Kinder» 
turnplatz mit Schaukeln, Sandgruben, Klettergeräten, 
dann einen Tiergarten mit Täubchen, Kaninchen und 
Kätzchen. 

Mitten durch den Garten hindurch fließt ein Quell, 
ein ganz kleiner Quell, in dem ein Soldatenkäfer ge— 
rade noch ertrinken kann. Aber der Quell muß ganz 
reinen Sand führen mit ſchönen, bunten Kieſeln. 

Wird nun wieder ein Kind geboren, ſo erhält es im 
erſten Jahre noch nicht Zutritt zum Kindergarten, nein, 
die Mutter oder Kinderfrau hütet es noch im großen 
Garten. Aber vom zweiten Jahre an nimmt es das 
ältere Geſchwiſter mit in den Kindergarten und be— 
kommt von dieſem ſein Reich angewieſen. — Das We— 
ſentliche iſt nun, daß dieſe Kindergärten mit den Kin— 
dern wachſen. Die Bäume ſind immer ein bis zwei 
Schuh höher, als die Kinder, ſo daß ſie ſich darin ver— 
jtecken können, ohne doch ſich zu fürchten. So wie die 











Die ſogenannte eimbriſche Flut und ihre Alters⸗ 
beftimmung. 

Seit mehr als zwölf Jahren ruhte bei anderen wert— 
vollen Unterlagen einer zurückgeſtellten Unterſuchung ein 
Verzeichnis der jährlichen Meereshöhe in der Kieler 
Föhrde von 1869 bis 1896, das ich dem früheren Kieler 
Hafenmeiſter Kapitän 
Peters verdanke. Seit 
mehr als dreizehn Jah— 
ren beſaß ich, als ſpäte 
Widmung des Verfaf- 
jer3, des Kieler Geolo» 
gen, tweiland M. W. 
gad, einen bon ibm im 
asabre 1868 gehaltenen 
Vortrag über die cim- 
brifdje Flut. 

Sn ihm ift borblit- 
fend auf jene Wajler- 

ftandsmeffungen der 
Föhrde Bezug genom- 
men, weil von ihnen 
eine Entfeheidung über 
die Frage ciner allmah- 
lihen Oebung bolfteini: 
hen Bodens erwartet 
wurde und weiterhin 
eine Entjcheidung über 
das Alter der cimbri- 
iden Flut. 

Diefes war die ge: 
waltigite Sturmflut ge- 
wefen, die von Der 
Nordiee her jdlestvig- 
holiteintiden Boden 
überzogen at. Mus 
grauer Vorzeit ijt bon 
ibr giweterlet Kunde 
vorhanden. 

Cinmal ift e8 die 
Slutfage, die bon ben 


Fig. 24. Tie ceimbriſche 


Umſchau. 
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Kinder heranwachſen,“ wächſeit die Bäume' heran, der 
Garten wird größer, der Kinder-Wald wird ebenfalls 
größer. Statt Tauſendſchönchen und Schneeglöckchen 
werden die ſtolzeren Nelken oder Tulpen gepflanzt. Mit 
der Zeit werden natürlich die Bäume die Kinder im 
Wachſen überholen, die Bäume wadfen jchneller, aber 
das jchadet nicht, und wenn aus dem Kind ein Jüngling 
oder eine Jungfrau geworden ift, breitet der Baum 
Ion fein fhügendes Dad über fie aus. 

Und nod eins: das Kinderzimmer muß fo liegen, 
daß e8 direft ind Freie führt, fo daß die Kleinen mit 
einem Hupf „unten“ fein fönnen. Und den ganzen Tag 
follen fie unten fein. Sie gehören in die Natur, ja zur 
Natur, und eg ijt ein Verbrechen an Kindern, ihnen die 
Natur zu entziehen. Gärten für Kinder, die nebenbei 
bemerft aud) in Den öffentliden Parts 2), aber nad 
mwefentli anderen Grundfäßen einzurichten find, find 
Darnad) eine Forderung der Hygiene und der Padagogrt. 
Der Kinderpfochologe, der Pädagoge, der Lehrer, der 
Arzt und die Eltern, fie alle müfjen den Kinder-Garten 
fordern, und wir wetten darauf: aud der liebe Gott 
wünfcht den Kindergarten. 


2) Welde Gemeindeverwaltung würde 
mir Gelegenheit geben, folde „Gärten 
für dag Kind" ineinemöffentliden Bart 
anzulegen? Der Berf. 


Cimbern und Teutonen bei ihrem Eroberungszuge nad 
dem lodenden Süden in den Geficdjtsfrets der damals 
nur erjt mittelmeerländifchen Kulturwelt gebradjt war. 

Und dann find e8 erdgefchichtlichde Spuren. Aus dem 
Steinahl, Schotterlagern, die fih an der Weftfufte und 
auf den ihr vorgelagerten Infeln vorfinden, |hloß (don 
der Kopenhagener Geo: 
Ioge Forhhammer auf 
eine alte Sturmflut, 
Die faft zivanzig Meter 
über dag heutige Mee- 
re3nibeau der Nordice- 
fifte hinausging. Wei: 
tere Zeugen find be- 
grabene Walder, die bet 


SE Straßen Eiſenbahn— 
und Wafferbauten ge- 
legentlid) gum Vor— 


{Hein tommen. 

Ein folder Bejtand 
mächtiger, geſchwärzter 
Eichenſtämme wurde bei 
dem Eiſenbahneinſchnitt 
von Gaarden, am Süd— 
ende der Föhrde ans 
Tageslicht gefördert. 
Das geſchah bei Anlage 
dieſes Einſchnittes im 
Jahre 1895 und beſtä— 
tigte handgreiflich den 
von Herrn Fack um 
mehr als ein Viertel— 
jahrhundert früher ge— 
führten Nachweis, daß 
jene ſogenannte cim- 
briſche Flut vom Eider— 
gebiet her teilweiſe über 
den Schulenſee hin die 
Föhrde und damit die 
— COſtſee erreicht baben 
müſſe. Als zweite Ein— 


De — Einbruchsrichtungen der Flut 
i’. | Senwemmsand-Ablagerungen 
-  Schwennlehm-Ablagerungen 


‘spätere naturliche nnd kunstliche 
Arlandungen. 





Dev Steller Hutt. 





Flut in 
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bruchöitelle “tani” ber Heittige keine” Sgt in Vetracht. 
Durch die mitgeführten Erd—-, Sand- und Schlamme 
maffen wurde er damals von der Fohrde abgetdhnurt. 
Dabei wurde der größte Teil desg Enmderundg geſchaffen, 
auf dem die heutige Stadt Kiel ſteht. Dieſe Anlan— 
dungen und die beſondere Art der Ablagerungen, aus 
denen ſie entſtanden, boten dem Kieler Geologen die 
gewichtigſten Gründe ſeines Nachweiſes. 

Doch ging dieſer Nachweis vor allem davon aus, daß 
eine nahezu zwanzig Meter hohe Flutwelle die erheblich 
niedrigeren Waſſerſcheiden zu beiden Einbruchsſtellen 
überſchritten haben müſſe. Durch jene Beſtätigungen 
aus dem Kieler und Gaardener Boden, von 1868 und 
1895, war alſo auch ein neuer Grund gewonnen für die 
alte, von Forchhammer herrührende Annahme einer 
ſolchen gewaltigen Sturmflut. 

Die wichtigſte Neuentdeckung Facks war aber eine 
deutliche Strandſtufe an mehreren Randſtellen des ab— 
gelagerten Bodens. Durch ſie wurde es zweifellos ge— 
macht, daß ſeit der Ablagerung, alſo ſeit dem Ablaufen 
der cimbriſchen Flut, die Föhrdenufer ſich um etwas 
mehr als fedh Meter (ctwa gwangig Fuß) gehoben 
haben mußten. Die Zeitbeſtimmung der aus ſagenhafter 
Vorzeit in die Gegenwart ragenden Erſcheinung war 
erreicht, wenn es gelang, den Betrag, um den ſich dieſer 
Boden alljährlich über den Oſtſeeſpiegel erhebt, gablen- 
mäßig feitzuitellen. 

Dag war alfo die dee meineg langit dabingegan- 
genen Freundes Fad. Ihrer Ausführung ftellten fid 
aber, aud alg fdhon Sahrzehntelang am Föhrdeufer ge— 
melen war, folde Scwierigfeiten entgegen, day ur 


Häuslihe Studien. 
Die Movsjammlung. 


Heuer jicht eg mit der Pflangemvelt noch trib aus: 
jie halt Winterjchlaf; allein es gibt dod einige Gruppen 
von Pflanzen, jte gebören zu den niedrigen, den Sporen: 
pflanzen, welche auch im Winter weiter degetteren und, 
jobald der Sdmee gefchmolzen yt, thre grinen Nopfchen 
vorjtreden, das find die Mooſe. 

Wir möchten heute dazu anregen, gerade Diele 
Brlangden gu jfammeln Ste zeigen des \ntereflanten 
genug und ihr zierlicher Baur wird auch den verwohnten 
Maturfreund entzitden. Dabei ift wobl feine Plangen- 
ſammlung ſo einfach wie dieſe herzuſtellen. 

Es genügt vollſtändig, wenn man ſich auf Spagter- 
gängen mit einem alten Buch mit etwas dickem, weichem 
Papier ausrüſtet, um dann die geſammelten und von 
Erde gereinigten Pflängzchen dirett in dasſelbe einzu— 
legen; daß man, wie bei anderen Sammlungsgegen— 
ſtänden ſo auch hier, Zettel mit den nötigen Notizen 
Fundort, Zeit, beſondere Bemerkungen) beilegt, iſt 
jelbyjtverftandlich, cheno dab man die Plattchen etwas 
ordnet. Dag ijt aber bet der NAleinbeit der Prlänzechen 
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mohl Une c alg — galt. Die Waſſerſtãnde be⸗ 
ſchrieben, auch in den Jahresdurchſchnitten, einen Zick— 
zackkurs, aus dem zur Entſcheidung der Frage jener 
Hebung tatſächlich nichts entnommen werden fonnte. 

Glücklicherweiſe gibt es ein Mittel, wenn wirklich ein 
ſtetiger Verlauf zugrunde liegt, auch den wildeſten Zick— 
zackkurs zu bändigen. Dieſes Mittel beſteht in dem 
Erſatz jedes Jahreswertes durch den Durchſchnittswert 
einer hinreichend großen Jahrcsreihe die beiderſeits 
des unterſuchten Jahres liegt. Dieſes Mittel bis zum 
auperjten angulvenden entidloR id) mid) an einem Quli- 
bormittag 1909. Und der Verfuch gelang. 

Sch bildete zuerjt den QTurcichnitt von je gehn Jai- 
ren. Aus der Zijährigen Nethe der Wafferjtande wuroe 
jo eine 18jährige, aber ohne erfennbarcn Fortfchritt. 
Ein einigermaßen deutliches Anjteigen war erit aus den 
neun Jahreöwerten zu entnehmen, die nah nodmaliqent 
Mitteln auf zchn Yabre übrig blieben. Aber nad deni 
dann vorgenommenen Witteln, auf je drei Jahre, war 
die Reihe fo gleihmäßig ftciqend, wie man c8 nur cr- 
warten fonnte, wenn aud) thre Lange nun nidt mebr 
als Steben Jahre betrug. 

Der Boden Niels erbob fih in diefem Zeitraum über 
Die Sitfee um jabrlich 0,087 Zoll. Kür großzügige gev- 
logifche Vorgänge bieten auch Sahrtaujende nur cine 
turge Spanne, in der erhebliche Anderungen nicht cin- 
treten Tonnen, ` Aner Hebungsbetrag, deshalb mit Der 
Höhe der Fadjden Strandlinie verglichen, Dep out eu 
Alter der crmbrifden lut von 2760 Jahren ſchließen. 
Demnach auf ibr Auftreten um 800 vor unferer zeit- 
rechnung. Ingenieur Wilh. Krebs, Groß—-Flottbek. 
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meijteng febre leicht. Man aie Darauf, SE man von 
jeder Art aud Eremplare mit Sporenfapfeln erhält. 
Das Buch Tchnürt man am beiten mit einem Riemen 
fejt aujammen. 

Unt dic route aleihb an Crt und Stelle au beot- 
achten, (cc man jtets Lupe, Madel und Pinzette in 
die Tajde. Tod wird man die VBejtimmung lieber zu 
auje vornehmen, zumal vielfach auch mifroffopijc:e 
Unterfuchung wünschenswert tt. 

Die feinen Prlängcen trodnen jchnell, fo dak ntn 
ie ddon bald im die Sammlung legen fann. Man 
fiebt jte mit etivas arabiicben Gummi fauber auf Cttav- 
blatter und fegt diefe in etne Mappe. Man tann fie 
auch iu Femme \aptermappien von ent{prechender 
rope [egen und diefe Dann auf Tftadblättchen Heben. 

Vur empfehlen gur Orientierung ſehr das prächtige 
Büchlein von W. Migula, „Deutſche Mooſe 
und Jarne” Stuttgart, Sada u. Schröder, ach. 
I Ai, crm Yandeben dr Zammlung „Maturwif. Weg: 
weijer“ Zum diem: cn it Rabenborjts Aryptoganten: 
tiora, powie WMigulas Sruptoqantentlora geeignet, frei- 
lich etivas teurere Werfe. 


Beobadjtungen aus ; dem Lefertreis. D 


5. gu Wr. 3 in Heft 11 bemertt Serr Kantor To tn &, 
daß noch anı 13. September vorigen Sabres bet Nalfen 
Limbach im Königreich Sachſen ein Küuckuck geſchoſſen 
tuurde. 

D Ga Dürfte Dir viele intereſſant ſein, zu erfahren, 
Daß cin Tornado, der gefürchtete Wirbelſturm Ameritas, 
auch in fleinen Verbältniſſen bei nur mäßigem Winde 
entiſtehen kann. So ſah ich im letzten Sammer zwiſchen 
einer Eiſenbahnüberführung und dem Erdbhoden eine 


nah bier Meter bobe und 20 bis 25 Sgentimeter 
breite, etwas gewundene Staubſäule ſich langſam fort— 
bewegen, deren Staubteilchen ſich in raſcher Bewegung 
befanden. Nach unten und oben verbreiterte ſich die 
Säule out ungefähr 30 gentimeter. Entſprechend der 
geringen Größe dauerte die Erſcheinung nur kurze Zeit, 
Doc) bob me ſich ſtets auffallend ſcharf vom Hinter— 
arumde ab, bis te Web aurlorte. E. G. in Hannover. 

Schlußed des 





vs redaftione ten Teils. 
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Cine Gloffe zur Entwidlungslehre. Bon Dr. 9. Chrif. 


E3 ift nicht recht begreiflich, weshalb die Ber- 
fedter der Entwidlungslehre fih fo wenig mit ge- 
wiſſen Tatſachen einlaſſen, die vierkantig und un- 
bequem einer Verallgemeinerung ihrer Theorie im 
Wege ſtehen, und die ſie notwendig aus dem Wege 
räumen müßten, ehe ſie ihren Anſchauungen einen 
unbedingten Wert beilegen können. Eine dieſer 
Tatſachen möchte ich hier berühren. 

Die niederſten Lebeweſen beider Reiche: in der 
Pflanzen- und Tierwelt, bilden heute noch, und 
heute erſt recht — wahrſcheinlich alſo immer und 
von jeher — die Hauptmaſſe des Lebens auf der 
Erde. Die einzelligen Pflanzen: Bazillen, Kokken, 
Spirillen, Diatomeen, die niedrigen Pilze und Algen 
ſind allgegenwärtig, erfüllen Waſſer und Erde, und 
bewohnen die höher organiſierten Geſchöpfe bis zum 
Menſchen hinauf in einer Maſſe und Individuen— 
menge, vor der die kühnſte Phantaſie erſchrickt; ſie 
pflanzen ſich mit einer Energie fort, die jeder Be— 
ſchreibung ſpottet, und der ſo oft unſer Leib zum 
Opfer fällt. Wenn wir das Leben nur der Menge 
nach taxieren, ſo ſind ſie weitaus die Träger des 
meiſten Lebens auf dieſem Planeten. Ebenſo ſind 
die niederen Tiere: Protozoen, Weichtiere, Inſek— 
ten, Wiirmer, jo zahllos, daß der Sand am 
Meer als ein Vergleichungspunkt weit zurück— 
bleibt. 

Und doch predigt uns die Entwicklungslehre, 
daß die auf Erden vorhandenen höheren Organis— 
men, welche unter der Maſſe des um ſie herum ver— 
breiteten niederen Lebens ſich verhalten wie ſeltene 
Ariſtokraten unter dem gemeinen Volk, ſich durch 
Ausleſe und Vererbung langſam aus den niederen 
Lebeweſen, in letzter Linie aus einzelligen Gebilden 
entwickelt haben. 

Dieſe Predigt wäre faßlich, wenn wir heute nur 
hohe und höhere Geſchöpfe um uns erblicken würden, 
während ihre weniger entwidelten Vorfahren ent- 
weder nur in den Archiven der Natur aufbebalten, 


D 


oder dod in einem Grade jelten wären, daß wir fie 
al3 Überreste betrachten fönnten, die ein gütiges 
Geihie nur deshalb nicht gänzlich befeitigte, um 
unjer Gerftandnis des MWerdeprozeiles zu erletd- 
tern. Aber umgefebrt: faft alg Wberrefte miiffen 
ung fo manche gerade der höchft entwidelten Orga- 
nismen unter dem fröhlich fortiwuchernden Klein- 
fram der belebten Zellen erfcheinen, um fo mehr, 
wenn wir fehen, wie die Wusriijtung, welde wir 
al8 eine moglidft vollfommene, alfo al8 Erwerb 
bochft geftetgerter Vererbung und Wuslefe betrac- 
ten, diefen Primaten den Kamıpf ums Dafein nicht 
erleichtert, fondern fie ifoltert und auf den Aus- 
iterbeetat verfeßt. 

Bermundernd Steht der heutige Zoologe vor der 
Summe ollerbodtter Ciqenjdaften, welde die 
anthropoiden Affen Weftafrifas und der Sunda- 
nfeln fih erworben haben. Und weld) arme 
Tropfe find das wie ungefdhidt und ungeeignet zur 
Erhaltung ihrer Eriftenz! Schon ihre geographiiche 
Verbreitung ift in engfte Grenzen gebannt: nur die 
Gruppe der Gibbons ift einigermaßen verbreitet, 
während Schimpanfe und Gorilla auf einige 
Stromgebtete Weftafrifas, und der Orang auf eine 
oder zwei der größeren Cunda-Snfeln beichränft 
ift. Mad neueren Berichten find die drei Arten 
jamtlid) in nadfter Zeit mit Ausrottung bedroht. 
Ten größten Raben, troß ihrem herrlichen Gebik, 
ihren einziehbaren Krallen und ihrem wunderbar 
auf Licht und Schatten reagierenden Muge: troß 
einer geradezu idealen Raubaugritiitung bis auf die 
Mimizierung ihres Stleides hinaus, aebt es ganz 
ahnlih. Sie leben vom Hunger. Es bedarf einer 
ungeheuren Anjpannıuna, damtt fie tbm niht er- 
liegen. Die ideale Ausrüſtung gewährt ihnen eine 
finnmerliche Ertitenz im Beraleich mit dem Wieder: 
fouer. Der in der Savanne nie au darben braucht, 
und gar mit dem zabllofen Heer der niederen Lebe: 
welt, welcher etwas Kohlenſäure und Spuren mine— 
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raliſcher oder senate’ Subitana nebjt etwas 
Wafer Ihon genügt. 

Alſo dominieren die niederen und niederften 
Träger deg Lebens heute noch und fort und fort in 
einer erdrüdenden Mafle, während die hod und 
böchft organifierten im Bergleich zu ihnen berein- 
zelt, als Ausnahmen vorhanden ſind: rari nantes 
in gurgite vasto. Den Raum und die Nahrung, 
welde diefe Fletne Erde bietet, nebmen nod in- 
mer die fleinen Proletarier in Wnfprucd. Die Pri- 
maten find felten: man beginnt jchon, ihre Refte 
jorgfalttg im Dtujecn gu verwahren. 

Aber nicht nur die Ertreme der angeblichen Ent- 
widlung find um uns lebend vorhanden, auch die 
MWejen, welche die Entwidlungstbeorie al3 Zmwiichen- 
jtufen auffafjen mug, tun fi innerhalb unferes 
Horigontes gittlid) und denfen nicht daran, ihr 
gegenmwärtiges unbequemes Tafein mit einem 
prabiitoriichen oder geologiich abgeſchloſſenen zu 
vertauſchen. 

Da ſind neben den niederen Algen die ſtark aus— 
geprägten grünen, braunen und roten Algen, da 
ſind all die Myceten, da iſt das aus Alge und Pilz 
in wundervoller Symbioſe zuſammengeſtellte Heer 
der Flechten, da ſind die Mooſe und die ihnen etwas 
ähnlichen Moosfarne (Hymenophyllaceen), dann die 
Farne, die durch ihre Reproduktion auf dem Vor— 
keim, alſo in ihrem Jugendſtadium einen Rück— 
ſchlag zu niedrigeren Altfordern anzudeuten ſchei— 
nen; dann die, Merkmale von Kryptogamen und 
Phanerogamen vereinigenden Cycadeen, Gneta— 
ceen und Coniferen, und das ganze Heer der 
Blütenpflanzen: eine Reihe, die uns auffallend an 
die Stufenfolge der Weſen in den geologiſchen Epo— 
chen erinnert. Aber nicht nur das: jeder ſyſtema— 
tiſche Spezialiſt weiß, daß ſich gar nicht ſelten For— 
menreihen neben einander finden, welche innerhalb 
einer Gattung eine ähnliche Stufenfolge zu bezeich— 
nen ſcheinen. 

Stellen wir alſo — ohne Widerſpruch befürchten 
zu müſſen — das gleichzeitige und räumilich nächſte 
Vorhandenſein der denkbar niedrigſten Lebeweſen 
mit höchſtorganiſierten feſt, beobachten wir noch 
dazu eine ungemeine Fülle, ja ein unendliches über— 
wiegen der niedrigen Organismen gegenüber den 
höheren, finden wir überdies eine Menge lebender 
Formen, welche von den Anhängern der Entwick— 
lungstheorie als Zwiſchenſtufen in Anſpruch ge— 
nommen werden, finden wir endlich Vertreter 
gerade der als höchſtentwickelte beanſpruchten For— 
men beſonders iſoliert und im Rückgang — dürfen 
und müſſen wir da nicht fragen: wie läßt ſich dieſem 
Tatbeſtand gegenüber die Entwicklung als allge— 
meines Geſetz für den Werdeprozeß der vorhandenen 
Yebeiveien feſthalten? Wie kam es, daß nur einige 
wenige Urzellen ſich bis zum primaten Menſchen— 
affen uſw. entwickelten — mühſam genug, denn der 
Primaten ſind ja ſo wenige! — und daß die unend— 





liche überzahl der belebten $ Keime —— nee ſich als 
Bazillen, Amöben, Diatomeen uſw. ihres Lebens 
freuen und den höheren Geſchöpfen das Leben ſauer 
machen? Wie kommt es, daß Formen mittlerer 
Entwicklung in faſt unendlicher Mannigfaltigkeit 
unſerer ſyſtematiſchen Arbeit immer noch über— 
reichen Stoff bieten? 

Wenn doch die Entwicklung auf dem Wege der 
Ausleſe und Vererbung ein allgemeines Geſek 
wäre, wie war es denn möglich, daß ſich die un— 
geheure Majorität der belebten Weſen dieſem Ge— 
ſetz entzog und daß die Einzelligen fort und fort 
durch Sporen oder Teilung wieder Einzellige zeug— 
ten und die Welt anfüllten, ja gar nicht daran 
dachten, abzuändern, indes nur ganz wenige ſich 
dem angeblichen Geſetz unterwarfen und den müh— 
ſeligen, zuſammengeſetzten und gar nicht immer 
vorteilhaften Weg der Abänderung oder Mutation 
einſchlugen? 

Der hartnäckige Widerſtand der Majorität gegen 
die Entwicklung zu „höheren“ Weſen, die der Erhal— 
tung der Formen gar nicht immer günſtige Unter— 
ziehung der Minorität unter dieſes „Geſetz“ ſpricht 
doch gar nicht für deſſen allgemeine Gültigkeit, ſtellt 
vielmehr ſeine Exiſtenz als eine weithin gültige, 
geſchweige denn als eine abſolute Regel bedenklich 
in Frage. 

Oder gibt es etwa einen Einfluß, welcher zwar 
das Geſetz nicht in Frage ſtellt, wohl aber deſſen 
Wirkſamkeit auf verhältnismäßig ſeltene Fälle ein— 
ſchränkt? Ich habe nie von der Hypotheſe eines ſol— 
chen Einfluſſes gehört. In der Anlage, in den Merk— 
malen ſind doch die niederſten Lebeweſen derſelben 
Art unter einander in ſo weit gleich, daß man kaum, 
ohne ſich völliger Willkür ſchuldig zu machen, an— 
nehmen darf, es ſei nur einer Minderheit möglich 
geweſen, ſich zu entwickeln, während die große Mehr— 
heit ſtabil zu bleiben und trotzdem ſich fortzupflan— 
zen verurteilt war. Im Kampf ums Daſein iſt 
jene niedrige Mehrbeit auch nicht unterlegen; denn 
thre Broaentes umoibt une fatt fo didt alg dte 
Cuft: die Rletnen and Einfacheren find ja die ge: 
jiinderen md widerltandsfübtgeren! Vollends er: 
dit Tarwing Zeleftionstbeorie gegenüber dem 
Ilberwvieaen der einfachen Traanisnen unbaltbar, 
denn ibre Erhaltung und ıbr Überwiegen zetgt, dar 
ibre Anpaliıma eine vollfonmiene, eine weit foli 
Dere ift, alg Dte der mieten bod differenzierten 
Weſen. Eine überflügelung der einfachen Wefen 
Dutch Dip jpezteller angepasste Musleie ift alfo bter 
ganz ausgeſchloſſen. 

Cder werden etwa durch Urzeugung fort und 
fort neue Einzeller an Stelle der untergehenden 
alten, weil nicht entwickelten, auf das Welttheater 
geworfen? Wohl kaum, denn wir wohnen ja täg— 
lich der unendlichen direkten und nachweisbaren 
Zeugung der jungen Individuen aus dem Leibe der 
alten bei. Dieſe periodiſche und wiederholte Ur— 
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zeugung Naegelis ift reine Bhantafie. Die Beob- 
adjtung weist nah, daß die Generationen der Hei: 
nen Qebewefen ihren Wrtcharafter jo getreu feft- 
balten al3 die hoch entwidelten. 

Und nun der fo oft in verzweifelten Fallen zu 
Hilfe berbeigeholte Faktor der Zeit! Wir wollen 
annehmen, daß das Nebeneinanderauftreten ent- 
widelter und weniger geförderter Glieder einer 
gormenreihe fiir ung nur ein Momentbild daritelle, 
bei dem die heute nod) völlig lebenzfähig fcheinen- 
den Smwijchenglieder doch bereit3 im Abiwelfen be- 
griffen feien. | 

Aber wie fann der zeitliche Faktor das Beitehen 
einer überwiegenden Welt Fleiner Wefen neben den 
dünner gefäten, ftärfer entfalteten, im Sinn der 
Cntwidlungstheorie erflaren? So gut fi) in einer 
gewifien Zeit Me Einzelle zum Primaten ent- 
widelt Hat — wie die Theorie anninımt — fo gut 
mußten entweder die übrigen vorhandenen Ein- 
zellen fid) auch entwideln oder zugrunde geben; eg 
ici Denn, man tweife jenen, bereits oben bejprode-: 
nen, aber noch nicht entdedtten Einfluß nach, welcher 
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die einen Bellen — - Entwidlung — 
die andern zur Fortſetzung des Zellendaſeins in 
infinitum beſtimmte. Die Zeit iſt ein Mädchen 
für alles, aber hier verſagt ſie doch. 

Ebenſo verſagt die Gunſt und Ungunſt des um— 
gebenden Mediums, denn die Hypotheſe, daß nur 
die Zellen ſich entwickelten, welche einen für die 
Ausbildung zum Menſchenaffen günſtigen Nähr— 
boden fanden, iſt doch allzu willkürlich, als daß man 
ſie im Ernſt aufrecht erhalten darf. 

Mir macht der unabweislich archaiſtiſche, ja der 
zur kräftigen Fortpflanzung gar nicht beſonders 
geeignete Charakter ſo vieler ſehr hoch, differen— 
zierter Arten im Gegenſatz zu der unabtreiblichen 
und überſchwenglichen Lebenskraft der meiſten ein— 
fachen und niedrigen Formen den Eindruck, daß 
wir dermalen noch recht eigentlich in der Epoche der 
letzteren ſtehen, und daß der Entwicklungstheorie die 
Bedeutung eines allgemeinen Werde-Geſetzes der 
Lebeweſen nicht zukommt, ſondern daß der Entwick— 
lung nur innerhalb ganz beſchränkter Formenkreiſe 
ein Einfluß auf die Artbildung beizuwohnen ſcheint. 














Wenn nach einem länger oder kürzer dauernden 
Regen oder nach einem Gewitter die Sonne zwiſchen 
den Wolken durchbricht, ſo erſcheint häufig gleich— 
zeitig an der gegenüberliegenden Regenwand ein 
glänzendes Farbenbild, der Regenbogen. Er 
bildet einen Kreisabſchnitt, deſſen Mittelpunkt in 
dem der Sonne gegenüberliegenden Punkte am Fir— 
mament, dem Gegenpunkt der Sonne liegt. Aus 
dieſem Grunde ſteht er zur Mittagszeit ſehr tief, 
da ſich dann der Gegenpunkt unter dem Horizont 
befindet und es iſt daher der Bogen nur ein kleiner 
Kreisabſchnitt. In den Morgen- und Abendſtunden 
dagegen überſpannt er das Himmelsgewölbe bis 
nahe zur halben Höhe des Zenits. Von einem er— 
höhten Standpunkt aus, wie auf einem Schiffs— 
maſt, auf den Bergen oder gar im Luftſchiff kann 
man dann mehr als einen Halbkreis von dem 
Regenbogen überblicken, ja unter beſonders gün— 
ſtigen Umſtänden iſt er ſogar als Sol 
aut feben. 

Ver augere Rand ijt rot und bet qut ausgebil— 
deten Erſcheinungen ſieht man daran nach innen 
ſich anſchließend alle Spektralfarben bis zum Vio— 
lett. Das Band umfaßt etwa zwei Grad Breite. 
Manchmal erſcheint über dieſem Hauptbogen ein 
größerer aber ſchwächerer Nebenregenbogen, bei 
welchem aber die Farbenfolge umgekehrt iſt. Es 
liegt alſo hier innen Rot und außen Violett. Da— 
bei iſt der Halbmeſſer des Hauptbogens etwa 12°" 
und der des Nebenbogens 500. 


Der Teil der Wolken, welcher innerhalb des 
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Hauptregenbogens liegt, ijt verhältnismäßig febr 
bell, während die außerhalb des Nebenregenbogen3 
liegenden Wolfen dunkler erjcheinen. Der Zroifden- 
raum zwijchen beiden Bögen ift immer fehr dunkel 
(dunkelgrau). 

- Betrachtet man dieje Erfcheinung aufmerffamer, 
jo bemerft man, daß die Farben nicht jtet3 gleich 
und nicht ftet3 gleich verteilt find. Manchmal feh- 
len einige arben, befonders bas Blau; auch ift 
die Breite der einzelnen Farben und thre Yntenfitat 
jebr wedfelnd. Lagu fommt nod), dah zuweilen 
fefundare Bogen auftreten, welche fih bei 
dem Hauptregenbogen an dag Violett, alfo nad in- 
nen anfchließen, während fie fich betm Nebenregen- 
bogen nad) außen an der gleichen Farbe anreihen. 
Ihre Erfcheinung ift ebenfalls febr veränderlidh; 
Gë find bis n jolder Bogen aezäablt worden. So 
fab t am 7. Mai 1894 in Zürich abends 5 Uhr bei 
einem febr aa ausgebildeten Regenbogen nad) dem 
Violett des Hauptbogeng vier Bogen in grau, vio- 
lett, gelb und violett; während der Webenboaen 
einen ariinen Zaum nadh dem Violett zetate. Ana: 
log erjcheint der Negenbogen beim Mond, nur tit 
dort die Erſcheinung weniger auffällig. 

Beſonders merkwürdig ſind Dip weißen Regen- 
bogen, die bei Nebel auf Nebelwänden vorkomnien 
und daher beſonders im hohen Norden beobachtet 
werden. Tie Wiondregenbogen erideinen allerdings 
auch baufig weih, was aber nur von der geringen 
Oelligteit derfelben berribrt, fo dahk Die garben 
nicht mehr umtericherdbar find. Tod) Tonnen od 
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Farbenerſcheinungen auftreten. 

Die Urſache dieſer prachtvollen Farbenerſchei— 
nung iſt in der Brechung und Spiegelung des Lich— 
tes in den Regentropfen zu ſuchen, weshalb auch 
bei Springbrunnen und Waſſerfällen die Sonne 
ähnliche Erſcheinungen hervorruft. Die Brechung 
und Spiegelung genügt aber allein nicht, alle die 
wechſelnden Erſcheinungen zu erklären, ſondern man 

muß auch noch 
die Beugung 
des Lichtes be— 
rückſichtigen; 
denn ohne deren 
Mitwirkung 
würde ſtets der 
B Regenbogen in 
gleicher Art und 
Farbenanord— 
nung entſtehen. 
Rot LaBt man 
durch eine enge 
Öffnung A 
(Fig. 25) Son- 
nenlidht einfal- 
len, jo trifft e3 
Die gegenüberliegende Wand in gerader Ridtung 
in B. Scaltet man aber ein Glasprisma P da- 
zwiſchen ein, fo wird dag Lidjt abgelenkt (gebrochen) 
und zugleich in ein gufammenbangendcs Farben- 
band, da8 Speftrum, zerlegt, dag aus den befann- 
ten Regenbogenfarben befteht. Dabei tft das rote 
Ende am wentgften abgelenft, thin folgen tneinan- 
Der iibergehend Drange, Gelb, Griin, Blau, Sndigo 
und Violett. 

Ein ähnlicher Vorgang-findet mun bet den Waf- 
jertropfen 
de3 Regeng 
{tatt. Es 
möge in 
Figur 26 der Kreis den 
Durchſchnitt eines Trop— 
fens vorſtellen, auf den 
ein Sonnenſtrahl in der 
Richtung 84 einfalle. 
Beim Eintritt in das 
Innere wird das Licht 
gegen den Radius MA 

Fig fu D gebrochen und er trifft 
Siehe Tert, La dann die Riidwand bei 
B, bon wo er nad C re- 

fleftiert wird und dann in der Richtung nad D aus- 
tritt, wobcet der austretende Strabl wieder um den 
gleichen Betraq abgelenft wird, wie berm Eintritt. 
Bur alciden Zeit wird das iweike Licht nach dem 
Einfall bei A in fein Spektrum zerleat, und c$ ijt 
aljo fiir jede Farbe der Bunfkt B etivas verschieden, 
weshalb auch der Mustrittspunft © nicht Fiir alle 


Violett 





Fig. 25. Siehe Tert. 
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arben gleidh ift. Daher bleibt da8 austretende 
Licht in fein Spektrum zerlegt. Da nun Rot am 
wenigften und Violett am meiften abgelenft wird, 
erjdetnt dem Beobadter in der Ridtung von DC 
die rote arbe oben und violett unten. 

Wird nun das Richt zweimal, bei B und C 
(Fig. 27) im Innern eines Negentropfens reflef- 
tiert, fo wird da3 außstretende Lidt noch mehr als 
bei einmaliger Reflerton abgelenft und daher dem 








Gig. 27. Siehe Tert. 


eintretenden Sonnenftrahl genähert; es erjcheint 
alio oberhalb des erjten Regenbogens und gwar um 
etva 74°. Da Rot nun weniger al3 Biolett ab- 
qelenft wird, erfdeint jest Rotunten und Violett ober. 

Es fällt nun nicht nur ein einziger, jondern ein 
ganzes Strahlenbündel auf den Tropfen und tritt 
ent{predend in Farben zerlegt aug. Da nun aber 
die Eintrittsfläche ebenfo wie die Austrittsflade 
nicht eben, wie beim Brisma, fondern gefrunmmmt 
ift, fo wird da8 Strabhlenbiindel in dibergierenden 
Strahlen austreten. Zugleich entiteht etne Beu- 
gungsfigur. J 

Wenn nämlich ein Lichtſtrahl z. B. durch eine 
enge Offnung geht, ſo entſteht in der geraden Fort— 
ſetzung auf einer gegenüberliegenden Wand nicht 
nur ein einfaches Bild der Offnung, ſondern auch 
ſeitlich davon eine Anzahl getrennter, wenn auch 
ſchwächerer Abbildungen. Iſt das auffallende Licht 
weiß, ſo werden die einzelnen Farben entſprechend 
ihrer Wellenlängen verſchieden ſtark gebeugt, ſo daß 
alſo die Lichtmaxima z. B. von Rot und Violett 
nicht zuſammenfallen. Es entſtehen daher gefärbte 
Bilder, die ſich aus Miſchfarben zuſammenſetzen. 
Solche kleine Offnungen ſind nun die einzelnen 
Regentropfen, von welchen die in ihre Farben zer— 
legten Sonnenſtrahlen austreten. Jede dieſer Far— 
ben liefert nun ein Bild mit größter Helligkeit, 
dem zur Seite die ſchwächeren Abbildungen ſtehen. 
Es überlagern ſich daher die einzelnen verſchieden 
hellen Beugungsbilder, wodurch die verſchieden ge— 
färbten und verſchieden hellen Teile des Regen— 
bogens entſtehen. Vor allem erklären ſich daraus 
die an den Hauptregenbogen angrenzenden ſekun— 
dären Ringe. 
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Die Mebenfonnen, das find die Sdnitt- 
punfte zweier Lidtfreije, erhalten aljfo au3 zweierlei 
Urjaden ibr Licht und erjcheinen daher viel ous, 
geprägter al3 die übrigen Ringteile. Sie find teil3 
weiß, teils farbig. | 

Der Natur der Lichtringe entjprecdhend, treten 
fie am häufigiten in den älteren Bonen und 
Jahreszeiten auf. Doc ift eë nicht felten, dak fie 
aud im Gonimer gefehen werden, wenn eben in den 
oberen Zuftichichten fi Eisnadeln fammeln. Aus 
Diefem Grunde find fie auch zuweilen felbft in den 
Tropen beobadıtet worden. 

Wud) beint Mond fann man die Ringe beobach- 
ten; ja fie werden bier noch häufiger bemerft, da 
das Licht des Mondes weniger lebhaft und daher 
beimt Beobachten weniger ftdrend ift. 

LQidtFranze. Bon den Lichtringen oder den 
großen Höfen find die Fletnen Höfe, auch LichtErdange 
genannt, wohl zu unterfdheiden. Hier umgibt den 
Mond, wo die Erjcheinung leichter als "ber oer 
Sonne gu fehen tft, unmittelbar eine Anzahl far- 
biger Ringe. Eine bejonder3 fdone Erfcheinung 
fab id) am 20. Oftober 1899 in Hamburg, bei völlig 
heiterem Simmel. Den Mond umgab zunädjit ein 
gelblich weißer Saum bon Mondbreite, der von 
Lichtringen eingeihhloffen war, die der Reihe nad) 
Drange, Rot und Grün zeigten. Dann folgte eine 
breitere blaue Zone, die wieder von Orange und 
Rot umjaumt war; e3 war dies aljo eine doppelte 
ranzerfcheinung, doch find jchon bi8 fünf folder 
Ringgebilde gefehen worden. Manchmal fann man 
diefe Ericheinung aud bei dem Planeten Venus 
beobadıten. 

Die fleinen Höfe oder Kränze find eine reine 
Beugungserjcheinung, die man leicht fiinftlid nad- 
machen fann. Betrachtet man eine Flamme durd) 
eine Slasfcheibe, die mit Fleinen Staubteilchen oder 
feinen Waffertröpfchen bededt ift, jo jieht man die 
alamme von farbigen Ringen umgeben, indem da3 
Lidt an den 
fleinen Staub- 

teilchen ſich 
beugt. Wenn 
nun die Luft 
mit kleinen Ne— 

beltröpfchen 
angefüllt iſt, ſo 
wird das Licht 
beim Vorüber— 
gang etwas ab— 





Fig. 30. Siehe Text. 
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gelenkt und zwar für jede Farbe etwas verſchieden. 
Durch Miſchung der verſchiedenen Intenſitäts— 
maxima entſtehen, ähnlich wie wir es oben beim 
Regenbogen ſahen, Miſchfarben, wodurch die viel— 
fach verſchiedene Art der Lichtkränze erklärt iſt. In 
Figur 30 ſind die beſchriebenen optiſchen Erſchei— 
nungen in bezug auf Lage gegenüber der Sonne 
und auf Färbung ſchematiſch dargeſtellt. 

Auf ähnliche Weiſe entſtehen andere Lichterſchei— 
nungen, namentlich farbenumſäumte Wolken, ſoge— 
nanntetrifierende Wolfen. 

Glorienjdhetn und Brodengejpenft. Wenn 
Der Schatten de3 Beobadters auf eine Waiferfläcde 
oder aud) auf eine ftarf betaute Wieje fällt, jo fiebt 
man den Gdjatten fetnes Ropfes von einer Art 
Strahlung umgeben, die man Glorie nennt. €3 
rührt diefer Lichtglanz daher, daß die anı Kopfe 
porbetgehenden CGonnenftrablen von dem Waffer 
in der Nähe des Schatten3 wieder nahe in dic 
gleiche Richtung zurüdgervorfen werden. La nun 
pon der bejchatteten Wafferfladhe fein Lidt reflet- 
tiert wird, jo erjdeint diefe von einem Dellen 
Schein umgeben. 

Steht der Beobadjter ziwifchen der Sonne und 
der Nebeltvand, wa3 befonder3 leicht in den Bergen 
oder aud) im Xuftballon eintreten Tonn, fo ticht 
man feinen Schatten im Nebel, wobei gewöhnlich 
um den Schatten de3 Kopfes eine Glorte zu jeben 
ift. Sind die Tröpfchen Flein, fo Fonnen aud) Far- 
ben auftreten, die dann eine Reihe fongentrifcher 
Ringe bilden. Diefe Erfcheinung, welde in Deutfd)- 
land guerft 1780 von Silberidhlag am Broden ge- 
fehen und bejchrieben wurde, fann aber überall in 
den Alpen leicht beobachtet werden, wenn man zur 
giinfttgen Zeit darauf achtet. 

Dies ift übrigen3 bei allen meteorologijden 
Lichterfcheinungen der all. Wie häufig und zu- 
gleich wie auffällig find 3. B. die Sonnenringe, und 
doh wie wenig Leute feben fie. Der etiva3 geübte 
Beobadter erfennt jhon an der Wolfenformation, 
ivenn jolche Ericheinungen vorhanden find, und fiebt 
daher auch viele fchivache Ninge, während die Mehr: 
zahl der Leute felbft die pradtpolliten Vorgange 
iiberjieht. In unferen Breiten treten fie in jedem 
Monat auf und zwar wird ein aufmerffamer Be- 
obachter leicht im Jabr uber 50 Sonnen- und Mond- 
ringe, beziw. Nebenfonnen feben Tonnen, ` ahn 
verbalt es fiġ mit anderen Phänomenen. Mögen 
dDicje Beilen Veranlafiung geben, mebr auf dieje Vor- 
aange an acten und fie im einzelnen zu verfolgen. 








Die neueren Unjidjten über den Bau des Erdinnern. Bon dr. m. Zagarias. 


Sie Frage nad der Vejchaffenheit des Erd- 
innern gehört zu denjenigen Problemen der Natur- 
wilfenjchaft, die in hohem Maße das Jntereffe der 
Latentwelt erregen.  Crdbebenfatajtrophen und 
Bulfanausbrüche lenfen immer von neuen unjere 
Aufmerfjamfeit auf die rätfelhaften Zuftände im 
‚snnern unjeres Planeten und machen den Wunjch 
in un3 rege, fihere Aufichliiffe iber dieje Zuftände 
zu erhalten. Aber die heutige Naturmwiflenichaft 
ift noch bei weitenm.nicht in der Zage, diefen Wunsch 
zu erfüllen. Die direfte Beobadhtung liefert nur 
wenige fidere Tatjachen, aus denen fid) auf den 
Bau des Erdinnern Schlüjfe ziehen laffen. Die 
Anfihten, welde fih die Foricher über die Pe- 
ihaffenheit unjeres Erdförper3 gebildet haben, find 
daher in hohem Grade hypothetiih. Trokdem lohnt 
eS fidh gerade in der Gegenwart, einen lberblid 
iiber den Stand der Forfhung und über die zur- 
zeit rwabrideinlidjten Theorien gu geben, weil 
wichtige Unterjuchungen der leßten Jahre einen 
erheblichen Umjchwung der Anfichten über das Erd- 
innere herbeigeführt haben. 

Der direkten Beobadhtung it das Innere un- 
jerer Erde nur big au außerordentlich geringer 
Ziefe guganglid. Nur auf winzige Streden im 
Verhältnis au dem Radius der Crdfugel vermag 
der Menich in die fefte Erdfrujte einzudringen. Ler 
Bergbau geht bis zu 1000 Meter Tiefe, da3 tiefite 
Bohrilod, das bis jekt hergeftellt wurde, ift etwas 
uber 2000 Meter tief. Tenfen wir uns als Abbild 
der Erde eine Kugel, deren Turchmefjer etwa jechs 
Meter beträgt, jo wiirde jenem tiefiten Bohrlod 
an diejen Modell etn Madelftich von ungefähr einem 
Millimeter Tiefe entfpredhen. Es ift flar, dak aug 
den direkten Beobadtungen in diejer äußerft diin- 
nen Shberflädenihiht nur mit größter Vorficht 
Schlüffe in bezug auf die tieferen Schichten unferes 
Planeten gezogen werden fornnen. 

Dieje direkten Beobachtungen beziehen fid in 
eriter Linie auf die Temperatur. Gegen Ende 
des 18. Jahrhunderts wurde feitgeitellt, daß die 
duch die Jahreszeiten herborgerufenen Tempe- 
raturihtwanfungen fi) im Innern der Erde nur 
bis gu einer Tiefe bon wenigen Metern bemerfbar 
maden. Ein Thermometer im Keller der Parifer 
Sternwarte zeigte dag ganze Jabr bindurd fait 
genau dtefelbe Temperatur an. Bald darauf be- 
merkte man, Đak unterhalb dteter neutralen Yone 
die Temperatur mit der Tiefe zunimmt. Etwa 
fcit 1830 wurden genauere Forjdungen über die 
Zunahme der Zemperatur in Bermverfen und 
Vohrlodhern angejtel[t; dag Eraebuis aller fettbhert- 
gen Beobadtungen tft, dah einer 3unahine der 
Tiefe Don durdichnittlich 33 Metern eine Tempera: 
turzumahme pon 1° C entipricht. Watirlich were 
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chen die einzelnen Beobachtungen teil3 infolge bon 
undermeidlihen Beobadhtungzfehlern, teil3 infolge 
der verfchiedenen Bejchaffenheit des Gefteing mehr 
oder weniger von diefer Durchjfchnittszahl ab. Dod) 
iheint aus den Beobachtungen zu folgen, daß bis 
gu der bis jet erreichten Tiefe von 2000 Metern die 
Zemperatur im allgemeinen mit gleichen Tiefen 
um gleich viel zunimmt. Aus diefer Beobadhtungs- 
tatjahe Schlüffe auf die Temperatur in den uns 
unzugängliden Erdfcdhichten zu ziehen, ijt auber- 
ordentlid) miglih. Nehmen wir 3. B. an, dak das 
Sejeß der gleihmäßigen Temperaturzunahme um 
je 1° C pro 33 Meter bi3 zum Erdmittelpunft hin 
gelte, jo mitte dort, da der Erdradius 6370 Kilo— 
meter beträgt, die gang ungeheure Temperatur von 
fajt 200 000 ° C berrjden. Cine derartig hohe Ten- 
peratur, die jelbft die auf der Sonne herrichende 
weit übertreffen würde, erjcheint febr untwabr- 
Iheinlih. Smmerbhin nehmen einige Sorjcher, wie 
Ritter ud Siegmund Günther, für den 
Kern der Erde auf Grund gewijfer theoretiicher Vor- 
ausjegungen die auch noch redt hohe Temperatur 
bon etwa 100 000 ° G an. Nun lehrt die Chemie, 
daß bei einem Wacjjen der Temperatur iiber einige 
taujend Grade hinaus jede chemifche Verbindung 
in ihre Elemente und jedes Molefül in feine Atome 
gerfallt. Temmacd fonnte, wenn im Jnnern der 
Erde jene enorme Temperatur herrfdte, der innere 
Stern der Erde nur au3 einatomigen Gajen beftchen, 
ò. h. aus Gajen, deren Moleküle in ihre einzelnen 
Atome geipalten find. Ein Gas ift durd die auber- 
ordentlich leichte Berfchtebbarfeit jeiner fletnften 
Zeile gefennzeichnet. Nun werden aber die Atome 
im Innern der Erde offenbar durch den Drud der 
augeren €rdjdidten jo ungeheuer gegen einander 
gepreßt, daß fie wahricheinlich nur noch fehr wenig 
gegenjeitig verfchiebbar jein fünnen. Dan müßte 
alfo die Hypothefe von dem gasformigen Kern dahin 
ergänzen, daß diefer infolge de3 hohen Drude die 
Starrheit eines feften Körpers befite. Ta wir 
iiber fein Mittel verfügen, um ein Gas an der 
Erdoberflähe aud nur einem annähernd jo hohen 
Trude auszujeßen, ivie er im Mittelpunft der Erde 
berrichen muß, fo fönnen wir die Möglichfeit eines 
jolden hypothetifchen Zuftandes der Materie nicht 
erperimntell prüfen. Die meilten andern Glev- 
phyfifer juchen deshalb diefe Sypotbeje zu vermei- 
den, indem fie annehmen, daß die Temperatur mit 
zunebmenvder Tiefe allmählich langjaıner anfietae. 
Ta die von den Bulfanen ausgeivorfenen Laver 
eine Schmelatemperatur pon 1000 bis 2000 ° © 
befißen, jo wird die Temperatur im Mittelpunft 
der Erde auf etwa 2000 bis 10000 ? G geichäßt. 
Wrecert nimmt logar aus Später zu eriväbnen: 
ven Grimpden an, daß nur etme Temperatur von 
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ebenfo gut die Sypothefe aufitellen, daß die in der 
Dberfladenfdicdt beobadtete Wärmezunahme von 
einer gewiffen Grengfdhidt ab in das Gegenteil 
umjdlage und der Erdfern falt fet. Für welde 
 Oypothefe die einzelnen Forfcher fich enticheiden, 
hängt meijt von den gleichfalls hypothetifchen Bor- 
jtellungen ab, die fie fid) von der Entitehung der 
Planeten und insbejondere der Erde gebildet haben. 
Da die Wärme jtets von warmeren 3u falteren 
Körpern übergeht, fo muß die Oberfläche der Erde 
fortwährend Wärme an den falten Weltenraum ab- 
geben, dite durd Madftromen von Wärme aus dem 
märmeren Innern erjeßt wird. Die Erde miifte 
daher im Innern fortgefegt Falter. werden, wofern 
nicht der Wärmeverluft durch fortwährende Erzeu- 
gung neuer Warmemengen ausgeglichen wird. Eine 
widtige Warmequelle im Ynnern deg Erdförpers 
ift nun in den legten Nabrgehnten in Gejtalt de3 
Radium und der mit ihm verwandten Stoffe ent- 
dedt worden, wovon „Unsere Welt“ im vorigen 
Ssahrgang Spalte 353 näheres berichtete. 


Eine zweite Reihe von erperimentel feitgeitell- 


ten Tatſachen bezieht fic) auf die Dichte der Erde. 
Unter der Dichte eines Körpers verjteht man die 
Menge der in einem Rubifgentimeter desjelben 
enthaltenen Materie. Die Menge der Materie oder 
die Malle des Körpers wird durh Wägung be- 
ftimmt. Ba nun da3 Gewicht oder die Mafle von 
einem Rubifzentimeter Wafjer ein Gramm beträgt, 
fo hat das Wafler die Dichte 1. Unter Zugrund- 
legung de3 Newtonihen Grapitationsgejekes laßt 
jih nun erperimentell die durchichnittlihe Dichte 
der Erde beftimmen. Diefelbe beträgt nad) den 
neneften Unterfuhungen ungefähr 5,5, d. b. die 
Erde ift al8 Ganges betrachtet ungefähr 51% mal 
jo dicht oder fo fchwer wie eine gleid) große Menge 
Maffer. Die direfte Wagung der verfdtedenen Ge- 
fteinsarten der Erdoberfläche zeigt, dah diefe nur 
_ die Didhte 2% bis 31% befigen. Ter Vergleich diefer 
~— Bablen mit der durdhjdnittliden Dichte 514 der 
ganzen Erdfugel zwingt un3 zu dem Schluß, daß 
die inneren Zeile der Erde eine iwejentlich größere 
Dichte als 514 befiken miiffen. Nah welchem Gejet 
aber die Dichte von der Therfläde bis gum Mittel: 
punfte hin zunimmt, und iwelchen Wert fie im Mit- 
telpunft erreicht, fan ebenfoiwenig durch BVerfud 
entjchteden werden, iwie die entiprechende Frage be- 
züglih der Temperatur. Wir find aljo auch bei 
diefeom Problem auf die Bildung von Hypothejen 
angewvieien. LapBt fid die Mufgabe mittels ver- 
ihiedener Hypothejen löfen, fo werden wir Die: 
jenige für die wabricheinlichite erflaren, die am 
beiten nut allen Beobachtungstatjaden überein: 
ftimmmt. Der der Mufitellung folder Sypotbeien 
iiber die Art der Tichbtezunabime im GErdinmmern 
iind bauptiachlich zwet verfchtedene Wege emae: 
Iiblagen worden. Laplace, Leqenore and 
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andere Yorjcher bis in die nenefte Beit nehmien an, 


daß die Dichte mit der Tiefe ftetig, ohne Spruna, 


zunehme. Diefe Annahme ift aber nod) jo un- 
beitimmt, daß béi auf ihrem Grunde eine große 
Bahl von jpegiellen Gejegen mathematijcd formu- 
Iteren laffen, die mit den erperimentell feftgeftellten 
Zahlen fiir die Oberflähhendichte und die durd- 
Ihnittliche Dichte des ganzen Erdförpers alle ziem- 
lich gleich gut übereinftimmen. Die Dichte im Erd- 
mittelpunfte muß auf Grund der von berjdiedenen 
gor{dern aufgeftellten Gefege ettoa — 914 bis 11 
angenommen werden, d. h. größer al3 diejenige der 
meilten un3 befannten Subitanzen. Diefe große 
Dichte im Erdmittelpunfte denken fi mande For- 
Iher durch die Bufammendriidung bervorgerufen, 
welche alle Stoffe in diefer Tiefe infolge des un- 
geheuren Drudes der darüber liegenden Schichten 
erfahren Jollen, andere dadurch, daß der innere Zeil 
der Erde von den an fih fchwerften Stoffen ge- 
bildet wird. 

Der zweite Meg, zu einer braudybaren Sypotbeie 
über die Dichtezunahme im Erdinnern zu gelangen, 
beiteht in der Annahme, daß die Dichteänderung 
nicht überall ftetig erfolge, fondern an einer oder 
mehreren Stelen einen Sprung erleide. Dieje 
Annahme vertritt befonder3 Wiedhert in Göt- 
tingen. Sn einer tm Sabre 1897 veröffentlichten 
Arbeit denkt er fi) die Erde aus einem Metallfern 
bon tm wefentlichen gleihmäßiger Dichte und einen 
Sefteinsmantel aufammengefeßt. Die Dichte diefes 
Mantels nimmt er gleich der mittleren Dichte der 
Seiteine an der Erdoberflähe an. Wiechert [oft 
nun niathematifch die Mufgabe, die Größe des Kerns 
und feine Dichte zu beftimmen unter der Voraus- 
feßung, daß diefe gedachte Erdfugel allen tatfähhlich 
feitgejtellten phyfifaliihen und aftronomifcen Ver- 
haltnifjen geniigen jolle. Er fommt zu dem Çr- 
gebnis, daß die Dide des Mantel? ungefähr 1300 
big 1600 Kilometer, alfo etma 14 bi3 1⁄4 des Erd- 
radius betragen und die Didte Hes Kerns un- 
gefähr = 8, aljo etmas groper als die de8 Gijens 
fein miiffe. Er ftellt deshalb die weitere Hypothefe 
auf, der Stern beitehe in der Hauptfadhe aus Eisen, 
Dag entweder infolge des grogen Trud3 etwas did- 
ter al3 das Eifen an der Erdoberflade, oder mit 
{chwereren Metallen, 3. B. Nickel, verjewt fet. Ws 
Stige fiir fetne Hypotheje fiihrt er gunacdhft an, dat 
die Mieteoriten, die auf ihrem Wege durd den Wel- 
tenraum in den Machtbereich unjeres Planeten qe- 
langen und auf die Erde niederfallen, meift auch 
aus einem von Stein ıummaebenen Cifenfern be: 
ftehen; ferner, daß Eifendänpfe auf der Sonne. 
der Zpeftralanalyie zufolge, Ttarf vertreten find. 
Tiefe beiden Tatjachen zeigen jedenfall, daß das 
Frien bei dem Aufbau der GSeitirne überhaupt ftarf 
beteiltat tt und Fonnen allerdings als eine gewiſſe 
Stütze für dte Wiedertide Sppotbeje eines eijernen 
Erdkerns gelten. Wher wenn man auch derarttacn 
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Tatſachen feine direfte Beweisfraft zufchreiben 
wird, jo muß man doch jedenfalls zugeben, dak die 
Miechertiche Hypothefe neben der Laplace-Legendre- 
Iden Anfiht von der ftetigen Dihtezunabme eine 
durdaus brauchbare Löfung des Problems nor, 
jtellt. Wtr werden aber nadber jehen, daB gewiffe 
ssorfhungsergebnifle der allerlegten Sabre der 
Wredertiden Hypotheje zurzeit die größte Wahr- 
Icheinlichfeit verleihen. 

Eine fernere Stüße findet diefe Hypotheje in 
dem elaftiijhen Berhalten des Erdförpers, 
in dem Widerftande, den er äußern Kräften, die 
jeine Form zu ändern Streben, entgegenfegt. Solde 
augern Kräfte find die Angiehungen jeiten3 der 
Sonne und des Mondes. E3 ift befannt, wie fid 
dieje Anziehung in den Erſcheinungen der Ebbe 
und lut des Meeres oder der Gezeiten äußert. 
Tieje Gezeitenbewegung deg Meeres aber ift nur 
mogltd, wenn fid) die Erde imt ganzen genommen 
Hinficdhtlid) ihrer Elaftizität wie ein fejter Körper 
verhält. Ware die Erde gegenüber äußern An- 
gtehungsfraften ebenjo nadgiebig wie der Ozean, fo 
wiirde da3 fefte Nand ebenfo ftarf von der Sonne 
und dem Monde angezogen werden wie dag Meer- 
wajjer, und man fonnte aljo an den Meere3ufern 
nicht ein abmwechlelndes Steigen und Fallen der 
Slut beobadten. Aus den Ericheinungen der He- 
zeiten fann man aber, wie George Howard Sar: 
win, der Sohn des berühmten Biologen Charles 
Darwin, gezeigt hat, noch weitergehende Schlüffe in 
bezug auf die Größe der Elastizität der Erde ziehen. 
Ver Mond umfreift die Erde in einer Bahn, die 
etwas gegen die Ebene des Erdäqguators geneigt 
ift. Er zieht alfo während einer Hälfte jeiner Um- 
lauf3zeit die nördliche, während der andern Hälfte 
die fildliche Halbfugel ftärfer an. Dies hat zur 
Folge, daß während eines halben Monats die 
Wajffermaffen mebr nach der nördlichen, während 
der andern Hälfte des Monats mehr nadh der fiid- 
fihen Halbfugel gezogen werden. Aus der Beob- 
adtung der Größe diejer halbmonatlichen Flut- 
icdiwanfungen und dem Vergleich mit der mathe- 
matijch berechneten Größe fand Darwin, daß der 
Erdförper al3 Ganzes weniger elaftifch alg Stahl 
ift. Eine erperimentelle Beftätiaung haben in 
jüngster Zeit die Larwinjden Berechnungen durd 
Beobadtungen von O. Geder in Potsdam mit 
Hilfe de8 fogenannten Horizontalpendels erfabren. 
wit nod genauere Grenzen laßt Sich die Größe der 
Elajtizität unter Beriifiichtiaung Der Ericheimuna 
der Bollhwanfungen der Erde eimichliegen. Die 
Größe dtejer Schwankungen läßt ſich aſtronomiſch 
genau beſtimmen. Man kann ferner mathematiſch 
berechnen, wie groß die Schwankungen ſein müßten, 
wenn die Erde völlig ſtarr und unelaſtiſch wäre. 
Aus der ziemlich beträchtlichen Differenz zwiſchen 
dem beobachteten und dem berechneten Werte der 
Schwankungen iſt berechnet worden, daß die Elaſti— 
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zität der Erde geringer als die des Stahls, aber 
größer als die des Glaſes iſt. Zwiſchen dieſen bei— 
den Grenzen liegt aber die Elaſtizität des Eiſens. 
Alſo ſtimmen auch die aus den Beobachtungen der 
Ebbe und Flut und der Polſchwankungen gezogenen 
notwendigen Folgerungen gut mit der Wiechert— 
ſchen Hypotheſe überein. 

Die ſtärkſte Stütze aber hat die von Wiechert 
1897 erſonnene Hypotheſe in jüngſter Zeit durch 
die Erdbebenforſchung gewonnen. Die 
Erdbebenforſchung hat ſich in den letzten Jahren zu 
einer beſonderen Wiſſenſchaft entwickelt, die uns 
über die Beſchaffenheit der Erde ſchon jetzt, nach 
kaum zehn Jahren, wichtige Aufſchlüſſe zu geben 
vermag und für die Zukunft noch reichere Aus— 
beute in dieſer Hinſicht verſpricht. Es hat ſich ge— 
zeigt, daß infolge der Elaſtizität der Erde von dem 
Zentrum des Erdbebens aus wellenförmige Er— 
ſchütterungen den ganzen Erdkörper durcheilen. 
Das Zentrum des Bebens liegt in einer Tiefe un— 
ter dem Erdboden, die ſehr verſchieden groß ſein 
kann, aber bei keinem Beben größer als 100 Kilo— 
meter zu ſein ſcheint. Von dieſem Erdbebenherde 
aus, dem ſogenannten Hypozentrum, pflanzt ſich 
die Erſchütterung nach allen Richtungen hin auf 
ähnliche Weiſe durch den Erdkörper fort, wie ſich die 
Schallwellen bei einem Knall von der Schallquelle 
aus durch die Luft fortpflanzen. Dieſe Stellen 
gelangen nun zu demjenigen Punkte der Erdober— 
fläche zuerſt, der dem Hypozentrum zunächſt, alſo 
ſenkrecht über ihm liegt. In dieſem Punkte, dem 
Epizentrum, äußert ſich die Erſchütterung in einem 
ſenkrecht von unten nach oben gerichteten Stoße. 
Finden im Erdbebenherde mehrere aufeinander— 
folgende Erſchütterungen ſtatt, ſo beobachtet man 
im Epizentrum mehrere aufwärts gerichtete Stöße. 
Dieſe Stöße haben nun an der Erdoberfläche eine 
ähnliche Wirkung, wie die Erſchütterung einer 
Waſſerfläche durch Hineinwerfen eines Steines. 
Von dem Epizentrum aus nämlich verbreiten ſich 
den Waſſerwellen ähnliche Wellen längs der Ober— 
fläche, die nach allen Richtungen hin rings um die 
ganze Erdkugel herumlaufen. Ein von dem Epi— 
zentrum entfernter Ort der Erdoberfläche wird alſo 
nicht nur von denjenigen Wellen getroffen, die 
direkt durch den Erdkörper hindurch von dem unter— 
irdiſchen Erdbebenherde, dem Hypozentrum aus zu 
ihm gelangen, ſondern auch von den vom Epizen— 
trum ausgehenden Oberflächenwellen. Die durch 
das Innere der Erde gehenden Wellen haben den 
kürzeſten Weg zurückzulegen, werden aber im Erd— 
körper ſtark abgeſchwächt: Man bezeichnet ſie, weil 
ſie zuerſt eintreffen, als die Wellen des Vorbebens. 
Die um die Oberfläche herumlaufenden Wellen 
legen einen größeren Weg zurück, werden aber 
weniger geſchwächt. Sie rufen daher ſtärkere 
Schwankungen hervor und werden als das Haupt— 
beben bezeichnet. Die durch Vor- und Hauptbeben 
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bervorgerufenen Erjchütterungen find in größerer 
Entfernung vom Epizentrum fo gering, daß wir 
mit unferen Sinnen ihre Wirkung nicht mehr un« 


mittelbar wahrnehmen fünnen. Man hat aber emp-- 


findliche Snftrumente Eonftruiert, welche die Ieifefte 
Erichütterung des Erdbodeng jelbfttätig aufzeichnen. 
Die ganze Erde ift jekt mit einem Nek von etwa 
hundert Beobadhtungs{tationen überzogen, die mit 
derartigen Sinftrumenten ausgeriiftet find und 
Kunde von Eridütterungen der Erde in den fern- 
ften Gegenden geben. Ein Erdbeben in Sapan 
wird jo 3. B. in der Erdbebenwarte zu Potsdam 
regiftriert. 

Hus den Zeiten, welche bi3 zum Eintreffen der 
eriten Vorbebenwellen auf den verfdhiedenen Sta- 
tionen der Erde vergehen, fann man nun mathe- 
matijch berechnen, welden Weg diefe Wellen im 
Snnern der Erde eingefchlagen baben und mit wel- 
her Gejdhwindigfeit fic denfelben zurücgelegt haben 
müſſen. Wus dem bis jest vorliegenden Beobad- 
tungsntatertal famtlidher Erdbebenwarten bat Wie- 
chert 1907 durch mathematische Berechnung folgende 
bhodhjt überrajchende Schlüfje ziehen fonnen: Bet 
den die Erde durcdhdringenden Borbebenmellen 
nimmt die Geihiwindigfeit ihrer Fortpflanzung im 
Erdinnern bis zu einer Tiefe von rund 1500 Rilo- 
metern ftetig, aber allmählich langfaıner, au, um von 
da ab in größerer Tiefe ploglid) nahezu unver: 
anderlid) au werden. Ob in noch größeren Tiefen, 
etwa von 3000 Kilometern ab, wieder eine Steige- 
rung der Geihhwindigfeit eintritt, vermochte Wiec- 
chert nicht fidjer gu enticheiden. Aus diefem Er- 
gebni3 muß notwendig gefolgert werden, daß in 
1500 Kilometern Tiefe die Beichaffenheit der Erd- 
Ihichten fich plöglidh, Iprungtieife ändert, um von 
da ab wahrjcheinlidh bis gum Crdmittelpunfte bin 
fonftant gu bleiben. Das Ergebnis diefer Bered- 
nungen tft alfo injofern eine Beftätigung der von 
Miechert zehn Sabre friiher ausgeiprodenen Hypo- 
theje bon dem Cifenfern und dem Steinmantel von 
1300 bi8 1600 Rilometern Dicée, als wir jedenfalls 
aus demfelben auf eine Unftetigfeit in der Be- 
fchaffenheit der Erdihichten in 1500 Kilometern 
Tiefe fhliegen müffen; nad) Wicchert tegt eben dort 
die Grenze zwischen Mantel und stern. 

Wiechert nimmt ivegen des vorhin beiprochenen 
Elaftizitätsgrades der Erde an, daß der etferne 
Erdfern fich in fejten Zuitande befinde. Mus theo- 
retiijhen Berehnungen von Guldberg folgt mit qro- 


ßer Wahrſcheinlichkeit, daß das Eiſen oberhalb einer 


Temperatur von etwa 5000 ° C nur in gasför- 
migem Zuftande eriitieren und durch feinen noch 
fo hoben True in den Fliljfigen oder feften Zuftand 
überaeführt werden fann. Mus diejem Grunde 
alaubt Wtrecddert, wie oben fchon erwähnt wurde, 
dah der felte Eifenfern eine Temperatur bon etwa 
4000 ®© C beiige. Man fann aber dieje Annabme 
aud febr aut als bloße Belttinmmma einer oberen 
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Grenze auffafjen und fi den Erdfern viel falter 
vorftellen. 

Wuper Wiedert hat aud Benndorf im Xabre 
1907 auf Grund des von den Erdbebenmwarten ge- 
lieferten Material ähnliche Berechnungen der 
Hortpflanzungsgeihiwindigfeit der Erdbebenwellen 
im Erdinnern angeitellt.e Auch er findet, daß in 
dem Anjtetgen der Gejchwindigfert bet 1500 Kilo- 
metern Tiefe ein plößlicher deutlicher Stillftand ein- 
tritt. Sn größeren Tiefen glaubt er ein weiteres 
langſames Anwacdjfen der Yortpflanzungsgeichwin- 
digfett fonftatieren zu Tonnen, weldes durd die 
Annahme erflart werden fann, dak der CEtjenfern 
infolge de3 Drud3 nad) der Mitte gu etwas dichter 
werde. Sintereflant ist, daß Benndorf eine zweite 
Unftetigfeit in der Geichiwindigfeitszunahme be- 
reit3 in einer Tiefe von etwa 300 Kilometern, alfo 
ungefähr Zi Erdradiug, gefunden hat, die darauf 
idlieBen Iaßt, daß in diefer Tiefe ebenfalls ein 
Sprung in der Belchaffenheit des Erdförper3 vor- 
banden tft. Wud Milne und LAs fa find durd 
thre Unterjudungen iber die Crdbebentwellen zu 
der Wnnahme einer Unftetigfett in 7/,, Erdradius 
Tiefe geführt worden. Die zurzeit wahricheinlichite 
Vorstellung über den Bau des Erdförper3 läßt fid 
alfo dahin zufammenfafjen, daß der Kern der Erde 
eine feite Eifenfugel von fait 5000 Kilometern Ra- 
dius ift, und daß diejer Kern von einem aus zwei 
irgendwie differenzierten Schichten beitehenden 
Steinmantel von 1500 Kilometern Dide umgeben 
ift. Die äußere diinnere Schicht dtefes Mantels hat 
eine ungefähre Dide von 300 Kilometern. 

Die aus diefen Erdbebenforfhungen folgende 
Annahme einer Ziweiteilung des Gefteinmantelg der 
Erde erinnert übrigen3 lebhaft an die Anfichten, die 
der bedeutendste deutiche Vulfanforjcer der Gegen- 
wart, der verftorbene YIfon3 Stübel fi über 
die Befdaffenheit der Erdfrufte gebildet Hatte. 
Stiibel jtellte fih, der damals noh ziemlich allge: 
mein angenommenen Anfidt folgend, den inneren 
Kern der Erde glutfliiffig vor. Um diefen Kern 
follte fi} infolge der Abfühlung allmählich eine 
fette Erftarrungsfrufte gebildet haben, 
deren gegenwärtige Dide er auf etwa 2000 Kilo- 
meter jchäßte. Unterhalb diejer Krufte muß die 
Erjtarrung bei weiterer Mbfühlung de3 Erdballa 
allinablid) nad) innen zu fortichreiten. Ctibel 
jtellte nun dite Hypothefe auf, dak dteje Erftarrung 
mit einer Wusdehnung der erftarrenden Maffe 
verbunden fet. Der infolge diefer Ausdehnung ent: 
tehende Drud mußte die anfangs noh dünne Cr- 
Itarrungsfrufte haufig zerreißen und große Mengen 
der alutflüsfigen Mafie, des fogenannten Magmas, 
Durch die entitandenen Spalten berausprefien. 
Dieje überguellenden WMlaffen breiteten fi auf der 
uriprimalichen Eritarrimasfriite aus und bildeten 
oberbalb derfelben eine ziveite diinnere Schicht, die 
Ztitbel alg die Banzerdede der Erde bezeich- 
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nete. Dieſe Saute fih Stiibel ebenfall bis auf 
einzelne an ihrem Grunde befindliche Refte glut- 
fliffigen Magma, die er periphberijdhe 
Herde nannte, erftarrt. Dieſe peripheriſchen 
Herde folen entweder noh dur Spalten in der 
CErjtarrung3frufte mit dem zentralen Magmaferne 
anjammenbangen, oder gänzlich von ihm abgefdnit- 
ten fein. Nad) Stübel Stellen fie die Quellen dar, 
aus denen unfere heutigen Bulfane gejpeilt werden. 
TDieje Stübeliche Theorie des Vulfanismus ift zur- 
zeit die einzige, die allen auf diefem Gebiete beob- 
adjteten ZXatjaden geredt wird. Bemerkenswert 
ift nun, daß fie fi) auch recht gut mit den angeführ- 
ten Ergebniffen der Crdbebenforjdung verträgt. 
Dan braudt nur die Crftarrungsfrufte mit der 
1200 Kilometer diden inneren Schicht des Stein- 
mantels und dte Pangerdede mit der ouberen 300 
Nilometer diden Sdicdt desfelben gu identifizieren. 
Eine Modififation der Stübelfchen Theorie muß 
nur binfichtlich des Erdfern3 vorgenommen werden, 
den wir und nad) Wiedhert und den anderen Erd- 
bebenforfdern nicht als glutfliiffig, fondern als fefte 
Eijenfugel vorftellen. 

Die Stübelide Theorie wurde bon manden 
PWHhyfifern als nicht fticbaltig angejehen, weil fie 
notwendig verlangt, daß die unterhalb der erften 
Gritarrungsfruite befindlichen glutflüffigen Maffen 
ih im Augenblid de3 Eritarren3 au3dehnten. Man 
fiihrte gegen diefe Annahme die Tatfache ins Feld, 
daß falt alle Stoffe, die wir fennen, fih beim Er- 
jtarren gufammengiehen. Diefer Einwand dürfte 
heute von den PHyfifern woh! faum noc) gegen jene 
Stübelihe Hypothefe erhoben werden; denn bor 
wenigen Jahren ift ihr gerade ein Phyfifer durd 
feine Unterfuchungen zu Hilfe gefommen. T am- 
mann in Göttingen veröffentlichte 1903 die Er- 
gebnijje feiner Unterjuchungen iiber da3 Rriftallt- 
jieren und Schmelzen bei hohem Drud. Er bradte 
die zu unterfuchenden Stoffe in Stahlaylinder mit 
febr jtarfen Wänden, in denen er fie einem Drude 
bis zu 6000 Kilogramm pro QDuadratzentimeter 
ausfegen und gleichzeitig auf beliebige Tempera- 
turen bringen fonnte. So fonnte Tammann die 
Hohe de3 Schmelzpunfte3 der verjchiedenen Stoffe 
bei verjchieden großem Trude fejtitellen. Unter dem 
Schmelzpunfte eines Körper3 versteht man befannt- 
lich diejenige Temperaturgrenge, bet deren Itber- 
tchreiten derjelbe aus dem feften in den fliiffigen 
und unigefehrt aus dem fluffigen tn den feften Bu- 
ftand übergeht. Der Schmelapunft des Waffer3 
oder de3 Eijes ift 3. B. 0°, d. b., wenn die Tempe- 
ratur de3 Eifes über 0° fteiqt, fo fdmilat eë und 
wenn die Temperatur des Waflers unter 0° finkt, 
jo erftarrt e8. Tammann beftatiqte gunadft durch 
die Unterjucung zahlreicher Körper die befannte 
TZatjadhe, daß der Schmelzpunft mit zinehmendem 
Trud erhöht wird: Eine ftarf fomprinierte Zliif- 
finfeit erftarrt bei höherer Temperatur, als wenn fie 
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unter geringerem Drude fteht. Ferner fand cr 
zunädjlt bei allen von ihm unterfudten Körpern die 
ebenfalls Schon befannte Tatjache beftätigt, dab das 
Eritarren mit BZufammenziehung verbunden ift. 
Einer der unterjudhten Stoffe aber, da3 Glauber: 
fala, zeigte eine gang merfwürdige Ericheinung. 
Wenn der Drud gefteigert wurde, jo jtieg zunädjit 
aud), wie bei den anderen Stoffen, der Schmelz- 
punft. Wurde aber der Drud gleihmäßig, tinmer 
um denfelben Betrag gefteigert, jo ftieg die Schmelz- 
temperatur allmählid um immer geringere Pe- 
träge. Die mit dem Erjtarren verbundene Bu- 
fammenziehung wurde gleichfalls immer geringer. 
Bei einem Drud von ungefähr 500 Kilogramm trat 
ein Stillftand tn der Gchmelgtemperatur ein, und 
beim Eritarren blieb der Rauminhalt der Maffe 
unverändert. Bei weiterer Steigerung de3 Druds 
nahm die Schmelztemperatur wieder ab, und die 
Eritarrung war jett mit einer allmählid) größer 
werdenden WusdeHnung verbunden. 

Das Verhalten der andern von Tammann unter- 
fudten gablreicden Stoffe bot nun eine tefentliche 
Analogie zu demjenigen de3 Slauberjalzes: Wurde 
der Drud immer um gleiche Beträge geiteigert, jo 
wurden die Beträge, um welde die Schmelgtem- 
peratur ftieg, fomwte die Zujfammenziehung beim 
Erftarren allmablich tmmer geringer. €3 war aber 
wegen der begrenzten Heftigfett der Stablanlinder 
nicht möglich, den Drud foweit zu fteigern, daß aud) 
bei diefen Stoffen eine Grenze der Schmelgtem- 
peratur wie beim Glauberjalg feftgeftellt werden 
fonnte. Smmerbin aber darf man mit großer 
MWahricheinlichfeit folgende Hypotheje aufftellen: 
Bei jedem der unterfudhten Stoffe gibt e3 einen 
gewiffen Drud, bei welddem die Schmelgtemperatur 
am größten ijt. Unterhalb wie oberhalb diefes 
Srenzdrudes erfolgt die Erjtarrung bei geringeren 
Temperaturen, aber im erjten alle mit Bu- 
fammenziehung, im zweiten mit Ausdehnung. Nur 
bei dem Grenzdrud jelbit ift die Erftarrung weder 
mit Zufammenziehung noch mit Ausdehnung ver- 
bunden. Die Eriftenz einer folhen marimalen 
Shmelatemperatur tft aud aus gemwillen 
theoretijden Griinden mit großer Wahrjcheinlid)- 
feit gu folgern. E3 wäre allerding3 wünfchensivert, 
wenn e3 gelänge, die von Tammann unterfuchten 
Stoffe noch wefentlich höheren Druden auszufeßen 
und fo vielleicht noch bei einigen andern das Wlari- 
mum der Schmelzteniperatur erperimentell nad: 
zuweilen. Nadh Fammanns Sdagung liegt bet den 
anderen Stoffen diefes Marimuni bei einem True 
von mehr al3 10000 Kilogramm. 

Lapt man die Sypotheje gu, dak die Stoffe, die 
den Geftcinmantel der Erde bilden, fidh ebenfo wie 
die bon Tammann unterfuchten Stoffe verhalten, 
fo fann man fid) von der Entitebung und dem Vau 
des Geſteinmantels unferer Erde unaefabr 
folaende Borftellunaen bilden: Mnaenonmen, Die 
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Temperatur des jeßigen Steinmantel3 wäre ein; 
mal Höher als feine marimale Schmelztemperatur 
qeivefen; dann mußte fih die gange Maffe in fliij- 
jigem Zuftande befinden. Durd Wusjtrablung in 
den falten Weltenraum janf die Temperatur an 
der Oberfladhe. Die Teile an der Oberfläche wur- 
den infolge der Wbfuhlung didter und febrwerer 
und fanfen unter, neue wärmere Teile famen an die 
Lberflade, Fiihlten fi) ab, fanfen unter um. Es 
traten alfo Strömungen abgefühlter Zeile nad) 
unten und ärmerer Teile nad) oben ein, durd) 
welde die ganze Maffe auf gleihmäßiger Tempera: 
tur erhalten wurde. Sobald diefe gleichmäßige, 
langjant finfendDe Temperatur den Wert der mari- 
malen Schnelgtemperatur erreicht hatte, d. bh der- 
jenigen Temperatur, bei weler die Maffe unter 
cinem beftimmten gugehorigen Grengdrucde gerade 
ohne Ausdehnung und ohne Zujammenziehung er- 
Itarrt, mußte in derjenigen Tiefe, in welcher jener 
Grengdrud berrjdte, Erjtarrung eintreten. Ober- 
halb und unterhalb diefer ganz dünnen Eritar- 
rung3frufte blieb die Mafje noch flüffig, weil fowobl 
bei niedrigerem al3 bei höherent Drude die Schmelz- 
temperatur geringer tft. Mit weiter abnehmender 
Zemperatur mußte forwohl bei niedrigerem als bei 
höherem Drude, d. b. jomwoh!l oberhalb al3 unter- 
halb der erften dünnen Krufte die Eritarrung fort- 
jdreiten. Aber die Maffen unterhalb der erften 
Krufte ftanden unter einem den Grenzdrud über- 
iteigenden Drude. Sie mußten fih alfo bei der 
Erjtarrung ausdehnen. Die dünne Eritar- 
rungsfrufte barjt tnfolgedeffen an vielen Stellen 
und die glutflüjfigen Maffen des Innern ergoffen 
iid nad) außen. Die Maffen oberhalb der erjten 
Kruste ftanden unter einen Drude, der geringer 
als der Grenzdrud war. Ste zogen fih alfo beim 
Eritarren zujammen. 3 entjtanden daher vielfad) 
Hoblraume, Kammern, in diefer oberen Schidt. 
Bum Teil fonnten diefe Kammern durd das aus 
dem Ssnnern herausgepreßte Dagnıa angefüllt wer- 
den. Dieje Kammern würden den Stübelichen 
peripherijden Herden entipreden. Dan gelangt 
jo auf Grund der Tammanniden Erperimente zu 
abnlicen Borjtelungen über den Bau der Erd- 
rinde, iwie fie Stübel feinerzeit hypothetifd) aus- 
aejprocdhen hat. Man wird annehmen dürfen, daß 
gegenwärtig die Erftarrungsfrufte der Erde bereits 
eine beträdtlihe Dide erlangt babe, und daB 
zwijichen dicjer Strufte und dem eijernen Erdferne 
nur nod eine verhältiismäßig diinne Magmajdrdt 
eingefdloffen jet. (Gë ut ferner wwahrfdeinlid, daz 
dieje unter Dem Steinmantel liegende Magma: 
ihicht gegenwärtig den Mantel nicht mehr zu 
Ditrchbrechen vermag und daher nidht mehr mit den 
von Maama erfüllten Kammern in der äußeren 
Schicht dieſes Mantels, den Quellen unferer bei: 
tigen Giulfane, aujammenbängt. 

Tammanns Untersuchungen tiber das triitallt- 


jieren haben ferner gezeigt, daß nicht nur die Er- 
tarrung einer Ylüffigfeit mit Zuſammenziehung 
oder Ausdehnung verbunden ift, jondern daß bei 
weiterem Sinfen der Temperatur oft noh U m- 
friftallifierungen, Übergänge au3 einer 
Kriftallform in eine andere, ftattfinden, die eben- 
tal im allgemeinen mit Anderungen der räum— 
lihen Größe verbunden find. Man fann fih daher 
die heutigen Bulfanau3brüde vielleicht 
Durk folhe mit Ausdehnung verbundene Ummand- 
lungen in dem zum Teil fon friftallifierten Mag- 
ma der Kammern erflären, durch welche die nod 
flüffigen Zeile an die Erdoberfläche herausgepreßt 
werden. Golde Umriftallifierungen miiffen in- 
folge der mit ihnen verbundenen Ausdehnung oder 
Zufammenziehung auh Drud- oder Zugipannungen 
in den darüber liegenden bereit3 erftarrten Zeilen 
der Banzerdede hervorrufen, die zu Gleihgewidts: 
ftörungen in den äußeren Schichten führen und joviel- 
leicht die Saupturfache der Erdbeben bilden fünnen. 

Bliden wir zum Schluß noch einmal zurüd, fo 
fehen wir, daß es hauptfädhlich zwei Reihen neuer 
Latjaden find, auf denen die neuejten Anfichten 
bom Bau de3 Erdinnern beruhen: Die Erjder- 
nungen der Erdbebeniwellen und die Erperimente 
über da3 Schmelzen und Rriftallifieren. Dieje Tat- 
fadhen führen zu einer Reihe von Schlüffen, die 
von den älteren Anfichten vom Crdinnern recht ver- 
Ihieden find. Die Lehre von den feuerflüffigen 
oder gar gasförmigen Erdfern ift verdrängt worden 
dur die Wnnahme eines feften, wabhrideinlid) cifer- 
nen Erdfern3, der von einem ebenfalls gum großen 
Zeil bereit3 erftarrten Gejtetnmantel unigeben fein 
fol. Doc wir dürfen nicht vergeffen, daB da8 oben 
entworfene Bild auf einer recht großen Zahl von 
Hypothejen beruht, gegen die fiherlidy mande 
Einwände erhoben werden fünnten. Bielleiht wird 
aud die Entdedung neuer Tatfachen über turg oder 
lang au einer Umgeftaltung oder gar Verwerfung 
mander diejfer Annahmen führen. Wher ohne Hypo- 
thefen fann die Naturwillenihaft nicht arbeiten. 
Sede neue Hypothese regt zu neuen Unterfuchungen 
an. gubren diefe aud) oft au dem Ergebnis, daß 
Die Hypotheje modifigiert oder durch) eine ganz an- 
dere erjeßt werden muß, jo liegt doch eben darin ein 
durd) jene ungulanglide Hypotheje veranlafter 
ortidritt der MWiffenfchaft. Die HGypothejen mer, 
den beftandig durd) die Beobachtungstatjadhen for- 
rigiert; aber fie bewahren neben den Zatfachen 
wren jelbftandigen hohen Wert in der Entwidlung 
der Wiljenfchaft. Darum hat die Qaienwelt einer: 
feıt3 ein Recht darauf, neben den gefidjerten Tat- 
jahen auch die zurzeit die orfdhung zufanımen- 
fallenden und Ienfenden SHypothejen fennen zu 
lernen; fie fann aber andererjett3 auch verlangen, 
daß in den fiir fie beftimmten Darftelungen die 
Grenze zwiichen Hypothejen und Tatfachen überall 
deutlich erfennbar gemacht werde. 





129 


Aus angrenzenden GBeilteswiljenjchaften. 


Der Pantheismus in neuer Beleuchtung. 
Von Dr. M. Senff. 

Sn den folgenden Ausführungen biete ich die 
Anihauungen Euden3, wie fie in feinen neneften 
Publifationen zum Ausdrud fommen. 

Die al3 Pantheismus bezeichnete Weltanjihau- 
ung verlegt, tvie dte der pofitiven Religionen, den 
eigentlichen Lebensinhalt in eine Gedanfenwelt, 
bon ihr aus da3 finnlide Dafein geftaltend. Aber 
während die Religion beide Welten von ein- 
ander trennt, verjteht der Bantheismus beide als 
zueinander gehörige Seiten eines einzigen Al. 
Das Göttliche ift hier nicht fo febr eine weltüber- 
legene, al3 vielmehr eine weltdurdydringende Kraft. 
Diefe Überzeugung erhielt durdy den Aufjchtwung 
Der modernen Kultur eine mächtige Stige; fo febr, 
dak fie fih der Religion leicht überlegen fühlt und 
boffen mag, die Welt befriedigender al3 diefe ge- 
jtalten gu Tonnen. Denn bier bedarf e8 nicht for- 
unmittelbar gegenwärtig und den Menfchen von 
Gottlicdjen, weil ja legteres al3 im Lebensprozeſſe 
unmittelbar gegenwärtig und den Menfchen von 
allen Seiten umfangend und durddringend vor- 
gejtelt wird. Hier wird nicht die eine Seite des 
Menjcen verworfen, fondern e3 fol fich alles — 
aud) die Naturtriebe — gleihmäßig miteinander 
entfalten und zu einer allumfaffenden Harmonie 
verbinden. Diefe Harmonie, ruhend auf dem Be- 
mwußtjein einer Gebundenheit an unfidtbare Ord- 
nungen, fol au3 fich heraus ein fräftiges Schaffen 
und Wirken des Menjchen gebären, eine freudige 
Zeben3bejahung heraufführen. 

Merkfwürdig rafch indefjen ift dicfe Weisjaqung 
für erniter denfende Menjden fadenicheinig ge- 
worden. Sas Zurüdtreten folder Hoffnungen ge- 
hab weniger auf Grund einer Niederfämpfung 
durch ihre Gegner, al vielmehr deshalb, weil in 
ihrem eigenen Rreije genug deg Übereilten und 
Broblematifchen auftaudte, wa3 fid) in den eigenen 
Reihen mehr und mehr aufdringlich geltend machte. 

Bedenfen und Widerfpruch ertvedt gunachft der 
Artitofratismus diejer Lebensanfdauung. Das 
geiftige Schaffen und Wirfen, wovon fie alles Heil 
erwartet, fann die ganze Ecele einnebinen und be- 
friedigen nur, wo e3 mit urfprimglicher Reiftung 
aroß und fraftiq bervorbridt, wo es mit überwäl— 
tigender Kraft den Menjaen über fich felbjt empor- 
bebt. Das aber geicdhieht, jo zeigt eine unmwider- 
ipredlide Erfahrung, nur in jeltenen Nusnabme- 
fallen; e3 muß vieles aufanmmmentreffen, damit der 
Menjfd gu folder Hohe emporftetqe und unter den 
Zwang foldes Schaffens aerate. Tie Sebriider 
Schlegel oder Nießiche find balt qana vereinzelte 
Husnahmefälle Freilich wirft der Heros auch auf 
Die Menge, das Lidt von den Hoben der Menichbeit 


erjtrablt aud) in ıhre Niederungen. Aber unger- 
trennlid) von joldhder Mitteilung ift eine jtarfe Ein- 
buke an raft und Reinheit, ja an Wahrhaftigkeit. 
Was dag Leben der jchöpferiichen Geilter ausfchliep- 
lich erfüllt und zu böchiter Tatfraft anfpornt, das 
wird den Aufnehmenden leicht zu angenehnter Ber- 
ftreuung und Unterhaltung. Die fchaffende Söbe 
Weniger wird bei Vielen gu bloß geniegendem Nad)- 
leben. Golde Bildung pfleqt voller Cinbildung zu 
fein, der von ihr erfüllte Menih aunft fi leicht 
mehr al3 er ift, redet und empfindet fid) Fälichlich 
bei fich felbit in die Höhe, lebt weniger fein eigenes 
als ein fremdes Leben. Soldhes Halb- und Shein- 
leben fann niht Beitand haben. So folgte auf die 
ariltofratifhe Romantif die reale joztale Forde- 
rung 3. 3. Rouffeaus, dag alles, wa3 Menfchen- 
angelicht trägt, an den Giitern de3 Lebens unmittel- 
bar teilhaben milffe. So erleben wir eë heute, daß 
jener ariftofratiihe Grundaug des PBantheismus 
mebr und mehr erfannt, jeine einfeitige Begimiti- 
gung mit Redt betont und die durch ihn bezeichnete 
Richtung deshalb verlafien wird. 

Läßt jo der Bantheismus der Sefamtmenschheit 


gegenüber eine unerläßliche Forderung unerfüllt, 


jo begegnet er äbnliden Schranfen in feinem Ver- 
haltni3 der Melt der Tatfachen. Wenn er redt be- 
halten will, jo miüffen alle Dinge bis in ihre Tiefen 
hinein in dem allumfaflenden Geiftesleben de3 
Menjden gwanglos Plag finden. Denten und Tat- 
laden, Seift und Welt, Vernunft und Wirflichfeit 
milden glatt und rejtlos ineinander aufgehen. 
Wenn vielleicht auch nicht heute Schon oder morgen, 
jo doch in erfennbarer Ferne. Dem aber wider- 
jpridt alle Erfahrung, namentlich die neucfte na- 
turwiſſenſchaftliche. Der menſchliche Geiſt kann ſich 
nun einmal der Dinge nicht voll bemächtigen, es 
bleibt ſtets ein Reſt von unbezwinglichen Tatſachen: 
bezwungene Probleme gebären ſtets neue unbe— 
zwungene in infinitum. Dieſe unabweisbare Be— 
ſchränkung der menſchlichen Geiſtesfähigkeit führt 
zwingend zu dem Zweifel, ob denn dieſer unzuläng— 
liche Menſchengeiſt überhaupt zum Grundbeſtand 
der Welt — mit welchem Glauben doch der ganze 
Pantheismus ſteht und fällt — gehöre. Die Mög— 
lichkeit gewinnt erſchreckenden Raum, daß er bloß 
von draußen an die Welt der Tatſachen herankomme 
und nur ihre Oberfläche berühre, zum Eindringen 
in das Weſen der Dinge aber gänzlich ungeeignet ſei. 

Dieſe bedenkliche Erſchütterung wird durch den 
Umſtand noch verſtärkt, daß der Pantheismus das 
beim Menſchen auftretende Geiſtesleben in kühner 
Selbſtverſtändlichkeit als Geiſtesleben überhaupt 
behandelt. Die Frage, ob er das darf, kommt dem 
Pantheismus gar nicht in den Sinn. Die Frage 
iſt aber nur zu berechtigt und wer das einſieht und 
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anerfennt, der bot erfonnt daß der Bantheismus 
mindeftens febr voreilig operiert. Man braudt 
fein groer Otjtorifer nod Bhilofoph zu fein, um 
3u jeben, wie fchiwer und langfam im menjdlicen 
Kreife irgendweldhes Geiitesleben aufgefommen ift 
und wie mübjfelig e3 fich dort erhält. Solde Er- 
fenntni3 drängt zu jcharfer Scheidung eines Gei- 
iteslebens an fi und feiner Eriltenzforn beim 
Menfden. Viele jträuben fih dagegen, dag Geiftes- 
leben zu einer bloßen Eriheinung am Menjchen 
(bier berührt fi der PBantheismus mit dem Ma- 
tertalisınu3) berabjinfen zu fehen. Und wenn da3 
aud) nur Fragen und Probleme waren: der Panthe- 
i8mus hat feinem Wejen nad) gar fein Berjtändnis 
fiir folde Fragen, er fieht gar nicht3 Fragliches oder 
PBroblematifches, er fchneidet mit ebenfo fiihnem 
wie voreiligem Schnitt da3 beite Stücd beredhtigter 
philoſophiſcher Forſchung ab. 

Und wie ſteht es mit dem Lebenselemente des 
Pantheismus: der Vernunft der Wirklichkeit? Mag 
auch, wie ſchon berührt, die Wirklichkeit nicht immer 
und nicht ſchon heute eine voll und ganz von Ver— 
nunft durchtränkte ſein, ſo iſt es doch die unumgäng— 
liche Forderung des Pantheismus, daß alle Bewe— 
gung. mit ihren Gegenſätzen und Kämpfen im Ele— 
mente der Vernunft verläuft (Hegel), auf ein End— 
ziel losſteuert, eine eindeutige Tendenz hat. Wo 
immer geiſtige Bewegung aufkommt, da darf über 
das Ziel kein Zweifel ſein; die Entfaltung der 
ſchöpferiſch wirkenden Kraft iſt ganz von ſelbſt mit 
der rechten Geſinnung verbunden. Das Ziel mag 
nicht erreicht werden: dann iſt das etwas lediglich 
Negatives, eine Hemmung aus Schwäche oder Miß— 
verſtand geboren. Ganz ausgeſchloſſen iſt es, daß 
eine innere Entzweiung des Geiſteslebens ſtatt— 
haben könnte, eine mehrdeutige Tendenz; denn die 
widerſtreitet dem Grundprinzip und tötet den Pan— 
theismus. So kennt der Pantheismus kein radi— 
kales Böſes. (Hier berührt ſich der Pantheismus 
mit dem vulgären Monismus.) 

Ob man den Optimismus dieſer Lebensanſchau— 














ung ſich aneignen kann? Wir ia mit voller 
Deutlichfeit die Gleichgültigfeit, ja Yeindichaft der 
Natur gegen die Bwede deg Geiftes. Wir jehen die 
Durdfreugung der BVernunftarbeit durd blinde 
Notwendigkeit. Wir fehen das Geiftesleben in fic 
felbft gefpalten, fomie eminente geiftige Kraft in 
den Dienst niederer Jntereffen gezogen und bon 
wilder Reidenfchaft fortgeriffen. Bei außerordent- 
lichern Anichwellen äußerer Kultur jehen wir das 
Seiltesleben ftarf guriidtreten. Wir erleben die 
gewaltigfte geiltige Eridhütterung beim unficdheren 
in- und Herjchwanfen ziwifchen verfchiedenen Mög- 
lichfeiten. Der PBantheismus fann fic) nur halten, 
wenn er alledem gegenüber die Augen verjchlieht. 

Hiftorisch betrachtet gibt fi) der Bantheismus 
als ein Übergang3gebilde. Einft ftand die Religion 
in ficherer Herrichaft, und das Göttliche wirkte zum 
Menfdhen aus weltüberlegener Hoheit. Das Gott- 
liche hatte feine Kraft und jeine Tiefe im Gegenfag 
zur Welt ausgebildet. Der Bantheismus holte das 
Gottlide in dte Welt herein, ließ eë fidh über fie 
ausbreiten und in fie einfenfen bis beides mitein- 
ander zu dem All-Einen verfchmolz. Damit ift dag 
Söttliche mehr und mehr verblaßt und verflüchtigt, 
e8 gebt immer weniger Kraft von ihm aug. Dtefer 
naturgemäße Prozeß hat zivingend die Tendenz, 
bei einer vagen Stimmung, fchließlich bei leerer 
Phrase zu enden. So wurde das anfanglidh Wefen- 
hafte und Lebendige aur ohnmadtigen Abitraftion, 
aus dem Wejen wurde Schein; das Ganze tit eine 
SMufion, die weder einen frudtbaren Boden für 
ihöpferifche® Wirfen abzugeben, noh au% ener- 
qtidem Denken ftandgubalten verniag. 

Auh der Panthersmus enthalt Wahrheit. Was 
wiirde aus dem Mtenfdhenleben, wenn e3 fein Stre- 
ben gum Ganzen, feine geiftige Durdydringung der 
Welt, feinen Zug in? Große und Weite, feine freu- 
dige und fraftige Art, die Vornehmbeit feiner Ge- 
finnung aufgeben wollte? Mber eine gefdloffene 
Reltanichauung bietet er nicht, nicht einmal eine 
geſchloſſene Lebensanſchauung. 


Streifzüge durch die freie Natur im Mär. | D 


1. Unfere Pflanzenwelt. 


Mit dem Friblingsanfang lebt die gange Pflanzen: 
welt neu auf. Finzelne Blumen fönnen, wie unter den 
Vögeln der Star, die Anftunft des Lenges niht erwarten 
und etlen als Worboten thm voraus, jo im Garten 
dag Schneenlodechen und der Winterling, auf eld und 
Wieſe das Gänſeblümchen u. a. An jene fchliegen fich 
an: die Alpengänſekreſſe (Arabis alpina), der 
Frühlingsſafran (Crocus vernus) und gegen Ende 
des MWionats Die gelbe Warziffe (Narcissus poeti- 
cus). Wenn im gebruar und Märg die Sonne cinige 
Woden "dent, erglangen mande Gartenmauern und 
Rabatten jJchneeiveiß don den ſchönen Ntreuzblumen der 
Arabis und loden Bienen, Dummeln und Schtvebflieaen 





zum fügen Genuffe. Befonders drollig nimmt fid unter 
den Befudern der zu den Hummelfliegen gehörige 
Wollfhmweber (Bombylius major) mit feiner bor= 
geitredten Niüffelitange aus. Mertwürdig find Pflan- 
zen der Gänfefrefje mit gefüllten Blüten Mn 
Stelle des Stempels erbliden wir eine bolljtändige 
White, fo dak, wie es auch bet der gefiillten Kirfche und 
der Vachnelfenwurz vorfommt, Blüte in Blüte jteht. 
Seradezu bezaubernd wirft auf unfer Auge eine 
fünjtlich angelegte Xrofusmwiteje in Gartenanlagen, 
noch mehr eine in Gottes freier Natur gewachfene, wie 
wir fie in unfern Deuffchen Mittelgebirgen und in den 
Voralpen, freilich der böberen Lage entfpredend ein 
bis zivei Monate Später erit, qenieBen Tonnen, Gre 
gelbe Waragtyfye ziert in Deutichland met den 
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PBlumengarten, felten verwildert Grasgärten und Wie- 
jen. Wirfli wild mädit fie in den Alpen und in 
einigen deutichen Sebirgögegenden, zumal in den Rhein- 
Iandern. Eine mertwürdige Bildung ift die jogenannte 
Nebenfrone der Margijjen und Lagetten. Nehmen 
wir ein Grasblatt zur Hand. Cs befteht aus Scheide, 
Spreite und Blatthäutchen, da8 erjtere aufwärts am 
Halme verlängert und gegen eindringenden Regen ab- 
ihliegt. In der Blumenröhre der Narziffe erbliden 
wir jews berwadiene Sceiden, in ihrer Nebenfrone 
jedh3 verwadfene Blatthautdhen und in ihren zweimal 
Drei freien Perigonplatten fed? Spreiten. 

Vom Garten ziehen wir hinaus in Feld und Wald. 
Aut Xdern erglangt da und dort, befonders auf Baum- 
jcheiben, der Ader-Golditern (Gagea arvensis). 
Den amer Blättern entfprechen zwei in eine Scheide ein- 
gejchlofjene Zwiebeln, an denen wir beim Öerausnehmen 
als vielföpfige Kinderfchar eine Zmwiebelbrut erbliden. 
Dag allbcfannte Hirtentäihhen hat aud fcdon 
jeine fleinen Kreugblüten entfaltet, wie an jonnigen 
Stellen fein hubjderes VBasden, das bur dwadjene 
Pfennigkraut (Thlaspi perfoliatum), und dag 
niedlide Frublings-OHungerblima@en (Ero- 
phila verna). Deſſen wundervolles Schweſterchen, das 
immergrüne Öungerblümden (Draba aizoi- 
des), ziert mit zartblättrigen Rofetten und goldgelben 
Blütenjtraußen die Feljen des ſchwäbiſchen und frän— 
kiſchen Jura und der Alpen. 

Mehrere Ehrenpreisarten (der efeublättrige, 
glänzende, dreiblättrige, Frühlings- und Feld-Ehren— 
preis) ſchmücken mit heller oder dunkler blauen Blüten 
das Ackerfeld. Von lehmigen und kalkhaltigen Graben— 
rändern und feuchten Ydern erglangen im Sonnenfchein 
dic goldgelben Blütenförbhen des? Huflattids. Gie 
cilen ben Blättern boraus, die giemlid) groR find und 
befonders auf der Unterfeite einen wollig-filgigen itber- 
zug gegen gu jtarfe Verdunftung tragen. Sm Sommer 
zeigen dieje oft dunfelrote Fleden. Wenden wir fie um, 
fo feben wir die Unterjeite über und über mit einem 
Ro jtpilg (Coleosporium tussilaginis) bededt. — Die 
arößten Blätter unter unjern frautartigen Gewadfen 
hat Dic dem Quflattih nahe verwandte und friiher nod 
mehr als diejer in der Heilfunde gebraudte Beitwurz 
i Petasites officinalis). Dort blüht fie am Bach, der 
durd Die Wielen Wë binjchlängelt, und trägt thre 
zahlreichen, rötlichweigen ‘Blutenfopfden in großen, 
langjtieligen Trauben. Nad} dem Verblühen jtreden jich 
diefe bi zur dreifachen Länge und übergeben bald ihre 
mit Saarichopf verjehenen Früchte dem Winde zur Ver- 
breitung. Dann twadhjen auch die Blatter gu riefiger 
(rope heran, gur Freude der Kinder, die fih aug ihnen 
Sonnenidirme maden, leider audy des Huflattich-Roit- 
pilges, ber an ihnen fchmarogt. 

gu Öunderten erglangen auf der feuchten Wiefe die 
Schhnalzblümden ber Feigmursg (Ficaria verna) 
mit den intereffanten Anofpenfnöllden in den Achjeln 
der nierenfürmigen Blätter. Ginen merkwürdigen 
‚sarbengegenfaß bildet zu diefem leuchtenden Goldgelb 
dag WBlißblau der Tippenblumigen Gundelrebe 
(Glechoma hederaceum), die mit langen Stengeln und 
rundlichen, geferbten Blättern durch feuchte Gebüfdhe 
und Geden am Rand der Wiele hinkriedt. Bn unjerer 
Beit taum mefr beadtet, war fic als Donnerrebe cinit 
den Donar (Donnergott) geweiht und follte bor Blig 
und Zauberei fhügen, auh die Mildh der Kühe mehren 
und befjern. 

Wo das Gebüfd trodener ftebt, begegnen uns zwei 
andere Frühlingöboten. Der eine ficht der Erdbeer- 
pflange täufhend ähnlich, fowohl nadı feinen weigen, 
allerdings Heineren Blüten als nach den dreizahligen 
Blättern. E83 ift da3 Erdbcer- singnerfraut 
(Potentilla sterilis). Der andere wt unter woblriecene 
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des Margveilden (Viola odorata). Wie an fon- 
nigen Tagen Bienen und Hummeln, vom lieblichen Duft 
angelodt, den Honig aus dem Sporn faugen! Aber frei- 
lich, die warmen Tage find im erften Frühling nod rar; 
daher bleiben troß des herrliden Duftes mandymal die 
gewünjchten Gajte, die Trager des Blütenjtaubes, aus, 
und die Frublingsbliiten jeben feine Früchte an. Mus 
diefem Grunde blüht dag Veildden im Auguft noh ein- 
mal, jedod mit ganz unjcheinbaren, oft fogar in den 
Boden fih berfriedjenden Blüten. Allein diefe unbeadı- 
teten Blüten entwideln fih durch merfwiirdige Gelbit- 
befrudtung gu dreiflappigen Sapjeln mit einer Fülle 
bon Samen. Wann jene auffpringen, tommen A m e t- 
fen, um Ddiefe einguernten. Yeder Game befigt einen 
weichen, füßihmedenden Wulit, ein Stitdden Ameiſen— 
brot. Wird die Eınfe unterwegs Dom Hunger angefal- 
len, jo beißt fie das Anhängfel ab, wirft den Samen 
weg und wird fo zum Sämann, der das Veilen per, 
breitet. 

Wir fommen zum Walde. An lichten Stellen, be: 
tonders in Kallgegenden, blüht die ftintende Nies: 
wurg (Helleborus foetidus), die weniger fchöne und 
doch merkwürdige Schweſter der EChriitwurz. Wunder- 
boll leuchten die hellpurpurnen Blüten des Seidel— 
bafts aus dem lichten Gebüfch und erfüllen den Wald 
mit ihrem Duft, zur Freude für Vienen, langrüßlige 
wliegen und Schmetterlinge. Da und dort fehen mir 
den Frublingsitraud, der fcon unfern Altvorderen auf: 
ftel (fie nannten ibn Sehvland, welder Name an den 
nordifden Sdmied Wieland anflingt), auch in Garten. 
Wie bei den Waldbäumen, fo tann das Verfeben des 
Seidelbafts nur mit Ballen gefchehen, da alle diefe Holz- 
gewädfe eine von Pilgfaden umfponnene, ‚eine foge- 
nannte Bilamwurzel (Mykorrhiza) haben, um die 
Nahrung aus dem humusreihen Boden aufnehmen zu 
fonnen. 

Richten wir den Blid in die Höhe. Dort hängt eine 
Sitterpappel ihre anfangs rotjhimmernden, nach 
dem VBerblühen graufilzigen Käbchen herab. Ga ut Der 
mannlide Baum. Yn der Nabe jteht eine mit grünen 
Ragbden, eine weiblide Pflange. Die langijtieligen, zit- 
ternden Blatter erfcheinen wie bei allen Bappeln {in 
Anlagen blühen zu gleicher Beit die Gilber- und 
Schiwarzpappel, zu welch Ießterer die fteife Straßen: 
pappel ala männliche form gehört) erjt nach dem Ber: 
blühen, damit der Wind ungehemmten Zutritt gu den 
Blüten hat. Ebenfalls windblütig find die Ulmen, 
von denen die Feldrifter ein Waldbaum, die Flat: 
terrujter (Ulmus effusa) neben jener houng in AMn- 
lagen gepflanzt wird. Beide blühen in Büfcheln, erjtere 
mit fait fißenden, leßtere mit langgeitielten, flatternden 
Blüten. Ein Hauptfennzeichen der Ulme in blattlofen 
Yuftand ijt die regelmäßige, ziveizeilige Vergweigung. 

Viel freundlicher ala Bappeln und Ulmen erfcheinen 
gewifle Käbchenträger mit aufredten, fogar wohl- 
riedenden Blütenjtänden — die Weiden. Bm Walde 
blüht die Sahlmweide mit großen, goldgelben mann: 
lichen Rabedhen auf einem Strauch und Heineren, grit: 
lihen weiblichen auf einem andern. Wozu Diele Unter: 
Ihiede in Größe und Farbe? Die vielerlei Ynjeften, 
bon denen die Weidenfabden umfchwirrt werden, laflen 
uns die Antwort auf diefe Frage erraten. —- Mod eine 
nette Beobachtung Tonnen wir an verſchiedenen Arten 
der zweihäuſigen Weide machen, wenn wir viele 
blühende Pflanzen unterſuchen. Dann und wann finden 
wir einen Strauch, welcher, wie es bei der unſere An— 
lagen und Friedhöfe ſchmüchenden Trauerweide 
(Salix babylonica) fatt immer der Kall iit, neben Stem- 
pel- auch Staubblitten tragt, aljo ceinen Übergang zur 
Einhäuſigkeit darſtellt. 

Zum Schluß noch 
Kräuter am Boden. 


einen Blick auf die blühenden 
Lichte Waldſtellen und Gebüſche, 
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zumal an estas jpiegeln weithin dag herrliche 
Dimntelblau wider. Sie find mit der gwetblatt- 
rigen Gternhyaginthe (Scilla bifolia) bededt. 
Geben wir genau act beim Pflüden eines Frühlings- 
jtraugpes. Je und je ziehen wir eine Traube heraus, 
deren Blüten größer und blaßblau und deren Antheren 
itatt mit Blütenjtaub mit Ruß erfüllt find. Es find dic 
Sporen eines Brandpilges, ähnli dem violetten 
WntherenbrandD (Ustilago violacea), der im Som- 
mer die Gtaubbeutel deg Geifenfrauts und feiner Ver- 
wandten rußig madt. Eine hubjde Abwedflung bringt 
in die hHimmelblaue Gcillablitte das feltfame Lungen- 
fraut. Seine anfangs roten, {pater blauvioletten Blit- 
ten find auf dem einen Stode furz-, auf dem anderen 
langgrifflig und befommen reihen Befud) bon Bienen, 
HSummeln, Schwebfliegen und dem Bitronenfalter. 
Durch die zweierlei Blütenformen wird beim Lungen- 
fraut mie bei den Schlüfjelblumen jtet3 Wechfelbeitäu- 
bung und dadurch reichere Entwidlung der Samen 
bewirkt. 

Grofe, nierenformige alte Blatter am Boden ber- 
raten uns die einen fcharfen Harzduft ausjtromenden 
Blüten der Hafjelwurz (Asarum), die von allerlei 
fleineren Tieren olë Herberge aufgefudht und beitäubt 
werden. Da und dort jtcht in Menge das fchöne, ol. 
befannte Windrosden (Anemone nemorosa). Zwi- 
Iden normalen Grunodblattern fehen wir jdhmadtige, 
bleichfiichtige, hHodaufgefchofjene, auf ihrer Rüdfeite mit 
ciner Menge fchwarger Tiipfel befebt, die vielleicht fdon 
Sporen verftäuben. Die Bleid, und Schwarzjudjt rührt 
bier vom Wnemonenroft (Puccinia fusca) ber. 
Merfiwiirdigertweife befallt er das im April ericheinende 
gelbe Windrösckhen (A. ranunculoides) nicht, wohl 
aber die wundervolle, an fonnigen Graspläben, before 
ders in Ralfgebicten wadjende blaue KRuh{ delle 
(Pulsatilla vulgaris). 

Im Gebitjd des Waldrandes wadhft in gropen Gefell- 
Ichaften das niedlide Bifamtraut (Adoxa mo- 
schatellina). © will gefudt fein. Seine Blätter abmen 


dic der Anemone in verjüngten Mapitabe nach, wahrend 


die kleinen, grünen Blütentöpfe nichts mit (br gemein 
haben. Auch) auf feinen Blättern finden tvir einen Roit- 
pilg (Puccinia adoxae). Beim Suden nad) diefen duf- 
tenden Pflangchen finden wir vielleicht unter einem Ha- 
telbufche die merfwürdige Shuppenmwurgz (lathraca 
squamaria), Schmaroßerin und Anfieftenvertilgertn in 
einer Berfon. Vielleicht fönnen wir im nächiten Seft thre 
Lcbensbejchreibung bringen. Oberlehbrer ©. Schlenfer. 


2. infere Tierwelt. 


Der Frühling naht! Wm Kalender ftebt twenigiteng 
fein Anfang für dag Iegte Drittel unjeres Monats ver- 
zeidmet. Wie fich der Diesjähriae nach Dent unvermutet 
warmen „Winterwetter” des Dezember und Januar ge- 
iItalten wird, das mitlen wir abwarten. Nielleicht hut 
Das fprofiende, feimende, zur Entfaltung ftrebende Lez 
ben mandeg Hemmnis durch abormes Sinfer der Teme 
peratur Au gewärtigen. Wer iver}, ob die Märzveilchen 
blüben und die Amfeln jehlaaen twerden; boffen wir we- 
niqitens, dah eš fo werde. 

Bor dem Auge des Aoriders, aber aud dem Varn 
nicht verſchloſſen, bereitet ſich jetzt unſere geſamte Tier— 
welt auf ihre eigentliche Veſtimmung vor: neues Leben 
ſoll für zukünftige Zwecke erzeugt werden, und die größte 
Menge Des alten macht bald darauf dem neuen Pag. 
In den Keimen beginnt ein wunderbares Regen; das 
Streben nach voller Entfaltung ſetzt ein! Ob wir die 
zahlloſen Eizellen der Tiere durchforſchen, ob wir die 
Larven-, Puppen- und ſonſtigen Keimzuſtände beträach— 
ten, allerorts finden wir, daß es ſich jetzt darum han— 
delt, ſchnell zur vollen Entfaltung zu gelangen, um die 
wenigen günitigen Monde des Jahres voll ausnützen zu 
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fönnen, damit zutünftiges Leben eine neue Stätte in 
der fernen Zufunft zu finden vermag. Tem denfenden 
Menfden, der diejfes wunderbare Streben nad einem 
Helle in ferner Zufunft, von dem die frei lebende Xorni 
jfelbjt feine Ahnung bejißt, dDurdhichaut, taucht Doch moh! 
der Sedanfte auf: wer wies den Leben das ferne Ziel? 
Der Materialijt glaubt, daß es dag „zufällig Durch 
Kräfte und Stoffe wirfende Naturgefeg” fei; der Pan- 
(Det glaubt an die Durdggeiitigung und Wibefeelung 
dcs Stoffes, und an cin jeeliiches Wollen, dus dem be: 
lebten Stoffe behilflich fein fol: gwedmäßine Einrich: 
tungen aus fid) felbjt beraus zu feiner Sicherung berbor 
bringen zu fünnen. — in der Natur ringsum jeben wir 
aber milliardenfah zivedmäßige Cinridtungen hervor: 
treten, Die nicht dem freien Ycben dienen, jondern dic 
nur im Dienite des zufünftigen Stehen! (Gm mun- 
derbarer „Zufall“, der bei jeder Lebensform ſo etwas 
erzeugt, ein unbegreifliches „Naturgejeß“, das in allen 
Fallen zivedmäßig für die Zufunft forgt! An unfereni 
eigenen Leben, Dag wir ja allerorts und jo aud) hier 
allein alg DMapitab anlegen fonnen, fennen wir nur 
cing, dag für die Zufunft, durd; Schaffung von Zived- 
maBigem, Kürjorge zu üben vermag, diejes eine ift un- 
fer geiltigeg Schaffungspermögen, das die jogenannten 
Kräfte und Stoffe der Natur feinem Willen entfpre- 
hend beherr{ mt, naddem eS ihre Eigenart er 
forjdte. Mit diejer Erfenntnig jtchen wir auf dem 
Boden naturwilienihaftlider Tatfadhen, für die der 
forjdende Menfchengeiit cine Ertlärung fu dt, trog- 
dem er weiß, daß ibm die Korichung felbit niemals eine 
vollbefriedigende gewähren Wird. 

Unfere Säugetiere haben jet gum Tel bereits 
Junge oder fie erwarten diefe in den nädjiten Wochen. 
Die Nagetiere beginnen vor allen Dingen ihre oft er- 
jtaunliche Vermehrung und bilden jo die hauptfacdlich- 
jiten Fleifchlieferanten für eine grope Angah! der ver- 
Ihiedenartigiten Tiere. Allen voran fteht unfere Feld- 
maus, die bei der Nahbrungsfülle, die ihr Der facnde 
Landmann Schafft, bis fünfzia Sprößlinge zu erzeugen 
bermag. Die neben ihr haufende Brandmaus brinat 
es big zu vierzig, Das Kaninchen bis zu fünfundbierzig 
gungen. Was find dagegen die ein bis zwei ungen 
einer Hirichfuh oder eines Kehes ? 

Sutercffant ijt das jegt immer deutlider zu becob- 
adtende Verhalten der Vogehvelt. Der qroRe Vogeljua 
beginnt. Der Hunger trieb alle Anfettenftrefjer und 
einen großen Teil der Körner- und Allesfreſſer nach den 
nahrungsreichen Gebieten des Südens. Die Sorge um 
die Brut läßt die Wanderer wieder nach dem Norden 
zurückkehren. „Otuli, da kommen ſie,“ ſo frohlockt der 
unſinnig mordende wager, der fid) auch wohl ſelbſtgefäl— 
lig als „waidgerechten Jägersmann“ anpreiſt und red— 
lich dafür ſorgt, daß die Nicht-Schonzeit möglichſt aus— 
genutzt werde, denn was haben die „Jagdtiere“ ſonſt für 
einen Zweck?! AÄrmer und ärmer wird es an großen 
Säugern und Vogelarten in Berg und Ebene, Wald und 
Feld, und kaum einer der „Nimrode“, vom Fürſten bis 
hinab zum wilddiebenden Bauernknecht, denkt daran, 
daß das ſinnloſe Hinmorden der „Kreatur“ auch Ge— 
fahren für das Menſchengeſchlecht in ſich birgt. Treib— 
jagden und oe erate werden ces wohl nod) dabhin 
bringen, dah dem Landmann ein flüchtiger Gafe cin 
ungewohntes Schaufpiel dnft; und die Kinder der 


Städte fünnen dann im den Saul: und VBilderbücern 
nachlefen, was a Den ae ones Menſchen 
im Freien erfreute. — Die belebte Natur bildet einen 


Organismus. Noch niemals ijt cs für den Wen: 
Der doch wohl auch in Diefen binemgehört, von 
Vorteil geweſen, wenn er ſinnlos eigenwillig die Har- 
monie zu ſtören wagte. Das ſollten ſich viele merken! 

Jetzt kommen ſie zurück, unſere gefiederten Sänger, 
unſere Wachteln, Enten, Gänſe, Reiher, Raubvögel uſw.: 


gropen 
ſchen, 
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und Iwas finden fie? Heere bon Spaken und Siräben, 
selder ohne Bufd und Hede, in Kultur genommene 
„Forſten“, bewirtſchaftete Teiche und Seen, Bäche und 
Flüſſe im Dienſte der Induſtrie, aber ſelten nur einen 
ruhigen, geeigneten Niſtplatz. Und wenn ſie ſolche ſuchen 
und fanden, dann können Schnepfe und Kiebitz viel er— 
zählen, dann ſtellt der Menſch ihnen oder ihrem Gelege 
nach. Dem wirklichen, verſtändnisvollen Freund der 
Natur „blutet das Herz“ dabei, wie der Volksmund es 
ausdrückt! Es iſt wunderbar, mit welcher Sicherheit die 
meiſten der kleineren Vögel ihre alte Heimat, das heißt 
die Stelle an der das Neſt ſtand, in dem ſie ausgebrütet 
wurden, wiederfinden. Um den Nachſtellungen durch 
Sperber, Habichte, Falkenarten uſw. zu entgehen, wän— 
Dern zahlreiche kleinere Vogelarten nur bei Nacht, oft 
einzeln, oft in Scharen. Wie vermögen ſie ſich in un— 
ſeren Landen zu orientieren? Hier ſtehen wir noch vor 
ungelöſten Rätſeln. 

Im März kommen unſere altbekannten Hausfreunde 
Storch und Rotſchwanz )) nahezu gleichzeitig zurück. Be— 
ſonders der letztere iſt allerorts bekannt und verſteht es, 
ſeine Jungen, die leider allzufrüh das Neſt verlaſſen, 
auch in den katzenreichen Orten wenigſtens zum Teil 
groß zu ziehen. — Freund Adebar würde nicht kommen, 
wenn nicht die Fröſche den Schlamm und die ſonſt ge— 
wählten Überwinterungsorte verließen, um bald den 
Frühling einzuſingen, wenn nicht andere Lurche, Ei— 
dechſen und Ringelnattern bei ſonnigem Wetter bereits 
kurze Jagdzüge unternähmen, wenn nicht Schnecken 
und andere Faſtenſpeiſen zu haben wären. Das Rot— 
ſchwänzchen würde vom Hausgiebel nicht ſein einfaches 
Lied ſingen, wenn nicht eine Menge der verſchiedenſten 
Inſekten aus allen nur erdenkbaren Verſtecken hervor— 
kröchen, wenn nicht Käfer, Fliegen, Mücken und andere 
Harmloſe wieder die Luft durchſchwirrten. Die mit 
Giftſtachel ausgerüſteten Bienen, Weſpen, Hummeln 
und andere geſchützte Inſekten wiſſen unſere inſekten— 
freſſenden Vöogel bald von der unſchädlichen Beute zu 
unterſcheiden. Es iſt ganz belehrend ſelbſt einmal zu 
beobachten, wie ſchnell ein junger, in der Inſektenkunde 
noch unbewanderter Rotſchwanz Erfahrungen ſammelt, 
wie er ſchleunigſt eine gefangene kleine Bienen- oder 
Weſpenart wieder fortſchleudert oder wie er voller Ab— 
ſcheu den Kopf ſchüttelt, wenn er ein widerlich parfü— 
miertes Inſekt erſchnappte. In einem unſerer verreg— 
neten Sommer konnte ein Gartenrotſchwanz für ſeine 
Jungen ſchließlich voller Not nur einige Kohlweißlinge 
erjagen, aber nur mit Widerſtreben und als äußerſten 
Notbehelf ließen ſich die Jungen die Falter in die 
Schnäbel ſtopfen, und lange dauerte es, bis ſie den Ekel 
überwunden und die Falter hinuntergewürgt hatten. -— 
Mit den Rotſchwänzen kommen auch meiſt die grauen 
Bachſtelzen zurück. Sie warten die Schneeſchmelze ab 
und begnügen ſich, in unſeren Dörfern und Kleinſtädten, 
falls fein Bach oder Fluß vorhanden iſt, mit den Goſſen 
und Rinnſalen, um an deren Rande Inſekten zu fangen. 
Wie die Hausrotſchwänze, die Schwalben und an 
HausNijter, folgen jie gerne dem Menfchen. Midt 
viebe oder MAnhänglichfeit zu dielem leitet me, fondern 
aud) wieder die Sorge für die Brut. An den Wohnungen 
Der Menfchen gibt es Wijtitatten in Halle und Kile, 
und die vom Menfchen gebaltenen Daustiere, Die Dine 
qeritatten und Sauchegruben forqen dafür, daR zeitig 
und andauernd Snjeften vorbanden Hud. Nicht einmal 


1) Anmerfung: An diefen Sabre erichten das erite 
weibliche Haus-Rotſchwänzchen in Godesberg am 25. Xa- 
nuar! In der Nacht vom 6. auf 7. Februar ſtrichen 
Schwärme von Staren ein, die in der Nähe von elet— 
triſchen Lampen Ruheplätze auf Bäumen ſuchten und 
luſtig ſchmatzend und jubelnd die Stille der Nacht unter— 
brachen. 
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die nichtsnutzigen Buben und die noch ſchlimmeren 
Katzen ſind imſtande unſere „Hausfreunde“ zu ver— 
ſcheuchen. Gerade an dieſen freilebenden und ſich uns 
anſchließenden Tieren kann man die intereſſanteſten Be— 
obachtungen auf dem Gebiete der Tier-Pſychologie 
machen. Sie ſammeln eine Fülle von Erfahrungen, die 
ſie in ganz entſprechender Weiſe zu verwerten wiſſen; 
zeigen dabei andererſeits auch wieder einen Eigenwillen, 
der uns unverſtehbar iſt. Schwalben, die einen Niſtplatz 
gewählt haben, halten dieſen hartnäckig feſt, ſelbſt wenn 
ſie wiederholt verſcheucht werden oder die Gefahr direkt 
vor Augen haben. — Daß die Vögel, wie andere höhere 
Tiere, in gewiſſen Grenzen mit Überlegung handeln, 
wird man nicht leugnen können. Man braucht nur ein 
neſtbauendes oder Junge fütterndes Sperlingspaar zu 
beobachten, wie es ängſtlich bemüht iſt, ſeine Tätigkeit 
vor den Blicken beobachtender Menſchen zu verbergen. 
Uber geijtig produgieren und ſeeliſch wollen kann nur 
der Menſch, das müſſen wir an anderer Stelle genauer 
betrachten. 

Unſer Grasfroſch und unſere gemeine Kröte fangen 
Mitte Märg mit der Eiablage an. Vom Ende des Mo— 
nats, meiſt aber erſt im April, bis in den Mai und Juni 
hinein, folgen die übrigen Arten unſerer Lurche, unter 
denen einige ganz intereſſant ſind. 

Das Leben im Waſſer geſtaltet ſich jetzt reicher, aber 
noch fehlt die große Menge der verſchiedenartigſten Glie— 
dertiere, beſonders der kleinen Krebſe, die das haupt— 
jädlidjte Futter der Fifdhbrut abgeben. Nur wenige 
Fiſche beginnen daher im März das Laichgeſchäft; die 
meiſten unſerer Süßwaſſerfiſche warten damit bis zum 
April und Mai. Von da ab finden die Jungen eine 
Fülle jener ihr Wachsſtum am ſchnellſten fördernden 
Krebs-Nahrung, auf die auch die Larven der Salaman— 
der und Tritonen angewieſen ſind. Wer Fiſchbrut oder 
Salamanderlarven im Aquarium züchten möchte, möge 
dies wohl beachten. 

Im übrigen hängt das Leben der niederen Tiere voll— 
kommen vom Wetter ab. Iſt der März warm und lag 
im Februar noch viel Schnee, ſo vernichtet die Schnee— 
ſchmelze mit ihrer Waſſerfülle einen großen Teil des 
Lebens unſerer Süßwäſſer. Jede ÜUberſchwemmung 
breitet die Waſſertiere über weite Landſtrecken aus, auf 
denen dann natürlich alle zugrunde gehen. — Anderer— 
ſeits werden durch die Märzſonne zahlreiche der früh— 
blühenden Pflanzen angetrieben und unſere Bienen, ſo— 
wie verſchiedene ihrer wilden Verwandten finden dann 
im Blütenſtaub und dem noch ſpärlich vorhandenen 
Honig die erſte Nahrung für ſich und die nun hervor— 
kommende erſte Brut. — Bringt uns die zweite Hälfte 
des März kalte Tage, ſo ruht das Inſektenleben wieder 
und manche Brutanlage geht verloren. Unſere Imker 
wiſſen, daß das Märzwetter — je nachdem es ausfällt 
— manches geſchwächte Volk geſunden laſſen oder an— 
derenfalls manches kräftige Volk vernichten kann. 

Dr. A. Braß. 


3. Der Sternhimmel. 


Einem Leſer dieſer Himmels üherſichten hat es nicht 
gefallen, daß in dem Januarhett dte Tagesſtunden von 
Mittags an durch alle 24 Stunden gezählt worden ſind, 
und er bringt da Bedenken an wegen der Rechnung nach 
Sternzeit. Deren bedient ſich aber nur der Aſtronom 
in gewiſſen Fällen der Beobachtung. In derartigen für 
den Laien beſtimmten Darſtellungen aber hat die Stern: 
zeit nichts zu ſuchen. Der Sterntag und die Sternzeit 
ſind für das bürgerliche Lehen abſolut unbrauchbar, 
denn der Sterntag fängt alle Tage zu einem anderen 
Zeitpunkt an, den man erſt wiſſen müßte, und die Um— 
rechnung von Sternzeit in mittlere iſt nicht fo einfach. 
Ich wiederhole alſo, daß Die Zählung nach mitteleuro— 
pütfcber geit geichtebt, Wiittags um 12 Uhr oder O Hbr 
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Fig. 31, Lauf des Kometen Galley von Januar big Mat 1910. 


beginnt, und durch die 24 Stunden durchgezählt wird. 
€S bedeutet alfo etwa Marg 17., 16 Uhr 30 Minuten 
nad der anderen Wusdrudsmeife März 18., 41% Uhr 
morgens. Jene Bezeichnung ijt viel flarer und gibt zu 
Verwechſlungen der Stunde weniger Anlaß. 

werner geben wir auf mehrfacen Wunjfd eine neue 
Karte deg Laufes des Kometen Halley. Nene aus dem 
Oftoberheft gab die Worausberedhnung wieder nad 
Crommelin und Cowell, und gab die Lage der Bahn fo 
gut wieder, dak danah Wolf den Kometen falt genau 
am berechneten Orte gefunden bat. Aber bei der gro- 
Ken Annäherung des Kometen an die Erde verjchiebt fidh 
die Linie, die der Komet von uns aus gefehen am Gim- 
mel zieht, ziemlich itarf, jo day der Laut ein ganz an: 
derer wird. Die Belißer unferer Fernrohre aber, die 
dies oftmals eben des Kometen wegen angefchafft haben, 
dürfen verlangen, daß ihnen eine gute Karte gegeben 
wird, jo daß fie den Kometen finden, che er mit bloßem 
Auge fichtbar wird. E3 wird das Anfang Marg wohl 
ihon der Fall fein. Won Mitte März bis Mitte April 
tteht dann die Sonne Au nahe, aber dann wird er im 
Mai ein jehr günjtiges Objett werden. Er bewegt fih 
außerordentlich jchnell, und geht am 18. Mai zmwifchen 
Erde und Sonne durch, wobei wir vielleicht ein wunder- 
bares Schaufpiel durch die Nähe des Schweifes haben 
werden. Dedenfalls ijt diefe Karte die bejte, die zurzeit 
gegeben werden fann, fie beruht jhon auf den Beobad- 
tungen deg Novemberg. 

Manch einer, der noch niemals durch ein Fernrohr 
gejehen hat, und nun fih eins anjchafft, iit erjtaunt, 
dag ihm die Sache nicht gelingen will, fofort da- 
nit etwas zu jeben. Wher alles will gelernt fein, und 
das Auge muß fih daran gewöhnen, derartige Vilder 
zu fehen, und etwas darin gu erfennen, wo doch alles 
nur hell in bell gemalt ift. Man fange bei Tage an, dag 
nftrument handhaben gu lernen, und das indur- 
leben und das Cinjtellen gu üben. Mm Himmel nehme 
man dann zuerit den Mond, aber nicht den Vollmond, 
jondern die Mondfichel, und diefe in der fjchwächiten 
Vergrößerung. So gewöhnt fih dag Auge daran, und 
dann fann man am Monde die itärferen Vergrößerungen 
anwenden. Gerade das matte Licht des Mondes ift 
hierbei febr wejentlib. Dann fommen andere weniger 
jtrahlende Gegenjtande daran, die Plejaden, die Mild- 
trae, Jupiter, Saturn, und wenn man fo fic) eingeitbt 
hat und das Fernrohr jcharf eingujtellen imjtande ijt, 
dann fommen auc belle und blendende Bilder daran, 
belle Fixiterne, Venus, und ganz jchtwache, wie die Nebel 
tm Orion, in der Andromeda und andere. Man mache 
diefe Studien vorher durch, damit man für den Kome- 
ten dann jchon trainiert ijt. Diejen verfuche man jedes= 
inal gu zeichnen, auch mit Angabe der Helligfeit und der 
Nichtung des Schweifes. Man vergleiche die Schweif- 
länge mit dem Mbitand von zwei Sternen, Die in der 
Nahe jtehen, um nicht Durch irdische Mape getäufcht zu 
werden. Alle diefe Angaben trage man als Criginal 


in ein bejonderes Heft ein, und man fann auf diefe 
Weife einen wertvollen Befig erhalten. Vor allem Hel- 
ligfeitsangaben durch BVergleid) mit Sternen. Denn 
diefe Helligfeit ijt möglicherweife eine fchwanfende. 

Der Sternhimmel felber beginnt feinen minterlichen 
Charafter zu verlieren, wenn wir ihn um die Mitte Des 
Monats gegen 9 Uhr betrachten, fo jehen wir die Haupt- 
bilder des Winters jtarf im Untergang, und um Mitter- 
nacht find Orion, Stier und Sirius verjchwunden. Pro- 
fyon im fleinen Ound jteht nod Höher im Weften, ebenfo 
Zwillinge und Perfeug, in dem der Mlgol nur noch die: 
fen Monat gu beobachten ift. Andromeda verjchwindet, 
und Fuhrmann mit Capella, die ja für ung zirfumpolar 
ift und alfo niemals untergebt, ift im N.W. aufzufucen. 
An den erften Abendftunden find diefe Bilder aber noch 
gut zu fehen. Da jtebt Brofyon hoch in der Nahe des 
Meridians, Rajtor und Pollur noh Höher, und auf der 
Ojtlidhen Seite fommt der Lowe an die Kulmination. 
Der große Bär fteht dem Benith nahe, während die 
Sungfrau am öjtlihden Himmel auftaudt. Bootes im 
N.O. ift aufgegangen, dahinter mehr nad N. jtebt Die 
Krone mit Gemma, und vom Herkules fehen wir die 
eriten Sterne, er ijt erjt um Mitternadjt ganz über dem 
Horizont. Auch Wega in der Leher wird mit jeder 
Stunde hoher und deutlicher, der hellite Stern am nörd- 
Iden Simmel. 

Wegen des Zodiafallidtes ijt auf das in der vorigen 
Nummer Gejagte gu berweifen, e3 tjt in dDiefem Monat 
noch günstiger zu fehen. Won den Planeten ift Merfur un- 
jichtbar, wegen gu großer Nähe der Sonne, außer in den 
eriten Tagen des Monats, wo er über eine Stunde vor 
der Sonne aufgebt. Venus ift Morgenftern, Ende des 
Monats fait drei Stunden vor der Sonne aufgebend. 
Mars ijt in der erften Hälfte der Nacht im Stier au 
finden, er geht Mitte des Monats nahe den Plejaden 
entlang. Nupiter tt die ganze Nacht zu jehen, zwijchen 
© und y in der Jungfrau. Saturn ijt abends früh in 
den Fijden im Anfang des Monatg au fehen und ver- 
jchwindet dann bis zum Herbjt. Uranus ift unfidhtbar. 
Und Neptun ijt als Stern 8. Größe bei ð Bwillinge mit 
den Fernrohren von der Öffnung 60 Millimeter und 
darüber aufzufuchen und an feiner Scheibenform und 
dem rubigen Lichte zu erfennen. 

Sternjchnuppen bietet der Monat haufig, 1. bis 13., 
17., 23. und 26. des Monats. 

Verfiniterungen der Nupitermonde haben wir: 
Trabant 1, Eintritte: März 4., 10 Uhr 22 Min. 52 Sef. 

Meier 
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Sternbedeckungen durch den Mond finden mehrere 
ſtatt, liegen aber zu ungünſtig zur Beobachtung. 

Wir ſahen, daß Algolminima nur noch dieſen Monat 
zu beobachten ſind. Sie liegen: 


März: 3., 17 Uhr 18 Min. März: 18., 1 Uhr 23 Min. 
„6,14 . T„ dé. et DE, a "EE 
Ge 9,10 „ 56 „ a 233 19 w E a 
wé 12, T npn Et. A „ 26,15 „, 50 , 
» 15, 4 , 34 , „ 29,12 „ 39 , 


Wir nennen nun noch einige hellere Veranderliche, 
die jest günjtig ftehen: 
2 Gepheug, Mar. 3,7, Min. 4,6, Größe, Beriode 5,37 Tage, 
5 Bwillinge, Mar. 3,8, Min. 4,3 Gr., Per. 10,15 Tage, 
n Zmillinge, Dar. 32 Min. 4,2, Gr., Ber. unregelmäßig. 

Die eingegangene Frage nach einer Zeitjchrift, die 
regelmäßig über den Kometen Halley berichtet, ijt ſchwer 
zu beantworten. „Unfere Welt“ wird eg jedenfalls tun, 
jonjt ettwa Die Naturiviffen{daftlide Rundfdau, wo Ber- 
berich berichtet, auch Sirius und Prometheus, falls je- 
dDeSmal etwas Bemerfenswertes zu fagen ift. ` 

Dr. Riem. 


UniverfalsZeleftop „Kepler, M 175.—, fiehe Inferat. 
Naturwiffenfdhaftlider Verlag Gobesberg. 





Bon Dem nenen Kometen 1910 A. 

Während die Aufmertffamfeit der ganzen Aſtronomie 
auf den fic) allmablid&) entwidelnden Kometen Halley 
gerichtet war, fam plößlich die Kunde, daß man zuerit 
in Sohannigburg, und dann fofort aud) in Merito, am 
Rautajus und ander8ivo einen neuen und auffallend 
bellen Rometen gefehen habe, der abends gleth nad 
Sonnenuntergang zu jehen jei. Ja fogar bei Tage iit 
das Gejftirn gejehen worden. ES mt nicht neu, daß ein 
heller Komet plößli in den Strahlen der Sonne auf- 
taudt. Wir haben eine ganze Rometenfamilic, der die 
Rometen der Jahre 1843, 1880, 1882, und nad) den Un- 
terfuchungen von Kreuß vielleicht nod fünf andere au 
den Jahren 1580, 1668, 1702, 1887, und der Sonnen- 
finfternisfomet bon 1882 angehoren. Alle diefe erichie- 
nen plößli, gingen nahe bei der Sonne vorbei, und 
waren febr hell. Es lag daher nabe, angunehmen, dap 
audh diejer Komet in diefe Familie gehöre. Jedoch 
haben die Beobadtungen eine Bahn ergeben, dic zwar 
nody ziemlich roh ift, aber den Kometen jedenfalls von 
diefer Familie ausjdliept. Die Elemente der Bahn 
zeigen ferner, dab der Komet langjam jchwächer wird. 
Das gleicht fih aber dadurd aus, daf, er fih abends 
länger am Gimmel zeigt, und alfo noh fichtbar ijt, wenn 
e8 {don gang finjter ijt, fo dak die abnehmende Hellig- 
feit Durch den Kontrajt mit dem Hintergrund wieder 
fheinbar gehoben wird. Der Schweif fonnte Hier neu- 
lid) auf etwa 12 Grad Lange geihäßt werden, er ift 
alfo ein febr langes Ding. Sehr auffallend ijt Die 
intenfid gelbe Farbe des Kometen und des Edyiveifes, 
die ihre Erklärung findet in dem jpeftrojfopifchen Be- 
funde, daß glühendes Natrium da leuchtet. Offenbar 
ijt bei der großen Nähe der Sonne aud) diefeg Element 
verdampft und ins Leuchten geraten. Das ewige 
{dlechte Wetter hier in Deutichland bat ung den Anblid 
meijtens verhindert, hoffentlich mt das nachitemal mehr 
zu jagen. Dr. Riem. 
4. Aus Dem Reid) der Naturkrajte. 

Die ftetig höher Steigende Sonne hat jchon viel von 
Der Pracht des Winters zerjtört. Celbjt von den Ber, 
gen fchmolz bereits Schnee berumter, mwober wobl an 
zahlreichen Abhangen der Einfluß der Himmelsrichtung 
deg Vergabfalls zu erfermen mt. Vringt nun eine warme 
Luftitromung das Tauwetter guitande, fo überwiegt 
hochiten3 die Schnecfehmelge an folden Whbangen, die 
dein Winde entacgengefebrt nd. Tragt aber die Zon- 
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nenjtrablung wejentlid) zur Ausfehr des Winters bei, 
fo bleiben die nordwarts gelegenen Abdadhungen nod) 
langer im Winterfleide. 

Wher Der Sdnec fsh@windet aud oft, ohne 
dak eg taute. Andererfeit3 nimmt er nidt felten 
no% an Maffe zu, ohne daß e8 fjchneite. Lebteres frei- 
lid) weniger oft. &3 ift dies nur modglich, wenn der 
Schnee falter ijt al die Quft darüber, und wenn diefe 
foviel Feuchtigkeit enthält, daß es nun auf dem Schnee 
reift. Am Tage ijt meijtens die Sdneeoberflade wär: 
mer alg die Luft. Bei einer ausgedehnten Unterfudung 
ruffifrer Beobachter wurde um die Mittagszeit im 
März der Schnee durdfchnittlidd 4° wärmer gefunden 
al die Luft; in den Nadtitunden war umgefehrt die 
Schneeoberflähe gegen 41° im Mittel kälter als bie 
Ruft. Beim Schnee wirfen die nadtlide Augitrahlung, 
jowie die Aufnahme der Sonnenitrahlung am Tage De, 
fonderg jtart. Sinft nun die Temperatur der Schnee- 
oberfläche bid unter den Taupuntt der Luft, fo ftellt fic 
Verdichtung der Luftfeuchtigkeit auf dem Schnee ein; er 
verjtarft fich durch Retfbilbung, bejonder8 bei Tlarer 
Hunt, Die am Tage eintretende Verdunftung läßt frei- 
lich folde Zunahme wieder gründlich fchiwinden. Dak 
gefrorenes® Wafjer unmittelbar verdunjten fann, er- 
fennt man nidt nur an den Schneelagen auf Dadern 
und Feldern, die bei flarem Wetter, auch ohne daß es 
taute, fih oft fpurlos verlieren, jondern man fieht ja 
audy gefrorene, zum Trodnen aufgehangte Wäfche bei 
guter Durhlüftung fid garnicht viel um das rojt- 
wetter kümmern. 

Bei länger anhaltender Kälte jintt eine Schneedede 
aber auch durch ibr Gewicht mehr und mehr gufammen, 
da jede Schicht auf die darunter befindliche drüdt. Fer- 
ner preßt jeder lebhaftere Wind den Schnee gufammen. 
War der Schnee gleich nach dem Herniederriefeln feiner 


. Floden oft fo loder, dak er big gu 90 Prozent Luftgehalt 


befaß, fo wird er mit der Zeit auch in der Ebene mehr 
firnartig. Alter Schnee mit fchon grobförniger Strut- 
tur enthält taum 60 Prozent Luft. Er ift jedoch viel- 
leicht auch durd einige Regenfalle fo geworden, indem 
dadurch ein Teil de8 Schnees fdymolg und beim Durd-. 
jidern in tieferen falteren Lagen wieder fror. Dann 
ijt der Schnee auch unten mehr gufammengebaden. Big- 
weilen geht man indejfen auf Schneeflädhen wie über 
einer zu dünnen Eisdede hin. Bei jedem Schritte "nft 
man mit dem Fuße in dem Augenblide ein, wo die ganze 
Laft des Körpers auf ihm rubt, und der Schnce dar- 
unter it ganz loder und pulverartig. Cin etwas lân- 
geres Taumetter fann ein folder Schnee noch nicht er- 
lebt haben und vielleiht nur ein fürzereg, nadıdem Die 
undurdläffige Eistrujte an der Oberfläche als Glatteis- 
bildung, etwa durch einen falten Regen, der fofort auf 
dem Schnee gefror, fidh ausgebildet Datte. 

Der dihter gewordene Schnee licfert beim 
Tauen verhältnismäßig mehr Wafer, als der frifdy qe- 
fallene. Große Wajfermengen find in älteren, diden 
Schneededen aufgefpeichert, und eine plößliche Schmelze 
fann die leider nur zu befannten Sochwwaflertchaden Steh 
wiederholen lajien. Um die Gefahr frübzeitia beurteilen 
zu fünnen, migt mon on verichiedenen Stellen qletd- 
zeitig die Schneeböhe an einem in Zentimeter geteilten 
Mapitabe, dem Schneepegel, und beitimmt außerdem 
den MWaffergebalt des Schnees. Hierau wird em unten 
icharffantiger Metallznlinder, der Sebneciteder, bis aur 
den Boden in den Schnee hineingeitochen, nut einer 
Schaufel wird von unten zugefaßt, und die jo abgeſchloſ⸗— 
ſene Schneemenge in ein Schmelzgefäß übertragen. Die 
Menge des Schmelzwaſſers gibt unter Berückſichtigung 
des Querſchnittes der emporgehobenen Schneemaſſe die 
Höhe des Waſſerſtandes an, die beim Schmelzen des 
über einer undurchläſſigen Fläche auftreten 


Schnees en ği | cte 
Berechnet man folden Wallevitand in Will: 
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metern auf je einen Bentimeter Schneeböbe, jo erhält 
man den jpezifiihen  Wajjermwert des 
Schnees, eine Zahl, die von weniger als einem bis 
auf etwa fünf Millimeter ji mit dent Alter des 
Schnees andert. 

Much die Eisdeden von Seen und Flüffen Ichwinden 
mehr und mehr. &3 bilden ih Schollen unter Mit- 
wirfung Der früher durch Änderung des Wajjerjtandes 
oder jtrengere Kälte im Vie entitandenen Sprünge. 
Auf ftehenden oder langjam fliegenden Gemwäflern geben 
jolde Eisjchollen für mwagbalfige Jungen die befte Ge- 
legenbeit, eine Art Floßjichiffabrt zu betreiben, mit einer 
Stange das etivas 

unbebolfene und 
leicht fippende Fabr- 
zeug zu lenfen, aber 
aud für die Schat- 
tenjeite diejes Ver: 
gnügens, nämlich die 
Kälte des um Die 
Scollen herum be- 
findliden Waſſers 
am eigenen Xeibe 
gründlich zu erpro- 
ben. Das Cis ijt ja 
erheblich leichter als 
Waffer. Bum Tra- 
gen einer gentner- 
jchiveren Laft gehört 
nur eine Gismajje 

bon ungefähr 

11 3entnern Gewidt. 
Cine Scholle von 
10 Zentimeter Dide 
in Geftalt eines Qua- 
DrateS von etwa 
21/ Meter Geiten- 
länge ijt dazu be- 
reits imjtande. Bei 
einer Doppelt fo dit- 
fen Scholle wird das 
Gewicht eines gent- 
ners {chon getragen, 
wenn jie 15/4 Meter 
lang und ebenjfo brett 
ijt. Auf den Eismaj- 
jen, Die auf Dem gum 
Zeil Durch fie jelbjt 
verjtarften Hochwaj- 
jer zu Tale gelan- 
gen, werden nicht 
jelten allerlei gewich- 
tige Segenjtände aus 
dem Bejiß der Ufer- 
bewohner mit fort- 
geführt. 

Haufen fid die 
Schnee: oder Cis- 
majjen Durd bejon- 
dere Urfachen jtart an, jodauert idbr Schmelzen 
oft giemlid lange. Mach einem Hochwafjler im 
Frühjahr, das Swollen auf Scyollen an einigen Stellen 
des Üiberfchwemmungsgebietes zurüdlieg, fann man nod) 
qeraume Zeit bindurdy grotesfe Eisitüde vorfinden, 
wenn auf der Oberfläde des in fein Bett zurüdgetre- 
tenen Stromes bereits Wafler von einigen Graden 
Warme binfliegt. Das Eis bedarf zum Schmelzen einer 
qropen Warmemenge, die thm nur langjam von mil- 
dem Sonnenfchein oder durch die erften Frihlingswinde 
zugeführt wird. Ne größer eine Unhaufung von Cis tit, 
deito Heiner tft im Verhältnis zu Gewicht und Maffe des 
Sijes Die Oberfläche des Haufens. Von der Oberflache 





Fig. 32, Aus der Tropffteinhöhle bei Attendorn, Weftfalen, Sterzengrotte, 
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her fann aber nur die den Schmelgprogeh herbeifiihrende 
Wärme in das Eis eindringen. Aud improvifierte Cis- 
lager, Die man in Gejtalt von Vertiefungen des Erd- 
bodens herjtellt und in denen man das aufgehäufte Eis 
für die warmen Monate durch diden Moosbelag jdhiist, 
letiten jete umig Deiere Dienjte, je größer fie an- 
gelegt find. In zahlreichen Gebirgen find die borhan- 
denen Höhlen mitnurobenaußsmündenden 
Zugängen verfebhen, durch die während des Winters 
falte Luft lange Beit berabjtrömen und die feuchten 
Höhlenwände durch und durch vereijen und tief abfühlen 
fann, während bei Taumetter die Luft nur oben warm 
wird. Infolge diejer 
in der warmen Jahres- 
zeit gehemmten Luft- 
jtromungen bleibt in 
jolden SHöblen bis- 
weilen Eis den halben 
oder ganzen Sommer 
über als Sehenswiürr- 
digkeit erhalten. Aber 
nur Höhlen bon gro- 
ben Dimenfionen gei- 
gen diefe Erjcheinung 
in jo wunderbarem 
Grade, daß fie unfer 
Staunen aufs bödite 
erregen, und Moien 
und Gelehrte gu gang 
anderen, teiltveije 
ret phantajttjden 
Erflärungen des Höh- 
leneifes. führen. 
Schon früher wurde 
qejdildert, daß Der 
Schmelzpunft des Ei- 
fes duch Drut er- 
niedrigt wird, daß alfo 
is von Null Grad 
und Darunter zu 
Ihmelzen beginnt. 
S. und W. Thomjon, 
die eine theoretijche 
und  erperimentelle 
Begründung  diefer 
Erſcheinungen liefer— 
ten, gaben auch zu 
weiteren intereſſanten 
Beobachtungen dabei 
Anlaß. Mit dem Pro— 
jektionsapparate läßt 
ſich an einem kleinen, 
aber dicken Eisbalken 
zeigen, daß der Druck 
einer Preſſe in dem 
Eiſe einegroße Zahl 
dünner flüſſiger 
Schichten hervorruft, 
die den Gefrierflächen 
des Eiſes parallel laufen. Man kann an einem beliebigen 
Eisſtücke, das ein Teil einer großen Scholle iſt, die Rich— 
tung der Gefrierflächen meiſtens durch die Richtung 
von Luftblaſen im Eiſe angedeutet ſehen. Den zu 
dem Verſuche dienenden Eisbalken ſägt man ſo aus dem 
Eiſe heraus, daß die etwa vier Zentimeter langen Höhen— 
kanten auf den Gefrierflächen ſenkrecht ſtehen. Dem 
quadratiſchen Querſchnitt gibt man eine Kantenlänge 
von drei Zentimeter. Wird die Eisſäule zwiſchen zwei 
ſtarke Holzplatten gebracht und mit Hilfe der hydrau— 
liſchen Preſſe in Richtung der Höhe vorſichtig zuſammen— 
gepreßt, ſo ſieht man im Bilde des projigierten Eis— 
ſtückes dunkle Streifen das Eis durchqueren, die zur 
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Über Berg und Tal. 


Gin Be Beſuch in — ſchö ten Tropffteinhs shle 
Meitfalens. Bon Sem.-Lehrer U. Biejeler. 


Das jüdlihe Weitfalen ijt cin Teil des rheinijden 
Schiefergebirges. Die Gejteine, die den Kern der Ge- 
birgsmajjen bilden, jind im Altertum der Erde durch Mb- 
lagerungen des Meeres entitanden. -Sie gehören der 
Devonijden Formation an. Zu beiden Seiten des Mit- 
tel- “und IUnterlaufs 
der Lenne finden fió 
voriviegend fchiefrige 
Gejteine, der Lenne- 
ichiefer. Bm Lenne- 
jchiefer liegen Der: 
ihiedene SRalfinfeln 
bezw. -Mulden. Eine 
Doppelmulde zieht jich 
bon Attendorn über 

Srevenbrüf nad 
Eljpe;eineandereliegt 
bei Warjtein. Ein Au: 

jammenbangendes 

Ralfgebirge erjtrect 
ih vom Weiten Der 
Proving Wejtfalen 
über Hagen, Hoben- 
limburg, Jferlobn in 
romantijche Hönnetal. 
Die Ralfgebiete des 
jüdlihden Weftfalens 
find reih an Tropf- 
jteinboblen. Von die- 
jen Tropfiteinbohlen 
ift Die Dechenhoble bis 
uber die Grengen un- 
jeres deutſchen Bater- 
landes wohl befannt. 
Erwähnenswert find 
aber auch die Balver- 
und Nedeböble im 
Hönnetal, die Gein- 
richsböhle bei Gund- 
wig und die Biljtein- 
böble bei Warftein. 

Die Perle aller 
wejtfalifden, ja 
vielleichtdeutjchen 
Höhlen ift die neu 
entdeckte Attahöh— 
le bei Attendorn. 

Attendorn, eine alt: ; 
berühmte Hanfjejtadt 8 * 
liegt im lieblichen Big— wa 
getal. Mit Bedauern 
bemerftder Wanderer, 
wie in unmittelbarer Nabe der Stadt landſchaftlich her— 
vorragende Bergeskuppen der Kalkinduſtrie zum Opfer 
fallen. Jedoch die rauhe Hand des Arbeiters, die un— 
aufhaltſam Felſen auf Felſen löſte, eröffnete zufälliger— 
weiſe durch einen Sprengſchuß im Juli 1907 den Ein— 
gang zu einer herrlichen Tropfſteinhöhle, die ein Born 
der Erquickung werden wird für all De Tauſenden, die 
ihre Schritte ins Biggetal lenken werden. 

Am 8. September 1807 wurde die Höhle bei Gelegen— 
heit der gewerblichen Ausſtellung in Attendorn von dem 
Regierungspräſidenten von Arnsberg feierlichſt eröffnet. 
Nach der Schutzgöttin der Stadt erhielt ſie den Namen 
Attahöhle. Die Beſitzer — Biggetaler Kalkwerke — ſind 
ſeit der Zeit unermüdlich tätig geweſen, neue Gebiete 


Aus Der Tropifteinhößle bei Attendorn, r 


zig. 34. 








zu —— RS Beſuch $n Ion erleuchteten Höhle 
fann jedem Naturfreund warm empfohlen werden. Cin 
Gang durch die Höhle dauert etwa % Stunden. Eine 
eingehende Bejchreibung der 40 bis 50 prädtigen Hallen 
würde naturgemäß den Rahmen unjerer Arbeit met 
überjchreiten. E8 feien darum einzelne charafterijtijche 
Partien berausgegriffen. 

Das eiferne Tor öffnet fidh. Wir betreten die ge- 
räumige Vorhalle, de- 
ren Wände mit man- 
herlei Tropfiternbil- 
dungen bededt find. 
Durd einen engen, 
allmablih ſich er: 

weiternden Gang 

jteigen wir zur Tiefe. 
Hübfhe Gardinen 
aus Tropfitein, bom 
Boden zur Dede em- 
porjtrebende Stalag- 
miten geben uns 
einen Borgejhnad 
bon der Herrlichkeit, 
die wir jchauen mwer- 
den. Eine weite Halle 
öffnet fih: Gier fhei- 
nen die Giganten der 
griechischen Sage ihre 
Kampfe mit den Göt- 
tern ausgeführt gu 
baben. Mäctige 

trelsblöde liegen wirr 
Durcheinander, aus 
dem „Sangenden“ 
Drohen fortgejeßt 

neue berabzuftürzen. 
Quer über den Fel= 
fengang, durd den 
ivir wandeln, legt fih 
ein mächtiger Fels- 
blod als Riejenbride, 
trog der jchweren Be- 
lajtung Durch einen 
Rieſenblock feſtgefügt 
von Meiſterhand. 

Dort ſcheint ſich ein 
Waſſe ree jdhaumend 
in Die Tiefe zu ftür- 
zen. Beim näheren 
Zufchauen bemerfen 
wir, daß die Maflen 
zu Tropfitein erjtarrt 
find. Beim Weiter- 
Ichreiten gelangen wır 
zur „Kerzen-Grotte“. 
Von der Decke ſtreben zaäahlreiche Zapfen (Stalaftiten) 
herab, vom Boden erheben ſich Hunderte von Stalag— 
miten gleich ſchlanken Kerzen bis zu fünf Meter in 
die Höhe. 

Immer ſchöner werden die Bildungen. Vor uns tut 
ſich eine neue Halle von ſeltener Formenpracht und 
Schönheit auf. Im Glanze der elektriſchen Beleuchtung 
erblicken wir zierliche, ſchläanke Säulen. Auf den Säulen 
ruhen Gewölbe von bizarrer, wunderbarer Schönheit. 
Nach dem zauberiſch ſchönen Bergſchloß arabiſcher Bau— 
kunſt, der Alhambra in Spanien, bat man diefe Grotte 
De „lbambra” genannt. 

Wir egen aufvarts. 
Non unlerem Standort, der 


Tie ,Gardinen’. 


= taun tend "chen wir jtill. 
‚Zentralballe”, tun fid nad 
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fieben Seiten neue Salen mit sanieren Stalattiten, 
Stalagmiten, Säulen und VBorhängen auf. Bon der 
Sede hängt ein wunderbarer Kronleuchter herab, deffien 
Bapfen und Spigen in allen Farben fhimmern. Geifter- 
hände fcheinen hier in Jahrtaufende langer, jtiller Arbeit 
ein Wunderwert gefdaffen zu haben. Wir glauben ung 
ing Reidh der Feen verfegt. Und dort! Sit dag nidt 
ein wahrer ğcen-Saal! Weld wunderbare Dede! Wel- 
cher Glang, welche Pradht! Taufend und abertaufend 
Der feinjten GStalaftiten in wunderbarem Formenreich— 
tum hängen bon der Dede herab. Die Seitenwände 
gligern toie Schnee, in dem fic) die Friblingsjonne fpie- 
acit. ITroß Schnee und Cis jtrebt dort cin madtiger 
Balmitamım zur Dede. 

“Wn der Wolfenhalle borbei folgen wir nun dem Füh— 
rer zur „Nigengrotte”. jn magijder Qeleuchtung er- 
Icheint ein blaulider See, das „Nirenbad“. Die Ufer 
zieren, Blumen gleich, niedliche Tropfiteinbildungen. An 
den Wänden ragen prächtige Baldadine herab. 

Von den RNiren des Heidentums werden unfere Ge- 
danten auf der weiteren Wanderung ing Mittelalter ge- 
lenft. Cine gierlihe Höhle zieht fidh weit ing Gebirge. 
Sm Hintergrund fteht der Klausner. Didt neben der 
friedlichen Klaufe liegt das „Burgverlies”. Auf einem 
berabgejtürgten Felsblod der Nachbargrotte erheben fid 
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Die Stauden. 

gur Ausihmüdung des Gartens mit blühenden We: 
Inadjfen ftehen uns zweierlei Arten zur Verfügung: Die 
Sommerblumen, die im yriihjahr ausgejät werden, 
blühen und im felbigen Jahre wieder vergehen, und die 
Stauden, Pflanzen mit augdauerndem Wurzelitod, der 
ulljahrli wieder austreibt. Nebenbei wären noch die 
zwesjäbrigen Blumen zu erwähnen, folde die im Som: 
mer ausgefät werden und im fommenden frübjahr blü- 
ben, über die wir Ion gefprodjen haben, und dann nod) 
die Topfpflanzen. Wer nun aber die Stauden genauer 
fennt, wird ihnen vor allem, was ung die Blumenwelt 
bietet, den Vorzug geben, er wird Lieber die cine oder 
andere der Sterpflangen entbehren alg die Stauden, ob: 
ihon aud fte in Verbindung mit den Sommerblumen 
und Zopfgewachfen nur gewinnen Tönnen. lm aber deu 
rechten Genuß an ihnen zu baben, muß ihnen, jo an- 
Ipruchslos fie auch find, eine aufmerffame Behandlung 
zuteil werden. Bede wil nad) thren MAnfprüchen auf: 
acwartet haben; aber ¢8 it nicht viel, was fie beat: 
jpruchen. Wird das erfüllt, dann gibt es ein Blühen, 
cin Ylumenivunder nad dem anderen. 

Man hatte fie eine Zeitlang falt qang vergefien, muir 
in den Pfarr- und Buauerngäarten blübten fte fti und 
farbenfroh. Mit dem Murblüben der Sartenliebbaberei, 
mit dem Erwachen der Crfenutnis der Barteniverte, 
fand man aud) Den Wert der alten Stauden wieder. 
Yun blühen fte im Heinen Vorgarten, wie in den prunt- 
vollen Herri{cdhaftsqarten. Tie Züchter baben wahrend 
der Zeit nicht gerubt. Es gibt foldie, Die fid mur Der 
Kultur der Stauden widmen, und fo fnd nicht nur 
wertvolle Neubeiten eingefibrt, jondern das Vorhandene 
(ut auch verbeffert worden. Gin Dejonderes wertvolles 
Material boten die Stauden der modernen Blumen— 
binderei, die auf langen, jtraffen Stielen jtebende Shut: 
men bon reinen Farben wd edler Form bedurfte. Mud 
Dicje Anforderung wurde erfüllt, und twie beure ein tdo- 
ner Garten ohne mindejitens ciniae Stauden nicht dent: 
bar ift, fo nehmen fie auch den eviten Plaß tn der Pu: 
menbinderei ein. 

Um int Warten cine vollkommene Wirkung mit den 





ſchlank und ierlich die Ruinen einer mittelalterlichen 
Burg. Wir fteigen zur Tiefe. Gletjcher jcheinen von der 
Höhe langjam und majestätifch hernicdergufteigen. Un- 
fere Gcedanten wandern zur Eiszeit, al3 unfer ganzes 
Vaterland mit wirklichen Sletfchern bededt war. In den 
Tropfiteinbildungen der nadjien Srotte glauben wir 
einen Riefen der Eiszeit, dag Mammut, ganz deutlich 
zu erfennen. 

Sod) wir mifien ctlen. Vorbei an pradtigen „Gar: 
Dipen", umgejtürzten Riefenfäulen geht eë zur mäd)- 
tigen Ruhmeshalle, zum „SKriitallpalajt“. Hier würde 
ein Mineralienjammler feine helle Freude haben. Der 
Boden. ijt mut taujend und abertaujend prädtigen Sri- 
jtallen bedcdt. An anderen Stellen der Höhle erbliden 
wir unter der Dede die allerfeinjten Kriftalle, wunder- 
bar in Gejtalt und Glanz. 

Nachdem wir noch den einzigfcehonen „Ihronjaal“ der 
puritin Atta gebührend bewundert haben, jchreiten wir 
dur den Artadengang an prachtvollen Palmjtammen 
vorbei gum Ausgang der Höhle. Fait allzu vie! deg Er- 
habenen und Gdjonen hat unfer Auge gefdaut. Der 
Geijt gebraucht Zeit, die überwältigende Fülle der Pracht 
und Herrlichkeit innerlich zu verarbeiten. Die Höhle 
wird mehr und mehr ein Born der Erquidung werden 
fir Taufende in unferem fchönen Vaterland. 
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berfdicdenen Stauden gu erzielen, ift aber niht nur 
eine gute Pflege notwendig, fondern fie müffen auch den 
richtigen Pag erhalten. Und wenn ihre Verwendung 
auch eine vieljeitige ift, fo jucht man doch immer folde 
Bflanzitellen für fie aus, tvo fie am beiten zur Geltung 
fommen. Der hervorragendjte Plaß für die meilten 
Arten ift der Maien, Hier auf dem grünen Untergrund, 
alg Worpflangung bor Gebiifden, aud als Cingeclpflan- 
zen giwifden Blumen- und Blattpflanzengruppen, ijt dte 
Staude am recdten Blak, und da Arten verwendet wer: 
den fonnen, dic verjdriedene Blütenzeiten haben, fo fann 
vom Fruhjahr bis gum Spätherbit dort ein abivechllungs- 
reiches Blüben herrichen. Dann aud) ijt e8 die Rabatte, 
die fidh fo fehr zur Staundenbepflanzung eignet. Ob 
eS Die am Wege vorbeiführende Rabatte im Gemüſe— 
garten ift, ob eime jolche bor der Scebolgaruppe, um den 
Springbrunnen oder im Raſen aivifdjen Nundbeete an: 
gelegt ijt, fie alle laffen fih in wirfungsvoller Weife mit 
Stauden bepflangen, mit hoben und niedrigen, wie c& 
die Yage gebietet. Wenn nun auch, durch richtige Ver: 
teilung der verfchiedenen Arten, vom Writhjabr bis gum 
Herbjte blühende Stauden auf den Nabatten jteben, fo 
erwarte man aber nicht, daß die cine oder andere Art 
den ganzen Commer bindurd blübt, wie eg chva Die 
Suchlien und WBelargonien tunu. war haben einige 
Stauden die Neigung, zweimal zu blühen, andere wieder 
jind jo reichblütig, daß man fait von einem anbaltenden 
Sommerflor reden fann. Ant allgemeinen mup man 
jid dod Damit abfinden, daß die Blütezeit eine mehr 
oder weniger Kurze tft. Und doch läht fte jtd aud wie- 
der verlängern, wenn man einige ube in der Pflege 
nicht febeut. Sierfür will ich ein Verpprel anfubren. 
Bine der ſchönſten ſommerblühenden Stauden it Die 
Slammenblume (Phlox decussata). Dieje farbige 
Riittenpradt! Der Garten jtebt wirklich wie in lan: 
men. WBejonders die roten baben es mir angetan. Wu 
ibre unmittelbare Wäbe pflanzte ich verjcbiedene Dar: 
palien, Sonnenblumen, die thre Blumenſonnen in 
die Flammblumen hineinleuchten laſſen und ein zauber— 
haftes Farbenbild ſchaffen. Wenn ſie blühen, ſteht der 
Garten auf der Schönheit Höhen. In der Regel hält 
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der Phlox die Harpalien im Brühen nicht bei, zumal 
daS herrliche Harpalium rigidum „Daniel Dewar” blüht 
noch, wenn die Flammenblumen ausgebliiht haben. Nun 
erhalten ne bei mir reihlide Bewäflerung. Wenn 
faum einige Regentage borbei jind, werden ganze Giek- 
fannen boll Waffer daran geichüttet. Dadurch jtehen 
jie nicht nur üppiger, friiher da, auch die Blüten find 
bolllommener, leuchtender, wozu einige flüffige Dung- 
gaben ebenfalls mitwirfen. Doch jchließlich beginnt das 
Verwelfen. Dann jchneide ich, fotvie Die einzelnen 
Stengel aus der Blütentraube abgeblüht haben, aug die- 
jer heraus; aber mit Vorjicht, denn es fünnen fchon neue 
Blütenfnofpen darin jteden. Meijt aber bilden fih mehr 
unter der alten Blüte fleinere aus den Blattwinfeln, 
die immerhin zur längeren Wirfung des Farbenbildes 
NRot-Gelb beitragen. Wis zu Anfang Oftober genieken 
wir diefe liebe Herrlichkeit. 

Andere Stauden wieder verlangen eine andere Wuf- 
nrerffamfeit. Beijpielsweife läkt die Goldrute 
(Solidago canadensis) ihre Jongen goldbebliihten Ruten 
etwas unbandig hberumbängen, was bejonders auf den 
Rabatten, aber aud) bet ihrer Einzelpflanzung, recht 
jtorend wirfen fann. Sunadjt ijt ein zeitiges Anbinden 
an einen Pfahl, der möglichjt unfichtbar geitedt werden 
muß, anzuraten. Aber er wird bald nicht mehr genügen. 
Dann nehme ich jchwarzge Zwirnfäden, binde jede ein- 
zelne Rute an, doch jo, daß die Form des Strauches ein 
ungegivungenes Ausjeben behält, und da die Faden dem 
Auge unfichtbar bleiben, jo läßt jich daS unschwer er- 
reichen, wenn auch Ichließlich einzelne Zweige mehrmals 
angebunden werden müflen. Die Goldrute verblübt lei- 
Der etwas Schnell. 

Etwas laßt fidh aber auch noch gegen das rajche Ver- 
blühen tun, befonderg wenn eg folde Pflanzen find, die 
auch etwas Schatten lieben, oder aud) nod tm Schatten 
oder Halbjchatten fortfommen. Die berrliden V fing jt- 
rojen (Paeonia chinensis), die fowohl in einfachen, 
als auch in gefüllten Sorten in wunderfchönem Farben- 
jpiel daS Muge des Blumenfreundes entzüden, lafjen 
leider gar zu rajch ihre Blumenblätter fallen. Cin paar 
beibe jonnenreiche Tage vertürzen den Genuß ungemein. 
Ter jhöne ausdauernde Mohn (Papaver orientalis), 
welchen Neiz bietet er im Garten, wie alübt das Not, 
wie gart. find die Lachsfarben. Doc nur einige Tage, 
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Phyſikaliſches. Ein Hitzdr Hitzdraht-, Volt⸗ und 
Amperemeter. 


Bei den gewöhnlichen Hitzdrahtinſtrumenten wird der 
nach Spannung oder Stärke zu meſſende Strom durch 
einen einfachen Draht ous Platin Mickel, Neuſilber, 
Mangan, Konſtantan) geſchickt; dadurch wirkt aber nicht 
allein der Strom erwärmend und ausdehnend auf den 
Leiter, ſondern auch die äußere Temperatur, die doch 
nicht gemeſſen werden ſoll und die die elektriſche Meſ— 
ſung ungenau oder doch recht kompliziert macht. In dem 
im folgenden beſchriebenen Inſtrument iſt der äußere 
Zemperatureinfluß auf einfache Weife bejeitigt. 

Der Hibdraht oder die Hißlamelle N N, tjit nämlich 
Iommetrifch über eine Rolle R gejpannt, der Strom 
fließt aber nur über die Hälfte N von der Rolflemme P 
über die Rolle R nahh der Bolflemme P,, wie die in der 
wigur beigefeßten Pfeile angeben. Steigert oder ver- 
mindert fih nun die umgebende Temperatur, fo dehnen 
fih beide Draht- oder Yamellenhälften aleihmäßig aus 
oder giehen fic) gleihmäßig aujfanımen, der Mittelpunft 
der Rolle R Hebt oder fenft fidh, aber der Zeiger Z be- 
halt feine Lage bei. Sobald jedodh der Strom durch N 


und die Pradt ift vorbei. Darum ate man bei der 
éi darauf, daß folde FFlattergeijter nicht zu jehr 
von der Sonne getroffen werden, obfhon beide Arten 
gu ihrer vollfommenen Entwidlung die Sonne fehr lie: 
bem. Wo e aber hauptjädhlich auf den Blumenjdnitt 
anfommt, two folde Blumen der Ausihmüdung des 
Zimmers, zur Vafenfüllung, dienen follen, da jchneide 
man die Blumen bei der Päonie, wenn fie halb geöffnet 
ind, beim Mohn im Anofpenzujitande Am Waffer ent- 
falten jich die Blumen gu voller Schönheit. ` 

Die bejte Pflanzzeit für die Frühlings- und Früh- 
jommerblüber ijt der Herbit, fiir die {pater blühenden 
das zeitige Frühjahr. Aber auch im Sommer fann ge- 
pflanzt werden. Das ijt dann, wenn eine Staude ab- 
geblüht und die Blätter eingezogen hat. An diejem 
Rubhegujtand läßt fie fich am beiten verpflangen. Nicht 
jfollte verfäumt werden, den Pflanzen im eriten Winter 
einen leichten Schuß zu geben, dadurch wird mancher 
Verlujt vermieden. Man fann auch nidt immer den 
Blütenjtand gleich nach der Pflanzung beurteilen. Die 
bollfommene Blüte erjcheint bei vielen Stauden oft erft 
nach) dem erften oder giveiten Jahre der Pflanzung, wäh- 
rend andere, 3. B. Herbitajtern und das Chryjanthemum 
eine Umpflangung out vertragen. Dadurch ijt e3 aud) 
möglich, noch im Herbite Beete mit in Ainojpen jtehen- 
den Pflanzen zum Herbjtihmud zu bepflanzen. 

Wer vermöchte nun aber aus dem Heer der fchönen 
Stauden die jchönjten und danfbarjten mit furgen Wor- 
ten zu Schildern: Die herrlihden $GIodenblumen, dar: 
unter die „ee“ und Campanula amabilis; die fajt un- 
unterbroden bhibendDe Coreopsis lanceolata 
und [Inula glandulosa mit den gelben Strahlen: 
blüten; die fojtliden Herbjtanemonen, in weiß 
und rojaz; die fedrigen Aijtilben in allen rojfa dot: 
tierungen bis zur bläulichen; die großblumigen weißen 
Marquerits, Chrysanthemum maximum; Die 
bunten Gaillardien; das ftrablendDe P p rethr um 
in feinen mweißen, roten und rojfa Farben; die liebliche 
hellblaue Gfabiofe; die leuchtende Goldrute.... 
Wer möchte wohl eine davon miffen, wenn der Garten 
Raunt bietet fie angupflangen. Und wer nod) gar ein 
Bläschen übrig hat, wo fie eben fünnen, nur um als 
Schnittblume für die Vafen zu dienen, der wird des 
Lobes itber die Stauden voll werden. ©. Heid. 
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fliegt, wird diefe Hälfte erwärmt und dehnt fih aus, 
und der Zeiger bewegt fic) mehr oder weniger nach Inte, 
je nach der eriwar- 
menden Strom: 
menge. 

Der Ring oder 
Sulinder R bat 1'/e 
big 2 Zentimeter 
Durdmeffer und tit 
zu den erften Ber: 
Juden bon einem 
wlajdenforf abge- 
aejchnitten; er er- 
halt in der Mitte 
ringsum eine jchiva- 
he Nute zur Muf- 
nahme des Hitzdrah— 
tes. Eine Nähnadel 
wird ſogut als mög— 
lich durch die Mitte 
als Achſe geſteckt. 
Dieſe Achſe ruht 
in einem Bügel B 











Fig. 35. 
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aus Mejjing- oder Kupferdraht von 1 big 11% Millimeter 
Dide. Der Bügel ift an eine Stahlfeder F gelötet oder 
gehängt, deren Stärke fich nad) der Dide des Hitdrahtes 
oder der Hißlamelle richtet und die fo ausprobiert wird, 
daß fie den Draht gefpannt halt, ohne daß diefer, wenn 
fehr jtarf erhigt, abreißt. 

Die Buleitungs{pirale gwifden P und R ift an die 
Mitte bes Higdrahteg angelötet und ihre Dide ridtet 
lih nah dem durdfliefenden Strom und alfo aud) nad) 
der Dide bes Higvdrahtes; fie wird aus Kupferdraht auf 
eine @lagrohre oder aud) nur um einen Finger 
gemwunden. 

Die Stablfeder F wird auf den ftarfen Golgtrager T 
gefdraubt, der folide in das Grundbett CG cingelaffen 
und etngelermt ijt. 

Der Zeiger Z ift vorläufig ein dünner, trodener 
Grashalm und ijt in den Kork eingeitedt und mit 
Gummiarabifum eingeleimt. Bei diefen ersten Ber- 
fuden Tonn mon einen Streifen einer Millimeterteilung 


Umjdau. 


Wilhelm Ojtwalbs energetifhe Anfhauung Dic 
Tagesprefje bradıte Fürzlich die Nachricht, daß Wilhelm 
Cjtwald, der befannte Chemifer, durd Verleihung des 
Nobel-Preijes ausgegcichnet worden wäre, und man wird 
nidt feblgehen, wenn man annimmt, daß ihm derfelbe 
nicht allein auf Grund feiner fpeziellen Leciftungen auf 
demifdem Gebiet guerfannt wurde, fondern auch wegen 
der bon ihm begründeten „Energetit”. Was ift darunter 
zu veritehen? — Bisher ging die herrfdende Anfiht in 
der Phnfit und Chemie dahin, daß die Erfcheinungen der 
unbelebten Natur aufzulöfen wären in raumerfüllende ` 
Materie, die von Kräften bewegt wird. Dabet follte die 
Menge der Subitanz (nach Lavoijier) fowie die Größe 
der SKtraftleijtung oder Energie (nad) Julius Nobert 
Mayer) erhalten bleiben oder fonjtant fein. Und wenn 
man fid) aud alle verfchiedenen Erfcheinungsformen der 
Kraft auf Bewegung der Materie gurudgcerithrt 
dachte, die durch den © t o h von Körper zu Korper uber- 
tragbar ift, fo blieb dod infofern ein unerflärter 
Dualigmus (nicht zu verivedjeln mit dem Duali3- 
mus von Materie und Geift) bejtehen, al’ die Ura 
fade dc8 Stofes nidt in der Materie jelbit 
liegen fonnte, fondern als treibendes Moment (als 
„movens“) auf fie cinwirfen mußte Ojtmald 
twill Dies NRätfel gelöjt haben, indem er nidt mehr Amt: 
Iden Materie und Kraft unterfdeidet, fondern — aud 
hier Monijt — die Materie alg folhe aug feiner phyfi- 
falifch-hemifchen Vorjtellung ausmergt und als einziges 
Subjtrat, das aller Erſcheinung zugrunde liegt, Die 
Energieanficht. Nun ift aber die Energie eriteng 
ein blogper mathematif d= phyfifalifder Begriff, der 
zivar innerhalb der Erfcheimungen feine (fpeaiell 
technifche) Bedeutung hat, aber doch nicht dasjentiae Ct- 
twag darjtcllen fann, das unfern Sten als fichtbare 
(allgemeiner: wahbrnebmbare) Welt erfcheint, und 3 we te 
tens ift die Energie nichts GCintades, jondern 
aus verſchiedenen mathematiſch-phyſikaliſchen Größen 
als Elementen zuſammengeſest, in denen bereits teils 
Materie, teils Kraft inbegriffen oder vorausgeſetzt ſind; 
alſo kann die Energie nicht als Grundlage der Er: 
ſcheinungswelt angeſehen werden. — Wie wird nämlich 
der Begriff der Energie phyſikaliſch definiert? — Einer— 
ſeits als Produkt aus Kraft mal Weg (k. si, wober an 
eine dauernd wirkende Kraft zu denken iſt, die ſelbſt 
wieder — Mafie mal Vejchleuntaung im. g! gu feen 
ijt. Energie wäre allo =. m.x.s. Undererjeits jtellt 
fic, wenn man von dem Beitpiel des freien alls aus- 
acht, Die Energie, die der fallende Norper bein Auf— 
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an cin Holzſtäbchen leimen und neben dem Zeiger auf— 
ſtellen. Hat man Akkumulatoren zur Verfügung, ſo 
wird man deren Zellen ſo ſchalten, daß man Ströme von 
2, 4, 6 uſw. Volt Spannung durch den Leiter ſchicken 
kann. Die Spannung einer einfachen Zelle beträgt 
nämlich 2 Volt, wenn ſie nach dem Laden nur wenig 
gebraucht worden iſt. 

Verwendet man anſtatt des Platin-, Kupfer-, Nickel-, 
Neuſilber-⸗ Manganin-, Konſtantandrahtes von 0,1 bis 
0,2 Millimeter Dicke ein ſehr dünnes Band aus dieſen 
Metallen von 2 bis 3 Millimeter Breite, fo wird das 
Snitrument ein Amperemeter, d. h. ein Xnftrument, mit 
dem man Gtromitärten vergleichen und melen tann. 
Vie Zuleitungsipirale amwifchen der PBolllemme P und 
dem Ning R, der am beiten au& Marmor gedreht wird, 
wird dann aus dem gleichen Band genommen und viel- 
fach gefaltet, jo daß es der Drehung des Ringes feinen 
mefentliden Widerjtand entgegenfest. 

Prof. W. Weiler. 


fdlagen auf eine Unterlage augübt, al3 dag halbe Pro- 


dutt au8 der Maffe und dem Quadrat der erlangten 
Gefdwindigfeit bar (— H m.v?) — eine Größe, die 
Leibnig als ,lebendige Kraft“ bezeichnete. Die 
Übereinstimmung zwischen den beiden Nusdrüden ergibt 
ih auf folgende Weije: Nach den Fallgefeben ift die 
vom fallenden Körper erlangte Gefdhwindigfeit (v) nad 
t Gefunden — dem Produft aus der Beichleunigung 
und der Zeit (— g.t) Danad wird ;m.v? 
Wm. ez. të oer —=mg.% gt? Das halbe Produft 
1, gt 2 ijt aber (wiederum nad) den Fallgefegen) nidts 
anderes als der zurüdgeleate Weg —s. Somit wird 
der Ausdrud für die lebendige Kraft —m.g.s, d. h. 
gleich dem zuerit für die Energie angegebenen Ausdrud. 
— Aus diefer mathematifch-phyfitalifchen Darlegung tit 
zu erfehen, daß Oftivald einen vom Menfhengetite 
geformten Begriff, der ihm als twillfommencr 
techenpfennig dienen fann, um den Wuft der Erfchei: 
nungen ordnend zu durchdringen, dentend au erfaffen, 
gleihfam zum Ding an fih oder doch zum alleinigen 
Prinzip phänomenalen Seins erhoben hat — einen ĝu- 
Sammtengefeßten Begriff, in dem die Begriffe der Male, 
der Befchleunigung (erzeugt im Raume, durd eine 
Kraft!) und der Zeit enthalten find. Wie will 
er diefe Elemente energetijdh ertlären? 
Befonders eigentümlich ift es, dal; das Weltpringip 
den Faktor % enthalten foll (in der ormel 4% m. v*). 
— Chlichli muß gejagt werden, dap diefes Weltpringtp 
etwas Ungreifbares ijt und in der Luft tehivebt, da es 
— wenn aud fonftant bleibend — bon Körper Au Mur: 
per, von Vorgang gu Vorgang übergeht. Die Frage 
bleibt: Was tit ein Körper? Wie entitcht 
Bewegung? — Wir führen beides auf Materie und 
Kraft zurück und gejtchen ein, daß — fo flar dies Ver- 
fahren auch für den wijlenjchaftlich denfenden Nopf tit 
— eine Köfung des Nätfels damit nicht gegeben tt. 
E83 entjpricht aber der Wahrheit mehr, die Grenzen des 
Naturerfennengs aufzuzeigen und überbaudt einzutchen 
und zuzugeben, daß es folde Grengen aibt, als ftd Durch 
fiinitliche Schaffung einbeitlider Beariffe, Die aber Der 
analditerenden Atritif aegenüber nicht jtichbalten, owie 
durch Scheinbar teöftlide Schlaaworte wie Monis- 
mus über die Schwierigfeiten der Erfenntnis 
binweazutäufcen  Yrof. Dr. AM. F. Jordan. 
Nene Rerienfurfe zu Plön. Wie int vorigen Jabr 
iveral. Mr. 5 von „Infere Welt”, 19091, fo gedenft Prof. 
Dr. Ctto Zacharias der Leiter der Wroloaifchen 
Station am Br. Plöner Zee) auch beuer wieder 2 Nurfe 


155 Kee 156 


in Spdrobiologie und RPlanttontunde in ſeinem Inſtitute 
abzuhalten. Die beiden Kurſe haben ein identiſches 
Programm und fallen auf die Monate Juli und Au— 
guſt. Es handelt ſich dabei bekanntlich um eine Ein— 
führung in die Naturgeſchichte des Planktons auf dem 
Wege der direkten Anſchauung und auf Grund von 
mikroſkopiſchen Unterſuchungen, zu denen Prof. Zacha— 
rias ſeine Praktikanten perſönlich anleitet. Im vorigen 
Jahre hatten ſich 40 Oberlehrer (und eine Angah! Volts- 
ſchullehrer) zur Teilnahme an dieſen Kurſen eingefun— 
den, und es verlautet, daß ſämtliche Praktikanten mit 
größter Befriedigung in Plön ſtudiert haben. Uns liegt 
darüber das von Dankbarkeit durchdrungene Referat 
eines Teilnehmers aus dem ,Rorrefpondengblatt für 
die höheren Schulen Württembergs“ vor, dem wir um 
ſo mehr vollen Glauben ſchenken dürfen, als ja der 
wiſſenſchaftlich wohl akkreditierte Name von Profeſſor 
Zacharias ohnehin ſchon die beſte Empfehlung für das 
neue Unternehmen liefert. Das Honorar für einen 
ſolchen Ferienkurſus beträgt 50 M. Auf Verlangen 
wird den Intereſſenten ein ausführlicher Proſpekt zu— 
geſandt. — Nicht unerwähnt wollen wir laſſen, daß 
von ſeiten des Königl. Sächſiſchen Kultusminiſteriums 
zur Teilnahme an dem vorjährigen Plöner Auguſt— 
Kurſus zwei Realſchulprofeſſoren abgeordnet waren, 
die über die Verwertungsmöglichkeit der Süßwaſſer— 
biologie (reſp. des Planktons) im Unterrichte urteilen 
und referieren ſollten, was inzwiſchen wohl geſchehen 
ſein wird. Die in Rede ſtehenden Kurſe finden in 
einer 25 Meter langen und 5 Meter hohen Baracke ſtatt, 
welche dicht am See ſteht und die vorzüglichſten Be— 
leuchtungsverhältniſſe darbietet. Ch. 
In der Berliner Ortsgruppe des Keplerbundes hielt 
kürzlich der Aſtronom H. Th. Kritzinger einen in— 
tereſſanten Vortrag über den Stern ter Weifen, der 
angeſichts der Wiederkehr des Halleyſchen Kometen idie— 
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Stage 144. Wie berednet man Grofe 
und Bahl ner Molefüle? — Dr. ©. in C. 

Wenn man mit der Molefularhnpotheje annimmt, 
da die Materie nicht ins Unbegrenzte teilbar tit, jo 
folgt daraus, daß die Timenjionen jener fleinjten Teile, 
wenu auch recht flein, fo doch immerbin nicht unendlich 
Hein find, daß man die Moleküle und Atome wird mef- 
fen und zählen Tonnen, Das bat auert im Jahre 1565 
Lofdmidt mit Erfolg verfudt. Die Meoletüle, jene 
phyfifalifd nicht weiter teilbaren Bertandteile einer 
Subjtang, find, tvie die chemiſchen Umſetzungen der 
Nörper zeigen, noch weiter aufgebaut aus mt der Megel 
nur wenigen Atomen. 

Die Nechnungen der finetifchen Molefulartbeorie und 
der eleftromagnetifchen Theorie der Strabluıa gelangen 
auf verfehiedenen Wegen mit guter Übereinitimmung 
Der Mefultate au einer redt genauen Vejtimmung der 
(röpke und Zabl der Moleküle. Der Gang Dieter Mb- 
[citungen last fid obne mathematitche Musfibrunaen 
nicht darstellen. Es ergibt mc A JA für deu Durd- 
mejler eines Nohlentanremolefüls: 0,29 Milliontel Milli— 
meter. Ein Waflerjiorffutem, die Maltte eines WWajler: 
jtoffmiolefüls, wiegt 16 10°” Gramm; das be: 
Deutet einen echten Tezimalbruch mit 24 Vullen gwi- 
Iden dem Komuta und der 16. An einem Mubifzenti: 
meter eies Gafes von O Orad und Atmofpharendrud 
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jer wird als jener — das Intereſſe wieder 
wachruft. Der Vortragende begrenzte die Frage dahin. 
daß er abgeſehen von allgemeinen theologiſchen Studien 
über das Matthäusevangelium und rein geſchichtlichen 
Streitfragen unterſuchen wolle, ob der vorhandene Be— 
richt vom Stern der Weiſen überhaupt eine aſtronomiſche 
Deutung zulaſſe. Falls dies möglich ſei, ſollte eine 
ſolche gegeben werden, die den Angaben des Evangeliſten 
gerecht werde und der aſtrologiſchen Auffaſſung ent— 
ſpreche. Er ging dann auf den Magierzug ein, der im 
Jahre 66 dem Kaiſer Nero ſeine Huldigungen dar— 
brachte und konnte für dieſen in einer ſehr nahen Zu— 
ſammenkunft von Mars und Jupiter am 24. Juni 66, 
am Tage der Sommerſonnenwende, ein aſtrologiſches 
Motiv angeben. Dann wurden die zahlreichen Verſuche 
beſprochen, die zu keiner annehmbaren Deutung führten. 
So auch das Erſcheinen eines Kometen, was nach Jo— 
ſephus in jener Zeit für unglückverheißend galt. Daher 
kommt auch nicht der berühmte Halleyſche Komet in Be— 
tracht, deſſen damalige Sonnennähe auch in das Jahr 
12 vor Chr. fiel. Auch die an ſich annehmbare Ver— 
mutung, daß es ſich um das Aufleuchten eines neuen 
Sternes gehandelt habe, wird als nicht ausreichend er— 
wieſen. Es bleibt in der Tat keine andere Erklärung 
übrig, als daß es ſich um die Konjunktionen von Jupiter 
und Saturn gehandelt hat. Die neueſten aſtronomiſchen 
Rechnungen ergeben nämlich drei ſolche Zuſammen— 
künfte: am 28. Mai, 3. Oktober und 4. Dezember, 
7 vb. Chr. die in ſteigendem Maße das aſtrologiſche In— 
tereſſe der Magier erregen mußten. Beſonders die 
dritte iſt von enormer Seltenheit. Es wurde gezeigt, 
daß auch die Reiſepläne der Weiſen dadurch verſtändlich 
werden. Für die ganze Auffaſſung des Sternberichts 


_ Ht es bon Bedeutung, daß für die heutigen Forſchungen 


auf dieſem Gebiete immer noch die Arbeiten Keplers 
grundlegend ſind. 


ſind rund 30 Trillionen (3 mit 19 Nullen) Moleküle 
enthalten. 

Solche Zahlen liegen faſt jenſeits der Grenze unſeres 
Vorſtellungsvermögens. Man kann ſie vielleicht durch 
folgende Betrachtung den Begriffen näher rücken: 
Wenn wir zwei Gramm Waſſerſtoff in einen geſchloſ— 
ſenen Raum bringen und durch eine Offnung in jeder 
Sekunde eine Meillion Moleküle austreten laſſen, fo 
ſind 20000 Millionen Jahre nötig, damit alle Moleküle 
der zwei Gramm Waſſerſtoff die Offnung paſſieren. Dr. Wd. 

stage 150: Wie ijt es zu erklären, dak 
jig Olas unter Waffer mit ctner Gdere 
ziemlich Teidt fdunetoden laßt? (vergl. „Un: 
Jere Welt” 1909, Sp. 495), — ©. in L. 

Vie weniger folttternde Wirkung der Schere unter 
Wapper auf eine Slastıheibe rübrt m. €. davon her, dap 
Schwingungen der Plattenteile gu feiten der Stelle, 
wo Die Schere wirft, auf dag Waer iubertragen werden. 
Tadurcb wird Die Amplitüde dieſer Schwingungen ge— 
ringer. Das Waſſer ſchließt an die Platte dicht an und 
beſitzt Adhäſionskträfte, die ebenſo wie die Kohäſion, 
wenigſtens tn luftireiem Waſſer, zu einer ganzen An— 
zahl von Atmoſphären als Minimalwert beſtimmt ſind. 

Prof. Rebenſtorff. 
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I. 

Wire alt ijt die Erde, wie alt das Xeben auf ihr, 
wie alt der Menjch? Das find Fragen, welche der 
Rate gerne an den Geologen ftellt. E3 werden bier, 
auf, nidt im SSnterefle der Wifjenfchaft, fondern 
gewiffer naturphilofophiicher Vorausjegungen we— 
gen, mandmal redt phantaftifche Antworten ge- 
geben, die für den, welcher nach wirklicher Erfennt- 
nis verlangt, bollitändig wertlos find. 

Wenn wir bom Alter der Erde reden, fo meinen 
wir natürlich die Bett, welde verfloffen ift von je- 
nem Zuftande an, wo die Erde zum felbftandigen 
Himmelsforper wurde, fet e8 nad) den Theorien 
bon Sant und Laplace durd Voslofung von dem 
Zentralförper unjeres Sonnenfyftem3, fet eë auf 
eine andere Weiſe. 

Man bot gemeint, durch Anwendung der Ge- 
jege, nad) weldjen fid) etn glithender Rorper durch) 
Ausftrablung feiner Warme allmabhlic) abfiihlt, 
diefe Zeit einigermaßen fdagen zu fonnen. Wein 
es müffen dabei jo viele unbeweisbare Voraus- 
jegungen gemadt werden, daß jchließlic) das er- 
tecdynete Alter der Erde wifjenjchaftlicd wertlos ift. 
E3 fommt dabei auf Millionen von Sabren nicht 
an, jo groß ift die Unsicherheit. Da ift e8 doh viel 
beffer gu geftehen, daß man eben das Alter der 
Erde nicht Fennt. 

Neuerdings fommt mun nocd als weitere 
Schwierigkeit in der Berechnung dag geheimmig- 
bolle Radium hinzu. Tiefer Körper ftrablt fort- 
während Wärme aus, jo daß feine Temperatur 
Wetz etwas böher ift, als die jeiner Umgebung. 
Damit haben wir eine fajt unermepliche neue 
Quelle von Wärme für den erfaltenden Erdförper 
entdeckt, vorausgefeßt, day anfangs größere Den: 

gen von Radium auf der Erde vorhanden waren. 
SH fage vorhanden waren, denn das Radium zer— 
fällt ja im Laufe der Zeit und verwandelt fidh in 
andere Elemente. Wir haben aber durchaus fein 
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Mittel, um feftauftellen, welhe Mengen von Ra- 
dium urjpriinglid) vorhanden waren. 

Seit wann gibt e3 eben auf der Erde? Orga- 
nismen fonnten jelbitredend erit dann auf der Erde 
entftehen und leben, als der Abfühlungsprogeß fo 
weit fortgefdritten war, daß Waffer in flüffigem 
Zuftande eriftierte und fic) [Hon ziemlidy weit un- 
ter den Siedepunkt abgefühlt hatte. Denn von 
einigen Bakterienarten abgejehen fönnen in heißen 
Waffer feine Organismen leben. 

E3 muß alfo lange Zeit hindurch) auf der Erde 
fließende Gewälfer und Meere gegeben haben ohne 
lebende Wejen: ein großes „Totes Meer“. Xn der 
Tat finden wir auh febr viele Ablagerungen, die 
béi offenbar im Szean gebildet haben und doc 
feine liberrefte von lebenden Wefen enthalten. Da 
nun die erften BVerftetnerungen führenden Scid)- 
ten gleich Schon hoc) entwidelte Organismen haben, 
fo behauptet man vielfad), die vermuteten Bor- 
läufer derjelben feien in „azotichen” Schichten por, 
Danden geivefen, Hätten fic) aber wegen der Weid)- 
heit ihres Körpers nicht erhalten fünnen. Man 
geht dabei von der vollftändig unbegriindcten Pe- 
bauptung aus, dag alle Lebewesen durd) Fletne 
inderungen ganz allmählich fih aus einem 
einzigen Urjiprunge entiidelt haben. (Gë fann 
jo fein, e8 fann aber gerade fo qut aud) anders fein, 
und fiir da3 leßtere fprechen die naturwiſſenſchaft— 
lihen Zatfadhen. Dagegen ift e3 geradezu not- 
wendig, daß beim Abkühlungsprozeß der Erde ein— 
mal eine Periode exiſtierte, wo noch keine Organis— 
men da waren und ſich doch ſchon die erſten Ab— 
lagerungen oder Sedimente bildeten. Es iſt alſo 
gar nicht auffallend, ſondern im höchſten Grade 
ſelbſtverſtändlich, daß es Schichten gibt, die keine 
Reſte von Lebeweſen enthalten. 

Wenn es ſich nun um die Altersbeſtimmung 
ſolcher Sedimente handelt, ſo iſt ja leicht erſichtlich, 
daß die oberen Schichten jünger ſein müſſen als die 
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darunter liegenden, falls die Schichten nicht durch 
ſpätere Faltung der Erdrinde in ihrer urſprüng— 
lichen Lage geſtört, umgekippt oder gar ältere 
Schichten über jüngere hinübergeſchoben ſind. Daß 
ſolche Vorgänge wirklich ſtattgehabt haben, dafür 
liefert uns die geologiſche Forſchung manches Bei— 
ſpiel. Finden ſich die Schichten aber in offenbar 
ungeſtörter horizontaler Lagerung vor, ſo können 
wir das „relative“ Alter derſelben leicht angeben. 
Es muß ſelbſtverſtändlich die obere Schicht jünger 
ſein, als die darunter liegende. 

Nun finden ſich aber nirgends auf der Erde die 
ſämtlichen Schichten von der erſten Ablagerung an 
bis heute aufeinander an einer einzigen Stelle. 
Wir haben vielmehr an einem Orte jeweils nur eine 


geringe Anzahl von Schichten, an einem anderen 


dann wieder von dieſen verſchiedene Schichten— 
komplexe. Es handelt ſich nun alſo auch darum, 
die getrennt liegenden Schichten als gleichalterig 
erkennen zu können. Zu dieſem Zwecke dient ganz 
beſonders das Studium der eingeſchloſſenen Über- 
reſte der Organismen. Durch die eingebettete 
Fauna und Flora wird jede Schicht individuali— 
ſiert. Man nennt dabei jene Foſſilien, die in aus— 
gezeichnetem Maße eine Schicht charakteriſieren, 
„Leitfoſſilien“, weil ſie beſonders geeignet 
ſind, örtlich getrennte Schichten als zuſammen— 
gehörig und gleichalterig zu erkennen. Es finden 
ſich z. B. auf beiden Seiten des Rheintales Schich— 
ten mit derſelben Fauna. Dadurch kommen wir zu 
der Erkenntnis, daß dieſe beiden Seiten zu einer 
einzigen Schicht gehören, die damals abgelagert 
wurde, als Süddeutſchland vom Meere bedeckt war. 
Später wurde dieſer alte Meeresboden Feſtland, und 
noch ſpäter brach das Rheintal ein, wie auch ganz 
beſonders die auf beiden Seiten gegen den Rhein 
hingeneigten Schichten uns lehren. Auf dieſe 
Weiſe wurde alſo die gleichzeitig und zuſammen— 
hängend abgelagerte Schicht getrennt. 

Wenn es ſich um weitere Entfernungen handelt, 
kann die Gleichſetzung ſolcher Schichten auf große 
Schwierigkeiten ſtoßen und in manchen Fällen nur 
mit einer großen Unſicherheit ausgeſprochen wer— 
den. Es wird dabei eine Vorausſetzung gemacht, 
die man ſtreng genommen nicht beweiſen kann, daß 
nämlich ein gewiſſer Habitus der in einer Schicht 
enthaltenen Fauna nit ecin zweites Mal in ganz 
genau derſelben Weiſe wiederkehrt. Mir dirfen 
wohl an dieſer Annahme feſthalten: aber unſer 
Urteil darf nicht oberflächlich ſich nur auf wenige 
Verſteinerungen ſtützen, ſondern wir müſſen recht 
viele ins Auge faſſen. Nuf dieſe Weiſe können wir 
dann auch weit entfernte Schichten, z. B. in den 
Alpen und im Himalaja, als gleichalterig erken— 
nen, die ſich in dem einſt großen Ozean, Thetys ge— 
nannt, abgelagert haben, von dem das heutige 
Peittelländiſche Meer nur noch ein kleiner Reſt iſt. 
Eine große Schwierigkeit bei der Altersbeſtim— 
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mung kann auch die ſogenannte Faziesverſchieden— 
heit bedingen. Die Fauna, welche in dem weiten 
Ozean lebt, iſt bekanntlich verſchieden von jener, die 
gleichzeitig etwa in einem kleinen damit zu— 
ſammenhängenden Meerbuſen lebt. Dadurch kann 
man leicht veranlaßt werden, Schichten auseinan— 
Der gu reiken, dte zeitlich zuſammen gehören. So 
hat man z. B. erſt nach vieler Mühe erkannt, daß 
die alpine Trias) und die deutſche Trias gleich— 
zeitige Bildungen ſind. Eine weitere Unſicherheit, 
auf die ich aber hier nicht weiter eingehen kann, 
würde entſtehen, wenn die neuerdings aufgeſtellte 
„Pendulationstheorie“ Recht behalten würde. Nach 
ihr ſoll die Lage der Pole auf der Erde großen 
Schwankungen unterliegen. 

Aber trotz all dieſer Schwierigkeiten wird es doch 
in recht vielen Fällen der vorſichtigen Forſchung 
gelingen, das relative Alter der Erdſchichten 
feſtzulegen. Von einer der oberen Schichten an 
einer gewiſſen Stelle ſucht man dann zu einem an— 
deren Kompler überzugehen durch Feſtſtellung der 
Gleichheit zweier Schichten. Dieſer zweite Kom— 
plex ermöglicht es dann wieder, andere Schichten 
in ihrem relativen Alter zu beſtimmen. Auf dieſe 
Weiſe iſt es ſchließlich gelungen, das ganze Syſtem 
der foſſilführenden Ablagerungen dem Alter nach 
anzuordnen. Man unterſcheidet vier große Perio— 
den: Azoikum, Paläozoikum, Meſozoikum und 
Känozoikum.?) In dieſen Perioden unterſcheidet 
man wieder Formationen, z. B. im Meſozoikum: 
Trias, Jura und Kreide, und in dieſen Unterabtei— 
lungen wieder eine große Menge von einzelnen 
Stufen. Es iſt im allgemeinen nicht ſchwer für 
den Geologen, das relative Alter der Schichten 
und damit auch der in ihnen eingelagerten Lebe— 
weſen anzugeben, wenn keine Störungen in der 
Lage der Schichten durch Faltung der Erdrinde vor— 
gekommen ſind; iſt dies aber der Fall, ſo kann die 
Altersbeſtimmung recht ſchwierig werden und 
ſchließlich mit großer Unſicherheit behaftet ſein. 


Ii. 


ang verjchteden von der Frage nad dem rela: 
tiven Alter der Schichten tit die andere: Wie viel 
bidert oder tanjend Sabre tft mın eine bejtimmte 
Zchieht, Jagen wir 3. V. die ültefte des Ranozotfumé 
alt? Taranf werden mu, zumal in populären 
Schriften, oft recht phantastische Antworten gegeben. 
Tiefelben find fait durchweg wiſſenſchaftlich wert- 
los. Sie eigentlich wiljenichaftlihen Werke der 
Geologen zeigen darum anch eine febr große Zurück— 
Daltunga. Wir finden da felten 8Settanqaben in Bab: 
len ausgedrückt, und wenn es einmal geſchieht, ſo 


1) Eine dem Mittelalter der Erde angehörige geo— 
logiſche Formation. 

2) Man fönnte jagen Irzeit tobne Yebewefen), Alter: 
tum, Mittelalter, Neugett der Erde. 
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wird auch die Bemerkung beigefügt, daß e3 fi) nur 
um Bermutungen handeln fann. 

Tas Mittel, um jolde „abjolute” Wltersbeftim- 
mungen auszuführen, bermeint man darin zu 
haben, daß man 3. B. Wusnagungen im Geftetn 
durch das fließende Walfer oder Anhäufungen von 
Sclanım ftudtert und ausmißt, wieviel Zentimeter 
etwa in einem Sahrhundert ausgenagt, beziehung?- 
weiſe angeſchwemmt worden find. Dann madt man 
die Annahme, daß in früheren Zeiten die Bildung 
in gleichem Zeitmaß vor fich gegangen jet, und eine 
einfache Divifion ergibt dann die Anzahl der Sabre, 
welche zur Herftellung de3 ganzen Gebilde nötig 
waren. Eine febr einfache Rechnung, aber voll- 
jtandig wertlos! Durch die mathematijdhe Bered- 
nung gibt man der Sade in den Mugen des Laien 
nod einen recht wiffenjcaftliden und eraften An- 
Hië Huxley, gewiß fein Gegner langer Beit- 
räume, jagt über folcdhe Berechnungen: „Ssch wüniche 
zu zeigen, daß wir hier einen von den vielen Fällen 
baben, in welden die allgemein gugeftandene Ge- 
nauigfeit de3 mathematijden Verfahrens fih er- 
laubt, in gänzlich unzuläffiger Weife die erhaltenen 
NRefultate mit einem Anfchein von Autorität zu um- 
fleiden. Man Tonn die Mathematif einer aus- 
gezeichnet arbeitenden Mühle vergleichen, welche 
Mehl von jedem Grad der Feinheit erzeugt; aber 
troßdem hängt da3, was man aus ihr Heraus- 
nimmt, von dem ab, wa3 man bineinschüttet, und 
fo wie die herrlichite Mühle der Welt nicht imitande 
ift, Weizenmehl aus Erbjen herzuftellen, jo werden 
auc) jeitenlange Formeln aus lojen, Ioderen Daten 
nicht feftbeftimmte Rejultate entwideln Tonnen." 

Wohl ift richtig, daß die Naturgefeße zu allen 
Zeiten diejelben waren, aber die Verhaltnifje, unter 
denen und an denen fie gewirft haben, waren ver- 
fhieden. So fönnen aljo ganz gewaltige Schichten 
in verhältnismäßig furger Zeit durch) gewaltige 
Stataftrophen entitanden fein, während andere, 
weniger madtige Sedimente längere Beit au ihrer 
Bildung gebraucht haben. Ob aber eine vorliegende 
Edit langjam oder fchnell zustande Fan, dafiir 
Haben wir an ihren jegiqen Ctaqenfdaften im all- 
gemeinen gar feine Anhaltspunfte. Man behaup- 
tet 3. B., Kalfihichten feien viel langjamer gebildet 
worden al3 foldhe aus Shlanım. Man überfieht 
aber dabei, daß SKtalkfchichten fi) auch alg chemische 
MNiederfdlage gebildet Haben Tonnen und dann un- 
ter Umftänden febr rajh. Larivin erzablt in feiner 
Reife um die Welt ein Beifptel, wo fidh in der Na- 
tur Schwefelfäure bildet. E3 ift alfo qana leicht 
möglid), daß in ein größeres Peeden mit ftark falf- 
Haltigem Wafler durdy iracnd einen aeoloatichen 
Vorgang fid plößlich fold Fchtvefelfänrebaltiaes 
Malfer ergoffen hat. So mupte fidh in kurzer Zeit 
unter Umftänden eine recht dice Schtcht von ſchwefel— 
faurem Kalk, Gips oder Anbydrit bilden. 

Sehr Iehrreich iiber Die Anzulänalichfeit aller 
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geologiihen Maßftäbe für die Beftinnmung des ab- 
foluten Alters ijt ein Artikel, welchen ein englifcher 
Seologe, Bulmann, im „Geological Magazine” 
1903 veröffentliht bat. Er führt unter anderen 
dort drei Dinge an, die früher ander3 gerwefen fein 
müffen, und gwar wabrideinlic) aud nod in der 
Bett, mo e3 jchon Leben auf Erden gab. Die Regen- 
fälle mußten ftärfer gewefen fein, al3 die Tempera- 
tur der Erde noch höher und die Quft viel mehr mit 
Feuchtigkeit beladen war. Ebenfo war der Gehalt 
an Roblenjaure in der Yuft früher größer. Endlich 
ift e3 febr wabrjdetnlich, dak auh dag Leben viel 
üpptger gedieb, al die Erde noh wärmer war. So 
wie nun heutzutage die Pflanzen in den troptfden 
Gegenden in viel fürzerer Reit al3 bet ung grobe 
Mengen von Holzfubftang erzeugen, fo mußten da- 
mal aud die üppiger gedeihenden Organismen 
de3 Meeres viel rafcher ihre Schalen ausbilden und 
fo zur jchnellen Entitehung mächtiger Schichten 
beitragen. 

ragen wir uns nun zum Scluffe, feit wann 
lebt der Menid auf der Erde? Wn Betreff des rela- 
tiven Alters find die Geologen niht einig, ob er 
fdon tm Tertär oder erft im Quartär, d. h. der Ei3- 
gett oder dem Dilubium aufgetreten ift. Für die 
Eriitenz de3 Tertiarmenfden haben wir durchaus 
feine Zatfaden. Wer infolge feiner Überzeugung, 
die aber nicht auf naturmwiffenfchaftlihen Gründen 
beruht, annehmen wil, daß der Menich fih lang: 
jant aus dem Tiere entwidelt habe, der m u h natür- 
lid) aud) behaupten, daß er fdon tm Tertiär und 
arwar in nod tierdbnlidem Zuftande gelebt habe, ob, 
wohl wir feine Refte von thm finden. Wiffenfdaft 
ift da3 aber nicht. Mit gropem Eifer ftiigt man fid 
nun zum „Beweife”, dak der Menj, wenn aud 
nod Dem Tiere fehr ähnlich, Schon im Tertiär gelebt 
babe, auf die fogenannten Eolithen, da3 find eigen- 
artig geformte Steine aus Feuerftein, die man 
gerne alg Werfzeuge de3 Menjchen deutet. Nun tit 
e3 aber eine unbejtrittene QTatfadhe, daß folde 
Steine aud) rein mechanisch nicht nur entjtehen fón- 
nen, fondern tatjächlich entitehen. Sch babe beim 
Reblerlod in der Nähe von Schaffhaufen, wo eine 
Wohnung des präahiftoriihen Menichen gefunden 
wurde, einen folden Stein aufgelefen, der mit den 
jogenannten Eolithen vollfonmmene Sihnlichkeit hat. 
Derfelbe ift aber offenbar erft vor ganz furzer Zeit 
unter dem Hammer der dortigen Steinbrecher, ohne 
Mbficht derjelben, entftanden. Man bat auch our 
Erperimente nachgeiviefen, daß beim Aufernander: 
prallen von Steinen fie in folder Weije zerjplit- 
tern, daß „Eolithen“ entjteben. Wenn die Eolitben 
aljo etwas fiir die Eriftenz de3 Menjchen im Ter- 
tiar beweifen follen, dann mug erft gezeigt werden, 
daß jie unter feiner and entftanden oder venta: 
iteng von ibm als Werfzeug tatjählic gebraucht 
worden find. An Diefem Beweife aber feblt es. 
Darum iſt es Wiſſenſchaft, vorläufig die Geſchichte 
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deg Menjen erft mit dem Diluvium beginnen zu 
laffen. Da3 ift nun da8 relative Alter des Menjchen. 

Wie lange hat aber da3 Dilupium oder die Ci- 
zeit gedauert? Auf diefe Frage fann man wieder 
ganz fabelhafte Zahlen hören: 400000 618 500 000 
Sabre! Die „Beweije” werden nad) der oben da- 
rafterifierten, wijjenjchaftlich vollftändig ungulang- 
lihen Methode geführt. 

Als die älteiten Menjchenfunde gelten gegen- 
wärtig der Unterfiefer von Mauer bei Heidelberg 
und die Refte von Le Mouftier in Frankreich. 

Der Unterftefer von Mauer ift von S doeten: 
jad befdrieben. Das Yntereffantefte daran tft, daß 
er den anatomtjden Berets liefert, dag der Menih 
nicht von affenartigen Zteren abjtammen fann. 
Seinem Alter nad fol er dem ältejten Dilupium 
oder gar dem jiingjten Zertiär, dem Pliocan, an- 
gehören. Der Kiefer wurde in Sandidhichten ge- 
funden, etwa 24,10 Meter unter der Oberfante der 
Sandgrube Von der Möglichkeit, daß er allmäb- 
lich aus höheren Schichten in diefe Tiefe abgejunfen 
jet, wollen wir gang abjehen. Die in demjelben 
Horizonte gefundenen Säugetierreite weijen auf 
das altefte Dilubtum oder das jüngite Tertiär hin. 
Das ware nun da3 relative Alter, fall feine Täu- 
ihung mit unterlaufen ift. Schon vielfach wurde 
eine auna einer ganz beitimmten geologijchen 
Stufe zugeiviejen, und nachher bat fih dod heraus- 
geftellt, daß e3 nicht ridjtig war. Darwin erzählt 
in feiner Reife um die Welt im finften Kapitel ein 
joldes Beifpiel. Er jagt von einer Sandbanf bei 
Runta Alta in Siidamerifa, daß unter anderem 
dDreiundawanzig Arten von Mujcheln vorfommen, 
bon denen dreizehn der jeßigen Beit angehören und 
pier andere gewiflen lebenden Formen febr nabe 
jtehen. Dazu muß er aber am Fuße die Bemerfung 
machen: „Nach der Zeit, wo dies gefchrieben wurde, 
hat Mr. Alcide dD’ Orbigny dtefe Mufheln unter- 
judjt und fie jamtlih fiir jeßt Icbend erflart.” 
Solde Verjpiele fonnten nod viele angefiibrt wer- 
Den, eine gewiffe Vorfiht tn der Annahme der 
Witersbeftimmungen tft alfo wohl am Plage. 

Aber felbjt wenn die Beichreibung der Fauna, 
in deren Sefellihaft der Unterfiefer von Dauer qe- 
funden wurde, vollftandtg richtig iſt, ſo müſſen wir 
noh beaten, daß e3 fih um Cchwenmnland ban- 
delt. E3 find Zeile einer alten Nedarichlinae, die 
weiter fudlich, wo fie in bas leichter zerttörbare 
Muſchelkalkgebirge eintrat, eine beträchtliche Tal: 
erweiterung erfuhr und den terralienförnmaen Ab- 
jag veranlabte. Es founte alto febr wohl oer Kie- 
fer zuerst auf einer ibın zeitlich weit vorausaqehen- 
den pliveänen Schicht fid finden und dann mit den 
dort liegenden Verſteinerungen fortgeſchleumt und 
zu den Sanden von Maner aufgehäuft werden. 

In Le Meouſtier fanden ſich die Reſte eines 
16—18jährigen Jünglings, die aber mindeſtens 
100 000 Jahre alt ſein ſollen. Tas Verfahren, wie 
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man zu ſolchen Zahlen kommt, wurde ſchon ge— 
nügend beſchrieben. Auch primitive Werkzeuge, die 
man zugleich mit jenen Reſten fand, ſollen für das 
enorme Alter jprechen. Zuele Tonnen aber höchſtens 
tür dag relative, nie für da3 abjolute Alter jener 
aunde in Frage flommen. Denn einen Gradmeffer 
für da3 Tempo der menfdliden Kulturentwidlung 
haben wir ebenfo wenig wie fiir dag Tempo der 
Schichtenbildung. E3 fonnen Volfer lange Zeit auf 
derjelben Rulturjtufe eben bleiben und dann plóg- 
li) in wenigen Sahrzehnten ganz bedeutende Fort- 
dritte machen. Beilpiele dafür aus der Gejcidte 
fehlen ja nicht. 

&3 gilt aljo weder für die Rulturentwidlung 
nod fiir die Bildung der Erdoberfläche ein Gefeg 
der langjamen und jtetigen Entwidlung ohne rud- 


weiſe Sinderungen. Wenn wir aud) die alte Theorie 


bon Cubier, nah welder in gana gewaltigen Kata- 
itrophen die Lebewelt von Beit zu Beit vernidtet 
worden fein follte, heute nicht mehr anerfennen, jo 
bat doch auch die bi jeßt noch faft algemein Herr- 
Ihende Theorie Xyell3 von der ftetigen, gana lang- 
famen Anderung mande Xrrtümer in fid. Man 
vergleiche darüber den Artifel: „Sleihmäßige Ent- 
widlung oder Ratajtrophen” in „Unfere Welt” 
1909 Heft 6. Bur Ergänzung be8 dort Gejagten 
möchte ich noch einiges anführen. 

Al3 eine Bildung, die recht lange Zeit in An- 
Ipruch nahm, wird gewöhnlid) der große Cafion in 
Arizona angesehen. Bei der 80. Verfammlung 
deutider Naturforscher und Ärzte zu Köln 1908 
faßte aber Willtam Morris Davis feine 
Sorihungen dahin aufammen, daß derfelbe durd)- 
aus feine befonder3 langen Perioden zu feiner Ent- 
jtehung erfordert habe. Diefe Bildung „ift gewik 
eine große Arbeit, aber fie ift cher etwas Früh: 
reifes al8 etwas Altehrwürdiges“. Ein anderer 
Horicher, Sr. Sred, Ichreibt in den Monat3heften 
für den naturwifjenichaftlichen Unterricht [Über 
Wiiften und Diinen”]: „Sn der eigentlidien Wiijte 
fällt oft Sabre lang Fein Regen. Die feltenen 
Regengüſſe ſind dafiir Deito beftiaer und für die 
Mustiefung der Cafionfdluchten oder Waddis be- 
Deutfamer. Cin Wolfenbrudh, den ich im Herbjte 
1891 erlebte, füllte die Nebenichluchten des Fleinen 
Colorado bis zum Rande.“ Wie viel taufend Sabre 
werden jpatcre Weologen fiir dieje Wusfiillung be 
rechnen! Wetter faat Frech: „Si wejentliden Fou- 
nen jedoch in den regenarnıen Witten Wind un 
Warme ihre Kraft in ungebinderten Maße entfal- 
ten. Anfolae des fehlenden Zchußes der Wolfen er- 
zeugt Dip Erbigimg anı Tage und die durd Mus- 
itrablung bedingte Abfiiblung in der Naht Tem- 
peraturunterichtede von mmgewöbnlicher Schärfe.“ 
Sabraana 1909 Sette 159. Zo wird das Geftem 
an jetner Lberflache in Kurzer Seit gerkluftet und 
dann bon Winde verivebt oder, wenn einmal em 
Regenguß fFommt, in großen Mengen Hinweg- 
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gejpült und an onen Stellen wieder abgelagert. 
So gibt eö alfo wohl langjanı verlaufende Bor- 
gänge in der Auäsgeftaltung de3 Antliges unferer 
Erde, aber auch wieder plöglicy einjegende und in 
furzer Zeit ablaufende. Wir find daher heute nicht 
in der Lage, einer Anhäufung von Schlanım oder 
Schutt anzufehen, ob fie fih langlam goder inel 
vollzogen hat. Sarum bhat e3 gar feinen wifjen- 
idaftliden Wert, einer Schicht von etwa 80 Benti- 
meter Mädjtigfeit eine Entftehungsdauer bon 8000 


Unfere Sriiblings|anger. 


Einem Konzerthaus in funtelnder Pradıt 
Gleidet mein Wort, bei Tag und bei Nacht 

Klingt e3 darin von Golis und Choren. ` 

Wenn du nur magit, du darfit es hören. 

Altes NRätjel. 
Wieder einmal war e3 Frühling und wieder ein- 
mal fak ih auf meinem laufdigen Pläghen in der 
Nahe der Förfterwobnung, mitten im Walde. Yeh 
ihiwelgte im Anblick deg herrliden Griins, atmete 
jo tief den bargigen Tannenduft etn und laufchte 
auf das wunderbare Naturordejter mit allen mög- 
lichen Snjtrumenten. Da war da3 Schmettern des 
Blech3 vertreten, die Flöte Iodte in volliten Tönen, 
die Geige in zarten Slageolettlauten, ja auch die 
Zromniel fehlte nicht. Der alte Graubart von 
Förlter begrüßte mich, feßte fi) zu mir, und be- 
gann, wie fo oft, von feinem lieben Chrijtian Brehm 
zu erzählen, und wie diefer feinen Sohn Alfred 
ihon in früher Sugend da draußen in der Bogel- 
funde unterrichtete. „Sa,“ Ichloß er, „wer e3 fo 
haben fann, der vermag aud etwas zu leiften. Mit 
der ganzen Büchermweisheit fommt man ja nicht 
weit, wenn man nicht offene Augen und Ohren und 
ein offenes, empfängliches Serz bat. Cin Berater 
in der freien Natur ift freilich am allerbeiten. Da 
jaß auf Ihrem Plage geitern ein junger Mann und 
la3 in einem grünen Buche, horchte, blickte nad) den 
Bäumen, la3 wieder, fchüttelte den Kopf und Elappte 
endlich ärgerlich da3 Buch zu. ‚Herr Foriter,‘ fagte 
er zu mir, da ich eben vorbeigeben wollte, ‚ich freue 
mich jo über den Bogelgejang, möchte doc) aber gern 
die Sänger fennen lernen. Ta habe id) mir dies 
vielempfohlene Buch iiber „Bogelftimmen” getauft 
und fude nun jhon eine Stunde nad) einem Vogel; 
ih babe noch feinen beſtimmt. Allerdings fannte 

1d) aud) vorber nur redjt wenige.. „Xa, jeben Sie,” 
erwiòderte ih, „daran liegt e3; dag Bud) iber Bogel- 
itimmen glaube ich qut zu tenner. 3 ift cine febr 
gute und fleißig gearbeitete Schrift und aud) origi- 
nell, da der Berfaffer alle Vogel nad Noten fingen 
laßt und für die Abrwcichungen — die allerdings 
unendlid) mannigfaltiq find - - befondere Zeichen 
erfand. Wer nun jhon die Hauptvoacltypen nad) 
ihrem Sejange fennt, fann fidh mit diefem Vude in 
der Hand jehr vervollfommmen; aber dem vollitän- 

Unfere Welt. 


Unjere Frühlingsſänger. 


Von Prof. Hanow. 
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Jahren an weil man von einer andern 
10 Zentimeter diden Schicht, die vielleiht unter 
ähnlichen Berhaltniffen fi) gebildet Hat, mit eini- 
ger Wahrjcheinlichkeit jagen Tann, daß zu ihrer Bil» 
dung 1000 Sabre notwendig waren. Mit Recht ruft 
daher der oben jchon genannte Geologe Bul- 
mann jolden Rechenfiin{tlern mit ihren enorm 
großen Zahlen fpöttiih zu: „It is magnificent, 
but it is not science” (e3 ijt großartig, aber 
Miffenfdaft ift e3 nicht). 


digen Qaien nit dies jo vorzügliche Werden gar 
nicht, jelbft wenn er jeden Ton fofort beitimmen 
und auf einer Bogelpfeife draußen nachpfetfen 
fann.” 

gür alle Qefer nun, die Jntereffe fiir unfere 
lieben Naturfänger haben und gern rwiffen mod: 
ten, wie diefer oder jener ,Carujo” wirflid heißt, 
modte ic) mid) jest als Führer anbieten, d. b. 
durchaus nicht durch das ganze Gebiet, jondern nur 
zu den am meiften vorfommenden Luftbewohnern; 
aud) will ich mich nicht mit genauer Beichreibung 
der Sänger aufhalten; dag fann ja jeder, wenn er 
nur will, in den meiften naturmijjenfchaftlichen 
Lehrbiidhern finden. Wir wollen an threm Gefange 
oder an ihnen fonft eigenen Tönen, nebenbei vielleicht 
dann nod) an den Federn die Vogel erfennen. — 
Nur bei wenigen, wie bei der Meife, dem Pirol, der 
Singdrofjel, dem Kudud werden wir bejtimmte 
mufifalifde Tone nadweifjen fonnen, die andern 
auf andere Weife beftimmen. Und nun bitte, neb- 
men Gie dies Blattdhen fleigig gur Hand zu Hauje 
und auf Ihren Spaziergängen, vielleicht aud) gleich 
mit einem fleinen ®alileifernrohr bewaffnet, — 
und bald werden Sie die Freude haben, den erften 
Sänger fider gu erfennen. Yeh will nur wiin{den, 
daß recht fchönes Wetter viel Gelegenheit zu herr: 
lichen Repetitionen im Freien gibt. 

Segt im April fann freilich noch nicht jeder Tag 
ing kreie Ioden, aber das ift auch nicht nötig, die 
Sänger draußen werden fdhon aufdringlicd und fin- 
gen un3 den Frühling in3 Fenfter hinein. Viele 
blieben ja bier, andere ftrichen unftat umber und 
noch andere warteten nur die erjte Wärme ab, um 
in ihre Heimat zurüdzufehren. Dite neue Sabres: 
zeit, die neue Xiebe lodt Alte und Junge, denn bei 
ihnen heißt e3 zum Slüd nidht: „Tie Lieb’ blüht 
nur einmal ufmw.“ Und die Xiebe öffnet die Schnä:- 
belden zu allen Wohllauten, guerft nur jchiichtern, 
als befännen fie fih. Sie Stimmen ihre Inftrumente, 
fie halten Proben ab; dag ift gerade fo intereffant 
anzubören. Da figt der allen befannte Meifter Star 
ihon auf feinem Kalten auf dem Lace oder einem 
Raumgipfel und Flappert, fnarrt, queticht und flo: 
tet alle möglichen Töne feinem KRiebehen ing Chr. 
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Oft glauben wir deutlich den Ruf des Pirol zu 
Hören, der dodh erft im Mai bei ung erjcheint. 

Ebenjo befannt ift jedem der Şin mit feiner 

weinroten Bruft: 

„Und dennod) fing’ ih Tag fiir Tag, 

Cin König it mid dinte, 

Und alle Welt laufcht meinem Schlag, 

Sch bin der luft'ge Finke.“ 
od) jchmettert er nicht gu laut und bricht oft vor 
jeinem „Reitihuh, Kitgebühr oder Bräutigam,” 
den volfstümlichen Endfilben jeines Schlages ab, 
allmählich aber wird er fiherer und dann hört er 
jobald nicht auf; fein Xodruf „pinf, pink“ ertönt 
oft dagwiichen. Cinft blieben nur einzelne Männ- 
hen bei ung oder famen vor den Weibchen an, 
jegt finden wir den ganzen Winter hindurd) Finken- 
Mannden und aud) Weibchen bei unS. 

überall hören wir aud) den Winter- und Früh- 
ling8verfiinder, defjen Ruf wir nod) vom legten 
Herbit fennen. „Flid dirn Pelz, flid dirn. Pe” 
überfegt thn da8 Boll. Da figt da3 unftäte, haftige 
bunte Bögelhen mit gelber Bruft und fchwarzem 
Sängzitreifen, die Kohblmeife, einen Augenblid 
auf dem Baumajte, hängt dann an den Zweigen oder 
dem Stidden Spec im Garten, und fröhlich er- 
tönt e3 in. mufifalifcher Terz: „Zititä, tititäa vim." 
(Die KRonfonanten mögen in der Bogelipradhe auð 
anders lauten.) Dies Leitmotiv variiert der Fleine 
Wagner aber vielfach in „titä, titä...”“ oder „tätit, 
tätit”; dazwiichen hört man ein jcharfes diinnes 
„pink, pink,” faft wie beim Fink, das aber wieder 
verändert wird, aud ,jie, fie’ fommt bor und ein 
Medern oder Gegeter, wie e3 allen Meifen mehr 
oder weniger eigen ift. Dod) ich glaube, nun 
fennen wir unfere Roblmetie auc fdon vom 
Fenſter aus. 

Nod ein Mufilant, großartiger Flotijt in 
ſchwarzem Rode mit gelbem Schnabel, ruft ung am 
Abend befonder3 in froh-ernften Tönen zu: „Nun 
muß fih ales wenden!” G8 ijt die woblbefannte 
Amjfel oder Schwarzdrofjel, deren aurgelnden 
Tslötenlauten in beftändig wechjelnder Melodie wir 
jo gerne laufchen, bis irgend eine Gefahr, eine 
nahende Rake oder dergleichen thr etn lautwarnen- 
des „giggiggiggig. . . entlockt. ft hört man auch 
ein ſcharfes „tiz“ oder „tak, tak“. Sigt fie gang 
ruhig, ſo ertönt von einem Baume ein leiſes „ſit“. 
Man ſieht hinauf und wundert ſich, daß dieſen 
zarten Ton die ſchwarze Amſel dort oben hervor— 
gebracht haben ſollte. Früher ging ich gern eine 
halbe Stunde weit bis zum nächſten Wäldchen, um 
meine liebe Amſel zu hören; jetzt ſehen wir fie den 
ganzen Winter hindurch in allen Anlagen und Gär— 
ten jedes Blättchen umwenden. Der Menſch hat 
ihr den Aufenthalt angenehm gemacht, und ſie hat 
ſich an uns gewöhnt. 

Doch nun an einem ſchönen Morgen oder Abend 
vor Sonnenuntergang können wir wohl die ſtäd— 


tiſchen Anlagen, beſonders wenn ſie auch höhere 
Bäume aufweiſen und leidlich ruhig gelegen find, 
oder auch den nahen Wald aufſuchen. Es iſt noch 
ſehr ſtill dort, und das leiſeſte Geräuſch fällt uns 
auf, ſo in der einzelnen Kiefer oder Tanne oder 
auch im dichteren Nadelgehölz das ganz leiſe „ſi, 
ſi,“ das ſich oft wiederholt, beſonders wenn viele 
Violiniſten da ſind. Gehen die Zweige etwas 
herab, ſo erblicken wir bald die kleinen Geiger, da 
ſie höchſt unruhig hier und dort ein Inſekt, Larve 
oder Ei aufpicken. Das ganze Vögelchen iſt oliven— 
grün, das Köpfchen aber oben orangefarben. Es iſt 
unſer kleinſter Europäer, das Goldhähnchen, 
dem im Sommer ein noch ganz ähnliches folgt. Bei 
warmer Sonne erhebt es ſich auch zu etwas lau— 
terem Geſang, indem es das ,,fi. fi” oft folgen laßt 


- und etiwa3 moduliert, bi3 es mit belem Tone 


Ihließt. Smmerbin bleibt e3 befcheiden und will 
gejudt fein. Nur einmal madte ih im Frühling 
bei einem Waldfpaziergang meine Frau auf eine 
ganze Schar diefer Zimerge aufmerffam, die fid 
unten im Bache badeten. Die TFeuerföpfchen dicht 
neben einander in bejtändiger Unruhe — e3 war 
ein herrlicher Anblid! 

Wud) aus den Biifden dort am Zaun trifft ein 
nicht au lauter Ton unfer Obr, der wie „zerre, zed, 
zed, zed” Klingt, mitunter ilt e3 aud ein ſchnurren— 
der Kaut, der bejonders etfrig ausgeftoken wird, 
wenn mebrere unjerer braunen, fletnen Baun- 
fönige eine Rabe umfdwarmen. Mitten im Sdnec 
und Eis hörte ich fogar faft tn jedDem Winter driiben 
uber dem Stadtgraben in den Garten jein belles 
Lied und nit nur an einem Tag; dodh darauf 
fomme ich noch näber jpäter guriid. Er ift etn 
Wintergaft, wie das Rotfehlchen zum Zeil. 

„Zick, erid, aid, ie” erflingt es dort und oft, 
wenn draußen der Schnee noc) liegt, aus vielen 
Sebüfchen, aber genau muB man binfchen, wenn 
man das niedlihe Rotfehlden, das beffer „Rot: 
brüftchen” genannt würde, entdeden will. Denn 
unrubig bagiert e3 überall herum, und fuche ich 
hier nod, dann ertönt e3 jchon weit drüben nediich 
„ai, ai, zerid“. Ende März an einem jchönen 
Abend hören wir aud fein Xiedchen, aber hod vom 
Baum herab. Ta fißt e3 andadtig itil und flotet 
jeine nicht zu lange Strophe, immer mit ziwei hohen 
Tönen einfeßend, fo melandoliich hin, als wenn es 
recht betribt ware. 

Rotfeblden job out einem Mit, 

Der traurige, jechauriqe Wintergait, 

Und wetnte den ganzen Zog, 
Man fennt den fröhlichen Sopfer mit den lebhaft 
blinfenden Suralein faum wieder. 

Am nächiten Tag vielleicht Schon iit unfer Wald- 
chen, find unfjere nlanen mebr bevölfert. Ein Zug 
bon Vögeln, die jonit unftät berunitriden, ift tu 
jeine Yeritbeimmat eingefehrt und balt vtele Bäume 
bejeßt. Tie ziemlich aroen Zanger juden fié 
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gern die Spike aus und zeigen in der Sonne grau- 
qriine, unten hellere Färbung; da fie zum Finfen- 
geichleht aehören, hat man fie Grünfinfen 
genannt. „Gig, gig, gig“ ertönt von allen Bäumen 
ihr Loden. Dagwifden rufen fie fich beitändig an 
und unterhalten fi offenbar mit einem fonder- 
baren aut, den dag Volk „wunjch” getauft hat, der 
für mich aber noch deutlich ein „r“ enthält. Won 
einem Baum zum andern und ivieder zuriid hören 
wir e3 jchallen: „mwunjch-wunjch”, immer ruhig, 
ohne Gifer, dagwijden noc) ein zartes „amwui”. 
€Endlicd) beqinnt aud der eine oder andere fein ein- 
fades Liedchen, da8 mit deutlidhem Geflingel be- 
ginnt. Der berühmte Vogelfenner Naumann 
uberfegte e mit ,fling fling, fling, girrr, tio 
tjo tjo“. 

Ein anderer lieber, jchöner Wintergajt lockte 
ihon längft mit „Zid, zi”; doh abnlidhe Tone 
baben mit ibm viele Vögel gemein; von feinem 
roirfliden Liedden hatte er bi8 jekt den jchönen 
Schluß vergefien und fang nur in gleicher Höbe „zit 
31 31 31 gt at’; jeßt hat er fih durchgerungen, und 
wir bören „zi at at at at gi — arrii...”, daß es am 
Ende gerade wie ein Silberglödcen tönt; man 


Hodjtouriften der 
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Man braucht nicht Zoologe und Botaniker von 
Fach zu fein, um der auffälligen Veränderungen in 
der auna und Flora eines Gebietes gewahr zu 


Bon Dr. Fr. Knauer. 


fann dies liebliche einfache Kiedchen nicht oft genug 
hören. Allen ift es auch aufgefallen, jo daß man 
daraus mand) Ber3lein machte, wie ,, 8 13, '3 13 nod) 
piel zu früh” oder „wenn ich ein Sichel hätt’, wollt 
ih mit jchnitt“ oder — und dag gefällt mir am 
beiten — „bab’ dich von Herzen lieb, li— i — ieb“. 
Und nun Sieh dir das BVogeletn an in feinem faft 
goldgelben Kleide, du erfennit jofort unfern Winter- 
galt, der früher mit Sperlingen und Saubenlerden 
zujammen auf den Straßen jein Hörnlein juhhte — 
die Goldammer. Debt gebt fie nicht mehr aus 
Wald und Build heraus, jo lange es warm ift. 
Dock ich will jclieBen, jonit wird eS meinen 
großen und Fleinen Gdhiilern gu viel. Manh og, 
lein wird nod) an fchönen Tagen fingen, das wir 
nicht fennen, doh dag fingt auch noch jpater, an- 
dere dagegen, wie Xerche, Bachitelze ujw. jind jedem 
fowiefo befannt. Erinnere fich auch jeder an das, 
was ich zu Anfang jagte, daß ich nur eine Fleine 
Anregung bieten will. Schon jet fann einer, 
wenn er nur will, ein Werfchen über Vogelfttmmen, 
wie das jchöne Bud von M. Voigt mit Gliic be- 
nußen und jo etwa aud) die andern Meifen, Brau- 
nelle ujiv. leicht beftimmen. Auf Wiederjehen! 


D 


nden, de8 Raufajus, des Himalaja, der Rody 
Mountains, der Anden betreten oder zur Gletjcher- 
höhe des Kilimandicharo hinanfteigen, immer boll- 





Fig. 36. 


werden, wite fie im Hochaebirae unter dem Cinfluffe 
der dünneren Luft und größeren Kälte fih voll- 
zogen haben. Ob wir in die Höhenwelt unierer 
Alpen eindringen oder die Hochgebirge der Pyre- 


Schneehuhn. 


ztebt fic) bor unferen Mugen dort, wo das God- 
gebirge aus dem Waldland heraustritt, der gleiche 
Szeneriewechſel, wie er fid) uns ja auch bictet, wenn 
wir im hohen Norden über die Waldarenze hinaus- 
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wandern. Baum an Vaum verjdwindet. Buerft 
fallen die Buchen und Tannen ab, dann verjchwin- 
den die Fichten, endlich auch die Zirbelfiefern. Jn 
immer niedrigeren, dicht am Boden fich hinfchmie- 
genden Büjchen tritt die Xegeföhre an ihre Stelle. 
Da und dort fümmert eine friippelige Weide. 
- Heraus aber aus der Menge der Dauerfräuter 
prangt uns die Herrlichkeit der Alpenrofen ent- 
gegen, deren jedes alpine Hochgebirge eine eigene 
prädjtige Art hat. | 

Und je höher wir ins Hochland hinaniwandern, 
um jo jtiller, einfjamer wird es um ung. Cine Tier: 
art nad) der anderen bleibt in der Tiefe zuriüd. 
Sm Sommer gibt 
c3 zwar der Gälte, 
die zeitweifen Hü- 
henaufenthalt neb- 
men, mebrere. Zu 
jtetem SHöbenleben 
haben e8 aber nur 
wenige Tiere qe- 
bradt. 

Sn unjerer herr- 
lihen Alpenwelt 
ind es an größe- 
ren Mögeln der 

Steinadler, der 
Turmfalf, die rot- 
ichnabelige Wlpen- 
frabe, die Alpen- 
noble der große 
Rolfrabe, die Ring- 
drofjel, das Schnee— 
hHubn, da8 Stein- 
bubn, von fleine- 
ren der Alpenfliüe- 
vogel, der Berg: 
und Schneefinf, 
der Bitronenfinf, 
der prädtige Ml- 
penmauerläufer, 
die Felſenſchwalbe 
und der Alpenjeg- 
ler. melden mr auf unferen Hobenwanderungen 
begegnen. Big zur Schneegrenze taudt auch 
bier und da die Bergeidehie und die Kreuz- 
otter auf. Nod 6000 Fuß über dem Meere fliegt 
die gemeine Fledermaus. Während man nad) Heer 
in der Schweiz in Höhen von 9000 Fuk faum mehr 
ein Snjeft findet und fdon in Höhen von 8000 Fuß 
die herrlichen, aber eisfalten und futterarmen 
Alpenfeen nur mehr fleine Saiblinae und Forellen 
beherbergen, geht manche arößere Tierart iiber die 
Grenze deg ewigen Schnees, die auf den berichte: 
denen Hochaebiraen der Erde je nadh dem Breite: 
grade zwiichen 2000 und 5000 Metern liegt, hinaus, 
jo in den Alpen dte Alpenipigmaus, dag Murmel- 
tier, der Alpenbaje, die Gemie. ... 
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Wenn wir von den Adlern und Geiern, die ihre 
Slugfraft felbft iiber die Hochiten Hochgebirgsgipfel 
emportragt, abjehen, geben die Gemfe und andere 
Hodgebirgsantilopen, die Steinbdce, Wildziegen 
und Wildjcafe in vollendeter Rlettergewandtbheit 
in die höchjten Gebirgshöhen hinauf. Sie find die 
echten SHodtourijten der Saugetierwelt. yhnen be- 
qeqnen wir in irgend einer charaftert{tijden Form 
auf allen Hochaebirgen der Erde. 

Die Gemje, Europas einzige Antilopenart, 
die jhon vor langem das Steppenleben aufgegeben 
und dem Leben im Hochgebirge Jich angepaßt bat, 
darf wohl, wenn fie auch den Pyrenäen, Starpatben, 

Abruzzen, dem 

Raufajus und et- 
nigen Balfanber- 
gen nicht fehlt, 
das Charaftertier 
der Alpen genannt 
werden. Alle noh 
jo eifrige Berfol- 
gung bat die Gemie 
in ihrer ftaunens- 
werten Sletter- 


DE er funjt, danf deren 


fie jederzeit im 

ſteilſtes, unzu— 
gänglichſtes Schutz— 
gebiet zu flüchten 
weiß, glücklich zu 
überwinden per- 
modt, und Heute 
fommen ihr ver: 
nünftige Schutzge— 
ſetze zu Hilfe, ſo 
daß es dem Alpen— 
wanderer hoffent— 
lich wohl noch Lange 
gegönnt jein mag, 
ab und gu de8 An- 
blickes dieſes hüb— 
ſchen Alpentieres 
teilhaft zu werden 
und Szenen aus dem Gemſenleben zu erlauſchen, 
wie ſie am frühen Morgen in kleinen Trupps gra— 
ſend die ſteilſten Bergwände hinabklettern oder 
ruhend und wiederkäuend am Gletſcherrande lagern 
oder munter ſpielend an den ſchmalſten Felſen— 
kanten dahineilen oder aufgeſcheucht über Klüfte 
und Felſen hinwegſetzen, um dann von geſicherter 
Stelle aus ſorgſam auszulugen. 

Unſer edelſtes Alpenwild freilich, den Alpen— 
ſteinbock, der einſt die ganze Alpenkette be— 
wohnte, beherbergt heute nur mehr ein kleiner Teil 
der piemonteſiſchen Alpen, die Alpenkette des Mont— 
blanc. In den Tiroler Alpen war ſchon in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts kein freileben— 
der Alpenſteinbock mehr am Leben. In Oberöſter— 
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reid) wurde der legte Wlpenfteinbod tm Sahr 1706 
in den Alpen der Moll am Almenjee erlegt. Ber: 
aeblich wandten die Erzbijchöfe von Salzburg alles 
auf, das edle Wild dem Qande zu erhalten. Schon 
zu Anfang des 17. Nahrhunderts mußten fie ihn tn 
einem waldigen Zeile des Sellbrunner Parkes 
begen, dann zur Baftardierung nit Hausziegen 
greifen. Und auch diefe Halbblutbejtände fielen 
den Wirren des Frangojenfrieges gum Opfer. Auch 
in den Hochalpen von Piemont gäbe es wob! idon 
längjt feinen Alpen- 
jteinbodf mehr, wiir- 
de er nidt jorgjam 
uberwacdht und durd ` 
jtrengfte Naqdgelebe | 
aeihüßt. Jn den 
legten Sahren biet 
eS in Sagdzeitungen 
wiederholt, dag diefe 
Steinbockbeſtände 
ſehr zuſammenge— 
ſchmolzen ſeien und 
unrettbar ihrem 
Ausſterben ent— 
gegeneilen. Das 
ſcheint ſich erfreu— 
licherweiſe nicht zu 
bewahrheiten. Die 
kaiſerliche Mena— 
gerie zu Schönbrunn 
in Wien hat vor ei— 
nigen Jahren eine 
größere Zahl junger 
Alpenſteinböcke als 
Geſchenk des Königs 
von Italien erhal— 
ten und der dieſel— 
ben im Schloſſe Rac— 
conigi übernehmen— 
de Menagerieinſpek— 
tor Alois Kraus 
konnte aus dem 
Munde des Königs 
ſelbſt und von dem 
mit der Aufſicht be— 
trauten Forſtperſo— 
nale erfahren, daß 
der zu großen Vermehrung wegen Böcke abgeſchoſſen 
werden mußten, daß im Jahre 1901 durch Unwetter 
350 Stücke zugrunde gegangen ſind ohne den Be— 
ſtand zu gefährden, und daß der König jährlich an 
40 Böcke erlegt. 

Im Hochgebirge der Pyrenäen, das weniger ver— 
gletſchert iſt als die Alpen, das die Alpenraute und 
das Edelweiß nicht kennt, wohl aber die roſtrote 
Alpenroſe und eine Steinbrechart (Saxifraga aju— 
gaefolia) befigt, wie eine nächitverwandte erjt wie- 
der in den Karpathen auftritt, wo der fonderbare 
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Degman, die VBijamfpigmaus lebt und auch der 
Schneehafe, das Murmeltier, da3 Schneehuhn How- 
gebirgstiere find, lebt ein Verwandter unjeres MI- 
penfteinbod3, der pyrenäijdhe Steinbod, 
nicht jo felten wte jener, und aud noc in der Hod- 
waldlojen Sierra Nevada durch eine Rofalform, den 
fpantj/den Steinbod, vertreten. Gier eri- 
tiert auch noch der aus unferen deutjchen Alpen 
ichon verjchwundene Lammergeter. 

Sm mwildromantifchen Hochland des Balfanz, in 
der SHochgebirg3- 
region Monte- 
neqros, reich an ftet- 
len Höhen und tie- 
fen Schludten, führt 
Dip (emie und Der 
Bezoarfteinbof ein 
freies Leben. Wiel 
gefabrdeter ijt die 
Eriitenz des Mt u f- 
lon auf Rorfifa 
und Sardinien, wo 
er jid) ins bodjte Ge- 
birge zurückgezogen 
hat und wenig ge- 
ihüßt wird, maäb- 
rend der falt jchon 
ausgerottet geive- 
jene cyprijide 
Muflon, feit dic 
Engländer ihn durd) 
ein ftrenges Jagd- 
geſetz ſchützen, wie— 
der an Zahl zuge— 

nommen hat. 

Ein Eldorado für 
die Steinböcke iſt der 
Kaukaſus, der ſich 
zwar nicht, wie die 
Pyrenäen und Al— 
pen, aus dem Wald— 
lande, ſondern aus 
der Steppe erhebt 
und faſt ohne Zu— 
ſammenhang mit 
den großen Wald— 
gebieten ſteht, aber 
doch eine Flora aufweiſt, die an die der Alpen 
erinnert. Außer dem ſchon genannten Be— 
zoarſteinbock, der noch auf der Südſeite 
des Kaukaſus auftritt, leben vier verſchiedene 
Steinböcke, verſchiedenen Quellgebieten angehö— 
rig, in dieſem Hochgebirge. Xm Quellgebiete 
des Kubanfluſſes, der ſich in das Schwarze Meer 
ergießt, von der Weſtſeite des Elbrus nach Weſten, 
lebt der Kuban-Steinbock, zwiſchen dem El— 
brus und Kasbeck, im mittleren Kaukaſus, der 
Malfa-Stetnbod, awijchen dem Kasbeck und 
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dem fajpijdhen See, im nordöjtlihen Raufajus, der 
Rundhorn-Steinboed und im Weiten zwi- 
Idien dem Schwarzen Meere und dem Rasbed der 
Snqur-Steinbod, faft überall aud. die 
Gemſe. ` deu wie thre europaijden Verwandten 
meiden auch die Faufafiichen Steinböde die menic)- 
lihe Nähe und ziehen fih im Sommer vor den 
Haustierherden der Almen in die höchiten Höhen 
zurücd, erjt wieder tiefer herabfommend, wenn die 
Sennen zu Tal ziehen. Wie der Alpeniteinbod 
balten fie jih auch von den Gemijen ferne. Die 
Seißen mit den jüngsten Tieren und den ein- big 
dreijährigen Böckhen leben in Gejellichaften von 
dreißig bis über hundert Stid unter der Führung 
eines alten Weib- 
heng, die Böde in 
fleineren Studeln 
von zwei bis zwölf 
Sti unter der Qei- 
tung eines jehr al- 
ten Bodeg, der Dro- 
bende Gefahr durd) 
einen mehrmals 
hintereinander aus- 
geitoßenen, furgen, 
ſcharfen Pfiff an- 
zeigt. Maximilian 
Noska ſchildert die 
Klettergeſchicklichkeit 
der kaukaſiſchen 
Steinböcke als über— 
aus bewunderungs— 
würdig. An den 
tiefſten Abgründen 
vorbei wechſeln ſie 
angſtlos über kaum 
handbreite Fels— 
ſchneiden und beu— 
gen auslugend den 
Körper, auf die ge— 
ſpreizten Border- 
läufe ſich ſtützend, 
weit in die Tiefe 
hinab. In treuer Kameradſchaft mit den Stein— 
böcken, mit denen es die Potentilla- und andere 
Pflanzennahrung gemein hat, lebt das Königs— 
huhn (Oréotétrax caucasicus), eine intereſſante 
Symbioſe, die ſich bei der Schneeziege des 
Altai, die mit dem Altai-Königshuhn, und 
dem Marhor des Himalaja, der mit dem Hi— 
malaja-Königshuhn zuſammenlebt, wie— 
derholt. Dieſe Hochalpenvögel gehen auch während 
des Winters kaum über den unteren Rand der 
Sommerhochweiden herunter. 

Auch die ſämtlichen Hochgebirge vom Altai bis 
in die Höhenwelt des Himalaja hinein bewohnen 
Wildziegen und Steinböcke, der prächtige, lang— 
bebartete ſibiriſche oder Himalaja-Stein— 
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Fig. 39, Mähnenſchaf. 
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bock, im Indushochtal in Kaſchmir durch Dau— 
vergneis Steinbock vertreten, im Himalaja 
die ſtattliche großhörnige Schraubenziege mit faſt 
einen Meter langem, ſchraubenförmig gewundenen 
Gehörn, im Altai und ſeinen Ausläufern das echte 
Argali-Wildſchaf. 

Faſt jedes der zentralaſiatiſchen Gebirge beher— 
bergt eine eigene Form eines Wildſchafes, die ſich 
aber alle in der Lebensweiſe gleichen. Meiſt ver— 
einzelt oder paarweiſe, ſeltener in Trupps von fünf 
bis fünfzehn Stück, nur ausnahmsweiſe in Herden 
bis zu hundert Stücken treiben ſie ſich unter Füh— 
rung eines oder mehrerer alten Böcke im wildeſten, 
felſigſten Gebiete des Hochgebirges herum, mit 
Leichtigkeit ſchier 
unzugänglich ſchei— 
nende Stellen er— 
kletternd, an den 
kleinſten Felsvor— 
ſprüngen ſich feſt— 
ſetzend, im Momente 
der Gefahr auf das 

Warnungspfeifen 
des Führers, das 
ſich wie das Pfeifen 
des Menſchen an— 
hört, ohne Bedenken 
über ſenkrechte Fel— 
ſen davonſtürzend. 
Mit dem Winde 
kommt ihnen auch 
der geſchickteſte Jä— 
ger nicht auf zwei— 

hundert Schritte 

nahe, ſo ſcharf iſt 
ihr Geruch, Gehör 
und Geſicht ent— 
wickelt. 

überaus reich) an 
\ Hodgebirgstieren 

iit das tibetanijde 

Hodland, dieje im- 

pojantefte Hochebenc 
der ganzen Welt, etwa doppelt jo groß wie Deutid- 
land und Diterreich zufammen, deren Schreden, 
fürdhterlihe Ode und Waffernot, grimmige Kälte, 
Schneeftiirme uns Sven Hedin wiederholt gefdil: 
dert hat. Hier in einer Höhe, die der de Montblanc 
aleihfommt, wo nur im Norden und Nordoften und 
auch da nur im Sommer der indische Südmweit-Mon- 
fum dte entjeßlihe Trodenheit durch wiederholte 
Regenquffe mildert, Baume vollftandiq feblen, eine 
Sanddornart trodenes Geftraud bildet und nur an 
den Wbhhangen fparlidher Graswuchs, wenige Alpen: 
pflanzen, Friechendes Fingerfraut fid) zetqen, leben 
Millionen vow Weidetieren, vom Menfden nidt 
verfolgt und bebindert, trok der utternot, des 
Waflermangels, der arimmigen Kälte und fiirdhter- 
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lichen Schneeſtürme „in wilder Luſt und ungebän— 
digter Freiheit“. Noch in 5000 Meter Meereshöhe 
ſtößt man auf die kleineren und größeren Trupps 
des dicht-und langbehaarten Yak oder Grunz— 
och ſen, der bei all den Lebensnöten an 3,40 Meter 
lang, 1,89 Meter hod und 720 Kilogramm ſchwer 
wird. Die wildeiten und unzugänglichiten Feljen 
der Alpenregion am Nordrande des Hochplateaus 
bewohnt der Ling-yang (Nemorrhoedus cau- 
datus), eine ziegengroße, gemsartige, meijt einzeln, 
jelten paartwetje lebende, überaus jcheue und ver- 
borgen lebende Antilope, die mehrere Verwandte 
läng3 des ganzen Dftrandes des zentralafiatijchen 
Socdjlandes hat. Much daS Feljenhbubhn (Mega- 
loperdix tibeta- 
nus) ijt ein Charaf- 
tertier der wildeften 
Alpenregionen, das 
jih in Bergeshöhen 
von 4800 Meter 
wohl fühlt und un- 
ter 3000 Meter nicht 
berabgebt. Much die 
Drongo-Antilope 
(Pantholops hodg- 
sonii) und die Ada- 
Antilope (Pro- 
capra picticauda) 
gehören dem God- 
plateau an, während 
das weißbrüſtige 
Argali (Ovis 
polii) mit madti- 
gem Gemweihb und 
der ſteinbockartige 
Rahbur (Ovis na- 
hoor) tiefer berab- 
geben. Jn den fiid- 
weftliden Teilen der 
Hochebene neben der 
Ihon genannten 
Schraubenzicae,dem 
Miarfhor, lebt 
der Thar (Hemitragus jemlaicus), eine Qalb- 
jiege ohne Bart, und Dauvergneig Stein- 
bod. 

Auch Raubtiere fommen in diefe Höhen deg tibe- 
tanijden Hochplateaus, der Wolf von Ganju, der 
Irbis, der Tibetbär, hinter den SBfeifhafen ber zwei 
Ludsarten. Bis gu 3000 Meter Höhe im Gebiete 
der Bambusdidichte am Wbhange der Hochebene 
lebt der weiße Bär (Ailuropus melanoleucus), 
der Bei-Bjun der Tibetaner, jchneeweiß mit jehivar- 
zen Obren, trog feiner Größe ein friedlicher, harm- 
lojer Bambusfreffer. Hoc ins Gebirge jtreift nod) 
der Tiger, geht das Wildichwein vor, findet fih nod 
der Dachs. 

Und auch die Hochgebirge Ameritas jtellen jum 
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Kontingent der echten Hochgebirgstiere einige in- 
terejfante Vertreter. Wenn wir vom Schneejchaf 
Ramticdhatfas, da8 fih mit den 500 bis 600 Fuß 
bom Meere emporjteigenden Küſtenklippen be— 
qniigen muß, abjehen, jo haben wir doch in dem 
amertfanijden Wildjchaf, den Bigaborn (Ovis 
montana), dag ji) vor dem Menichen in dte un- 
zugänglichiten Gebiete der Feljenberge, in die 
mauvaises terres de8 fanadijden Belgiagers zu- 
rücdgezogen bat, und der unjerer Gemje und den 
Sebirgsantilopen des afiatiihen Hochlandes nahe: 
ittehbenden Schneeztege (Haplocerus monta- 
nus), deren jchneeweißes Haarfleid die Hochtou- 
riftin verrät, zwei echte Hochgebirgstiere. Befon- 
ders die Männchen 
bewohnen die bhod- 
ften, unzulänglid- 
jten SHöben und 
warnen, von ficherer 
gerne aus die Ge- 
gend überjchauend, 
dDurd ein raubes 
Blöfen vor drohen: 
der Gefahr. An 
Rlettergemandtheit 
nimmt e3 das Big- 
born mit feinen eu- 
ropäiſchen und afia- 
tiiden Verwandten 
gewig auf. Su 
Wlasfa, deffen 
Mount Mac Kinley, 
nad neuen Mefjun- 
gen von Robert 
Mildrow, 6238 Me- 
ter hoch, der hödhite 
Berg Nordamerifas 
ift, wird das Big- 
born urh eine 
dunkler gefärbte Qo- 
falform mit "dos 
herem Gehörn ver- 
treten. 

Bis zu Höhen von 4000 Metern auf den jpar- 
[ich bewachjenen Flächen und Graten der Kordil- 
leren von Peru, Ecuador und Bolivia lebt das 
Bicuna, in derjelben Höhe auf dem Hochplateau 
zwiichen den beiden ®ebirgsfetten der Anden das 
Lama. Mod höher, 45000 Meter hoch, geben in 
Veru und Ecuador die Berg-BVrscamhas, 
faninchengroße Hajenmäufe von nachtlider Lebens- 
weise, und die Fleineren, ihrer fojtbaren Wolle we- 
gen geichäßten Ehbindhillen Noch bis zur 
Schneegrenze des. Chimborasio fliegen Kolibri 
und boch über die Anden empor erhebt fic der 
Rondor. 

Much Wfrifas Hodaebiraswelt Fennt echte Berg: 
tiere. Sm zerflüfteten Felsgebiet des öden, fait 
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waldlofen Atlas und der Randgebirge der Sahara 
lebt da Mähnenjckhaf, glei) anderen Wild- 
ziegen und Wildfchafen ein behender Bergfletterer. 
Sn den Zahlen Felfengebirgen Agypten3 bis nad 
Arabien und zum Sinai Hin lebt der ftattliche 
Sinai-Steinbod, in Xbeffinien, welches im 
Simenögebirge mit feinen Bergen Selfe (4250 Me- 
ter), Bahıt (4485 Meter), Abba-Sared (4563 Meter) 
und Ras Cajfdan (4620 Meter) ganz alpinen 
Charakter hat, dur Wali3-Steinbod ver: 
treten. 

Wohl am wenigſten wird der Leſer unter den 
Affen Hochtouriſten erwarten, ſind wir doch die 
Begriffe „Affe“ und „Wald“ mit einander enge zu 
verquiden gewohnt und Tonnen wir un3 daher in 


baumlofer Sobenwelt auch Wffen nicht denfen. Und. 


dod) gibt e38 Hocgebirgsaffen. Sn den Fichten- 
waldern am Wbbange der oben befprochenen tibeta- 
nifden Hochebene tritt nod in Höhen von über 
10000 Fuß der tibetanifhe Affe (Semno- 


pithecus roxellae) in Trupp3 bi3 zu hundert und. 


mehr Stüden auf und auch der tibetanijdhe 
Mataf gebt noh ziemlich hod) in das Alpenland 


Die Die elettrijde Taldenlampe. Lon a 


Entfernt man die mit {dwarzem Papier iiber- 
zogene WeiBblecdhhille, jo findet man drei Bylinder 
Z au3 ziemlih dünnem Bint (urfpriinglicd) etwa 
0,5 mm did), die durch dünne PBappicheiben P und 
Pech von einander getrennt (ifoltert) find. Auch die 
Köpfe der Bylin- 

der find in Bed 
gebullt. Entfernt 
man -diefes mit 
dem Mteffer, fo 
fteben (tq. 41) 
aus den Mitten 
der Zylinder Koh- 
lenzylinder K in 
der Dide von 5 
bi3 6 mm hervor, 
die mit Mefling: 
biljen eingefaßt 
find. © Wn die 
Meilinafappe M, 
({infs) ijt cine 
Meſſingfeder F, 
pon etwa 0,4 mm 
Tide und 5 mm Breite gelötet und jo gebogen, dak 
ie Die eine Zuleitung zur leinen Slüblampe G 
berührt. Wn den Zylinder Z, (redits) ift dire Wie}: 
jingfeder F, qelotet und gegen die weite Zulertung 
zur Slüblampe gebogen; doch berubrt F, den Non- 
tatt N erft, wenn man To entpordritdt oder fretatbt. 
Ler verginnte Lettunasdrabt b, wt an Z, und M, 
angelötet, L, an Z. und A, Die drei Elemente 
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nig. 41. Elettrifche Taſchenlampe. 


3 nat. Grodpe. 


Von Prof. W. Weiler. 
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bon Sy-tihuan empor. Über 2000 Meter i in3 Ge- 
birg3land hinauf geht in Abefjinien, Sennaar, 
Dafur und Kordofan der Mantelpapian, wo 
man ihn in aller Frühe herdenweife unter Führung 
alter Männchen die Gebirge entlang ziehen und 
nach Rleintieren und PBflanzennahrung juden fiebt. 
Und im Rilimandjcdaro-Hodlande mit gleticher- 
und fchneebededten Höhen von über 6000 Meter 
treibt fich in den Gebirgsmwäldern nod in Hoben 
bon 3000 Metern der Guereza-Affe berum, 
mit deffen pradtigem Fel die Wbejfinier ihre 
Schilde überziehen. 

AU diefen großen Hochgebirgstieren jeten om 
Sclufje unjerer Betradhtungen über die Tierwelt 
der Berghöhen nod) zwei viel Fleinere Tiere on 
gereiht. Noch in Höhen von 12000 Zu, weit iiber 


‚die Schneegrenze hinaus, begegnet uns in den 
 Hochalpen die Shneemaus, die Vorräte ein- 
trägt und unter dem Schnee den Grasmwurzeln nad)- 


geht, und noh auf den höchiten Gletichern erbliden 
wir in Menge auf der Cisflade herumbiipfen oder 
mehrere Bol tief in dag Firneis eindringend den 
Gletiderflob. 





find fona durd die etwa 061 mm diden Leitungs: 
drähte hintereinander oder auf Spannung gejdal- 
tet. Ein foldhes Element hat anfänglich etwa 11% 
Bolt Spannung, alfo diefe drei die Spannung Don 
3.11% — 41% Bolt: Auf der Hille wird gewöhnlich 
4 Bolt angegeben und bisweilen noh auf eine be: 


ftimmte Beit Garantie für Xichtabgabe geleiftet. 


Das ift nun freilidd eine unbeftimmte Garantie; 
denn c3 fragt fih immer, wte lange jeder Strom- 
ihluß und damit jede Beleuchtung dauern foll; 
jedenfalls ftets nur auf febr furze Bett, wenn die 
Angabe ſich bewähren ſoll. 

Beim Offnen einer ausgebrauchten Lampe gn, 
det man immer, daß der BZinf ftellenmweife zerfreffen 
und der an diejen Stellen zugängliche Xnhalt troden 
iit. Daraus folgt, daß das Licht auf Koften des 
Sinfs und des feuchten Inhalts gewonnen wird; 
der Kohlenftab bleibt ftet3 unverändert uno fann 
nah Nusfochen in beigen Wafjer wieder verwendet 
werden. Ver Subalt bejteht aus Braunjtein- und 
Nofspulver, dte innig aemijcht, in ein paraffinier: 
tes Cadden aus Leinwand oder Baummolle dicht 
um das Kohlenftäbchen acfüllt und mit Salmtaf: 
lojuna gelättiat find. Wir baben eë aljo mit 
Rrammitern-Trodenelementen au tun, denn’aud das 
joaenannte Erreaerlalz entbäalt zum arößten Teil 
Zalniaf, wenn aud) dre das Bim rem baltenden 
Zuſätze (Borſäure, Suefer, Glvzerin) geheim ae: 
balten werden. | 

Tas Y8inf craretft vom Zalnmaf oder Chlor: 
anımonnum (2NH,CH das Eblor (CI) und bildet 
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dant ChlorginE (Zn C1,), während das Ammonium 
(2NH,) frei wird. Da diefes eleftropsfitiv tt, 
wird es gegen die negative Elektrode gezogen und 
ipaltet fid) an der Roblenoberfladhe in Wmmontak 
(2 N H,) und freien Wafferftoff (H.). Das Am- 
montaf (2N H,) entweidt, während au3 dem 
Braunftein (2 Mn O,, Manganiiberoryd) ein Atom 
Zauerjtoff den Wajjerftoff (H,) ergreift und damit 
Waffer bildet, wobei der Braunftein in Mangan: 
oryd (Mn, O,) übergeht.') Ä 

Wir haben die Elemente Trodenelemente 
genannt; Streng genommen find fie naffe Elemente, 
nur meil fie mit Pech gefdloffen find, fann man fie 
Zrodenelemente nennen; im Frangofifden heißen 
lie gar niht Trodenelemente fondern ftabilifierte 
Elemente, ò. b. Elemente, in denen die Lojung an 
die feften Teile gebunden ift. 

Berftärfung von drei hintereinander verbunde: 


nen Elementen; Verbindung auf Spannung: 
Clement I Clement II Element III 


Sink RKoble| Bint Kohle Zink 
volt 
(Hi — 1, — ........ 1] 
Tak UNE lh jth 
+11, q@—......., 1/,!—1!, J 


Die Glühlampe ift ein fleines Kunftwerf, 
wie die ganze Tafchenlampe um den Preis von ein 
und ziwei Marf es ijt. Die Vertiefung, in der die 
Birne angebradjt ift, bildet einen Hohlfpiegel und 
die entgegengefegte obere Fläche tft jo verdidt, daß 
iie eine ®la3linje bildet. Beide Mittel bewirken, 
daß dag feine furze Roblenfadden oder Metall- 
drahtdjen ein fold) blendendes Licht augftrahlt. Die- 
jes Sadden oder Drabhtden ift an wei Platin- 
drahtden befeftigt, welde in dag Glas eingefdmol:- 
gen werden fónnen, da fie fid) dDurd die Erwärmung 
nahezu ebenjo ausdehnen wie das Glas. Beide, 
Kohle und Metal (Osmium, Wolfram, Tantal, 
Csram) fonnen der Weißglut nur im luftleeren 
oder dod) moglicdft luftverdiinnten Raume wider- 
eben. Wud) dieje Glasbirnen miiffen alfo Iuftleer 
aepumpt werden. 

Las ift die gewóbnlihe Sorte von Tafdenlam- 
pen. ©8 gibt 
indes noch 
\ eine ziveite, 
: freilich etwas 
feltenere und 
teurere (von 
vier Mart 
an). Steent: 
halten ftatt der Elemente zwei Affumnlator- 
ellen (Fig. 42). 

Ein volftändig geſchloſſenes Gefäß aus Belu- 
loid von 6 bis 7 em Höhe uniſchließt zwei ſolcher 

) Dieſe beiden Progeſſe laſſen ſich durch Folgende 
Formeln darſtellen: 

Zu + 2N He Cl = Zn Cle +2NH,+H,: 
H,+2Mn0, = Mn, O, + H, 0. 





Fig. 42. 
Attumulator. Querfdnitt in 34 nat. Grüße, 


Elektrifche Zafchenlampe mit 


Die eleftriihe Zafchenlanıpe. 


‚Gefäße. . 
Bleiplatten B B und ift mit verdünnter reiner 
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Sedes dicfer Befähe enthält zwei dünne 


Schwefelfäure (1 : 10) gefüllt. Eine joldhe Belle 
erzeugt feinen Strom aus fih, fondern muß „ge: 
laden“ werden, d. H. man verbindet eine Strom: 
quelle mit jeder Platte. 

Unter der Einwirfung des Stromes wird die 
eine Bleiplatte braunrot, die andere ändert ihre 
garbe faum, fie wird hell bleifarbig; die Belle ift 
jeßt geladen; d. b. fie fann einen Strom von etwa 
2 Bolt Spannung abgeben. Die beiden Bellen der 
Zajchenlanpe werden aber hintereinander oder auf 
Spannung geladen; fomit haben wir wieder 4 Volt 
Spannung für die Glühlampe. Die braunrote 
garbe riibrt ber von Bleiüberoryd (Pb O,), in das 
fih die Oberfläche der Platte verwandelt. Diefes 
Bletüberoryd verhält fi) au der reinen Bleiplatte 
wie da3 Zinf zur Kohle im Braunfteinelement. Se 
mehr Bletüberoryd entiteht, deito mehr Strom fann 
die Mlatte abgeben. Da aber diefe Bleiplatten nur 
diinn genommen werden fönnen, fo werden fie in 
nicht zu langer Zeit vollitändig in Bleioryd ver- 
wandelt und zerfallen.?) 

Stabilifiert wird die verdiinnte Schiwefelfäure 
burd) Glaswolle, o. eu, HS + _ 
d. h. febr fein ges Pb Pb PbO, Pb 
jponnenes Glas. 











Sn den Abbil: SO, SO, 
dungen 43 und 44 non 
bedeuten die zivei 
Striche beim Sul- ~~ = 
fion SO,”, daß SE 
SO, atvet negative Kette Sen 
Ladungen befigt ` Bioi" Sobong Fig. 44. Entladung. 


und der Strid) bet H, dak der Wafferftoff H mit 
einer pofitipen Ladung verbunden tft. Nach den 
beigefegten Pfeilen wandert das Sulfion SO, bei 
der Ladung zur pofitiven Elektrode und bei der 
Entladung zur negativen Elektrode, während der 
Wafjerftoff H entgegengejeßt wandert; fie haben 
nad dicjen Wanderungen den Namen Jonen, 
d. bh. Wandernde, erhalten. 





1) Die Vorgänge beim Laden und Entladen einer 
Selle laffen fid) in cemijden deen fo dDarjtellen: 
1, Serfegung unter dem Einfluß des Ladejtromé: 


Pb O -+ H, O + Pb O = Pb 0, + H: O + Pb; 
Bleioryd Waffer Bletoryd Blei: Mailer Blei 


ũberoxyd 
2. Entladung: 
Ph 0, + H, O + Pb = PhO+H, 0+ PbO; 
auf dag ‘Bleioryd wirkt die Schwefelſäure dann nadi 
der Gleichung: 
3. PPCOH, SO. - PPSOH, O. 
Faßt man dieſe Gleichungen zuſammen, 
der den Strom liefernde Prozeß die Formel: 
4. PhO, + Pb+ 2 He & Os 2Pb80.-+ 24H, O: 


Dieſe Glerchung ijt bei der Ladung von redhts nad 
linfs, bet der Entladung von linfs nad) rechts gu lefen; 
wig. #38 und 44. 


jo erhalt 
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Die Elemente und ihre Umwandlung. won Dr. a. m. 


Schon bei den alten griedtjden Philoſophen 
findet fi) die Annahme, daß alle Stoffe aus einem 
einzigen Stoffe, der Urmaterie, hervorgegangen 
find, und daß die Mannigfaltigfeit, welche wir in 
der Itofflihen Welt beobadten, nur durd) verfdie- 
dene Anordnung und Form der Fleiniten Teilchen 
Diefer Urmaterie bedingt werde, daß fomit aud) eine 
Ummandlung der zahlreichen Arten der Materie in 
einander jtattfindet. Ym Laufe der Jahrhunderte 
ift diefe Auffaffung immer wieder aufgetaucht, und 
wir Tonnen Tolt jagen, daß fie ein Boftulat (Forde- 
rung) unferes BVerftandes fei. Die Ergebniffe der 
jpateren erperimentellen Naturforfchung lieferten 
allerding3 feine Anhaltspunfte für dtefelbe, ja fie 
ichienen ibr jogar zu wider{predjen. Die Gold- 
macher oder Alchimiften des Mittelalter ftanden 
nod) auf dent Boden diefer Annahme. Sahrhun: 
dertelang haben fie an dem Problem, unedle Me- 
talle in Gold oder Silber zu verwandeln, gearbeitet. 
Sie haben gwar das geftedte Ziel nicht erreicht, doc) 
haben die zu diefem Swede ausgeführten Arbeiten 
unfere Kenntnis der gegenseitigen Einwirkung de- 
mifder Subftanzen auf einander erweitert und den 
Grund zu dem gelegt, wag im Laufe der Zeiten 
die Wijlenichaft der Chemie geworden ift; war dod) 
der Wunjch de3 Goldmadjen3 etnes der altejten und 
fraftig{ten Reizmittel, da8 dazu anregte, mit hemi- 
jhen Subftangen zu erpertmenticren. 

Se mehr Fortfchritte nun im Experimentieren 
gemacht wurden, dejto mehr mußte den Forfchern 
die Tatjache auffallen, daß, von der großen Bahl 
befannter Subftanzen, die meisten durch verjchieden- 
artige Einwirkungen, 3. D. durd) Wärme, Eleftrizi- 
tät, Lidt oder durdy Berührung mit anderen Stof- 
fen, in ungleichartige, einfachere Beftandtcile ge- 
ipalten werden können, einige dagegen nidt. Wenn 
man 3. P. dag in den Apothefen unter dem Namen 
roter Bräzipitat oder Ouedfilberoryd befannte 
Pulver in einem Reagenzgläschen erhigt, jo jeßen 
Héi nod furger Zeit an dem fälteren Teil deg Gla- 
fe3 feine QDuedfilbertröpfchen ab. Taucht man wäh: 
rend des Erhitens einen glimmenden Holzipan in 
da8 Släaschen, fo entziimdet er fih jofort und brennt 
mit viel lebhafteren Glanze als in der Quft. Es 
wird alfo der rote PBräzipitat unter dem Einfluß 
der Wärme in mindefteng zivei einfachere Körper 
zerleat, von denen wir den einen al3 Quedfilber, 
den anderen, gasfürnigen, als Sauerjtoff erfennen. 
Ta man ans Cuedfilber und Sauerstoff das Quccd- 
jilberoryd tvieder beritellen fanı, jo find wir zu dem 
Zchlnife berecdhtiat, daß dasfelbe nur aus dtejen 
beiden Beſtandteilen beſteht. Keine Einwirkung 
aber, welcher man das Queckſilber und den Sauer— 
ſtoff unterworfen hat, hat zu einer Zerſetzung der— 
ſelben geführt. Sie können fidh nit anderen Zub- 
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tanzen und auch untereinander verbinden und fo 
fomplizierte Stoffe bilden, dagegen hat man aus 
Quedfilber nie etwas Einfadheres al3 Quedfilber 
und au3 Sauerftoff nic ettoa3 Cinfadjeres als 
Sauerftoff erhalten. 

Bet der Unterfudung der ung umgebenden Ma- 
terie hat fid) ergeben, dak c8 noch eine ganze Reihe 
von Stoffen gibt, welde wie dad Quedfilber und 
der Sauerftoff alen Bentiihungen, fie in nod wei- 
tere Beftandteile zu zerlegen, Trog bieten. Dieſes 
Refultat fuhrte gu dem Begriffe Element in den: 
noch heute geltenden Sinne. Danah werden als 
Elemente alle Stoffe betrachtet, welde man mit 
den den Ehemifern jet zu Gebote jtehenden Hilfs: 
mitteln weder in einfachere Subitanzen jpalten. 
nod fie aus verjchiedenen Stoffen gujammenjegen 
fann. Burgeit fennen wir fiebzig bi3 achtzig folder 
Grundftoffe, und aus diejen Baufteinen baut fit 
die Welt auf, foreit fie unferer Forjdhung zugäng: 
lich dt. Wiewohl die Annahme einer Urmateriv 
Dadurch) zurüdtreten mußte, jo war diejelbe doh 
keineswegs als bejeitigt zu betrachten, denn e3 it 
immer wieder au3drüdlich darauf hingewiefen wor: 
den, dah die Elemente nur bedingt al3 jolche gu be- 
tradten feten, und daß die Möglichkeit beftehen 
bleibe, daß Stoffe, welche die gegenwärtige Chemie 
nod alg Clemente betradjtet, diefe Bezeichnunu 
nicht mit Recht führen. E38 gibt ja aud mn der Ge: 
ihichte der Chemie verjchiedene Beifpiele dafiir, dat; 


Stoffe, die für ungerlegbar gehalten wurden, fpä: 


ter Dod) gejpalten werden fonnten. 

AWnfniipfend an einige Entdedungen, die gerviife 
Anhaltspunkte für die Annahme eines allgemeinen 
Srundftoffes boten, ift diefe dee aufs neue er: 
ftanden. Sn3bejondere waren e3 eine Reihe phyji 
falijd-hemifder Unterfudungen de3 legten Jabr- 
zehnts, die jehr triftige Gründe dafür beibraditen, 
daß die Atome der Elemente in der Tat nicht als 
die legten Bestandteile der Materie zu betradjten 
find, jene Unterfuchungen über die feltfamen Er: 
icheinungen, die zuerft am Radium genauer be: 
obachtet worden find, und die man daher mit dem 
Jtamen „Radivaktivität” bezeichnet hat. Die Wun- 
der, dic uns das Radium beichert bat, grenzen ans 
Märkhenbafte und haben eine vollftändige Ummäl- 
zung in unferen Grumdanichauungen über die Na- 
tur der Materie hervorgerufen. Der Forfder jab 
fih hier einem gänzlich unbefannten Gebiete gegen: 
über, für deffen Erichließung alle gebräudlicden 
Arbeitsinetboden und Iheorten unbrauchbar waren. 
Die beobachteten Ericheimmaen waren fo verwidelt 
und die Oeieße, die fie beberrichen, fo ungemwöhnlid). 
daß, amt fie 3u verfteben, neue Borftellungen ge: 
ſchaffen werden mußten. 

Unter „Radioaktivität“ verſteht man jebt all— 
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gemein die Cigenfdaften gewiffer Gubjtangen, wie 
Radium, Uran, Wktinium und Thorium, von felbft, 
ohne äußeren Einfluß, bejondere Strablenarten 
bon geradezu magiicher Wirkung auszujenden, 
welche nad) ihrem Entdeder, dem franzöfifchen Phy- 
jifer Henri Becquerel, alZ Becquerelftrablen bezeich- 
net werden; Strablen, die alles durdhdringen und 
glei) Röntgenftrahlen Mauerwerk und Metallplat- 
ten jpielend paflieren und auf die photographifche 
Platte ahnlich wie Lichtitrahlen einwirken. Die er- 
baltbaren Radiographien find aber nur Schatten- 
bilder, die wohl nod) Diden- und Dichtigkeit3unter- 


ihiede markieren, aber nicht die feinen Details wie ` 


Rontgenbilder aufweijen. Bet SHandaufnahmen 
iind 3. B. die Knochen nicht fihtbar. Außerdem be, 
iigen diefe Strahlen noh eine weitere, ebenfo be- 
merfen3werte Cigen{daft. Die gewöhnliche Luft 
ift ein außerordentlich Schlechter Leiter fiir Eleftri- 
zität; aus diefem Grunde behält ein gut ijolterter, 
. eleftrifch geladener Körper, wie ein Elektrojfop *), 
feine Yadung lange Zeit unverändert. Sobald man 
aber eine geringe Menge einer radioaktiven Sub» 
itanz in die Nähe des Eleftrojfopes bringt, verliert 
diefes feine Ladung, da die Luft fiir Elektrizität 
leitend geworden ift, man nennt fie in diefem Bu- 
itande „tonifiert“. Die Sonifierung (da3 Leitend- 
werden) der Luft ift der empfindlicdhite Nachweis 
fiir Radium und radioaktive Stoffe, er ift nod) 
etwa 150 000 mal empfindlicher als die fhon fehr 
teine fpeftralanalytiiche Reaktion. Um die Stärfe 
der eleftrifchen oder irgend einer anderen Wire 
fung einer radioaktiven Subitanz zu bezeichnen, 
vergleicht man dieje Wirfung mit der einer Normal- 
jubftang. Wenn 3. B. nefagt wird, daß die Aftivi- 
tät des Radiuns 1 Million beträgt, jo ift damit 
gemeint, daß der von einer beitimmten Menge Ra- 
dium bervorgerufene eleftrifche Effeft 1 Million 
mal fo grog ift wie der einer gleichen Gewidts- 
menge Uran, die eine gleich große Fläche bededt. 

Das Radium felbjt ift von dem frangofifden 
worjderehepaare Curie im Sahre 1898 entdedt 
worden und atoar in dem Uranpedherg oder der Ped)- 
blende von Soadimsthal in Bohmen, einem jdhrwe- 
ren, pechartig ausjechenden Erze, das zu etwa 50 
Prozent au3 Uran beiteht, aber außerdem beinahe 
alle befannten Clemente enthält. Die Menge des 
Radiums im Uranpederz ift freili nur jehr ge- 
ring. Zur Gewinnung von 1 Teil Radium miiffen 
10 Millionen Zeile Bechblende verarbeitet werden. 
sn ungebundenen, metallijdem Zustande ijt das 
Radium bis jebt nod) nicht erhalten worden; e3 ift 
nur in feinen Berbindungen befannt, von denen 
das Chlorid und Bremid am leichteiten herftellbar 
iind. Der Preis derjelben itberjchreitet, in Anbe- 
traht der Seltenheit neg Elements, alles bis jegt 


1) Inſtrument zum Nachweis von Elektrizität ſelbſt 
in ganz geringen Mengen. 


Dageweſene. Die öſterreichiſche Regierung, die mit 
dem Verkauf der in Yoadimsthal gewonnenen Ra- 
dtumpraparate begonnen hat, beredynet die winzige 
Duantität eines taujendftel Gramms Radiumdlo- 
rid mit 400 Kronen. Die unermiidliden Wunder- 
fräfte des Radiums find, mit den allgemeinen 
Eigenichaften der radioaktiven Stoffe überhaupt, 
noch nicht erfhöpft. Obwohl alle hemifden Eigen- 
Ihaften den Stoff al3 Element aufs fchärffte Harat- 
terifieren und er fich al3 foles niemal verändern 
dürfte, entjtehen aus ihm beftändig winzige Spu- 
ren eines felbjtleudjtenden Gajes, Emanation ge- 
nannt, das mit feinem unjerer befannten Stoffe 
ientifd ift. Das Wunderbarjte an diefer Emana- 
tion ift, dab fie nah wenigen Tagen ihre Cigen- 
ihaften wechjelt, und die fpeftralanalgtifche Unter- 
juhung gibt un’ bon der unglaubliden Tatfade 
Kunde, daß fi) das Gas in das una befannte Ele- 
ment Helium umgewandelt hat. 

Die Entdedung, dak Helium aus Radium ent- 
fteht, ift bon der größten Bedeutung, da fie den 
ungewöhnlichen Charafter der in dem Radium fid 
abfpielenden Prozeſſe jehr anfchaulich zutage treten 
läßt, und der erjte fihere Beweis dafür war, daß 
ein Element fi) in ein anderes umwandeln Tonn. 
Zur Erklärung diefer merfwürdigen Tatjachen 
haben Rutherford und Soddy die Sypotheje auf- 
geftellt, dak die Atome al3 Gruppen winziger, in 
ihneller, freisformiger Bewegung begriffener Teil- 
hen aufzufallen find. Dieje Eönnen erplofionsartig 
zerfallen und fchleudern dann ihre Trümmer in den 
Raum. Die ausgejchleuderten Bruchftiide, die offen- 
bar Atome don anderen Elementen find, bedingen 
die eigentümlidhen Strahlungserfcheinungen. Die 
Strahlen bejtehen alfo aus in fchneller Bewegung 
befindlichen Stoffteildyen und verdienen ihren Na- 
men nicht anders als etwwa cin Wafferftrabhl. 

Der Berfall der radioaktiven Elemente tit von 
einer febr bedeutenden Wärmeentwidlung beglet- 
tet: Ein Gramm Radium gibt ftiindlid etwas iiber 
100 Galorien?) ab; dc8halb find Radtumpberbtn- 
dungen immer wärmer als thre Umgebung. Ant 
dcutlidften geht die Größe der Warmeentwidlung 
aus dem Bergleid) mit anderen WarmeeffeFten Dei 
chemifchen Reaktionen hervor. Man fchäßt die ge= 
famte Warmemenge, dte nah und nad von 1 gr 
Radium entwidelt wird, auf 10 000 000 000 Ealo-- 
rien. Die Bildung von 1 gr Wajfer aus feinen 
Elementen erzeugt eine Wärme von 4000 Calorien, 
jo dab erftqenannter ProgeR 250 000 mal mehr 
Wärme entmwidelt wie der zweite, und dabei geht 
Dte Vereinigung von Wafferftoff und Sauerjtoff Au 
Maffer unter größerer Wärmeentwidlung vor fih 
als irgend eine andere chemische Reaktion. 

Bis jeßt befigen wir feine Mittel, um die radio- 
aftiven Ummvandlungen zu erzeugen, Sie erfolgen 





1) Mit Calorie bezeichnet man die Wäarmeeinbeit. 





ohne unfer Butun. Wir jtehen ohnmadtig als Bu- 
Ihauer dabei und fönnen diejelben weder befchleu- 
nigen nod) hemmen. Da aber nun die Möglichkeit 
der hemiichen Spaltung der Elemente ertwiefen ift, 
erjcheint der alte Wunsch der Alchimiften, ein Ele- 
ment willfürlich in ein anderes zu verwandeln, nicht 
inehr al3 jchledhthin unerfüllbar. Die gewaltigen 
Energiemengen, welche beim fpontanen (felbfttati- 
gen, ohne äußere Einwirfung por fich gehenden) 
Atomzerfal frei werden, zeigen, daß bei diefen Vor- 
gängen Kräfte bon einer gana anderen Größenord- 
nung wirfen, al wir fie bet unjeren gewöhnlichen 
Reaftionen fennen und verwenden. Der fo oft ge- 
machte BVerjucd, etn Element mit den bisher ge- 
bräudlichen Hilfsmitteln der Chemie zu zerlegen, 
fommt uns heute vor, al3 wenn man einen Granit- 
blo mit einem Holaitabchen gertriimmern wollte. 
Sit da3 Biel für uns zu erreichen, fo fann e3 nur 
mit den ftärfften Energiemitteln gefchehen, mit 
Hilfe der radtoaftiven Stoffe felbft. Aus diefem 
Sedanfengange heraus hat Sir William Ramfay 
feine Wuffeben erregenden Erperimente über die 
Umwandlung der Elemente unternommen. Er 
brachte die bejonder3 Fraftige radioaftive Radium- 
emanation mit befannten Elementen gujammen, 
um deren Atome zu gerfprengen. Bekanntlich 
alaubte er fo die Umwandlung von Kupfer in 
Lithium erreicht zu haben. Frau Eurie, welche die 
VBerjuhe wiederholte, fonnte Ramjays Refultate 
nicht beitätigen. Er hat jedod) feine Unterjuchun- 
gen in diefer Richtung fortgeiekt und verüffent- 
lichte diefelben fürzlich in den Berichten der deut- 
ihen Ehemifchen Sejellihaft. E3 fcheint au3 den- 
jelben herborzugehen, daß fih eine Gruppe von 
Elementen, und zwar Silizium, Titan, Birfontum, 
Thorium und Blei unter dem Einfluß der Radium- 
emanation in Kohlenstoff verwandeln. Die Köfun- 
gen von Berbindungen der genannten Clemente 
wurden vier Wochen hindurch in einem luftleeren 
Slasktölbhen der Einwirfuna von je 0,1 Kubik— 
millimeter Emanation ausgelett und die entitan- 
denen Gafe genau unterfucht. Es ftellte fich dabei 
heraug, dag dicfelben eine nicht unbeträchtliche 
Menge von KRobhlendtoryd (Nohlenfaure) und Koh: 
fenoryd enthielten. Bet den angewandten Wor- 
jihtsmaßregeln faun mon es als ausgefchloflen 
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anjeben, dag Roblenjtoffverbindungen ven außen 
in den Apparat hineingefommen feien. Der Koh: 
lenitoff des Kohlendioryd3 und Kohlenoryd3 muR 
vielmehr durd) Umwandlung der genannten, in 
dem ider Beziehung fo nahe verwandten Elemente 
entjtanden fein. Damit wäre ein Weiterer Schritt 
bon eminenter Bedeutung auf dem Wege der Um- 
wandlung der. Elemente vorwärts getan. Man 
darf darauf gefpannt fein, ob die Nadprifung dte- 
fer Berjuche eine Beftätigung der angegebenen Be- 
obadtungen bringen twerde. 

vast gleichzeitig mit dem Radium hatten dir 
Curic no% ein zweites, äußerst aktives Element in 
der PBechblende entdedt, dem fie zu Ehren der Frau 
Curie, dic eine Polin ift, den Namen Polonium 
beilegten. ©3 war ihnen jedoch niht gelungen, den 
Nachweis feiner Erijtenz mit abjoluter Sicherheit 
zu erbringen, da e3 etiva 5000 mal jeltener al3 Ra- 
dium if. Durch unendlich mühevoNe und jorgfal- 
tige Arbeiten ift e3 erjt vor furger Bett Frau Curie 
gelungen, ein Behntel-Milligramm (/,oooo ET) die- 
je3 foftbaren Stoffes in reinem Zuftande zu tfolte- 
ren und fomit fein Dafein einwandsfret feftguftel: 
len. Sie hatte dazu 5000 Kilogramm Pedhblende 
nötig; es find alfo zirfa 50 000 000 000 Teile Erz 
erforderlich, um 1 Zeil Polonium zu gewinnen. 
Die Radioaktivität desjelben übertrifft aber auch 
dic des Radtums um da8 Taujendfadhe. Die Durd- 
Dringungsitrablen de8 Bolontums haben eine ge: 
waltige Wirfung, jo dak Stoffe, die dem Einfluß 
Derfelben ausgejeßt werden, eine ungemein rafche 
Berjegung erleiden; dabei verliert aber da3 Polo- 
nium in einem Zeitraum von 140 Tagen die Hälfte 
feines Gewichtes und geht, ebenfo wie das Radium, 
in Seltum über und in einen nod) nicht identifizier: 
ten Körper, der vielleicht Blei tft. Sn Sahresfriit 
wird das mühjam gewonnene '/,, Milligramm fid 
völlig umgewandelt haben. Der hohe Wert diejer 
Entdefung beiteht darin, daß da3 Polonium ver: 
möge feiner außerordentlihen Radioaktivität viel 
ichneller und leichter als das Radium die Ummand: 
lungs- und Berlegungsfäbiafeit der Elemente feft- 
zustellen gestatten wird, und wir dürfen boffen, dak 
uns bier ein Mittel in die Hand gegeben ift, die 
Einheit der Materie zu ertwerfen. 
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GBuftav Bortigs naturwiljenichaftliche Grund: 
legung des Dualismus.!) 
Won Dr. phil. M. Senff. 
Portig ın Ztuttgart aebort zu den wentaen in 
der Seqenwart lebenden Denfern, deren Bbrlofopbie 
Ty Ouitab Porttas qrofe Bedeutung fur Nature 
wiſſenſchaft und Weltanſchauung kann ein kurzer Artikel 
wie der obige natürlich nicht erſchöpfend darlegen. Was 





in unverſöhnlichem Gegenſatz ſteht zu den weitver— 
breiteten Anſchauungen, die man unter dem Sam— 
melnamen „moderner Monismus“ zuſammenzu— 





er ſoll iſt: zum Studium ſeines großen oben genannten 
Werkes anregen. Man hat dieſes Werk auch ſchon in 
naturwiſſenſchaäftlichen Kreiſen gewürdigt, allein nod 
lange nidt genug. Die Zeit wird kommen, in der man 
es Tom" nennen wird. Dt. 
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taffen pflegt und die wir in unferen Reihen als 
oberflählih, unbaltbar und jchädlich befampfen. 
Seine Bücher wären daher wohl wert, befannter 
und verbreiteter au fein; bergen fie dod all das 
Material in reicher Fülle in fich, welches die Mittel 
zu joldhem Kampfe bietet. reilid — e3 tft Feine 
leichte Xeftüre und es gehört mehr Borbildung und 
Geduld dazu, al3 der Durchichnitt unferes deutfchen 
Bolfes im allgemeinen aufzumwenden für gut findet. 
E3 jeten aber alle diejenigen unserer Lefer, welde 
vor einer etivas fchiwierigeren Seiftesgymnaftif nicht 
zurüdichreden, auf Bortigs lettes Werk „Das Welt- 
gefeg des Fleinften Kraftaufivandes in den Reichen 
der Natur”, Stuttgart, bei Mar Kielmann, an- 
gelegentlichft hingertejen. Der erite, 1903 erjchie- 
nene Band behandelt die Dijziplinen der Mathe- 
matif, Bhyfif und Chemie auf 332 Seiten, während 
der ziveite, 1904 erjchienene Band auf 552 Seiten 
die Gebiete der Aitronomie und Biologie erledigt. 
sit der erite Band mehr einführend und vorberet- 
tend, fo führt der zweite in die Detten Probleme 
hinein und legt Beugnis ab von der eindringenden 
Selbjtändigfeit eine3 ebenjo furdhtlojen wie idealen 
Mannes. 

Sehen wir etiwa3 näher auf den Inhalt zunädjit 
des eriten Bandes ein. Die Begriffe Glauben und 
Wiffen bezeichnen in der Gegenwart nad) der Mei- 
nung vieler einen unüberwindbaren Gegenjab. 
Smwifchen Theologie und Naturmwifjenidhaft 
berrfcht im allgemeinen fein gutes Verhältnis. Ob 
das indeflen wirflih unumgänglich notwendig tft, 
ob e3 wirklich tiefgreifendem Berjtändnijle gegen- 
über ftandhält, diefe jchwerwiegende moderne Frage 
jteht im Außerften Bordergrunde unferes Ynteref- 
je8, und dag dtejes Sntereffe in weiten Rretfen der 
@®ebildeten vorhanden ift und gunimmt, ift al3 ein 
erfreulides Zeichen erniten Guchen3 unjerer Beit 
mit Freuden au begrüßen. Das von ung empfob- 
lene Wert hat nun einen Mann zum Verfalfer, der 
mit hervorragender Befähigung auf diefem Gebiete 
ebenfo hervorragende Menfchenliebe verbindet und 
jein ganzes Können tn deren Dienjt ftellt. Bei 
philofophifcher Tiefe und Strenge befigt Portig den 
notwendigen Ernit, welcher ihm den Anjprud auf 
wirflide Kompetenz fiert. 

Der Grundzug der Porttajden Philojophie ift 
thetftijdher Dualismus auf modern naturmwijien- 
ihaftliher Grundlage. Per pantheiftiiche 
Monismus der Vergangenheit wird als iwberwunden 
abgelehnt. Die Beit de3 reinen IntelleftualiSmu3, 
des nur analyfierenden Berftandes ijt voriiber; dem 
gegenüber tritt ein höheres Zeitalter der meta=- 
phofijd-fonthetijden Vernunft in fein Redt. Zen 
diejem Sinne jhreibt Portia: „Zo ift e3 denn od 
eine NebenSfrage fiir die Bhilofophie der Zukunft, 
ob fie über den Begriff der blok logijchen Qualität 
hinaus fidh erheben will zum Begriffe der meta- 
phyfiihen Qualität.” (S. 93.) Nach dieſem Zi— 
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tate fonnte e3 freilich jo jcheinen, al3 ob Portig der 
frei jchiwebenden dipinatoriihen VBernunftphantafie 
die Zügel jchiegen laffe; indeffen dem ift feines- 
megs fo. Er ift vielmehr auf unfontrollierbare und 
uferloje Konftruftionen de3 jogenannten „reinen 
Denken?" a Mann der Naturwiffen: 
{haften äußerjt jchleht zu fpreden. So jchärft 
er ein: das reine Denken ergibt blog Möglich: 
feiten des Seins; deren Eriitenz ift dadurch nicht 
eriwiejen, dieje wird ertmwiefen ganz allein durch die 
Wirflihfeit. Zen dieler fchroffen Wbfage an 
Hegel und Segelianer uj. manifeftiert fic) fo recht 
ausgeprägt der fefte naturwijien{daft- 
lide Standpunft de3 modernen Realiften im 
beiten Sinne. YWuferft intereffant ijt e3 zu beob- 
achten, wie auch ein etbnig und Kant nidt un- 
gerupft durchgelaffen werden, wie aud ein Du Boig- 
Reymond und Helmbolg fi Mahnungen zur Cin- 
Ihranfung gefalen laffen müffen, wo fie ungewollt 
und unbemwußt in eine gewijle SHegelei zurüd- 
zufallen drohen. Denn die Iogifhen Denkmöglid)- 
feiten auf dem mathematifdhen Gebiete von Raum, 
Beit und Zahl bilden eine Proving fiir fic) — das 
reale Land der Wirklidhfeit ift ein anderes, beide 
deden fid) nidt. , 

Die dualiftiihe Grundlage nun für feine Philo- 
jophie findet Bortig in den neuesten Errungenjchaf- 


‘ten der modernen Naturforihung. Der alte, 


vielfady abgeänderte, immer aber monijtiich ge- 
dachte, Subitanzbegriff ijt heute durd) einen neuen 
dualiftiihen Doppelbegriff zu erjegen: Subjtanz = 
Stoff + Energie, ziwifchen beiden die vermittelnde 
Zerz de3 Athers. Dieſe dualiſtiſche Doppelſubſtanz 
bat. außerdem — und zwar urfprüngli — zwet 
Attribute: Quantität und Qualität. 

Siernad) beiteht 3. B. ein chemifdhes Element 
au3 Stoffatomen, die bejtimmte Qualität haben. 
Sanz etiwa3 anderes ift die chemische Energie; fie 
beiteht au3 Energieatomen, die wieder ihre andere 
bejtimmte Qualität haben. 

- Hiernad ift ferner der ehemalige Kraftbegriff 
al3 einer reinen Bewegung aufzugeben. Reine Be- 
wegung gibt 3 nicht; fie ift ebenfall3 als jtoffliche 
Energie zu faffen. 

Die Vhyfif hat e3 mit den Veränderungen der 
gorm zu tun, welde ziwei Subjefte al3 Gegen- 
tüde mehaniih aufeinander ausiiben Tonnen. 
Da3 Grund mwefen beider aufeinander wirkenden 
Subjefte wird dabei nicht verändert. 

Die Chemie hat e8 mit den Beränderungen des 
Wefens gu tun, welde zwei Subjefte al3 Geaen- 
fage in organischer Wecjfelwirfung aufeinander 
augiuben fonnen, wobei da3 Grundwefen beider 
Subjefte gugunften eines wefentlich veridice- 
denen Dritten geopfert wird. ` 

Co ftcllt fic) die Chemie der Phyfif gegenüber 
als eine höhere jhöpferiihe Stufe dar, fdon eut: 
fernt an Vorqange tm Reihe deg Getftes ertnnernd. 
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Auf diefem Grunde erfdeinen dann aud Leib 
und Geiſt als zwei durchaus beſondere urſprüngliche 
Qualitäten. „Da3 Gebtirn ift nidt der Quel, fon- 
dern nur da3 Werfzeug de Geijtes.“ (S. 164.) 

Portig fommt gu der Folgerung, dak nadh dem 

Weltgeſetze des Fleinften Rraftaufwandes fic dte 
Melt al3 eine unendlidh vervolllommnungzfähige 
darftellt.. So ift feine Philofophie eine dur) und 
durch optimiftische, während er in den moniftiichen 
Anjchauungen der bisherigen Bhilofophen einen in 
. fih jelbft geichloflenen Kreis, einen der aufiteigen- 
den Entwidlung aus fic felbit heraus unfähigen 
Peffimismus erblidt. (6. 154/5.) 
: @ine optimiftiide Bhilofophie aber tut uns 
heute bitter not — und jchon deshalb ijt der fühne 
Schritt Portigs mit aller Wärme willfommen zu 
heißen. 

Rob. Mayers Gefeg von der Erhaltung der Kraft 
ift ungulanglid): ungulanglid auf dem Gebiete des 
organischen Xeben3 wie auf dem de3 Geiltes. E3 
gilt nur retrograd, verjagt aber fiir aufftetgende 
Entwidlung. ` 

Die Urzellen find direfte Gefchöpfe Gottes (S. 
307). Dtefe, an wenige Grundgejege Gottes ge- 
bunden, haben fi) mit Hilfe der ihnen verliehenen 


Kräfte zum Protoplazma felbftandig emporgearbei- 
tet (©. 307). Dieje Anjchauung gibt ung dic 
optimiftiiche Gewißheit, dat die Energie auf höhe- 
ren Dafeinzitufen noch eine höhere Rolle fpielen 
wird al3 wir fie zurzeit auf unferer Erde fennen 
(5. 304). 

Diefer Geiftesflug ijt ein gewaltig hoher und 
wohl imftande, auf beget{terte und optimijtifd ver- 
anlagte Gemüter fajzinierend und fortreißend zu 
wirken. Wer Neigung hat — möchten e3 redht viele 
fein! — die neueften naturwiffen{daft- 
lichen Anjdhauungen nicht nur, jondern aud deren 
philojophiihe Tragweite in Elarer und iiberfidt- 
lidjer Gorm fennen zu lernen und gleichzeitig für 
ernite Sittlichfeit und Frömmigkeit etwas übrig 
bat, und awar folder, die ih mit Naturmwifsfen- 
{dhaft nicht nur verträgt, fondern gerade hier ihre 
tiefiten Wurzeln hat, der ftudiere Bortigd Buch mit 
Geduld und Eifer, denn das Buch ift e3 wert. . Xh 
ihließe mit dem Zitat von ©. 148: „Die wahre 
Srömmigfeit und Gittlichfeit aber find ebenfo 
wie die wahre Wiffenjdaft Energiequellen in 
fih jelbft, welche die menjfdlide Natur erhöhen.” 
Soviel vom erften Bande. Vom zweiten fpater 
einmal. 
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1. Unjere Pflanzenwelt. 


Immer mehr fhmüdt fih der Garten. Von ferne 
idjon leuchtet das Goldgelb der vierteiligen Blüten ge- 
wifjer Sträuder mit grünen, auftreten oder grauen, 
hängenden Ruten, der Forfythien. Die weiße 
Nargiffe (Narcissus poéticus) mit ihrem gelben, 
rotgejaumten Gtebfragen (der Nebentrone) gefellt fid 
zur früher aufgeblühten gelben, dem Dtargbedjer, und 
die nicdDrige Gdwertlilte (Iris pumila) eroff- 
net mit ihren heller oder dunkler violetten Bhiten den 
Reigen der jchönen, einft der Göttin des Keqenbogens 
geweibten Jrisarten. Eine majejtätiiche Ericheinung im 
Frühlingsgarten ift die fretlid) gu den Giftpflanzen 
gehörige Kaiferfrone (Fritillaria imperialis) mit 
dem reidjbeblatterten grünen Stengel, Dem ilm fort- 
feßenden, mit Wadsduft bereiften, braunen Sdajte, 
den hängenden, ziegelroten Blumengloden mit den Wei- 
pen Sonigtäßchen im Grunde und dem Wlätterbuich 
über ıbnen. 

Am Obitgarten erjcheinen die grüunlichen Blüten der 
Stadel- und Sobannisbeeren, die roten und rotlichen 
der PBfirfibs, Mandel: und Mpritojen: 
baume, fowie dic weipen der Pflaumen und Kir: 
iden. Merhvürdia find Die wei roten Tritfen an 
den eben bervorfprofienden Blattitielen der an Heden 
und im Walde auch wild wacdtenden Süßkirſche (bei der 
Sauerfiriche oder Werchfel Fehlen fie oder jun auf dic 
untern Blattzähne hinaufgerückt). Es find Waller: 
bentile, um das Uberichüntge Waller des Jungen YBlat- 
tes abzulayen, 3uqlerd auch Honiggefäße für die 
Ymeiien, die befanntlich gern auf den Nirfebbaumen 
herumflettern. Um Die dem Raupenfraß ſteuernde 
Echuemuannfcbaft ber quter Yaune Au erbalten, aber auch 
von dem Tur die Vertduber der Blüten Bienen, Schiveb- 


fliegen und Weiplinge) bejtimmten Honig abgubalten. 
hat der Kirfhbaum am Grunde jedes Blattes gwei Ho- 
nigglasden aufgeitellt. 

Jn Bauntanlagen Hecht der Kirfhbaum mit 
gefüllten Blüten in wundervoller Pracht. Unter- 
juden wir einige. Statt des Stempel fehen wir (mir 
bei der gefüllten Gänfefreile) in der Mitte eine zweite 
Blüte oder aber, was noc) merfiwiurdiger ijt, 1—2 grünc 
Blättchen, die genau die Form eines gewohnliden Kirja: 
blattes haben, fogar am Grunde oft zwei Druüfen tragen, 
nur dak Sie oben griffelartig zulammengezogen find. 
Der aufaelöite Stempel (jtatt eines jteben in der gefüll: 
ten Blüte meilt zwei) verrät deutlidy feinen Urjpruna 
aus einen gewöhnlichen, qrinen Kirichblatt. 

An anderer Farbe alg die gefüllte Kirfhe fallt in 
den Anlagen ein bober, fhöner Baum mit au fre d- 
ten, grünlichgelben Blütenſträußen auf, der Spig 
aborn (Acer platanoides). Von der Ferne erſcheint 
er wie friſch belaubt; allein ſeine ſpitzlappigen, pla— 
tanenartigen Blätter ſchlüpfen kaum erſt aus den 
Knoſpen. In der Nähe verrät ein ſäuerlich-ſüßer Duft, 
ſowie das Geſumme der Bienen, daß der Baum in 
voller Blüte ſteht. Etwas ſpäter, wenn ſeine auf der 
Unterſeite mattgrünen, mehr dem Weinlaube ähnlichen 
Blätter entwickelt ſind, blüht in hängenden, nach 
Reſeden duftenden Trauben der Bergahorn (Acer 
pseudoplatanus). Auch ſie ſpenden reichlich Honig und 
werden von Wienen, Hummeln, Schwebfliegen und 
Weſpen beſucht. Die meiſten Blüten einer Traube 
beim Spitzahorn einer Doldentraube haben nur Staub— 
gefäſſe; nur in wenigen finden wir ſchon die geflügel— 
ten Engelstöpfe der Fruchtblüten. 

In beſcheidenem Blütenſchmuck prangt die Edel— 
cidhe mit ihrer Hängeform, der Trauereſche. 
Abre bhbüſcheligen Blüten beſtehen entweder nur aus 
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zwei Staubgefäßen oder aus einem Gtempel oder 
aug beiden zugleih (find alfo entweder eingejchlechtig 
oder giwitterig), allein jtetS ohne jegliche Bekleidung. 
Dagegen trägt die in Anlagen je und je gepflangte 
Manna oder Blumenefde (Fraxinus ornus; 
jie liefert den Mannafaft der Apothefen) ein meißes, 
vierblättrige8 Blumenlleid. Sehr häufig werden Die 
Blüten der Edel- und Mannaefde von einer Milbe 
‘Phytoptus) befallen und vergalli. Dieje blumentohl-» 
‚ähnlichen, freilich viel Hleineren, guerjt grünen, dann 
braunen Gallen bilden im Sommer, Herbit und Winter 
einen fehr zweifelhaften Schmud des jtattliden Bau- 
mes. Vielfach wadft er aud im Walde, nimmt fiğ je- 
do in feinem luftigen, gefiederten Blätterfhmud am 
ihönften an Baden und Flüffen aus und erinnert an 
die wunderfame, Unterwelt, Erde und Himmel Der, 
bindende Efhe Ygdrafil der alten Deutfchen. 

Guden wir am Boden nah KReimpflänzden. 
der größte Riefe unter den Menfchen tam einjt als 
{eines Rind zur Welt; viel Heiner noh ift da3 Kind 
eined Baumriefen. Da fteht ein 5 Zentimeter hohes 
Bflängden mit zwei einfadyen, langettliden Blättchen 
und einem KRnöfphen zwiichen ihnen, das die zwei Crit- 
Iingsblätter und den fünftigen, verzmweigten Stamm 
einfhliegt. Aus diefem wingigen PBflanzentinde er- 
wädft der mächtige Cfdenbaum. Unter Whornen, aber 
aud weit entfernt von ihnen (denn Eiche und Ahorn 
haben ja Flügelfrüchte, die auf Reifen gehen) jteht ein 
ahnlides Bylanagden mit längeren, fchmäleren, heller 
grünen Blättchen — ein Ahornbaum im zarten Kindes- 
alter. Jnterejfant ift das zierlide KReimpflangden der 
Yinde mit breiten, gelappten Blattden. 

Betreten wir Wiefen und Graspläbe. Ym 
Bade fpiegelt bie üppige Dotterblume ihre gold- 
gelben, nur bom Kelch belleideten Schmalgblumen und 
großen, fettigen Blätter. Unfer jchmabifcher Bauern- 
dichter Eh. Wagner läßt die eitlen Töchter des Müllers 
nd in Dotterblumen verwandeln, als fie im Bache fidh 
ipiegeln. Die Citelfeit der Blumen hat jedod den 
edlen Zmed,-Bienen, Fliegen und Käfer anguloden und 
zu bewirten, damit fie den Blütenjtaub bon einer zur 
andern tragen. Weniger hübjh nimmt fid an feuchten 
stellen der Wiefe, in angrenzenden ®ebüfchen und Het- 
fen der goldhbaarige Hahnenfuß aus, der 
Blätter mit linealen Abjchnitten und kleine Blüten mit 
verfümmerten Kronen trägt. Um fo jtattlicher erfcheint 
egt am Bade die Gitlbermetde (Salix alba) mit 
ihrer Abart, der Dotterweide. Weld fröhliches 
Sefumm und Gebrumm bon verfchiedenerlei Injekten um 
Ne größeren, gelben männlicyen Blütentäßchen auf dem 
einen und die fleineren, grünlichen, weiblichen auf dent 
andern Baum. Unjere Frage in den März-Streifgügen 
wird uns beantwortet, wenn wir fehen, wie Die Gate 
aus der Kerne zuerjt einem Baume mit auffalligercn 
Staubblüten gufliegen und erjt von diefem aus einen 
Baum mit GStempelblitten bejuden. Der Blütenjtaub 
der Weiden ift tlebrig und Tonn deshalb vom Luftzuge 
met entführt werden mme der trodenpulverige der 
Rindblitler. 

Rod mehr als Dotterblume und Weide gichen uns 
te Chlüffelblumen der Wiefe an. Schon im 
Marg hat die hobe (Primula elatior) angefangen, ihre 
aroßen, jevefelgelben, meift geruchlofen Blüten zu Ort. 
nen; im Wpril gefellt fid) gu ibr die feine geb raud- 
[the (D officinalis) mit tohlriechenden, hochaelben, 
orangegefledten Blüten. Beide Arten fdmiüden auch 
den Wald. Wo immer aber fie neben einander wachen, 
>a wählt crftere mehr feuchte, Iebtere mehr trodene 
Standorte. Hummel, Wollfdiweber und Zitronenfalter 
bemirten in den berfdiedengriffliqen Blitten jtets Weed: 
‘elbefrudtung bon Stod zu Stud. Gleichzeitig mit der 
<hlufelblume entwidelt das Wiefen-Schaum- 
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fraut feine doldentraubig geitellten, blaß-rojenroten 
Kreugblüten. 

Eine unferer fchönjten, aber felteniten Wiefenblumen 
ift Die Schweiter der Raiferfrone, dic Ghadmbhblume 
(Fritillaria meleagris). Der Stengel trägt 1—2 jeds- 
blattrige Gloden, die fdacbrettartig purpurrot und 
weiß gemürfelt, feltener reinweiß find. Auf feudten 
Talmiefen, die fie liebt, aber auch auf Adern, in Wein- 
bergen und Gärten find in manden Gegenden gwei an- 
dere Liliengewäcdfe häufig, die doldige und nidende 
Bogelmild. Xebtere trägt wie in England, fo aud 
in manden deutjchen Gauen den Namen Betlehem 3 
tern. 
Auf Graspläßen, wie aud in Wäldern erjcheint 
{cbr häufig der blaue Rudud (oft tritt er aud 
violett oder weiß auf) oder Friedende Günjfel, 
ein Lippenbliitler mit faum entwidelter Oberlippe. Be- 
adten3ivert ift die Verbreitung diefer Pflanze durd 
Ausläufer oder Wanderfproffe Wie die 
Erdbeere treibt fie im Umtlreife grunditändige Alte, die 
jid am Ende beiwurzeln und hier neue Pflanzen bilden. 
Sie haben die alte, von der Mutter ausgefogene ei- 
mat verlaffen und eine neue gefudt, die mehr Nahrung 
bietet. — Eine andere Kududsblume (fo genannt wegen 
ihrer Crfdeinung im Frühling wann der Rudud 
fommt) ijt dad fleine Rnabenfraut (Orchis 
morio), dDa8 fonnige Wiefen, gumal Sand- und Lehm- 
boden mit feinen purpurnen, feltener weißen oder 
fleifchfarbenen Blüten ziert und bon Bienen und Hum- 
mein befudjt wird. Sie bohren, wie bei andern Sinaben- 
fräutern, da8 Gewebe des Spornes mit ihren lartgen, 
jceidigen Unterfiefern an, da jener feinen freien Qo- 
nig enthält, und Kleben fich dabei ziwet Reiterchen, die 
beiden Staubfölbdhen, auf den Kopf. Als ob fic leben- 
dig wären, neigen fi diefe und berühren in einer 


Tpäater befuchten Blüte die Narbe, um fie mit Blüten- 


jtaub zu belegen. 

An denfelben Standorten, wie aud in lichten Wäl- 
dern jtehen fdjon gwei teine, grasartige Gemwädjje in 
Blüte: die gemeine Saintımfe oder das Ha: 
jenbrot und die frühzeitige Segge, defien 
Whren wie Ihmwarze Männden aus den melten Blättern 
des Vorjahrs hervorfchlüpfen.e Wud) die ap prefjen- 
artige Wolfsmild legt auf Scafmweiden, an 
ellen und trodenen Rainen ihren gelben Blütenfhmud 
an. Brwifden frifcehgrünen Pflanzen mit normalen 
Blättern und Blüten ftehen hobe, jchmädhtige, bleid- 
füchtige mit furzen, breiten Blättern, die nie gum 
Blühen fommen. Cin Blit auf die Unterfeite der Blät- 
ter zeigt ung, befonders deutlich unter der Lupe, Die 
gelben Fruchtbeder dc3 Wolfsmildrojfts (Aeci- 
dium euphorbiae), cine’ Gdymarogerpilges. 

PBradtig Ihaut im Walde da und dort cin blühen: 
der Kirihbaum aus dem fait nod fablen Laubwalde 
bervor. Die Hainbuche fchiebt friichgrine, faltige 
Blatter aus ihren Knofpen, dazwischen auch hängende, 
grüne Staub- und rötlidhe Fruchtblütenfäßchen. Ginen 
in grünliden Traubden blühenden Straud, Die 
Berg:Rohannisbeere, fehen wir von Bienen, 
Bummeln und Fliegen umfchmirrt. Unter den blihen- 
den Kräutern fallen bejonders der Lerden{porn 
und Dic Fruhlings-Platterbhfe auf. Wunder: 
voll ijt die Blüteneinrihtung der eritgenannten Vienen- 
blume. Ihre Befucher find weniger Bonigbtenen, deren 
Riffel für die lange Blütenvöbre zu Pura ift, al vict- 
mebr langrüßlige Belzbienen, befonders die abgeitubte 
YUrt, Anthophora retusa. Midt felten erbliden wir cin 
Lodh im Sporn. Eine Hummel bot fid, um Schneller 
zum Qoniga zu gelangen, einen Einbruchdiebltabl er: 
laubt. Diefelbe Rauberet begeht die Erdbummtel an 
der fehonen, jedoch giftigen rüblings-Platterbje mit 
anfangs bläultchroten, Jpüter blauen Schmetterlinge: 
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blüten, die einen auffallenden Farbengegenfaß unter 
fih und mit den frifchgrünen Blättern bilden. 

Cin reigendes Blümchen ift, näher befehen, der un- 
jheinbare Gauerflee. Die bioletten Lang8adern 
und ein gelber led auf den zart:weißen Blumenblät- 
fern dienen Fliegen und Kaferden als Wegmeifer zu 
den OHoniggefagen. Nad) diefen größeren, für Anjelten- 
befud) und Fremdbeftäubung eingerichteten erjcheinen 
unfcheinbare, meijt in Moos verborgene, fic) felbjt bee 
ftäubende Blüten, wie mir fie beim tohlriechenden 
Veildden {hon fanden. Diefe merkwürdige Erjcheinung 
wurde auer am Wunderveilden (Viola mira- 
bilis) entdedt, daS eben daher feinen Namen trägt und 
im April da und dort in bergigen Laubmaldern blüht. 
Häufig begegnet uns jet im Walde das rauhbhaarige, 
Hunds-, Wald» und Rivins-Veilden. Im Verein mit 
dem glangblattrigen, hellblau oder violett blühenden 
Smmer=- oder Singrün bilden fie eine herrliche 
Zierde des Waldes. Oberlehrer ©. Sejlenfer. 


Biologifhe Notizen, zum Bebraud) bei Spaziergängen, 
von Profeffor Dr. Dennert, geb. .# 1.80. 
Natırwiffenichaftlicder Verlag Godesberg. 


















2. Unfere Tierwelt. 

„Der April, der treibt e3 wie er's twill,” fo fagt 
der Bolfsmund, leider mit Redt, wie jedermann weiß. 
Sonnenfdein und Trodenheit, Frühlinggluft und Nadıt- 
frojte, Regen und Schnecwehen, Windftille und Gturmes- 
braufen folgen je oft unvermittelt auf einander. Unſere 
Wetterpropheten haben e8 befonders in diefem Jahre 
nit leicht; thre Rettung ijt der Rometenf{cdwang, von 
dem unfere Mutter Erde im Mai aud) ummedelt werden 
fol und dag könnte — fo glauben viele — feineswegs 
angenehm werden. Warten wir e8 alfo geduldig ab; die 





fosmifden iberrafdungen werden hoffentlich das übliche _ 


Mak niht überjchreiten und wir werden vielleicht einen 
Ihönen April mit Blütenbäumen und Vogelfang als 
Vorläufer eines fchöonen Mais gu erwarten haben. 
Schade wäre e3 um unfere Pflanzen: und Tierwelt, 
wenn c3 anders erden jollte, dein fo weit, wie in 
diefem Jahre alle Reime angetrieben find, fo weit „ent- 
widelten” fie fich nicht oft feit Menfchengedenten. Daz 
Wild hat faum notgelitten und geht außergewöhnlich 
fraftig tn Die neue Lebensepodje hincin. Den Hirjden 
und Böden twwadjen die Geweihe fchnell heran. E3 ift 
ein eigenartige Zufammentreffen, daß fie die alten au 
einer Zeit verloren, in der fie am leichteften eine Beute 
der Raubtiere wurden; als Waffe gegen die Angriffe 
folder haben fie ihren Kopfihmud alfo nicht, während 
die Horner der großen Rinderraffen von allen Räu— 
bern al3 durdhaus beadtengmerte Waffen refpeftiert 
werden. Ein fetundärer Serualdaralter im Sinne Dar: 
wing ift das Hirfchgeweih aber auch nidt, denn mah- 
rend fih dic ftarfen Oirjde feiner bet den erbitterten 
“Rampfen unter einander bedienen und fih qrgenjeitig 
ermüden oder fdhadigen, nuBen die fdwaden de 
gunftigen Stunden aus und forgen fiir die Nachfontmen: 
Ihaft; fie werden, dag weiß jeder birfchgerechte Nager, 
von den zahlreicheren, älteren Sirfchfithen geradezu Dbe- 
borzugt, wahrend die alten Oiriche oft lange Zeit mit 
Treiben der Echmaltiere vergeuden. Es mitten bet der 
Entitebung vieler Hautgebilde der männlichen Tiere 
(miht nur der Sauger, fondern aud) folder anderer 
Wirbeltierflajien und der Antelten) noch andere Mo- 
mente auper den von Darwin und fermen Anhängern 
angeführten in Fraqe fomnen. — Die Naubttere find 
in beiden Gefchlechtern oft merfinitrdiqg gqleidartia ge- 
baut und gezeichnet; der Xowe bildet in der Kaßenaruppe 
geradezu cine Musnabme Das Napttel von der ge: 
Ichledhtlichen und natürlichen Muslete lapt Tuch aud an- 
ders auslegen, wie es don Darwın und feinen Anhän— 


Streifzüge durd die freie Natur im April. 


` 








gern gefdah und gefdicht. Unfer Monat, in dem die 
Tierwelt vol und gang im Banne der Liebe und der 
Gorge um das zukünftige Gefdledt jteht, bietet jedem 
Naturfreunde Gelegenheit zur Ausführung felbitändiger 
Beobadtungen. Dagu wollen diefe Beilen anregen. 

Unfere Raubtiere haben jegt fajt durchweg Junge. 
Da die Weibchen allein für deren Aufzucht gu forgen 
haben, fo find fie die fühneren und für die übrige Tier: 
welt gefahrlideren. Jn unferem Waterlande gibt es 
nur nody wenige beadtenSmerte Räuber, denn die Fichje, 
Ragen, Marder und Wiefel, fowie die Dadje und Fijd- 
ottern treiben Nicderjagd, nur felten erjchnappt einmal 
ein Fuchs ein Reh-Kischen, darauf mu er aud bis gum 
Mai warten, er hat jegt alfo fleißig auf Oafen, Ranin- 
hen und Mäujfe, auf Vogel aller Art und auf Fröjcr 
und Reptile Jagd gu machen, um fih und fein Semölr 
fatt gu befommen. Blöde ift eine Fidjin (Febe) gerade 
nicht, Das merfen die Bauern an ihrem Geflügel. Die 
Dret bis fieben Jungen eines Gemwolfs find anfänglıc 
urdrollige Wollfugeln, die nur nod bon den jungen 
Wölfen und Bären an Plumpbheit übertroffen werden 
und mit jungen Ragen, Mardern oder Wiejeln wenig 
Ahnlichleit haben; bald Icrnen fie aber das Beißen, und 
getreulich übt die Alte mit ihnen, dDurdy) Zutragen von 
nur jhwer verlegten, aber noch bemwegungsfäbigen jun: 
gen Hafen, Hühnern, Enten ufm., die mannigfadjen 
Trid deg Rauberlebens. Alte Füchle affen den Jäger 
oft in der eritaunlichiten Weife, während junge Füchſe 
vielfahh „fopflos” in die Gefahr bineinrennen. An den 
Wildarten und an allen Raubtieren Tonnen wir jebr 
wohl beobachten, wie reich auch beim Tiere der Schab an 
Erfahrungen ijt, welder in einem Leben voller ampi 
und Not aufgefpeichert wird, wie trefflih die ge fam- 
melten Erfahrungen gur Giderung deg Lebeng oder 
der Jungen verwandt werden. Cin alter Fuchs, eine 
alte Ride oder cin ebenfolder Qafe werden beifpiels- 
weife bor Der Treiberfette nicht immer flüchtig, wenn 
fte einige Male bereit im Treiben waren. Mit voller 
Überlegung berjtehen fie eë fih „Durdhgudrüden“, um 
der Schüßentette auszubiegen. Wir fonnen alfo von 
unerfahrenen und erfahrenen Jagdtieren fpredþen. Trog- 
dem laffen fich diefe fogenannt geijtig-feelifden Fahig- 
feiten der höheren Säugetiere nidyt mit den allerein: 
fachiten des Menichen vergleichen, der den db an 
gefammelten Erfahrungen (die Engramme Semon3 oder 
Forels) zu einem geiitig freien, jelbjitändigen Scaffen 
zu dveriverten wei, was ein Vier niemals aud nur in 
den primitibjten Formen zu entfalten vermag, fo wenig 
wie feelifches Wollen bei der Entjcheidung gum Handeln. 
Darüber jpäter einmal ausfübrlider. 

Reichiten Stoff zur Beobachtung bietet uns jebt die 
VBogelmelt. Die Ganfe und Enten find vom März ab 
ihren Brutitätten zugeeilt, die eriteren flogen in diejem 
Rahre bereits im Kebruar in den befannten > formigen 
Reiben dem Norden zu. Die Winterdaunen werden zur 
Musfütterung der Weiter benußt, denn die Eier und dic 
friich ausgefchlüpften Jungen find empfindlid und 
warmebedürftig, fte mitten noch während der März: 
und Mprilitürme auggebrittet werden. Das Wachstum 
der jungen Waffervöael tjt ein viel langfameres als das 
der Hühner und fleineren Vogelarten. Jm September 
find die Jungen erit befabigt mit den Alten dem Süden 
zueilen zu fünnen. Von dem Wachstum und dem mehr 
oder minder fehnellen Selbitändigwerden der Brut bangt 
es ab, wann unfere Vogelarten zu brüten beginnen, 
wie aroß das Gelege iit und wie viele Bruten in 
einem Sabre (Marg bis September) auf einander folgen. 
Die qropen Vogelarten brüten in der Reger nur einmal 
int Sabre, die fleineren ziveimal oder noch öfter. Unfere 
wild lebenden Singbögel ziehen aumeift zmei, feltencr 
dret Bruten auf; die gabnıen Maustauben und die beim 
Menjcen jchmaroßenden „Daus”-Zperlinge niiten öfter. 
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Von Oaustauben fann man in warmen Gtällen, bei 
reidlider Futterung oft fiinf, ja felbjt feds Bruten er- 
zielen, während die wilde Stammart, die Feldtaube, nur 
‚zweimal brütet. Der Haus-Sperling brütet bon April 
bi8 September monatlidy meijt einmal, bon Ende Mai 
biS Anfang Auguft (alfo in etwa drei Monaten) aud 
biermal. Die im Norden lebende Schneeammer brütet 
ein Gelege au, unjere Goldammer deren zwei, ja, felbjt 
drei, wenn das Jabr günitig war. 

Nur wenige Vogel fehren erft in ben lebten Tagen 
bes April oder gar im Laufe deg Mai gu uns guriid. 
Der Kudud, der Gartenjänger und die Uferfdwalbe 
erfdeinen in günjtigen Jahren nocd in den legten April» 
tagen. Der Eleine Fliegenfchnäpper, der Pirol, die ge- 
meine Nadhtfdwalbe und einige gang feltene Gajte fom- 
men aber erft im Mai, brüten dann einmal und per- 
laffen ung wieder im Auguft. Ob die Wärme oder die 
Art der Nahrung oder die Eigenart der Brut diefe 
Wannigfaltigfeit bedingen, vermocdten wir noch nicht 
feftzujtellen. Ein großes Ptatfel ift und bleibt es für 
ung aud), warum die Sinjektenfreiler vielfach den nah> 
tungsreihen Süden verlajjen, un im gemäßigten Klima 
eines nahrungsarmen Landes ihre Jungen zu erbrüten, 
die bei uns in regenreidhen, fühlen Sommern oft in 
Mengen verhungern müffen. Unfere Segler und 
Schiwalbenarten, Fliegenichnapper und Grasnuiden bieten 
binfichtlich dDiefer Verhältnifje oft unverjtehbare Beilpiele. 

Der Neftbau der Vogel, die Farbe ber Eier und die 
gefamte Lebensführung diefer lebhafteiten aller Tiere 
bieten uns nad) wie vor foviele ungelöjte Nätfel, daß 
no monde wertvolle Unterfudung darüber angeltellt 
zu werden vermag. Wiel redet man beijpielstveife De, 
treffö der Eierfarben von fogenannten Schußfärbungen, 
der zgumeift mit Unredt, denn die Gier zahlreicher 
Arten, die inoffenen, alfo am haufigiten den Phin- 
derungen Durd Igel, Eichhörnchen, Mäufearten, Krahen, 
Oeher u. a. Cierdiebe ausgefebten Yejtern abgelegt mer, 
den, find geradezu auffallend gegenüber der Tönung des 
Keftbodens gefärbt. Ebenjowenig find die Eier der 
Höhlenbrüter oder der Vögel, die in allfeitig gefdlof- 
ienen Nefjtern brüten, durdyiveg einfarbig weiß oder 
gelblich. Wie weit die Farbungen und Formen unter- 
vinander abweihen tönnen, lehren dic Gier unferer 
Oaus-Sperlinge. Von den gleichzeitigen Gclegen aus 
schn Nejtern, die unter demfelben Dache angelegt waren, 
aliden jid) taum gwei Cier fo voUfommen, wie etiva die 
mont ba fedh eines Feldlerdenpaares. Dice Abwei- 
dungen in Form und Färbung der Eier eines Geleges 
waren aber fo erheblich, daß es dem Unkundigen unmög— 
lich ſein dürfte zu ſagen, ob die Eier derſelben Art zu— 
gehören oder nicht. Die Eier des Kiebitz oder die der 
Mövenarten, Sturmbögel und anderer Offenbrüter find 
allerdings häufig dem Untergrund entjprechend gefärbt, 
aber doh immerhin fo auffallend, dağ fie felľbjt der ver- 
haltnigmapig fchlecht fehende Zeng leicht findet, 
deffen Auge mit dem eines raubenden Vogels qar nidt 
verglihen werden fann. Über fogenannte Schubfaär- 
bungen und Schußformen müjjen wir uns noch öfter 
unterhalten, e3 gibt folder tatfächlich, Das fonnen wir 
m den Sommermonaten, aber auch jeßt bereits beob- 
agten. Junge Hafen und Nebbübner entgeben vermögne 
der Färbung oft dem Gefrefjenwerden durd Naubvogel, 
aber ihre bofeften Feinde, die che, Wiefel u. a. ber- 
lajien jich bei der Sude auf die Nafe. Gs ijt und bleibt 
für den Darminiðmug eine eigenartige Nlippe, daf 
Zchutz-Gerüche jo auffallend felten find, dağ unter den 
Sdugern nur die Raubtiere widerlid) rieden und 
dadurch gerade bon der Beute, die fie fucden, Leidt 
„gewittert” werden Tonnen! "1. 


1) Gin eifriger, jeßt viel genannter Tariinianer 
meinte mir gegenüber einjtmals, duß das vielleicht den 
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Die Reptile und Amphibien, welde älter find als 
Säuger und Vögel, zeigen auffallend wenig fetundäre 
Beichhlehtsmertmale. Eine Ausnahme maden bei 
ung die mannlidjen Tritonen. Al8 Ausnahme unter den 
Bilden unferer Gewaffer tonnen wir den Stidling an- 
fibren, deffen Männdyen jegt im Hochzeitstleide pran- 
gen und den Nejtbau beginnen. Sie find es, welche die 
Eier behüten, mit frifdem Wafler verjorgen und Die 
ungen gunadft fidern. Andere Fild-Vlannden, wie 
die in unferer Nordjee lebenden Seepferdchen, zeigen 
merfwürdige Bruttafchen in der Bauchhaut, und das 
Männchen unferer Geburtshelferfröte widelt fih die 
Eier fürjorglic um die Hinterbeine und verforgt fie mit 
fseudhtigfeit, die dem Weibchen feinestwens genehm ijt. 
Alles das find Einrichtungen, die der freilebenden Form 
nicht dienlidy find, fondern nur für das zukünftige Ges 
fhledt beftimmt erfdcinen. Was weiß Darivin Lehre 
gerade in bezug auf diefe intereffanten Probleme der 
Biologie zu verfünden? Gar nichts, fo lautet Die 
Antwort! Das Hochgcitstleid der Fifde ift ung un- 
ertlarbar, denn bei diefen faltblitigen Wejen fommt 
e8 zu feiner Begattung, fondern nur zur Cis und 
Samenentleerung in das Waffer. Der Zufall führt 
die Keimzellen zufammen und nicht cin fefundärer 
Serualdarafter! 

Die Welt der niederen Tiere zeigt ung derartige 
Eigentümlichfeiten noch auffälliger; fie haben wir in den 
folgenden Monaten genauer zu verfolgen, denn dag viel- 
gejtaltige Heer der Sinfelten und die Fülle der Wafler- 
betwohner, die Schneden- und Wurmarten, fowie die 
Moos: und Meffeltiere unferer Gubiwaffer treten mit den 
zahlreichen Protozoen erft in den Sommerninaten auf: 
fällig hervor, wenngleich der April auch für fie der Mo- 
nat zur beginnenden Entfaltung ift und der Aquarium- 
Licbhaber gut tut, jebt bereits an die Neufüllung feiner 
Slasbehälter zu denten, um in den folgenden Monaten 
Beobadhtungsmaterial in Menge zu haben. Nur auf 
zwei interefjante Strebsformen mag er tm April fchon 
achten, auf den frebsartigen und den fifdformigen Kic- 
fenfuß, den Boologen alg Apus und Branchipus befannt 
und wegen biejfacher libereinjtimmungen im Bau, die 
diefe Sirebfe mit den altejten befannt gewordenen Glieder- 
tierdjen, den Trilobiten deg Kambrium, Gilurs und 
Devons zeigen, doppelt interefjant und wertvoll. Der 
zwei bis drei Zentimeter lange Branchipus Grubii, der 
in Tümpeln und Graben Mittel: und Süddeutichlands 
häufiger vorftommt alg aud Fachleute annehmen, gehört 
Der zu den interejjanteiten und, was die Männchen be- 
trifft, aud) Schönjten Bewohnern unferer Heinen Sewäfler. 
Dr. M. Brak. 


3. Der Sternhimmel. 1) 


Ver Anblid des geftirnten Himmels bietet nun nichts 
mehr bon der Pracht des twinterlichen Simmtels, Die 
Sriongruppe ift verfchwunden, und die Milchitrape win: 
det "oi beicheiden am meitlichen Himmel in mapiner 
Hohe. Ende des Monats ijt Stier und Crion gang 


3wed habe (bier fpricht der Materialismud aud Dou 
„Zweden”), die allgujtarfe Verminderung der VBeuteticre 
zu derbüten! Mann man dem gegenüber nicht bon Èr- 
flärungge sanatismus im Dutercife einer dorgefaßten 
Meinung reden? 
1) Wir empfehlen unfern Meier: 
Herm Sewedes Sternfarte mit drehbarem 
Sradmejler und abnehmbaren Ovrigont, HM 3.50. 
Prof. Weiß Sternfarte, nördl. und fudl. Simmel, 
a NI, 
Teleſtop,Kepler“, ſ. Anierat, A 175.--. 
Borrätig in der Vehrmittel-Abteilung odes Kepler— 
bDundes Godesberg ber Yon. 





untergegangen, wenn wir gegen 9 Uhr den Himmel be- 
tradten. Der Heine Hund Steht hoh im SW., nod 
höher die Zwillinge. Ym Meridian jteht der Lowe, mit 
dem alleinitehenden Regulus. Um ihn herum die un- 
bedeutenden Gternbilder des Krebjes, Einhorns, des 
Luchfes, Wafferfdlange, Becher und Nabe. Dafür aber 
leuchtet nun wieder im GO. die Jungfrau mit Spifa. 
Nod mehr nad O. hin der Bootes mit Arttur, und 
daneben die Krone mit Gemma. Dann fommt im NO. 
der Herkules, und dem Horizonte näher Leycer mit Wega. 
Gang tief ftehf dann im leßten Ende der Mildjftraße der 
Schwan mit Deneb. Caffiopeja fteht im NNW., darunter 
nur noch teilmweife zu fehen die Andromeda, deren gro- 
Ber Nebel wegen zu tiefen Standes nun nicht mehr zu 
beobadjten ift. Cbenfo ijt Berfeus mit Algol fhon unter- 
gegangen, iwenn die völlige Dunkelheit des Abends ein- 
getreten ift. Aber der Fubhrmann mit der Hellen Ca- 
pella jtrablt hod im W. Der große Bär ift Zenitbild, 
der Drade umfdlingt die Oftfeite des Poles, während 
Cepheus im Norden darunter fteht. Wie man fieht, es 
iit die Zahl der hellen Sterne nur gering. 

Von den Planeten Steht Venus am Morgenhimmel. 
Mars ijt die erite Hälfte der Nacht zu fehen, er fteht 
redts bon Aldebaran und ift an feinem roten Lichte 
fenntlich, bietet aber nichts Antereffantes mehr. Jupiter 
ift nun wieder für unfere Fernrohre ein fehr giinjtiges 
Objeft, er jteht in der Nähe von y in der Jungfrau und 
ift bon der nahen Spifa durdy fein auffallend ruhiges 
Lidt gu unterjdeiden. Seine Monde find leicht gu 
fehen. Gaturn ftebt etwas nordlic) bon « in den Fifchen, 
und ift nur gang früh am Abend mit einiger Mühe zu 
finden. Uranus zwifchen B Steinbod und x Sdhitb ift 
nur am Morgenhimmel zu finden. Neptun fteht bei d 
Bivillinge und ijt bis gegen 2 Uhr nachts zu finden. Das 
Bodiafallicht ijt nun verfdwiunden. Sternfchnuppen find 
bom 12. bis 24. au fehen, darunter am 19. die aus der 
Keher ausftrahlenden, die Lyriden. Die Verfiniterungen 
der Jupitermonde liegen nun wieder fehr günjtig. 
Trabant 1 Nustritte: April 5. 9 Uhr 3 Min. 39 Set. 

e E dE DE re 
„ 19.12 „5i, 29 , 
bela T Ge ABs. (SO y 
geo! > ag e, H, 
Trabant 2 Mustritte: April 5. 12 Uhr 20 Min. 58 Set. 
„12.14 „597 , 2 , 
, 22. 6 , 51, 48, 
„30. 9 28, 22 
Trabant 3 Eintritt: April 7. 10 „ 8386 „n 34, 
Austritt: April 7.12 , 56 , NK . 

Von Sternbedcdungen durd den Mond finden zivei 
intereffante jtatt. Am 13. wird Mars bededt, 11 Whr 
35,4 Min. 618 11 Whr 45,4 Min. Die Berührungspunfte 
Des Mars liegen 8 und 15 Grad vont YMordpuntte des 
Mondes entfernt. Am 18 April wird A Bmwillinge, 
5. Größe, bededt, von 12 Uhr 54,3 Min. bts 13 Nbr 
35,1 Vin Berubrungspunfte Tiegen 156 und 117 Grad 
vont Wordpunfte. 

An Veranderlichen find auper Dem in der vorigen 
Nummer genannten nod die folgenden von Anterefie: 
@ Wage, 5,0. bts 6,2. Grofe, Periode 214 Tag. a Oer- 
fules, 31. bis 39 Größe, Periode untregelmäßia. 
p Vener, 3,4. bis 4,5. Größe, Periode 13 Taqe. 

Ter aroße Nanuartomet ijt bei uns des fehlechten 
Wetters wegen wenig geleben worden, obwobl er een 
langen Schtveif hatte. Seine Yabn cht noch nicht end: 
gültig feft. Dazu mijen erft noch alle Beobachtungen 
abaewartei werden. Ter Komet wird aber mod cine 
ganze Weile teleffopitch fein. Vom Halley ut nod) nicht 
piel Neues zu melden. Gr wird Tanafant beller, 3etat 
auf den Platten ſchon einen deutlichen Schweif, und wird 
vielleicht in den erſten Tagen des April dem bloßen Auge 
ſichtbar werden. Das Hauptereignis iſt jedenfalls der 
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Streifatige durd die freie Natur im April. 
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am 18. Mai au erwartende Durchgang der Erde durd 
feinen Schweif, falls diefer lang genug und gerade fein 
wird. Wenn er nämlich gebogen ijt, dann trifft das 
ertvartete Ereignis nicht ein. Dr. Riem. 





4. Uus dem Reih der Naturtrafte. 

Die Sonnenſtrahlung erwärmt gegenwärtig bei un- 
bededtem Simmel die von ihr betroffenen Flächen jeh: 
wirffam. allen doch wegen des viel höheren Standes 
der Sonne ihre Strahlen erheblich Weiler au ung Jerar, 
al in ben vergangenen Monaten. Gite haben daher 
weniger Luft zu Durdfdneiden, wie wenn fie fchrän 
auftreffen, und erleiden nicht fo bedeutende Berlufte ar 
Energie. Befonders die nur in geringen Mengen vor- 
bandenen Auftbejtandteile, Waflerdampf, Kohlenfäure, 
Ozon halten bejtimmte Anteile der Schwingungsbeme- 
gungen, au denen alle Strahlung bejteht, zurüd — fic 
laffen im Gpeftrum der Strahlung mehr oder weniger 
{harf begrenzte Gebiete der Abforption entjtehen. Fer- 
ner feblt e3 in der Luft ja nie an reidlicen Mengen 
feinen Staubeg, der Ariteile der Strahlung zurüdhalt. 
Dies alles laßt bei niedrigerer Stellung der Sonne vici 
mehr Energie in der Luft felbjt zurüdbleiben. Iſt das 
Lagesgejtirn im Untergehen, fo tonnen wir ja oft ohne 
Blendung den glutroten Ball betrachten. 

E3 fommt aber für die jebt fo bedeutende Wirkung 
der Gonnenftrahlung hinzu, daß auch ihr Auftreffen an 
der Erdoberflädhe felbft erheblich fteiler geworden ift. 
Halten wir eine ebene Fläche ſchräg gegen irgend etwas. 
das in parallelen Bahnen auftrifft, 3. B. in den Regen 
hinein, fo wird nur eine geringe Zahl bon Tropfen die 
glade treffen. Richten wir diefe Hingegen fenfredt gum 
Regenfall, fo ift die Flacde in furger Zeit über und über 
benegt. Wie wirtfam der ziemlich fentredhte Strahlen: 
einfall ijt, bemerft man bisweilen auf einem Morgen- 
|pagiergang, der zu einer vom frühen Gonnenfdjein ge- 
troffenen Ruhebant führt. Steht die Sonne nod) wenig 
hod), fo ift die wagredte Sißflädhe vielleiht taum mert- 
lich erwärmt. Xegt man aber feitwärts die Hand auf 
die fait jenfrecht beitrahlte Fläche der Banklehne, fo 
fühlt fth diefe nicht felten geradezu heiß an. 

Die in der Luft guriidbleibenden Anteile der Con: 
nenftrahlung verteilen fih bei gleihmäßiger Beichaffen- 
beit der Ruftfchichten auf ein Gebiet bon groper Mus- 
Dehnung. Cine Schicht 3. V. von Haushdhe, die um uné 
herum die Erdoberfläche bededt, wird durd) den Strahlen: 
einfall unmittelbar nur wenig wärmer. Von größter 
Bedeutung ut jedoch die Erwärmung der Luft durdh die 
Berührung mit den im Sonnenschein heiß gewordenen 
Teilen Der Erdoberfläche.  Diejfe Halten umfomehr 
Strablungsenergie gurüť und wandeln fie in Körper- 
wärme um, je weniger fie hell gefärbt find. Von weißen 
Sand» und blanfen Waflerfläcten wird immerhin ein 
größerer Teil der Strablung nad oben bin gurud- 
geworfen. Ver dunflere Erdboden, grüne Wald- und 
Wieſenflächen, mattfarbene Heide abforbieren hingegen 
die einfallende Sonnenſtrahlung mehr oder weniger 
gründlich. Solche Gebiete erwärmen ſich daher zunächſt 
ſelbſt im Lichte, und bald ſteigt auch die Temperatur der 
ſie bedeckenden Luft. Wir übergehen es, daß die geringe 
Wärmeleitung der Erdſchichten deren oberflächliche Er— 
hitzung unterſtützt und die Verdunſtung von Näſſe an 
den Erdſchichten ſie andererſeits herabſetzt. 

Infolge der Erwärmung der Luft am Erdboden wird 
ſie nun ausgedehnt, daher leichter, und erhält das Be— 
ſtreben emporzuſteigen. Von einer je nach den Umſtänden 
verſchiedenen Temperaturerhöhung an bilden ſich über 
beſonders ſtark erwärmten Stellen der Erdoberfläche 
aufſteigende Luftſäulen. Vielleicht geſchieht dies zu— 
nächſt ganz im kleinen über den heißen Flächen. Die 
aufſteigenden warmen und die ſinkenden kühleren Luift— 
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mengen wogen nahe über den heißen Flächen durchein- 
ander und rufen die befannten Erjcdyeinungen des Rit- 
tern der darüberbin betradteten fernen Gegenstände 
hervor. Allmählidy wird die Yuft dann in größeren Erhe- 
bungen über der Erdoberfläche durd) die zunädjit gerin- 
gen Strömungen erwärmt, und nad) einigen Stunden 
wirffamen Sonnenjcdeines erheben fich bald Hier, bald 
dort große Mengen der Luft über Dem Boden, um tüh- 
lerer, herabfinfender Luft Pla gu madjen. Giderlig 
fann hierbei während einiger Zeit eine Art Iabilen 
Gleichgewichtes beitehen. Wie ein auf die hohe Kante 
gejtellte3 Buch noch oben quer belaftet werden und aud 
noch leije angejtogen werden kann, ohne umzufallen, fo 
bleibt wob! niht felten eine warmere, aber durd den 
unten größeren Luftdrud immer noch fchtverere Luft: 
ididt zunädjit unterhalb der fühleren bejtehen. Sobald 
fih dann aber einmal die Luftmaffen in Bewegung fegen, 
jtromt es befdleunigt auf und nieder und eilt infolge 
ber Lragheit aud) iiber die Gleichgewichtslage der Gutt. 
jhichten hinaus. Die im Sommer an manden Maren 
Tagen in den fpäteren Vormittagsftunden fid bildenden 
aujenwolfen entitehen infolge derartigen vertitalen 
Wogens der Luftichichten. Auch eine fehnelle Anderung 
bes Wetters, plößliches Auftreten von Gemitterwolten, 
jowwie von Wirbelbildungen hängen mit ſolchen Umwand— 
lungen im Gleichgewichte der übereinanderliegenden 
Nuftfhichten zufammen. Meflungen der ftrömenden 
Luftmengen, die {don in Höhen von einigen Hundert 
Metern möglidy find, ergeben NRaumgrößen bon etwa 
einem Subiffilometer. Die Gefchwindigfeiten der dabei 
auftretenden, auf- oder abwärtsgerichteten Vertifalwinde 
erreihen nad Schäßungen über eine Höhenerftredung 
bon etwa 500 Meter die bedeutende Größe bon bis zu 
10 Meter (BhHf. Zeitfchr. 10, ©. 1030). Vom Beginne 
an erftredt fid) ber Luftaustaufd allmablid) gu immer 
größeren Höhen und erreicht fein Marimum je nad) der 
Retterlage zwifchen zwei und feds Ahr nachmittags. 
Vie Sdhidtendide der Luft, in der es am Tage infolge 
der Sonneneinftrahlung in der gefdilderten Weife auf- 
und niedertvogt, beträgt im Winter nur wenige hundert 
Meter, im Sommer für gewöhnlich 2500 bis 3000 Meter. 
An gewitterfhwülen Gontmertagen mit ftarfem Tem: 
peraturgefälle reicht Der vertifale Luftaustanfd nicht 
jelten bis 5000 und 6000 Meter Höhe. 

 Edion vorhin wurde als eine Folge der jtarten Er- 
hebung von Luft in die höheren Scichten der M- 
mojphäre hinein die Entitehung von Wolfen erwähnt. 
Lit find es die großen Ballen der fogenannten Saufen- 
wolfen, die das Vordringen der Luftmajfen nad oben 
erfennen laffen. Die Feuchtigkeit diefer von der Sonne 
haufig fo mwunderfchön beleuchteten duftigen Gebilde 
batte die aufiteigende Luft von der Erdoberflädhe mit- 
acbracht, two über feuchten Erdreich, über Wäldern und 
weldern, befonders im Sonnenſcheine viel Waffer ver- 
dunjtet. Xe wärmer die Luft duch Berührung mit den 
bejtrablten Erdoberflähen wird, um jo mebr Feuchtig- 
feit kann fic) iby beimifchen. Steigt nun die erivärmte 
wafferdampfhaltige Luft empor, fo fühlt fie fidh infolge 
der Abnahme des Luftdrudes mit der Höhe und der da: 
durch bewirkten Ausdehnung mehr und mehr ab. Bein 
Aufwärtsjteigen um je 100 Meter fintt die Temperatur 
m der fic) erhebenden Ruftmenge um fait ein Grad Gel: 
us. Geht nun der Luftitrom genügend hoch hinauf, fo 
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Ueber Berg und Tal. 
Wandernde Dünen. 
Ton dem Meere wollen wir reden, das dem ſchön— 


heitsdurſtigen Menſchen, der es in ſeiner ganzen Pracht 
ſah, unvergeßliche Eindrücke gab, denn wohl nirgends 
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jinft fein Warmegrad fo weit, dah die unten aufgenom- 
mene Feudjtigfeitsmenge oben nicht mehr gasformig in 
der Luft bejtehen fann. Unterhalb des „Taupunttes“ 
— fo heißt ja die Temperatur, die den Grenzzuitand deg 
beginnenden Taueng, alfo des Abjcheidens von Feudtig- 
feit angibt, ftellen fid) in den falter gewordenen Luft- 
mafjen Nebelbildungen ein. An den Staubteilden, die 
in der Luft jtet3 reichlich vorhanden find, fchlägt fich dic 
überfhüjfig gewordene Feudtigfeit nicder. © entiteht 
jene Unzahl feiniter Wafjertropfden, aus denen Nebel 
und Wolfen beftehen. 

Vor etwa 15 Jahren wurde bon Hennig (Meteorol. 
Beitidr. XXX, 125) eine fehr einfache Methode beichrie- 
ben, durch die man annähernd die Höhe findet, in mel: 
cher ein aufiteigender Luftftrom Wollen entitehen läßt. 
Kennt man den Taupunft, alfo die Temperatur, bei ber 
ein allmählich, 3. B. dDurd) Verdunjten von Äther darin, 
fich abfiiblendes blanfes Gefäß den eriten QTaubefchlag 
zeigt, und entnimmt man einem im Schatten aufgeftell« 
ten Thermometer die Temperatur der Luft, fo ergibt gu- 
nädjit die Differenz beider Temperaturwerte ein Urteil 
darüber, ob eine Wolfenbildung leicht oder fchiwerer, 
d. h. nad) größerem Anftieg erfolgen fanı. Man braudt 
nun diefe Differenz nur mit 123 gu multiplizieren, um 
die zum Nebelentitehben erforderliche Anjtieghöhe zu er- 
halten. Liegt aljo beifpielaweife der Taupunft der 
18 Grad warmen Luft über dem Erdboden bei 8 Grad, 
fo ift (18 — 8) X 123 oder etiva 1230 Meter die Höhe, 
in der die aufwärts fteigende Luft cine Wolfe bilden würde. 

Die großen Niederfchlagsmengen, die gegenwärtig 
oft an der Tagesordnung find, und die im Verein mit 
der Unbejtandigfeit der Witterung den Begriff des 
»Uprilwetters” fdufen, find zwar in gleicher Weife, wic 
es befdrieben wurde, durch Verdunftung in die Luft auf- 
genommen gewejen und gelangen durch deren fpätere 
Abfühlung wieder zur Abfcheidung daraus. Zwiſchen 
diefen beiden Vorgängen liegt aber meijtens eine große 
zeitlihde und räumliche Kluft, indem die feuchte, fich 
ingiwifden abfublende Luft bon den Winden weither über 
Lander und Meere bewegt worden war. Dies gilt aud 
gegenwärtig, wenn große, weithin jich erftredende Luft- 
beiwegungen vorhanden find. Es brauchen dics feines- 
wegs aud fehr beftige Betwequngen, alfo Stürme zu 
fein, deren Beit der größten Häufigkeit im eriten Halb- 
jahre wir übrigens bereits hinter uns haben. 

Nach den umfafienden Zufammenjtellungen Hell: 
maung liegt Dem Glauben an die „Aquinoftial: 
fit irme” ein wahrer Sachverhalt zugrunde. Für etwa 
50 Stationen erivics fih der März als der jturmreidhjte 
Monat; hut nahe fommen anuar und Dezember. Man 
erficht daraus aber zugleich die teilweife Unzuverläjlig: 
feit jenes Glaubens, indem die Beit der Herbit-Tagund- 
nadtgleiche nicht Das ziveite Sturmmarimum zu brin- 
gen pflegt. Aber fobiel mt auch fir die fegtere Beit 
richtig, daß Wenigstens zu Ende des Septembers Die 
Sturmbaäufigfeit wieder anjteigt, went aud nidt bts 
zu den noch etwas größeren Sahlen im Dezember und 
Kanuar. Die legte Urjade des Entitchens aller Winde 
ijt die ungleihe Erwärmung der Luft über der Grdober: 
fläche durch die Strahlung der Sonne. Es findet das 
gleiche über getraltige Streden bin ftatt, was zu Anfang 
dieſes Artikels zunächſt als mehr örtliche Erſcheinung 
geſchildert war. Prof. H. Rebenſtorff. 
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ertlinat Jo qewaltiq das Lied von der Schöpfung. Von 
Der Kite wollen wir reden, die aus dem Meere geboren 
wurde und Ins Meer zuritdfchrt. Redeg Candforn, das 
Die Welle auf dem feiten Ufer zurüd laßt, bat feine 
Sefchichte. 








Stetig wedhfeln die Bilder. Bald liegt die unabfeh: 
bare Fläche vor uns in jtrablendem Sonnenschein mie 
ein gejchliffener Saphir, bededt mit Taujenden funfeln- 
der Lichter, bald donnern und brüllen die Wogen und 
Ichleudern den weißen Gifcht gegen Deihe und Dünen. 

Die Weftfijte Schlesmig-Holjteins ijt Flach, Feine 
Ihroffen Felfen wachjen aus dem Meeresboden heraus, 
grüne Deiche Jchirmen die fruchtbare Marjch, ragende 
Diinenfetten, Sandberge von des Meeres Wellen und 
dem Winde geichaffen, die targe Geeft. Aus dem Reiche 
der Fluten jteigen die Dünen empor, gebildet von Mil- 
lionen und Abermillionen fleiner Ganbdforner, die von 
Den rolfenden Wogen zu leinen Perlen gefchliffen 
wurden. | 

Zur Flutzeit rauchen die Wellen mäcdtig heran und 
bejpülen den weißen Uferjand, tritt aber das Waffer mit 
der Ebbe zurüd, jo werden die fugelrunden, blendend 
weißen Körner cin Spiel der über die Meeresfläde 
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die Wellen geben diefen wandernden Bergen Form und 
Gejtalt. Die dem Meere zugewandte Bölcyung jteigt in 
janfter Wolbung an, der Wind, der ftandige Gefelle der 
Wogen, jagt über die Ieuhtenden Dünen und iwirft den 
Sand zurüd. Auf der Landfeite, die ihm abgetwandt 
ijt, fallen dagegen die Berge ziemlich jteil ab. 

Gegen den Anprall der Sturmfluten bilden die Dü- 
nen für das Binnenland natürlide Schußwälle, wenn 
jie, wie e8 jebt meijtens gefchieht, mit Sandjegge und 
Sandhafer bepflangt wurden. 

E3 ijt eine wunderbare Tatjadıe, dat ohne jeglide 
Düngung auf dem blendend weißen, leuchtenden Sande 
Pflanzen gedeihen fonnen. Um die gum Aufbau nötige 
Nahrung zu gewinnen, jtreden fie die Wurzeln weit aus 
und befeitigen jo den loderen Sand, der ohne fie vom 
Winde gar bald zum Wandern gezwungen würde. Viele 
Meter friechen jie oft auf und in dem loderen Boden hin. 

Weife und awedmakig hat die Natur e8 eingeridftet, 





Fig. 45. 


Dahinwehenden Winde. Sie beginnen zu hüpfen — an- 
fangs in fleinen Sprüngen, dann immer toller, big fie, 
von der Windsbraut gefaßt, weithin getragen werden. 

E3 ijt ein Iujtiger Tang! 

Se feiner die Gandforner find, dejto weiter rollen, 
fliegen und hüpfen jie, vom Winde getragen, landein- 
warts. Rube finden fie erft auf feuchtem Boden, der fie 
gleihjam feitfaugt, wenn ihrer Flugbahn ein Hindernis 
entgegentritt, oder endlich des Windes Kraft nachläaßt, 
jo daß fie infolge ihrer eigenen Schwere zu Boden fallen. 
Nach und nach häufen fih diefe winzigen Körner, bilden 
zuerjt feine Sandbänfe am Strande, die wachjen dann 
Ichnell, big fie fih zu jtattlichen Hügelfetten entwideln. 

Ein wunderbar jchönes Bild gewähren die Strand- 
Diinen int Verein mit Dem Meere. Wenn die Sonne 
Hod) am Zenit jtebt, blendet dag Licht der weißen Sand: 
berge, die fidh fdarf abheben in der arbe von dem bläu- 
lichen Ton des Meeres. Am Abend, wenn jchwarze 
Scatten fih auf die Flut legen, leuchten jie in einem 
geiiterbaften Weiß. An ibrer Ausdehnung folgen fie 
der Küjtenlinie; ijt diefe zerflüftet durch Meeresbuc- 
tungen, fo jind cs auch die Dünenfetten. Der Wind und 


Dünen-Landfchaft bei St. Peter. 


auf einfache Weife Dünen und Binnenland gegen daz 
im Sturme rajende Meer zu jcehüßen. É 

Dort, wo die Diinen nadt und fabl der Mute out: 
gelagert find, beginnen fie zu wandern, wenn die Winde 
über die unendlihe Waflerfläche dahinfahren. Es ut 
ein interefjantes Schaufpiel; einem wogenden Meere 
gleichen die tanzenden, mandernden Dünen. Alles ijt im 
Bewegung. Auf der Windfeite, die faft immer mit der 
Seejeite zujammenfällt, werden die Sandberge von den 
lujtig blafenden Gejellen abgetragen und weitergetrit 
ben. Wie fie entjtanden aus dem feuchten Grunde des 
Meeres durch die Laune des Windes, fo müffen fte jekt 
ihm gehorfam auch wandern. Yn St. Peter an der 
Nordfee traten früher die Dünen didt an das Meet 
heran, im Qaufe einiger Jahre wurden fie dann um wohl 
hundert Meter guritdgetrieben. Ähnliche Erſcheinungen 
babe ich auch auf Sylt und Amrum beobadtet. 

Die Zeiten liegen noch nicht fern, in denen die Be 
wohner ganzer Dörfer vor den Wanderdünen flüchten 
mußten. Es tft auch begreiflich, wenn wir ung Dot: 
itellen, dab die Sandberge nicht felten die Höhe eines 
jtattliden Kirchturmes erreichen. Sie fommen oft mit 
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rafender Gefdwindigfeit, wie die Wogen de3 Meeres — 
und tiirmen fich body auf, wie die Brandung am Geitade, 
wenn ihnen ein Hindernis entgegentritt. Vor Jahren 
fab id) einen Köhrenwald, der von den Dünen fait ganz 
begraben war, nur die Spiben ragten bier und da aus 
der blendend weißen Glade. Auf der Kurifdhen Neh- 
rung liegt eine Ortfchaft Kungen, die lange Zeit von 
Manderdünen böllig verjchüttet war, jeBt aber wicder 
frei gegeben wird. 

Dem toogenden Mecre gleichen Die 
Dünen! — 


wandernden 
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Unfer Garten. 


Einige Sommerblumen. 

Auch die Sommerblumen finden in der Gartenfunft 
wieder mehr BVeadtung. Und wenn man bdie farben- 
prangenden Beete fieht, dann will man eg nicht begreifen, 
daß Ste fo lange aus den Garten verbannt waren. Nur 
die Dorf- und Pfarrgarten blieben ihnen, wie auch den 
Stauden, treu. Vielleicht ift c8 aud) die moderne 
Blumenſchmickkunſt geweſen, die ihnen wicder au Mn- 
jeben verbolfen bat, die in den formen- und farben- 
Ihönen, fangjtieligen Gommerblumen ein billiges und 
dod) fo Wertvolles Material für die VBindefunjt, Tur 
Vafenfillungen alle möglichen reizvollen Verivendungen 
fand. Da haben denn auch die Züchter fih der Bernad- 
fajjigten angenommen und daran berbefjert und vervoll- 
fommt und viel Neues und Schönes gebradit. 

Und nun blühen fie in den Gärten neben den Pflan- 
zen des Miitbeetes und des Warmbaufes, und brauchen 
Hoi der vornehmen Nadhbarfchaft nicht gu fdamen. 

Wie billig ift diefer Schöne Gartenjchmud gu beichaf- 
fen. Billig, wenn man die Ausjaat felbit vornimmt — 
im Miitbeet, in Töpfen, im freien Lande; billig, wenn 
man die Pflangchen vom Gartner begicht. 

Wenn nun der Blumenfreund, der mit den Delen 
Arten der einjährigen, der Sommerblumen nicht genau 
befannt ijt, Die Gamentlijten der Handelsgärtner durch— 
jtudiert, Damn weiß er aus der Menge des Angebotenen 
nicht leidt das ridtige für fih herauszufinden. 
Darum wollen mir die fdonften und DdDantbariten 
Arten etwas durchgehen, nach und nadi, denu auf dem 
fnappen Raume ciner Abhandlung lat fid) das nicht 
abtun. 

Welchem Zweck ſoll die Bepflanzung dienen? Die 
Sommerblumen ſind geeignet zur Bepflanzung von Bee— 
ten, Rabatten, Gartenvaſen, Blumenkäſten, zur Aus— 
ſchmückung der Hausſchauſeite, zu Einfaſſungen, als 
Schnittblume; doch gewiß eine reiche Verwendung un— 
ſerer Einjährigen. Dann haben wir zu unterſcheiden 
zwiſchen ſolchen, die nur verhältnismäßig kurze Zeit und 
ſolchen, die den ganzen Sommer hindurch blühen. Dieſen 
letzteren, den dankbarſten, wollen wir uns zuerſt zu— 
wenden. Bei den Vorzügen, die hervorgehoben werden 
ſollen, ſollen aber auch die weniger guten Eigenſchaften 
nicht unbeachtet bleiben, damit Enttäuſchungen ver— 
mieden, und dasgeeignete Beſſereausgewähltwerdenkann. 

Ein Rundbeet im Raſen ſoll mit Sommerblumen 
bepflanzt werden. Da es, um eine zeitige Blüte zu er— 
langen, zur Ausſaat vielleicht zu ſpät ſein dürfte, wenig— 
ſtens bei manchen Arten, ſo ſei diesmal der Gärtner in 
Nahrung geſetzt. Im nächſten Sabre kann die Ausſaat 
aus ſelbſtgeerntetem Samen erfolgen. 

Ich möchte die Zinmmniſe (Zinnia elegans) entprehlen, 
wenn das Beet etwas hoch werden darf. Sie blüht bis 
zum Eintritt des Froſtes, und ein Beet mit dicht ge— 
pflanzten, wohl entwickelten Pflanzen erfreut die ganze 
Zeit hindurch mit ſeinen bunten Farben das Auge. Cine 
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Wer einmal auf fandiger, trodencr Landjtrage gegen 
den Wind marfdierte, fann e8 fich vielleicht voritellen, 
wie die großen Sandberge am Meere wandern, und dak 
Dic Kiftenberwohner oft vor ihnen flichen mußten. 

Und dod firmen fie das Land gegen den Anprall 
der Wogen, wenn im Frühjahr und Herbft, nicht felten 
aud) im Winter, die Stürme orfanartig über das -un- 
endliche Meer dahinfaufen. Nur eine kleine Mühe dür- 
fen die Bewoner des Landes nicht fcheuen, fie müjfen 
die Dünen, wie ic) fon erwähnte, bepflanzen. 

Dr. Hugo Kühl. 








Cinfaffung der niedrigen Binnie Tom Thumb oder nana 
ijt fehr angebradt, auch fonnen diefe niedrigen Arten, 
bon denen nana in Ddunfelroter Karbe erglüht, gur 
Gruppenbepflangung dienen. Jn Den erften Gommer: 
wodjen ift aber das Blühen wohl nod) gu erwarten. 

Sch fah im vergangenen Jahr eine feine Blumen- 
anlage, die fonjt nur mit den teuren Teppichbeetpflangen 
bepflanzt wurde, im Schmude gelber Sommerblumen. 
Das war ein gar lteblidjes Bild. So fdön nu die 
Sarbenwirfung. bervortrat und das Stimmungsbild 
eines „nelben Gartens“ geichaffen ward, fo hätte pd 
Diefes durch PBerfügung einer anderen farbe dod be- 
Deutend mwirfungspvoller geitalten laffen. Verwendet 
waren niedrige und hobe Tagetes, Dazu auf cinem gro- 
Ben Rundbeete gelbe, großblumige NRingelblumen (Ca- 
lendula), die im Bolf8munde ,Vefusaugelden” heißen. 
So fdlidjte Blumen und eine fo jchöne herzerfreuende 
Anlage. 

Die Tagetes, Samtblume, erfreut fid einer be- 
fonderen Vorliebe zur Beetbepflangung. Der ungemeinc 
Blütenreichtum, die leuchtenden reinen Farben und dic 
lange Vlütendauer maden fie bejonders hierzu geeignet, 
dazu aud) die Kigenjcaft, nicht Jo ins Unbandige zu 
wachsen, wie Dies manche Arten gegen den Berbit hin 
tun, und das Gartenbild dadurd jtoren. Won den nice 
Drigen Arten, Die die meifte Verwendung finden, find 
jotvohl die einfachen (Tagetes signatu pumila), Die mit 
Blüten überfät ijt, und die gefüllte (T. patula nana), 
im MRafen, aud gur Kaftenbepflangung ausgezeichnete 
Whiher. Wancem ift der etwas ſtarte aromatiſche Ge— 
rud), der bet Der geringiten Verihrung den Plangen 
entjtromt, unangenehm, und Dod) ift in Diejem Duft das 
Charattgrijtifche eines taufrijden Commerabends im 
Garten zu finden. 

Su diefem Gelb würde das fanfte Hellifa des Wae- 
ratum (Ageratum mexicanum) beiden 7yarben erbobte 
Wirkung verleiben. Much bier jind die niedrigen Sorten 
bejonders out zu verwenden. Tas Ageratum, Blau: 
jternchen, wird in den fenmten Teppichbeeten und Vor- 
nchniten Ylumenanlagen verwendet. Dah das Agera: 
tum einen föjtlichen Duft in fid) birgt, it wenigen be: 
fannt. Wie beim MWaldmeitter entbalten die Blatter 
das Numarin, den Föjtlichen NRiedrtoff, Der dent Wald 
meiiter ein fo bobes Anfeben verjchafft bat. Ste er ber 
Diefem in hervorragenden Miage erit beim Welfen der 
Blätter berbortritt, Jo ijt er beim Maeratun auch nur 
im welken Zuſtande, allerdings in geringerem Wape wic 
bet dem MDaifrautlein, zu bemerten. | 

Welder Blumenfreund Drinat der Betunte nidt 
qrofe Zumeinung entacaen. Tiefe würde nod qroper 
fein, wenn ibr die dorbin envabnte Intuacnd nidt an- 
baftete, acaen den Gerbjt bin Durch das wirre Musjchen 
Der blübenden Prlanzen das Beet oder auch den be- 
pflanzten Fenſterkaſten reizlos zu geſtalten. Dieſem 
Übelſtande ließe ſich durch eine zweimalige Ausſaat und 
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jomit zweimaligem Bepflanzen entgegenwirken. Das 
verurjacht allerdings etwas mehr Arbeit, um fo jchöner 
wirft dann aber auch ein frijch bepflangtes Beet zur 
Serbitzeit im Gommerfgmud. Die Blumen- 
gldter haben Ddiejer fddnen und danfbaren Blume viel 
Mufmerffamfcit gewidmet, und fo fehlt e3 nicht an 
berxliden neuen Sorten, unter denen „Rheingold“ und 
„Kanarienbogel” die bis dahin fehlende gelbe Farbe ver- 
treten, die „Karlsruher NRathaus-Betunie” eine leud- 
tende tieffamtblaue. Lebtere it zur Ausfhmüdung der 
Hauzfchaujeite geradezu unübertrefflidy und dort von 
großartiger Wirfung. Die gefüllten Petunien werden 
bielfah in Töpfen übertintert und dann durdy Sted: 
linge vermehrt. Dies läßt jich auch mit den einfachen Sor= 
ten tun, man gelangt dann eher zu blühenden Pflanzen. 

Den niedrigen Sommerblumen wollen wir einige 
höher werdende, weniger befannte anreifen. 

Die Sonnenblumen (Helianthus) haben fich ein 
weites Reich erobert. Wir finden fie bei den Stauden 
und bei den Sommerblumen reid) vertreten. Lebtere 
(Helianthus annus) fehen wir meijt in Den groBblumigen 
Arten, mit den großen braunen Blüten- und Gonnene 
jcheiben in der Mitte, umftrahlt von den gelben Blüten- 
blättern, rechte Blumenfonnen. Gë ut aber eigentlich 
die Blume des Bauerngartend. Die fleinblumigen 
Arten find fo danfbare Bliiber, find fo Schön zur Aus- 
Ihmüdung des Gartens, daß ihnen eine tweite Verbrei- 
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tung zu wünjchen wäre. Bei einer Ausfaat ins freic 
Qand kommen die jungen Pflanzen gegen Mitte Som: 
mer zur Blüte und bringen Blumen die Menge bis zum 
Herbitende. Die jchönen einfachen oder gefüllten Strah- 
lenblüten, auf langen jtraffen Stielen jtehend, geben 
ein unfchäßbareg Material zur Wafenfillung.  Dicfe 
einjährigen Sonnenblumen find mit den ausdauernden 
gu bergleichen, nur daß fie eine viel längere Blüten: 
Dauer aufweifen al? diefe. Sch habe immer meine 
@reude an Helianthus cucumerifol. ,Gtella” gebabt, und 
an der niedrigen, 30 Bentimeter hohen Apollo”, denn 
aud) niedrige Arten find bei den fonft riefenhohen ent: 
jtanbden. 

Wenig befannt, jo daß fie nicht einmal in allen 
Blumenfamen-Preisliften enthalten ijt, iit Bidens 
atrosanguinea. Die dunfelrotbraune Blüte ähnelt 
fehr der einfachen Georgine, und dod ift aud twie- 
der alles anders an ihr. Ic) halte fie für eine der edel: 
ten Schnittblumen de3 Sommerg. Auf langen, jtraffen 
Stielen ftehen die Blumenfterne, deren Farbe Ion die 
Yufmerfjamleit erregt. Sie blüht ebenfalls fehr lange, 
und je mehr Blumen gefdnitten werden, umfo mehr 
neue erfcheinen wieder. Auf Beeten mit gemifchter Ve- 
pflangung, al Qwifdenpflangung auf Gtaudenrabaiten, 
oder auch zu einzelnen auf Heinen Beethen auf dem 
Rafen ausgepflangt, wird Bidens bas Lob, das id) ihr 
fpende, gewiß rechtfertigen. ®©. Heid. 


D 





Das Sumpf⸗Aquarium.) 


Wir haben im vorigen Jahr ſchon genügend vom 
Aquarium berichtet. Wir wollen auch jetzt nicht ver— 
fehlen darauf hinzuweiſen, wie ſehr ein ſolches die 
Naturerkenntnis fördert und zur eigenen Naturbeobach— 
tung dauernd anregt. Kein Naturfreund ſollte ver— 
ſäumen, ſich und ſeiner Familie ein Aquarium zu hal— 
ten. Um unnötige Wiederholungen in unſerem Blatt 
zu vermeiden, hält unſere Lehrmittelabteilung neben 
allem, was zur Aufſtellung eines Aquariums nötig iſt, 
auch eine kleine Anleitung dazu vorrätig: F. Knauer, 
Das Aquarium (0,30 A). 

Heute wollen wir nun auf eine Art Aquarium hin— 
weiſen, das beſonders ſchön die Vereinigung des Tier— 
und Plfanzenlebens darbietet: Das Sumpfaqua— 
rium. Seine Eigenart liegt darin, daß es neben echten 
Waſſerpflanzen auch vor allem Sumpfpflanzen birgt, 
d. h. Pflanzen, die zum großen Teil aus dem Waſſer 
emporragen. Dazu aber iſt nötig, dah das Aquarium 
auch feſtes Land beſitzt, ſo daß es die Uferregion eines 
Teiches nachahmt. Dazu verfährt man praktiſcherweiſe 
folgendermaßen. 

Man wird mit Vorteil ein etwas größeres Kaſten— 
aquarium wählen, ſagen wir etwa 1 Meter lang, die 
Breite iſt dann beliebig, 50 bis 60 Zentimeter würde ge— 
nügen. In das Aquarium ſetzt man nun der Breitſeite 
parallel drei Reihen von Ziegelſteinen, die erſte in ein— 
facher, die zweite in doppelter, die dritte in dreifacher 
Höhe; dadurch entſtehen vier Abteilungen. Man mache 
eg jo, Da die letzte am breiteſten iſt, ſagen wir 30 Zenti— 
meter. Um die Aquariumwände zu ſchonen, klemme 
man zwiſchen ſie und die Ziegelſteine Glasſtückchen, viel— 
leicht alte, gereinigte photographiſche Platten. Nun 

1) Zweckentſprechende Gefäße ſind von der Lehr— 
mittel-Abteilung des Keplerbundes und von den im An— 
zeigenteil erwähnten Firmen zu begiehen. 


fülle man die Abteilungen mit Erde, ſo daß alſo jede 
folgende einige Zentimeter höher liegt als die vorher— 
gehende, die höchſte ſoll die Landabteilung werden. 

Wenn man ein kleines Aquarium wählt, ſo nimmt 
man am beſten Scheidewände von Glas oder Blech, das 
man fidh in etwa 6, 12 und 18 Zentimeter hohe Streifen 
Schneiden läßt. Natürlich tann man dies aud bei dem 
größeren Aquarium fo machen. Man Hemme an dice 
Glag- oder Blechplatten aufgefchligte große Korkftopfen, 
auf die, als Füße, man fie dann Stellen fann. 

AS Bodenfüllung nimmt man entweder Schlamm 
eines Teiche, oder man mijdt Sand, Lehm, Torf und 
Sartenerde. Man pflanzt nun in die beiden trefiten 
Abteilungen echte Wajjerpflangen wie wir fie jchon 
früher genannt haben, alfo etwa Vallignerte, Wafer: 
peft, Taufendblatt, Wafjerbabnenfuß, Frofdlaicdy) und 
Trofabiz. An die dritte Abteilung paffen Robhrfolben, 
Kris, PBfeilfraut, Wafjerminge; die leßte, d. N. alfo das 
fejte Qand, dag aber doch noch recht feucht fein wird, 
möge man mit Sumpf-Vergigmeinnicht, Frofchlöfiel, 
Calla und Binjen bepflanzen. — Man muk fidh ja na: 
türlidh nad dem richten, wa3 die heimische Flora bietet, 
und Da verfiche man cintad) die Verhaltniffe eines dort 
vorhandenen Teiches nachzuabnıen. Sind die Pflanzen 
eingepflangt, fo itreue man auf die Erde nod) eine dinue 
Sandjcdicht. Binfichtlih der Tiere wird ein folder 
Zumpfaquarium nod Wejentlich manmigfaltiger tem 
Lounen alg ein gewöhnliches Aquarium, die Waſſertiere 
iind natürlich dtefelben wie bier; aber Sumpftiere, We 
Molche, röjde und Schildfroten werden fidh in dem 
Sumpfaquarium weſentlich wohler fühlen, da ſie ſich 
hier nach Wahl im Waſſer und auf dem Lande aufhalten 
können. Man wird noch mehr zu ihrem Wohlſein bei— 
tragen, wenn man ihnen auf der Landabteilung durch 
Grottenſteine einige Schlupfwinkel bereitet. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Die Wallervullane der Erde. Won Direktor Dr. Groffe. 


Es iſt eine beachtenswerte Tatjadhe, dak fo 
mande Erfindung, die der Menjch bei fortichreiten- 
der Kultur teil zur Befriedigung feiner Bedürf- 
nilje, teil3 zu wiſſenſchaftlichen oder künſtleriſchen 
Sweden erfonnen hat, in der großen, mannigfalti- 
gen Reihe der Naturgebilde bereit3 vorbildlich vor- 
banden war, ehe der Menfch daran dachte, fie nad- 
guabmen oder, ohne an da3 Vorbild zu denten, fie 
felbftäandig zu erfinnen. Wie nahe liegt e8 doch, bei 
der alteften orm unjerer Getretdemablmiible an 
die bet den über einander gelagerten Zahnreihen 
unjerer Haustiere zu denfen, die die Getreidefor- 
ner in gleicher Weife gerquetfdjen, wie e3 die beiden 
iiber einander gelagerten Steine der antifen Mib- 
Ien taten. Und ift nicht die Erfindung der Kneifgange 
und der Gade auf dite greifenden und raffenden 
ginger der menjdlidjen Hand guriicgufiihren? 

Andere Erfindungen erinnern Wenigftens 
an analoge Erjhheinungen und Gebilde der faf- 
fenden Natur, fo auch unfere Feucrfprige, nament- 
lih der Drudkeffel derjelben. Er war in der Na- 
tur bereit vorgebildet, nod) che der Mten{d) den 
Heronsball und die in demjclben wirfenden Natur- 
gefege fonnte, 

Sch habe hierbei jene eiaenartigen Naturerfcher- 
nungen im Auge, die man mit Dem nordilidhen Aus— 
drude Beifer bezeichnet. Mir verftehen darunter 
jene mehr oder minder gewaltige Wajfer- und 
Dampfmaſſen aus dem Jnnern der Erde empor: 
fchleudernden Maturfpringbrunnen, Dte thre Waf- 
fergarben nur in beitimmten, länger oder Fürzer 
bemeffenen Zeiträumen ftetqen laffen und deren 
ausqeworfene Waffermaffen jauitlicd) die Tempera- 
tur der abloluten Wärme zeigen, d. D. einen Warme: 
arad aufiveifen, der bober mt als Die mittlere 
Sahrestemperatur des Heihelten Lrtes der Erde, 
alfo mindeitens 30° C beträgt. 


Man fennt big jegt nur drei Gebiete der Erde, 
in denen man dag Vorfommen von Geifern ein- 
gehender zu beobahten Gelegenheit Hatte; nur in 
Europa, Amerifa und Aujtralicn findet 
li) diefe merkwürdige, eigenartige Naturerfichei- 
nung vertreten. Gm Gegenjaße zu den labvajpeten- 
den euervulfanen, mit denen fie, wie wir nachher 
jehen werden, innerlihe VBerwandtichaft zeigen, 


“werden tir fie al3 Wafjervulfane bezeichnen Tonnen. 


Am friheften wurden diefe Waffervulfane be- 
obadtet auf der Hod) im Norden gelegenen größten 
Ssniel Europas, dem erft vor 900 Yabren durch ffan- 
dDinavifde Wifinger befiedelten sland, einem zum 
großen Teile vulfanijden, vergleticherten, baum- 
lojen Godlande, deffen Bemohnbarfeit nur ermög- 
licht wird durch einen Ausläufer des die Inſel im 
Cudiweften ftretfenden Golfitromes, der tm Verein 
mit dem hter naturgemäg fih geltend madenden 
Seeflima immer noh eine mittlere Gommertempe- 
ratur bon + 12° an der Weftfüfte (an der Nord- 
fiijte bon nur + 7,5°) guwege bringt und der die 
Wintertemperatur an der Weftfüfte im Durcdhichnitt 
nicht unter — 1,5° (an der Nordküste nicht unter 
— 6°) finfen läßt. 

Fahrt nıan bon Reykjavif, der am Zudiveltrande 
der Inſel am Farafjödr (Korallenbucht) gelegenen 
bedeutendſten der wenigen Anſiedelungen und Ort— 
ſchaften Islands in öſtlicher Richtung etwa 110 Kilo— 
meter landeinwärts, ſo befinden wir uns plötz— 
lich in einer ſchauerlichen Einöde, in der alles Leben 
auf der Oberfläche faſt erſtorben ſcheint, die uns 
aber Kenntnis gibt von jenen unterirdiſchen Ge— 
walten, die im Innern unſeres Planeten ihr un— 
heimliches, rätſelhaftes Weſen treiben. Vor uns 
liegt der größte (wenn auch nicht der höchſte) feuer— 
ſpeiende Vulkan des an Vulkanen ſo reichen eiſigen 
Eilandes, der 1557 Meter hohe Hekla mit ſeinen 
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fiinf gewaltigen Rratern, deren Wusbride oft dre 
furchtbarsten Verwiiftungen anricdteten. Und lenfen 
wir von diejen Rratern, dic unter gudenden, nut 
untertrdiihem Tonnerrollen verbundenen Geburts- 
weben glühende Qualm- und glutfeurige Kava- 
maffen aus ihrem Shoke gebären und hod) in Die 
Lüfte emporjchleudern, unfere Schritte nordivärts, 


jo befinden wir uns bald in einer noch deren, nod | 


troftloferen Ebene, in einer völlig vereiften Glet- 
jheriwüifte, einem von unmwirtliden Feljen um- 
ichloffenen Tale, in dem ung überall ein graujiges 
Schiveigen entgegenftarrt, das gleihfallg nur au- 
weilen unterbroden wird durd ein plöglich ein- 
jegendes, aus dem enner der Erde fommendes 
unbeimliches Tonnern, unter dem der Boden unter 
uns erbebt, und durd das Aufzischen Fochenden 
Waffers und der fie begleitenden, dem Erdboden 
entitrömenden Tänıpfe. Wir befinden ung hier m- 
mitten des europäischen Geijergebietes und haben 
die beiden Geiler Islands, den Großen Gei- 
jer und jeinen Nacdıbar, den Stroffr, vor us. 
Turd das Wanken des Erdbodens, durch dag Ton- 
nern und BZifhen Fündigen fie ihren Wusbrud) an. 
Und ift der große Geifer in voller Tatigfcit, jo Wellt 
er fic) uns dar. als cine gewaltige Waflerpyramide 
von 9-10 Metern Umfang und einer Höhe von 
30—40 Metern, die zuweilen jogar bis auf 60 Meter 
iteigt. Las Waffer und die Tampfe, weldhe der 
Giswitjte entftrdmen, gcigen die erftaunltde Wärme 
von 88—-89° C. Die Erplofionen de3 Großen Gei- 
jerg dauern immer nur wenige Minuten, treten in 
der Regel aber alle 24—30 Stunden ein, während 
fleinere Wusbriidhe fic) reqelmabiq in Zwiſchen— 
räumen von etwa 90 Minuten wiederholen. Vit der 
Ausbruch vorüber, fo fingen die Waffermajffen in 
das Beden zuriid, das auf dem von Miejeltuff und 
Ralffinter qaebildeten Eruptionsfeqel von 8 bis 
10 Meter Höhe und 65 Meter Durchmefler Tieat 
und aug dem ein anfangs zylindriicher, jpäter fic 
nad unten verengender Kanal in die Ztefe Tubrt, 
Ter Kleine Geijer, der Stroffr, von jchmächtiae- 
rem Umfang, der fic) wie cin Biwerg neben der rice 
jenbaften Ericdetnung feines adbars ausninmit, 
iit weniger tmpojant. Menere Beobachter baben 
librigens die Wahrnehmung gemacht, dag beide 
(Geijer in Den legten abren viel von der oben qe- 
kennzeichneten Regelmäßigkeit ihrer Ausbriide 
eingebüßt haben, ſo daß Reiſende, die nach Island 
kamen, um ſeine Geiſer und die außerdem zahlreich 
dort ſich vorfindenden warmen Quellen kennen zu 
lernen, oft Wochen und Monate lang warten muß— 
ten, bis es den beiden „Sprudlern“ gefiel, aus der 
Verſenkung emporzuſteigen und ſich der Oberwelt 
zu zeigen. „Sprudler“ iſt die deutſche Überſetzung 
der isländiſchen Bezeichnung geysir, einer Bezeich— 
nung, die auf alle anderen Waſſervulkane der Erde 
übergegangen iſt. 

Island iſt zurzeit das einzige Land Europas, 
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wo man die Naturerſcheinung der Geiſer in unſe— 
rem Erdteil noch in ihrer Urſprünglichkeit beobach— 
ten kann. In der Vorzeit ſcheint es deren aber in 
Europa mehrere gegeben zu haben. Sie ſind er— 
loſchen, ebenſo wie auch die Geiſer Islands ihr all— 
mähliches Erlöſchen bereits in ſchwachen Zügen an— 
zudeuten beginnen. Als letzten Zeugen eines ſter— 
benden Gerjers wn Europa fonnen wir den Rarl s- 
bader Spruddel betrachten.) Wie die Geijer Js- 
lands und wie alle (Seifer der Erde, fegt aud der 
Rarlsbader Sprudel an jeiner Mindung reichlid 
Stalktuff und Niefelfinter ab, die allmählich feine 
Mindung ganz verftopft haben, jo dak nur nod 
eine fleine Öffnung übrig geblieben ift, aus der 
jest in fefundenlangen SZwifchenräumen ein nur 
nod) armbdtder Strahl von der immerhin nod febr 
bedeutenden Wärme von 74°, die alfo die Tempera- 
tur der nordijhen Geijer betnabe erreidt, empor- 
fteigt. Auf einen abulichen Urfprung weifen wobl 
auch die gleichfalls am fiidliden Whhange de3 Erz- 
gebirges liegenden Thermalquellen von Teplig und 
Umgegend bin, deren böchite Temperatur aller- 
dings nur +47° C beträgt. Charakterifti{d für 
Dos gefamte Thermengebiet ift es, daß aud) dteje 
Deißanellen in einem Gebiete legen, in dem fih 
cine Neibe, freilich jegt crlofdener Vulfane finden. 

Ein vitel gewaltigeres Geifergebtet, ja das 
großartigite der Erde, tritt uns in Mordamertifa mt 
Dem berühmten ,Yellowftone-Nattonal- 
parf entgegen, einem jungbulfantichen, vow den 
Ketten der Anden einaefaßten, fidh 2400 Meter iiber 
dent Mecrestpteqel erbebenden Hodhlande der Union 
nit den merfhvirdigiten Gebtrasformationen, das 
man mit Recht ein „acologiides Wunderland” qe- 
nannt bat. Es wurde im Sabre 1870 entdect und 
awet abre jpäter durch Rongrepbejdlup als of - 
tentlicberBarf „den VBeranitgen und zur Wohl- 
tat des Volfes fir alle Zeiten” gewtdmet und der 
Aufſicht von Lffrgteren der Bundesarınee unter: 
itellt. Elche, Anttlopen, Biber, Striche und Büffel. 
Die in den Vereinigten Staaten iwberall der vor- 
dringenden Kultur unterliegen, follten bier ei 
steiltatt finden, ote fie, als WMaturdenfinäler der 
iron, vor dem Mussterben idiigt. Das Gebiet 

') Aber nicht dev Namedviprudel, der auf einer Heise 
nen, bet dem Torfchben Namedn in der Mabe bon Ander- 
nach gelegenen Mbenumnfel im Unterbrechungen don 3 bis 
+ Stunden beträachtiide Wıllergarben ibis Au 0 Metern 
bod) etwa 2 Wiinuten Iang emporiteigen lagt. Wan 
findet ibn mandmal als Beifer bezeichnet. Ur fann 
aber höchſtens als Scheingeiſer angeſprochen Wer: 
den. In Wirklichkeit iſt er ein ſogar erſt neuerdings 
erbohrter arteſiſcher Brunnen (Schachttiefe 340 veier, 
Die treibende Kraft — wovon ſpäter die Rede — iſt 
pet dieſem Scheingeiſer auch nicht ber Druck überhitzter 
Dämpfe, ſondern dem Boden entſtrömende Kohlenſäure. 
Seine Temperatur =- 15” C bleibt betracbtlich hinter 
Der Temperatur des Detlerivolters zur. 

— Wie ja auch der vor kurzem in München begrün— 
dete Verein „Naturſchutz“ beabſichtigt, zum Schutze 
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des Nationalparfes, vom Yellowjtone, einem der 
bedeutenditen rechten Nebenflüffe des DMeijfourt, 
durdhitrömt, an der Mordweftede des Staates Wyo- 
ming aelegen (gwijden dem 44. und 45.° n. Br.) 





Sig. 46. Ausbruch bes Giant (Riese) im Yellowftonepar?. 


und von diejem in fajt quadratijcher Form ab- 
gezweigt, umfaßt eine Fläche von 9250 Quadrat- 
filometer, womit es der Hälfte des König- 
reihe Württemberg an Größe aleith- 
fommt. 

Noch merfwirdiaer als durch feine 
Zier- und Pflanzenwelt ift dies Wunder- 
land durch die Menge und die Großartig- 
feit feiner Waffer- und Schlammoulfane, 
jeiner beißen und jpringenden Quellen. 
Nirgends auf der Erde werden beftandig 
qropere Wajfermaffen aus dem Schoß der 
Erde durd) unterirdijdhe Gewalten empor: 
aeichleudert, als hier. Faft iiberall drobnt, 
foht, brauft und ziicht es, fo dah dicjes 
Getofe auf manden Beier Ton den 
Eindrucdé gemacht hat, als befinde er fidh 
bier im Zentrum einer grogen Dampf— 
majchinenanlage. Man bat in diefenm Ge: 
biete weit iiber 100 Geifer und mehr als 
3600 heiße Quellen gezählt. Es qibt bier 
Geifer, die thre fochend heißen Waſſer— 
und Sampfmaffen bis zu der enormen 
Höhe von 90 Metern emiporfchleudern, 





unferer durch die fortfchreitende Kultur in ihrem 
Beſtande bedrohten einheimiſchen Faung und Flora drei 
ähnliche große Naturparke au ſchaffen, wovon der eine 
als Hochgebirgspark für die Alpen, der zweite als Park 
für das deutſche Mittelgebirge und der dritte für die 
norddeutſche Tiefebene gedacht iſt. 


Die Waſſervulkane der Erde. 
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wie der Excelſior, der größte aller Waſſer— 
vulkane der Erde, deſſen Krateröffnung allein 
100 Meter breit iſt. Auch er iſt nicht beſtändig 
in Tätigkeit und zeigt in ſeinen Ausbrüchen 
auch keine Regelmäßigkeit, es vergehen oft 
Jahrzehnte, bis dieſer Rieſe aller Waſſerrieſen ſich 
in ſeiner phlegmatiſchen Ruhe ſtören läßt. Denn 
ſo lange Zeit braucht er, um ſeinen nach jeder 
Eruption entleerten Krater — die ausgeworfenen 
Waſſermaſſen fließen in einen Nebenfluß des Yel- 
lowſtone ab — von neuem mit dem flüſſigen Ele— 
ment zu füllen und es wieder bis zur Siedehitze zu 
erwärmen. Bricht er aber aus, dann ſind ſeine 
Ausbrüche von ſo heißen Dämpfen begleitet, daß 


—¢8 fajt unmöglich ift, fich dem Rande feines Rraters 


u nähern. Weniger träge alg der Ercelfior ift der 
Giant Der „Riefe“), der uns alle jeh3 Tage dag 
Schaujpiel einer Eruption gewährt und der immer 
etwa anderthalb Stunden bindurc jeine "Compte 
und Waffermaffen ausfpeit, die eine Höhe bon 
75 Metern erreichen. Einen Musbrud des „Niejen“ 
veranschaulicht uns die nebenstehende Abbildung. 

Mit der PBiünktlichfeit eines Bureaufraten ar- 
beitet ein anderer Getjer des Nationalparfes, der 
Old Faithfull Geyser, der „alte Ge 
treue”, Der alte fih immer treu bleibende Getier. 
Alle 65 Minuten gibt er eine Boritellung, die dann 
immer genau 4 Minuten dauert und von der Muſik 
eines unterirdtichen Donner begleitet wird. Seine 
Waffergarbe jchleudert er in der Dide eines halben 





vig. 47, Der Old Faithfull im Zuftande der Rube. 


Pieters bis gu einer Höhe von etwa 50 Metern. 
Unjere Abbildung zeigt ihn zwar im Zuftande der 
Rube, aber defto beffer fonnen wir auf dem Bilde 
die Geftaltung feines RKraters betradten, dem heiße 
Dampfe entitetqaen und der das Charafterijtifum 
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aller Geijerfratermiindungen zeigt, die gewaltigen 
Ablagerungen von Kalf- und Kiejelmajfen, die fich 
aus dem Geiferwafjer ausjcheiden und da3 ganze 
umliegende Gebiet mie ein großes Schneefeld er- 
Icheinen lajjen. Bet anderen Geijern haben diefe 
Ablagerunasichichten eine mehr gelbliche Farbe, oft 
aber jpielen fie auc) in den entgiicfendjten bunten 
garbentonen. 

Welche bizarren Gejtalten diefe KQiefel- und 
Ralfablagerungen oft annehmen, zeigen uns Die 
nachitehenden bildlichen Darjtellungen des Ca ftle- 
Geijer3 und der HOHle der Cupido, wo fie 
Srotten und Terrafien bilden, die entitehen, wenn 
das mit Mineralitoffen gaelättigte Wajffer iiber hii- 
gelige Abhänge 
berabfließt und 
dabei erfaltet. 

Daß es außer 
den  NRiejengei- 
fern Des ameri- 
fanijcen Natio- 
nalparfes, von 
denen bier nur 
einige wenige qe- 

fennzeichnet ` 
wurden, nod fait 
unzäblige klei— 
nere, fajt winzia 
zu nennende Na- 
turfontanen in 
dDieiem Wunder- 
lande aibt, deren 
Wafferjtrabl oft 
faum  fingerdicf 
oder noch diinner 

tit, die aber 
gleichfalls perio- 
diſch ſpringen 
und die offenbar 
mit ihren rieſigen Nachbarn in Verbindung ſtehen, 
mag der Vollſtändigkeit halber hier nebenbei er— 
wähnt werden. 

Zu den Waſſer- und Dampfvulkanen des Yel- 
lowſtoneparkes geſellen ſich noch die Schlamm— 
vulkane, wie ſich deren auch in Europa am 
Fuße des Ätna finden. Sie ſtellen eine beſondere 
Art der Geiſer vor. Es ſind Krater, die eine 
ſchmutzige Maſſe (im Waſſer zerriebene oder che— 
md gelöſte Kalk- und Tonmaſſen), begleitet von 
oft ſehr übelriechenden Gaſen (meiſt gasförmigen 
Kohlenwaſſerſtoffen) hervorſtoßen und nach allen 
Seiten umherſchleudern. Freilich gibt es unter 
dieſen Schlammvulkanen auch Paint-pots (Far— 
bentöpfe), worunter man Geiſer verſteht, deren 
Schlammaſſen einer Reihe von bunt nebeneinander 
geklexten Farben gleichen. Solche farbenprächtigen 
Schlammgeiſer bilden indeſſen die Ausnahme. 

Das eigentliche Betätigungsfeld der Schlamm— 


Die Waſſervulkane der Erde. 





Fig. 48. Grotten- und Terraſſenbildung am Cäaſtle-Geiſer im Yellowſtoneparlt. 
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und Gdmuboulfane ift die Ynjelqruppe von N e u- 
jeeland im Liten des auftralijden Kontinents, 
die aber nicht minder reich ift an tätigen Feuer- 
vulfanen und Geifern und die das dritte große 
Seifergebiet der Erde bildet. Eine der fchöniten 
und großartigiten Getjererjcheinungen der Erde 
war der auf der nördlichen der beiden größeren Zen: 
jeln Neujeelands am Rotomahanafee gelegene T e= 
taratafprudel mit feinen riefigen terrafjen- 
förmigen Salfablagerungen, der berühmten „IB e i= 
BenXTerrajsje”, die wie eine langgeitredte Freie 
treppe mit Stufen aus weißem Marmor ausjah 
und die auf jeder Stufe mehrere hochumrandete, 
mit azurblauem, Farem Wafjer gefüllte Schalen 
oder Peden ent- 
hielt. Durch die 
furdjtbare Bul- 
fanfatajtropbe, 
die am 10. Juni 
1886 in diejem 
Geifergebiet mit 
verheerender 
Wirkung zum 
Ausbruch kam, 
iſt die entzücken— 
de maleriſche 
Herrlichkeit des 
Tetarataſpru— 
dels und ſeiner 
Umgebung völ— 
lig vernichtet 
worden. Die 
„Weiße Terraſ— 
ſe“ verſchwand 
unter Lavamaſſe, 
der Rotomabana- 
jee verwandelte 
jid) in einen jie- 
denden ſchlammi— 
gen Sumpf und der einſt ſo herrliche Sprudel in einen 
unangenehm wirkenden Schlammpulkan. Geiſer und 
Schlammvulkane liegen in Neuſeeland oft dicht bet 
einander, wie unſere Abbildungen des Geiſers und 
des Schlammkraters von Whakarewarewa auf 
Neujecland zeiqen. — Wuper in den bisher behandel- 
ten drei Geijerqebieten Europas, Amerifa3 und 
Australiens jollen auch in Alien, und zwar im Xn- 
nern Tibets und in Sapan Geiferbildungen vor= 
fommen. Dod ift dariiber Genaueres nicht befannt. 
Neben den intermittierenden Getjern 
finden fidh in allen drei behandelten Geijergebieten 
zablreiche beige Waljer- und Schlammauellen, Dte 
in beitändiger Tatiqfeit find. Solder bejtan- 
dig fließenden beißen Quellen, deren Temperatur 
die oben charafterijierte abjolute Wärme 
zeigt, finden fich itbrigens auch in Europa an nicht 
wenigen Orten in den verjchtedeniten Höhenlagen 
und Bodenformationen in nicht geringer Menge, 
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fo u. a. in Wiesbaden (Temperatur von 39° bis 
70° C), in Baden-Baden (44 °—67° C), in Puda- 
pejt (44 °—75° C). Ob und inwieweit fie mit den 
eigentlichen Geijern geologijch verwandt find, mag 
bier dabingeitellt bleiben. 

‚sn welder Erdtiefe haben wir nun den Ent- 
jtehungsherd der Geijer gu juden? Woher nehmen 
fie die gewaltigen von ihnen zutage geförderten 
Wajfermafjen und wodurc erlangen dieje ihre hohe 
Temperatur? Welche Urfache liegt der eigentüm- 
lichen Beriodizität der Geifer zugrunde? Xn met, 
hem inneren Sujammenbange jtehen fie mit den 
lavaauswerfenden Bulfanen, mit denen fie jo oft 
in demjelben Gebiete gemeinjam und nachbarlidh 
bereint fidh zeigen? 

Obne hier auf die 
Theorien friiherer 
Toricher weiter ein- 
zugeben, wollen wir 
verjuchen, auf dieje 
gragen eine Mnt- 
wort zu geben, wie 
fie nach dem gegen- 
wärtigen Stande 
der Kenntnis- unje- 
res Erdförpers fidh 
al die wabhrichein- 
lihfte ergibt. 

Ausgebend von 
der in Berawerf3- 
jdadhten und Bobr- 
lodern beobachteten 
Zatjadhe, dak von 
einer in geringer 
Tiefe unter der 
Erdoberflähe lie- 
genden neutralen 
Schiht an, in der 

eine  bejtändige 

Temperatur von + 12° C herrjcht, die Erdwärme 
auf den Erdmittelpunft zu im Durdjchnitt auf je 
33 Meter Tiefe um einen Grad zunimmt,') und ge: 
ftüßt auf andere hier in Betracht fommende Mo- 
mente, ijt man zu der Annahme gelangt, fidh Den 
Erdförper aus drei iiber einander gelagerten, aber 
allmählih in einander überaebenden Kugel- und 
Hohlfugelihichten beftehend vorzujtellen, nämlich 

1. aus einem um den Mittelpunft aelagerten 
fugelformiqen Erdfern, iiber deffen Befchaffen- 
beit (ob feft, qlutflitijiq oder gasformiq) die AMn- 
ihten auseinander geben; 

2. der feften Erdrinde, dem Mobnplaße der 
Menjchheit, und 

3. einer ziwiichen dem Erdfern umd der Erdrinde 


im Yellomwitoneparf 





') Wonad, beiläufig bemerft, um den Mittelpunft 
der Erde herum die foloffale Glut von 200 000 0 herr- 
Ihen müßte, fall die Wärmezunabme auch unterbalb 
der feiten Erdrinde in demjelben Werbältnis fortjchritte. 





Die Waiiervpulfane der Erde. 





Sig. 49. Grotten- und E WE in ben Mammoth Hotsprings 
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liegenden Hohlkugelſchicht, beſtehend aus mehr oder 
minder geſchmolzenen Mineralmaſſen von ſchmieg— 
jamer, teigartiger Beichaffenheit, dem Magma, 
Dag trok der enormen Erhikung, der eë ausgejebt 
ift, wegen des folojjalen Drudes, den die Erdrinde 
auf dasjelbe ausübt, nicht in den Zuftand der Glut— 
flüijjigfeit überzugeben vermag. 

Die dem Magma übergelagerte Erdrinde fann 
nun aus dem oben genannten Grunde (der nad) 
dem SIsSnnern fortichreitenden Wärmezunahme mwe- 
gen) nur bi8 auf höcdhitens 50 Kilometer Tiefe al3 
starr gedacht werden. Sie geht etwa von da ab in 
dag Magma über, von dem wir berjhiedene Maffen 
uns auch jchon nejterartiq in Hobhlraumen der Det 

ften Lagen der feiten 


4 Erdrinde, an ver» 
= ichtedenen Orten 
> zeritreut, werden 


eingebettet zu den- 
fen baben. 

&s ijt Tor, daß 
wir nur in der feften 
Erdrinde allein die 
Seburtsitätte oer 
Setjer zu juchen Ha- 
ben, daß thr Ur- 
Iprung daher nur 
innerbalb Der 
für jene mög: 
lihen Tiefe lie- 
aen fann. Bemerft 
mag bierbei gleich 
werden, daß aud 
fiir die vulfaniichen 
Erdbeben bisher fein 
Herd berechnet wor- 
den ift, der tiefer 
läge als 50 Rilo- 
meter. 

Die fefte Erdrinde ijt nun aber, wie wir wahr» 
nehmen, in beitändiger Bewegung. Die Erde 
ihrumpft allmäblich zufammen infolge zunehmen» 
den Wärmevderlustes. Bei der verjchtedenen Schwere 
einzelner Gejteinsjchichten ift nun die Bildung von 
Spalten und großen Soblräumen, in die Magma 
eindringen fann, möglich und wabhricheinlich, und 
ebenjo Tonnen jich dadurd jene nejterartigen Ein: 
bettungen von Magma innerhalb der Erdrinde er- 
wettern. immer aber werden dann die in folche 
Sohlräume der Erdrinde eingetretenen oder in die- 
jen eingebetteten Maqmamajjen von dem auf ihnen 
laitenden Druce mehr oder minder befreit und find 
nun unter den veränderten Bedingungen in der 
Lage, aus dem teigartigen Glutzujtande, zumal fie 
bejtandiq neue Wärmezufuhr erbalten, in den 
qlutflijjigen YZuftand überzugeben. Durch die 
Drueverninderung werden dann aber auch die 
in dent Magma bisher eimmaepreßten Gafe frei, 


(Eupidos Höhle). 


b 
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dehnen fid) aus und iben nun ihrerjeit3 auf 
den flüffig gewordenen Teil der Glutmaffe cinen 
bohen Drud aus und zwingen jie jchlieglich, fic 
nach oben einen Ausweg zu juchen, wo fie dann als 
Yapva in der Erjcheinung eines Feuerbulfanes zu- 
tage tritt. Der Hohlraum, aus welchem durch den 
Gasdruc die tropfbar fliijfige Glutmaffe in das fich 
bildende Rraterrobr hineingepreBt wird, erjdeint 
dann al3 ein natürlicher Seronsball, und eş voll- 
ziehen fih in ibm Vorgänge, wie im Drucfeffel der 
Feuerſpritze. 

Waren nun aber die Glutmaſſen, ſoweit ſie be— 


reits bis zur Glutflüſſigkeit geſchmolzen waren, 
ſämtlich aus dem Druckkeſſel, dem Kraterherde, her— 
ausgeſchleu— 

dert, ſo mußte aR eee KR 
naturgemäß a BE 

eine "ube, Ip A Le 


pauje in Der 
Eruption der 
Lavamaſſen 
eintreten, die | 
jo lange wabr- 
te, bis wei- 
tere, tiefer in 
dent Hobhl- 
raum gelager: 
te, aber bis- 
ber noch nicht 
tropfbar Hut, 
fig gewordene 
Maamamaj- 
fen nun gleidh- 
falls qlutflit)- 
fig wurden 
und damit ın 
einen Zujtand 
iibergingen, in dem fie durch neu Jich entwicelnde 
Gaje wiederum nad außen gejichleudert werden 
fonnten und eine neue Eruption Des Rraters ver- 
anlajien mußten. So erflärt fi) da3 intermittie- 
rende Verhalten vieler Vulfane, wie das des Ve- 
juds, der 300 Nabre lang für erlojchen galt, jet 
aber in bedeutend fürzeren Unterbrehungen wie- 
derum in Tatiqfeit tft, und ebenjo hat der feit 
100 Sabren untatige Pic von Teneriffa im vorigen 
Sabre fidh wiederum in verderblicher Weile tätig 
gezeigt. 

Allmählich aber 
ten oder Jahrtauſenden 


w rn. 
—* ` 
kig We: Se $ geg E * 
wë "Eh ep A 
rar 


dig. 50, 


— im Qaufe von Nabrbunder- 
— fann fih der örtliche 
Herd des Feucrvulfanes durch volliqe Ent- 
leerung feines Snbaltes, der Lava und der Has- 
ausdiinjtungen, denn doch erichöpfen. Dann tft cin 
Doppeltes möalid. Entweder der Vulfan erliicht 
fiir immer, wie Denn Die Zabl der einst tätigen, 
nunmebr erloichenen Vulkane cine Itberaroße tit, — 
oder aber es fonnen, durch nene Zpaltunaen infolae 
fortſchreitender Zuſammenſchrumpfungen der Erd— 





Geiſer bei Whakarewarewa (Neuſeeland). 
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rinde veranlaßt, aus irgend einem Waſſerreſervoir 
gewaltige Waſſermaſſen in Den noch immer beſtän— 
dig weiter vom Innern der Erde her erwärmten 
Hohlraum eindringen, oder auch, wie man jetzt viel— 
fach annimmt, Waſſermaſſen in denſelben gelangen, 
die durch Deſtillation von Waſſer aus den Ge— 
ſteinen, in denen es vorher chemiſch gebunden war, 
ſich bilden. Dann wiederholt ſich das frühere Spiel 
von neuem: an die Stelle der Lava tritt das Waſ— 
ſer, an die Stelle des Feuervulkans ein Geiſer. 
Denken wir uns nun den ganzen Raum bis in 
den Krater hinein mit Waſſer gefüllt, ſo laſtet 
nunmehr auch auf den tiefſten Waſſerſchichten ein 
ſo hoher Druck, daß dieſe ſich weit über den Siede— 
punkt erhitzen 
können, ohne 
daß es wirk— 
lich zum Sie— 
den und zur 
Dampfent— 
wicklung 
kommt. 
Endlichaber 
überwindet 
die ſich ſtei— 
gernde Wär— 
me den Druck, 
und es gerät 
zunächſt die 
obere Schicht 
des Waſſerbek— 
kens ins Sie— 
den, es kommt 
zur Dampf: 
entwickelung. 
„Dadurch 
wird der Druck 
auf die nächſt tiefere Waſſerſchicht vermindert, auch 
dieſe verwandelt ſich in Dampf, und ſo auch ein mehr 
oder weniger großer Teil der unteren Säule des 


Kraterkanals. Dieſer Dampf ſchleudert die dar— 
über befindliche Waſſerſäule mit großer Energie 


aus der Röhre in die Luft. Dort etwas abgekühlt, 
fällt das Waſſer in die Offnung zurück und bringt 
hier durch Abkühlung eine kleine Unterbrechung in 
der Dampfbildung hervor, die aber bald durch neu 
aufſteigendes Waſſer von ſehr hoher Temperatur 
iiberivunden wird. Tag Ausjchleudern und Burid- 
fallen der Wafferjäule dauert num fo lange fort, bis 
dDiefelbe durch die Abfübhlung eine Temperatur an- 
genonumen bat, die durch das nachdringende Waller 
nicht mehr geniigend aejteiaert werden fann.” 
(Sochitetter.) Tann tritt eine Paufe ein, bis dte 
einaeichlofienen und Durch vielleiht neu Hingu- 
jtromendes faltes Waffer weiter abgefühlten Waf- 
jermajien durch die aus dem Erdinnern nad: 
dringende Wärme von nenem iiberbigt find und 
das alte Spiel von nenem beginnen fann. Go er 
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flart fic) die Periodigitat in der Tatiqfeit der Gei- 
jer, die aljfo auf denjelben Gejeten berubt, wie das 
zwijchen Tätigfeit und Rube abwedfelnde Verhal- 
ten der Lavavulfane. Die Mubhepauje der (Beier 
ijt begreiflicherweije abhängig von der Quantität 
und Der Temperatur des auffteigenden Wafers, 
jowie von der Höhe und Weite des Kraterrohres. 
Taher die große Verjchiedenheit, welche die einzel- 
nen Geifer in diejer Hinficht zeigen. 

Bildet fid) fein neues Wafjer zum Spetjen der 
Geijer mehr, oder werden die Zuflußrinnen Der: 
ichüttet, oder verjtopfen fic) die Miindungen der 
$trater durch die Zunahme der Kalfniederjchläge, 
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ſo tritt naturgemäß ein Erlöſchen der Geiſer ein, 
deſſen Eintreten ſchon angedeutet wird durch eine 
Verlangſamung ihrer Periode oder durch Abnahme 
der ausgeworfenen Waſſermaſſen, wofür ich oben 
Beiſpiele angeführt habe. Die gewaltigen Kalk— 
und Kieſelmaſſen aber, welche an ihren Krater— 
mündungen ſich aus dem aufſteigenden erkaltenden 
Waſſer abſetzen, ſind die Folge der löſenden Kraft 
ihrer mit verſchiedenen chemiſch wirkſamen Gaſen 
durchſetzten Gewäſſer. Beim Karlsbader Sprudel 
hat man die Menge dieſer Niederſchläge berechnet. 
Sie ergeben jährlich das nicht geringe Quantum 
von 500 000 Kilogramm oder 10000 Zentnern. 





Fig 51. 
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Fiſcherei und Fiſchzucht ſind faſt alljährlich das 
Thema von parlamentariſchen Erörterungen; aber 
es wäre ein Irrtum, wenn man hieraus ſchließen 
wollte, daß weitere Kreiſe eine richtige Vorſtellung 
von der ökonomiſchen Bedeutung dieſer Induſtrie— 
zweige beſitzen. Man kann vielmehr die Erfahrung 
machen, daß beide Faktoren der Volkswirtſchaft faſt 
durchweg in Betreff ihrer Rentabilität ſtark unter— 
ſchätzt werden. 

Bei dieſer notoriſch vorhandenen Sachlage iſt 
es daher nicht überflüſſig, die Aufmerkſamkeit eines 
großen Leſerkreiſes einmal auf die finanziellen Er— 
träge hinzulenken, welche wir der fiſchereilichen 
Ausbeutung (beziehungsweiſe Bewirtſchaftung) un— 
ſerer vaterländiſchen Gewäſſer zu verdanken haben. 


Schlammkrater bei Whakarewarewa (Neuſeceland) 











Von Prof. Dr. Otto Zadarias. 





Bon einer jolehen Tarlegung diirfte man fich als un- 
mittelbare Folae wohl auch ein erhöhtes Interefje 
an unjerer deutichen Teichwirtichaft und an unserer 
ösltußfiicherei in denjenigen Negionen der ftaat- 
lichen und fommunalen Beantenfchaft versprechen, 
denen es pflichtgeniäß obliegt, gelegentlich als 
Schiedsrichter in dem Kampfe zu fungieren, wel- 
chen unfer beimatliches Ftichereitwejen in Wahr- 
nebmung berechtigter Ansprüche den vielfach riid- 
'ichtslojen Forderungen gewiffer Sndujtrien gegen- 
iiber, dic ctne Mteijtbegiinftiqung fiir fich erftreben, 
zu führen genötigt ift. 

Was unfere Hochjee- und Küſſtenfiſcherei an— 
langt, jo darf man wohl behaupten, daß fie bisher 
das Schogfind des parlamentarijden Wobhliwollens 
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getvefen ijt, denn e3 wird ihr alljährlich eine Reihs- 
unterftiigung bon 350 000 Mart zuteil. Außerdem 
gelangt aber noch zur biologischen und bydrographi- 
fhen Erforfhung der deutfchen Meere, für welde 
da3 Erpeditionsihiff „Bofeidon” in Dienst geftellt 
ift, jedes Jabr die Summe von 100000 Mark zur 
VBerausgabung. Dtefer jabrlidjen Subvention von 
450000 Mart fteht ein Sahresertrag gegenüber, 
welder offigiell auf 35 bis AO Millionen 
Marf beivertet wird. Motiviert wird diefer an- 
fehnlihe Zuihuß jtet3 mit der Hervorhebung des 
Umftandes, daß die Hochleefifcherei ung nicht bloß 
ein wichtiges Volfsnahrungsmittel in Gejtalt von 
billigen gijchen licfere, fondern daB fie aud) fir 
den feemanntiden Nachtwud)3 forge, auf dem die 
Viidhtigfeit unjerer Marine berube. Wenn nun 
aud) da8 legtere richtig fein mag, fo erweift fidh da- 
gegen die Behauptung, daB die Secfifde eine groke 
Kolle in der Vol€sernahrung fptelen, als eine hoble 
Phraje, die zwar Yabhrgehnte hindurd) in Geltung 
gewejen ift, aber bei einer näheren Priifung nicht 
ftandbalt. Nach den neueften Statistischen Erhebun- 
gen!) hat fi) vielmehr herausgeitellt, daß die Filche 
überhaupt feinen erheblichen Beftandteil der Volf3- 
nabhrung bilden und daß die bisherige Annahme, 
wonad) die3 der Fall fein jollte, irrig tft. Wuf Grund 
de3 Cinblides in die Sahresausgaben von 852 
Saushaltungen fonnte ermittelt werden, daß der 
Fiſchkonſum gerade in minder begüterten Samilien 
außerft gering ift und fih meiftenteils auf Salz- 
þeringe und Biidlinge befdranft. Ein Haushalt 
bon durdjdnittlid 4,64 Ropfen gibt während des 
gangen Sabres noh niht 16 Mark für Filche aus, 
d. h. nur etwa 1,6 Prozent der ganzen Mugabe für 
Nahrung wird zur Beichaffung von Fifchfleiich ver- 
wendet. Bon einem BVolfsnahriungsuiuttel fann og 
alfo hinfichtlich der Ftiche gar Feine Rede fein. Alle 
wilde (aud) die Seeftfche) find ledialih al3 eine 
Speife für die beffer aeitellten Familien Au bp: 
tradten, und fie werden aud) fat ausichlierlid) von 
Dielen verbraudt. 

Gleichviel aber, wer die Verachrer der ilde 
find — beitehen bleibt die Tatjache, daR Dip Zer- 
fiiheret una alljährlih KRahrumasmittel im Werte 
bon ungefähr 30 Millionen Marf verschafft. 

Dieje Ziffer impontert ohne weiteres, aber jie 
macht gleicyzeitia auch den Wumjch in uns rege, 3u 
wiſſen, wie es im VBeraleich hierzu mit dem Jahres- 
ertrage der deutichen Binmenfijcherer ftebt. Emre 
genauere Statijtif lat uns ber Enticheidung Dieler 
Frage leider noch vielfach tn Stid; aber neuer- 
Dings ift dodh wentaitens cine größere Wiyabhl von 
brauchbaren Ermittelingen gewonnen worden, dte 
ung in den Stand jegen, jenen Ertraq mnerbalb 
engerer Fehlergrenzen feſtzuſtellen, als dies früher 
möglich war. 





1) Vergl. das Sonderheft zum Reichs-Arbeitsblatt, 
Jahrgang 1909. 
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Der Deutſche Fiſchereiverein (d. h. ſeine Aus— 
ſchüſſe) ſind ſchon ſeit längerer Zeit damit beſchäf— 
tigt, den jährlichen Ertrag der einheimiſchen Teich— 
wirtſchaft und Flußfiſcherei mit tunlichſter Ge— 
nauigkeit zu ermitteln. Aber dies iſt begreiflicher— 
weiſe mit allerlei Schwierigkeiten verbunden, weil 
nur die wenigſten Produzenten geneigt ſind, bei 
ſtatiſtiſchen Nachforſchungen Farbe zu bekennen und 
ihre Fangreſultate anzugeben. Hierzu kommt 
auch noch der Umſtand, daß die Erträge der ſo— 
genannten „Kiücdhenfifcherei” überhaupt der Ermit- 
telung jchledt auganglid) find. Unter dtefer Art 
von Fiicherei verfteht man befanntlid) die auf 
einem Bauernhof ruhende Befugnis, in demjenigen 
luffe oder Stronte, tocldher bet thm vorüberfliegt, 
für den eigenen Hausbedarf nad Belieben zu 
filden. Natürlich wird e3 hierbei fehr häufig vor- 
fonunen, daß dem betreffenden Gewälfer mehr 
Stiche entnommen werden, al gerade für die Mahl- 
zeit erforderlid) find und daß der Überjchuß ver- 
ihenft oder verfauft wird. Ganz ziveifellos ift aber 
dieje Stüichenftifcherei in ihrem Umfange ziemlich 
Hod) gu tarteren. rüber fcyaßte man den Gefamt- 
ertraq der deutiden Binnenfifcherer auf etwa 
AD Mtillionen Mark; jewt find aber beitimmite Flug: 
ſtrecken ſeitens des Deutſchen Fiſchereivereins be— 
züglich ihrer Ergiebigkeit ſyſtematiſch kontrolliert 
worden, und dabei ſtellte ſich heraus, daß die Er— 
träge weit höher ausfielen, als man bisher an— 
genommen hatte. Auf Grund ſolcher erneuerter 
Unterſuchungen hat man nun berechnet, daß die 
Jahresproduktion unſerer einheimiſchen Gewäſſer 
ſich auf mindeſtens 80 bis 100 Millionen Mark be— 
laufen müſſe. Das wäre alſo etwa der dreifache 
Betrag von dem, was man in amtlichen Publikatio— 
nen als den Ertrag der marinen Fiſcherei angege— 
ben findet. 

Wem es unwahrſcheinlich dünkt, daß das Süß— 
waſſer ſo produktiv ſein könne, der werfe einen 
Blick auf die für den Bodenſee vorliegende Fang— 
ſtatiſtik. Auf der letzten (internationalen) Boden— 
ſee-Fiſchereikonferenz wurde der Jahresertrag die— 
ſes Gewäſſers auf 500 000 Mark boziffert; hiernach 
würde der Bodenſee in fiſchereilicher Hinſicht ein 
Wertobjekt von 10 Millionen Mark darſtellen. 
Deutſchlands Anteil daran beträgt ungefähr zwei 
Drittel, wenn nicht noch mehr. 

Im Königreich Bayern, wo eine teichwirt— 
ſchaftliche Statiſtik durchgeführt iſt, gibt es 24 000 
Karpfenteiche, und Diele produzieren alljährlich 
380000 ZBentner Fiſchfleiſch. Die Rarpfenaitdte- 
reien Schleſiens, der Lauſitz und des Königreichs 
Sachſen liefern zuſammen den doppelten Ertrag, 
d. b. 60 000 Bentner. 

Mach eter neueren Mitteilung, welche ich dem 
Sekretariat des Bayeriſchen Landesfiſchereivereins 
verdanke, beſitzt das Königreich Ba yern gegen— 
wärttq Jogar 26000 Teide mit 15000 Seftar 


wladeninbalt. Dieje produzieren fiir 2 Millionen 
Marf tice, wogegen die Flüffe und Seebeden 
des Bapernlandes allein für fic) einen Sahres- 
ertrag im Werte bon 4—5 Millionen Mart er- 
zielen. 

wn Schleswig-Holftein gibt e8 (nad 
der jegt gültigen Statiftif) 5677 Teiche mit einem 
(Sejamtareal bon etiva 4000 Scftaren und 352 Qand- 
teen mit einer Gejamtflace von 30000 Scftaren. 
Tagu fommen aber noch eine Anzahl von fließen- 
den Gerwajfern. Das juunmartiche Ergebnis der 
Binnenfijcherei in beiden Herzogtiimern wird vom 
Zefretariat des Bentral-Fiichereivereins für Schleg- 
wig-Holftein auf 3,5—4 Millionen Marf ein- 
geſchätzt. 

Aus vorſtehenden Angaben, denen möglichſt ge— 
naue Ermittelungen zugrunde liegen, geht über— 
zeugend hervor, daß wir in dem Gewerbe des Teich— 
wirts und Fiſchzüchters, ſowie in dem Berufe des 
binnenländiſchen Seen- und Flußfiſchers wichtige 
Produktionszweige zu erblicken haben, welche ſtaat— 
licherſeits alle nur mögliche Förderung finden ſoll— 
ten. Bisher iſt aber die Hochſeefiſcherei etwas allzu 
einſeitig von Regierungs wegen protegiert worden: 
wenigſtens beſteht dieſes Gefühl in ſehr weiten 
Kreiſen der Binnenfiſcher und Teichwirte. Be— 
tragen doch die ſtaatlichen Mittel, über welche der 
Deutſche Fiſchereiverein zu verfügen hat, nur 
etwa den fünften Teil von dem, was zurzeit der 
Hochſeefiſcherei zugewendet wird. Man ſollte aber 
doch denken, daß das, was für die Domäne des 
Salzwaſſers zu Recht beſteht, auch dem Süßwaſſer 
zugebilligt werden könnte, wenn ſich ergibt, daß 
dieſes letztere nicht weniger produktiv iſt als jenes. 
wretlid) gilt — wie die Erfahrung lehrt — auf 
politiidem, parlamentarifdhem und bureaufrati- 
idem Gebiete die rein logische Schlupfolqeriung 
nicht fiir allein maßgebend, wie fih ja aud der Ge- 
Ihaftsgang in diejen drei QTätiafeitsfphären bet 
weitem weniger in der Richtung der Tchlichten qe- 
raden Zinie, als vielmehr in allerlei Kurven fort- 
bewegt, deren Verlauf keineswegs in allen Punt- 
ten ftetig ift. 

wir die Erforfchung der Lebensbedingungen 
im Süßwaſſer geſchieht von feiten des Staates aud 
bet weitem weniger, al3 zuaunften einer Ermitte- 
lung aller der Umstände, welche die marine Orga— 
nisinenwelt und insbefondere die Scefiiche betref- 
ten. Vie Forfchungsfabrten des ,Rotetdon” in 
der Nord» und Citiee bedingen 3. ®. Nabr für Nabr 
cite Ausgabe von itber 100 000 Mark, und was bei 
diejen Erpeditionen an wifjenfchaftlichen Reſulta— 
ten gewonnen wird, fommt aanz ausichlieglich um- 
lerer Qenntnis Aer Tierwelt des Meeres guante. 
Nit diefer Suntme von 100 oder 120 000 Mart ver- 
diden find die Beträge, welche fiir die Erforjdnura 
der Binnenfeen und Teiche verausaabt werden, als 
minimal gu erachten. 

Unfere Welt. 
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wi yeriedrimshagen (bet Berlin) tft gwar 
jeinerzeit ein ,Rodniglides Snjtitut fiir Binnen- 
fifderet” më Zeben gerufen worden, aber e3 ware 
irrig gu glauben, daß mit diefer an und für fid 
danfenswerten Einrichtung dem deutfhen Fijderei- 
iwejen endgültig aufgeholfen worden fei. Wag ing- 
bejondere von der einbeimijóen Teichwirtichaft als 
ein dringendes Erfordernis empfunden wird: dag ift 
eine größere Anzahl von Verfuchzftationen, die fic) 
iiber ganz Deutichland ausbreiten und deren Out, 
gabe e3 wäre, durch) planmäßig angeftellte Unter- 
judungen feitzuftellen, unter weldhen Xeben3- und 
Ernährungsbedingungen unſere hauptſächlichſten 
Speiſefiſche am beſten gedeihen. Allerdings müßte 
jede einzelne dieſer kleinen Stationen von vorn— 
herein ausreichend unterſtützt werden, wenn es ſich 
bei einer derartigen Schöpfung nicht um lauter tot— 
geborene Kinder handeln ſoll. 

Auch fehlt uns in Deutſchland noch eine große 
Muſterteichwirtſchaft, die in einer beſon— 
ders dafür geeigneten Gegend angelegt werden 
müßte, wo ſich die benötigten Terrain- und Waſſer— 
verhältniſſe von Natur aus zuſammenfinden. In 
einer ſolchen Muſteranſtalt wären die erprobten 
Methoden der Aufzucht von Fiſchen in großem 
Maßſtabe vor Augen zu führen, ſo daß der dort 
zu ſeiner Information und Orientierung ver— 
weilende Fachmann wirklich etwas für ſeinen Be— 
ruf lernt und nicht bloß Laboratoriumsverſuche zu 
Geſicht bekommt, von denen man noch gar nicht 
weiß, ob ſie ſich auch in der Praxis wirklich bewäh— 
ren. Hand in Hand mit einer ſolchen weitgreifen— 
den, aber ſicherlich nutzbringenden Einrichtung hätte 
die Bildung einer beſonderen Abteilung für Fiſche— 
rei und Waſſerwirtſchaft im Kgl. Miniſterium für 
Landwirtſchaft zu gehen, in der dann Vertreter der 
praktiſchen Fiſcherei in Gemeinſchaft mit einem 
Stabe von Verwaltungsbeamten zuſammenwirken 
müßten, um den Betrieb einer ſo großen fiſcherei— 
biologiſchen Organiſation zu kontrollieren. Frei— 
lich wäre eine ſolche Oberaufſicht ohne den bekann— 
ten bureaukratiſchen Beigeſchmack auszuüben, wenn 
ſie nicht weit mehr lähmend und abſchreckend als an— 
regend und fördernd auf die mitarbeitenden Prak— 
tiker wirken ſoll. Ein paſſender Name fitr eine 
ſolche Oberinſtanz wäre: „Königliches Landesamt 
für Fiſcherei und Teichwirtſchaft.“ 

Süßwaſſerſtationen von der Art, wie die ſeit 
nunmehr neunzehn Jahren unter meiner Leitung zu 
Plön beſtehende iſt, haben keine direkte Beziehung 
zum Fiſchereiweſen, wohl aber eine indirekte, 
welche darin beſteht, daß durch die rein wiſſenſchaft— 
liche Tätigkeit ſolcher Anſtalten das Tier- und 
Pflanzenleben der Binnengewäſſer nach allen 
Richtungen hin erforſcht wird, ohne einſeitige 
Bezugnahme auf den Fiſch und ſeine Lebensver— 
hältniſſe, wie in den eigentlich fiſchereilichen Ver— 
ſuchſbanſtalten. (Ga mug, wie ſchon Profeſſor 
10 


227 Tas Erdbeben in 

















R. Virdow früher einmal richtig betont bot" 
aud) Stätten geben, wo die rein tbeoretijhen 
Probleme zur Bearbeitung gelangen, welche fidh 
aus einem gründlichen Spezialftudiun: der Bewoh- 
nerfchaft unferer ftehenden und fliegenden Gemwäj: 
fer ergeben, und diefe Aufgabe fällt den Süßmwaljfer- 
Itationen zu, die damit ihre volle Criftengberedti- 
gung im Rahmen der Naturforihung längit er=- 
wiejen haben. Freilich gab e3 eine Beit, wo man 
jelbft in Gachfreijen dite Ergiebigfeit von Forſchun— 
gen ım Süßwajfer anziweifelte; aber nun ift diefe 
Epifode längft vorüber und niemand tritt mehr als 
Segner der Iafuftrifchen SYydrobiologie hervor. 
Sm obigen babe ich eine Reihe von Borjchlä- 
gen gemacht, welche fiir manches hr die Mlang- 


1) Bergi. Sißung des preußiichen Landtags vom 


14. Februar 1595. 





Das Erdbeben in Calabrien 1638 von RKirdyer in jeiner unteriedijden Welt. 
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Am 28. Dezember 1908 find Meffina und nod 
viele andere Orte durd cin Erdbeben gerftort wor- 
den. Auh in Calabrien. war ein allerdings nicht 
jo ftarfe3 Erdbeben. Am 5. März 1909 fanden in 
Calabrien wieder gwei Erdbeben Statt, cin fdwades 
und cin febr ftarfes. Jn Mileto am Ufer der Mam- 
mella am Abhang des Gebirges von Calabrien war 
an diefem Tage ebenfalls cin febr beftiges Erd- 
beben. Tiberhaupt find in Calabrien die Erdbeben 
jehr häufig. So permwiiftete am 20. Februar 1783 
ein Erdbeben gang Siid-Calabrien. ES wurden 300 
Stadte und Dörfer zerftört und 38000 Menjden 
famen um.!) Die Stiijten Calabriens werden durd 
Dic Einbiegungen der Golfe von Sta. Eufemia 
und von Squillace flah gegliedert. An Deier 
Stelle ift Galabrien gewifjermaßen am dinnjten 
und awifden Sap Colonna im Often und Ytocera 
Terineje ant breitejten. Calabrien tft die judweft- 
lichfte Halbinjel von Ntalten. Es liegt awiiden 
dem 38. und 40. Grad nordlider Breite, ift awi- 
Iden 20 und 90 Kilometer brett und 250 Kilometer 
lang. Gs licat gwoi{den den Kiüften des Tyrrheni- 
ichen, Mdriatifden und Jontjhen Meeres. E3 ijt 
von Gebirgen durchzogen, welche im Botte Donato 
bei Coſenza eine Höhe von 1930 und in Montalto 
bei Reggio von 1958 Meter erreichen. Der Morello 
bei Catanzaro iſt 1657 Meter hoch. Die Gebirgs— 
ausfüllungen erſcheinen durch vulkaniſche Kräfte 
zertrimmert in einzelne Gruppen, welche tiefe 
Spalten von einander trennen, im allgemeinen 








1 Vergleiche Bartel, Briefe über Calabrien und 
Sizilien, 3 Bde., Göttingen 1787- 1792. — Juſtus 
Tomaſen, Spaziergang durch Calabrien und Apu— 
lien, Konſtanz 1828. 
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färbung von Zukunftsmuſik beſitzen dürften. Aber 
ich habe vielfach mit Teichwirten und ſonſtigen Ver— 
tretern des praktiſchen Fiſcherſtandes über dieſe 
Dinge Rückſprache genommen, ſo daß ich über die 
Ideen und Wiinfche, welche in jenen Streifen leben- 
dig find, unterrichtet zu fein glaube. Sch wert 
andernteils natürli au, daß zu folden Neue: 
rungen, wie fie im vorstehenden jEizziert worden 
jind, Geld gehört, und daß die Erlangung von 
Staat3mitteln für den dargelegten Bwek anjder- 
nend gerade jeßt in febr weitem Felde liegt. Aber 
die Sadlage fann fid) ja in abjehbarer Beit wic- 
Der ändern, und jo mögen dieje Beilen für die Nn- 
tereffen der deutichen Binnenfifcherei eine Lange 
brechen, die zweifellos eine Mehrbegiünftigung ver- 
dient, nahdem die Hochleefifcherei Nabhrachnte lang 
das Schopfind der in Geldjadhen mafgebenden wird 
beichließenden boberen Ynftangen geivejen ift. 


Von Geheimer Regierungsrat Dr. Petri. 


aber am bödjiten und fteiliten an die Weftkititen 
berantreten. Sm Norden erhebt fid) der Monte 
Volino zu 2145 Meter: in der Mabe von Cajfano. 
An ber Mitte erreicht das Gebirge 1787 Meter und 
jitdlid) ftciqen die Gipfel der Gebirgsinjel des 
Aipromonte 20, 46, 5 Meter auf. Jm Altertum 
Dich Calabrien Bruttium oder Sruttta. 
Calabrien wurde, wie erwähnt, vielfah bon 
Erdbeben betroffen. DTasjenige, welches 1698 
wiitete, bejdreibt Rirder tin feiner Unter: 
irdifden Welt?) febr anjdaultdh und genan. 
Er fcildert das Erdbeben in Kapitel I1 der Ein- 


*) Das Buch heiBt: Athanasii Kircheri e soc. Jesu 
Mundus subterraneus in XII libros digestus etc. 
Amstelodami, typis Joannis Janssonii Waesberge et 
Elizaei Weyerstraet 1665. 

dur deutfh: Athanafiug Kirder3 von der 
Sefelfchaft Jefu Unterirdijhe Welt in 12 Nü- 
dern erflart. (Gë wird darin üffentlidy dargelegt das 
göttliche Arbeiten der unterirdiichen Welt, die wunder: 
bare Verteilung der Naturwerfitätten in derjelben, das 
mit dem Worte navronspzov (allgejtaltlid) bezeichnete 
Reid) deg Proteus, fura, die Vlajejtat der ganzen Wa: 
tur und ihr Reichtum, jowie ibre Mannigfaltigfeit. Dre 
Urfachen verborgener Tätigfeit, welche durd Igor, 
nige Erforfchung unterfucht werden, fommen gur Dar- 
leaung. Sie werden durch Die Verbindung der Kunyit 
und der Natur erfannt, Welches gum Gebrauch des 
menschlichen Lebens notwendig ift, und Zwar durch ber: 
schiedenen Gebrauch der Erfahrung. Dies wird auf cine 
neue Art und Weife und Merbode auseinander geiegi. 
Erfter Band, Vleranderdem VII, bodtem Cher: 
priejter, gewidmet. AUmjterdam bei Yobannes Jan- 
Bonus und Elifaus Weveritraten im Jabr 1665 mir 
‘Privileg. — Zweiter Band in fünf Büchern verteilt 
An Diefem werden Mme richte Der unterirdifchen Welt 
auseinander qeießt und was überhaupt ſeltenes, unge— 
wohntes und außerordentliches in dem fruchtbaren Ute— 


leitung feines Wertes. Die Überjchrift diejes Ka- 
pitel3 lautet: „Ueber die ihredlidhen 
Erdbeben, welde im Jahre 1638 in 
Calabricn entftanden jind, an wel 
den in vierzehn Tagen der Autor 
unter bödfter Lebensgqefabr gegen 
wärtig war, wobei er qroße Gcheim- 
nijje der katur erlernte” 

Er jagt darin folgendes: „Sch war im Jabr 
1638 mit zivei Brüdern der dritten Ordnung !) des 
beiligen Sranzisfus und mit noch zwei Weltlichen 
in einem Fahrzeug zufammen. Am 24. März fub- 
ren wir von Mejlina ad. An demselben Tage 
famen ‘wir an das Borgebirge von Pelorus?) 
von Sizilien. Drei Tage blieben wir dort, von 
feinem Schaden betroffen. Alle Gewalttätigfeiten 
des Ortes und die der Luft batten fid) gegen uns 
verjchivoren. Alles dies war aber nur ein Bor- 
jpiel der zukünftigen Tragödie. Ein- oder zweimal 
berjuchten wir fortzufommten, aber vergebens. Wir 
wurden immer an diejelbe Stelle guriicgetricben. 
Wider Willen de3 Meeres aber durd) die verbor- 
gene Sand Gottes, wie nachher offenbar wurde, 
blieben wir zurüd. Wenn dies nicht geichehen 
wäre, dann hätte uns alle in S. Euphemta,. wohin 
wir wollten und wo wir GSejchäfte halber eine ge= 
wiffe Zeit zu bleiben gedachten, der Tod ercilt. 
Wir haben aus diejer bewunderungsivürdigen Hor- 
nët Gottes gelernt, wie oft der Menjch nicht weiß, 
was er erftrebt und wie citel und hinfällig die 
Anordnungen der Menjchen find, wenn fie wicht 
durd göttlihen Willen geihiet und geitiigt wer- 
den. Als der Balmjonntag tagte, am 27. Marz, 
traten wir längeren Aufenthalts itberdriiffig die 
Reife an. Vas Meer war an dtejem Tage unge- 
wöhnlich rubig. Ein ungeheurer Strudel mit fegel- 
förmigem Abitieg erhob Jich um die Scilla berum 7) 
Diefer Ort pflanzte nicht nur ums, jondern aud) 
den meisten Schiffern als eine ungewöhnliche Sache 
Schreden ein. Gegen dte ums entgenenaefeßte Gee 


tus der Natur entbalten it, das wird dor die Augen des 
wißbegierigen Lefers qeitellt. AUmjterdam gedrudt 
ber Nobannes Aonbuniue in Wucsberg und Det lous 
Wenerjtract 1665. 

Tas Buch yt cin großer jogenannter Schiweinsleder: 
band, ungefähr 25 Zentimeter breit, 41,5 Zentimeter boch 
und 7 Senttmeter did. Ziche Petri Kinbande und 
Bucherdeden früberer Nabrbunmderte, forte einige We- 
merfungen über Entiteben und Drud Der Bücher. — 
Siche aud Petri, AWthanajtus Nircers TDeitillier- 
methoden, WNaturtwillenjchaftlihe Wochenschrift, Verlin 
1907 Wr. 36. (Dafelbit it cine turae Yebensbeichtei- 
buna Nircdbers mitgeteilt.) — Tie Sebeimfebrift des 
than. Kirchen, Natur und Nultur, Miinchen 1008 Nr. 17. 

H És heißt religionis tertii ordinis. 

*) Pelorum promontorium buch im Witertunt Die 
Nordoitipiße von Sizilien, jekt Capo di Karo. 

>? Eiche Petri, Über die Tiefe der Ztrabe von 
ER von Kircher in ſeiner Unterirdiſchen Welt 
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walt des Meeres lenften tvir unjer Fahrgeug gegen 
die Tyndartoen oder vielmehr na Myla, 
damit wir beim Wehen des Siidoftwindes auf fitr-- 
zerem oder geraderem Wege durd) den Bufen von 
Sujatius zur Kilite von Stalabrien Fämen.“ 

Tyndaris tit eine alte Stadt auf Sizilien 
am Borgebirge gleichen Namens. Nett beigt cs 
Patti, liegt an der üftlichen Hälfte der Nord- 
jeite Siziliens in der Mahe des Kaps Calava 
und ift cin Bezirfshauptort in der Proving Mef- 
fina. Tort ift jet der Sig eines Bilchofs. Patti 
bat ein Lygeum, ein Gyumafium, Thunfijdfang, 
gabrifation don Topferwaren, von Seide, ein 
Theater, einen Marnmiorbrunnen von 1854 auf dem 
Marktplabe. Auf der Scala, fünf Kilometer öft- 
lid) bon Batti liegt eine Villa des Barong Sci- 
acca. Su Dem 1758 umgebauten Tom wurde 
1118 Adelufta, die Mutter König Rogers Il. 
bon Sizilien beftattet. Etwa fed Kilometer öftlich 
von Patti, diht am Meere, am Kap Tindaro lag 
dic alte Stadt Tyndaris. 

Rirder fabrt alsdann fort: „Nahdem wir 
denjenigen Bunft des Meeres erreicht batten, gwi- 
ziviichen den Zipariihen Inſeln, welcher 
zwiihen Mylac und dem Batikfaniidhen 
Gebirge, ungefähr in der Mitte liegt, da be- 
merfte ih, den Wtna und den Strongylus 
aufmerflan anblidend, ungebeure  Rauchwolfen, 
wie Berge, welche fich ganz ungewöhnlidy erhoben.“ 

Mylaec war im Altertum eine bon dem joni- 
iden Sankle, dem jeßigen Mejijtina aus, weit- 
lid) bon dicter Stadt, am öjtlichen Teil der Nord- 
fuite Siziliens in fruchtbarer Gegend angelegte 
Anjiedelung. Tie Meflaner (Mejlinier), welden 
der Crt aud) tpater qehorte, bejegten denfelben und 
richteten dort etne gute Sciffsreede ein. Hier 
wurde 36 v. Cbr. Sertus Pompejus Durdh Lfta- 
vians Wdmiral Agrippa gur See gefdlagen. Vest 
beißt der Ort Milazzo Es ſpringt daſelbſt 
eine Randzunge nad) Norden hervor, an deren 
Spike dag Rap Di Milazzo licat. 

Vout Wt na leje man das hervorragende Werf 
bon Sartorius von Waltershaufen’), 
in weldjem alles dariiber gejagt wird, was Hiftorticd 
und geograpbiich nötig ericheint. 

Tas Wort Stronaylıs 
Ztrombolt beißen. 
Paliſſadenwürmer. 

Rirder fabrt alsdaun fort: „Nachdem Ddieie 
Rauchwolken weit und breit verſchwunden waren, 
war der Anblick nicht nur der Lipariſchen In— 
ſeln, ſondern von Zizilien unferem Muge volk 
tandita verändert.  Unfere Analt wurde 


up ` oh 
Ztrongpliden beißen de 


4) Sartorius von Waltershaufen, Atlas 
des Yitna, Wottingen amd Weimar 1845—1559. Kerner 
aud A. von Vafaulr, der AÄAtna nad den Wamuftrip: 
ten Des veritorbenen e, D. Waltersbaujen herausgege— 
ben. 2 Bde. Leipzig 1550, 





nod er Gust ein unterirdiiches Getöſe, wel— 
ches wir vernahmen, und durch ein Krachen mit 
ſchwefeligem Geſtank, welches etwas Unglückliches 
und Trauriges einflüſterte, den Untergang von Ca— 
labrien und Sizilien. Das ſchien, wie wir alle 
dachten, bereit zu ſein.“ Und weiter: „Trotzdem 
wir dicht beim Strongylus (Stromboli) waren, 
konnten wir dieſen in Rauch verhüllt nicht ſehen. 
Wir merkten ihn nur an dem ſchwer ſtinkenden, 
ſchwefeligen Geruch, welchen er aushauchte. Wir 
alle wunderten uns, daß das Meer kochte und ſich 
wie ſiedendes Waſſer bewegte. Der Himmel 
ſchwieg und war heiter.“ — „Wer jemals einen 
See zur Zeit des Regens geſehen hat, von unzähli— 
gen Bläschen aufkochend, der kann ſich eine Vor— 
ſtellung machen von dem Brauſen des Meeres zu 
dieſer Zeit.“ 

In der Nähe des Vatikaniſchen Vorgebirges gab 
Kircher den Fahrtgenoſſen feine Überzeugung 
fund, daß wohl ein Erdbeben vorliege. Kirdher 
jagt: 

„Nach ungefähr zwet Stunden hörten wir, ivic 
cin großer Zeil diejes Vorgebirge3 zugleich mit den 
benachbarten Wohnungen zufammenbrad. Wir 
batten inzwifchen unfere Fahrt fortgejegt und 
famen jamtlid unbverlegt und boderfreut nad 
Tropaea.” 

Tropaea oder vielmehr Tropeca liegt auf 
der Weftfüfte von Ytalten und zwar auf einem 
Borfprung de3 708 Meter hohen Monte Poro in 
der Proving Catanzaro im Bezirt Monteleone dt 
Calabria. €3 liegt in herrlicher Rage, aiwtiden 
dem VBorgebirge Zambrono nördlich und Vaticano 
(Taurianum promontorium mit Reuchtturm) fiid- 
lid. Es iſt der Siß eines Bijchof3, hat ceinen See- 
bafen, ein Schloß, cin Zollamt, Filcherei, Mein: 
wand», Tamaft- und Atlasweberei, Fabrifation von 
Stiefeljohlen ufm. Sm 6. Jahrhundert wurde eg 
unter dem Namen Tropaea befannt, und e3 ge- 
borte bts zur Normannenzeit zum bygantintiiden 
hentia Calabria. 

Kirder fährt dann fort: 

„Wir wußten noch nicht, welchen Gefahren wir 
auf dem wallenden (fervidus) Meere faum ent- 
ronnen waren. Wir beunrubigten ung zuerft, dah 
wir dem Tode fo nahe gewejen waren, aber da 
hauptjächlich der Himmel tlar war und ohne irgend 
cine Wolfe, fonnten wir nicht einmal einen Ber- 
pocht haben. Tie Grenze unterer Senojlenichaft 
qing aber 3u Ende. Plößlid) fina ein jo fdrecliches 
unterirdiſches Getöſe an, welches Geräuſch und Ge- 
töſe verurſachte, wie Räder, mit höchſter Schnellig— 
keit getrieben. Es entſtand ein ſo heftiges und 
fürchterliches Erdbeben, daß unſere Genoſſenſchaft 
zugleich mit dem Städtchen und dem darüber— 
gelegenen Berg gewiſſermaßen in der Bilanz 
ſchwebte. Es kam zu einem ſo heftigen Erdbeben, 
daß ich mich nicht länger auf den Füßen halten 
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konnte. Ich ſchlug mit dem Angeſicht an die Erde. 
Was fir cin Vorgefiihl ich hatte, das weik ich tat- 
fachlid) nicht. Mein Zeben, an welddem ich ganz 
verzweifelte, und meine Seele empfahl ih unver- 
züglich Gott.” 

Rirder fam aber bald eebe au fid. Er 
raffte „Hut und Mantel”, pileus und pallium, an 
fih und floh von der Stadt weg wieder nad dem 
Meere, nah dem Schiffe „Die Genoffen ängftig- 
ten fih, ftumm und ihrer Spradhe beraubt.” Am 
nadjten Tage nah Palmionntag jeßten fie dic 
Reife fort und famen nach Rodetta. „Sobald wir,” 
fährt Kircher fort, „dort angefommen waren, 
fing da8 Fieber (febris) der Erde wieder an. Ein 
ganz ungeheurer Stoß erfolgte.” Alle liefen zur 
Kite. „Nad faum einer halben Stunde miitete 
das Erdbeben wieder ſtärker.“ Kircher ſchiffte 
weiter. Er jagt: „Während wir mit diejen Schwie- 
rigfciten fampften, betrachtete ich mit befonderer 
Neugier den Strongylus, von weldhem wir 
faunt 60 Meilen entfernt waren.” 

Ser Strongylus ut der Vulfan S tr o m- 
bolt. Warum Kirder ibn Strongylus nennt, 
weiß id) nicht. Bielleidjt vom grieditden otpoy- 
yodos, rund, abgerundet. Der Stromboli ift eine 
ssnjel der Ssnjelgruppe der Ripariihen Sn- 
feln, isola di Lipari, im Wlterum Weolt{de 
Snfeln genannt. €8 find im ganzen 17 an der 
Babl. Sie liegen an der Nordfeite Sizilien3 und 
aehören zur italienischen Pronina Meffina. Sic 
ind 291,3 Quadratkilometer groß und werden in 
die Gemeinden Ltpart und Salina getrennt. Alc 
feinen durch ein unterirdifches Feuer entitanden 
zu fein, daher legten die alten Dichter hierher Vul- 
fans Werfitätte, fowie die Wohnung de3 Weolws. 
Ste find reih an Wein, Rofinen, Feigen, Bernftein 
und Schwefel, aber arm an Wailer, weldjes in 
Bifternen qefammelt werden muß. Vt part, dic 
arößte, iit fruchtbar, befißt beige Bader. Bon dem 
bortrefflichen Malvalierivein, welder ansichlieplich 
auf der Snfel della Saline wadft, werden 
bedeutende Mengen verfandt. Cer Handel auf 
Lipart mit SGiidfriidten, hauptiähli mit Wein- 
beeren und Feigen, ift betrachtlid. Cas gleidh- 
namige Städtchen auf Lipari tft der Sig eines 
Bistums und hat zwei Häfen und ein Hotel out 
cinem Hoben Berge. Volcano und Strom: 
bolt haben feuerfpeiende Berge. BWejonders tft 
der 951 Mcter hohe Vulfan auf Ießterer Ynjel feit 
altgriechijcher Zeit fortwährend in Tätigkeit. Kn 
einem erlojdenen rater arf Bolfano findet man 
Borfäure Bılicasdı oder Filicadi erhebt 
md Dis S48 Mieter. Ter iwerhlide Brunsftein, wel- 
cher fih in vielen Schichten in dem Berga Campo- 
bianco findet, bildet einen Sandelsartifel.?) 

Roirder fabrt alsdann fort: 

1) Vergleiche A. Freiherr von Percira, Am 
Reiche des Meolus, Wien 1553. 








„Der Strongylug tobte ganz gewaltig und jdien 
vollftandig voll Feuer zu fein. Flammende Berge 
ipie er aus, ein fchredlicher Anblid.” — „Auch ver- 
nahmen wir ein Geräusch, wie eine Art Donner, 
aber wegen der Entfernung nur gedämpft ufjm.“ 
Tas Erdbeben dauerte aber wetter. Berfchiedene 
Orte waren verjdwunden und ,,cin ftinfender Sce” 
an ihre Stelle getreten. „Die Schiffer baten Gott 
um Bergebung ihrer Siinden.” — „Außer einem 
(naben, weldyer am Ufer jak, wie vom Schreden 
erftarrt, wurde niemand gefunden.” — „Auf Fra- 
gen fonnte er nur feine Hände nad) der verichivun: 
denen Stadt ausitreden.” 


Unjere Frühlingsjänger. Bon Profeffor H 


Diez ift nun der Morat, in den alle unfere og: 
flügelten Lieblinge, mögen fie in die Herne gezogen 
jein oder nur in der Nähe vagabondierend umber- 
reiden, in ihre eigentliche Heimat zurüdfehren 
oder zurüdgefehrt find, mit ihnen aud piinftlic) 
gegen den 20. April dte erfte Soliftin, die Prima- 
donna Frau Nachtigall, die eine Tournee bis nad) 
Afrifa unternommen Hatte. 

Wem ich früher in der Fleinen Stadt einmal 
lange vor Sonnenaufgang erwadte, begrüßte nıidh 
ihon bom Giebel de3 Gaujes ein Furges, aber lau- 
te3 Nicdden in zivei Heinen Strophen, da3 cetiva fo 
lautete: „ti tt ti ti, arrer tt ti“ und beitändig mie: 
derholt wurde. E3 war der Wedruf des Hausrot- 
Ihtvänzchens, das oben auf einen Balfen oder in 
ciner Maueröffnung fein Nefthen hatte. Aber nicht 
nur in fleinen Städten fühlt fidh diejes wahre 
Hausvogelden wohl, aud) den Moar der großen 
Stadt fürdtet es nit und ft an freien Pläßen oft 
zu finden. Am Tage fann man dag unrubige Geift- 
dien dann oft beobadjten, wie e5 gewandt Jnfeften 
fängt, fpäter feine Jungen mit lautem: „buit, zed 
sed" Todt und bom frühelten Morgen bis gum fpa- 
teften Whend fein einfaches Viedchen zumı beften gibt. 
Sein rotes Schwänzden Tiebt man beionders beim 
AHuffliegen, jot tit das Vögelchen einfach ſchwarz— 
grau. Zein Better, das Sartenrotihwänzden, er: 
ihent vorn Jchivarz und weiß gezeichnet, Findet fid 
in Gärten und am Anfang gemiichter Wälder etivas 
Ipäter ein und lockt ähnlich. — 

„Ad, bor dod nur, wie dou dort drangen ein 
Manarienvogel fingt.“ Tiefer Nur meiner Gattin 
lockte mich natürlich ſogleich ans Fenſter. Und von 
drüben aus dem Nachbargarten tönte es wirklich 
wie Kanarienvogelgeſang herüber, allerdings nicht 
wie der eines künſtlich veredelten Rollers, aber doch 
waren die Melodien ſo lieblich, ſo abwechſelnd und 
oft faſt lickenlos aneinander gereiht, dafz man wohl 
an den Kanarienvogel erinnert wurde. Ein „aeae 
geck“', das den Geſang manchmal unterbrach, ſtörte 








Unſere Frühlingsſänger. 


234 

Kircher fuhr an der Küſte weiter. Üüberall 
waren die Ortſchaften zerſtört. „Wir fanden,“ ſo 
berichtet er, „nur die Ruinen von Städten und 
ſchreckliche, zugrunde gegangene und zu Boden ge— 
worfene Dinge. Die Menſchen irrten auf offenem 
Felde umher und waren vor Schreck erſtarrt. Man 
hätte glauben können, der Tag des jüngſten Ge— 
richts ſei gekommen.“ Kircher fuhr ſchließlich 
nach Neapel. „Was mir noch paſſierte, das will ich 
in folgendem erzählen.“ 

Hier ſchließt das zweite Kapitel. Im dritten 
folgt alsdann ein überblick über den Veſuv. 





D 


ano w. 


wentg, da auh unjer Vogel jid) leider von Spatzen 
ein „Ichilp, jchilp” angewobut batte. Ich gab mei« 
rer Frau cin Fernglas, und fo fonnte fie den Flei- 
nen, braunen Zänger, der frei auf einem Baum 
laß, mit jeinem roten Brüftchen und Köpfchen deut: 
lid) vor fih jeben. Ta flogen mehrere Vogel, and 
Sänflinge, voriiber, und fofort erhob béi uer 
Sänger mit lauten „gerge:ged”. An diefem Tone 
find die Hanflinge, dic nietitens aud) im Winter 
bet uns bleiben und in Gejellfdaften herumſtrei— 
chen, beim Auffliegen immer fider gu erfennen. 

Snt Walde ift uns Schon längſt cine Stimme 
aufgefallen, die dem Frühling geradezu entgegen- 
ladt: ,Gitd-qitd-gitd-qid...", im Zone herunter: 
achend und fo laut, daß man es aud) in der Ferne 
nicht überhören fann. Der Lacher ift allerdings 
fein Singvogel, fondern der große Griinipecht mit 
rotem Scheitel, den wir vielleiht "don tm Winter 
auf dem Boden bemerften. Sein Laden darf aber 
im Waldorchejter jo wenig fehlen, wie dag Trom- 
meln jeines Verwandten, des Buntipedhts. Cin 
londerbarer Ton „rererere... jchallt durch den Wald. 
Wir fünnen ihn einigermaßen nadmachen, wenn 
wir ein langes Lineal mit dent Fitrgeren Teil auf 
dem Tijd feithalten und da3 längere Ende Wort 
anſchlagen. Ähnlich macht es nämlich unfer Punt- 
pet auch, indem er einen diirren Biwciq fdmell 
mit jenem Schnabel in Yeivequng jest. Ces tt 
ſozuſagen ein milttärtiches XYiebeszeuhen - er trägt 
ja auch einen buten Mod und noch dazu m deut: 
iden Farben -- und uns aud ein Frühlingsgruß. 
Tas „alid, giid” oder etn abuiteher Laut Hit Deszerch: 
nend fiir dte Zpedte. 

Wıcht vieler Bogel Stimmen laſſen ſich, wie ich 
ſchon anfangs ſagte, genau in Noten wiedergeben. 
Ich weiß noch, wie einſt im Berliner Aquarium 
jeder voll Entzücken den reinen Flötentönen eines 
ausländiſchen Sängers lauſchte, der deshalb auch 
Flötenvogel genannt wurde. Nun, wir haben in 
unſern Wäldern ſolche Flötenvögel auch. Einer 
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derjelben, der fidh Jon lange hören läßt, ift die 
Zingdroffel, die allerdings den Wald fo liebt, daß 
te nur vorübergehend unsere Gärten und Anlagen 
auffudt Tie meisten ihrer Töne laffen fid genau 
nadpferfen; mur wird cs fo ftarf und voll felten 
ein Menih fertig bringen. Gleidh beim Eintritt in 
den Wald empfängt uns die Solofldte mit ,,tiitit, 
fit” tn gleicher Hohe oder, wenn „tö” den tieferen 
Zon andeutet „titiitö-tütiitö...“ oder au „tötüt, 
totit...“ (Gottlieb) ufw. ufw. Gewöhnlich folgen 
giver reine, volle Zlötentöne einander und wieder: 
holt fih die leine Strophe zwei- big viermal, fel- 
ten find mehrere Töne ancinander gereibt. Alles 
aber tft in der Regel jo rein, fo abgefeßt, daß der 
Gefang mit dent der Schtvarzdrofjiel oder Amiel, 
Dic nur längere Strophen mit gurgelnden Qauten 
Duren laßt, nit zu verivechieln ift. Man fann die- 
jen jchönen, stets wedfelnden Flötenlauten am 
Abend im stillen Srüblingswalde nicht lange genug 
laujchen. Oben im Baum, oft auf deffen Gipfel 
fit rubig unfer großer brauner Sänger und lodt 
fein Meibehen durch das Schönste Liebeslied. Ta- 
zipifchen hören wir vielleicht das Gurren oder Ruf: 
jen der Wildtauben, oder ein Fink erfreut uns mit 
einem lauten Schlag, endet jedod) jeßt deutlich mit 
dent „Retitichuh” Hod) und fcharf. Was ift das 
aber? Zönt ¢8 nicht wie cin Echo vom Finfen- 
Ihlage? Biel weicher und garter find allerdings 
die Tone, und der Schluß geht allimablicd faft fla- 
gend herab. Tas war doc) wohl fein Fink? Zegt 
twiederbolt fich das Xiedchen an einer andern Stelle. 
Es muß ein unrubiger Sänger fein; fein Hiipfen 
verrät ihn. Der Fleine Vogel zeigt uns feine blak- 
gelbe Unterfeite, oben ift er olivenbraun. Er ge 
hort gur Gattung der Qaubjänger und beißt mit 
jenem Sondernamen „Fitislaubſänger“. Ich 
glaube, jeder meiner Lefer hat ibn idon achört und 
wird ihn Leicht twiedererfennen; er ift oft in unjern 
Anlagen zu finden, wenn dieje nicht zu geräuſchvoll 
ind, feine beiden Verwandten aber, der Schwirr- 
vogel und der Meidenlaubvogel, den id) „Tielme 
dyelm” nennen möchte feines oft bintereinander 
ausgeltogenen Rufes balber, zieben den Wald vor 
und find nad) wren Yamen leicht von einander zu 
unterſcheiden. Den Waldſchwirrvogel und die 
Singdroſſel habe ich in den nahe der Stadt gelege— 
nen Anlagen viele Tage beobachtet. Dann waren 
ſie aber plötzlich, ohne zu niſten, verſchwunden. 
Als ich anfing, mich mehr für den Geſang der 
Vögel zu intereſſieren, iſt mir ein Muſikant wohl 
oft aufgefallen, doch habe ich ihn weder geſehen, 
nod) fonnte id) tbu in meinen Wiidern iber Vogel- 
ſtimmen auffinden. Meiner Anſicht nach mußte es 
da mit geſperrtem Druck heißen: Von allen Ge— 
ſängen, die man in Anlagen und Wäldern faſt zu 
jeder Tageszeit vernimmt, iſt einer, abgeſehen von 
den vollen Flötentönen der Singdroſſel etwa, wohl 
aumauffallendſten und übertrifft an Stärke und 


Schönheit faſt den Finkenruf. Es iſt ein Trillern, 
es iſt ein Schmettern, wie Beckenſchlag, alles faſt in 
gleicher Höhe; dabei iſt die Strophe nicht zu kurz 
und wird nach kleinen Pauſen mit geringen Ab— 
weichungen beſtändig wiederholt. Unwillkürlich 
ſieht man über ſich und möchte den gewaltigen Vo— 
gel entdecken, der ſolcher Laute fähig iſt. So habe 
ich auch oft in die Höhe geblickt, und endlich, endlich 
ſah ich ihn, den Muſiker. Aber wie klein war der 
braune Kerl, klein wie eine Maus. Da ſitzt er oben 
auf dem Aſte, das Schwänzchen hoch erhoben und 
ſchmettert aus der winzigen Kehle unglaubliche 
Töne ins Grüne hinein. Freilich, da oben hätte ich 
dich nicht geſucht, mein Zaunkönig, der du ſonſt den 
niedrigen Strauch und die Erde liebſt. Aber 

„Erſcheinſt du gering nur von Geſtalt 

Und ſchmeichelt dein Kleid auch dem Auge wenig — 

Erhebt ſich der Stimme Herrſchergewalt, 

So hört man, du biſt ein König, ein König!“ 
Ich hoffe, daß jeder nun unſern König an ſeinein 
Sejang erfennt und daß diefer thu ungefähr io be- 
geiitert, wie den berühmten Bäarenjäger Bred. Ar: 
land, der auf der Jagd im fernen Weften, in Wei: 
Braumichveig plöglich den alten Befannten aus der 
Seimat an feinen Lied erfennt. Er jchreibt: „Es 
qibt viele Leute, die nie in Ihrem Leben den fiken 
(ejang des Zannkönigs hörten. Ich fiir memen 
Teil will gern taufend Meilen fahren, um das 
reizende Lied zu Hören, mit welchen dtefer fleme 
Sänger Schönes Wetter propbezeit.“ 

Wie der Kudud ruft und die Nachtigall flötet. 
das brauche id wohl feinem gu erzäblen, obgleich es 
auch bei uns Senenden gibt, in denen die Nacdtigall 
nicht 3u Haufe iit. Ich felbft habe ihren herrlichen 
Sejang bis zu meinem dreizehnten Lebensjahre 
entbehren müfien; auch der Sprofler, der jebr abn- 
fi) ichlägt und mehr im Cften lebt, war dort in 
der Proving Bofen nicht beimish. Was td) aber 
noch erwäbnen will, banat dod mit RQudud und 
Nacdhtigall eng gujannunen. Nod sable td, wie lange 
ich leben werde oder tote fonft das Volf den Kududs- 
ruf deutet, da ertönt ein frohes fiherndes Lachen, 
ein „Kikikiki . 7. in dem die ernzelnen Tone febr 
schnell aufeinander folgen und ein helles „i” hören 
lalfien. Ties Richern ift aljo mit dem lauten, ab- 
geſetzten „Gück-gück-gück. . .“ des Spechts gar nicht 
zu verwechſeln. Gleich darauf ſtößt auch der Kuckuck 
ſeinen Ruf ſehr eifrig, ſogar oft als „kuküukuk“ aus. 
Denn die ihn ſo an- oder auslacht, iſt ja ſeine Ge— 
liebte oder Gattin, Madame Kuckuck. 

Auch von der Nachtigall hört man öfter neben 
ihrem wunderbaren Geſang andere Töne, die aber 
warnend und ängſtlich klingen: butt, Farrr.... 
mit huit, karrr . . .“ oder auch das bloße Knarren 
obne den hohen Pfeifton. Dieſe Rufe ſind wirklich 
eine Warnung, gelten der Gefahr. In der Regel 
iſt eine Katze in der Nähe, oder auch wir ſelbſt wer: 
den ſo empfangen, wenn wir dem Niſtplatze zu nahe 








kommen. ore id dies Warnfignal etwas weiter 
von mir entfernt, jo gehe ich gewöhnlich drauf Jos 
nut erbobenem Stode und lautem Rufen. Oft 
jpringt dann einer der boöfeiten Feinde unjeres 
Xieblinasjängers, eine Rabe, auf und fucht das 
Weite. Einst verjheuchte ich, al ich mit meiner 
Frau jpagteren ging, auf das angftlide Rnarren 
hin auch einen jhiwarzen Kater von jeinem Anftand, 
und wir beide hatten die hohe Freude, in der nad- 
iten Minute die Nachtigall, aleihfan als Danf, 
bel jchlagen zu hören. aber, aufgepapt auf das 
Knarren unferer Primadonna! 3 gibt em 
Freibillet! 

Sind unſere Gärten nicht zu klein und mit 


Buſchwerk verſehen, jo erfreuen ung jegt gwei Bög- 


lein faft den ganzen Tag durd ihren Gefang, der 
fid) Dadurd) von vielen andern Qicdern unterfchei- 
det, DAB er bet aller Abwecdflung redt lange Stro- 
phen bat. Der lieblichite von beiden, der fih nur 
In werden, flöotenähnlichen, auf- und abmogenden 
Tonwellen bewegt, ift der der Gartengrasmide, 
eines braungranen Bögelchens3 mit weißer Kehle 
MWeitfehldhen), das in Gebitjchen briitet und mit 
taf, tat” lodt. 

Mn Starfe und Lange übertrifft dtefes Lted 
nod das des Bartenlaubfangers, der gewöhnlid) 
etivas bober fikt, aber die weihen Töne mit vielen 
qequetidten Lauten vermicht, fo dab man oft 
glaubt einen der Rohrfänger au vernehinen (Ste- 
benftimmer). Er fieht von unten bellgelb aus, hat 
aber eine oltvenbraune Überieite. 


Sammelberichte.. 


Berfteinerungstunde (Paläontologie). 


In ſeiner ‚Einführung indie Baläüonto- 
logie*,2. Auflage, Leipzig 1907, und in den ,Ge oz 
logifa@en Grundlagen der Abftammungs- 
lehre“, Leipzig 1908, von $. Steinmann in Vonn, 
entiwidelt diefer ganz neue Anfchauungen über die Abe 
ttammung der Lchewefen. Wenn auch die Rejte der uns 
in den Berjteinerungen überlieferten Lebewefen nur 
unvollſtändig find, fo lajien fid die ausgejtorbenen Ty⸗ 
pen doch im großen ganzen | in das zoologtifche und Dota- 
niſche Syſtem einfügen. Daß zwar die Stellung, die 
ein Foſſil in der Syſtematik einnimmt, nicht immer ſo 
ſicher iſt wie bei den lebenden Tieren, iſt ſelbſtverſtänd— 
lich, da die Methode der cana von Verſteine— 
rungen ſich nur auf die erhaltungsfähigen Beſtandteile 
erſtrecken kann. Zugleich werden aber viele Lücken des 
natürlichen Syſtems der lebenden Formen durch die 
große Zahl der foſſilen ausgefüllt. 

Hut Grund der vergleichenden Anatomie, Embryo— 
logie, Tiergeographie und Paläontologie hat ſich ein 
Entwicklungsſchema herausgebildet, das eine ſo ziemlich 
Allgemeine Annahme gefunden bat, obwohl man fidi der 
Unſicherheit im einzelnen vielfach bewußt iſt. Die Reihe 
beginnt mit den Protozoen — den einzelligen Urtieren 
— mit Inbegriff der Gaſträaden. Aus dieſen ent— 
ſprangen einerſeits die Coelenteraten oder zellig diffe— 
renzierten Pflanzentiere, andererſeits die Vermes oder 
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Durd die Skalen Seden Hien « eine er 
Srasmüde Dan hort in der Nabe erft etn rauhes 
Sezwiticher, da3 Boripiel aller Grasmüden, dann 
aber rafft fie fid) au lauten, Flapperndem Ge- 
flingel auf, da3 weithin hörbar ift und ihr den 
Namen „Klappergrasmiide” oder „Miüllercjen” ver- 
ichafft bat. 

Wunderbar erflingt tn der Regel aus der Höhe 
der Schöne, volle Sefang ihres Betters, des Platt- 
monds mit dem Ihiwarzen Scheitel. Seine Strophe 
ift nur fura, aber die reinen Flötentöne Klingen 
fast wie die der Singdroffel, nur nicht jo abgefeßt. 
Er wird aud) „Möndgarasmüde”, „Schwarzplat- 
tel” und auf den Fanart{den Snjeln „Capriote” ge- 
nannt und lodt „taf, taf”. 

Dod) id) will den Lefer nicht ermiiden und nur 
noch erwähnen, daß wie Lerde und Herdelerde, der 
herrlihe Abendjanger im ent}predenden. Gebtete, 
im luge fingen, andere, wie 3. B. Qorngrasmucde, 
Baumpieper, Schilfrohrfänger fic) während des 
Singen3 nur furze Zeit in die Ruft erheben; der 
Schwirrpogel läßt fih dagegen auf ceinen tieferen 
Mit berunterfallen. 

Alle Schilfjänger und Schmäßer an Wiefen und 
Wegen werden wir nad) ihren Standorten leicht be- 
Itinmmen, den Pirol an der Flöte „Diidliis”, den 
bunten Stiegliß nebjt ebenfo gefärbter Gattin Schon 
am Gewand erfennen und bald merfen, weld er- 
höbten Genuk ung und andern nun eine jede Wan- 
derung in Wald und Feld bereitet. 








Würmer. Die bier dverichiedenen — Tierftänme 
der Echinodermen oder Stadelhäuter, der Arthropoden 
oder Bliedertiere, Der Mollusfen oder Weichtiere und 
der Vertebraten oder Wirbeltiere follen aug den Witr- 
mern hervorgegangen fein. 

Die Herfommlide Meinung fakt als cinen genetifd 
einheitlichen Typus diejenigen Organismen aujammen, 
die auf gleicher Entwidlungsitufe jteben und von einer 
Urform berauleiten Jind. Dabei ut die Mannigfalttg- 
feit in der Außeren Horm nicht bejtimmend für die Muf- 
tellung natürlicher Gruppen näberer oder entfernterer 
Verwandtjchaft, fondern die innere Kormpderwandtichaft, 
die fich 3. B. in dem gleichen Nnocenbau aufert, tt ote 
Grundlage der Vereinigung einer Meihe von Lebeivejen 
zu einer größeren Gruppe im natürlichen Shitem. 

Steinmann gebt dagegen einen Weg, der quer über 
diefes Entwidlungsprinzip binmweggebt. Er nimmt feme 
Urform an, fondern er glaubt gerade, daß Diejenigen 
Mertmale, die durch gleide Yebensbedinaungen ent: 
jtanden find, wirflide Stammpberwandtjchaft ausdrüden. 

Um deg VBerfaflers Gedanfengang richtig zu verjteben, 
ift es am beiten, auf das bisher ungelötte Problem näber 
einzugeben, das Steinmann bon feinem neuen Oejtchts- 
punfte aus zu erklären verfucht, namlich Das relativ 
plößliche Verfehvinden großer zufammenaeboriger Tier: 
und Prlanzengruppen und das cbentfo Ichnelle Gmpor: 
tommen gang neuer Sejchlechter. So fübrt er als Ver: 
jpiel an: das Werfehivinden der weitberbreiteten Reptrl- 
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gruppen am Ende der Greek die — der Luft, dem 
Lande und dem Waſſer angepaßt waren, und das im 
Alt-Tertiär folgende Auftreten von einer Reihe ähnlid) 
organilierter Säugetiergruppen, die alfo den Lebens- 
bedingungen Der ausgeftorbencn Reptilien angepaßte 
Organe befaßen, aber al& Säugetiere in ihrem anato- 
mifden Bau, ihrem warmen Blut und ihrem Lebendig- 
gebären, als getrennt von den Reptilien anzujchen find. 

Steinmann glaubt bier die Schwierigfeit dadurd lö- 
jen gu fonnen, dap er die berfdjicdenen Caugetierftamnre 
unmittelbar von den Reptilien ableitet, jo 3. B. dic 
Delphine von den Adthyofauren (Fiſchſauriern), Die 
Zahnwale von den Piefiofauren (Sdywanfauriern), die 
GIpptodonten oder Schnißzähner — cine Familie der 
Giirteltiere — von den Schildkröten. 

Darnah Hätten wir feine monophyletifche, fondern 
eine polyphyletifde Entwidlung der Säugetiere, tein 
Urfäugetier mehr. 

Bei allen Tierfreifen periudt nun Steinmann die 
sormen genctifd zu verbinden. Aus der großen Fülle 
der Beifpiele fei nur eines erwähnt: Der Verfailer 
fteht in den Eyftoideen oder Veuteljtrahlern nicht eine 
befondere Ecdhinodermengruppe, die im Silur ihren Höhe- 
punft bat und im Karbon erlifcht, fondern er laßt aus 
den berfdjiedDenen Ehftoideen die anderen CEchinodermen 
jih herausentmwideln, jo daß 3. 3. die Debonifde echte 
Hexacrinus mit dem filurifchen Beutclitrabler Caryo- 
crinus viel naher verwandt ift, al8 mit irgend einer an- 
deren Geelilie. Er Sieht alfo in den morphologifchen 
und habituellen Dicrfmalen das Beitändige und fnüpft 
nun auf diefe Hin freuz und quer Verbindungen in der 
ganzen Tierwelt. Er benußt befonders dag foffile Ma- 
terial, obtvohl, wie ja fon eingangs erwähnt, die Unter- 
fuhung fih Hierbei nidht auf beliebige Teile der Orga- 
nismen ausdehnen tann, fondern met nur Die Gart- 
gebilde in Vergleidy gu denjenigen der lebenden Formen 
gebracht werden Tonnen, 

Obwohl eg dem Verfaffer durch diefe Methode ge- 
lingt, gefchlofiene Stammbäume aufguitellen, bleiben doc 
noch recht bedeutende Vuden in den Entwidlungsreiben 
bejtehen, wobei nicht zu vergeſſen ift, dak diefe Stamm- 
bäume ein großes Maß von Unficherheit an fich tragen. 
Denn wie Bittel in feiner Einleitung gu den Grund- 
gugen der Paläontologie an einer Stelle richtig bemerft, 
fonnen Stammbäume nur dann als wohlbegründet gel- 
ten, tvenn fich für die verfchiedenen ontogenetifchen (em: 
broyonalen) Entwidlungsitadien auch die forreipondie- 
renden foffilen Embryonale oder Mifchfornen nad- 
weifen laffen, Die dabei in der entfpredicnden drono- 
logifhen Reihenfolge auftreten mijjen. 

Rum Sdlufje fet nod) auf das ruchtbringende der 
Steinmannſchen Auffaſſung hingewieſen. Zunächſt zeigt 
ſie, daß die morphologiſchen Merkmale, die ſich in der 
Analogie der Organe äußern, gegenüber den Merkmalen, 
die ſich im gleichen Bauplan, der Homologie der Organe 
zeigen, bei der Aufſtellung einer Gruppe im natürlichen 
Syſtem bisweilen zu gering bewertet werden. Ferner 
fann bei dieſem Verfahren Der große Foſſilreichtum, 
dieſe direkten Urkunden der Stammesgeſchichte der Or— 
ganismen, beſſer zur Syſtematik verwendet werden und 
endlich qibt die Steinmannſche Theorie bisweilen beffer 
alg Dies Die ökologiſchen Vorgänge in der Erdgeſchichte 
tun, eine Erklärung für das relativ plötzliche Ausſterben 
und Neuauftreten großer Gruppen. 

Während bisher die Staaten Wyoming und Montana 
im Felſengebirge Nord-Amerikas als das Eldorado der 
Dinoſaurier oder Schreckensſaurier bezeichnet werden 
fonnte, zeigt ſich durch die Funde von Prof. E. Fraas 
in D eutich- X ritafrifa („Oltafrifantiiche „Tino 
jaurier” Balaovıuntbonrapbtceadh, S. 105-1414, 
mit 16 Tertfiguren und 5 Tafeln), welche grobe Verbret- 
tung dieſe größten Vorweltler zur Kreidezeit beſeſſen 
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haben müſſen und » dak fie Damals wobl die Gerren des 
Erdballes waren 

Sm Hinterlande von Lindt am Berge Tendagquri: 
liegen die herborragenden Fundplage, die von È. Franz 
ausgebeutet wurden. Durdy Müller und Vornhardt tvar 
die Dort auftretende Nreideformation {don bejchrieben 
worden. Durch die von Fraas entdedte Fauna finder 
diefe Unterfuhung cine wefentlihe Erweiterung. Cr 
gliedert die zur unteren Kreide (Neocom; zu jtellenden 
Schichten in eine marine untere und eine ferrettrijche 
obere Abteilung. Das Licgende diejer Schichten it in 
dem nahe gelegenen Mbenfturutale in Gejtalt von Gira: 
nit und Gneiß aufgeichlofien. 

Die marine Abteilung beiteht aus Kalffandjteinen, 
in denen Trigonien als Leitfofjil yarakteriftifch find, dic 
obere Abteilung, die Bonhardts Ptafonde-Sdidten ent: 
fpricht, ift durch das Auftreten von Sanditeinen und 
janbigen Gitkivaffertonen unbedingt al3 Landbildung 
angufpredjen. 

Sn diefen Ablagerungen finden fih die Rejte der 
Dinofaurier, die zu den jogenannten Sauropoden oder 
Eidechfenfüßlern zu rechnen Jah, Gë moren Pflanzen: 
frefjer bon 15 bid 18 Meter Lange. Sie befagen an den 
Vorder- wie Hinterbeinen fünfzebige Füße, und zeichnen 
fih durd ein auffallend fleines Gehirn in einem fleinen 
Kopf!) aus, der in gar feinem Verhältnis gu dem Niejen: 
förper jtehbt. Wie die amerilaniihen Morofaurus= und 
Diplodocus-Arten waren fie mit Folofjalen Schenfel: 
fnoden — etwa 1,40 Meter hoch — verfehen. Da jte 
aber in einigen Buntten ein eigenes Gepräge aufivetjen, 
fagt ©. Fraas fie unter dem Namen Gigantosaurus 
zufammen und unterjcheidet einen Gigantosaurus 
africanus und einen durd feinen gedrungenen Yeibes- 
bau ausgezeichneten Gigantosaurus robustus. 

Eine weitere Erpedition ijt unter dem Kujtos Dr. Ja- 
nenjd abgegangen, um die zahlreichen, aber in mürbem 
Zuftande fid befindlichen Nnocden in jadgemafer 
Weife gu präparieren. 

Wine teine populär gehaltene Palaobotanif, wre fre 
bisher gefehlt hat, ijt W. Gothang Bud: ,Die Cnt: 
widlung der Pflanzenweltim Naufe der 
geologifden Cpoden.” 127 pp. 62 Tertfimuren 
und gablreiden Tafeln. (Die Natur, Band VI, 1904, 
2. geb.) An der Einleitung bejpricht der Verfayer Dir 
Wet und Erhaltungswerfe der foffilen Pflangenrejte. Bei 
dem fogenannten Koflilifationsprozch erleiden die PBrlan- 
zen Veränderungen, die fid in einer Verfoblung und An: 
foblung oder echten Verjteinerungen Außern. Më fold 
bescichuet Gothan in feiner Habilitationsrede, Berlin 
908: tberdiefoqgenannten,cadten Ver jter 
nerungen” (Kntugstrujtate) der Pflanzen 
und die Konkretionen (Inkruſtate) einen 
Prozeß, bei dem die organiſche Subſtanz ſelbſt durch 
verſteinertes Material erſetzt wird, ſo daß man an dem 
fertigen Produkt die anatomiſche Struktur des x rene: 
mus mit dem Wifroffop nad) Gerjtellung etne? Tünn: 
fcbliffes studieren fann. Dieſe echte Verſteinerung 
oder Antusfruitation fontmt fajt mur bet Pflangenreiten 
vor. Es find dies die vertiefelten Hölzer. Cin Holz da- 
qeqen, bet dent mur die Zellboblraume, die Zellwandr 
aber nicht mit Reriteinerungsjubitang ausgefüllt find, 
werden bon ibm zu den Dnfrujtationen gerechnet. Es 
gehören hierhin die ſogenannten „verſteinerten“ auf— 
rechten Stämme in der Nähe der Geiſire (mt Yellow: 
ſtoönepark. 

Nach der Einleitung beſpricht Gothan das Paläo— 
zoikum der Pflanzenwelt, in welchem Abſchnitt die 
wichtige Steinkohlenflora nicht nur in Der Vetere 


1) Leider wurde bis jetzt in Deutſch-Oſtafrika noch 
kein vollſtändiges Kopfſkelett gefunden. 
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bung cinc bejondcre Beriidjidtigung findet, fondern 
aud durch zahlreiche Abbildungen und das befannte 
Vegetationsbild Potonnicés trefflid) gur Paritellung 
fommt. 

Das Mejozoitum der Pflanzenwelt beginnt der Ver- 
faffer mit dem Zedhitein und führt es bis zur unteren 
Kreide, eine Einteilung, die ihre Berechtigung in dem 
Auftreten der Angiofpermen (Bededtjamige) zu Beginn 
Diefer Formation findet. Auch hier ift durch ein Vege- 
tationsbild der Rat-Lias-Beit eine willfommene Bet. 
gabe gejchaffen worden. 

In dem dritten Oauptteil, der die Kainozoifche 
Pflanzenwelt behandelt, ijt befonders der Flora, die gu 
der großen Braunfohlenbildung Veranlafjung gegeben 
bat, in Wort und Bild Rechnung getragen worden. er- 


— — — — — 


Aus angrenzenden Geiſteswiſſenſchaften. 


Die STEE bei 8. €. von Baer. 
on Univ.-Prof. Dr. R. Stölzle. 

Die Lehre, dak fpeziell die organische Natur 
cin Syftem von gewollten Srweden — Teleologie 
genannt — darjtelle, hat bejonder3 in der ziveiten 
Häfte des 19. Sahrhundert3 Gegner gefunden. 
Der vordarwiniihe Materialismus befämpfte dic 
Teleologie durch den Hinweis auf angebliche Zived- 
widrigfeiten und Bivedlofigfeiten. Nah) Darwin 
ließ man die Swede in der Natur gelten, glaubte 
iic aber al3 mechanisch geworden, alg notivendiges 
Rejultat mechanisch wirfender Naturgefege erflären 
zu fönnen. Dieje Anficht wurde bejonders in natur- 
wiffenfdaftliden Streifen allgemein, nur wenige 
soricher hielten an der Telcologie im alten Sinne 
teft. Zu diefen Cinfamen gehört vor allen: der 
große Begründer der Entwidlungslchrte, Karl 
Ernft bon Baer. An deffen Stellung gum 
teleologischen Problem zu erinnern diirfte gerade 
beute am Plage fein, da der Glaube an die aus- 
ſchließlich mechaniſche Erklärung der Ziwede in der 
Natur jchwer erjchüttert sit. 

Die Wnnahme, dak in der Natur Bwede berr- 
Iden, und dab dieje Swede im legten Grunde von 
emer Weltintelligenz gewollt find, bildet einen 
wefentlicden Beftandtetl von Baers Weltanjdau-e 
ung. Dte teleologifde Betrachtung „drängt fid -- 
nag Baers Überzeugung — jelbit dem ftrenajten 
Naturforfcher doch überall entaeqen, wie jehr er fie 
uud) vermeiden wolle”. Tiefe Srumdanficht von 
der Sefanitbeit der Natur bielt Baer für die rid- 
tige, blieb ihr in umaebrochener Noniequenz jein 
ganges Leben treu und verteidigte fie auch entichte- 
Den gegen Angriffe und Mißdentunaen. Xn drei 
fader Ginfidjt trat Baer für Die Zwecke in der 
Natur ein. 

1. Baer wird nicht nude, Die Tatiladender 
Swedmapgiafkett in der Natur au fonjtatie- 
ven. Er tut dies mit einem reiden Miaterial. Und 
jwar nimmt Baer de äußere Zweckmäßigkeit, 
3. D. die fidh in den Beztebnngen eines Naturgegen— 
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ner gibt cin Auszug aug Conweng VBernjteinjtudien cin 
uberaus anfdaulicdes Bild von den Bujtanden im Pern- 
jitecinwald, deffen Bäume fich fait alle in verlchtem und 
met innerlich frantem Zujtande befanden, womit Der 
reidlide Harzerguß zu erflären ilt. 

Sedem diefer drei Abjchnitte folgt eine allgemeine 
Betradtung, in denen das Paläogvitum al die Beit, in 
der Die Bteridophyten (Gefäktryptogamen), das Mefo- 
zoitum als die, in der die Gymnofpermen (Nadtfamige) 
und das Kainozoilum als die Zeit, in der die Angio- 
jpermen die herrfchende Flora bilden, bezeichnet werden. 

Am Sclufie findet fid noch eine graphiiche Daritel- 
lung des Auftretens und der Rolle, welde die drei ge- 
nannten großen Pflangengruppen in den geologischen 
Epoden jpielen. 





jtandce8 au andern offenbart, auch) in der unorga:- 
nifden Natur an und werft fie getftreid) nad an 
Gravttation, an Kit und Wärme, an Vuft und 
Maffer. Bornehmlich aber zeigt er das Walten der 
Swede in der organt{den Natur: in der 
Pflanzenwelt, in der Tierwelt, in der phylogeneti- 
Idien Entwidlung derjelben, in der Entftehung des 
tierifchen Organismus, tm bildenden und handeln- 
Den Reben der Tiere, überall innere und äußere 
Swedmäßigfeit unterjcheidend, und endlich im Men- 
jhen — ein überwältigender Zeugenbeweis fiir dic 
Zatjächhlichfeit der Bwede in der Ytatur.’) 

2. Baer ftigt feine Itbergeugung von der Rid- 
tigfeit der teleologifhen Maturanfdauung nicht 
bloß durd) pofitive Tatfachen, er befräftigt fic 
aud) nod) modtreft durd Widerlegung der 
gangbarften Einwände. Gegenüber jenen, 
welche auf angebliche Ziveciwidrigfeiten oder Sweet: 
lojigfeiten binwiefen, um die Teleologie in Mig- 
fredit zu bringen, tut Baer die Grumdlojigfeit 
dieſer Einwürfe in einer auc Heute nod) beadtens- 
werten Meife dar und eröffnet dabei neue Einblide 
Die Gegner der 
Zeleologie aber, welche die Zivede nicht ala Prin- 
319, Jondern nur al3 Resultat anerfennen und der 
Anficht huldigen, die Anerkennung des Mechanis- 
mus Jchließe 3wede aug, weilt Baer jchlauend At: 
rii nut awer Segenarimpden. Er bält den Teleco: 
phoben entgegen: Wenn wr Motivendiaferten zum 
Bringiy der Bwedmaprafert macht, dann ift der Zu: 
fall zum Crflarungspringtp erhoben, das ift Wer: 
zicht auf Erflärung. Und dann: Motwendtaferten 
obne 3wede Schaffen nie etwas Zivecmähiaes. Not- 
wendigfeiten jchliegen Ziele nicht aus und Biele 
nicht Die Nottvendtafeiten, vielmehr find beide innia 
verbunden. Wan fann zetgen - das tt Baers 

1) al die Jufammtenftellung im meinem Vud: 
AL. E. v. Baer wun jete Weltanſchauung 1897 p. 67 
bis 156% und „K. E. v. Baers Schriften ausgewählt wun 
eingeleitet v. Stölzle“. Bücher der Weisheit und Schön— 
beit 1907 p. 19-49 
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Überzeugung —, „daß alle Notwendigkeiten umd 
Nötigungen in der Natur zu Bielen fiihren, und 
daß alle 8iclitrebungen nur erreidt werden durd 
totiwendigfeiten und Nötigungen“. Baer erfennt 
darin die tvahre Aufgabe der Raturforichung, zu er- 
faffen, „wie inzielftrebigen Rotwendigfeiten und not- 
wendig verfolgten Bielen das Naturleben bejtcht”. 

3. Endlich verfoht Baer die Zade der Teleco- 
logie durh Einführung einer neuen Termi- 
nologte, inden cr ftatt Swed Ziel, ftatt 
agwedmapig gtclitrebig, Statt Zweckmäßigkeit 
Zielſtrebigkeit vorſchlug. Was wollte Baer 
mit dieſer neuen Terminologie? Und was wollte 
er nicht? Baer wollte durch die neue Termino— 
logie cine anthropomorpbhe Auffaſſung 
der Teleologie abiwehren und damit viel- 
Tode Angriffen auf fie den Boden entziehen. Er 
glaubte, ein gut Teil der Angriffe auf die Teleo- 
logie habe feinen Grund in den Termint: „Zived“, 
„spedmäßig”. Denn dtefe Begriffe feten von mensch- 
lihen Berhältniffen hergenommen. Cie Uber: 
tragung diefer Begriffe aber auf die Natur Dor: 
menfdlide die Natur in ungulatfiger Werfe. Tenn 
Swed bedcute ctne gewollte Mufgabe, fer ein Uus- 
fluß der Freiheit. Einen Bwed fonnten wir aber 
nidt anders denfen als von einem Wollen und Be: 
wubtfein ausgehend Tarum diirfe der Begriff 
Rived auf die Natur nicht angewendet werden. 
Tenn von den einzelnen Vorgängen der Natur, 
auch wenn fie augenicheinlih zu einem Refultate 
führen, hätten wir nicht das Redt zu behaupten, 
irgend ein Tenfendes habe diejen Zwet bei fid ent- 
widelt. Ter Maturforider jolle aljo die Worte 
„Zwed”, „Zwednmaßiafeit” vermeiden, wenn er von 
den Vorgängen In der Ratur fprede. So Fonne man 
niht fagen, dag Hithneret 3. B. babe den Mme, 
ein Huhn gu werden, weil weder Berwußtfein nod) 
Wille me Er fet, ebenfo wentg, dte Vunge babe den 
Swed, oblenftoff aus dem Blute abzufiibren, oder 
gar, der Regen babe den Zweck, den Boden zu be- 
feuchten. Tenn wo jedes Wollen feble, fonne em 
eigener Ziwed nicht qedacht werden. Diele antbro: 
pomorpbe Muffallung der Ylatur, wre fie den We: 
arıffen Zweck, Zweckmäßigkeit anhafte, werde ver— 
mieden durch die neuen Termini: Ziel, ziel— 
ſtrebig, Zielſtrebigkeit. Ziel bezeichne 
das Ende einer Bewegung und ſchließe die verwen— 
dete Nötigung nicht aus, der Pfeil gehe mit abſo— 
luter Notwendigkeit in ſein Ziel, ohne den Zweck 
zu kennen. Ziel könne auch ohne Bewußtſein er— 
reicht werden. Ein Vorgang, deſſen Reſultat vor— 
her beſtimmt ſei, heiße zielſtrebig. Ziel bezeichne 
Vorgänge, die Z3wecken dienen, deren ſie ſich nicht 
bewußt ſeien. Der Mechanismus der Uhr habe kein 
Bewußtſein, wiſſe alſo auch von keinem Zwoecke, 
wohl aber habe er ein Ziel, das die Bewegung der 
Uhr verfolge. So ſeien auch in der Natur offenbar 
Biele nicht zu leugnen. 





Dieſe Terminologie hat alſo Baer in dem be— 
zeichneten Sinne neu eingeführt, ſie freilich ſelbſt 
nicht immer konſequent gehandhabt. Und iſt ſie 
auch in der Folge oft nicht im Sinne Baers ge— 
braucht worden, indem man Worte wie „Zweck— 
ſtrebigkeit“, „zweckſtrebig“ bildete, ſo hat doch Baers 
Terminologie ſich wenigſtens in der naturwiſſen— 
ſchaftlichen Literatur Heimatrecht erworben. Ta- 
mit wollte er ein Doppeltes erreichen: Einerſeits 
die Ausſchaltung der anthropomorphen Auffaſſung, 
andererſeits andeuten, daß die Zwecke in der Natur 
nicht durch unmittelbares direktes Eingreifen der 
Gottheit, ſondern durch die in den Dingen liegen— 
den Notwendigkeiten und Kräfte erreicht werden. 
Baer wollte aber nicht mit den Ausdrücken „Zweck“ 
und „Ziel“ den Gegenſatz von teleologiſcher und me— 
chaniſcher Naturauffaſſung zum Ausdrucke bringen. 
Im Gegenteil. Er erklärt ausdrücklich: „Für die 
Geſamtheit der Natur wende ich doch lieber den 
vollen Zweckbegriff an, muß mir aber geſtehen, daß 
ich mir dabei ein bewußtes und wollen— 
des Weſen denke!“ Alle Ziele, die in den 
einzelnen Naturvorgängen erkannt werden, wurzeln 
alſo im letzten Grunde in einem denkenden Subiekt. 
Baer will mit ſeiner neuen Terminologie die 
zweckſetzende Intelligenz nicht ausſchalten, ſondern 
ſie nur zurückſchieben, nur das Unmittelbare Ein— 
greifen Gottes in das zweckvolle Wirken der Natur 
ablehnen. Baer ſteht ſomit auf dem Boden der 
alten Teleologie, nach welcher alle Zwecke in der 
Natur im letzten Grunde von einer Weltintelligenz 
gedacht, beabſichtigt und verwirklicht ſind. Dieſe 
Weltintelltgens bat cr muner anerfannt, nur dap 
er fie lange pantbeiftiid und erft fura vor feinem 
Zode wentgitens mn Befenntnis theiftifch faßte. 
or diefer Teleologte braucht man nicht zu warnen, 
wie es Francé gelegentlich der Vefpredung met: 
nes Budes: „a. E. v. Baers Schriften ausqewablt 
und eingeleitet (1907)“ im Kosmos tat. Warnen 
muß man vielmebr beute vor der Mutotelco- 
logie; denn wenn dteje aud redt hat mit der 
Anerkennung, daß auf mechaniſchem Wege ſich die 
Zwecke in der Natur nicht erklären laſſen, ferner 
recht hat darin, daß ſie ein pſychiſches Element zur 
Erklärung der Zwecke in der Natur für notwendig 
erachtet, ſo iſt ſie im ganzen doch verfehlt, weil das 
angenommene immanente pſychiſche Element die 
Zweckmäßigkeit in der Natur nicht ausreichend er— 
klärt, und weil ſie mit ihrer Allbeſeelungstheorie 
einer mehr phantaſievollen als kritiſchen Natur— 
betrachtung huldigt. Dagegen erſcheint als einzig 
befriedigende Theorie zur Erklärung der Zwecke in 
der Natur noch immer die von Baer vertretene alte 
Teleologie. Daher kommt ſie heute wieder zu Ehren. 
Es iſt, wie Ludwig Ztein in feinem Pude: 
„Der Sinn des Daſeins“ ſchreibt: „Karl E. 
v Baer fonnte rubita warten. Seine Zeit mußte 
kömmen. Die rhythmiſche Wellenbewegung von 


Mechanismus ik Teleologie, in welcher fic) das 
philofjophiihe Tenten fett Democrit und Ari- 
itoteles abjpielte, mußte mit der Beit feinem 
teleologifd) gerichteten Denfen zu gute ommen.” 
Taan ftimmt W. Saades Bekenntnis: „Die Te- 


Streifzüge durch die freie Natur im Mai. 


1. Unjere Pflanzenwelt. 


Wo anfangen, wo enden? Alles blüht zujammen im 
ihönen Mai. Nur eine Blumenleje fönnen wir halten, 
cmige Winte zu angichenden Beobachtungen geben. 

sm Garten eben wir an gefüllten oder fonjtivie 
dur die Kultur verbildeten Tulpen, zumal an foge- 
nannten Papagei- oder Federtulpen, nicht felten dicht 
unter den Ihönen Blumenblättern ein oder mehrere 
balb grün, halb wie diefe gefärbte Blätter — Übergänge 
von den Stengel au den Blumenblattern. Cine lieblich 
duftende Schweiter der Gartentulpe wädit in Baun- 
garten (auh in Weinbergen und auf grafigen Wald- 
blagen); eg ut Die gelbblühende wilde QTulpe mit 
dor dem Aufblüben nidenden Blüten und |pißen Blu- 
menblattern. 

Zen prädtigen Schhneeball (Viburnum opulus) 
wollen wir nicht nur in feinen gefüllten Formen mit 
lauter unfrudgtbaren, fondern aud In der Stammform 
a cinfaden Blüten betradgten. Seltener wird er in 
Mejer tm Garten gezogen; häufiger wädjt er fo in 
rcuchten Wäldern und Gebüfchen wild. Wie die un— 
fruchtbaren Randblüten die großen Doldenriſpen her— 
ausputzen, damit ſie Bienen, Fliegen und Käfer zur Be— 
ſtäubung anlocken! Doch nicht nur geflügelte Gäſte, 
auch Fußgänger, als Schutztruppe dienende Ameiſen, 
beſuchen den Schneeball. Sie naſchen die von ſchüſſel— 
artig vertieften Nektarien an den Blattſtielen ausge— 
ſchiedene, wäſſerige Süßigkeit, wie wir ſolches auch an 
dem jetzt in Bergwäldern blühenden Trauben— 
holunder, einen Monat ſpäter am ſchwarzen Holun— 
der heobachten können. 

Rieſigen Chriſtbäumen gleich, mit weißen, roten und 
gelben Lichtern prangen im Mai die Roßkaſtanien. 
Auf zwei feinere, aus Nordamerika ſtammende Arten 
möchten wir aufmerkſam machen: auf die echte rot— 
blühende (Aesculus Pavia, und die gelbblü— 
bende (Ae. lutea). Eine Kreuzung der erſteren mit 
der in Griechenland, auf dem Balkan und in Kleinaſien 
heimiſchen, weißblühenden Art iſt die häufig ange— 
pflanzte fleiſchſarbene Roßkaſtanie (Ae. car- 
neah Tiefe drei ormen werden gewöhulid nur durd 
Konten auf Die wweipbhiihende gezogen und zeigen Da- 
ber in fpäterem Miter jtets cinen Ablfaß am Stong, 

Cine außerordentlich Jihöne Beobachtung in bezug 
aur Windbeitaubung fönnen wir im Sartenanlagen 
maden., Neben den beiden Maulbeerbäumen, 
dein werken und dem fehivarzen, ihren Kreuzungen und 
=pielarten zieht man bier gern den aus China und 
savan jtammenden Bapier-Maulbeerbaum 
'Broussonetia papyrifera) mit feltfam zugejchnittenen, 
Im eiw und demfelben Waume meiit gang verjchieden 
twitalteten Blättern. Lernen wir zumächit die beiden 
eidlechter fennen. Der weibliche Yaum blüht mit 
tunen, violett angehauchten Mugeln, der männliche mit 
clblich-qrinen, Tangliden Näbchen Webnen wir an 
mem Jcoönen Maimorgen vor Leßteren Blak. Mit 
‘taunen feben wir, wie in den Whiten cine Erplojion 
tr andern folgt, manchmal viele Jolder „Reuerteufel: 
en” (edoch ohne Feuer, nur mit Pulderdampf) alcich- 
ztig verpuffen. Jedesmal wird von einen der bier 
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gelbblühenden Waſſer-Schwertlilie. 





leologie, der Baer pubie gewinnt icit einigen 
Sabren fort und fort an Boden” — chrenvolle 


Beugnifje fir Wert und Wahrheit von Baers 


teleologiſcher Naturanſicht. 








aus der Blütenröhre hervorſchnellenden Staubbeutel ein 


Wölkchen in die Luft geſchoſſen und dem ſanften Mor— 
genwind zur Übertragung auf die fadenartig aus den 
Blütenkugeln der weiblichen Pflanze hervorragenden 
Griffel übergeben. — Wem ſolche Beobachtungen an 
Maulbeerbäumen nicht möglich ſind, möge ſie an 
Brenneſſeln machen, von denen die große Art ja 
auch zweihäuſig iſt. Er muß ſich aber in der Morgen— 
friſche ins Freie begeben. Überraſchend ſchön zeigt ſich 
dieſe wundervolle Erſcheinung an der in Gewächshäu— 
fern gegogenen Ranonierpflange (Pilea). 

Nun Hinaus in’ Gefilde. Trodene Raine, Gar- 
ten? und Weinbergmaucrn erglangen in jchneeweigem 
Blütenfhnud der dichten, tweidhaarigen Mafen des 
Wder-Gorntrauts, während feudtere Gebüſche 
Die nod) fchönere, grasgrüne großblumige Miere 


ihmüdt. Cine nod auffallendere Bierde der Wein- 
bergmauern bilden Die angepflangten, meergrunen 


Rafen der an Felfen und Burgen deuticher Gebirge (zu- 


mal des fhwäbifchen und fräntifchen Yura) nidt felten 
wild wadjenden Bfingitmelfe (Dianthus caesius). 
Wie wundervoll diefe Bflanze ihrem trodenen, jonnigen 
Standort angepaßt ijt! 


(Kleine, fdymale Blatter, gleich 
den dünnen StengeIn mit Wadsduft ibergogen.) Gang 
äbhuliġh wie bas an denfelben Orten wildiwacdjende 


blauc Ropfgras (Sesleria coerulea). 


Unter Weg führt an Wiefen vorbei, durd die cin 
murmelnder Bad) fih fdhlängelt. Seine Ufer fhmüden 
die meterboben, aufredjten Blätter und Stengel der 
Mus feud- 
tem Rasen heben fidh vielleiht auch die über % Meter 
hoben, 1 big 3 edelgeforntte, bellgraue Blüten tragenden 
Stengel der jtbirijden Schwertlilie empor. 


Verweilen wir ein wenig bei diefen herrlichen Blumen, 


dic ja aud) in Garten gezogen werden, und beobadten 
die Wwunderjame, durd HOummeln und Schwebfliegen 
vermittelte Bejtäubung derfelben. Die Narbe bildet ein 
Täfchehen, in das die Säfte den mitgebradten Blüten- 
jtaub abjtreifen, che fic zur Sonigjchenfe vordringen 
und ein Männchen ihnen einen Krewdejtrid) auf den 
Riiden madt, d. b. cin Staubgefäß einen Teil feines 
Inhalts aufladet. Dort glänzen majfjenhaft die purpur- 
nen MWhren des breitblättrigen Knaben: 
frauts aus dem Grin hervor. Mn einer bejonders 
feuchten Stelle giehen twir vielleicht, obne cs Au wollen, 
nut einem Stengel auch die zivei wunderjamen Nnollen 
der Pflanze aus dem Boden, die ausfeben twie em 
Ichmußiges und ein fauberes Handehen. Mn fold naſſen 
Stellen begegnen ung mehrere faure Wrajer oder Sc: 
gen. Sie ſind einhäuſig, d b. fte tragen auf dente 
jelben Halme bejondere Staub- und befondere Stempel- 
blitten, beide vereinigt in einer einzigen oder getrennt 
in derfebiedenen YMhrem Were bet den giettterblittiaen 
echten Oraferu, die in gierliden Morven and Mifpen 
mallenbaft auf der Wieje blüben, beforgt Der Wind die 
Bertaubung der baarıgen oder federartigen Marben, 
Wo der Boden mworig 11, biiüben neben Zeggen aud 
Mollarafer deren Vhitemrande ftd nad ientaen 
Wochen mu femenartiqe Wolltopfe verwandeln. Auf 
fiurggqratiqen Stellen eralängen Die bimmelblauen Sterne 
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des EE und die bivlettblauen 
bids mildweißen, geflügelten Vlüten der bitteren 
Kreugblume Hahnenfuparten (an feudte- 
ren Stellen der fdiwadbehaarte fcdarfe, an trodenen 
Der jtarfer behaarte fnollige) twirfen goldene Sterne in 
den grünen Wiefenteppih. Wo diejer über Moorgrund 
ith breitet, erhebt fih in leucdhtender PBradıt die jtatt- 
liche, den Sahnenfüßen verwandte Trollblunte, die 
ihren Namen von den Trollen, den nordijchen NWiejen, 
führt. Die 5 bis 15 goldgelben Blumenblätter bleiben 
geichloffen, und die Bienen miüffen fid den Eintritt zu 
den die Staubgefäße umgebenden, gejtielten Wektarien 
erzivingen. Den Bad) befaumen die dunfelrote Ba dj. 
Neltenmwurz, die zweibäufige rote Lidinel fe, 
jeltener die pradtige WEelet mit thren blauen, Durd) 
Die fiinfgipfligen Honigblätter einer Narrenfappe oder 
einem Bandihuh (daher der Name „Unjerer lies 
ben Frauen Handfduh") abnliden Blumen 
gloden. Bon Kreuzblütlern mifden fid cin: außer dem 
im Rafen jtehenden WVWiefen-Shaumfirauf am 
Graben deffen bittere Schweiter (Cardamine amara), 
das jtattlide, gelbblühende Barbarafraut mit 
leierfürmigen Blättern, im Waffer jelbjt die Brun: 
nent.ejtfe Wundervoll jtiht von deren Weißer 
Blütenfarbe das fhöne Himmelblau des fettblättrigen 
Ouellen= Ehrenpretfes (Veronica becca- 
bunga) ab. — Da und dort find die blauen und rofa- 
farbenen Trauben der gemeinen Kreuzgblume, 
jowie die dunfelblauen Blüten der Ihlaffblätt- 
rigen Traubenhyaginthe in den golddurd- 
wirften Grasteppicdh geitidt, wahrend mandy Bergivie- 
jen weithin im hbimmelblauen Glange der jtetpblattrigen 
gemeinen Traubenbpazintbe johimmern. 

Ein Herrlich friihes Grin Dot der Laubwalod 
angelegt. Sn dichten Bujdeln dringt das guttig beivim- 
perte, gicrlid) gefaltete Kaub der Rotbude aus den 
langen, feingejpißten Sinofpen hervor, und bald erfchei- 
nen auch die Blüten. Mus den jchlaffen, langaeitielten 
männlichen Näaßchen bringt Der Wind den Blütenſtaub 
auf die an den Zweigſpitzen aufrechtſtehenden, weich— 
ſtacheligen weiblichen Blüten. Nach vorausgegangenem 
outen Buchedernjabr (das jedod nur alle 3—5 Jahre 
zu fommen pflegt) entiprichen der dDürren Yaubdede am 
Boden gablreide KReimppflanaden mit anfangs 
gefalteten, auf der Außenſeite wachsbedufteten Blät— 
tern. Auch Eiche und Birke ſind windblütig. Die 
zahlreichen männlichen, gelbgrünen Blütenkätzchen ver— 
leihen dem Eichbaum einen gewiſſen Schmuck, während 
die gegen Nachtfröſte durch Anthokyan (roten Zellſaft! 
geſchützten weiblichen Blüten ibei der SFTommereiche 
lange, bet Der Winterertde furggeitrelt und or: 
frdauelt) qepucht werden mijjen. Cine Tenue Gall- 
wejpe (Cynips calicis) ftidt fte an und verivandelt 
Die aus ihnen hervoracqaugenen Früchte in ſeltſame 
Nnopperngallen, während die gemeine Wall: 
apfelivelfpe die auf der Interfette der jungen Blatter 
bervortretenden Mippen nut Etern bejchenft und Die 
befannten Sallüprel erzeugt, Teras terminalis end: 
lieb an den Ziveigen die rotbadigen Shwamıgal: 
len bervorbringt. Wire berrlich Debt ugi Das punge 
Birkengrün don der weißen Rinde ab! Die männlichen 
Blütenkätßchen waren ſchon im Vorjahr ſichtbar, wäh— 
rend die weiblichen erſt mit den Blättern den Knoſpen 
enticebliipfen und winzigen grünen Kerzen gleich auf— 
recht daſtehen. 

Auch der Nadelwald hat ſeinen Frühlingsſchmuck 
angelegt. Tanne und Fichte ſind von oben Die 
unten wie nut Erdbeeren überſät, hnämlich mit männ— 
lichen Blütenkätzchen, aus denen der Wind den Schwe— 
felſtaub herausbläſt, um den bon verſchiedenen Stäm— 
men gewonnenen über den Baumtronen untereinander 
zu miſchen. Bei Winditille ſenken ſich die mit Flug— 
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blajen verjehenen Stäubden, und die befonbers Den 
Gipfel der Baume fhmüdenden roten Kerzen (die weil: 

lidjen Whitengapfden) fangen cinen Teil davon aur, 
um ihn den unter geöffneten Frudtiduppen liegende: 

nadten Samenanlagen zuzuführen. Ebenfalls einbau, 
und windblütig find Larde und Niefer, währen) 
der beerentragende Wacholder beiondere mannliche 
und bejondere weibliche Pflanzen hat, aber auch, Wte 
alle Nadelbölzer, windblütig (mt. 

Nur einige Kräuter des Waldes feien nod er- 
wahnt. Wozu Maibluümhen ud Waldmeitter 
in ihren Bhiten fo berrlien Duft entivideln, ut leicht 
zu erraten. Beide laden damit Sonigbienen, lewterer 
auch liegen und Käfer tm jdattigen Wald zu Balte, 
damit fie dic Beltäubung vermitteln. Der Gchult an 
Kumarin fügt Blätter und Stengel des Wald- 
meitters gegen Schneden= und Buieftenfrap, erquickt 
aber anderjeits, wie wir wien, die menjchlichen Fer: 
ſchmecker in der Maibowle. Wer zu einer ſolchen keinen 
Waldmeiſter beſchaffen kann, dem raten wir einen Ver— 
ſuch an mit einem nicht ſchwer fenntlichen Graye, Dem 
auf Bergwieſen und lichten Waldſtellen häufigen Ruſch— 
gras, das ebenfalls jenen Duft von ſich gibt und mit 
ihm das Heu würzt. Viel Honig finden Bienen und 
Hummeln auch in den weißlich-grünen, rötlich angehauch— 
ten Blüten der Hetdelbeecere, Bienen und dwe- 
fliegen in den pradtigen Lippenblumen der Sole: 
neiTel, wahrend die fhöngebaute Erdbeerblüte 
zahlreichen Gajten aus verichiedenen Inſektenklaſſe:: 
den Tijd) det, die an oe u Waldplaßen und tit 
Gebüſchen wachſende aiftige © Sinbeere dagegen cute 
Täuſchblume für Inſekten iſt, höchſtens Aasfliegen an— 
lockt und mit Blütenſtaub bewirtet. 

An ähnlichen Orten wie die Einbeere wächſt maſſen— 
haft der Bärenlauch. Weithin bedeckt er mit ſeinen 
den Maiblumen ähnlichen Blättern und großen, weißen 
Blütendolden feuchte Gründe der Laubwälder, durch 
ſtarken Knoblauchduft gegen Tierfraß ſich ſchützend. In 
ſeiner Nachbarſchaft fehlt ſelten der merkwürdige ron 
mit ſpieß-pfeilförmigem Blatte, das auf kaltreichem 
Boden meiſt einfach grün, auf kalkärmerem gewöhnlich 
dunkelbraun gefleckt iſt. Sein Blütenſtand bildet ein 
wunderſames Wirtshäuschen im ſchattigen Walde, in 
Dem winzige, pelzflügelige Mücken warme Herberge und 
ſüßzen Trank finden, aber eingeſperrt bleiben, bis tte 
mit Blütenſtaub eingepudert ſind. Zu ſeinen Begleit— 
pflanzen gehören außer dem Bärenlauch u. a. die 
vielblhütige Weißwurz und das windbolütige, 
zweihäuſige usdauernde Bingelkraut. 

Oberlehrer G. Schlenker. 








2. Unſere Tierwelt. 

Muf das Grünen und Blühen, das im Mai auch in 
den nördlichſten Gegenden unſerer Heimat einſetzt, muß 
die Tierwelt warten, wenn ſie ſich voll zu entfalten ge— 
denkt. Millionenfach ſehen wir, wie jeder Teil der 
Pflanzen von irgend einer Tierform in irgend einer 
Weiſe ausgenutzt wird und ſich gegen die ihm droben— 
den Gefahren auch ſeinerſeits wieder nach Möglichkeit 
zu ſichern hat. 

wet, wo es pflanzliche Nahrung in Fülle gibt, Daven 
die pflanzenfreſſenden Säuger zumeiſt Junge. Die 
arößeren ind ganz groſſen unter ihnen meiſt nur em 
bis zwei, die kleineren und kleinſten oft zahlreiche. Die— 
jenigen Säuger, welche ihre Jungen nicht in natür. 
lichen oder künſtlichen Höhlen großziehen, ſind ſchon als 
Junge geſichert; ſie werden ſchnell frei beweglich, wi 
die jungen Pferde und Wiedertäuer, oder ſie beſitzer, 
wie die Haſen, eine Schutzfärbung und die Fabiatet. 
ſich bei etwaiger Verfolgung den Blicken des Feindé 
entziehen zu können. Wem die Gelegenheit zum B— 
obachten geboten t, Der fann jegt an unſeren Fledao— 
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maufen interejjante Studien madhen und der Wrijen- 
jdaft manden Dienjt crweifen. Nun, wo dic Ynjetten 
bei Zog und Nacht fliegen, geht auch für die Flatter: 
tiere die gute Beit deó Jahres an. Auch ihnen werden 
nunmehr Junge geboren, aber nur ein big gwei, die 
nicht in cin Neft eingebettet werden tönnen, fondern fih 
am Bruftteil der Mutter anfrallen und dort Nahrung 
finden, während die Mutter fliegend die ibrige Juchen 
muß. Die Zeit der Minne fallt fiir die Fledermaufe 
nit in den Frühling, fondern mwunderbarerweife in 
den Herbit, aber dic Cireifung und -befrudtung er- 
jolgt (vb in allen Fallen ijt noch fragli) im Frühjahr, 
nah dem Winterfdlaf, der den Körper jo gewaltig 
idwädt und alle Referveltoffe fonjt in Den Gent der 
individuellen Lebenserhaltung jtellt. Da die Gefamt- 
organijation dem lugbermögen angepaßt ijt und bon 
Anfang an angepaßt fein mußte, weil ſonſt das 
Fliegen eine Unmöglichkeit geweſen wäre, ſo iſt 
auch die Entſtehung der Jungen, ihre Geburt und 
ihre Aufzucht mit dem Flugapparat in einen weitgehen— 
den Zuſammenhang gebracht. Der Fledermausflügel 
iſt einzigartig in der Tierreihe. Er verhindert den auf— 
rechten Gang auf den Hinterbeinen und bedingt das 
Aufhängen des Körpers während der Ruhe in einer 
Lagerung die das Ausſtoßen der Auswurfſtoffe und 
das der Jungen auch wieder einzigartig vor ſich gehen 
läßt. — Unſere modernen Lehren von der „Entwicke— 
lung“ verſagen vollkommen bei der verſuchten Erklä— 
rung des Zuſtandekommens der Fledermausorganiſa— 
tion; wir können ſie uns nicht in einem langſamen Ent— 
wickelungsprozeſſe entſtanden denken, und die Paläon— 
tologie vermochte uns bis jetzt auch nicht eine Zwiſchen— 
form vorzulegen. Von zahlreichen Seiten, teilweiſe 
durch die Tagespreſſe, werde ih auf die Mutations- 
Hypotheſe hingewieſen, und das populär geſchriebene 
Werk von B. G. Buekers „Abſtammungslehre“ wird 
dabei den Laien dringend empfohlen. De Vries und 
Buekers glauben, daß die Mutationslehre eine das 
Ridtiqite „erflärende” Lchre ſei. Leider denken ſie 
nicht daran, daß ſie nur ein Wort für Vorgänge ge— 
brauchen, die wir begrifflich nicht zu faſſen vermögen. 
Mutation iſt ein Ausdruck für etwas, das wir ſeinem 
Weſen nach nicht erklären können! Das Wort ſagt uns, 
daß plötzlich Neueinrichtungen hervortreten, plötzlich 
neue „Arten“ (2!) entſtehen ſollen, aber wie, warum, 
wodurch dieſe plötzlichen Neuſchöpfungen entſtehen, das 
wird uns hier ſo wenig verraten, wie durch die Lehre 
Darwins oder eine andere neuere Hypotheſe. Das „wie, 
warum, wodurch“ möchten wir aber gerade in „Erfah— 
rung” bringen! 

Unfere Vogelarten jind jeßt durchiveg mit der Ger- 
itellung der Reiter, mit der Giablage oder der Brut Telbit 
beihäftigt. Die Höhlenbrüter, de Schwalben und dic 
meisten großen Naubvönel u. a. beziehen die borjähri- 
gen Niititellen, die meijten der frei brütenden Heineren 
Vogelarten bauen Dë neue Mejter. Im allgemeinen 
fann man behaupten, daß bei freittehenden Neftern dic 
Mulde um fo dichter und Warnmbaltiger fonjtruiert 
wird, je fleiner die Vogelart ift. Gewaltige Unter: 
Idbiede treten oft im Nejtbau bei im Gpitent nahe bei: 
Sinander ftehenden Arten bervor. Unsere Uferfdrnvalbe 
wabt Löcher in Zehmmwande, unfere Rauch: und Mehl— 
chwalben mauern ſich efter aus Lehm oder Strahen- 
Dmuß und Speichel (die Salangane benußt nur ibren 
speichel al Bauitoff); die Ummer baut fid ein Jchlich- 
ts Weit auf den Boden, uniere Ainfen machen funit- 
DI gefloditene und befeſtigte, hängende Neſter an 

Zeige oder zwiſchen ſolche. Hier können wir deutlich 
behachten, wie ein Trieb durch Weiterbildung vorhan— 
deer Anlagen abgeändert d werden vermag. Einzelne, 
Je er Umgebung angepasste Neiter derielben Vogelart, 
A . Der dmiel, der Merjen, des Zaunkönins u. a. find 
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oft fo verfchiedenartig aufgebaut, daß ınan behaupten 


modjte, die Tiere hätten mit Überlegung gehandelt. 
Ob das der Fall ift, da8 können zahlreiche unferer Lefer 
felbjt au entjcheiden verfudhen. Daß gejammelte Er: 
fahbrungen vom Vogel auch beim Neitbau verwertet wer- 
den, habe ich jelbjt durch Verfuche feitgeitellt, wie weit 
aber der Schaß an Erfahrungen reicht und amwedentiprec- 
hend eine Benußung erfährt, dag mug nod) durd 
zahlreihde Beobadtungen fejtgeftellt werden. 

Ebenfo wie die Gauger und Vögel beginnen nun 
aud die Reptilien, Amphibien unn side (br Fortpflan- 
aungsgeichäft. — Urfprünglich haben diefe niedern Wir- 
beltiere wohl durchweg Eier abgelegt, aus denen dann 
nad) mehr oder minder langer Beit die Jungen ent- 
Ihlüpften. Jedem Ci wird das Baumaterial für den 
Körper des jungen Tieres beigegeben, aber nur fo viel, 
dak das Junge eben jelbjtandig weiter zu leben ber- 
mag. Sn der miannigfaditen Weife werden die Eier 
gejidert, und an den denkbar verjcdiedeniten Orten wer- 
den fie abgelegt, un ihre Entwidlung moglidjt ginitig 
bon jtatten gehen zu laffen. Zahlreihe Amphibien und 
Filche legen eine große Anzahl Heiner Eier. Bon den 
daraus entjchlüpfenden Jungen tommen aber nur wenige 
Paare zur vollen Reife, die übrige Maffe dient geradezu 
anderen Tieren alè Rahrung. Jene Amphibien und Fijche, 
die nur wenige Cier Iegen, forgen denn aud) in oft über- 
rajfdender Weife fiir das ficherc Wusfahlupfen der Jungen. 
Dabei jehen wir, wie jogar der Körper des männlichen 
Tieres (!), meijt allerdings der des weiblichen in irgend 
einer Weife zur Brutpflege herangezogen wird. Der 
Umitand, daß ou Männden (Geburtshelferfröte, Stich: 
ling, Geepferddjcn u. a.) für die Brut jorgen, bietet 
nun vorläufig nod viel deg Ratfelhaften. Für dic 
Weibchen ijt es in manden Fallen am cinfadften, wenn 
fie die Ciablage moglidjt lange hinausjdieben. Es 
tommen die Eier dann im Körper der Mutter zur Cnt- 
widlung und werden, twie bei unferer Kreugotter, der 
Blindichleihe und Waldeidechje entweder turg vor dem 
Ausichlüpfen der Jungen erjt abgelegt oder die Jungen 
Ihlüpfen fdon im Körper der Mutter aus. Beim 
Alpenfalanander ernähren fi” die fraftigen Jungen 
bom „snhalt nebenltegender Eier. Cnodlicy bildet fid 
bom Ei aus cin befonderes Organ, das dem Keim Nah- 
rung aus der Mutter berbeibolt, wie cs bei eingelnen 
Haififchen der Fall it und bei den Säugetieren ſchließ— 
lich zur Regel wird (nur die niedrigſten Säuger legen 
Eier). Die Eier der Fröſche und eingzelner Kröten laſſen 
ſich im Aquarium leicht zum Ausſchlüpfen bringen; an 
den Jungen läßt ſich alsdann ebenſo mühelos die Ver— 
wandlung (Metamorphoſe) verfolgen. Die jungen 
Froſch- und Krötenlarven nagen mit einem beſonderen, 
aus Hunderten von Hornzähnchen beſtehenden Schab— 
Apparat (der im mikroſkopiſchen Präparate überaus In— 
tereſſantes darbietet) faulende pflanzliche und tieriſche 
Stoffe ab, man kann ſie daher zur Bloßlegung und 
Säuberung zarter Skelette von verſchiedenen Tieren, 
beſonders von Salamanderlarven, kleinen Fiſchen u.ä. 
verwenden und auf dieſe Weiſe koſtenlos reizende ana- 
tomiſche Präparate herſtellen laſſen.) Die Organe 
einer Froſchlarve lehren uns auch noch mancherlei In— 
tereſſantes; ſie wandeln ſich in einer Weiſe um, die nach 
den Lehren der Deſzendenztheorie nicht gedeutet zu wer— 
den vermag. 

In gewaltiger Weiſe entfaltet ſich jetzt die Gruppe 


Knöcherne Skelette kleiner Wirbeltiere, Fröſche, 
Mäuſe, Vögel u. a. laſſen ſich für Schulzwecke ganz gün— 
ſtig durch die Tätigkeit der Ameiſen oder Mehlwürmer 
gewinnen. Einer Vogelleiche zieht man die Haut ab, ſteckt 
den Körper in eine mit Löchern verſehene Holzſchachtel 
und legt dieſe in den Haufen der großen Waldameifen, 
Die meit in wenigen Tagen alle Sleifebterle uftv. entfernen. 
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der Gliederticre, deren Klaffen urd Ordnungen uns in 
der auffälligiten Weife Bucinandergehorendes und dod 
oft unüberbrüdbar weit von einander Abweichendes zei— 
gen. „IH habe aufgeatmet, ald ich den Peripatus ge— 
nauer fennen lernte,” jo fagte uns cinmal W. Marihall. 
Er glaubte, wie jo viele der Neueren, in diefer Form 
ein Swifdenglied awifden Gliederwurm und nieft 
jehen zu dürfen, nicht bedenfend, daß wir in der Fleinen, 
aber weit verbreiteten Ordnung der „Protracheaten” 
wohl Merkmale ziveier getrennter Tiergruppen ver- 
cinigt feben, aber doch auch wieder Hinfichtlich der Ent: 
widlung und des Bufammenbanges der Cingelorganc 
untereinander eine derart große Menge bon Cigcenartig- 
teit feititellen müffen, daß wir weder an die Würmer 
noch an die Infekten einen fidderen Anjchluß finden. Um 
diefe Unficherheit zu bemänteln, greifen dann viele For- 
icher zu der heute leider in nicht jtreng fachmannifden 
streifen mißbraudten Ausrede: Die Heute lebenden 
Protracheaten geben aud feine Zwijchenform zwifchen 
Den heute lebenden Würmern und Yujeften ab, 
Jondern „fie find nur ein Seitenfproß (!) der fidh einit- 
mals, bor vielen Millionen Jahren (!) in die jebt op: 
trennten Gruppen entividelt habenden Stammform” (1). 
— Diefe durch feine einzige Tatfache zu begründende 
Behauptung wird von VBerufenen und Unberufenen heute 
jo oft wiederholt, um die Ridtigfeit der Defgendeng- 
theorie darzutun, daß c$ leider nötig ift, ihr bei jeder 
Gelegenheit entgegengutreten. 

Sedent beobadten wollenden, denfenden WMenjden 
jtcht jet Material aus der Entwidlung und Umiwand- 
lung der verfdjiedenjten Vertreter niederer Tiergruppen 
in Gülle und Fülle au Gebote, und jeder,. der über ge- 
ciqnete Oilfsmittel verfitgt, tann felbftändige und wif- 
jenfchaftlich wertvolle Veobahtungen maden. Lehrreich 
jind bor allen Dingen die aus den niederen Tiergrup- 
pen fo gablreid) befannt gewordenen Schmaroger, Die 
jdeinbar fichere Berweife fiir die Giültigfeit der moder- 
nen Anjdauungen der Defzendengtheoretiter abgeben, 
Denn jdncll -- aber aud gwedmapig — andert 
nd die Organifation cines Schmaroßenden Tieres um. 
Das gebe id} voll und gang gu. Wher die Tierform jchma- 
rogt wiederum nicht um ihrer Jelbit willen, nicht zur 
Erhaltung der eigenen Organifation, fondern nur zur 
Sicherung der zukünftigen Generation, die nod) gar 
nicht vorhanden und deshalb nicht in den Rahmen unfe- 
rer Hypotheſen gebracht worden ift, aud nicht bincin= 
nerüdt werden fann, ohne die Oypothefen gu gefährden. 
Reine einzige der don geiitvollen Naturforichern auf- 
geitellten Entwidlungslehren erklärt uns die taujend- 
faltig zu beobachtende Tatfade der vollfommenen und 
zwedentiprechenden Anpaffung oder Crganijation deg 
Schmarogers an die des Wirtes. mmer neue, immer 
fühnere Vermutungen müllen wir vorbringen, um ung 
den oft vielfachen Wirtswechſel „erklärbar“ zu maden, 
und immer wicder mijen wir zurudtreten, denn dag 
ndtviduum handelt nidt fitr fidd, ertäbrt teine Orga: 
nijationgänderung im Nuterefje femmes A0, fondern 
alles vollzieht ſich ganz ausſchließlich im Intereſſe des 
Lebens Der Zukunft, im Intereſſe der Erhaltung des 
Lebens auf Erden als ſolchem. Der Glaube an Zu— 
fall und die Allmacht ſogenannter Naturgeſetze oder an 
die Summe der chemiſch-phyſikaliſchen Prozeſſe und 
ihrer Wirkung in ungezählten Jahrmillionen hilft uns 
gar nichts, wenn wir vor das große Problem geſtellt 
werden, eine wiſſenſchaftliche Erklärung 
für die wunderbarſte Eigenſchaft der Lebeweſen geben 
zu ſollen. Betennen wir doch ruhig die Tatſache, daß 
für uns Menſchen durchweg das Glaubenmüſſen vor 
und über dem Wiſſen ſteht! Eindringlich ruft uns Qe- 
rade das Leben im Mai millionenfältig zu: nicht dem 
Augenblicke gehöre ich an und diene ich, ſondern Zu— 
künftigem muß ich zuſtreben! Dr. dt. Brat. 
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3. Der Sternhimmel. 


Die Tage haben nun eine ziemlich bedeutende Vange 
erreicht, man merkt, daß fchon der nädjjte Monat uns 
den längjten Tag bringen wird. Am 1. Mai geht Die 
Sonne auf 4 Uhr 36 Min., und unter um 7,39, für den 
Vebien des Monats find die entipredyenden Zahlen 3,57 
und 8,14. Der Tag hat alfo in diefem Monat bon 
15 Stunden 3 Minuten ficy bis 16 Stunden 22 Minuten 
verlängert, alfo um 79 Minuten. Wir fommen eben dem 
Sommer immer näher. &8 zeigt fidy das aud) tn dem 
iheinbaren Laufe des Mondes. Wenn wir im Winter 
die Tage des Vollmondes haben, dann fteht diefer tm 
Süden immer fehr hoch über dem Horizont. Das ijt 
im Sommer genau umgefehrt, bier jtebt er niemals 
hoch über dem Horizont. Der Grund dafür it ja leicht 
einzujehen. Im Sommer jteht die Sonne des Tages 
fehr bod bei ung und gebt infolgedeffen ziemlich nahe 
dem Nordpuntt unter und auf. Gic tann infolgedejien 
auf dem furgen Wege unterhalb des Horigontes auch 
nicht tief hberabjteigen, fo daß c$ ja bet uns im Sommer 
niemals gang dDunfel wird während der furzgen Nacte. 
Da nun der Mond der Sonne gur Zeit des Vollmondes 
gerade gegenüber jteht, jo folgt von jelber, daß aud) feine 
Stellung nicht hod) uber dem Horizonte fein fann, jon- 
dern der der Sonne unter dem Mquator cut{prechen 
muß. 

Der Sternhimmel zeigt zunädjit die für den Son- 
mer cdarafterijtifhe Lage der Milditraße. Dieſe zieht 
fih in wenig auffallender Weife von Weiten nad) Citen 
über Norden und fteigt dabei nur wenig über den Dori- 
zont empor. Der Stier ijt um 9 Uhr abends am An— 
jang des Monats nod) gu fechen, aber Ende des Monats 
berfcehwvunden. Die Zwillinge jtrablen nod am Mbend- 
bimmel, neigen fidh aber aud) febr Worf dem Horizonte 
zu. Ebenjo der fleine Hund mit Profyon. Krebs und 
Einhorn folgen nad), Dagegen ijt der grohe Lowe nod 
fchr Ihön am meitliden Himmel zu beobadıten, Teicht 
fenntlid an den beiden bellen Sternen Regulus und 
Denebola. Der Rabe jteht dem Horizont nahe, und licat 
im Meridian abends awifden 9 und 10 Uhr. Gin 
wenig mehr nah Often und Höfer am Himmel jtcht 
die Jungfrau mit der Spita, und in ber Mitte des Cit- 
bimmel Bootes mit MArktur und daneben die Krone 
mit dem Coeljtein Gemma. Gegen Ende des Monats 
taucht dann Wieder der belle Skorpion auf, im Süd- 
often. Ein charaftcrijttfd) ausjehendes Sternbild mit 
dem wegen feiner roten Farbe jo genannten Stern 
Antares. Ungefähr in Nordoften geht der Adler auf 
mit dem fehr glänzenden Mtair. Darüber jtceht in be- 
deutender Höhe dic Lener mit Wega. Bivifden Lener 
und Krone debut fidh der Herfules aus, und unter die: 
fem Der ebenfalls an bellen Sternen arme aber dafür 
unt fo mebr ausgedebute Ophiuchus, der Schlangen: 
träger, um den fid die Dun ibm getragene Schlange 
berummindet. Dem Benit nabe teht der große Bar, 
zwifchen thm und dem Heinen Bar legt der Trade, 
und dann vom Pol nach dem Nordpunft des Horizontes 
Cepheus und Caffiopeja. Perjeus erhebt fid nur wenta 
über den Horizont, etwas mebr der Fubrmann mit 
Capella. 

Merkur ift in dew ertten Tagen des Monats in gün 
tiger Yage. Gr ijt am 2. 21 Orad von der Some ent 
fernt, nad) Citen 3u, und alfo als Abendſtern ſichthor 
und mit ciniger Wibe Hnis oberbalb der Sonme Al 
finden. Er muß im Fernrobr feteht an fetner Phare A 
erfennen fein. Wtelleicbt gelingt e einem unferer te- 
Jer, th unt drefen Tag berum zu finden. Wan mw 
Dazu warten, Dis cs einigermaben Dunfel geworden ıt, 
und dann zunächit dre Gegend mit dem pernglafe al- 
ſuchen, weil dieſes ein großes Geſichtsfeld hat. Veius 
tt ant Morgenhimmel leicht zu ertennen, weil ſie des 
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mit ihrem Glange iiberjtrablt. Mars hat an Helligkeit 
jchr bedeutend abgenommen, er jteht zu Anfang de3 Mo- 
nat3 bei n Zwillinge und bewegt jicy redhtläufig, das ift 
in dem Sinne dem Ührzeiger entgegen, auf ò Zwillinge 
zu. Da der Planet noc den ganzen Sommer über gu 
jehen fein wird, fo mare eë gang intereffant, fig auf 
einer Sternlarte feinen Lauf cingugcidnen. E38 genügt 
dazu bollfommen das Augenmaß nad feiner fcheinbaren 
Stellung amilden den Sternen. Qupiter ijt die ganze 
Nacht zu jehen bein Jungfrau. Diefer Planet bewegt 
jih zurzeit rüdläufig, alfo im Sinne des Uhrzeigers, 
wenn aud nicht fo jchnell wie der Mars. Saturn in 
den Fijchen (ut unfichtbar. Uranus im Schuß ift erft 
in der zweiten Hälfte der Nacht in genügend hoher 
Vage über dem Horizont. Neptun ijt bei 8 Zwillinge 
mit ciniger Sorgfalt in den größeren unferer ern- 
rohre gu finden und an feinem Ddeutlid) bemerfbaren 
Scheibden au erfennen. 

Sternfchnuppen find tn den Tagen bom 1.—17., dann 
am 28. und 29. zu erivarten. E83 find aber teine bedeu- 
tenden Schwarme darunter zu nennen. 

Verfinfterungen der Jupiternionde find nun Micder 
tchr günstig zu beobadten. 

Trabant 1 Austritt Mai 5, 11 Uhr 8 Wein. 25 Sef. 
| 12,13 4 2 =. AY 5 
19,14 , 57 j P. , 
Bye Et 2.720, Sr BW , 
28., 11 „20 „ 836 , 
Yustritte 7, 12 , 4 , bp, 
Eintritt 20., 10 „ 30 , 18, 
Wustritt 20,12 „42 „ 10 , 

Der Komet 1910 A ift cndgültig den fleineren ğu- 
itrumenten entrüdt, feine Bahnberechnung liegt noch nicht 
vor. Der Komet Halley geht den voraugsberechneten Weg 
weiter und nimmt auch in der angenommenen Weife 
an Selligfeit zu, jo daß er fhon im Februar von Var 
Rolf in Heidelberg mit blokem Auge gelehen werden 
fonnte, Wir werden im Mai das noch niemals in der 
Sefchichte der Witronomie beobadtete Erciqnis des Durd- 
ganges der Erde durd den Kometenjdweif haben. 
Allerdings nur unter der Borausfehung, dat der Scdyiweif 
Die dazu notwendige Länge von etwa 35000 000 Kilo— 
meter bat, und daß er gerade ijt. Ob diefe beiden not- 
wendigen Eigen{daften erpillt fein werden, das ijt ab- 
zuwarten. cdenfallZ werden die Augen der gangen 
aftronomifd intereffierten Welt in diefen Tagen auf 
den Oimmel gerichtet jein. Dr. Miem. 


Trabant 2, 
Trabant 3, 








4. Blanetenbeobadhtungen. 
Aud) uns find die Plancten gunacdhjt Wandeljterue; 
fie bewegen fih zwijchen den iriternen Hin und ber, 
deren eigene Bewegung für uns nicht in Betracht fommt, 
da fic erft nadh längeren Zeiträumen für jehr genaue 
Meſſungen gu bemerken ijt. ele Vervequng ift natir- 
(ro umjo leichter zu beobadjten, jc febnel{er jie "ott: 
findet, alfo anı beiten bet Venus, auch out bet Wars, 
weniger bei Jupiter, und nod) weniger qut bei Saturn. 
Es genügt Schon bei den beiden erjten Planeten, day wir 
lie paar Tage ihren Ort am Hinunel nach blopen 
chätzungen der Abſtände von Fixſternen in unſere 
het Re Sternfarte (bon Werth eintragen. Sebr bald be- 
nerfen wir die fortichreitende Vewegung in einen OC: 
wijen Sinne, der für alle Planeten der gleiche ijt. Aber 
uict immer. Bisiweilen fängt Die Vewegung an, lang- 
famr gu tverden, der Planet bleibt Lei cinem Stern 
itcher, mehrere Tage, um dann foqar wieder cin Stid 
rudiirts gu gehen; aber nicht viel; er madt dani 
wiedenum Tebrt, und holt das Verfdumte bald nad. 
Diele Vorgang it befonders bei Venus und Wars febr 
leidt u beobadten; c8 ijt die berühmte Rückläufigkeit 
der Plneten, deren ErHärung den Alten fo febr fenver 
gefaller ijt, big cndlid) Nopermifus und sepler das 
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Ratfel löften, indem fie die Erde aud als Planet fid) 
um die Sonne bewegen liegen. 

Bei Venus fann man nod fehr Schön den Wechlel 
der Helligkeit bemerten, wie fie aus den Strahlen der 
Abendfonne als Abendftern auftaudt, fid) immer weiter 
von der Sonne entfernt, dabei immer heller wird, bis 
fie zur Zeit ihres größten langes fogar Schatten wer- 
fen fann, und aud) bet Tage zu jehen tit, wenn man 
ihren Ort tennt. Dann wendet fie um, geht wieder auf 
die Sonne zu, immer fdivader werdend, um dann als 
Morgenitern das Spiel zu wiederholen. Das ware dann 
fdon eine photometrifde Beobadtung. 

Nun nehmen wir unfer Fernrohr zur Sand. Da 
ändert ji) dag Bild fofort, und die intereffantcften 
Planeten find nun die beiden andern. Auf der Venus 
fann man zwar beobadjten, day fie Phafen hat wie der 
Mond, und aud fehr verfdjicden groß ausfieht. Cs 
empfiehlt fidh, He möglichht früh am Abend aufgujuden, 
ehe fie in die Gegend des Horigontes fommt, tvo die 
Zuft unrein ift, und der Himmel nod) etivaß hell. Auf 
dem Marg dürften wir faum etwas jehen; vielleicht bei 
jehr gutem Wetter, Farer und ruhiger Luft, wenn er 
der Erde fehr nahe fteht. Mber dag ift eine gu unfichere 
Sade. Dagegen ift das allerbeite Objeft der Jupiter. 
Zunädjft der Planet felbit. Sofort fieht man feine cr- 
itaunlidh große Wbplattung. Er fdeint gang gufam- 
mengedrüdt zu fein. Auf ihm die Wolfen-CStreifen jind 
fofort gu erfennen. Wud) deren Verfchiedenheit, und der 
Mechfel des Bildes wegen der fdnellen Rotation des 
Jupiter in gehn Stunden, fallt febr auf. 

Aber das merkwiürdigite find die vier Monde, fic 
find fofort gu fehen, wenn nicht gerade einer hinter dem 
Blaneten jteht, oder gerade verfinttert ift. Sie fehen 
aus, wie Dier goldene Bunte, die auf einer unfitbaren 
Stange bin und her gefchoben werden; und zivar in 
faft gerader Linie, was den Reiz des Bildes nod) weient- 
lich erhöht. „Unfere Welt” gibt ja immer einige günitig 
gelegene Berfiniterungen an; e8 ift überaus unter- 
baltend, guaufehen, wie der Mond plöglid mitten im 
Bild fhwader wird, immer fhwäder, und nad einigen 
Sefunden gang weg ift. Ebenfo allmablid) fommt er 
dann zur angegebenen Zeit wieder hervor. Cs find ja 
Das Momente, die von der Stellung der Erde gang un- 
abhängig find; fie erfcheinen alfo für alle Bunfte gleich- 
zeitig, cs find daher für ung gewijjermapen Yichtfinnale, 
die fiir einen borber angebbaren Yeitmoment überall 
auf der Erde eintreten mülen, two der Jupiter schon 
über dem Horizont ijt. Und wenn man gu dicjem Zivede 
cine Tafdenuhr benußt, bei der man fid auf die Sce- 
funde verlafjen fann, wozu der Berfafler cine der Uhren 
der „Nomos-11hr-Sefellihaft” in Glashütte benußt, die 
bet (hrer Billigfeit einen erftaunlih guten Gang zci- 
gen, jo fann man dicfe intereflanten Ereianifie febr 
leidt nad) den Worausberechnungen beobachten. — 
Saturn gleicht in feinem Sußeren febr dem Jupiter, 
itarf abgqeplattet, ebenfolche Wolfenbildungen am Ylaue: 
tor; bon feinen Monden Werden wir aber bochltens 
einen, den Titan, ertennen fonnen; die andern (un Au 
idwad. Aber dafür bat er den unvergletiebinben Wing; 
Dicjer Wird jegt wieder von Monat Au Monat breiter 
und Heller; er ipird uns immer von neuem wrede 
machen, und wir werden thn als ein befonderes Wau 
derwerk anſtaunen, wenn wir wifen, dak er cine dichte 
Wolfe von Weteoren mt. Aud day der Ming geteilt ut, 
werden wir autter Unmtanden erfennen fünnen; man 
ebt dann cine feine dunkle Linie durch den ganzen 
Ring, Die den duperen vom inneren trennt. Dr. Riem. 


5. Aus dem Reih der Naturtrafte. 


Die don den Tichbtern, und mehr fogar noch in tribe: 
rer Zeit vielbeſungene Jahreszeit iſt angebrochen. Much 
gegenwärtig und gewiß für alle Folgezeit ſind es nicht 





bloß die Alten, Kranken und Armen und alle, die an 
deren Wohlbefinden teilnehmen, die freudig und dankbar 
Dic {don Hoch Steigende Sonne begrüßen. Wie töftlih 
dag neuerwacdte Leben in feinen wunderbar frifden 
Sarben! Wie angenehm an manden Tagen die uns 
rein und lieblih vorfommende Luft, dic wohl bei den 
meijten Menjhen unmillfürlid,) einige tiefe Wtem~aiige 
erregt. Piclleicht fann man derartiges felbit an Tieren 
beobachten, Denen ja freilich teilweije das Frühlingslied 
{don langjt in der Sichle jap. 

Die Luft jelbjt fommt uns verbeffert oder erneuert 
por. Wiikte man nidt, Dak dic Winde die Wtmojphare 
des ganzen Erdballes, vor allem je einer Semifphare 
ganz und gar durdjeinanderfegen, fo fonnte man woh! 
meinen, Der Winterjdnec hatte in den legten Monaten 
das Unreine der Lufthille im ganzen Norden mit her- 
untergeriffen. Sndellen das find Phantajfien, und unferc 
Empfindungen miifien fiir naturwiffenfdaftlide Urteile 
immer fehr griindlid) gepriift werden, ob nicht cigentlid 
gang andere Dinge als die gunädjt bermuteten, ob nicht 
— fagen wir Imponderabilien fehr wefentlid) die an- 
dersartigen Eindrüde hervorriefen. PHyfit und Chemie 
twenigftens willen, abgefehen von den geänderten Tem- 
peraturverbältnifien, nicht viel von bejonderen Ergeb: 
niffen der Analyfen der Frühlingsluft mitzuteilen. Aber 
freilich, wie bicles entgteht fic) unferer Prüfung oder 
fann erft lcije taitend von der Willenfchaft behandelt 
werden. 

Nad Ausfunft der meilten Projpefte bon Bädern 
und Gommerfrijden tft allerdings die Herkunft der 
Reinheit und Angenehmbeit der Luft feine unent{dte- 
dene Frage mehr, fondern wird dem an den gerühmten 
Orten fo reichlich vorhandenen „Ogongehalt” der Luft 
gugefdricben. Man tann Leuten begeanen, Die bon 
ihrem Sommteraufenthalt entzüdt verfündeten, es wäre 
„da8 reine Ogon”, dag fie taglich atmeten. Nur der 
Profpeft eine3 Kurhaufes an einem der herrlichen Secn 
Sid-Medlenburgs zeigte die entgegengefeßte Auffajjung 
und die Originalität feiner ÜUrheberjchaft, indem von der 
umgebenden Luft marfig hervorgehoben war, dat Diele 
vollig „ozonfrei” fet. 

Wenn wir nun aud niht annehmen, dak bis in Die 
Stille und Freiheit jener Seen die Renntnig davon ge- 
drungen jet, daß Luft mit einigermaßen viel deg ge- 
rühmten Cgons cin gang abfdeulides Gift ift, fo hat 
man Dod) aud) nicht Redt, einen gerithmten Ozon- 
gehalt der Sommerfrifchenluft für allein ausfchlaggebend 
zu balten. Das fojtlidjte an Luft betteht dod) nur tn 
ihrer Armut an Staub, Bakterien und Bermijchungen 
anderer Art, aber eine jo befchatfene Ltt wird aud) 
micijten3 eine gewilfe Menge Ozon aufweiſen. 

Wis zum Beqinne des ficbzchnten Sabrbunderts galt 
alle Luft im arijtotelifchen Sinne als Element, als be- 
fondere Materie, die mit thpijchen Etgenjcaften aus- 
geltattet war. Paracel Pus bob freilich die beſondere 
Wirfung des „Ebaos in der Erden” bervor, von dem dic 
„Berafjudt” Der Vergleute herrithre; aber fonjt batte er 
tein Meittel, Bertebiedenbeiten des Chaos, alfo Lefondere 
Vuftarten zu certennen Crit Van Heluront zeigte, 
daß cin Zeil der Yuft gur Verbrennung beitraae, da 
der Nett aber Diele nicht miebr zu unterhalten imitande 
fer. Van »Delmontz neues Wort „Bas“ Scheint frei 
nach Den Sorte chaos gebildet zu fein. Wielfach wird 
angenommen, daß es nur aus dem nmiederländijchen 
geest (unter enti herguletten jet. ` Annette fchreibt 
Van Helmont felbit an einer Stelle: Solchen 
Suit... bake th Gas qenannt, weil er faum berichte: 
Den Ut vont Chaos der ten. Mad Prop von Lipp. 
mann EChemifer- JZettuna 1910, 2 11 Das 
Dann lange wetter nidt gebrauchte Wort Gas wurde bon 
Lavoiſier wieder benußt. Wach Deutschland fant es 
mit Der Munde von den WBallonaufitiegen in unferem 
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Nachbarlande.. Mande fanden es gunadjt ,barbarif{dh”, 
„alchymiſtiſch“ oder verurteilten es als herrührend von 
dem „Phantaſten“ Van Helmont. 

Noch im ſelben Jahrhundert (1674) ſtellte Mayow 
feſt, daß der die Verbrennung unterhaltende Teil der 
Luft gleichzeitig für die Atmung nötig ſei, ja daß dieſer 
Teil, der ſelbſt nicht ſauer ſei, doch mit gewiſſen Sub— 
ſtanzen Säuren bilde oder wenigſtens zu deren Bildung 
beitrage. Der andere, die Verbrennung nicht unterhal— 
tende Teil der Luft habe durchaus nicht dieſe Eigen— 
ſchaft. Es waren alſo zum kleinen Teile diejenigen Be— 
obachtungen Lavoiſiers durch Mayow vorweg— 
genommen, welche dieſen Begründer der neueren Chemic 
veranlaßten, den einen Teil der Luft „Azote“ zu nen: 
nen, weil er für das Brennen und Leben nicht tauglich 
ſei (der deutſche „Stickſtoff') und den anderen als „Oxyh— 
gene”, h. Gaurebildner zu bezeichnen (unferen 
„Sauerftoff”). 

Der hemifche Anfangdunterricht zeigt diefe Zufam- 
menfeßung der Luft recht wirtfam mittels eines Stüd- 
Gens Phosphor, dag man in einer auf Wafer fdwim- 
menden Schale unter der darübergejtülpten Glasglode 
verbrennt. Etwa ein Fünftel der abgejchlofjenen Luft: 
menge befeitigt mit großer Gründlichfeit das fjehr ver- 
brennungsträftige und leichtentzündlicde Element. Jm 
Reite der Luft erlijcht ein glimmender Holzipan fofort. 
Gë würde ung zu weit führen, wenn wir bon den zum 
Teil einfachen, bei großer Genauigkeit aber fchr ver- 
widelten YAnalyfen beridjten würden, mit denen man 
den Saucritoffgehalt der zu unterfudjenden Luft exalt 
bejtimmt. Bei Beurteilung der Angaben über den Pro- 
zentfaß, in dem diejes Lebenselement gefunden wird, 
darf man nit außer acht laffen, ob er fih auf cinc 
Naummtenge unveränderter Außenluft oder auf vorher 
getrodnete Luft begicht. Der wedjelnde Feudttigfeits: 
gehalt der Luft, der 3. B. bei Zimmertemperatur int 
galle der Sättigung auf "/s des Luftvolumens fteigt. 
verändert die erite Dezimale der zivifchen 20 und 21% 
liegenden Zahl bedeutend. Für trodene Luft find diefe 
Bahlen alfo größer. Man fand nicht felten gegen 20,9%. 
Nad einem Beobadter enthiclt die Luft über dem Atlan- 
Hien Cgzcan fogar am Tage durdhjchnittlid 21,05%, 
in der Macht nur 20,96%, und alg Urjade der Abwei— 
hung mußte die Austreibung von im Meerwaffer gelöften 
Sauerſtoffes durch Sonnenwärme angeſehen werden. Ce 
tritt dieſer Unterſchied erſt in größerer Entfernung von 
der Küſte hervor. Im allgemeinen werden nur ſo geringe 
Unterſchiede im Sauerſtoffgehalte der Atmoſphäre ge— 
funden, daß hiervon die Güte oder der geringere Wert 
dieſer oder jener Luft für den Menſchen keineswegs 
bedingt ſein kann. Die Wogen des ſo beweglichen Luft— 
ozeans gleichen gar ſchnell etwaige auftretende grö— 
ßere Unterſchiede wieder aus. Bemerkt ſei nur noch, 
daß die Polarluft ein wenig mehr Sauerſtoſf als die 
in der Äquatorialgegend zu enthalten ſcheint. Die Be— 
hauptung, daß bei abwärts gerichteter Luftſtrömung der 
Sauerſtoffgehalt ſinke, iſt im Einklange mit dem aus 
theoretiſchen Gründen ſich ableitenden Geringerwerder 
des Sauerſtoffgehaltes mit der Höhe. 

Von den übrigen Beſtandteilen der Atmoſphäre, der 
Kohlenſäure, den Edelgaſen, Waſſerdampf, gebundencm 
Stickſtoff, Staub und anderem ſoll heute nicht Näheres 
ausgeführt werden. Nur das einleitend erwähnte Czon 
möchte noch etwas gründlicher beſprochen ſein. Shon 
Van Marum berichtete 1785 über den eigenarigen 
Meruch in der Mahe von eleftrifden Funfen um die 
Eigenschaft der davon betroffenen Lift, dem Quedilber 
den Glanz Au entziehen. Crit Schdnbein croridte 
von 1840 ab den riechenden Stoff, fand eine Anzahl 
chemifeber YPildungsweilen dafite auf, folwie bs viel- 
gebrauchte Mittel, teine Mengen des von tha Ozon 
genannten Stoffes zu erfennen, namlich die Kifchung 
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von Sodfalium mit GStärfelleiiter. Papier, das damit 
verfeben ift, wird je nach der Ogonmenge in Luft mehr 
oder weniger geblaut. Heutzutage tennt man freilich 
eine Anzahl anderer Erfennungsmittel, die teil emp, 
jindlicer, teils guverlaffiger find, denn aud) Oxryde des 
Stidjtoff8, fomwie Waflerftoffjuperoxyd blauen das 
Hgonpapter. 

Wir fragen nun zundädjt nach dem Urjprunge des 
eigenartigen Stoffes, den die eleftrifchen Entladungen 
in Der Luft erzeugen. Gollte e3 etwa eine Art um- 
gewandelter Eleftrigitat felbjt fein? Dem widerjpricdt 
die (Entitehung des Ogons bei manden demijden Pro— 
zellen, bei denen freier Saueritoff gebildet wird. Cinige 
Superoryde, aud) das befannte iibermanganjaure Ka- 
lium liefert mit fongentrijder Schwefelfäure Det vor- 
jidtigem Zufammenbringen den gleiden Stoff, wie die 
elettrijche Funfen- und befonders die Biifdel- und 
Spißenentladung. (Gë aeigt fih weiter, dak der fo mit 
einem Ogongebalt verfehene Sauerſtoff durch Erhitzen 
in nichts anderes als gewohnliden Cauerjtoff um@ge- 
wandelt wird, daß alfo Ogon nur gleihfam eine Ab- 
art de3 Sauerftoffs, eine Allotropie desfelben ift. Auch 
die im veränderten Aufbau des Molefülg begründete 
Verfdiedenheit von Gauerftoff und Ozon ijt befannt. 
Während das PMoleful der gewöhnlichen Atemluft aus 
3mwei Wtomen befteht, find e3 drei Atome, die eine 
fleinfte Menge Ozon gujammenfeben. Die Entitehung 
des Ozons, 3. B. bet eleftrifcen Entladungen, ijt dem- 
entjprechend mit einer Bolumabnahme, umgefehrt, der 
Berfall bes Ogons beim Erhiken in einem Glasrohr mit 
einer Bunahme der Raummenge des Gafes verbunden. 

Wis eine Wohltat empfinden wir den Gerud) des 
Ozons nadh dem Gewitter, wo er gugleid) mit dem 
Gefühl der Erlöfung von voraufgegangener Schmüle 
uns angenehme Crinnerungen Hinterläßt. Much beim 
Trodnen von Wajde, befonders im Sonnenschein ent- 
ftehen Spuren bon Ogon, und der leife Geruch danad 
bermwebt fi wohl in uns untvillfitrlich) wieder mit 
Friiche und Reinheit. Fraglich ijt Dabei, ob dem Ozon 
felbjt der Geruch entjtammt. Diejer leicht gerfallende 
Stoff wird fidjerlid) auf der Schleimhaut des Gerud;- 
organs und ebenfo in der Fafer der Wafche baldigit zer- 


Hauslide Studien. 
Die Einrichtung eines einfachen Terrariums. 

Se mehr man e3 in Sabrachnte lang gcübter Tier- 
pflege in unferen großen goologifdcn Garten und in 
größeren und Fleineren privaten Tierbaltungen dahin 
gebracht at, e8 den einheimischen und fremdländifchen 
Tieren in der Gefangen{cayt immer ectraglider zu 


machen, ihren Lebensgeiwohnheiten Weitgchend gerecht 
zu iverden, deito bicljeitiger und mannigfaltiger find 





aud) die verichiedentlichen Behaufungen geworden, in. 


denen man die Tiere gefangen halt. Wie gang anders 
fechen die Tierhäufer der modernen Tiergarten aus im 
Vergleiche zu den primitiven Bivingern von emt, Und 
fo baben auch die BVibarien, Terrarien, Aquarien der 
modernen Aquarien- und Terraricnliebhaberet viel: 
fahen Wandel in ihrer äußeren Musgejtaltung und 
ihrer inneren Einrichtung erfahren und dem angehen- 
den Terrarienfreund mag anfangs der Nopf wirre wer- 
den, wenn er bon normalen, temperterten, warmen, 
trodenen, feuchten Terrarien, von Satjons und Dauer: 
terrarien, von Freiluftterrarien, Nombinationsterra-= 
rien, zreilandterrarien, Zucht-, Geſellſchaftsterrarien, 
Schauterrarien, Schulterrarien hort. Wer Beit und 
Geld hat, fidh fo viele verichicdene Terrarien anzulegen 
und imijtand zu Halten und Dierfür über die nötigen 
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ftört, und da der dem ann ähnliche Gerud der frifden 
Wäfche lange an diefer haftet, fo ift e8 wohl nicht das 
Ozon felbit, fondern die bei feiner Einwirfung auf 
organifche Körper entitehenden Stoffe, denen eigentlich 
der Geruch zulommt. Auch im Terpentinöl verbleibt 
nicht, wie man früher meinte, da Ozon fo lange gebun= 
den, fondern vielmehr juperorydartige Stoffe erhalten 
fih darin, die eine große Lebensdauer befigen. Da 
ozonhaltige Luft aber bei Berührung mit organifchen 
Körpern, au mit Staub und Balterien, bald alles Ozon 
verliert, fo wird ung ein mehr oder Weniger deutlicher 
Geruch darnad alB Kennzeichen dafür gelten Tonnen, 
daß mir in reine Luft hinaustraten, die nicht aus be 
bölferten Städten, fondern bom freien Lande oder von 
obenher zu uns fam. 

Am Freien entfteht Ozon aud dur die Sonnen: 
ftrahlung. Befonder3 die ultravioletten Strahlen wan- 
deln den gewöhnlidden Saucrftoff darin um. n der 
Nahe einer viel davon ausjendenden Quedfilberbogens 
lampe mit Quarzgefäß riecht e8 fraftig nad dem aud 
Wort bleichend mirfenden Ozon. Mit der Höhe nimmt 
der Ogongehalt der Wtmofphare im allgemeinen zu. Die 
Luft bon Chamouniz enthielt in 1050 Meter Höhe bei 
einer Beitimmung 3,5 Milligramm, auf dem Montblanc 
in 3020 Meter Höhe fogar 9,4 Milligramm Ozon in 
100 Stubifmetern. Xn den erjten Monaten des Früh- 
jahr8 wird mehr Ogon gefunden, al’ im übrigen Jahre. 

So duftig uns ein ſchwacher Geruch nach Ozon auch 
borfommt, weil wir ihn mit Erinnerungen an Reinhert 
und Frifche verbinden, fo erfchredend wirft das Cine 
atmen bon ozonreidjer Luft. Während Caon auf Pflan- 
zen fo gut wie gar nicht einwirkt, werden 3. B. Regen- 
würmer im Strome ogonifterter Luft augenblidlid ge- 
tötet. Die Menge von 0,12 Milligramm Ozon im Liter 
(etwa 0,1 °/%) fonnte aber doch ftundenlang (nad) Labbé 
und Oudin) bon Tieren, franfen und gefunden Men- 
hen ohne Nadıteile eingeatmet werden. Vielleicht 
fommt eS bierbet jehr darauf an, ob etiva aud Die nod 
biel verderblicher wirfenden Oxhde des Stidjtoffes gleich- 
zeitig gebildet und in der ozonhaltinen Luft mit ein- 
geatmet wurden. Die freie Himmelgluft hat natürlich 
noch niemals zuviel Con enthalten. Brof. 9. Rebenitorff. 
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Raumlidfeiten verfügt, wird fo Kurde und Ktricchtiere 
gemäßigter, Jubtropifcher und tropifcher Gebiete, Trot- 
fernheit und wieder Feuchtigfett licbendDe Tiere, Tiere 
des Wieſengebietes, ſteinigen Felslandes, ſandiger Wü— 
ſten und feuchtwarmer Wälder in ihrem Leben gut an- 
gepaßten verſchiedenen Terrarien gewiß gut pflegen und 
lange erhalten können. Es gibt aber auch heute noch 
Terrarienfreunde, denen nur ganz einfachſte Behälter zu 
Gebote ſtehen und die doch ihre Pfleglinge Jahre lang 
am Leben erhalten, mit ihren einfachen Tierhaltungen 
viele Freude haben und wertvolle Beobachtungen zu 
machen in der Lage ſind. 

Ein ſolches einfaches, durch alle die modernen Ter— 
rarien nicht verdrängtes Terrarium iſt das Kiſten— 
terrarium, das ſich jeder herzuſtellen, ent{prechend. 
einzurichten und für Beobachtungszwecke ſehr gut dien— 
lich zu machen vermag. 

Man wählt ſich eine je nach den zur Verfügung 
ſtehenden Räumlichkeiten größere oder kleinere gut ge— 
fügte Kiſte aus gut abgelagertem, möglichſt geradefaſeri— 
gem, aſtfreien Holz, beläßt die urſprüngliche Kiſtenöff— 
nung, die nach oben gewendet bleibt, als Zugangs— 
öffnung, erſetzt zwei gegenüberliegende Wände, am 
beſten die zwei größten, durch Glaswände, überlegt die 
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Oberöffnung mit einem out pajlenden Dedel und das 
Terrarium ijt im großen ganzen fertig. Dic Glag- 
wände Tonnen in einen angebradten Nut eingefittet 
werden. E83 genügt aber aud, fic Joer zu befejtigen, 





indem man in entjprechender Verteilung an den Kijten- 
rändern Löcher anbringt und in diefe Schrauben fnapp 
an den Scheibenrändern, obne fie aber zu feft angu- 





Fig. 52. KiftensZerrarium. 


atehen, jo eindreht, dat jte mit einem Teile ihres Kopfes 
uber dag Glas reichen und die Glasivande an den Rand 
der Holzwände drüden. Noch beffer ijt cs, für die- 
jen Verjchlug mit Schraubengewinden verjehene Haken 
zu benügen. Der erwähnte edel bejteht am 
beiten aus einem mit Scharnieren befejtigten, 
aufflappbaren Rahmen, der um Drahtgage und 
nelochtes Blech gejpannt ilt. E8 fann die Ober- 
wand aud, twie dies beifolgende Figur 52 zeigt, 
fejt durch didmafchıges Gitter erjeßt und Die 
Eingangsöffnung an Der Seite angebradt fein. 
Befteht auch fie aus einem Gitterrahmen, fo ijt 
für um fo bejfjere Durdliftung des Inneren 
gejorgt. Um Bodenfeuctigfeit, Schimmel! bil- 
dung, Faulen des Kijtenbodens bintanzubalten, 
läßt man den Boden der Rijte nicht aufliegen, 
jondern jtellt Die Mitte auf Füße. Man fann 
auc, wenn das Terrarium für berfchiedene 
Yurche, die ja feuchteren Boden lieben, cingerich- 
tet werden foll, den Boden oder die ganze Yue 
neniwandung des SKtijtenterrariums mit Bint: 
blech ausfleiden. Solche Terrarien nehmen we: 
_ mig Plaß ein, man fann, wenn die Eingangs- 
Öffnungen jeitwärts angebracht find, leicht meh- 
rere Terrarien übereinander jtellen, fie laffen 
dem Lichte und Der Luft quten Zutritt, or: 
währen den Inwohnern binlänglih Vewequngs- 
freiheit, laffen Die Reiniqungsarbeiten, die Jt- 
terung, das Wällern leicht bewerfitelligen und 
gewähren dem Beobachter, was ganz bejonders 
ins Gewicht fallt, einen bequemen Überblid über feine 
Prleglinge. 

Xe nah der Auswahl der Tiere für ein foldes 
Kiftenterrarium wird man den Boden des Terrariums 
verfchieden berrichten. ie metten Terrarienliebhaber 
befdiden den Voden mit qut abgefdliffenem Flupfics, 
bei Wititentieren mit echtem Wüjtenfand, wie ibn jet 
die Tierhändler zum Verfaufe bringen. Solder Sand: 
belag des Bodens bat den nicht bejtreitbaren Vorzug, 
daß Siderwajier out durchgelajien wird und jo dic 
Oberfläche troden und rein bleibt, die Tiere fich nicht 
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berunreinigen, auch das Futter nicht jdmußig wird, die 
Schimmelbildung unterbleibt, der Boden von den tie- 
rijden Crfrementen leicht gejäubert werden fann unn 
jo das Innere des Terrariums in fauberem Zujtande 
erhalten bleibt. Aber man fann ftatt Kies aud Ton- 
und Borzellanjcherben, wie man fie bon gerbrodenen 
Blumentöpfen und dünnen Scicferplatten erhält, und 
leichte Schladen als Unterlage geben. eur febr 
troden gehaltene Terrarien cignet fic) aud Zort, 
mull und aud die gröbere Torfjtreu zur 
Bodenfüllung, die überdies durch das Anzieben übler 
Gerüche des Terrariums desinfizierend wirken. 

Eine entipredhende geräumige Kijte fann man 
aud) gur SHeritellung eines Freiluftterra- 
riums (Vig. 53) verwenden, wenn man für ein 
joldes auf einer offenen Veranda, auf einem Bal- 
fon, im Sof oder im Garten genügenden und geeig- 
neten Plag hat. In einem folden fann man dic 
cinheimifden Eidehfen und Schlangen, aber aud) 
manche fremdländijche Art die jchöne Jahreszeit über 
im Freien halten. &8 wird fic) da empfehlen, Die 
obere SKijtenwand durd einen hausdacdhformigen 
Dedel mit Glaswänden zu erjfeßen und jowohl dem 
Witter als den OHolgiwanden enen wetterfeiten An: 
jtrid) zu geben, bei länger anbaltendem jchlechten 
Wetter ijt das Terrarium mit einer twafjerdidten 
Dede zu jchüßen. 

Wer fic) feine Terrarien in erjter Linie für Be- 
obadhtungszivede einrichtet und feine Tiere immer gut 
bor Augen haben will, fehwarmt nicht fiir Bepflanzuna 
feiner Terrarien, die den Tieren den Raum beengt und 
Gelegenheit gibt, jih der Beobachtung zu entzieben, 
ganz abgejeben davon, dah folche Prlanzenfulturen bon 
den fid) berumtreibenden Tieren arg mitgenommen 
werden und ihre immer wieder neu nötig werdende 
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Fig. 53. Freiluft:-Terrarium, 


Anpflanzung viel Mühe macht. Wem e8 aber in erjier 
Linie um einen recht freundlichen Eindrud feiner Tier: 
baltungen gu tun ijt und der daher den Pflangenſchmuck 
in ibnen nicht milfen will, dem bietet die heimifche 
Flora mande danfbare und nicht gar zu empfindliche 
Pflanzenart für feine Terrarien und der fann fidh von 
Gärtnern unter den derbblättrigen Fettqewadfen und 
beitadhelten Nafteen jo manche febr mwiderjtandsfäbige 
Pflanze für das Terrarium bejcaffen. 
Dr. Friedrid) Knauer. 
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Unfer Garten. 


Die Felfenanlage im Garten. 


Die Grottenbauten, wie fie noch bor einigen Jahren 
ublih waren, jind glidlidjerivetfe abgetan, die natür- 
liche elfen- und Gteinanlage ift an deren Gtelle ge- 
treten. Und wie malerifhe Wirkungen lafjen fich mit 
jolchen erreichen, wenn jie nur der Natur abgelaufcht 
ind. (Gë Tonn aud) ber Delen natürlichen Geftein- 
anlagen eine reidere Bepflanzung jtattfinden, als dics 
het Den aus braunen Xava- oder aus den weifliden 
hergericteten Tropfiternbauten modglid) tar, ja gerade 
die Bepflanzung, wenn fie ebenfalls ridjtig und nad) 
Naturborbildern gejdaffen wird, bildet den Hauptreig, 
bietet ftet3 neue Freuden und Anregungen. Dabei ftellt 
fidh cine folde Anlage bedeutend billiger al der Grot- 
icnbau, fann unter gegebenen Umftänden fajt foftenlos 
ausgeführt werden. 

Natürlich richtet fih die Größe der GSeiteinsgruppe 
nad der Größe des Gartens. Wenige malerifch gc= 
jormte Steine founen Schon eine hübjche Gruppe bilden. 

Tenn die Menge des Gejtcins madt dic Wirkung nicht 
aus, ein Anhaufen derfelben ijt gang gu verwerfen; aud 
foldde Steinhaufen befommt man fchon hin und wieder 
zu feben. Wenn eine Heine Anhöhe, ein Abhang oder 
dergleichen im Garten vorhanden tft, fo bildet das Die 
bejte Grunbdlage fir unfere Anlage; eë tann aber aud 
cinc folde ohne befondere Schwierigfeiten wohl gejchaf- 
fen werden. Bier Tonnen bie Steine, unter denen Die 
dverjchiedenften Größen fein follen, loje hingelegt wer- 
den, aber in der Lage, wie fie einc folde aud) in der 
Natur cinnebmen, nidt alë ob fic bon ungefähr hin- 
qeiporfen worden wären. Flade Steine liegen flad 
auf dem Boden, etwas uand, Das macht dann den 
Cindrud, alg fei cin felfiger Boden vorhanden, aus dem 
Dicfe Stüde nur ein wenig an der Lberflade hervor- 
ragten. Können einige größere Blöde beichafft werden, 
unt fo better, mehrere Felsjtüde oder Steine Au einem 
aroferen Blod gufammenmaucrn, vermeide man mög- 
Iidhit. Wo aber einige aufeinander gefchichtet find, follen 
Durch geeignete politerartige Bepflanzungen die Verbin: 
Dungsitellen vermischt werden. 

Und nun die Bepflanzung. Wie Föjtlich Tonn fic 
werden, wenn für gutes, abtwechjlungsreiches Blatt. und 
Bhitenmatertal gejorgt wird. Beſſer daß cine mäßige 
Eritauslage nicht geicheut wird, jie wird niemanden 
gerceuen. Denn da es ftdy bet Der Bepflanzung haupt 
factlich nur um Stauden, um ausdauernde Gewadje 
handelt, fo ut es mit einer eritmaligen Geldauslage 
aetan. Sunachjt wird man aber Umschau in der beimtat: 
Iden Umgebung balten, was fie an Pflanzen bietet, 
Dic in eine Felsqruppe Hinein paffen. Mande cinhei- 
mitche Stauden find geeignet hierfür. 

Auf Mauern und an trodenen Abhängen wächſt der 
iharfe Mauerpfeffer (Sedum acre), der zur 
Bhitezett goldige Ruiter bildet. Much Der weiße 
WRaucerpfeffer (Sedum album) mit weißen, votlich 
angehauchten Blüten follte nicht fehlen. Wunderbübfch 
mt der frifchgrüne Yaubteppich deg Thymian (Thr- 
mus serpyllum), und wenn die duftenden Lila Whitten 
erblüben, dann wird das poctifde Arautlem noch mebr 
Freude eriveden. E3 wird auch wohl nicht Jehtver fallen, 
cin paar Blattrofetten, SE auch obne Wurzeln bald 
iröhlich weiterwachſen, des auf den Dächern kleiner 
Bauernhäuſer zu findenden Hauslauchs ISempe r- 
vivum tectorum) gu erlangen, eine bübtiebe Bier fitr 
unjere Anlage. Auch der Waldefeu (Hedera helix) 
darf dag Gejtein umfpinnen und ciniae fable Erditellen 
pededen. Siderlid miljfen aber unjere Karne ange- 
Donat werden. Auf nidt au Darten Steinen und m 
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Mauerrigen wädhjt der gemeine Tüpfelfarn (Po- 
lypodium vulgare); an gleichen Stellen aud) der nod. 
hübfhere Rippenfarn (Blechnum boreale und B. 
spicant); beffer werden aber beide Wrten giwifden den 
Steinen in die Erde, der etwa Lauberde beigegeben 
werden Tonn, eingepflanzt. Auch der jtolge Adler- 
farn (Pteris aquilina) und der Shildfarn (Aspi- 
dium filix mas) foll nicht fehlen. 

Erregt eine jolde Bepflanzung unfer und der De- 
fuchenden Naturfreunde Jntereffe, weil fie aug der hei- 
mifden Flora gewählt ift, fo wird die Wirkung cine 
nod größere fein, wenn einiges aug der wunderbaren 
Pflanzenwelt der Wipenhochiwiejen, oder was uns andere 
Gebirge an lieblidem Blütenſchmuck ſchenken, dazwiſchen 
erbliiht. Mande diefer fchönen Arten find durh die 
Kultur noc weiter veredelt, fo daß eine reiche Auswahl 
in den Spezial-ftulturen (ich nenne hier Georg Arendz 
in Ronsdorf, Rheinland) zu Gebote ftcht. Eine Pflan- 
zenlijte wird diefe Firma gerne auf Wunfch zujenden. 

Wie reizend ift doch Die Aubrietia. Ein lila 
Blütenpolfter breitet fic) givifden den Steinen aus. 
Und die lieblide Arabis mit der Weißen Blüten- 
menge. Anders wieder find die Wlpenaftern 
(Aster alpinus) mit ihren hellblauen Blüteniternen, 
aus denen die goldene Mitte fo auffallig bervorleudtet. 
Sie haben die rehte Form der fo beliebten „Marge: 
tits”, aber in der [onen blauen Farbe, denen die Kul- 
tur noch weiße und rofenfarbene hinzugefügt. In den 
Kulturen von Georg Arend werden nod) weitere Ber- 
befferungen Deier fchonen Blume vorbereitet. Gang 
eigenartige Blumenschönheiten bieten die verfdicdenen 
SIlodenblumen. Ich habe bei meinen Stauden dic 
gefnäuelte Slodenblume (Campanula glomerata), fie ift 
mein Liebling unter ihren Schweitern. Wie erfreute 
mid) aber erft die für eine Feldpartie fo reizvolle ftengel: 
lofe nefnäuelte Glodenblune (Campanula glom. acaulis); 
dag ift ein wonniglider Anblid, diefe Blume zwiſchen 
den Steinen in Blüte zu fechen. Die Glockenblumen 
ſtellen aber noch viele Arten, die alle unſere beſondere 
Aufmerkſamkeit verdienen. Campanula ahientia trägt 
ſo reichblühend rotviolette Glöckchen; Campanula car- 
pathica coelestina, eine aus Samen centjtandene Neu: 
zuchtung, bildet mit der Unmenge von m 
(Gloden ein Vlütenpoliter von 20—25 cm Hohe; Cam- 
panula garganica flammert fidh an das Beftein und per 
Ihafft jo eigenartig twirfende Blütenübergüge. liber 
diefer blauen Wlütenberrlichkeit lant das Gonnen-: 
rosden (Helianthemum amabile fl-pl.) aleich glüben- 


den unten feine Blütchen leuchten; die Alpenpri— 
meln bilden frobfarbene Gruppen daagiwijden; De- 
zaubernd wirft der Wriublin asp Dror. Gin 


Blüben, ein Jubeln in Duft und Farben ohnegleicen. 
ber auch einiges Gebolz Foll angepflangt werden, c3 
jolf der Plumemvelt als lebender Binterarunmd dienen, 
zum Segenfaß zu dem ftarren Sejtern. Bejonders find 
es immergrüne Sträucher, Die FOHre der Wipen, unjer 
gemeiner Wacholder, die wunderſchöne Cotone— 
alter, die lange thre friſchgrünen Blatter bebalt und 
Dis tief in den Winter hinein mitt Nebtroten Beeren ge- 
ſchmückt iſt. Wunderſchöne Plrten gibt's darunter. 

Noch fo vieles, vieles möchte td aufzählen, es wilde 
Tout fer Ende nehmen. Kommt nun noch ein ſprudeln— 
der Quell aus dem Geſtein hervor, dann müſſen noch 
die Sumpf- und Waſſerpflanzen hinzu. 

Hier bietet die freie Natur des Schönen ſo viel: 
das poetiſche Sumpfvergißmeinnicht (Alyosotis pa— 
lustris}, die eigenartig ſchöne Waſſerviole Butomus um-— 
bellatus), der jtattlicbe Frofclöffel (Alısma Plantago), 
Schilf, Simſen und PBinfen, und was das Yachurer und 
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die Teiche nocd alles an wertvollem Pflanzwerf bieten. 
Reine der wildwachjenden Pflanzen haben fo biel Auf- 
nahme in den Stauden- oder Spezialgärtnereien gefun- 
den, als gerade die Sumpf- und Wafferpflangen, ein Be- 
weis, tvie fehr fie im ihrer Schönheit und Eigenart neben 
den fultivierten Pflanzen bejtehen Tonnen, Va moll dar- 
um über diejelben in einer befonderen Abhandlung nod 


Umjdau. 

Sn „Himmel und Erde” (Heft 4) beantwortet 
D. Nordenfstjöld die Frage: „Dit der Nordpol er- 
reiht? mit ja! er glaubt e8 bon Peary und Coot (in- 
zwifchen ijt leßterer ja aber abgetan). Geographijd 
wiflenfchaftlich liegt das wichtigite Ergebnis von Pearys 
PBionierfahrt darin, daß er ein bedeutendes neues Ge- 
biet überfahren und bewiejen bat, daß jich das offene 
Bolarmeer über den Pol bin erjtredt. Lotungen er: 
gaben, daß das Meer nah dem Pol zu tiefer wird, am 
Bol jelbjt erreichte die 2750 Meter lange Xotleine den 
Boden niht. Wichtig ift auch die Entdedung von Land 
nördlih vom 84. n. Br. — Übrigens werden die Erpe- 
dition des Zeppelin-Ballons jowie des Kapitän Amund- 
jen auf treibendem Schiff durcp die bereits erfolgte Er- 
reihung des Nordpols an Jnterefje nichts einbüpen. 

Eine große Radinum-Vejtellung. Die verte Beitel- 
lung auf eine größere Quantität Radium wurde einer 
englifchen Gejellfchaft erteilt. Das Radium wird aus 
der Bechblende der Crampound Road:Mine in Cornwall 

ewonnen. Die Beitellung lautet auf 71% Gramm und 

foll 600 000 AM fojten. Das Radium foll dem englifden 
Radium-Ynjtitut von feiten Der Herren Lord Iveagh 
und Sir Erneit Caffel gejdenft werden. Yn genann- 
tem Ynjtitut wird Radium gur Befampfung von Krebs- 
franfheiten angewandt und man hofft, daß diefe edle 
Stiftung der Krebsforfchung neue erfolgreihe Wege 
weifen wird. (S. at H.) B. 

Waſſerblüte nennt man organiſche Maſſen, die von 
niederen Pilzen, Algen, auch von Tieren und ſogar 
Blütenſtaub von Nadelhölzern gebildet werden. Wolf 
(Cor. d. Senkenb. Geſellſch. Frankf. 1908) unterſcheidet 
je nach den betreffenden Organismen grüne, gelbe, rote 
und ſchwarze Färbung der Waſſerblüte, auch mit dicker 
Gallertſchicht kann ſie überzogen ſein. Die betreffen— 
den Lebeweſen können aus organiſcher Subſtanz lebende 
Waterie aufbauen; die Waſſerblüte bildet eine Decke, 
unter der die Bakterien auf dem Schlammboden beſſer 
gedeihen, ſie vernichtet und nützt verweſende Stoffe 
aus; ſie bildet eine Nahrungsquelle für die Tierwelt 
des Waſſers und eine Hilfstruppe für die Fiſchzucht, 
auch bereichert ſie das Waſſer mit Sauerſtoff, was eben— 
falls den Fiſchen zugute kommt. Alles in allem: die 
Waſſerblüte iſt ein intereſſanter und wichtiger Faktor 
in den Lebensgemeinſchaften, welche unſere Gewäſſer 
darſtellen. 

Deutſch-Südweſtafrika ſcheint immer wert— 
voller zu werden. Jetzt kommt die Nachricht, daß man 
dort guten Marmor gefunden hat, der in mächtigen, bis 
350 Meter hohen Bergketten zutage tritt. Es ſollen 
mehr als 100 Abarten von verſchiedener Farbe vor— 
kommen. Man rechnet mit einem jährlichen Abbau von 
9000 Kubikmeter im Verkaufswert von faſt 3 Mill. Mark. 

Einen ſehr wunderbaren Baum ſtellt unſer Bild dar. 
Gs ijt ein Waringinbaum (Ficus religiosa), der um 








Umidau. 
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einige gejagt werden. QYmmerhin wird der Natur- 
freund auf feinen Spagiergangen aud) der Pflanzen- 
welt der Sümpfe und Gemäfler feine Wufmerffamfeit 
in bezug auf ihre Verwendbarfeit im Garten jchenfen 
dürfen. Da wird ihm mander gute Gedanfen fommen, 
wie er fie nah den erjdauten Vorbildern verwenden 
fann bei der Felfenanlage im Garten. ©. Heid. 





Fig. 54. Waringin-Baum (Ficus religiosa). 


einen Fabriffdornitein feine Luftwurzeln gefandt und 
diejen dadurch ganz umjtridt hat. 








Schluß des redaktionellen Teils. 


RE Der heutigen Nummer unferer Zeitidrift got 
die Verlaasbuhhandlung Streder u. Schröder in Stutt- 
gart einen Brofpeft über die von Oberftudienrat Proy- 
feffor Dr. Kurt Lampert herausgegebene gemeinver- 
tändlide Sammlung ,,Naturwiffenfdaftlide Weg: 
meer" bei, den wir unjeren Lefern zur Durchſicht 
ganz beſonders empfehlen möchten. 

Die in dieſer Sammlung erſcheinenden Bändchen 
zeichnen ſich neben ihrer Billigkeit vor allem durch die 
tendenzfreie Stoffbearbeitung von hervorragenden Gie- 
lehrten aus. 
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ll. Jahrgang 


Die Gefahren der Luftſchiffahrt. Von Oberlehrer Ernſt Milarch. 


Die Unglücksfälle, bei denen im Monat April 
dieſes Jahres nicht weniger als acht deutſche Luft— 
ſchiffer ums Leben gekommen ſind, richten die all— 
gemeine Aufmerkſamkeit aktuell auf die Gefahren 
der Luftſchiffahrt, die vermeintlichen, die über— 
trieben dargeſtellten, die unterſchätzten, die wirk— 
lichen. — Man muß bei dieſer Betrachtung die 
Fahrzeuge der Luftſchiffahrt unterſcheiden. Das 
mit 60 bis 80 Kilometer pro Stunde dahinraſende 
Flugzeug, das eben nur vom Erdboden ſich erheben 
und in der Luft halten kann, wenn der Motor der 
Schraube eine ſolche fabelhafte Umdrehungszahl 
erteilt, — die Flugmaſchine wird zu den verhält— 
nismäßig vielen Opfern in der kurzen Zeit, wo 
der Menſch fliegen gelernt hat, noch viele hinzu— 
fordern, und man kann mit einer gewiſſen Berech— 
tigung die Männer, die ihr Leben für dieſen Zweck 
einſetzen, als Märtyrer des Sports und Pioniere 
der Kultur bezeichnen. Die Gefahren beim Fliegen 
liegen aber nicht nur in der großen Geſchwindig— 
keit des Flugzeuges, ſondern noch in einer anderen 
Eigenart der Flugmaſchine. Wenn beim Auto— 
mobil der Motor ausſetzt, ſo kann einzig und allein 
auf Koſten einer Zeitverſäumnis der Schaden an 
Ort und Stelle in aller Ruhe ausgebeſſert werden, 
der Lenkballon hält ſich bei Motordefekt immer noch 
durch das tragende Gas in der Luft als Freiballon, 
aber ein ungewolltes Ausſetzen des Motors beim 
Flugzeug, wenn der Apparat auch nur wenige 
Meter Höhe erreicht hat, hat wohl mit Sicherheit 
eine Kataſtrophe zur Folge. So beſteht die 
größte Gefahr, die der Flugſport mit ſich bringt, 
im Ausſetzen des Motors; von böigen Wind— 
ſtößen, die das Flugzeug einſeitig packen, garnicht 
zu reden. — 

Im benachbarten Frankreich hat auch die Motor— 
luftſchiffahrt ſchon ihre Opfer gefordert. Der fran— 
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zöjiiche Lenfballon ,La Republique“ ift im ber- 
floffenen Sabre mit feinen Ssnjallen abgestürzt, 
weil fic) ein Schraubenflügel durch) die enorme 
Zourenzabl des Motors lo3löfte und unglüdlicher- 
weije in den Tragförper Hineinflog, in diefen etn 
großes Qo% reikend, aug dem nun das Gas in 
furzer Bett ausitromte. Auh dte deutide Mtotor- 
luftihiffahrt bat in ibren erjten Anfängen einen 
Ichweren Unglüdsfal zu verzeichnen. "en Den neun- 
ziger Sahren jtiurgte Dr. Wolfert aus Berlin mit 
jetnem Ienfbaren Ballon ab. Die Ratajtropbe er- 
eignete fid) dadurd, dak Wolfert feinen Motor, 
Deffen Zundung in der damaligen Bett noc) nicht fo 
auf der Hobe ftand wie heute, zu nahe unter dem 
mit Waflerftoff gefüllten Ballon angebradt hatte. 
Der Ballon erplodierte und Stürzte mit feinen bei- 
den Jnfaffen aus 1000 Meter Höhe brennend zur 
Erde. Würde e3 dem Beppelinluftihiff paitieren, 
Daß ein Flügel fich Iöfte und wirklich in den Trag- 
förper hineinführe, jo würde immer nur ein Bal- 
lon von den 17 zerjtört werden, und die 16 übrigen 
wirrden das Schiff durd thre Tragfähigkeit min- 
deitens fo lange in der Luft halten, bis der Ballon 
in aller Ruhe gelandet wäre. In diefer Schotten: 
eintetlung beiteht alfo ein nicht au unterichäßender 
Vorteil des Z-Syftens. Andererfeits liegen gerade 
beim ZeRuftichiff die Gondeln mit den Erplofions: 
motoren febr nabe unter dem qaasgefüllten Trag- 
forper, und e3 find darum befondere Vorfidtsinays- 
regeln getroffen, daß der glindende une des Mio- 
tors nicht In Veribrung fommt nut dem unter dem 
Traaförper fih bildenden RKnallqas, einer febr 
erplofiven VWeischung von Wafjerftoff und Luft. 
Welche Gefahren einem auf freiem Felde ver: 
anferten Yuftichiff dDroben, bat die Stataltropbe bon 
Echterdingen und in jüngſter Beit die von Weil- 
burg gezeigt. Ter Van von Luftichtffballen, denen 
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bei üblem Wetter dag Luftihiff gufteuern fann, 
wie das pom Sturm bedrohte Seeichiff dem fdiigen- 
den Port, wird daher von den Vertretern aller drei 
Syiteme energijcd) gefordert, und die großen Städte 
unjeres BVaterlandes entiprecen diejer Forderung. 
Andere begnügen fi) mit der Anlage von Anter- 
plagen an windgejchügten Stellen. Daß unjere 
deutihe Motorluftflotte von Unglüdsfällen, denen 
Menschenleben zum Opfer gefallen find, bisher ver- 
fchont geblieben ift, þat vor allem feinen Grund in 
der Qualität der mit der Führung der Luftichiffe 
betrauten erjonen. Unjere Motorluftichifführer 
jind einer wie der andere nicht nur wetterfundig, 
jondern meteorologisch durchgebildet. Sie willen, 
wann fie eine Yahrt unternehmen fünnen, und 
wann fie zu unterbleiben hat. Das ift ein äußerit 
wichtiges Moment, das vielfad) von Voten unter, 
ihäßt wird: richtet fich der Motorballonführer nad) 
den Beobadhtungen der Wetterlage, die er jelbit 
madt, oder die ihm von den meteorologifden Ob- 
jervatorien zur Verfügung geftellt werden, fo ver- 
meidet er überhaupt die größten Gefahren. -— 
Wollte man nun nad der Zahl der Unglüdsfälle 
gehen, jo fonnte man auf den Gedanken fommen, 
daß die Fahrten im Freiballon mit den größten 
Sefahren verfnüpft find; und man Hört aud oft 
die Meinung äußern: „Sa, im lenfbaren Ruftichiff 
würde ich jhon mal mitfahren, aber nie im Frei- 
ballon, das ift mir zu gefährlich, befonders die 
Landung.” Gewiß, ein Freiballon Tonn a B. aufs 
Meer hinausgetrieben werden, wag der Lenfballon 
durch jeine Motorfraft hindern Tonn: und wenn 
wir die Lifte der Unglidsfalle im Freiballon für 
die legten 11⁄2 Xabre verpollitändigen, fo find nod 
die beiden Injaflen der Ballon3 „Hergejell” zu er- 
mwähnen, die bei der Berliner Wettfahrt im Oftober 
1908 in der Nordjee ertranfen, und der einzige 
Pallagier de3 Dresdener Ballons , Luna“, der ber- 
floffenen Winter wohl ein Opfer der Oftfee gerwor- 
den ift. So find, um die traurige Qifte vollends 
zu Schließen, einfchließlich der im November 1909 
in Sftrien gegen einen elfen geichleuderten bet- 
den Berliner Luftidiffer in den Iegten 1144 Jahren 
im retballonjport nicht weniger wie 13 Todes- 
fälle zu verzeichnen! Eine erfchredend hohe Zahl 
in fo furzer Zeit. Worin liegt der Grund? Ter 
ssreiballonfport hat ja in den legten Jahren, und 
bejonders in den zivei leßten Sahren ganz außer: 
ordentlich zugenommen. Hatte im Laufe des Jah- 
res 1908 die Zahl der Vereine de3 Deutichen Luft- 
ichifferverbandes von 12 auf 25, die der Mitglieder 
bon 4500 auf 7000, die der Ballong (andere Quft- 
fahrzeuge aab e3 1908 im Deutichen Quftihiffer- 
perband noch nicht) von 21 auf 53 zugenommen, fo 
zahlt der Verband heute (Anfang 1910) nicht me- 
niaer als 46 Vereine, die insgejamt iiber mehr als 
50 000 fabrtenberette Mitglieder, 100 Yreiballons, 
6 Luftichtffe und 14 Flugmaſchinen verfügen. Mit 
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diejer Steigerung erhöht fi naturgemäß der Ge- 
fahrenfoefizient. So fet zum Vergleich mit frü- 
beren Zeiten eine Statiftif herangezogen, die Herr 
Geheimrat Busley, der Vorfigende de3 Deutichen 
Lufticdifferverbandes, veröffentlicht hat, die bis zum 
Sabre 1905 reicht. Bei 801 Fahrten de3 Deutichen 
Luftidifferverbandes find mitgefahren 2952 Per- 
fonen. Dabei find. zu verzeichnen 1 Todesfall, 
6 Rnodelbriidhe, 1 Beinbrud, 1 Bruitbeinver- 
legung, 2 Rnieverlegungen, 3 Sculterverrenfungen, 
5 Supverftaudungen, 1 Sandverrenfung. Und bei 
1260 militäriihen Fahrten find beteiligt getvejen 
4618 erjonen; bet dtefen Fahrten famen vor 
5 Rnodelbriide, 3 Beinbriide, 1 Armbrud, 5 Knie- 
berlegungen, 3 Sculterverrenfungen. Yn Summa: 
bei 2061 Ballonfahrten mit 7750 Mitfahrenden 
find 36 Unfälle vorgefommen. Mithin entfällt auf 
57 Fahrten oder auf 210 Teilnehmer ein Unfall, 
oder die Verlegten betrugen 0,47 % der Ballon- 
injaffen. Zieht man noch die Babl der bei allen 
elen Hahrten guriidgelegten Kilometer in Be 
trat, jo ergibt fih ein Unfall auf 14000 Silo- 
meter. Würde man die drei Sabre 1905 bis 1908, 
die von Unglüdsfällen im Freiballonbetrieb ver- 
ihont geblieben find, in dieje Statiftif mit emt: 
beziehen, jo wiirde fic) bas Ergebnis noch viel giin- 
jtiger geftalten. Daß das große Publifum fih von 
der Befährlichfeit einer Freiballonfahrt, bejonders 
in den früheren Jahren ganz übertriebene Bor- 
ftellungen madte, hatte noc) etnen anderen Grund: 
SNabhrgehntelang, bis au dem erneuten Wufjdrwung 
der Ruftichiffahrt in den achtziger Jahren, war die 
Luftidiffabrt in die Hand der Geiltanger und 
Wfrobaten geraten. Diefe „uftichifffapitäne”, die 
aus Biergärten und bei Volfsfeiten gegen Entree 
mit ihrem melt unzulängliden Material aufitie 
gen, vertraten, un eine „Attraftion” zu bleiben, 
die Meinung, daß ihre Aufitiege ein ungemein ge 
fährlicheg Wagnis feien, und fuhren zur Befefti- 
gung diejer Meinung und zur Erhöhung des Rei- 
38 wohl auf Trapezen, Adlern ufmw. in die Quft. 
Snzwijchen ift aber die allgemeine Meinung durd 
die Tauſende von wohlgelungenen Fahrten zutrau— 
licher geworden. — Und nun kommen im April die 
dies irae, und der 3. und 17. April je ein dies 
ater! Gegen Häujer und in3 Meer warf der Bal: 
Ion die Manner, die fic) thm anvertraut batten, 
aus der Höhe jchmetterte er den Führer zu Boden, 
zerftört vom Wetteritrahl wurde die tragende Ku- 
gel, fhußlog ftürzte der Korb ab: zertrümmtert mit 
allem, was in thm war, lag er am Boden. E3 ift 
nicht der Bwe diejer Beilen, den verunglüdten 
Fiihrern den Vorwurf der Unvorfichtigfeit oder 
jonft einer Schuld ins Grab nachaufenden, vielmehr 
Io auf die Urfahen bingewiejen werden, denen 
dicie enticglichen Unglitdsfälle entiprungen find. 
Tite dret Unalidéfalle de8 3. und 17. April 
unterfdetden fic) rwefentlid) von einander: das 
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Stettiner Unglüd ift eingetreten bei der Mb- 
fabrt, die Rataftrophe des Bitterfelder Ballong 
„Deligih“ während der Yahrt, das des 
ihlefiihen Ballons bei der Landung. Es 
ift eben Durdaus unridtig zu meinen, bei einer 
Sreiballonfahrt jei nur die Zandung gefährlich; im 
Gegenteil: die Abfahrt erford"rt vom Führer oft 
viel mehr Umfidt und Borjidht als die Kandung. 
Für die Kandung fann der gefdidte Führer aud 
bet beftigftem Winde immer ein Quertal ausfucen 
oder den Windichatten eines Waldes benugen, aber 
die Abfahrt wird dann gefährlich, wenn bei ſtarkem 
Wind Gebäude oder Schorniteine fich in der Nähe 
de3 Abfahrtplages befinden. So gings dem Bal- 
lon „Pommern“ in Stettin. Erfahrungsgemäß 
wird der im Aufitieg begriffene Ballon gwar in 
dem Moment wieder zur Erde gedrüdt, wenn er 
jih auf Säuferhöhe erhoben hat, weil in diefem 
Augenblid die tragende Kugel von Windjtrömen 
getroffen wird, die vorher über fie hinmweggingen. 
© genügt in einem folden Galle nicht, dem Bal- 
fon durch erleichternde Ballajtabgabe gerade fovtel 
Auftrieb zu geben, daß er fi) aufitrebend vom 
Boden erhebt, fondern der Yührer muß ein übriges 
tun und mindeften3 einen Bentner Ballaftjand 
darüber preisgeben. — Gejdieht das, um Ballaft 
gu fparen und dadurd) die Yahrt au verlängern, 
nicht, jo fliegt der Korb eben jehr leicht gegen die 
vorhandenen Sinderniffe, und dabei made man fih 
flar, dak ein vom Winde mit etwa 15 Sefunden- 
metern frei getriebener Körper von 1000 Kilo- 
gramm Gewicht — fo viel wiegt der Ballon mit 
Befagung und Ballaft — eine Energie von über 
50 000 Meterfilogramm entfaltet! Daß da Kamine 
nefnidt und Eijenrohre glatt durchichlagen werden, 
ift fein Wunder. — Bit nun ein fo gefährlicher 
Anprall nicht mehr zu vermeiden, fo follte der Füh— 
rer wenigiten3 fofort die Reißbahn ziehen, um eine 
Weiterfahrt de3 Ballons zu hindern. Bei einem 
jo mutigen Anprall leidet natürlich auch) der Bal- 
fon, die Retleinen reißen, auch die wichtigen Ma- 
novrierleinen, oder fie werden Iosgeriffen, jo daß fie 
außer dem Bereich des iihrers flattern. Und 
dann ift der Ballon mit feinen todwunden Ynjaffen 
wohl ganz fiher verloren. So ift die Urjacdhe der 
Stataftrophe de3 Ballons „Bommern“ ihon in der 
Abfahrt gelegen, und man muh nur nod die 
Entichloffenheit des jchwerverwundeten Führers 
bewundern, der, al3 die Siifte deg leßten Bipfels 
bon Rügen auftaudhte, den einzig möglichen Qan- 
dungsperjuhh machte, nämlich über dem Wailer: 
denn die Bentilleine fehlte, und fo fonnte der Val- 
[on durd VBentilzug nicht allmählich der Erde qe- 
nähert werden. — In Anichung dtefer Wriache 
wäre dringend zu winjchen, daß man ohne Miickiicht 
auf die KHoften die Füllitelen auf freie Plage 
legte, die eine ungehinderte Abfahrt nad) allen Zei: 
ten geitatten, und dak man das Mlblalien des Bale 
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long bei ftarfem und befonders böigem Winde nur 
ſolchen Perſonen übertrüge, die nicht nur Führer, 
jondern für diejes wichtige Anıt befonders vor- 
gebildet find. 

Das Unglücd des Ballons ,Deltkfdh” bet Retdhen- 
fachfen ijt, mie nun doc) endgültig feititeht, durd 
Bligichlag herbeigeführt. Der Ballon ift während 
der Nacht im heffifden Bergland in ein Xofal- 
gewitter geraten und vom Blig getroffen. Jm 
allgemeinen meidet der Xuftichiffer das Gewitter 
weniger wegen der Blibgefabr als wegen der Ver- 
tifalbden, die den Ballon in einem Augenblic mit 
großer Schnelligfeit emiporreißen, um ihn im nade 
jten Moment wieder hinabgujdhleudern. E3 ift 
dtes aud der gweite Fall iberhaupt, 
der befannt wird, daß in einen nidt 
durh Schleppfeil oder Fejiclfabel 
mit der Erde in Berührung ftehen- 
den Zreiballon der Blik eingeidla- 
gen ift. Das erjte Unglüd diefer Art geihah ın 
Ron, in Gegenwart des Königs von Stalten, wo 
der Kapitan Ujuellt bet ausgejprodener Geritter- 
jtimmung nit jenem Ballon als einziger Baflagier 
aufitieg. Ser Ballon war, wie alle in füdlichen 
Rändern fahrende Ballon3, mit Aluminiundbronge 
cngeftriden zur befjeren Reflerion der Sonnen- 
ftrablen, die fonjt da8 Gas zu febr erwärmen; 
wahrjcheinlich hat er in den wenigen Minuten, die 
er nur ftieg, nod) die Cleftrigitat der Erde bei- 
bebalten, fo dak ein Ausgleich awifden dem Bal- 
Ion und den entgegengeießt geladenen Gewitter- 
wolfen erfolgte. Tellelballonz find allerdings jchon 
mehrfad bom Blig getroffen worden, und das tit 
ja aud) leicht erflärlich, da der Feffelbalon ja ge- 
wilfermaßen ein recht erhöhter Teil der Erde tit. 
Wher aud) wenn ein Ballon am Cchleppfeil fährt 
(150 Meter lang) tft er der Bligacfabr ausgejeki 
wie ein gefjelballon, ja fogar wenn der Führer 
Sand jchüttet, und der fallende Cand fo eine zu- 
jammenbhangende Verbindung von Erde und Bal- 
Ion beritellt, geringe Höhe etwa von 100 bis 200 
Metern vorausgeießt. Sollte daher der perun- 
glüdte Ballon „Deligih”, um landen zu wollen, 
das Schleppfeil jhon ausgelaffen haben, oder ift er, 
wie das auch wohl — gegen die Snftruftion -— ge: 
ichieht, bei Nacht mit hängenden Schleppfeil ge- 
fahren, jo ijt die eleftrifche Entladung jehr wohl 
perftandlid), wenn da3 Schleppfeil auch nur Furze 
Beit über die Baumfronen geichleift ift. Der Val- 
fon fteht dann eben mit der Erde in Rontaft und 
nimmt Erdeleftrizität an. Snimerbhin gilt als 
feititebende Yuftichifferregel: „Wenn ein Gewitter 
im Anzug ift, wird Sofort gelandet.” Man 
fann auh niht „iiber die Gewitterivolfen hiuveg- 
acben“, weil man ja aarnicht wilfen fann, wie bod) 
die unbetlvolle Wolfenschieht fic) erftredt. In Der, 
jelben adt, in der der Ballon Gelb" Durch 
Aligitrabl verunalickt tft, ift der von Verlin auz 








aufgeltiegene Ballon ,Gewald” bor dem Gewitter 
rechtzeitig gelandet. — 

Die dritte der Fürzlich eingetretenen Sata- 
ftrophen bat fidh bei der Landung ereignet; ibr ift 
der Univerfitätsprofejjor Pr. Abegg aus Breslau 
zum Opfer gefallen. Wenn man die Photographie 
der Abfahrt des Ballonz „Schlefien” betradhtet, muB 
man fih dodh wundern, dab die Zahrt bei einem 
derartigen Sturm unternommen worden ift. Der 
Mind war jo Stark, daß der Ballon mit feinem 
Hquator den Boden berührte. Bei einer derartigen 
Winditärfe hätte die Fahrt doch wohl unterbleiben 
müſſen, beſonders mwenn fie in die norddeutjche 
Ziefebene hineinführt, wo Gebirge feinen Wind- 
Ihug bei der Zandung bieten, umfo mehr, wenn 
wegen der herannahenden Gee nocd) tm Laufe des 


Nachmittags gelandet werden muß, und der im 


allgenieinen windftillere Abend zur Landung nicht 
abgewartet werden fann. Allerdings bejtehen bier 
Sciwierigfeiten. Wenn e3 am Tage der Auffahrt 
ftürmt oder dag Barometer warnt, ift der ganze 


Apparat jdon im Gange. Wer trägt dte Hotten, 


wenn die Fahrt ausfällt? Nicht alle Bereine find 
fo reth, wie unfer Riederrheinifcher Verein, der 
den Schaden auf fih nimmt, wenn der Führer 
unter Ablehnung der VBerantwortung.den jdon ge- 
fullten Ballon aufreißt und wieder einpaden läßt. 
Einen: bei ftarfem Sturm abaefahrenen Ballon 


iteht, wenn er nod bei Sturm zur Qandung qe- 


zwungen ift, immer eine -gehörige Schleiffahrt be- 
por; aber auch diefe läßt fih bei geidhicdter Wahl 
des Zandungsfeldes immer ohne Gefahr beftehen, 
— wenn nur fein Mitfahrer berausfällt. Nn den 
Sahrtbejtimmungen heißt darum cin PBaffus: „Es 
ift Ehrenfache, den Korb nicht eher zu verlafien, bis 
Gë der Führer anordnet.” Damit fol der oroben 
Sefährdung vorgebeugt werden, die den Fiihrer 
droht, wenn der Schon zur Landung angerifienc 
(die Reipbahn ijt cin für jede Fahrt von innen 
friich eingeflebter Stoffftreifen, der durch die Recife 
leine abgeriffen werden fann, wodurd ein lit 
entjtebt, aus dem da3 Gas entweicht) — und, durch 
das Gewicht eines oder gar aller Mitfahrer er- 
leichterte Ballon nody einmal für einige Beit fid 
bis git 50, 100 oder wenn die Erleichterung zu ae- 
waltiq war, mehrere 100 Meter erhebt, um dann 
aug dicfer Hohe, da inawifden alles Ga3 entwichen 
ist, wie cin lanagezogenes Tuch zur Erde zu ftürzen. 
Beim Unalüd des Ballons „Schlefien“ fielen nicht 
nur dte drei Mitfahrer heraus, fondern auch Zand- 
jade haften fich ab, fo daß der Schon angeritiene 


Ballon um 270 Kilogramm plößlich erleichtert 
wurde. Auf diefe Weife ift, wie Brofeifor Wheaa, 


auch der als Führer, Konftrufteur und früberer 
Mitarbeiter des Major v. Parfeval aleich bedeu: 
tende Hauptmann vb. Stasfeld jermerzeit bei Mnt- 
werpen verunglidt; das war der einzige Todesfall, 
den die oben aufgeführte Statiftif bis gun Herbit 
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1908 zu verzeichnen hatte. ES wird zu erwägen 
fcin, ob fi die Mitfahrer nicht niit Starabiner: 
bafen bei jhiweren Landungen am Korb oder jeten 
Leinen anfejjeln. Bu vermeiden find aber der: 
artige Zandungen überhaupt, wenn nicht über cine 
gewifje Windftärfe hinaus abgefahren wird. jn, 
türlich të noch viel jchlimmer, wenn bei einer 
Ichiveren Nandung der Führer als erfter aus dem 
Korb gefchleudert wird, ein Unfall, der glüdlicer: 
weile ohne Berluft von Meenichenleben, dem Bon: 
ner Ballon „PBrinzeß Victoria” zugeltogen m 
— aud) tm Laufe diejes für die Ruftichiffahrt to 
unbeilvollen Monat April. Der Führer und zwei 
Mitfahrer wurden durd einen unfreiwilligen Auf: 
jtoR während der Naht aus dem Korb geworfen, 
der dritte Mitfahrer ftieg, ohne Kenntnis von der 
Sührung eines Ballons gu befigen, bi3 auf GUM) 
Meter Höhe mit dem erleichterten (aber nicht au: 
gerifienen) Ballon auf; der Ballon landete feinen 
einzigen Paffagier glatt in den Biwetqen eines 
ssichtenivaldeg — es war wie ein Wunder! Wie 
ijt einer folden Gefahr vorzubeugen? Da der 
wubrer bet der Qandung feinen Plag an der 
Scleifjeite hat, jo muß er bet fdiverem Wetter 
aud) den Stoß zuerft aushalten, und die Möalid- 
feit liegt eben vor, daß er bei dem heftigen Mur: 
prall hberausgeichleudert wird, befonders wenn der 
Korb nicht bloß "rat, jondern fi auch noch iiber: 
ichlägt. Aber in einem folden Fal darf fidh der 
Sühbrernidhtpon der KReißleine tren: 
nen; er foll fie um3 OSandgelent 
fnoten, damit, wenn cr berausgqejdleudert wird, 
er Durd fein nadyichleifendes Körpergewicht dire 


Reißbahn aufzieht umd fidh) fo der Ballon entleert. 


Und nun noch die Unglüdsfälle, die fih dadurd 
ereignet haben, daß der Ballon aufs Meer Hinaus- 
getrieben tjt. . Bei der Berliner Wettfahrt im OF 
tober 1909 ertranfen die Inſaſſen des Ballons 
„HDergejell“, die der Ballons „Pusley“ und 
„Blauen“ wurden aus den Fluten der Nordjee wie 
Durd) cin Rımder aufgefiicht. Ber der vor der 
Abfahrt ftattfindenden Gubrerverjanunlung madte 
der Vorfißende der Sportfonuniffion, Gerr Cberit- 
leutnant Veoedebed, alle Fiibrer auf die ihnen dro: 
bende Gefahr mit den Worten aufmerffam: „Meine 
Gerren, feien Ste vortidtiq, Sie fommen alle im 
der Yacht an die Nordjec.” Und in der Tat, mor: 
geng im faft undurchlichtiaen Nebel zwijchen 3 und 
4 Ubr gelangten alle Ballons an die Nordice, ver 
ſtreut an der Küſte zwiſchen Stade an der Außen— 
elbe und Groningen in Holland. Da hieß es anf— 
paſſen, um die Orientierung nicht zu verlieren. 
und die meiſten Führer haben auch ihre Fahrzeuge 
bis an den Dünenſand trotz Nebel herangeführt 
und haben vor den rauſchenden Wellen Halt ge— 
macht. Vas Oinaustabrem war unter allen Une 
tanden em arofes Waanis: wer es mit Nblict 
getan hat, mußte die einzige Rettungsmöglichkeit 
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in einem ftarfen Drehen des Windes nad) links, - 


alfo zur englifchen: oder nach recht3 zur fchwediichen 
Stüfte erbliden, eine äußerst geringe Wahrfcheinlid)- 
feit, und wer die Orientierung verloren hatte, nicht 
mehr wußte, wie weit er noch vom Meer entfernt 
war, und nun — in dem Starfen Nebel mwornöglicdh 
noch ohne genaue Beltimmung der Fabr trid- 
tung — meiterfuhr, der handelte entjchieden Leicht- 
jinnig. Denn wo gibt es überhaupt PBreije, die 
die Möglichkeit unfägliden Unheil3 aufzumiegen 
vermögen? Wie e3 alfo ftehende Luftidtfferregel 
tjt, vor einem Gewitter zu landen, jo müßte aud) 
itrifte innegebalten werden, an der Külfte rechtzeitig 
niederzugehen. | 

13 Todesfälle find feit Oftober 1908 im Frei- 
ballonfport zu verzeichnen: AU dies unfägliche Un- 
heil wäre wohl vermieden worden, wenn die Regeln 
beadtet wären, die jebt Hoffentlih der Deutiche 
Kuftichifferverband feinen Führern zur Pfliht und 
von ihrer Snnebaltung die Beibehaltung des 
Sührerpatentes abhängig madt: Dieje Regeln 
müßten lauten: 

1. E3 dürfen nur Füllpläße benugt werden, die 
nad) allen Seiten einen freien Auslauf geitatten. 
(cf. Ballon „Bommern“.) 

2. Bei Sturm darf die Fahrt nicht angetreten 
werden; tft der Ballon bereit3 gefüllt, jo muß er 
auf dem Füllplat aufgerilfen werden; als Sturm 
gilt ein Wind, der den Ballon vor der Abfahrt fo 
auf die Erde Herunterdriidt, daB er mit dem Agua: 
tor den Boden erreiht. (cf. Ballon „Schlefien”.) 

3. Der Führer muß, wenn bei ftarfem Wind eine 
Scleiffahrt zu gemwartigen ijt, die Reipleine um3 
Handgelenf fnoten. (cf. Ballon Pringek Victoria.) 

4. Die Mitfahrer haben bei einer zu erwarten- 
den Schleiffahrt Gürtel mit Karabinerhafen an: 
zulegen, leßtere werden in die Sforbleinen gehaft. 
(cf. Ballon „Schlefien“.) 

5. Bor Ausbrud) eines Gewitter muß red)t- 
zeitig gelandet werden. (cf. Ballon „Belitich”.) 


Verflüffigte Luft. von Prof. 


Bei dem jeßt möglichen Bezuge der flüfligen 
Ruft, 3 B. bon der Gejellichaft für Marft- und 
Rublfallen in Berlin durd Eilfracht, wird diejes 
intereffante Material vielleicht bald aufhören, für 
da3 große Publifum nur ein Geaenitand leeren 
Staunens gu fein. Ihre Beichaffung feitens der 
Nittelichulen dient feinesiveqs etiva einer Befrie- 
digung des Senſationsbedürfniſſes, fondern der an- 
Ihaulihen und gründlichen Erkenntnis des Ver: 
balteng gasförmiger Körper. Much populäre Vor: 
trage haben natürlich nur dann eine Wirfung in 
diejem Sinne, wenn itberraichende Rerjuchseffefte 
dabei niht alg deren Zweed bervortreten. Wenn 
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6. Bor der Küſte muk gelandet werden. (cf. 
Ballon „Zuna“, „Hergejell”, „Plauen“, „Bu3ley“.) 

E3 lag in der Wahl des Themas, daß in diefen 
Reilen mandeg gejagt werden mußte, was den 
einen oder anderen von der Teilnahme an einer 
sreiballonfahrt abfchreden fonnte. Wenn das 
Gegenteil der Fall ware, fo Hätten diefe Beilen 
ihren Rwed erreicht. Zwar ijt von manden Ge- 
fahren und Unglüdsmöglichfeiten die Rede gewefen, 
die mandher Xefer wohl garnicht ahnte, aber e8 ift 
auch Zar und deutlich darauf bingerwtejen worden, 
daß und wie diefe Gefahren vermieden werden 
fennen. Und wenn die jech3 aufgeitellten Regeln 
bon allen Yührern beobadtet werden, dann fonnen 
unfere Sahrtteilnehmer mit derjelben Ruhe in den 
Korb des VLuftballons wie in den D-Bug und dag 
Automobil ftetgen. 

Der Sreiballonsport verfügt heute noch über ein 
großes Maß von allgemeiner Sympathie. Er muß 
dafiir danfbar jein und fic) bemühen, e3 fih zu 
erhalten. Hunderte tun dies aud), und faft alle 
Bereine jeßen ihr Streben drein, Unfälle zu ber- 
meiden und werden aud) aus den legten VBorfällen 
lernen. Aber daS Streben all der Zahlreihen muß 
fruchtlo3 bleiben, wenn aud) nur einzelne die nü- 
tige Borficht außer acht laffen. Die Unfälle, die in 
legter Zeit doch nur wenigen bon den Hunderten 
von Sahrtteilnehmern zugeitoßen find, werden viel- 
leicht weite Rreije vorläufig von der Ausübung des 
ssreiballoniporte3 zuritdhalten. Dadurd) aber 
wiirde der jchönfte Sport, der die Aufgabe bat, 
unſere Kenntnis der höheren Atmojphäre zu be- 
reichern und möglidjft viele Einblide zu verichaffen 
in die taufend Herrlichfeiten der Vogelperfpeftive, 
empfindlich gefchädigt. Tarum liegt e3 im Yntereffe 
aller, die ihn lieben und feine weitere Entwidlung 
wiünichen, dariiber zu waden, dag überall und in 
jeder Rage die nötige PVBorfidht geübt 
wird. 


an Ddiejer Stelle nun freili nur papierene An: 
ihauung dargeboten werden fann, fo fol dod) wie 
bei einem einführenden Erperimentalvortrage vom 
Berjuche ausgegangen und gunadjt etn Bild der 
Eiaenichaften qasformiger Körper geqeben werden, 
wie dieje fiir gewöhnlid und erfcheinen. 

Wille Zuftarten find, abgqejeben Don ein- 
zelnen farbtgen, unjidtbar. Nur Raud oder 
Vebel, aljo darin Schivebende fefte Teilchen Tonnen 
Luft jamt ihren Strömungen fidtbar macen. 
Zonit bemerfen wir fie nur dDurd dag Wir 
fen ıbrer Krafte Wir feben fie in BVlafen 
aug einem ÖGlasrobr in Waller heraustreten oder 
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in einem verfehrt eingefenften Glasröhrchen 
(ig. 55) Ddiejes jchwimmend erhalten. Das Ein- 
nehmen eines Raumes tit jchuld daran. 
Bringen wir durch heftiges Schütteln 
etwas Luft aus dem fletnen Seiten- 
lohe o heraus, jo wird das Röhrchen 
zum Schwimmen zu jchiwer. &$ jinft 
unter und fann erjt nach Überjtülpen 
einer „Slode“ Gl voll Quft wieder 
emporfteigen. Ein jolches Einnehmen 
eines gewiffen Raumes fehen wir 
Gl weiter, wenn mit einem Gummi- 
geblaje dDurd den Drud der Hand 
oder mit einem langen Glasrobre 
durh Einblajen mit dem Munde 
ein angeltreifter Gummiball aufge- 
blabt wird. tq. 56 zeigt für 
Verjuchszivede geeignete Ballons im leeren und 
gebläbten Zustande; darunter leichte Glasitöpjel- 


— 


— — 


Fig. 58. Ballon, leer und gebläht. 





Fig. 55. Röhr⸗ 
chen als Carte— 
ſianiſcher Tau— 
her nebit Über- 
ftälpglocte. 





Abſchlußſtöpſelchen. 


chen zum bequemen Abſchließen. Fig. 57 ſtellt das 
mit einem ſpitzen Glasrohr zu verſehende Gebläſe 
dar, ferner ein Mundblasrohr mit eingeſchmol— 
zener Verengung als Feuchtigkeitsſchutz. Dieſe 
Gerätſchaften werden uns die Erſcheinungen über— 
ſichtlich darbieten. 

Drückt man einen gefüllten Ballon zwiſchen den 










Gummigebläſe. 


Händen, ſo fühlt man die gegen die Gummiwand 
gerichtete Kraft der Ausdehnung oder 
Expanſion des Gaſes. Von einer glei— 
chen, aber nach innen gerichteten Druckwirkung der 
äußeren atmoſphäriſchen Luft ſehen wir jetzt noch 
nichts. Nehmen wir aber die umgebende Luft und 
damit den äußeren Druck fort, indem wir den etwas 
geblähten und abgeſchloſſenen Ballon unter die 
Luftpumpenglocke bringen, ſo dehnt ſich beim Aus— 
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Fig. 57. Rohr zum Aufblähen mit dem Munde. 
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pumpen die bisher zurückgehaltene Innenluft, die 
Ballonhaut vor ſich hertreibend, bis faſt in den 
ganzen Glockenraum hinein aus. Laſſen wir durch 
Stellen am Hahne wieder Luft von außen unter 
die Glocke treten, ſo wird der Ballon allmählich 
auf ſeine frühere Größe zurückgebracht. 

Die uns ſo entgegentretende Wirkung von 
Druckänderungen auf eine abgeſchloſſene Luft— 
menge, alſo die Abnahme ihres Rauminhaltes beim 
Sinken, deſſen Zunahme beim Steigen des Trudes, 
iſt nun für alle, ſonſt noch ſo verſchiedenen 
Gaſe, auch zahlenmäßig faſt vollkommen 
gleich groß. Der doppelte Drud verdichtet 
z. B. die verſchiedenſten Gaſe ſämtlich auf die 
Hälfte des früheren Rauminhaltes.) Ebenſo 
ſtimmt bei allen Gaſen überein, um 
welchen Bruchteil die gleiche Anderung der Tem— 
peratur ſie ausdehnt oder ſie ſich zuſammen— 
ziehen läßt. 

Die Urſache ſolcher eigenartigen itbereinftim- 
mungen leitet die Phyſik aus der Hypotheſe vom 
Vorhandenſein der Moleküle ab, die ſich in flüſſigen 
und feſten Körpern zwar durch gegenſeitige An— 
ziehung aneinander feſthalten, in Gaſen hingegen 
ſämtlich frei und losgelöſt gedacht werden müſſen. 
Zugleich betrachtet man die Wärme als die fort— 
ſchreitende Bewegung dieſer kleinen Teilchen, wo— 
mit ſie ſchnell und heftig aufeinander los, ſowie 
gegen die äußere Begrenzung des Gaſes prallen. 
Dadurch entſteht zugleich der Expanſionsdruck der 
Gaſe. Derſelbe muß alſo umſo größer ſein, je mehr 
wir eine Luftmenge erwärmen. Durch Abkühlen 
können wir umgekehrt die Expanſion ſchwächen. Es 
muß theoretiſch ein Temperaturgrad in gewaltiger 
Kälte vermutet werden, bei dem alle Bewegung 
aufhört und daher von keinem Gaſe mehr ein Druck 
nach außen entwickelt wird. Da nun der Druck in 
Gaſen beim Abfüblen unter 0° um je A ſinkt, ſo 
fann man diejen tiefiten Bunft der Kälte, wo aller 
Drud aufhört und unter den es feine weitere Ab- 
füblung mebr gibt, bei — 273° C annehmen. Man 
nennt Diejen Mältegrad den „abjoluten” 
Nullpunft, und zählt von ibm aus die Grade 
der abjoluten Temperatur, fo daß 3. B. — 190° 
Celjius aleih 273 — 190 = 83° abiolute 
Temperatur find. 

Bon den zahlreichen verichtedenen Gafen 
feiten nur gwei au unjeren Verfuchen heran: 
gezogen. Wir entwiceln beide in Flaichen wie Fig. 58 
zeigt, und jpeichern fie in einem Ballon bi3 zum Ge: 
brauch auf. Auf diefe Weife fann man viele, fonft bet 
Vorträgen benugte Nebenapparate entbehren. Wir 
verieben die Flaichen zu 33 mit Waffer und etwas 
Zalzjäure. Für die Bereitung reinen Wajfer: 
jtoffes jeben wir den etwa 400 ccm Wafer 





') Hinfichtlich nenauerer Angaben über dieje und an: 
dere Gejeße fet der Nürze wegen auf die Xehrbücher der 
Phyſik verwieſen. 
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40 eem ftarfe Säure au, fchiitten 4 Gramm M a q- 
nefiumjpane binein und fegen den Gummi- 
ftopfen feft auf die Flajche. Der angejtreifte Ballon 
blabt fic) bald auf, wird nad oben angebo- 
ben und fann nach Mufnahme der entitehenden 
pier Liter Gas auch abgeftreift und mittels eines 
Fadens am benugten Berjchlußftöpieldhen out: 
warts jftetgengelajjen werden. Shwe- 
rer ole Luft ift bingegen die Rohlenjaure, 
womit wir einen zweiten Ballon blahen. Mah Zu- 
jegen von etwa 80 cem Salziäure zum Waller in 
der CEntwidlingsflajdhe jcehütten wir eine Anzahl 
Stüde Soda hinein. Der fich blahende Ballon zeigt 
nicht einen aufwärts, jondern durch die Schwere 
des Ballons Herabgqezogenen Schlaudhanjaß. 
Die aus der Chemie befannten mwichtigiten Ver: 
fuhe mit beiden Gafen Tonnen jehr bequem mit 
den aufgejpeicherten Mengen ebenfalls voraus: 
geichieft werden. Beim Sffnen des Habhnes leitet 
der Schlauch Anteile der Gafe den Verbrauchs- 
jtätten zu. 

Um die Mittel zu veritehen, durch die Gaje ver- 
fliijjiqt werden, wenden wir uns zu einem anderen 
luftformigen Körper, bei dem dies leichter gelingt, 
namlidh gum Wafjerdampf. Bon einem Mol: 
ben mit fiedendem Waffer ber fonnen wir einen 
Ballon auch mit Dampf aufblaben, deffen Hals- 
anjag wir zudrüden und jo abitreifen. Die Geiz- 
flamme wird vorher einen Mugenblid entfernt. 
Wir haben nunmehr eine große Dampffugel 
im Sänden. E8 ift daran bejonders bemerfens- 
wert, daß dieje nicht fdnell, jondern ziemlich lang- 
jam fleiner wird, während fie innen bejchlagt und 
man Tropfen von verdidtetem Wajjer herabrinnen 
liebt. Die Abfühlung wandelt offenbar den 
Dampf in Flüfligfeit zuriick; aber dies gebt jo lang: 
fam, weil dabei eine ziemlih große Wärme 
menge aus dem Dampfe heraus muB. 
Turd genügend lange, aber viel jtärfere Abküh— 
lung fönnen wir auch andere, bei Zimmermwärme 
nod; aasförmige Körper verflüffigen. 

Ein zweites Mittel ift das Bufammen- 
prejjen der Gafe. Bringt man einen ab- 
geidlojjenen Ballon unter die Luftpumpenglocke, 
der nur eine Fleine Menge Flüfligfeit (etwa gleiche 
Zeile Waller und Alkohol) enthält, jo fann man 
zunächit ziemlich lange mit der Bumpe verdiinnen, 
obne dak der Balloninbalt fic) aufblabt. Muf 
einmal ift dann aber der erforderliche niedere 
Trud erreidt, und dte verdampfende klug: 
feit bläbt den Ballon auf. Daß nun Erhöhung des 
Drudes Gaje verfliijfiqt, fieht man, jobald wieder 
etwas Luft unter die Luftpumpengloce qelajjen 
wird. Der Ballon jchwindet bald auf eine geringe 
Größe zufammen. 

Durd) jtarfen Drud und gleichzeitige, nicht De- 
jonders große Wbfublung qelang es vor 90 Nabren 
Davy und bejonders Detten jugendlichen Mit— 


arbeiter Faraday, eine Angahl von Gajen zu 
verflüffigen. Die Kohlenfäure wurde in Otefer 
Form bald in größeren Mengen bergeitellt und 
ipäter eine Snbduftrie auf ihre Benußung, 3. V. 
beim Bierabzapfen begründet. 

Trok der Anwendung von mehreren taujend 
Atmofpharen Dru wollte eg aber nit gelin- 
gen, famtlidhe Gaje jzu verflüjjigen. 
E3 verblieben einige al3 immermwährend luftförmig, 
die fogenannten „permanenten“ Gafe. Andrews 
fand die Urjache davon auf. Ein Gas fann aud 
durd) beliebige hohe Drudfräfte nur dann verdichtet 
werden, wenn e3 gleichzeitig bi unterhalb einer 





Fig. 58. Waiferitoffentwidler. 


(Magnefium und Effig.) 


gewilien Temperatur, der „Eritijchen“ T em- 
peratur, abgefühlt wird. iir Roblenjaure 
wurde 3. B. 31° C als folche gefunden. Ber 32° 
vermag fein Drud diejes Gas zu verdichten. Da 
die fritifchen Temperaturen der verjchiedenen ver- 
dichtbaren Saje ungleich hoch gefunden wurden, fo 
fonnte man annehmen, daß diejelben für Quft und 
andere permanente Gaje febr tief lagen. E3 galt, 
um die Luft gu berfliiffigen, fie nicht nur zufammen- 
guprejjen, jondern gleichzeitig jo jtarf wie möglich 
abzufüblen. Sm Dezember 1877 fonnten Caille: 
tet in Paris, fowie Pictet in Genf Feine Men- 
gen Nuft fiir furze Bett als Sliijfiqfett erbalten. 
Erjt die Erfindung de3 Gegenjtromverfabh- 
reng durh Prof. Linde in München gab aber 
die Möglichkeit, Flüffige Quft in groben Mengen zu 
gewinnen. Freilich wirkten zahlreiche technijche 
Berbejjerungen hierfür mit, jo die Serjtellung aus- 
gezeichneter Bunipen zum jchnellen Verdichten gro- 
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Ber Luftmengen. Die Erfindung der Qindefden 
Luftverflüſſigungsmaſchine ijt indeffen der Anwen- 
dung eines ſehr geiſtvollen Gedankens zuzuſchreiben. 
Zunächſt ſei vorausgeſchickt, daß man erſtens durch 
Kühlbäder, z. B. mit Eiswaſſer, durch die man 
verdichtete Gaſe mittels Schlangenrohren leitet, 
dieſen die beim Zuſammenpreſſen entſtehende ſtarke 
Hitze entzieht. Für die weitere ſtarke Abküh— 
lung behufs Verflüſſigung wird von der bekann— 
ten Tatſache Gebrauch gemacht, daß ver dichtete 
LBuftbeider Ausdehnungſichabkühlt. 

Ein Verſuch zeigt dies an der Luft eines großen 
Glaskolbens, die durch eine Bodenſchicht Waſſer in 
geſättigt feuchtem Zuſtande erhalten wird. Ver— 
dichtet man dieſe Luft durch Blaſen mit dem 
Munde (Stopfen mit Glasrohr und Schlauch) und 
läßt nach Zudrücken des Schlauches (Fig. 59) die 
zunächſt erwärmte Luft ſich wieder abkühlen, ſo 
erfüllt ſich die Flaſche plötzlich mit 
Nebel, wenn man den Luftüberſchuß wieder her— 
ausläßt. Da der Nebel ſich hierbei nur durch Ab— 
kühlung bilden kann, ſo iſt dieſe Wirkung der Ent— 
ſpannung von Luft nachgewieſen. Bemerkt ſei, daß 
man nach langem Stehen des Kolbens wieder ge— 
wöhnliche, ſtaubhaltige Zimmerluft neu hinein— 
blaſen muß. Sehr wirkſam für das Entſtehen von 





ey 
Bis. 59. Kolben für Ab- 


üblungen bei Entipan= 
nungen. 





Fig. 60, Gefäße mit Bafuummantel 
nad Weinhold und Demar. 


Nebel bei geringer Abfühlung ijt das Hinetn- 
bringen einer fleinen Menge von Verbrennungs- 
luft, die über Flammen aufwärts fteiat. 

Beim Wufheben der ftarfen Verdichtung, die 
mittels der Drudpumpen an Gajen erretdht werden 
fann, entiteht eine febr beträchtliche Abfühlung. 
Eine einmalige Entipannung zujammengepreßter 
Luft bewirft aber noch feinesweg3 eine Verfliijfi- 
goung, Zum VBerjtändnis des Gegenjitromapparates 
denfen wir uns zwei Rohre von 100 Meter Lange, 
und awar ein engere, dag vom weiteren alg einem 
Mantel umgeben ift. Unten minden beide zu: 
jammen in einen gejchlofienen Kejjel mit Ablak- 
bahn aus. Die Öffnung des inneren Robres ift mit 
einem bon außen genau einfteHbaren Requlierbabn 
perjeben. Da durd das innere Robr ftarf verdid- 


tete Luft abwärts gepreğt wird, jo dehnt fie tid 
beim Austritt aus der eng eingeftellten Öffnung 
in den Keffel binetn ftarf aus. Snfolgedefjen ab- 
aqefiiblt, geht fie durch das Mantelrobr wie 
Der aufwarts. Hterbet wird die im inne 
ren Robr abwärts ftromende verdichtete 
Luft vorgefiiblt, und bet ibrer Ausdehnung ſinkt 
dDieTemperaturnod weiter. Der aleiche 
Vorgang des immer tieferen Vorküh— 
fens der neu berunterjtrömenden dichten Luft 
durch die aufwärtsitrömende entijpannte wiederbolt 
fidh folange, big fih im Keffel die Luft verflüjiigt. 
Die langen Rohre des Gegenjtromapparates find 
nun behufs bejjeren Kaltbleibens zur Spirale auf- 
qewicelt und in den jchlechteften Wärmeleitern 
bejten8 verpadt. Die Abkühlung infolge der Ent- 
jpannung im Lindefden Wpparate ijt etivas anderer 
Art, wie beim obigen einfachen Verjuch. (Weniger 
äußere Arbeitsleijtung, al vielmehr innere ent: 
gegen den Kohäfiongfräften) Es fam ja nur 
darauf an, die Wirkung von Entipannungen über: 
haupt bemerfbar zu madden. 

Aus dem Meel des VBerflujfiqungsapparates 
fließt die Luft mit einer Kälte von etwa — 190°C 
durch einen Ablaßhahn in jogenannte Weinhold 
Dewarjde Gefäße, die Ddoppelwandig find 
(Fig. 60 zeigt die Längsichnitte), und zwiſchen den 
Wanden einen die Wärme nicht leitenden luftleeren 
Raum bejigen. Gang läßt fich diefe aber nicht von 
der flüffigen Mutt guriidbalten. Segt man auf 
ein derartiges Gefäk einen Stopfen mit jpigem 
Rohr und angeitreiftem Gummiballon, jo wird die: 
jer lanqjam geblabt (Sig. 61). Er zeigt alfo den 
Fortichritt der bejtandigen Vergajung der fliijjigen 
Luft und dient zugleich dazu, Proben der guerit, 
jowie {pater verdampfenden Luft gejondert aufzur- 
fangen. Qäğt man jolhe Proben durh ein Glas- 
robr in einen Zylinder ftrömen, fo zeigt jhon em 
eingejenfter glimmender Span, daß zu Anfang 
größtenteil3 der Stiditoff der fliiffigen Luft ent- 
weicht, indem der Span faum fo hell wie in Bim- 
merluft verbrennt. Die zuleßt verdampfende Luft 
ift Dagegen fo reih an Gauerftoff, dak der Span 
jtets bell entflammt. Um auh die Erwärmung der 
flüffigen Quft durch Strahlung jeitens der wär: 
meren Umgebung abzushwächen, ift die Snnenmwand 
der doppelwandiaen Gefähke für fliijjiqe Luft oft 
verfilbert. Das blanfe Metall wirftdie 
Strahlung auri d, während andere Körper 
fie aufnehmen. Eine Stanniolicheibe mit jchwar: 
zem Ring (Big. 62) zeigt dies in wenigen Mugen- 
bliden. Die andere Seite der Scheibe ift namlid 
mit einem farbentbermoffopiihen Anjtrich ber 
jeben, Der bei 45° feine gelbe Farbe in Mot 
ändert. Peftrablt man die blanke Seite, 3. 9. 
mit einem in 10 em Mbitand gehaltenen, bren- 
nenden größeren Bapierfidibus, fo tritt hinter 
dem geichwärzten Kreisband die Erwärmung 
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our das Entftehen eines roten Minges bervor. Nn 
einer gejdigten Rugelflajche halt fidh die fliijfige 
Quft acht b13 zehn Tage. Mit zwei Litern davon 





Fig. 62. Stanniolfcheibe 
mit fhwarzem Ring fiir 
Wärmeftrahlung. Rüdjeite 
nit Farbenthermoffop. 


ig. 61. 


Bergafung ber 
flitjfigen Luft, 


fonnten in einer Wohe jehsmal die wichtigiten 
Berjuche bei Vorträgen und Klafjfenunterricht op: 
zeigt werden. ig. 63 jtellt den eine Dewarjche 
Rugelflajdhe mit flüffiger Zuft enthaltenden Korb 
mit Filzeinlage dar. Fir den Transport wird er 
in einen Blechbehälter eingeießt. Auf die Flaiche 
der Zeichnung ijt bereits der „Abfüllapparat” ge- 
bracht, deffen Gummigeblaje nach Sujammendricden 
Portionen des Ynhaltes aus dem gebogenen Glas- 
robre in die 8ylindergefage (Figuren DU und 61) 
austreibt. Den Gummiitopfen muß man nad 
jedesmaligem Benußen ein wenig lüften. 

Die ftarfe Ralte der Luft wird zunäcdit durch 
das Eritarren von jchwer gefrierenden Flüſſigkeiten 
gezeigt. Ein Reagengqlas, balbvoll Quecjilber, 
das man mit einem eingejtecten Holgjpan in die 
fliijfiqe Luft Hineinbalt, fann bald an dem Stabe 
berausgezogen werden. Schläat man das Glas 
unten [08 und fenft in Wafjer hinein, jo jchmilzt 
das Metall unter Abrinnen von Tropfen, die bis- 
weilen leine Eisrobren um fich bilden. Schwerer 
eritarren Ather und Wlfohol. Bringt man einige 
KHubifzentimeter davon mittels eines Reagenzalales 
in die fliijfiqe Luft in einem Dewarzylinder, jo 
eritarren dieje Flüffigfeiten ebenfalls bald, erjtere 
zu einer weißen Maffe. Wlfohol wird gunadjft teig- 
artia, jpäter glafiq und erbalt Sprünge. Gatte 
man eine tief in den Alfobol aejenfte Swirnsfaden- 
ichlinge mit einfrieren laffen, fo fann man bei 
einigem Bewegen deg Herausqebobenen Reagens- 
glajes in Waffer die Itarre Maffe am Glaje ab- 
ichmelzen und am Faden als Wlfoholbonbon Heraus- 
ziehen. Diefer wird aber bald wieder eine weiche 
bhammerbare Mafje und jcehmilzt dann ganz. 

Die auffallende Yarbänderung mander Stoffe 
bei der Kälte der flüffigen Luft fieht man am deut: 
. liften an gelbem Schwefel, der tm eingejenften 
Reagenzglas weiß, und an rotem Quedjilberoryd, 
das fait gelb wird. Ebenfalls in ein teiliverie qe- 

linfere Welt. 


Verflüſſigte Luft. 


fülltes Zylindergefäß taucht man das Ende eines 
Gummiſchlauches, um das Verſchwinden ſeiner Ela— 
ſtizität zu zeigen. Nach dem Herausholen zerſpringt 
er unter dem Hammer wie Glas in ſcharfkantige 
Stücke. Blei hingegen wird in der Kälte der flüſ— 
ſigen Luft feſt und elaſtiſch. Eine Glocke aus dem 
ſonſt unmuſikaliſchen Metall gibt beim Anſchlagen 
einen Ton, wenn man in ihr eine Portion unſeres 
Abkühlungsmittels hatte verdampfen laſſen. 
Chemiſche Vorgänge können bei ſo niederen 
Temperaturen nur noch vereinzelt ſtattfinden 
(Fluor). Auf eine kleine Menge ſtarker Salzſäure 
im Reagenzglaſe, die durch Einſenken in flüſſige 
Luft erſtarrt war, kann man ein Stückchen Na— 
trium werfen, ohne daß dies darauf einwirkt. 
Stellt man 
das ſo aus— 





gerüſtete 
Gläschen in 
ein großes 
Glasgefäß, 
deſſen Off— 
nung mit 
einem feuch— | 
ten Zappen — 
überdeckt — 
wird, ſo be— — 
ginnt nach — ` 
dem Erwar- f —— 
men und = Sn a 
Schmelzen ab: ——— ` 
plöglich die — — 
heftige Re— = = —— 
aftion. Das Uz? — — 
Metall er— — — — 
zeugt eine 
gelbe Licht- 
erſcheinung. 
— Fig. 63. Dewarſche Kugelflaſche. 


und den Sprühtröpfchen ſchützt die Gefäßbedeckung. 

In einem kleinen Glasgefäß mit verſchieden tief 
hineinführenden Röhren (Fig. 64) kann man Koh— 
lenſäure und andere Gaſeleicht verdichten. 
Der, wie oben beſchrieben, mit dieſem Gaſe auf— 
geblähte Gummiballon braucht nur an das eine der 
hineinführenden Glasrohre angeſtreift und das 
ganze in flüſſige Luft geſenkt zu werden. (Beim kur— 
zen Lüften des Stöpſelchens vor der anderen Rohr— 
öffnung verdrängt das Gas ſchnell die zunächſt im 
Gefäß vorhandene Quft.) Senkt man ihn nunmehr 
in die flüſſige Luft, ſo ſchrumpft der Ballon zuſam— 
men, wie wenn er ſein Gas frei ausſtrömen ließe. 
Zuletzt wird er durch den Luftdruck ganz eingeknüllt. 
Das Gas bildet eine reichliche Menge Kohlenſäure— 
ſchnee in dem Glasbehälter. Man ſenkt dieſen 
einen Augenblick in Waſſer und trocknet ihn ab, um 
die Reif- und Eisſchicht zu entfernen. Der Schnee 
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bleibt minutenlang erhalten und läßt fidh auf dem 
viel wärmeren Glaje umberjdiitteln. Seine all- 
mäbliche Verdampfung blaht den Ballon wieder 





Fig. 64. Fiillung der ther- 
mometriihen Vorrich— 
tung mit Wafferftoff. 


Fig. 65. Meffung der Wus- 
SES des abgnefühlten 
aſſerſtoffes. 


auf. Mit der gleichen Vorrichtung kann man der 
ausgeatmeten Luft ihre Kohlenſäure entziehen. Der 
mit dem Munde voll Atmungsluft geblähte Ballon 
(mittels des langen Rohres der Fig. 57) wird an 
das Rohr des Glasbehälters geſtreift und läßt ſei— 
nen Inhalt langſam hindurchſtrömen, während in 
flüſſige Luft eingeſenkt iſt. Auch jetzt wird ein 
Häufchen Kohlenſäureſchnee abgeſchieden, das nach 
dem Herausnehmen aus dem Kältebade wieder ver— 
gaſt. Man kann die Menge dieſes Gaſes feſtſtellen 
oder es auch durch kaltes Waſſer leiten, das zu 
ſchwachem Selterswaſſer wird. 

Ähnlich ſo kann ein recht belehrender Verſuch 
ausgeführt werden, der zugleich die niedere 
Temperatur der flüfjigen Luft zab: 
lenmäßtg vorführt. Auf die eine Robripike des 
mit zwei engeren Robren verjehenen, jonit ebenjo 
wie in ia. 64 beichaffenen Gefäßapparates wird 
ein mit Wafleritoff aefüllter Ballon geftreift und 
durch Furzes Öffnen des anderen Robhrverjchluffes 
die Luft verdrängt. Hierauf jenft man das Gefäß 
einige Zeit in fliifjige Luft, 618 e8 durch und durch 
fo falt wie diefe geworden tit, jtreift den Ballon ab 
und verbindet das Rohrende ftatt deffen mit einem 
SasmeßzylinderpvollWafjer zu 100cem 
(Fig. 65). Tas im Korfe der unten daran befind- 
lihen Öffnung drebbare Abflugrohr wird über eine 
dabinter jtehbende Schale hberabgebogen, die das aus- 
fließende Waffer aufnimmt. Sobald nämlich das 
mit dem falten Gaje gefüllte Gefäß in die Zimmer- 
[uft emporgeboben wird, beginnt die gewaltige 
Wusdehnung des Gafes. VBejchleuniat 
man den QTemperaturausgaleich durch Umrübren in 
Waffer von BZimmerwarme, fo ift die Bolum- 
zunabme bald zu Ende. E3 zeigt fih eine Mus- 
dehnung auf das B8I4fadhe. Eine einfache 
Rechnung ergibt daraus eine Kälte der fluijfigen 
Luft von — 190, wenn fie friich war. Sogar die 
um eine Anzahl von Graden böber liegende Tem- 
peratur bon bereits arößtenteils eingeduniteter 
fliiffiger Luft zeiat ein gleicher Berfuh. Pian fin- 
det nach der gegen 10 ecm Eleineren Ausdehnung 
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dDenRaltegradvonfajftreinem Sauer: 
ito ff, der gulest vorhanden ift, au etwa — 182°. 

Dag diefe Änderungen bervorrufende frithere 
VBerdampfen des Stiditoffs oder die Anreicherung 
an Saueritoff bewirft auch eine allmählich immer 
mebr ins Bläuliche gehende Färbung der flüjjigen 
Luft. Giet man eine leine Menge davon aus 
dem Zylindergefäß in einen großen, zu drei Bier- 
teln mit Wajjer gefüllten Standaylinder, jo ver: 
dunstet wieder bejonders reichlich zunächit der 
Stiditoff. Durch Zunahme des Sauerjtoffgebaltes 
wird die flüflige Luft bald jchiwerer al3 Waiier 
und man fieht aroße Tropfen davon auf und nieder 
jteiqen, die immer mehr bläulih werden. Die 
Abkühlung der feuchten, oben entweichenden Luft 
läßt eine gewaltige Menge dichten weißen Nebels 
entiteben, innerhalb deffen eingejenfte glimmende 
Holzipäne, des vielen Sauerjtoffs wegen, mit gro- 
Bem Glange verbrennen. 

Die bet diejen Verfuchen immerbin noc unvoll 
fommene Trennung der beiden Haupt 
beitandteile der Luft wird in befonderen 
Lindeſchen Verflüſſigungsmaſchinen gründlicher 
erreicht. Die einzelnen Gaſe ſind in der Technik 
gut verwendbar. Reiner Sauerſtoff dient in gro— 
ßen Mengen zur Unterhaltung des Knallgas- oder 
des Azetylenſauerſtoffgebläſes, mit dem man ſchwer 
ſchmelzbare Körper bezwingt. Der reine Stickſtoff 
fann beim überleiten über glühendes Kalzium— 
karbid abſorbiert und damit in den für die Land— 
wirtſchaft wertvollen gebundenen Zuſtand über— 
führt werden. Der Stickſtoffkalk iſt das auf 
dieſe Weiſe hergeſtellte Düngemittel. Der große 
Sauerſtoffreichtum der letzten Reſte von verdamp— 
fender flüſſiger Luft bewirkt, daß man durch 
Beimengen Don Kohlepulver eine kräftige Ex— 
ploſivmaſſe erhält. Am einfachſten verteilt 
man Kohlepulver in einem Wattebauſch und 
knetet dieſen mittels eines Holzſtabes mit ein wenig 
flüſſiger Luft durch. Innerhalb der dabei benutz— 
ten Schale iſt die Miſchung mittels eines ſehr lan— 
gen Stabes nur dann auf einmal zur Exploſion zu 
bringen, wenn die Luft bereits faſt ganz ver— 
dunſtet iſt. Legt man den Bauſch ſeitwärts auf ein 
Brettchen, ſo bewirkt eine Flamme in den nächſten 
Sekunden das erploſive Verbrennen ſicherer. Der 
Zündſtrahl von Knallqueckſilber, der in eine mit 
Kohle-Luftgemiſch gefüllte Patrone fährt, macht die 
Exploſion zu einer briſanten. Gegenüber dem 
Dynamit haben derartige Sprengpatronen den 
Vorzug, ſchon nach kurzer Zeit durch Verdunſten 
des flüſſigen Sauerſtoffes unbrauchbar zu werden, 
ſo daß ein Diebſtahl keinen Schaden im Gefolge 
haben kann. Andererſeits ſcheint das genaue Ab— 
paſſen der Zeit ihres beſten Wirkens unbequem zu 
ſein. — In Gegenſtromapparaten gelang es auch, 
die wenigen anderen Gaſe zu verflüſſigen, die man 
früher nur luftförmig kannte. Den Waſſerſtoff 
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mute man dabet mindeften8 bis unterhalb feiner 
bet — 238° gelegenen fritifden Temperatur ab- 
fühlen, während diejer Bunft für Luft nod bet 
-- 140° liegt. Der fliifjige Wafferftoff bat unter 
gewöhnlidem Drude die Kälte von — 253° Man 
nähert fi alfo mittel3 diejes Körpers dem abjo- 
Iuten Nullpunfte bis auf 20 Grad und fogar weni- 
ger, jobald man den Wafferjtoff mit der Luftpumpe 
unter geringeren Drud bringt, alfo fchneller ber- 
dunften lakt. 

Tie größten Schwierigfeiten für jeine Verflüj- 
iigung bereitete da3 intereffante Heliumgas, das 
man jeit einiger Beit au dem Gleveitmineral ge- 
winnt, nahdem e3 während zweier Jahrzehnte nur 
als befonderes Element auf Sonne und Firfternen 
in feinen jpeftralen Eigenjchaften erfonnt mar. 
Es war eine große Xeiftung, al3 am 10. Suli 1908 
aud) Seltum durd) den Niederländer Rammer: 
lingh Onnes verfliijfigt wurde. Erft jabre- 
langes Bemühen bradte die Erfolge; bejonder3 
die Gewinnung großer Mengen an reinem, zum 
Borfühlen der Apparate zu benußendem Waffer- 


Wus dem Leben der parajfitijdhen Pilze. 


ftoff bot grobe Schiwierigfciten. Nah etwa zwölf- 
ftindiger Arbeit gelang e3 mit 200 Qitern Helium, 
dies unzweifelhaft verflüffigt zu beobachten. Die 
fritifche Temperatur diejes Gases liegt nur um 
etroa 5, die erbaltene größte Abfühlung um etwa 
3 Grad vom abjoluten Nullpunft entfernt. Ym 
Erreihen niederer Temperaturen ift der Menich 
eigentlich viel weiter gelangt, al in der Seritel- 
lung äußerst hoher Hike. Während wir weit ent- 
fernt find, die gewaltigen Temperaturen von 
Sonne und Firiternen mit unjeren Mitteln zu er- 
reichen, fönnen wir big auf einen geringen Abitand 
an den SRaltepunft heranfommıen, bei dem Die 
MWärmebewegung aufhören muß. Bet der den 
Weltenraum durdhjegenden und erwarmenden 
Strahlung der Himmelsförper gibt e3 vielleicht 
feinen Horper. der fo talt ift wie da3 verflüffigte, 
im Bafuum fiedende elium. 

Erwiinjdt ift einigen Qefern vielleicht der Hin- 
wei3, daß die benußter Gummi- und Glasapparate, 
auch die jo wirffamen Mtagnefiumjpane, von Guſtav 
Müller in SInicnau verfandt werden. 








Aus dem Leben der paralitiichen Pilze. Xon Univ.-Prof. Dr. Ed. Fifger. 


Ebenfo wie der Menjch, fo find aud die Pflan- 
zen Don manderlet Snfefttonsfranfheiten heim- 
qejudjt. Während aber dort die Urheber haupt- 
jählich unter jenen: Fleinften Xebewefen zu fuchen 
iind, die wir Bakterien nennen, find e3 bei den 
Pflanzen eigentlie Pilze, die als Rranfheits- 
erreger in erfter Rinie in Betradt fallen. Der 
Landwirt, der YZoritmann, der Gärtner wijjen von 
großem Schaden zu erzählen, den fie unter unferen 
stulturgeivädhjjen verurfadjen und fie juchen, leider 
oft genug vergeblich, nadh geeigneten Mitteln zu 
ihrer Befämpfung. E83 wird daher der Raie diejen 
igen faum ein anderes Yntereffe entgegenzu- 
bringen geneigt fein, al3 dasjenige, weldyes in dem 
Runfche gipfelt, daß es gelingen möge, dieje Schäd- 
linge jo bald wie möglich aus der Welt zu fchaffen. 
Allein dem, welcher fih eingehender mit dem Stu- 
dium der parafitifhen Pilze befhäftigt, werden fie 
bald in einem gana anderen Qidte erjcheinen. Ihre 
Entwicklungsgeſchichte, die Art und Weiſe wie ſie 
die Pflanzen befallen, wie ſie ſich auf ihnen weiter 
ausbilden, die Wirkungen, die ſie ausüben, ſind 
von Fall zu Fall ſo verſchiedenartig, ſo mannig— 
faltig, daß ihr Studium zu dem anziehendſten 
gehört, was uns die biologiſchen Wiſſenſchaften 
bieten, ſo daß, wer ſich mit ihnen eingelaſſen hat, 
nicht ſo bald wieder von ihnen loskommt! 

Wir möchten es nun verſuchen, an einigen Bei— 
ſpielen den Leſer mit dieſen paraſitiſchen Pilzen 
bekannt zu machen und dadurch das Intereſſe für 
ſie wachzurufen. Vorangeſtellt ſei ein Vertreter 


derſelben, den wir jedes Jahr in auffälliger Weiſe 
auftreten ſehen, und der auch in praktiſcher Hin— 
ſicht zu den wichtigſten gehört: 


Der Erreger der Kartoffelkrankheit 
(Phytophthora infestans).’) 


&8 war im nabfalten Sommer de3 Sabres 1845, 
al3 in Mitteleuropa zum erjtenmal in verbeeren- 
der Weije eine epidemiihe Erfranfung der Kar- 
toffelpflange auftrat, die überall Schreden und 
Furcht verbreitete. Ber befannte jchmeizeriiche 
Bolfsichriftiteller Albrecht Bigins (Seremias Gott- 
Helf) gibt davon in feiner im Xabre 1847 zum 
erftenmale erfdienenen Erzählung „Käthi, die 
Sroßmutter” eine fo anihaulihe Schilderung, daß 
wir e uns nicht Deriogen Tonnen, einige Stellen 
daraus rwortlid) wiederzugeben: . „Al Kathi 
ing Dorf fam, jah fie vicle Leute betjamimen ftehen; 
andere liefen fort, andere herbei; dabei war ein 
Reden und Händeveriverfen, daß e3 Kathi redit 
angit wurde. Feuer fabh man teing, Krieg mwar 
nicht, vom Wusjaqen der Obrigkeit war nicht die 
Fede geweien, und doch mußte es was Wichtiges 
jein. &3 werde ein Mann feine Frau halb tot 
gefchlagen oder ein Pintenwirt fidh gehängt haben; 
es werde fir fie nichts Zchlinmmes fein, alliveq 
werde eg fie wenta angeben, dachte Kütbi ımd wollte 


1) Pet der Musarbeitung Ddiefes Mbjchnittes wurde 
insbefondere auch die Darstellung bon Lindau in. der 
3. Auflage des Sorauerichen Handbuches der Pflanzen: 
franfbeiten benußt. 
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voriibergeben.... Da riefen zehn Stimmen auf 
Kathi 108: ‚Haft fie auch, haft fie auch?’ Rathi er- 
ihraf. „Gerr Jefus, wag fol ich Haben?‘ rief fie. 
— ‚Die Erdäpfelfranfheit, den Crdapfelpreften,‘ 
rief e3 von allen Seiten. — Sie fühle nichts, jagte 
Kathi; fie fei eine alte Frau, aber arbeiten und 
ejlen möge fie gottlob. Keine Miene verzog fidh ob 
diefer Antwort. — Midt am Menschen ift die 
Krankheit, jondern an den Erdäpfeln. Sind deine 
Stauden nicht auh fchrvarz und ftinfen fchredlich?‘ 
rief3 von allen Seiten. — ‚Weiß nidht3,‘“ fagte 
Kathi. ‚Habe fie jeit einigen Tagen nicht gefehen. 
Aber es wird nicht fein; bin eine alte Frau und 
babe von folder Krankheit nie gehört.‘ Da fagte 
ihr eine Befannte, die Zeitungen hätten fchon lange 
davon gejtürmt; aber man habe fich deffen nicht viel 
geadhtet und gedadht, das fet gerade jo mie das 
andere Geftiirme, too da3 Salbe nicht wahr fet und 
da3 andere Halbe gelogen. Wher jegt fei die Krank— 
heit da, fein Menih wiffe woher. Schwarz tie 
ein Zeichentuch feien ale Jder, e3 fei eine grau- 
jame eftileng. ‚Die Erdäpfel haben Peftileng- 
fleden, und wer davon ißt, Menſch oder Vieh, muß 
ſterben. Denk, o Käthi, was ſoll man eſſen bis 
das andere ahr?’ Bon allen Seiten ber famen 
mehr und mehr Menichen, brachten von alen Sei- 
ten ber Bericht, daß die PBeltilenz auch bei ihnen 
jet, alles jchwarz. Niemand weinte; aber Ratlofig- 
feit, Zrojtlofigfeit lag auf allen Gefichtern. .... 
E3 war in der Tat eine Lebensfrage, wie nur Gott 
lie jchaffen Fonnte, welde dem Menfden vom 
Scheitel bi3 zur Fußjohle durcdhs Mark und alle 
lieder fuhr, an welder die Maffe menschlichen 
Willens am beiten fich erproben Eonnte, fo an einer 
iheinbar einfältigen und geringen Sade, wie die 
startoffeln find. Und fie beariff ihren Beruf und 
Die Gelegenheit, die menfdlice Weisheit und 
Wrifenfdaft; fie ftiirate fih auf diefe Frage, wie 
auf ein fettes Zamnı der hungrige Wolf. Bon Rat- 
ihlägen und ficheren Hilfsmitteln wimmelten die 
Zeitungen; fuderweife flogen die guten Rate unter 
dem Bolfe herum, und gwar unentacltlid, und 
doch famen fie mandem teuer genug zu ftehen. ... 
Über den Urjprung der Stranfheit waren die Ge- 
Iehrten verjchiedener Meinung; begreiflic) behaup- 
tete jeder, er habe recht. Nach dem einen war der 
Regen Ihuld, nach dem anderen die Sonne, nad) 
dem dritten der Tiinger, nad) dein vierten der 
Roden, nad) dem fiinften der Came oder die Zeb- 
linge, nah dem fehlten Schwämme, nach dem fich- 
ten Snieften uw. ... Wir find weit davon ent- 
ternt, Den Wert des Wifjens nidt Au Ichaben; aber 
jen Uberfcdaben mögen wir nicht leiden. Das 
Willen allein bat nod) feine Mation arog gemacht, 
wobl aber deiien Überichäßen fie verdorben und m 
Ruechticdaft acbradt...” - Zo wett eremias 
(Sottbelf. Much wir Hnd weit davon entfernt, den 
Wert des RWifiens zu iberidägen nnd wir werden 
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auch in unferen folgenden Ausführungen vielfad 
Gelegenheit haben zu zeigen, wie auch hier eine 
große Zahl von unbeantworteten Fragen übrig 
bleibt, aber doch hat, feit Bitius dies fchrieb, die 
Wiffenfdaft in die Frage nad) den Urjadhen der 
Rartoffelfranfheit Licht gebradht, und wenn es aud 
nicht gelungen ift, fie gana au unterdrüden, jo lie: 
Ben fi) doch aud) Mittel finden, um ihr bi3 zu cinem 
gewiffen Bunfte entgegenzutreten. Auch haben fidh 
gum Glid die Befürdhtungen nicht bewahrhecitet, 
die man damal3 hegte, e3 fei die Kartoffel als 
Rulturpflange für un3 verloren: denn wenn and 
Sabr um Jabr die Krankheit wieder auftritt, io 
hat e8 uns dod) nie gang an Kartoffeln gefehlt. 

Seben wir ung jekt die Sade etwas naber an. 
Die äußere Eridheinung der Kartoffelfranfheit 
dürfte unferen Qefern befannt fein: im Qaufe de: 
Sommers beginnen die zuvor frijen grimen 
Pflanzen an ihren Blättern mißfarbige Zleden zu 
befommen, bet feuchtwarmer Witterung geichich: 
die3 früher, fhon im Juni oder Juli, bet trode 
nem Wetter jpäter. Dieje Fleden find anfana: 
nur an einzelnen Blättern fihtbar, bald aber ver- 
mehren fie fid, ergreifen benadjbarte Stöde, zci 
gen fih bald maffenbaft auf dem ganzen Ader. 
Gleichzeitig vergrößern fic) dte Fleden, fie be 
ihränfen fih bald niht mehr auf die Blätter, jon: 
dern e3 werden auch die Stengel und Zweige ver 
ihnen ergriffen, jo daß jchließlich der ganze der 
einen traurigen Anblid darbietet: Ber feuchten 
Wetter ift alles, was über dem Boden fteht, Ichivar;, 
faulig und ftinfend geworden, bei trodenem Wet: 
ter ijt ¢8, al8 wenn ein Feuerbrand über das eld 
gegangen wäre und die Pflanzen verjengt batte. 
Soweit ware aber der Schaden jchlieglihh nod) fem 
aroßer; allein auch die Rnollen haben unter der 
Krankheit zu leiden: Wir willen ja, daß durch dir 
Aifimtlattonstätiafeit der Blätter die Stoffe ac 
bildet werden, die dann in den Knollen aufgetpe!: 
chert werden; wenn alfo da8 Rraut erfranft, fo 
wird Die Entiwidlung der Knollen gehemmt, ja, bet 
frübzeitigem Auftreten der Rranfhett faft aan; 
unterdrücdt. Zann aber fonnen aud dte Knollen 
jelber erfranfen: 3uerft actqen fie an threr Schale 
etivag einaefunfene Stellen, unter denen das Nr 
nere der Kartoffel ein Stii weit gebräunt it. 
Diele braunen Stellen dehnen fic) dann unter Um- 
ftänden aus und ailest aebt die ganze Knolle aut 
dem Ader oder erft im Keller an Faulniserjaher- 
nungen zugrunde. 

Wollen wir uns nun über den Urheber dieſer 
Krankheitserſcheinungen Klarheit verſchaffen, ſo 
unterwerfen wir am beſten die verfärbten Flecken 
der Blätter einer mikroſkopiſchen Unterſuchung. 
Dabei konſtatiert man, daß die kranken Blattſtellen 
von farbloſen, dünnwandigen, reich mit Proto— 
plasma angefüllten Schläuchen durchſetzt ſind, 
welche ſich in den Zwiſchenräumen zwiſchen den 
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Zellen bingtehen und fic) ftellenweife auch Der: 
äweigen. JDre Dide beträgt 3 bis 4,5 u (= Tau- 
jenditel Millimeter). Dieje Schläuche, welche wir 
Sypben nennen, jtellen die Wegetationsorgane, das 
„Müyceltun‘* eines Bilzes dar, der den Namen Phy- 
tophthora infestans erhalten bat und zu den jo- 
genannten algenähnlichen Pilzen (Phyfoniyceten) 
gehört und zwar in die Familie der Peronojpora- 
ceen. Gharafteriitifh für diefe alaenähnlichen 
Pilze ijt das vollitändige oder fait vollitändige Feb- 
len von Querwänden in den Hyphen. Die Bellen 
des Blattes find da, wo der Bilz auftritt, abaeitor- 
ben, ihre Wände gebräunt, der 
Snbalt gerftdrt und ebenfalls ge- 
braunt. An der Unterjeite des 
Blattes findet man in der Ober- 
haut befanntlich die foqenannten 
Spaltoffnungen. Man beobachtet 
nun, daß einzelne Sypben unje- 
res Bilzes durch dieje Spaltöff: 
nungen bindurchwachlen, bier 
nad) außen treten und fih dann 
jparlich verzweigen Tonnen. Bon 
blogem Auge gefehen, bilden diefe 
austretenden Hwetge einen gar- 
ten jchimmelartigen Anflug, der 
bejonders dann reichlid) entwidelt 
wird, wenn man die erfranften 
Blätter feucht ftellt. Schließlich 
iheiden fic) an jedem Zweige 
fleine zitronenfürmige Körper- 
den ab, deren Lange 27 bis 30 y, 
deren Durchmefler 15 bis 20 pu 
beträgt; jie bejigen eine farblofe 
Bellhaut und einen protoplas- 
matiichen Inhalt. Ihre Aufaabe 
iit die, den Pilz fortzupflanzen 
und zu verbreiten, wir nennen 
jie Sporen oder in diejem Falle 
Conidien, und dite Hyphenajte, an 
welchen jie entiteben, bezeichnen 
wir al3 Gonidienträger. Uniere 
gigur 66 A ftellt folche aus einer 
Spaltöffnung austretende (ont: 
dienträger dar. — Mie diefe Erjcheinungen Éon- 
ftatieren wir nur an den erfranften Blattitellen; 
die gefunden dagegen laffen von der Phytophthora 
infestans feine Spur erfennen. Schon Deier 
Umjtand macht es jehr wahricheinlich, daß diefer 
Pils als die Urjache der Rranfheit anzufehen 
iit; aber bewiefen tit dies damit Feinesiwens, 
denn es fönnte auh die Phytophthora nadträg- 
ih al eine Folge der Erfranfung in die 
Blätter eingedrungen jein. Wollen wir feititellen, 


Sta. 66. 


dag wirklich der Pilz die Erkrankung bervor 


ruft, jo müffen wir jein weiteres Schicfal ver- 
folgen. 


Was wird aus den Conidien? Worerit löjen fie 





Phytophthora infestans, ber €r- 
reger der Sartoffelfrankfbeit. Aus Straßburger 
Lehrbud der Botanik für Hodhichulen. 

A "mol B—D 540mal vergrößert. 


fidh nach furzer Zeit von ihren Trägern los und 


fallen ab. Bringen wir nun eine folche abgeloöjte 
Spore (Fig. 66 B) in einen Waffertropfen auf 
einen Objefttrager und beobadjten fie eine Heit- 
lang unter dem Mifrojfop, jo zeigen fic) — wenn 
der Verjuch gelingt — nad) furzer Beit im Jn- 
nern derjelben Veränderungen: daS Protoplasma, 
welches die Spore erfüllt, teilt fic) in mehrere Por- 
tionen (Fia. 66 C), dann öffnet fih die Membran 
an einer Seite, und die Protoplagmaballen treten 
aus. Sit dies geichehen, jo fangen fie an mit 
Hilfe von zwei an ihrer Flanke befeitigten feinen 
Wimpern oder Geikeln im Waf- 
jer berumzufchwärmen, äbnlid 
wie Snfufionstierhen; wir nen- 
nen Sie deshalb Schwarmiporen 
oder Zoojporen (Big. 66D). pre 
Bewegung dauert etiva eine halbe 
Stunde, dann fommen fie gur 
Rube und umgeben fih mit einer 
diinnen Haut und jchließlich wah- 
jen fie gu einem Schlauche aus. 
Hat diejer eine gewiſſe Lange er- 
reicht, jo bleibt er im Wachstum 
jteben und tft nicht zu Weiterer 
Entwicdlung zu bringen. Es bat 
das feinen Grund darin, daß er 
in dem Waffertropfen auf der 
Glasplatte nicht die zu feinem 
Wachstum nötigen Näbritoffe 
findet. Anders jedoch) verhält 
fich Die Sache, wenn wir den gan: 
zen Verjuch ftatt auf einem Ob- 
jeftträger auf einem Sartoffel- 
blatt vor fih geben laffen. Hier 
entwidelt fih der Schlauch wei- 
ter, er biegt fih mit feiner Spike 
‘nah unten und awängt mëi in 
eine Spaltöffnung binein, oder 
er durchbohrt fogar direft die 
Außenwand der DOberbautzellen. 
Dann toächlt er weiter, verzweigt 
fih und verbreitet fich im Blatt- 
innern. Gleichzeitig fiebt man 
aber auh daB alle Bellen des Rartoffelblattes, 
welche von diejen Schläuchen berührt werden, fidh 
bräunen und abiterben, mwas man fic) jo erflaren 
muß, daß der Pilz ein Gift ausjcheidet. 

Durch das Eindringen des Pilzes in das Blatt 
wird alfo das Iegtere franf. Und ebenjo fünnte 
man durch einen gleichzeitigen Rontrollverfuch zei- 
gen, daß da, wo Der Pilz nicht hinfommt, die Rrank- 
beit ausbleibt. Damit ift auch endgültig bewiejen, 
daß Phytophthora infestans der Urheber der 
Rartoffelfranfbeit tt. 

Wir begreifen jet auch, wie e3 fommt, da die 
Seuche fih den Sommer bhindurch fo rasch ausbret- 
tet: eS werden eben die auf den Contdientragern 
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entitandenen Eonidien durd den Wind weiter per, 
breitet von einer Pflanze auf die andere und von 
“da aud in die entferntere Umgebung, hier gelangen 
fie dann zur Seimung, der Bilz dringt in die Blät- 
ter ein, und nad) wenigen Tagen bildet er auf 
neue feine Conidienträger. 

Nun haben wir aber gefehen, daß die Kartoffel- 
franfheit fich nicht auf das Kraut allein beichränft, 
fondern auc) die Knollen ergreift. Nachdem wir 
jebt feftgeftellt haben, daß e3 ein Pilg ift, welder 
die Krankheit hervorruft, läßt fi} auch dag leicht 
erflaren: e8 fallen Contdien von den Franfen 
Blättern zur Erde, gelangen in den Boden und 
entlajien bier ihre Schwärmfporen; und Dieje 
Heen die Knollen an. Die Schläudhe des Pilzes 
breiten fih dann bald mehr bald weniger weit im 
Snnern der Kartoffel aus und bringen Bräunung 
derjelben hervor. Wit aber erjt einmal durch die 
Phytophthora infestans die Rnolle gefchädigt, 
jo fonnen aud) andere Pilze forte Bafterten ein- 
dringen und das Werk der Berftörung vollendend, 
die Kartoffel zum Faulen bringen.) Sind nun die 
Kartoffeln jchon auf dem Ader durdy) und durd) 
franf, jo find fie unberwendbar und werden weg- 
geworfen; bei febr vielen ift der Pilz jedoh nur 
wenig verbreitet; diefe werden in den Geller ge- 
bracht und den Winter über dort aufbewahrt. Doh 
auch bier fällt noch) manche Knolle der Zerjtörung 
anheim. Eine ganze Anzahl bon Phytophthora 
befallenen Kartoffeln Tonn aber aud) bi8 gum 
srüuhling übrigbleiben, ohne daß man von der 
Gegenwart des Parafiten viel merft. Wenn 
nun — was gar nicht zu vermeiden ift — derglei- 
den Kartoffeln im Frühjahr ausgepflangt werden, 
dann gelangt mit ihnen aud die Phytophthora auf 
den Ader. Beim AWAustretben der Augen wadhft 
das Mycelium de3 Pilze3 mit in die jungen Triebe 
hinein und fommt jchlieglih irgendwo an den: 
jelben aur EConidienbildung. Damit ıjt da3 Unheil 
aufs neue auf dem Ader, denn eine einzige frante 
Pflanze genügt, um ihre ganze Umgebung an- 
zuſtecken. 

So ſind es alſo die im Keller überwinternden 
Kartoffelknollen, welche auch gleichzeitig zur über— 
winterung de3 Pilzes dienen. Eine andere Mög- 
lidjfett zur libertinterung befigt Phytophthora 
infestans unferes Wiffens nicht, denn in den ver- 
weiten Pflanzen auf dem Acer bleiben ihre 
Hyphen nicht am Leben, und die Conidien, die den 
Sommer bindurd die Krankheit von Staude zu 
Stande tragen, befigen nur eine qana furze 
Vebensfäbtigfeit und wären ntemals imjtande einen 
Winter zu uberdauern. Andere verwandte Wie, 


) Es ſei aber ausdrücklich bemerft, day cS auch ane 
dere Pilze und Bakterien gibt, die obne Peirtivirfung von 
Phytophthora infestans Fäulniserſcheinungen an den 
Kartoffeln hervorrufen können. 
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3. ®. Plasmopara viticola, der Urheber des fal- 
Ihen Mebltaues der Rebe, bilden bejondere derb- 
wandige Sporen, welche in den abfallenden ver: 
dorrten franfen Blättern den Winter aushalten 
fonnen und tm Frühjahr feimen. Auch derartige 
Tauerfporen bildet unfere Phytophthora nidt; 
wenig{ten3 ift e3 trog eifrigen Sudens bi3 jekt 
niht gelungen folde aufgufinden; fie bat fie aber 
aud) nicht nötig, da fie im Dtycelguftande fich bis 
gum Yrübjahr in den Knollen lebendig erhält. Wir 
jehen, wie enge diejer PBarafit an die Lebensver- 
hältniffe feiner NRährpflanze angepaßt ijt: während 
der Bert, in der ihm das Blattwerf zur Verfiigung 
jteht und in der e3 fih namentlid um rajhe Rer- 
breitung handelt, bildet er die jofort keimfähigen, 
aber vergänglichen Conidien. Den Winter dagegen 
verbringt er in demjenigen Organ der Nährpflanze, 
das aud) leßterer zur Üiberwinterung dient, nam- 
fi} in der Rnolle. .Und da er nicht wie andere 
feiner Berwandten während bes Winters allen 
Wtmofpharilten ausgefegt ijt, fondern im Sug 
der Stärfeführenden Gewebe der Kartoffel unter 
dent Boden oder im Keller bleibt, jo bedarf er be- 
fonderer Bauerjporen nicht, fondern er fann in 
gorm eines Mycel3 die ungünitige Jahreszeit 
uberdauern. Soldhe Wnpaffungen an die Lebens- 
und Cntwidlungsverbaltniffe ihrer Nährpflanzen 
finden wir in mehr oder weniger ausgefprodjencr 
Form bei allen paraiitiichen Bilzen und es iit eine 
bejonder3 anziehende Aufgabe, diefen Berhältniiten 
nachzuſpüren. 

Auf die Bekämpfungs- und Verhütungsmiittel, 
die bei der Kartoffelkrankheit in Betracht kommen, 
einzugehen, liegt nicht in unſerer Aufgabe, da uns 
hier hauptſächlich der Paraſit ſelber intereſſiert. 
Ich will nur kurz erwähnen, daß man durch Aus— 
wahl widerſtandsfähigerer Kartoffelſorten, durch 
Vermeidung ungünſtiger Kulturböden ſowie durch 
Beſpritzung der Stauden mit der bekannten Bor— 
deauxbrühe (Kupferkalkbrühe) gute Reſultate er— 
zielt hat. 

Eingangs haben wir berichtet, daß in Mittel— 
europa die Kartoffelkrankheit im Jahre 1845 zum 
erſtenmal in verheerender Weiſe aufgetreten iſt. 
Woher kam ſie und wie iſt es zugegangen, daß ſie 
ſo mit einem Male ausbrach? Da ſtehen wir nun 
allerdings vor einer ziemlich unaufgeklärten Er— 
ſcheinung. Die Heimat des Paraſiten iſt da zu 
ſuchen, wo auch die Kartoffel ihr Vaterland hat, 
nämlich in Chile, wo auch jetzt Phytophthora auf 
der wilden Stammform unſerer Kulturpflanze ſo— 
wie auf anderen Nachtſchattengewächſen lebt. Man 
weiß ferner, daß 1813 und 1844 in Nordamerika eine 
große Epidemie unter den Kartoffeln ſtattgefunden 
hat. Ob nun der Pilz erſt damals aus Amerika 
eingewandert iſt, oder ob er ſchon vorher in Europa 
ein verborgenes Daſein geführt hat, läßt ſich bei 
der geringen Kenntnis dieſer Pilze in damaliger 
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Beit faum fagen. E3 wird allerdings angegeben, günjtige gewejen fein und daher einen fo ftarfen 
dak ichon jeit etiva 1830 die Erfranfung, wenn aud) Wusbruch veranlaßt haben. 


Der Schädel von Gibraltar. 


mehr lofal, in Europa vorfam. Jedenfalls miiffen 
1845 die Witterungsverhaltnifje fiir fie bejonders 


Der Schädel von Gibraltar, Von Dr. x. Bras. 


Bor einigen Sahraehnten wurde von For be s- 
Quarry bet Gibraltar ein Schädel ohne Unter- 
fiefer, aber mit leidlich qut erbaltenem Oberfiefer 
gefunden. Er ift nah der Form des Zahnbogens 
alg ein Frauenjchädel 
gedeutet worden. Der 
Geſichtsteil iſt maſſig 
und die Schneidezähne 
ſprangen ſchräg nach 
außen vor. Das Schä— 
deldach iſt aber der— 
artig hochgewölbt, daß 
man annehmen muß, 
daß es ſich um den Reſt 
eines Menſchen han— 
delt, der etwa der 
nunmehr in gut erhal— 
tenen Reſten aufgedeck— 
ten Neandertal-Raſſe 
nahe ſtand. Wilſer, 
der ſo gerne alle älte— 
ren Menſchenreſte für 
beſondere, den Affen 
näher ſtehende Raſſen 
oder gar Arten anſieht 
und in der Anwen— 
dung geſchmackvoller Artbezeichnungen nicht kargt, 
iſt an dieſem Schädel doch etwas irre geworden; ihn 
ſtören die nie deren Augenbrauenwüllte, die aber 
doch wohl bei Frauen ſtets niedriger geweſen ſein 
werden als bei Männern. Wilſer hält die ehe— 
malige Inhaberin des Schädels jetzt für eine 
„Kreuzung'“ zwiſchen Lößmenſch (Eomo medi— 
terraneus var. fossilis) und Urmenjd) (Homo 
primitivus)! Nun, die Bhantafie hat ja im Ge- 
biete der Urgeihichte weiten Spielraum, jchaut 
dod) auch das Fletternde, in die Grube verjunfene 
Mammut mit wunderbarer Kopfverdrehung (um 
180°!) wütend feine Steiniger und Peiniger an.') 
So wird unjerem BVolf in populären Werfen 
das Leben und Wirfen der „Urmenichen” dar- 
geitellt, die außerdem, in gänzliher Mikachtung 
der Vhyliologie de3 Ganges, mit halb-affenartigen 
Sinterfüßen einherihleihen Wiljer fennt 


') Wilfer, Leben und Heimat des Urmenjfden. 








Fig. 67. Der Shadcl von Gibraltar. ,Boebefer” Phot. cop. 


Ein anderes Mal hoffen wir den Lefer mit an: - 


deren parafitiichen Pilzen näher befannt zju maden. 
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nicht das Charafterijtiiche des Menjchenfußes und 
des menjchlichen Ganges, fo wenig wie c3 D u- 
boig fennt. Man will durchaus auf den Affen 
fommen und madt dann Fehler über Fehler. 

Diejen leßtangeden- 

teten Bejtrebungen 
fommt jeßt — nach et 
ner Storreipondenz — 
Wrofeffor WM. Reith 
entgegen, der in Lone 
don vor Anthropologen 
fibn behauptet baben 
joll, was angefichts der 
trefflichen Arbeiten 
eines Boule vorlau- 
fig nod als fraglic) 
bingeitellt fein mag, 
die alte Bewobhnerin 
bon Gibraltar habe be- 
reits vor 600 000 Xab- 
ren gelebt!! Boule 
rechnet bei älteren 
Schädeln mit 20000 
sabhren und aus trif- 
tigen Gründen fann 
man auch dieje Zahl 
nod verringern, das zeigen uns die Funde Don 
Taubah bei Weimar, wofelbft im SNalftuff ein 
aufrecht ftehender Baumjtrunf gefunden wurde, 
der niht Zeit zum Wermodern batte, bevor 
er vollfommen überdedt wurde, jo dak 
bier ein Ddirefter Beweis dafür vorliegt, daß 
id meterhohe Schihten in wenigen Nabren 
abgelagert haben! Wud) die zahlreichen aufrecht 
jtehenden Sigillarien der Steinfohlenperiode zei- 
gen mehr als deutlih, da ın furzen Beit- 
raumen gewaltige Matjen neuer Erdichichten 
abgelagert werden fünnen. Aber mit ungebeuren 
Zeiträumen muß eine bejtimmte Richtung unferer 
Wiflenjchaft rechnen, fo ift es nur möglich, die Um- 
wandlung der Arten in einander im Sinne Dar: 
wins ,erflaren” zu fonnen. Cbenjo belujtiqend 
wirft auch die Bemerkung, daß fidh die uralte Spa- 
nierin vornehmlich von Yiiffen und Wurzeln er- 
nabrt habe! Das nennt man: den Voten vorurterls- 
freie Wijjenichaft bieten! 
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Aus angrenzenden Geijteswillenichaften. o D 


Portigs Kritit des Dualismus. 
Bon Dr. M. Senff. 
Sn Nr. 4 dtefer Beitidrift babe id den erften 
Band von Portigs „Das Weltgefeg des tleinften 
Rraftaufwandes in den Reihen der Natur”, Ber- 
lag von Mar Kielmann-Stuttgart 1903, einer emp- 
fehlenden Beipredung unterzogen. Sm folgenden 
modte ic) einiges über den zweiten, 1904 erfchiene- 
nen, 552 Getten umfaffenden Band hinzufügen. 
Diejes LebenSiwerk de3 gelehrten Verfaffers fest fid) 
erfolgreid) da3 Biel, denjenigen, weldje fehen wol- 
len und denfen fonnen, die innere SHohlheit und 
Unmoglidfett de3 Monismus auf breitefter natur- 
wiffenfdjaftlider Grundlage nachguweifen. Be- 
wegte fid) der erfte Band auf den Gebieten der 
Ptathematif, Phyfik und Chemie, fo befaßt fich der 
zweite auffteigend mit der Aftronomie und Bio- 
logie. Man erftaunt iber da8 umfaffende Willen 
des BVerfaljers, welcher über 460 Manner der Wij- 
jenjdjaft attiert, dabei ale einfchlägigen Gebicte be, 
rubrend: Mathematif, Mineralogie, Geognofie, 
Phyſik, Chemie, Wftronomie, Botanif, Phyfiologie, 
Biologie, Medizin, Piychologie, Philofophic, Theo- 
logie. Die Anfchauungen der Alten fowie der 
Sornphaen der mittleren Bett werden fritifd ver- 
arbeitet, der Hauptmert indeffen liegt in der inten- 
jiven Berüdfihtigung ganz neuer und neuester Re- 
jultate der menfdlidjen Gefanit-, namentlich der 
Naturwiſſenſchaften. Der Gebildete von heute ift 
gewohnt, bei der Bezeihnung Monismus an Tar- 
win, Saedel, Kalthoff ufw., an die von Sena aus 
propagierte Bewegung zu denfen. Portig Fampft 
nicht jpeziell gegen die durch diefe Namen gefenn- 
zeichnete neue Richtung. Er fapt den Begriff Mo- 
nismus biel tiefer und hat c3 daher nicht nötig, 
ih bei diefer modernsten Frucht eines jabrhun- 
dertelangen philojophifchen Ringens lange aufau- 
halten. reilid) befommen aud die moniftifden 
Srößen von Jena und Berlin derbe und bittere Mb- 
fertigungen, doch da3 nur gang vereinzelt — bin 
und wieder cin bißchen Spanischer Pfeffer. Cie Sez 
uenjer Saat dverdorrt von felbjt, wenn der Boden, 
auf dem fie wächlt, al3 unfrudhtbar erwiejen wird. 
Ter Lefer Hat ber Dien, mie gefagt febr jeltenen 
und kurzen gepfefferten Stellen die Empfindung, 
fic jeten fiir den farfaftiidjen Berfajicr jo etwas 
wie Siderhettsventile, deren Berechtigung und 
Jeotwendigfeit man anerfennt, wenn man in der 
Einleitung zu unjferem Bande die Worte lieft: „Ich 
weiß nicht, weldde Mühe in meinen Leben arößer 
war: ob diejenige, mit welcher idh mid in die Bes 
griffswelt des Monismus hineingearbeitet, oder 
diejenige, mit der ich mich wieder herausgewunden 
habe.“ 
Wenn nun auch die kritiſche Bearbeitung des 





von Portig Vorgefundenen unſere ſtaunende An— 
erkennung ob des Rieſenfleißes und der gewaltigen 
Arbeit herausfordert, ſo iſt doch dieſer quantitativ— 
extenſive Teil nur die notwendige Grundlage zu 
dem qualitativ-intenſiven Teile, d. b. zu dem Eigenen 
und Neuen, wa3 Portig ung au fagen hat. Qegte- 
reg ift e8, wag ung — in boherem Mage leider viel- 
leicht erft unferen Nadfommen — den größten 
Danf abnotigt. Gottes Mühlen mablen ja lang: 
jam. Wud) diefe Beit wird fommen und mit ihr 
die Cinfidt, dag der moderne PMtontsmus weiter 
nicht3 war al3 die hiltorifch notwendige legte Spige 
einer auf falfher Grundlage bauenden Tendenz- 
philojophie. „Die Enticheidung für eine der bei- 
den Weltanihhauungen fest nicht bloß den bin: 
reihenden Bildungsgrad, fondern aud eine be- 
ftimmte Qualität des fittliden Willen voraus.” 
Ein fehr bittere, aber fehr wahres Wort! Ein 
arundlich dualiftiiches Wort! 

Damit ift dte Quinteffeng Dellen gefagt, was 
Bortig als ridwart3[daucnder Kämpfer nieder- 


guretBen bemiibt ijt. Was er als vorwart3\treben- 


der aufbaut, ift Durcdhgebends dualtitijdher Theis- 
mus, gegründet auf die neueften Ergebnilie der 
naturwiſſenſchaftlichen Forſchung. 

Der Monismus muß, wie Portig meint, erſt 
die Spitze ſeiner Pyramide vollenden, bevor die 
Zeit anbrechen kann, eine neue, ganz andere, ent— 
gegengeſetzte, aber viel tiefer und feſter fundierte 
Weltanſchauung zu ermöglichen. Eine wunderbare 
Fügung, daß dieſe Scheidung und Entſcheidung in 
cine Beit fällt, welche des realen Beweismaterials 
genug beſitzt, die Entſcheidung ſicher zu ſtellen. Am 
Lebensabend einer alt gewordenen Philoſophie tritt 
die anbrechende neue ohne ihr Zutun in den Beſitz 
eines befeſtigten Fundamentes und verfügt damit 
iiber das Wichtigſte, was zu einem ſoliden Hausbau 
erfordert wird. 

Portig bekämpft den Monismus in ſeinem gan— 
zen Umfange und ſeiner ganzen Tiefe und er kommt 
dabei zu der überzeugung, daß unſere ganze bis— 
herige Philoſophie Monismus geweſen ſei. Da 
wird denn freilich manche ehrwürdige Autorität ge— 
ſtürzt und vielen wird genommen, was ſie für un— 
veräußerlichen Beſitz gehalten haben. Portig kennt 
nicht nur moniſtiſche Philoſophen, ſondern auch 
moniſtiſche Theologen und zwar nicht nur verein— 
zelte jeltene Musnabmeeremplare, ſondern ganze 
Richtungen. Wor feiner Durdleucdhtung enthüllt 
fich Die den Bejchaucr geradezu frappterende Fat- 
Jodi, daß es unter qoviffen Seitjtrönungen und 
ber beitinmmten Berjonlichfeiten recht wohl möglıdı 
war, unter dem alles beberrichenden Regime moni- 
ſtiſcher Philoſophie eine moniſtiſche Theologie zu— 
ſtande zu bringen, ohne daß man ſich an die innere 
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Unmöglichkeit etnes folden eigentlid) dod) hódít 
jonderbaren Unterfangen ftieg. Gë ut nicht nur 
äußerit intereffant und belehrend, in dem Portig- 
jhen Buhe foldhhe Wege menidhlichen Geifteslebens 
gu wandern, jondern e3 zeugt auh bon dem Scharf- 
blide des Berfaffers, welder den mmoniftifchen 
Srundgedanfen der vergangenen Beit in feinen ge- 
beimften und ungeabnteften Schlupfwinfeln aufzu- 
finden verftebt. 

Bon älteren Philofophen, die Bortig herangicht, 
namentlic) von den Griechen, welche in der Hier 
ventilierten rage die grundlegenden Vorgänger 
aller bisherigen PBhilojophie bis auf Ed. v. Gart- 
mann herab gewejen und geblieben find, will ich 
bier der Kürze halber jchweigen. E3 mag genügen, 
nur b18 au Gartefius guriidgugretfen. 

Tas Weltpringip de8 Cartefius ift der abfolute 
(Setjt, Der felbft alles in den Dingen und durd) fie 
in jedem einzelnen Sale bewirft. Das ift ftarrer 
Monisinus des Getjtes. Alle Dinge find nur nega- 
tiv beftimmt, denn fie find auf dem Wege der Ber- 
neinung, D. b. durch Selbſtbeſchränkung des Abſo— 
Iuten entftanden. Bon eigenem felbftandigem Da- 
iein und eigener Wirffamfeit der Dinge fann da 
feine Rede fein. Die Materie ijt nur Ausdehnung, 
nur totes Subftrat ohne innere Kräfte. 

Ver moderne Montsmus beruft fic) gern auf 
Spinoza. An dem philofophifd wenig tiefen Sinne 
der Haedelihen Schule fommt das einer unbered)- 
tigten Ufurpation gleich, denn e3 läuft fadhlid auf 
Tnalismu3 hinaus, wenn formell die moniftifche 
Urjubjtang mitt zwei „Attributen“: Ausdehnung 
(= Materie) und Tenfen (= Geift) ausgestattet 
wird. Sn tieferem Sinne ift Spinoza freilid) Mo- 
nit und gehort eben als folder nad) Portig einer 
vergangenen und übermwundenen Beit an. Sein ab- 
sulehbnender Monismu3 bejtcht darin, daß fein 
Yusgangspunft eine Subitanz ut pb lediglið 
unter dem metaphyfifdhen Urbegriffe der Quanti- 
tät Steht. 

Ter engliihe BhHilofoph Lode madte die Sin- 
neswahrnehmungen, die Außere finnlide Erfah— 
rung 3um Snbegriffe feiner Erfenntnistheorie. Er 
predigte damit einen ftarren Montsmug, indem 
hierbei das nicht hHinwegzuleugnende andere innere 
Moment der individuellen Berfönlidhfeit zu fura 
fam, rundiveg vernadjlaffigt wurde. 

sene moniftifche Selbitbetätigung der abjolıten 
cubftang, welde bei Cartefiug in jedem einzelnen 
volle jtatthaben follte, erfcheint wieder bei Keibniz 
als präftabilierte Sarmonie: Gott bat alles Ge- 
ichehen von Ewigfeit ber genau vorber beftimmt. 
Mille, Jreiheit, die erft bei dualiitischer Rbilojopbie 
als Probleme auftauchen, find fiir Qeibniz feine 
iolhen. Gott wirft in den Dingen nur auf fid) fel- 
ber. Die Monaden find nicht qualitatio von ein- 
ander verichieden, fondern nur quantitativ, dem 
rade nad. 
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AIS einer der verwegenften Moniften deg Gei- 
ftes folgt dhronologifd Berkeley. Gott allein wirkt, 
und zwar im rein geiftigen Sd) de3 Menfden. Die 
Außenwelt hat feinen objeftiven Beftand, fie ift 
nur ein Bild in diefem Sch. 

Sn gang abnitdhem Fahrwaffer wie Lode und 
Berfeley fegelt Gume, tindem er, ertremem Empi- 
rismus huldigend, monifttfch der äußeren finnlidhen 
Wahrnehmung dur den niederen Berftand alle 
Erfenntnismöglichfeit gujcdrieb, das andere viel 
wichtigere Vermögen der höheren Vernunft al3 den 
inneren Faktor völlig beifeite Iaffend oder jenem 
unterordnend. 

Hurd) folhe Behauptungen jcharflinniger Köpfe 
aufs äußerste beunruhigt, madıte fi) dann befannt- 
lid) Rant an eine gründlide Bearbeitung des 
menjdliden Erfenntnisproblem3, deren Refultate 
er in feiner „SHritif der reinen Vernunft” nieder- 
legte. Man hört heute im Nager der zinftigen 
Nhilofophen von einer großen Schar den Ruf: Bu- 
rüd zu Kant! Nad Portig zu Unredt, denn aud) 
Kant ift im Monismus befangen. Er gleicht dem 
Mofes, welher da3 gelobte Kand zwar aug der 
gerne fchaut, aber nicht mehr hineingelangt. Die 
bisherige PBhilofophie war in dem unfruchtbaren 
Sceindualismus fteden geblieben, die Einheit als 
die algebraiiche Summe von einem erfennbaren 
A und feinem Gegenftüde, dem nidht erfennbaren 
Kicht-A zu fallen. Rant erkennt an, daß das zweite 
Glied B heißen müffe, Iäßt e3 aber al3 on un: 
befanntes X ftehen. 

Auf Kants Schultern Hellt Fichte dem Sch das 
Nicht-Ich entgegen, was fich wiederum al3 unfrudt- 
barer Monisinus dharafterifiert, da das Nicht-Ich 
nichts in fih felbft Neues und Sclbftandiges ent- 
hält, jondern durd) bloße VBerneinung aus dem Yah 
fünftlih) und willfürlich herausgeflaubt wird. 

Dem PBhilofophen Hegel ijt die wirfliche Welt 
die Entfaltung des als modglid) gedadjten Ur- 
begriff3 derjelben. Ser Monismus liegt Par am 
age. Bortig jagt ausdrüdlid und abfidtlih Ent- 
faltung, weil nur diejes Wort auf moniftischen 
Boden am Plage ift und nicht Entwidlung; von 
ibr fann finngemäß nur auf dualistiichenm Terrain 
aejprodjen werden. 

Auch bet Schelling erfdeint die Welt wie bei 
Hegel als Selbjtentfaltung der Jdee. Denken und 
Sein find begriffen in der ablofuten Identität. Das 
wirflide Ting und das „Ding an Sich” Kants, das 
Ich und das Nicht-Ich Fichtes haben Hier nur thre 
Jamen geändert; fie treten als pofitiver und nega: 
tiver Bol auf. 

Herbart wird als ımfruchtbarer Montit charaf- 
tertitert Durch feinen „Bluralismus”, d. bh Die 
Lehre, der WeltprozeRy beitebe aus einer Mmeinan: 
Derreibung von einfacen, Starr umvderänderlichen 
„Realen“ (etwa gleich Leibnizſchen Monaden). Zo 
huldigt Herbart dem moniſtiſchen Prinzipe der 
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Eins und der bloßen Addition, wobei ein Erreichen 
qualitativ höherer Stufen unmöglich ift. 

Bei Schopenhauer verwandelt fi da3 Kanticdhe 
„Ding an fi” in den „Willen“; der etne abfolute 
WN-Wille ift die Urjubftang. Die materielle Welt 
ijt nur etne „Borftelung“, eine fubjeftive Erfdet- 
nung innerhalb de3 denfenden Subjeft3, jo daß 
aud bier wieder die unfruchtbare monititiiche Seil- 
tänzerei aufgeführt wird, die Welt als das an fic 
undefinierbare Nicht-Ich erſcheinen zu laſſen. Jede 
Verneinung aber iſt ein hohles Nichts, mit dem 
ſchlechterdings eine Wechſelwirkung nicht ſtattfin— 
den kann, eine Wechſelwirkung, die abſolut nötig 
iſt, wenn qualitativ höhere Stufen zur Entwicklung 
kommen ſollen. Ich ſchätze Schopenhauer als den 
philosophus christianissimus ſehr hoch auf dem 
engeren Gebiete ſeiner Verneinung des individuel— 
len Teilwillens; in ſeiner tiefer liegenden funda— 
mentalen Verneinung der materiellen Welt gegen— 
über dem All-Willen als einzigem Realen iſt er un— 
fruchtbarer moniſtiſcher Peſſimiſt. 

In Fechners pſychophyſiſchem Parallelismus er— 
leben wir im Grunde die Wiederholung des moni— 
ſtiſchen Pantheismus von Spinoza. Gott und Welt 
ſind nicht qualitativ verſchieden, ſondern verhalten 
ſich etwa wie Innen- und Außenſeite desſelben 
Subjektes. Das einzige Urſprüngliche iſt Be— 
wegung, die dem Urgeſetz der Kauſalität unter— 
liegt. Konſequenterweiſe wird dann auch der 
qualitative Unterſchied zwiſchen anorganiſcher und 
organiſcher Natur geleugnet. 

Lotze ſagt an einer Stelle: „Es gibt nur ein 
einziges Seiendes, wahrhaft Reales. Alle Dinge 
find nur Zeile oder Ausflüffe diefes Einen. Jn 
allen Wechfelwirfungen der Dinge wirft nur diejes 
einzige Seiende auf fid felbft.” Las ijt cin Flares 
moniftifdes Glaubensbefenntnis. Schade nur, daß 
man eine Einwirkung des Einzigen auf fidh jelbit 
feine Wechfelmirfung nennen darf. Mechjelwir- 
funga, die freilich abjolut notwendig ift, um Die 





Streifzüge durd) die freie Natur im Juni. 





1. Unfere Pflanzenwelt. 


Der Sommer beginnt. don hat fic) der Garten 
mit berrlicen Moyen und duftenden elfen oc: 
idmiüdt. Große Beete prangen im Rot und Gelb der 
wundervollen AIpenrofen (Rhododendron) und der 
zu ibnen gehörigen Felfenitrauder, Waaleen 
genannt. àn uppiger Fülle bededen die großen, hangen- 
den, hellblauen Trauben der fiederblättrigen dineti- 
Iben S$Ipzine (Wistarıia polystachya) De Zonnen- 
feite von Wohn: und Gartenhäuſern oder umſpinnen 
zauberbaft die Yaternenpfable Hobe Waume der or: 
meinen Nobinte oder unedten Akazie er— 
füllen mit dem berrlichen Duft ibrer werben, bonige 
reichen, ebenfalls Jchmetterlinasblütigen Trauben dre 
Mutt, cin Ocer von Venen anlodend. Ste mt cur yebo: 
nes Werpptel von Anvaſſung an trocken-warme, windige 
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Entwidlung qualitativ höherer Stufen zu ermög- 
lichen, gibt e3 finngemäß nur ziwifchen zwei quali- 
tatib verjdjiedenen Dingen. Loge fann aug dem 
Monismus nicht herausfommen, da er mit feinen 
Vorgängern die GSubitanz, d. b. etwas lediglich 
Ausgedehntes, Quantitatives zum WAusgangspuntte 
nimmt. 

Der gefeiertite Träger des piyhophyfiihen Wa- 
rallelismus ift Wundt, welder damit in den Bab- 
nen bon Loge wandelt. Cr unterfdetdet fic) von 
jeinem Vorgänger, inden er nicht eine Subitanz, 
jondern eine reine Tatigfeit zum urbegrifflichen 
AYusgangspunfte nimmt. Die Subftanz und damit 
die reale Außenwelt wird geleugnet. Tas ift wie- 
derum der abfoluteite Monismu3. Unorganijches 
und LIrganticdhes find nicht qualitativ Verfdiede- 
neg: die Belle ift vom Molekül nur quantitativ ver- 
Ihieden. Die lebendige Natur ift eine bloße quan- 
titative Steigerung der triebfräftigen anorgani- 
{hen Atome. 

Ed. pn Hartmann führt das Kantihe „Ting an 
ih” unter dem Namen de3 „Unbewußten” ein, wel: 
ches als fein moniftifcher Urbegriff als hellfehende 
Bildungsfraft in die beiden Pole Vorftelung und 
Wollen auseinandertritt, d. h. in zwei von einander 
ungzertrennliche Seiten ein und derjelben Tattg- 
feit. Da die verfchiedenen Grade des Wollens nur 
der Yntenfitat, nidt der Qualitat nad) verfdieden 
ind, endigt Hartmanns moniftiihe Philoſophie 
im unfruchtbariten Beifimismus. 

So weift Portig bei allen philofophiichen Be- 
Itrebungen bi3 in uniere Zeit hinein die zur Un- 
frudhtbarfeit verurteilte Borausfegung eines moni- 
jtiichen Urprinzipes mit vollem Erfolge nad), jenes 
ein Weltalter beherrjchenden Urprinzipes, das in 
den verjchiedeniten Yornıen immer wiederfehrt und 
das eine Mal mehr an die Ariftotelifhe Enteledie, 
das andere Malmehr andie Rlatonifche hee erinnert, 

sn einem Sclußartifel werden wir Portigs 
eigene Anihauungen furz zur Tarftellung bringen. 


D 


Standorte. Die blaulicgriinen, am Grunde mit (Di: 
Dornigen Webenblättern verjehenen Fiederblatter weis 
cden ocidudt dem Winde aus und Ttellen bermöge der 
Polſter an den Stielchen ihre Blättchen bei verſchiedener 
Lichtſtärke verſchieden ein. Bei Nacht hängen dieſe ab— 
wärts, um die Wärme zurückzuhalten; bei mäßiger Be— 
leuchtung breiten ſie ſich flach aus, um die Sonnen— 
ſtrahlen einzuſaugen; in grellem Sonnenlichte richten 
ite itd aup, um die Werdunitung auf das geringite Mag 
zu beſchränken. Einen heſonderen Schmuck des Gartens 
bilden die hellkarminroten, drüſigborſtigen, geruchloſen 
Trauben der borſt igen ſowie die hellroſenroten oder 
fleiſchfarbenen, ſchwach duftenden der klebrigen 
Robinie. 

Bon Lauben und Mauern ſchimmern die roſafar— 
benen bis weißen Blütenbüſchel des Garten-Geiß— 
blatts: ſein abends am mächtigſten ausſtrömender 
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Duft lodt Schwärmer und Eulenfalter zur Beftaubung 
an, während die pradjtvoll fdarladroten Blüten des 
immergrinen GWeifblatts von Tagfaltern bes 
judt werden. Cbenfalls zur Verkleidung von Garten» 
haugden, Lauben und Mauerwanden dient die jchatten- 
fpendende grogRblattrige Pfeifenblume (Ari- 
stolochia sipho), deren fonderbare, einer Bauerntabafs- 
pfeife abnlide Blüte von Fliegen befudt und bejtäubt 
wird. Wunderbollen Erdbeerduft verbreiten Blüten und 
Gola des gemeinen Gemwirgftrauds (Caly- 
canthus floridus), deffen fpiraligen Blütenbau wir {don 
im Sanuarbeft an feinem frühblühenden Bruder fen» 
nen gelernt haben. 

Ein anderer liecblid) dDuftender Gtraud, ber mit 
blauen Xippenblumen prangende Rosmarin („zau 
de3 Meeres“), ift bei uns nur in wärmeren Lagen ğrei- 
lands, fonjt Topfpflange. Bwedmaig hat er fich feinem 
beimatlichen Standort (auf Felfen und Hügeln der Mit- 
telmeerländer) angepaßt — derbe, jhmale, nad) unten 
eingerollte und hier mit Wachs überzogene Blatter; alle 
Teile jtrömen einen würzigen Duft aus, der die Pflanze 
in einen Dunitmantel hüllt und glei den Bauberhalt- 
nifien der Blätter zur Herabjebung der Verdunitung 
dient. Mertwürdige Anpafiungseinridtungen zeigt ein 
in Südeuropa, Nordafrifa und im Orient heimifder 
Rijtenftraudy, die auf den Dünen Südfranfreichg haus 
tige galliihde QTamaridfe. Aus den mit moin: 
ziaen Schuppenblättern befeßten, langen, dünnen Ruten 
brehen zahlreiche, blaß- oder rojenrote Blütenähren 
hervor und Ioden Snfelten zur Beitäubung an. Die 
den gmeigen anliegenden Blattdhen find mit Driifen 
berieben, die in den heimatliden Wüjten und auf den 
Tiinen einen formliden Galgitbergug hervorbringen. 
Ber Macht faugt diefer die Luftfeuctigfeit cin; bet 
Tag vertrodnet er und fchließt die verdunftenden 
Offnungen. 

Yon Gartenblumen feien erwähnt: die gewidtige, 
einfache oder gefüllte Bfingitrofe, befonders die aus 
China jtammende baumartige (Paeonia arborea), 
der großartige morgenlandifde Mohn; die 
seuerlilie (Lilium bulbiferum), die wildiwachiend 
in den Blattachjeln BVrutaiwicbeln tragt, und die "ott, 
liche, im Orient heimifhe weiße Lilie, deren Blätter 
[cider vom Lilienfafer und jeinen garjftigen Larven übel 
gugericdtet werden; der prächtige, mit Lercdenf{porn und 
Frdraudy in eine Familie gehörige Doppelf porn 
(‘Dicentra spectabilis) mit merfriirdigen, rofenroten, 
bon ‚altern bejucten Oergblumen; der ejchenblättrige, 
an fonnigen Abhängen wildwacdfende Diptam oder 
Dictamnus (die zahlreichen, alle Teile des Blittenftandes 
uberzichenden Drüfen jtrömen ein atherifdes OL aus, 
das an Shwülen Abenden bei Annäherung eines bren- 
nenden Sundholadens hell aufflammt); endlich die mäd)- 
tigen Stauden des zu den Doldenpflangen gehörigen, 
architeftonifhy fdonen Barentflaus, von denen 
einige Arten, vorallen Mantegazzis Bärentlau, 
2—3% Meter Höhe und in den weißen Blütenfchirmen 
einen Durdymeffer bon % Meter erreichen. 

Geben wir hinaus aufs Feld. Die blübenden 
Lındenan der Straße verbreiten weithin einen Heb- 
den Honigduft. Zuerſt erblübt die Sommerlinde, 
fenntlid) an den großen, beiderjeits gleichfarbigen Blät— 
tern und gwei- big fünfblütigen Voldentrauben, vrergcbn 
Tage fpäter die Winterlinde mit fleineren, unter: 
leite blaugrünen Blättern und fünf» big zwoölfblittigen 
Toldentrauben. In den Mderwinfeln der Intericite 
tragt jene mweißliche, dieje braune Warte; es ſind Häus— 
den (Tomatien) für Milben, die der Yindenbaunt be- 
berberat, um Nußen aus ihnen gu ziehen, ihr Not mag 
alë Dünger dienen, Wie dön de Witten don den 
sWweizeilig angeordneten Blättern beſchirmt werden! 
Gegen Negen ijt der im fünf Ichalenartiaen Melchblättern 
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abgefonderte Honig noch befonders durd die Hängende 
Stellung der Blüten gefhügt. Noh mandhe Honigjpen- 
der [oden im Felde die Bienen an. Dort hat ein Imker 
am Wege oder Aderrande Samen des Ffalifornifchen 
rainfarnblattrigen Büfdelf döng (Pha- 
celia tanacetifolia) auggeftreut, und nun fteben Weit, 
haarige Pflanzen mit fcdmalen, mebhrfad fiederfchnit- 
tigen Blättern und langblühenden Hellblauen Blüten- 
wideln da, auf denen die Bienen fleißig Einkehr halten. 
Yuf Adern, an Wegen und Rainen laden die rojenroten 
Blüten des fiederblättrigen Reiherſchnabels, be— 
fonder die bibernellblättrige Form mit ungleiden 
Blumenblättern, Bienen, Schwebfliegen und Sclupf: 
weipen ein. Ebenfall3 auf Adern wachjende Ehrenpreis: 
arten, zumal der Feld: und der AUder-Ehren- 
preis, fowie der fonnige Abhänge gierende breit- 
blattrige, deden Bienen, Schweb- und anderen Flic- 
gen mit hHimmelblauem Linnen den Tifdh. 

An abnlicen unfrucdtbaren Grasplagen wie lebterer 
fpeijt etn Bruder de berühmten Waldmeijters, der dürre, 
unjdcinbare Qügelmeter (Asperula cynanchica) 
in feinen fleinen, weißen, vierjpaltigen Tridterblumen 
Fliegen, Schmetterlinge und Kaferden. Wn nod fonni- 
geren Stellen, fogar an Weinbergmauern, hat ein grö« 
berer Bruder des Waldmeijters, der blaugritne 
Meier (A. glauca) fid) angefiedelt. Sehr anzichend 
ift es für den Pflangenfreund, diefe beiden ungleichen 
Brüder, den behagli im Waldfdatten und den mühlam 
im Sonnenbrande lebenden, mit einander zu vergleichen 
und bejonders die Einrichtungen des leßteren heraus- 
zufinden, die ihm den Haushalt am dürren Standort 
ermöglichen. — An fonnigen Whhangen, befonders in 
Weinbergen und auf Adern, jteht die ftattlihe gce- 
meine Ofterlugei (Aristolochia clematitis, Schive- 
fter der oben erwähnten BFeifenblume) mit großen, herg- 
förmigen, zmweireibig angeordneten, bläulichgrünen Blat- 
tern und goldgelben, jdhiefabgejchnittenen Roöhrenblumen. 
Dieje find merfwirdige Kejjelfallen, in denen, abnlich 
mie im Blütenitand des Aron, teine Müden einfehren, 
gefangen gehalten und mit Bliüttenitaub beladen werden, 
bi8 durch Verfdrumpfen der die Blitenrohre anugsflei- 
benden, abivarts geridteten Oaare der Ausgang aus der 
feltfamen Schenfe fret wird. — Ver an trodenen Gras: 
plagen und Rainen, bejonders auf Kalfboden wachjende 
fleine ®iefentnopf oder die als Gewürzpflanze 
in Garten gebaute Bibernell (Sanguisorba minor) 
bat die Blüten mit Iangitieligen, flatternden Staub: 
gefagen und pinfelformigen Narben für den Wind cin 
gerichtet. Dagegen finden Bienen und Hummeln reid- 
lid) Honig beim fhönen Sttefmutterden (Viola 
tricolor), deifen Feinblütige, einjabrige Worm (arvensis) 
auf fandigen Adern bourg, beten großblütige, biswei— 
len ausdauernde (vulgaris) an fandigen Orten wachit 
und bejonders Thon auf Dünen ftd ausnimmt. 

Ein an felftgen, fonnigen Abhängen mafjenbaft gelb- 
blübender, vor Einführung des Qudiqo zum Plaufarben 
berivendeter Kreuzblütler, der Fär berwaid, beſitzt 
im Wachsüberzug des Stengels und der ſchmalen pfeil— 
förmigen Blätter einen wirkſamen Schutz gegen zu ſtarke 
Verdunſtung. Blütenfarbe und Wachsüberzug verleihen 
ihm einige Ähnlichkeit mit zwei Familiengenoſſen, dem 
fetteren, nicht ſchötchen-- ſondern ſchoötenfrüchtigen Rünb— 
jen und dem faſt gleichgeſtalteten Reps. Andere 
ſonnige Stellen ſind von zwei niedrigen Schmetterlings— 
blütlern beſetzt dem Wund- und Hufeiſenklee, 
deren Anpaſſungseinrichtungen leicht zu finden ſind. In 
merkwürdiger Weiſe zeigt erſterer die Umwandlung des 
Pflanzenblatts. Vergleiche Wurzel-, Stengel- und Deck— 
blätter. 

Much die blumenreiche Wieſe ſpendet Vienen 
und anderen Inſekten viel Honig. Feuchte Stellen 
ſchmückt die Kuckucksnelke mit ihren fleiſchroten, 
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vierjpaltigen Blumenblattern. An ähnlichen Orten und 
an Gräben wädjlt die großblättrige, in die Voragenfamilie 
gehörige Wallwurg oder der Beinmwell (Sym- 
phytum officinale). Won ihren zwei Formen (die eine 
mit gelblichweißer, die andere mit rotvioletter Blumen- 
frone) berrfcht in einer Gegend diefe, in einer anderen 
jene vor. Ob der Kalfgehalt des Bodens die Wuslefe 
beitimmt? Merfiwiirdig find die jtacdhligen hohlen Schup- 
pen in der Blumenftone, die mit den fünf Staubgefäßen 
abwedfeln. Sie nötigen das befucdhende Jnfett (Viene 
und Hummel), mit feinem Rüffel dem Griffel entlang 
und nicht von der Seite her einzufahren. Kurzrüffelige 
Hummeln gewinnen den Honig dur Anbeiken der 
Blumenröhre; das von ihren fraftigen Tfreßzangen gc- 
madte Loch benüßen die jhwädheren Bienen ebenfalls 
zum Ginbrudpdiebijtahl. Ein oft fehr reiher Schmud 
der Talwiefen ijt der fchöne, blaublübende Wiefen- 
Stordhfdhnabel, der Bergwiefen der Körner- 
Steinbred. Sucde die Beziehungen zwiifchen Stand- 
ort und Bauperhältniffen beider! — Drei febr häufige 
Doldenpflangen der Wiefe wollen wir noch vergleichend 
neben einander !tellen. Die gropte und maffigite ift der 
gemeine VBärenflau mit fehr großen, breit ge- 
lappten, die zweite der wilde Kerbel mit großen, 
lanzettlicy gelappten, die dritte der Kümmel mit flet- 
nen, fein zerteilten Blättern. Blattgröge und Zufchnitt 
iteben im Eintlang mit dem größeren oder geringeren 
Feucdhtigfeitsgrad ihres Standorts. 

Maden wir dem Wald einen Belfud. An trodenen 
Randern und auf Lidjtungen bluben einige Winjter- 
arten, fo der geflügelte, der jtechende Deut{ ame 
und der dornenloje Karberginiter. An merfwür: 
Diger Weife ift cin Nutenjtraud, der befannte W efen- 
ainiter, feinem trodenen Standort an Waldrändern, 
auf Biogen und Heiden angepaßt; noch merfmwirdiger 
iit die Einridtung feiner pradtigen Schmetterlings- 
blite alg Erplofionsblume. Durch gaeicdhidtes 
Wicderdrüden des Schiffchens ahmen wir die Tätigkeit 
der Biene und Hummel in etwas nad) und bringen die 
Blüte zum Grplodieren, damit zwei „Feuerteufelchen“ 
bervorrufend. Wm Waldrande grupt uns aud) der 
Saucrdorn oder die Berberiße mit hängenden, 
goldgelben, füßlich duftenden Blütentrauben. Die feds 
mit Nlappen auffpringenden Staubgefäße führen ung 
cin interellantes Schlanwerf por, wenn wir mit einer 
Madel das KEinfabren der befuchenden Snfeften (Bienen, 
Bummeln, Näter) nadhabmen. Die gelben Fleden auf 
der Unterfeite der fäuerlich Schmedenden Blatter ({pater 
aud) an den Früchten) rübren vom VBerberißgenroit 
ber; feine Sporen erzeugen auf Nogacn, Weizen, Dintel, 
(Serite, Safer und mehreren mildiwadfienden Grafern 
den Jehadliden Setreiderojt. Wn denfelben Crten 
blubt der Rreugdorn und Dejjen Bruder, der Faulk 
baum oder das PBulverbolz3 Tie vrangeroten 
‘Yoliter an YWattern, BVlattitrelen, Sivetqen und Blüten 
beider geboren einer anderen Art don Bedherrojt, dent 
Aecidium rhamni, an, das auf Bafer und einigen Wie: 
jenaräalern den Nronenrojt (Puccinia coronata) 
Dervorbrinat. Vom lederartigen, glänzend grümen Yaub 
Der jtraudy oder baumartigen stedbpalme beven 
ſich ſchön die kleinen, weißen Blütenbüfchel ab. Dre 
Brombeer- und Himbeerſträucher ſtehen tm 
Schmucke ihrer weißen oder blaßroten Blütentrauben, 
und der rote Hartriegel, der Bruder der Dürlise, 
prangt mit weißen Dolden. 

Schattige Orte zieren einige Maiblumengewächſe, ſo 
Die duftende Schattenblume, Die quirlblaätt: 
vige und die pielblütige Werkwurg lpabrend 
Die Sıchweiter Ddiefer beiden, Das edte Salomon ss 
ſicegel, buſchige Abhänge und Felſen liebt. Wire nt es 
jetnent trodenen Standort angepant?  Wleebr noch als 
Diefe machen fte giver andere Yıiltengewachte Durch 
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zahlreiche, reinweiße Blüten bemerkbar: die ajtloje 
Gragsglilte (Anthericum) an feudteren, Die einige 
Woden fpater bliihende äjtige an trodeneren Plagen. 
Die fdjonjte Lilte des Waldes ijt jedoch der fajt meter- 
hohe Tirfenbund (Lilium martagon) mit gold: 
gelber Gchuppenaiviebel und turbanartig gurudgerollten, 
fleifhfarbenen Blumenblättern. Die fonderbare Krim- 
mung der leßteren jteht in Beziehung zur Vejtaubung 
duch Schwärmer, bejonders dDurd) das am hellen Taae 
fliegende Taubenfhwängcden. Die Behnelfte just 
ihre für Tagfalter eingerichteten Blüten gegen auffrie: 
chende Ameijen und andere Infelten durch Klebringe 
am Gtengel. Gchattige, bumusreide Waldplage und 
torfige Stellen fdymiidt mit meijt fiebengabligen Blüten 
der zu den Primelgewadjen gehoriqe Siebenjitern 
und andere fdjattige Orte das der Pfingitroje verivandte, 
im NAusfehen aber ganz verjciedene, giftige Chri: 
topbsfraut mit großen, dreizähligen Blättern und 
gelblidiweigen Blitentrauben, fpater mit faffecbohnen- 
artigen Beeren. 

Der Juni ift der Monat, in dem unfere interefian- 
tejten und fhönjten Orchideen blühen. Der wunder- 
volle Frauen{dubh der Gebirgswalder jtellt ecin felt- 
fames Wirtshausden dar, in dem Sandbienen einfchren 
und den lojen, niht wie bei anderen Ordideen m 
Staubtölbden verpadten Bhitenftaub abjtretfen. Kin: 
fadere Blütenfornen tragen das für Sclupfmeipen 
eingerichtete, grünblühende Zweiblatt und dag von 
langrüjieligen Schnepfen- und Scwebfliegen bejudte 
acfledte Rnabentraut. Eine fremdartige und 
dod) in gwedmagigqer Weile dem Waldesdunfel ange: 
pagte Erfdeinung ijt die gu den Gaprophnten achoriar, 
d. h. von Yaäulnisproduften, nebenbei aber noch mut ilte 
von Pilzen fidh näbrende, für liegen eingerichtete M eit- 
wurg. Geradegu wunderbare Blütenformen zeigen 
die Arten der Gattung Nagwurz oder Frauen: 
träne (Ophrys), die fliegen- und die Dienen: 
tragende, die hummel und die {don tm Mat blu: 
bende fpinnenabnlide Ragwura. n jebr 
merfiwürdiger Weife find diefe Inſektenblumen ihren 
Befuchern angepaßt. 

gum Schluß nod) ein Kleiner Streifzug aufs Moor. 
Kaum follte man glauben, da in diefem unbeimlichen, 
fdivargen Revier [höne und intereflante Blumen blüben. 
Wein Ichon das auf trodenem Torfboden wacdjende all- 
betannte Simmelfabrtstlümcden, die in Zort: 
füümpfen jtebende, goldgeld iftraußblütige Lyre 
macdie und die wundervollen blauen Mastenbluten 
des rofettenblättrigen, imieftenfreffenden gettfrauts 
(Pinguicula vulgaris), belebren ung eines anderen; nod 
mebr tun eg die najten Torimoosrafen. Durch dieten 
tweichen, bleicharünen Teppich Jeblängeln fih die zarten, 
Heinblätterigen Stengel der Moosbeere, taufend 
pfirjichblütrote, nidende Wumen tragend. Mn andern 


Stellen ragen die rosmarinartiqen Gtrauchlein der 
Andromeda bervor, wundervolle, wie aus Wachs qe- 


formte, blabrote Glodchen tragqend, vielleicht auch, bejon- 
ders in Morddeutichland, die bell rolafarbenen Toen: 
trauben des ebenfalls rosmarinblättriaen Sumpf- 
porjts (Ledum palustre). Were, rötlich angehauchte 
Gloden trägt die blaugrine Weoorherdels onder 
Naufchbeere, noch zierlichere, in endjtändigen Trau« 
ben jtebende Die nmüßliche Breifelbeere &s yt aur: 
fallend, dah diefje Mporpflanzen Einrichtungen geigen, 
wie fie fonjt den Trodenpflanzen einen ID, obgleich Ite 
wie Die Meeritrandpflangen oft aang im Waller (che, 
Worin dies feinen Grund bat, darüber Später einmal. 
Cherlebrer ©. Sechlenter. 
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2. Unjere Tierwelt. 


Schnell und fchneller fchreitet jebt das Tierleben in 
unjferen Landen dem Sahreshöhepunfte gu. Die Juni- 
jonne belebt die Natur in herborragendem Mae. Sie 
bringt die metjten Keime zur Entfaltung und befördert 
die Ausbildung des jungen Lebens in madtvoller Weiße. 
Sehen wir und daher da junge Leben einmal etwas 
näher an. 

Dat man den Mai den Monat der Liebe genannt, fo 
fann man den Juni den der Gorge oder beffer noh den 
der ürforge nennen, denn millionenfältig laßt fich jest 
beobachten, wie alle Triebe oder Ynitintte (ein nidjts- 
ijagendes Wort!), die wir bei den Tieren finden, nahezu 
aanz ausfchlieglih dazu dienen, das fommende 
Beijhleht zu fidern! Die wunderbariten Cin- 
tihtungen des Körpers, ja, man fann geradezu jagen 
fait alle Einrichtungen diefes gelten nicht dem Inhaber, 
dienen nicht zu feinem Wohle, zur Erhöhung feines fub- 
icftiven Lebensgenufjes, fondern find durdyweg in Den 
Tienjt der zufünftigen Generation und des Lebens 
überhaupt gejtellt. Das ijt gerade das Unerflarbare, 
dasjenige, dag Dur feine einzige der Heute 
herrjdenden HhHpothefen oder Theorien 
auch nur irgendwie im tHeinften Punfte verjtändlicher 
Merdende, daß die körperlichen und die Heute fo viel 
genannten pfydwifden Cigenfdaften der verjchiedeniten 
Tierarten nicht in erter Linie im Dienjte der freileben- 
den Form jtehen, jondern im Dienfte von Wefen, die 
crit werden follen, von deren Eriltenz die Erzeuger gu- 
met überhaupt niemals etwas erfahren, die aug dem 
„Kampf ums Dafeın“ auf das jorgfältigite — geradezu 
planvoll — ausgefdaltet werden und ohne ,natur- 
lide oder geichledtlihe Ausleje” troßdem ihre Bejtime 
mung verfolgen! 

Dicje Cigenfdaften find feine3siwegs mit dem, was 
wir feither an Wiffen aufgefpeidhert haben, irgendwie 
verjtandlidjer zu maden. Die Berufung auf Dog fo- 
nenannte naturgejegmäßige Gefchehen ijt ihnen gegen- 
über ebenjo unjtatthaft und unmöglid, wie dite (Grilo, 
rungsverjude Darwin und feiner Nachfolger. Tas, 
was wir Naturgejeß nennen, fann nicht firforgend fiir 
zufünftiges Gejchehen wirken. Alles, was wir in der 
Chemie und Phyfit von den „Stoffen und Kräften” fen- 
nen lernten, verjagt boUtommen, wenn wir e8 auf diefe 
Figenart des lebenden Gtoffes anguwenden gedenten. 
Ebenfo volltommen verfagt diefer Sorge für Zukünf— 
tige gegenüber aber auch die Lehre von dem „beicelten” 
Icbenden (oder unbelebten) Stoffe. Wenn cin &. ©. 
vd. Baer, ein M. vd. Köllifter u a. die Entwidlung 
de5 Keimes eine „Zielitrebigteit” nannten, jo begetd- 
neien fie damit nur eine Gruppe von Eigentümlichfeiten, 
die während der Entwidlung des Eies herbortreten und 
zur Ausbildung des Keimes überführen.  Dasgjenige, 
worauf bier hingedeutet wird, ift tweitqehender und 
unfajlender. Bei feiner Betrachtung werden neue Ge- 
iichtapuntte erjchloffen, die feither aus mannigfaden 
Grinden vollfommen unbeadtet geblichen waren. 

Verjcdiedentlid ift bereits von einer Anzahl älterer 
sorfcher darauf hingemwiefen worden, daß den Tieren, 
wie auch den Pflanzen, die Cigenart innewohne: nad 
der „Erhaltung der Art” zu jtreben. Dazu zäblt man 
jowohl da8 möglidit weitgehende Keitbalten der Arts 
merimale, al8 auch den Verinehrungstrich und die hier- 
mit in Verbindung zu bringenden Vorrichtungen ana— 
tomijcher und phyfiologtifcher Art. Aud bierber haben 
wir e wiederum nur mit einer Gruppe von Erjchet: 
nungen zu tun, die unter vicer Gejamttbema fallen, 
das nunmehr in verfdiicdenen Betrachtungen meer: 
gerührt werden foll. 
= Me auffälligite Erfcheimung in der Tierwelt ijt dic 
überaus grobe Mannigfultiateit, die fid in der Er: 


Streifzüge durch die freie Natur im Juni. 


306 


aeugung der Keime (der Brut oder der Jungen) und 
deren Siherung zeigt. Zunädjit handelt es fic, 
wenn mir von der ungefdledtliden Vermehrung noh 
abfehen, in eriter Linie um das GHerborbringen und 
Sichern neuer Gefchlechter durch die weiblichen Tiere. — 
sede’ Tier geht direft oder indireft (Sprofjung der nie: 
drigiten Tierformen, bon denen die Giiktwaffer-Polypen 
leicht beobadhtbare Beifpiele abgeben) aus einer Eizelle 
hervor. Aus der legteren ,entiwidelt” fic, teils nad 
einem, teil obne einen vorhergehenden Befrudtungsaft 
Durd eine mannlide Keimzelle, eine Jugend form, 
die al8 Varbe bezeichnet wird, wenn fie bon dem aus- 
gebildeten Lier mwejentlich verfchieden ijt; deshalb jpridht 
man bon Frofch-Larven, fälfchlid auch von Salamander: 
Larven. — Die Tiere lajjen fih nun in zwei Gruppen 
trennen. In eine, deren NRepräfentanten Eier erzeugen, 
diefe irgendwie fidern, ohne jid um die ausfchlüpfen- 
den Jungen Weiter zu fümmern; e8 findet bei ihnen 
feine Örutpflege jtatt. Yn der zweiten Gruppe 
finden wir Tiere, welche fih der aus dem Ei gejchlüpf- 
ten Sugendformen nody mehr oder minder lange an- 
nehmen. MWuffällige Beifpiele für die legtgenannte Art 
der Jugend-Fürforge treffen wir bei einzelnen Bienen 
und Welpen, bei den Ameifen, den Termiten, den Vö- 
geln und den Säugetieren. Beginnen wir unfere Aus- 
führungen mit einer Betradhtung der Wirbeltiere. 

Die Pflege der Jungen ift bei den Gleicwarmen 
(Warmblütler) die Regel, bei den Wechfelmarmen eine 
feltene Ausnahme. Kein Säugetier überläbßt die Jun- 
gen von der Geburt ab Sich jelbit. Meiit wird in der 
überrafchenditen Weije für fie geforgt, jcheidet dod) jc- 
des meiblihe Säugetier durd bejtimmte Hautdrüfen 
eitveiß- und fettreiche Nahrung ab, die an die Stelle des 
borber vom Blute gelieferten Nahrungsmaterialeg tritt. 
Ameifenigel und Schnabeltier fügen lebteres Material in 
Menge der Eizelle hinzu und legen das Gefammelte in 
Form eines Cied nad) außen ab, alle anderen Säuger 
führen dem Keim nadh und nad diefe Stoffe im An: 
nern ihres Körpers hinzu; dag mütterliche Blut tritt 
nicht direft in den Keim über, fondern diefer muß fidh 
durch felbittätige Aufnahme von Stoffen ernähren, die 
aus der Blutflüffigfeit von — Häuten aus— 
geſondert werden. So iſt auch ſpäter die Milch nichts 


weiter, als beſonders fettreich gemachte, umgewandelte 


Blutflüſſigkeit der Mutter (nicht etwa, wie behauptet 
wird, umgewandelter Hauttalg oder gar Hautſchweiß!). 
Am intereſſanteſten und eigenartigſten iſt die Pflege 
der Jungen bei den eierlegenden Kloakentieren und den 
Beutlern. Die in unſeren Landen lebenden Säuger 
bringen unvollkommene oder vollkommene Junge zur 
Welt. Die erſteren machen für die Jungen entweder 
Erdhöhlen oder warme Neſter, in denen die meiſt blind 
und nackt geborenen Jungen wochenlang gepflegt und 
geſichert werden. — Unter den Nagern zeichnen ſich die 
Zwergmäuſe, die Haſelmaus, der Garten- und Sieben— 
ſchläfer und das Eichhörnchen durch die Anlage künſt— 
lich hergerichteter oberirdiſcher Neſter aus, während die 
meiſten übrigen Nager ihre Jungen in ſelbſtgegrabenen 


Erdhöhlen ſichern und erziehen. Die wenigen noch 
lebenden Biber bauen am und im Waſſer; da ihre 


Kolonien übermäßig zuſammengeſchrumpft ſind, ſo zei— 
gen ihre Bauten nicht mebr die einjtmals bervorgetretene 
Gigenart. Won allen Magern legt fith nur unfer Gafe 
ein oberirdifdes, Flach muldenförmines Wocenbett an, 
in dem Die nicht blinden und dichtbebaarten ungen 
nur wenige Tage gelaugt werden. Dieye Ausnahme ijt 
interehant und fallt umfomebr auf, alë gerade alle 
übrigen Nager cine tveitachende Wrutpflege üben. 
Unfere Sonelarten bauen durchiveg Weiter, in denen 
Die Eier durch Die Korperwarme der Mutter „ans: 
nebriüttet” werden. Die Dungen find dann MWejtboder 
oder Neſtflüchter. Die erſteren ſchlüpfen meiſt mit ge— 
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bon den Alten woden- big monatelang geäßt, gepflegt 
und geführt werden, während die NWeitflüchter fehend 
und mit einem warmen Dunentleide verjehen dem Ei 
entichlüpfen und alsbald der Mutter folgen, um felb- 
tändig ihre Nahrung aufzunehmen. Ein fyitematifch 
vertvertbares Merfmal haben wir dabei niht vor uns, 
denn zu Den Neitflüchtern gehören Vögel, die im 
Shitem nicht neben einander jtehen, wie 3. B. Hübner: 
und Sdwiminvogel.1) Dak Form und Ausftattung der 
Weiter Den Jungen angepaßt ijt und angepaßt fein muß, 
erj@eint uns felbjtverftandlic, tropbem mir nicht be- 
jtintmen fonnen, auf weldem Wege die Brutpflege zu- 
jtande fam. 

Die jungen Säugetiere und Vogel werden von den 
Alten oder doc) bon der Mutter mehr oder minder 
lange geführt und angelernt. Man fpridt bier von 
Mutterliebe, die oft in überrafchend aufopferungsfähiger 
Form zum Ausdrude fommt, aber doch nur ein einfacher, 
ung gang unbverf{tehbarer Trieb bleibt, denn jie beiteht 
nur folange, alg die zungen hHilfebedürftig find. 
Sobald die Selbitändigfeit einigermaßen gefidert ijt, 
berjchwindet die Mutterliebe und die Jungen werden 
fich felbit überlaffen vunn met von Der Stätte, wo fie 
geboren wurden, aus Futterneid vertrieben. Cin Ge- 
fühl für Blutsverwandticdaft fennt fein Tier und mag 
es noch fo hoc) jtehen! Der Menich unterfdecidet fic 
bom Tiere aud in diefem Punite. Bei ihm finden wir 
normalermweije eine Mutterliebe, die bis gum Tode deg 
Kindes währt; das Sind wird als cin blutsverwandtes 
Wefen anerfannt und mit Redten ausgeftattet; cé 
tritt da8 Erbe der Eltern an; e3 wird alfo aud für die 
fernere Sufunft für e3 geforgt. Das Zufammenleben 
der Menfchen erfolgt unter ganz anderen Geficht3punf: 
ten als das zahlreidher Tiere, das haben die meijten 
order, die fih mit diefen Verhältnijjen bejdajftigten, 
iiberfehen. In feiner Weife läkt fidh boë menidltde 
Staatsleben aus den fogenannten Tierftaaten ableiten! 
Darüber ausführlider an anderer Stelle. 

Bei den Reptilen, Amphibien und Filchen werden die 
Gier oft in eigentümlidyiter Art gefihert und gur Reife 
gebracht, aber den Jungen wird Selten weitere Pflege 
und Fürforge zuteil. Die den Eiern entjchlüpfenden 
Jungen find fofort befähigt, jelbit Nahrung juchen gu 
fonnen; fie ernähren fih in vielen Fällen wejentlid 
anders als die ausgebildeten Tiere und haben eine demt 
entfprechend andere Organifation, deren Deutung ung 
wifienfchaftlich feinesivegs gelingt. Dak bet Fijden oft 
eine eigenartige Brutpflege vorhanden ijt, wurde früher 
fdon erwähnt. Won unjeren Amphibien ijt nur Die 
Geburtshelferfrote bemerfenswert, wahrend auslandifde 
Froſch- und Rrotenarten wiederum des Ratjelhaften 
in Menge bieten. 

Die Neptilien zeigen im Vergleich au den erwähnten 
höheren und niederen Wirbeltieren eigentlidy die cin= 
fadjten VBerbältnijjie. Sie behalten thre Cter hodjtens 
bis zum Musfdliipfen bei fic) oder veriteden fic an feud)t- 
warmen Orten (Cidedjen, Schlangen) oder graben jie in 
den Sand cin (Gchildfroten, Krofodile uim.l ` Ans 
terejfant ift dic Ciablage und Bergung bei unferer 
Zumpffchildfröte. Gier hat das reife Werbehen am End: 
darme neben der Harnblafe awer grohe feitliche Haut- 
tajchen, die jich vor der Eiablage mit Wafjer, das alë- 


1) Die im aujtralifden Gebicte Tebenden Gropfufs 
hühner brüten die Eier nicht Jelbit aus, ſondern ſcharren 
Saufen Sand oder Vlätter zujammen, in dte fie dre 
ier, abnlich wie zahlreiche Reptile die thrigen, bers 
ienfen, das Musbritten Der Somnentvarnte oder der beim 
Wermodern der Pflanzen entitebenden Warme uber: 
lajfend. An einem Kalle follen fteh die Alten um oi 
Jungen niht kümmern. 
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dann in Dtenge getrunfen wird, füllen. Dag Weibden 
fudt nun eine fandige Stelle am Lande auf, befeudtct 
diefe mit Dem entleerten Wafer, fdarrt den feudien 
Sand grubenartig aus, legt die Eier ab und fdarrt den 
ausgeworfenen feudjten Gand wieder darüber. Dieſe 
Eigentümlichkeit ift wob! ficher niht nad) und nad, im 
Laufe zahllofer Gencrationen durd) einen Entmwidlungs- 
proge entjtanden, weil wenig Wafjer dDurdaus grwedlvs 
wäre. Jun den folgenden Betradtungen follen abnliche 
Gigenartigfciten, die bei niederen Tieren in Hülle und 
Fülle Hervortreten, erwähnt werden. Wir berühren 
damit die intereflanteiten Verhältnifie aus der allge: 
meinen Biologie unferer Tierwelt. Sommer und Herbjt 
bieten ung dazu eine Fülle willlommenen Materials. 

YW. ‘Brab. 


— — — —— — — — — —— —ü— — 


3. Der Sternhimmel. 

Auf vielfachen Wunſch werden wir fortan dieſe Be— 
richte jetzt immer ſo bringen, daß ſie den Zeitraum 
vom 15. des Monats, auf den das Heft lautet, bis zum 
15. des folgenden Monats umfaſſen. Da die entlegener 
wohnenden Empfänger das Heft bisweilen nicht eher 
erhalten, ging ihnen alles verloren, was ſich auf den 
Anfang des Monats bezog. 

Wenn diefes Heft ausgegeben wird, bat fi Das 
wichtige Ereignis des Durdgangs der Erde durd den 
Scmweif des Kometen Halley bereits vollzogen, und man 
wird wiffen, wag fih dabei gezeigt hat. Die Helligfeit 
des Kometen, die im Mai etwa der deg Mars im vorigen 
Herbit glich, ijt fo grok, daß der Komet noh bis über 
die Mitte des Juli Hhinaus wird mit blopem Auge ge- 
fehen werden. Dann verfchwindet er wieder auf 
75 Sabre, um big über die Grenzen der Neptungbahn 
hinausgutvandern. 
= Man mertt c8, daß wir dem längjten Tage gujireben; 
find doch die Zeiten des Auf- und Untergangs der Sonne 
am 1. Juni 3 Uhr 46 und 8 Uhr 10, am 22. Juni 3 Uhr 
49 und 8 Uhr 24 und am 15. Juli 3 Uhr 56 und 8 lIhr 15, 
dag find alfo Tageslängen von 16 ©t. 24 Min., 16 St. 
45 Min. und 16 St. 21 Min. Mit dem hohen Stand 
der Sonne, die am 22. Juni mittags im Berlin 61 Grad 
hod) fteht, fteht die tiefe Stellung des Monde im Yu- 
fanımenbang; denn diefer fteht am 22. Juni bei Voll- 
mond nur 11 Grad hodh über dem Horizont. 

Betrachten wir uns nun den Abendhimmel, jo tit 
diefer auch abends um 10 Uhr nod nidt dunkel; ja, 
man fann bemerfen, wie ein jfhwadhes Dammerunaz:- 
fegment über Nadıt langjam bon Weften uber Norden 
nod Often zicht; die Sonne finft aber nicht fo (ei 
unter den Gorizont herab, dak niht nod die oberiten 
Quftfdidten von ihren Strahlen getroffen mwitrden. 
Das ijt dann für die Beobachtungen mit Heineren An: 
itrumenten eine wenig günjtige Zeit, jo angenehm fonit 
die warmen Nachte fein würden. Die Mildjitraße, die 
fid alô matte Vand am nördlichen und odjtliden Him- 
mel hingiebt, ijt faum wahrzunehmen. Shr Lauf wird 
durch die Sternbilder Berjeus, Vafltopeja, Schwan und 
Adler angegeben. Um Mitte Juli läuft fie genau von 
Norden nad Süden, cin wenig öltlid) vom Zenit, jo 
dah aud der Sdütg im Süden wieder gu fehen ijt. So 
ijt Dic Lage der Milcitraße für die einzelnen Monate 
charakteriſtiſch. Zwillinge und Krebs verſchwinden für 
uns; der Löwe neigt ſich ſtark zum Untergang, Becher 
und Rabe verſchwinden ebenfalls. Im Süden finden 
wir Bootes, Krone, Hertules, Ophiuchus, Schlange, und 
Dent Horizonte nahe den Skorpion mit dem roten An— 
tares. Wega nähert ſich immer mehr dem Zenit. Am 
Oſthimmel ſteigen nun der Reihe nach empor Schwan 
und Adler, dann Delphin, Steinbock, Waſſermann und 
Pegaſus. Im Norden ſteigt Andromeda empor, deren 
Nebel nun wieder zu beobachten iſt. Ganz tief unten 
im Norden erhebt ſich Capella ein wenig über den 
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Sorizont, für Berlin 7 Grad, für Münden nur 2 Grad. 
gür unfer Deutfdland ift beier Stern aljfo nod 
äirtumpolar, er geht nie unter, da fein Bolabjtand 
44 Grad beträgt; in Florenz aber tut er e8, da deffen 
geographiiche Breite etwa geringer ala 44 Grad ift. 

Bon den Planeten ift Mertur niht zu fehen; Venus 
iit Morgenjtern. Mars jteht Anfang Juni bei 6 Bwil- 
linge, geht durh den Krebs auf Regulus gu, den er 
Anfang Auguft erreichen wird. Gene Helligfeit ift 
ziemlich gering geivorden. Er geht aud fon friih am 
Abend unter. Jupiter jteht bei y Jungfrau, und geht 
erit gegen und nah Mitternadyt unter. Saturn ift 
unfidtbar. Uranus im Schüß ijt die ganze Nadıt fidt- 
bar. Neptun bei 3 Bmillinge fteht Anfang Juni nahe 
bei Mars. 

An Sternfdnuppen bietet die Zeit vom 11. bis 18. 
eine größere Anzahl. An PVerfinjterungen der Ju- 
pitermonde ijt folgendes zu beobadten: 

Trabant I, Austritt, Juni: 13. 9 U. 38 M. 47 GS. 

» 20, 11 ., 38. 4. 88 4 

» 2413 , 28 , 83, 

Quli: 6 9 , 52 „17, 

r Tsika Ar a Tog 

Trabant IT, Austritt, Juni: 8 11 , 48 , 58 , 

Suli: 10. 11 „ 28 „ 59 „ 

Zrabant III, Eintritt, Juli: 2.10 „ 27 „ 46 „ 

Austritt, i 12 , 31 „ 54 „ 
Am 18. Juni wird a Wage, 2,7. Grdpe vom Monde 
bededt; von 12 U. 4 Min. bis 13 U. 15 Min, Bededungs- 
punfte 127 Grad und 81 Grad. Und am 20. Suni 
e Ophiuchus, von 10 U. 35 Min. bis 11 U. 56 Min., Be 

dedungspuntte 119 Grad und 81 Grab. 

Die Angaben fiir veranderlide Sterne fonnen nod) 
jortbleiben; Algol jteht noc zu tief, und wegen ded 
hellen Himmels find genaue Schäßungen nicht leidt 
angujtellen. Dr. Riem. 








4. Aus Dem Reich der Naturkrafte. 

Eine lut von Lit umfängt im gegenwärtigen 
Monat aud) die Gefilde unferes Heimatlandes, verforgt 
Walder und Felder mit jener Kraft oder beffer Energie, 
die bon Der Pflanzenwelt zur Erhaltung des Lebens 
der Tiere und auch des Menſchen aufgeſpeichert wird. 
Nur im reichlichen Sonnenlichte verarbeiten die Pflan— 
zenzellen mittels ihres Gehaltes an Blattgrün oder 
Chlorophyll die anorganiſchen Rohſtoffe der Luft und 
des Erdbodens, machen ſich dieſe zu eigen (aſſimilieren 
ſie) und erfüllen ihr Inneres mit den verwickelt aufge— 
bauten organiſchen Stoffen, und zwar zuerſt, ſoweit 
man es überſehen kann, mit Stärkemehl. Daraus wird 
dann, wie es für die Wanderung des Nahrungsſtoffes 
durch die feinen, aber lückenloſen Zellwände nötig iſt, der 
im Waſſer lösliche Zuckerſtoff. Als ſolcher breitet ſich 
die aſſimilierte Subſtanz in Der Pflanze überall dahin 
aus, wo ſie in noch anderer Form abgeſchieden werden 
ſoll. Wo die Pflanze neuen Materials für das Wachs— 
tum in Länge oder Dicke bedarf, wird dieſer Zucker 
in den bekannten feſten Holzſtoff oder Celluloſe 
umgewandelt. An anderen Stellen (Früchte, andere 
Reſerveſtoffbehälter) wird der Zucker wieder in Stärke— 
mehl zurückverwandelt, um in dieſer unlöslichen orm 
für den Verbrauch in einer zukünftigen Zeit bereit— 
geſtellt zu bleiben. 

Die chemiſchen Elemente ſind bei ſolchen wunderbar 
zweckvollen Stoffumwandlungen ja dieſelben geblieben. 
Auch hierbei gilt das große Naturgeſetz von der Erhal— 
tung des Stoffes, indem fein Teilden der bier wirfen- 
den Grunditoffe verloren gebt oder auch anderswober, 
als aus Luft und Erdboden new binzutonmt. 
Energie des Icebenerhaltenden Sonnenlichtes gibt nicht 
{ta Stoffe ber, die in der Pflanze aufigefpeichert were 





Tre 
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den. Dtefe Energie ijt ja jelbjt gar nicht? Stoffliches, 
wohl aber ijt fie Arbeitsfähigfeit der Bewegung oder 
bon Sdwingungen, mit denen die Sonne unfere Felder 
überflutet. Nur in großen Zügen fünnen wir die feine 
Arbeit der Mtherfdwingungen am ChlorophyUmolefiul 
befchreiben. Nur Vermutungen bejtehen darüber, wie 
Die Atome der Kohlenfaure und des Waſſers auseinan— 
dergeriljien und jo zu den verwidelten organifchen Stoff: 
molefülen aufammengefügt werden, dag ein Teil der 
Strahlungsenergie dabei gleichzeitig aufgejpeichert wird. 
Dieje Energie ijt eg dann Wieder, die bei den jpäteren 
Ummandlungen der Pflangenjubjtang, fo beim Stoff— 
twechfel in den Jich davon näahrenden Tieren oder aud 
jchnell, bei der Verbrennung des Holzes (oder der Kohle), 
in anderen Formen Wieder frei wird. Die Entftehung 
von Wärme aus joldher aufgeipeidyerten Sonnenenergie 
ijt Die uns verftändlidyite Umwandlung diejer Urt, die 
Entjtehung von Mustelbewegung oder ert gar die Ar- 
beit der Verven find Energieummandlungen, die bon 
der Wijjenjdaft nur wenig anders als rein bejchreibend 
behandelt werden fonnten, über deren wahres Ween 
nian aber nicht3 bejtimmtes angeben Tann. 

Dicfe teilweife phyftologifden Ausführungen, die ung 
ein Stüd Weges mit dem Biologen wandern liepen, De- 
gründen e3, daß die Sonne ung als die Erhalterin allen 
Lebens auf der Erde gilt. Ya, bon der fdjon in Urzeiten 
der Erdgefdidjte in Den Farnese und Scadtelhalnival- 
Dern aufgejpeicherten Energie verblieb in der Gtein- 
fohle ein geböriger Anteil, den die Verbrennung nod 
jeBt nubbar macht. Freilich ijt es gunadjt nur Energie 
in der weniger wertvollen Form der Wärme, die ung 
die Heigung mit Kohle liefert. Recht umjtandlid fön- 
nen wir ung ceinen Teil davon mittels Dynamomajfdine 
und elettrifhem Lidjtbogen in der Form jtrahlender 
Energie guriidgewinnen, die der urfpriingliden Strab- 
lung der Sonne niht gang unabnlich ijt. 

Diefe hellen Fluten, mit denen die Sonne ihre Um- 
aebung und damit auch gleichfam ihre Kinder, dic Plas 
neten, verforgt, find im allgemeinen eine Strahlung, 
wic je nod den mit unferen befcheidenen Mitteln an- 
geitellten Verfuchen von einem jehr heißen Körper zu 
erwarten find. überaus gewaltig ift die Größe diefer 
Energiemengen, und fchon oft wurde die Frage behan- 
delt, ob nicht befondere Quellen von Energie auf der 
Sonne die außgejtrablte twenigitens teilmeije ergänzen 
oder ob beitändig ım wefentliden nur bon dem einmal 
vorhandenen Vefikg verausgabt wird, und die Sonne dent: 
entfpredjend falter wird. 

Yuc eine recht abenteuerlid anmutende Moglidfeit 
wurde Aur Erklärung der jedenfalls jehr großen Lang: 
jamfeit diefer Erfaltung in Erwägung gezogen. Nadh 
unjeren Erperimenten fendet ein heißer Nörper feine 
Strahlung nad allen Seiten bin gleihmahig aus. 
Könnte dies nun nicht vielleicht, jo fragten einzelne, 
bei der Strahlung der Sonnen im Weltall anders fein, 
indem diefe ftet nur in jene viel weniger zahlreichen 
Nichtungen hinein ihre Energie derausgabten, in denen 
Matten anderer Weltforper anzutreffen find? Weit 
einem Schlage wäre dadurch gefunden, in welcher Wetje 
Die Sonne die beitändigen Cnergieverlujte vielmillionen: 
mal länger auösbhielte, al3 ohne Dicie freilich unferem 
Verſtändnis völlig entrüdte Sparjamfeitseinrichtung. 
Troßdent fie als Denkmöglichkeit eines gewiſſen Inter— 
eſſes nicht entbehrt, iſt doch eine ſolche Art der Sonnen— 
ſtrahlung als den bekannten phyſikaliſchen Erſcheinungen 
gänzlich widerſprechend und bedeutungslos anzuſehen. 
Die Sonnenenergie ſteht auch, wenn gar nicht geſpart 
wird und nur die uns bekannten Strahlungsgeſetze wir— 
ken, was äußerſt wahrſcheinlich iſt, ganz und gar nicht 
auf einem Ausſterbeetat. Einige Umſtände ergänzen übri— 
gens teilweiſe die Sonnenenergie in gewiſſem, rechneriſch 
betanntem Grade, und andere ähnlich wirkende Um— 
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jtande entgichen ficy bermutlid) Dishcr unfercr Kennt- 
nig. Wer bielt früher die unaußgefeßte Bildung von 
Warme, wie fie bei der Umwandlung der radivaftiven 
Stoffe jtattfindet, für möglich? 

Bon der ganz ungebeuren Größe der ausgeitrahlten 
Energiemengen gibt folgende, durch eine Überſchlags— 
rechnung gefundene Zahl eine getvijjc VBorftellung. Die 
Erde wird darnad mit einer Strahlung bedacht, deren 
Größe in den jehr großen Einheiten für mechanifche 
Arbeit des ,Xonnenfilometers” ausgedrüdt, in jeder 
Sefunde 20000 Millionen jolder Mapeinheiten beträgt. 
Wir erinnern, daß ein Meterfilogramm die Arbeit ijt, 
die beim Aufheben eines Kilogramms um einen Meter 
gelciftet wird. Belteigen wir einen Berg, fo leijten wir 
pro Sekunde vielleicht 8 oder 10 folder Meterfilogramme 
und cine Majchine von einer Pferdeitärfe tann 75 diefer 
Einheiten in jeder Gefunde hergeben. Cin Tonnentilo- 
meter ift nun eine Million mal jo groß mie dag Meter: 
filogramm. €E3 ergibt: fih aud, dab diefe Strahlung 
bei der natürlich nur in der Theorie denfbaren volljtan- 
digen Verwendung zum Betriebe von Motoren nicht 
— als etwa 250 Billionen Pferdeſtärken liefern 
würde. 

Wenn nun ſo außerordentlich große Energiemengen 
beſtändig allein ſchon auf den winzigen Fleck fallen, den 
unſere Erde einnimmt, fo ijt: die gange Verausgabung 
an Strahlung ringsherum um den gangen Gonnenfor- 
per wirflicd) fo bedeutend, daß man es nicht übelnchmen 
fann, wenn das Veritäandnis dafür auch einmal in redt 
entlegenen Vorjtellungen gu finden verfudt wird. Bu- 
dem muß man ja aud zugeben, daß unjere phyjitalijden 
Erfenntnijje im bejtandigen Fluffe der Entwidlung find, 
daß Wir alle in diefer Beziehung die größten İlber- 
rafhungen erlebten und zum Teil noch weiter erleben 
werden. Man folte fidh dies, und awar al einen grob- 
artigen Vorzug der Wiljenfchaft, beitändig in prägnan- 
ten WVeifpiclen vor Augen halten. 

Nod) vor wenigen Jahren galt die Annahme cincs 
alles erfüllenden Yıcytätbers alg Medium der Schwin- 
gungen, die wir Strahlung nennen, für fo gut wie ge- 
jihert. In bedeutenden wijienfcaftlicden Werfen fonnte 
man die dem Laien redt parador flingende Behauptung 
leien, den Sther fenne man in Wirklichkeit viel gründ— 


licher als die wäagbare Materie. Demgegenüber ericheint ` 


e8 wohl verwunderlich, daß gegenwärtig eine febr wejent- 
liche Abänderung der Hypotheje vom alles erfüllenden 
Vidtather in der Entfaltung begriffen ift. Die ,,Licht- 
quantenhypothefe” Jucht getviffe Tatjaden gum befferen 
Verjtandnijje gu bringen, indem fie annimmt, daß nidht 
das Medium des Lidjtathers, als der Erregung bon 
Sdiwingungen jtets gewärtig, überall vorhanden jet, 
jondern daß e8 vielmehr in der Strahlung, die nad) 
wie dor fchrwingend gedacht wird, jedesmal bon Den 
jtrablenden Körpern erjt mit Hinausgejandt wird. Vaz 
bei wird die Strablung nicht als unbegrenzt in ibrer 
Stärfe teilbar qedacht, fondern als aus 
„Suanten” bejtebend, fo dag alfo die Strahlung cine 
Yrt atomiftijher Struftur befage. Man fragt fih un- 
willfürlich angelichts diefer Anfchauungen, die wieder 
der alten Theorie bom Lidhtitoff, der ,Cmijfronstheorte” 
Newtons cin wenig recht geben, haben wir eg hier nur 
mit bloßen „Dentmöglichfeiten” au tun, oder werden 
neue Wege einer tieferen Erfenntnis eröffnet? 
Denjenigen Teil der Sonnenjtrablung, der mit der 
Strablung heifer irdifder Körper übereinitimmt, fen: 
nen wir in qemrffem Sinne redt qrivwdlich. Wert dem 
Prisma zerlegen wir das Ivcife Sonnenlicht und jeben, 
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dak c8 aus einer Angabl vberjdhiedenfarbiger Strahlungs— 
arten bejteht. Die fonnenbefdienenen Tropfen der 
tegentoolfe oder der gefdliffene Rand eines Thermo: 
meters am hellen Fenjter laffen un8 fchon des öfteren 
die Zufammenf[ebung des weiten Lidjtes erfennen. 
Wang vollfommen zeigt der Speltralapparat die Karben: 
folge, die ung die Erfahrung des täglichen Lebeng be- 
reits eingeprägt hatte. Aber mit diefen fidtbaren Strab- 
lenarten ift dDa8 im Sonnenlidht Enthaltene noch nict 
erichöpft. Denfeits des Not, dag auf der einen Seite 
das fäacherförmig zerlegte weiße Licht begrenzt, befindet 
ih ein Bereich von fogenannter ultraroter Strabluna, 
Die fic) im Wejentliden nur durch erwärmende Wir- 
fung bemerkbar madt. Ebenfo erjtredt fi die Strab- 
lung auh jenfeit3 des anderen fihtbaren Endes, das 
biolett ijt, noch weiter fort — der ultraviolette Teil der 
Strahlung. Hier find c3 die fitrgeften Lichtwellen, die 
givar die empfindliche Nethaut des Muges nicht mehr 
erregen, die aber eine wunderbare cdemifdhe Wirkjam- 
feit befißen, wie fchon die Schtwargung der photograph: 
{en Platte jie bervortreten laßt. 

Eine große Zahl zum Teil fehr fegensreider Cin- 
flijfe Tonnen wir mit Sicherheit den ultraviolctten 
Strahlen gujdreiben. Durd Vernichtung bon Vafterien 
fördern fie die Gefundheit des Menſchen, der mit dieſer 
Erlenntnis die Wohnungen fo einridhtet, da Sonnen- 
lidt möglichit ungebemmt hincinfluten fann. Nud die 
fogenannte Gelbjtreinigung Der Flüfje unterhalb der 
Sroßitädte wird durd) den ultravioletten Teil der Strah- 
lung gefördert. Seit den Beitrebungen Finjens be: 
nugt man dDiefe Strahlen mit Erfolg zur Heilung 
Ihlimmer Strantheiten der Haut. Freili tann aud dic 
gefunde Haut in allzuviel ultrabiolettem Lichte Schaden 
nehmen. Befonderg in großen Höhen erregt die weniger 
geihtwahte Sonnenitrablung Entzündungen, den be 
tannten Sonnenbrand Und aud bei der Entitchung 
des _,Sonnenjtides” {deinen die jo wirffamen ultravio: 
letten Strablen befonders beteiligt au fein. In Indien 
wurden deshalb mit oranacfarbenem Unterfutter Der: 
fehene Tropenhelme mit befonderem Erfolge benußt; 
die wirfjamen Lidjtitrahlen werden von den fo gefärbten 
Stoffen cbenfallg zurüdgebalten. Zum Scuge der 
Augen trägt man ähnlich wirfende Brillenglafer, Me 
den Mufenthalt in großen Hoben, jotvie das Wrberten i 
fünjtlichem ultrapviolettreichen Lichte ungefahrlicdh maden. 

Ohne Zweifel ift auch der Schalt des Gonnenlidtes 
an diefer Strahlung die Oauptquelle fiir den Lgon: 
gehalt der Atmojphäre. Saueritoff wird, mic auch oer 
tarfe Ogongerud) in der Mahe einer Quedjilberbogen: 
lampe gcigt, durch Diefe Furzivellige unjidjtbare Strab 
lung teilweife in Diefen anderen Sujtand, in Ozon um- 
gewandelt, das uns jchon im vorigen Hefte bejchäftigte. 
Ginige neuere Interfuchungen des Ogongehaltes dr 
Atmosphäre in verfchiedenen Höhen bejtatigten wieder 
Diele Tatjade. Cs ließ fidh Feititellen, daß Der Caon: 
nebalt zunimmt, wenn Die Noblenfäure in den Luit: 
ſchichten avert umd umgefebrt. Da mum die Kohlen: 
faure in der Yuft nur von der Erdoberfläche jtanınmt, 
jo ijt andererfeits eine an Roblenfaure befonders arme 
Luftichicht aus großen Oovben berabgefunfen, aus Hohen. 
in denen nur Wliße und jtille eleftriihe Entladung 
außer der Strablung der Zonne das reidhlicher wor: 
bandene Ozon bilden fonnten. Wir fonnen die Flute 
des Sonnenlichtes umjo dankbarer gentepgen, je größer 


wir Die gabl Der Seichenfe toren, die der Strahlen: 
glanz der Sate für uns mitbringt. Bene 
Prof. ©. Rebenitorft. 





313 


Der Halleyjhe Komet. Bon Dr. J. Riem. 


Nachdem wir im vorigen Sahr jchon in einem 
Nometenartifel auf dtejen Kometen und feine Be- 
obadjtung vor allem hingewiefen haben, und aud) ın 
den legten Heften mehrfach Fleinere Mitteilungen 
dariiber gebradt haben, fommen wir zujammen- 
fallend auf ihn zurüd. Wir willen, daß er feit 
wabrhunderten ung befannt ift. Die erfte nad- 
weisbare Erfdecinung liegt —239, dann —87, 
von diejem Jahre an liegen die beglaubigten Er- 
icheinungen lüdenlos hintereinander in Abftänden 
von etwa 76 Sahren. Die derzeitige Erjcheinung ijt 
durd) Verbindung der Sahre 1759 und 18385 voraus- 
berechnet worden, und dieje bon den beiden Witro- 
nomen Crommelin und Comwell durchgeführte Arbeit 
bat einen jo hohen Grad von Senauigfeit gehabt, 
daß der Bebler bei einer Umlaufszeit von etiva 
27 000 Tagen nur 30 Stunden betrug, alio eine 
ganz erftaunliche Genauigfeit, wie fie von Feiner 
anderen Naturiwifjenfchaft erreicht wird. Zahlreiche 
Abbildungen und phantafievolle Zeichnungen der 
von der Rometenfurdt befeffenen Menjchen find uns 
überliefert, wie fie in den mittelalterliden Urfun- 
den und Kometographien vorfommen. Der Komet 
bat feinen Namen bon dem befannten englijchen 
Witronomen Edmund Galley, 1656—1742, der zuerft 
auf den Gedanfen fam, dak die in immer etwa 
76 Xabren fic) wiederholende Wiederfehr eines hel- 
len Kometen auf ein und dasfelbe Gefttrn zurüd- 
zuführen fet. Auf Grund der CErfdetnungen von 
1531, 1607, 1682 erflärte er, daß Ende 1758 oder 
Anfang 1759 der Komet wiederfehren milfje. Dies 
trat aud ein, leider erft nah dem Tode des mutigen 
(Sclebrten, der tm Gegenfag gu der noch berriden- 
den dee von den abjonderlichen Eigenschaften der 
someten diefe mit feiner BVorausfage unter die 
Hinmmel3förper einreihen wollte, die nad den Kep- 
feriden Gejeben und nad Newtons Formulierung 
dDicjer Gefege fic) um die Sonne bewegen. E3 war 
dicjes in Der Tat eine gang auerordentlide Lct- 
itung, und mit Redt bat man fie dadurch belohnt, 
daß der Name Halley für alle Zeiten nit dtejem 
(Sejtirn verbunden it. 

Der Körper geht bi3 über die Bahn deg Neptun 
hinaus, alfo in Entfernungen, die 32mal jo groß 
Jind, rte der Abitand der Sonne bon der Erde, der 
ja doch 149490000 Kilometer beträgt. infolge 
dejlen tft auch die Bahn Sehr lang geitredt, und der- 
jenige Bogen der Ellipfe, den wir bei jeder Erichets- 
nung beobadıten Tonnen, mt verbaltnismäßtg febr 
fur, fo daß Sehr genaue Beobadhtungen notwendig 
iind, um die Bahn mit ausreichender Schärfe zu Du: 
jtimmmen. Tiefer Übelftand iit ja freilich in der 
(SHeaenwart immer weniger fühlbar geworden, weil 
die gewaltigen Hilfsmittel der Gegenwart und vor 
allem die Photographie in den Spiegelteleſkopen 








uns den Kometen noch als ein ſo ſchwaches Ding 
zeigen können, wie es früher als undenkbar erſchien. 
So hat ihn Wolf ſchon im September gefunden, zu 
einer Zeit, wo er von der ſechzehnten Größe war, 
alſo ſo ſchwach, daß ihn niemals das Auge gefunden 
haben würde. Und auch auf der Platte hat ihn Wolf 
nur durch geſchickte Anwendung des Stereoſkopes 


gefunden. Er nahm zwei hintereinander aufgenom— 


mene Platten und verglich ſie im Stereoſkop, wo ein 
ganz unſcheinbares Fleckchen ſich dann unter all den 
vielen anderen ganz ähnlich ausſehenden dadurch 
als der Komet ergab, daß es ſcheinbar aus den 
unmeßbar weit ſtehenden Sternen herauszufallen 
und vor ihnen zu ſtehen ſchien Nachdem dann Wolf 
dieſe Entdeckung veröffentlicht hatte, da kam her— 
aus, daß auch eine Platte in Greenwich und eine in 
Heluan in Ägypten ſchon einige Tage vorher den 
Kometen aufgenommen hatten, ohne daß dies aber 
nachzuweiſen geweſen war. Dies gelang erſt, nach— 
dem ſich durch die folgenden Beobachtungen erwieſen 
hatte, wie außerordentlich genau die Vorausberech— 
nung der Herren Crommelin und Cowell geweſen 
war. Es iſt anzunehmen, daß unſere heutigen 
Mittel uns einen Bogen zeigen werden, der zwanzig 
Monate lang iſt. Und bei der ſehr ſchnellen Be— 
wegung in der Nähe der Sonne würde dies dann 
einen ſehr erheblichen Teil der Bahn ausmachen. 

Die diesmalige Erſcheinung ſcheint manche Ähn— 
lichkeiten im äußeren Ausſehen des Geſtirns mit 
1835 zu haben. Die Abbildungen zeigen einen ſehr 
hellen Kopf, mit einem mäßig langen Schweif. Be— 
rechnungen über die zu erwartende Helligkeit laſſen 
vermuten, daß der Komet bis Ende Juli mit bloßem 
Auge ſichtbar ſein wird. Bis Mitte Juni wird er 
ſogar ſehr hell ſein, und da er ja dann noch dazu ſehr 
günſtig gelegen iſt, nämlich vom 22. Mai an am 
Abendhimmel nach Sonnenuntergang im Südweſt, 
ſo wird er jedenfalls uns einen Anblick gewähren, 
der uns dauernd im Gedächtnis haften wird. 

Die wiſſenſchaftliche Aſtronomie hat ſich ſeit lan— 
gem auf das Erſcheinen des Kometen ſorgfältig 
vorbereitet, und ſie wird einen großen Gewinn da— 
vontragen können, weil ſo helle Kometen ſelten ſind. 
Leider fällt der Vollmond in die Tage der größten. 
Helligkeit, was für die Photographie immer un— 
angenehm iſt. Der Durchgang der Erde durch den 
Schweif des Kometen iſt ſchon dageweſen, freilich 
unter ſolchen Umſtänden, daß erſt die Nachrechnung 
es erweiſen konnte, während wir es diesmal vorher 
wiſſen. Es iſt allerdings auch denkbar, daß der Ko— 
met einen gebogenen Schweif haben wird und daß 
er dann neben der Erde hingeht. Lang genug wird 
er ja ſein, wie die Meſſungen gezeigt haben. Freilich 
iſt es nicht denkbar, daß wir irgend etwas davon 
ſollten verſpüren können. Das ganze Quantum 
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Schweifmaterie, daS mit der Erdatinofphäre in Be- 
rubrung fommt, ift nach einigen Gramm Gewicht 
au bemejjen, vergleichbar der Verdünnung eines 
Liters Waffer, mit dem die ganze Erdoberfläche 
bejprengt werden foll. €3 ift alfo eine ganz unvor- 
jtellbar geringe Berdünnung, die wohl allen hemi- 
Iden, jpeftrojfopifchen und optiichen Methoden der 
Forſchung entgehen wird. Vielleicht, daß fid ge- 
ringe eleftromagnetiihe Störungen in geeigneten 
sitftrumenten nadweijen laffen. Die Tagesprejfe 
wird ja fofort e3 mitteilen, wenn in der Tat fid 
follte irgend etwas eretgnet haben. 
Nahjihrift Nun tit der gefiirdtete Tag 
bergangen, und es ift nichts vorgefallen, was ja 
vorbergujeben war. Wenigfteng ift bisher nichts 
befannt geworden, wag mit Sicherheit auf die An- 


Häusliche Studien. 


Über Entwidelung und Zucht der Schmetter: 
linge und Raupen, bejonders folder vor 
tropijden Spinnern. Von Ç. Dierding. 


Dem, der Raupen züchten will — jeder Schmetter- 
lingsjammler muß e8 tun, der auf tadellofe Stüde Wert 
legt —, fann man gar nicht genug empfehlen, auf dag 
Reben und Treiben feiner Bflegebefohlenen in der Frei- 
heit genau au adjten und es ihnen an nicht3 fehlen zu 
laffen. Aud Raupen haben ihre Befonderheiten. Etliche 
jonnen fih gern. Einige freien nur des RNadhts und 
halten fih am Tage unter Laub, Moog und dergleichen 
verborgen. Viele leben gefellig, befonders in der erjten 
Jugend; mande dagegen find fo unverträglidh, dak fie 
obne tweiteres über andere herjallen und fie zerbeißen. 
Solde ğricdenftörer müffen in Eingelhaft gehalten 
werden. 

Es tt falfch, Raupen in Bigarrentiftchen mit Quft- 
löchern unterzubringen und ihnen abgerupfte Vlätter zu 
geben. Zwedmäßig verwendet man zur Zucdjt einen ge- 
raumigen Sajten, deffen Wände groptentcils aus Gage 
bejtehen. Auch Cinmadglafer find für mande Kalle 
brauchbare Behälter. Man fege fie niemals ohne Pas 
pterumbüllung längere Zeit der Sonne aus. Sch habe 
die Raupen tropijder Spinner bis nad der legten 
Mautung ftets in jolden Glajern untergebradt und da- 
bei qute Erfolge erzielt. 

Das Yudtmaterial für tropifche Spinner bezieht man 
durh Vermittlung entomologijder Vereine oder von 
Dandlern. Einer bon vielen ift Herr A. Voelſchow in 
Schwerin. Anfängern ift Die Zucht von Antherea Yama 
Mai und Perni, jowie von Telea Polyphemus zu emp- 
feblen, deren Maupen mit Eichenlaub zu füttern find. 

Yie Schmetterlinge legen in der freien Natur ihre 
Fier jtets jo ab, dah fie vor den Sonnenitrablen ge= 
ſchützt ſind. Bei der Zucht ijt dies gunachit gu beachten. 
Die Cier der tropiichen Spinner — man bewabrt fie 
am beiten in Trinfalajern auf, die mit Gage itber}pannt 
find — Dditrfen niemals dem Frolte ausgefeßt werden. 
Sie befonders warm au balten, bat auch feinen gweg, 
ott Tunn es vorfommen, dağ man Naupden erbalt, 
aber, befonders im Anfange des Frubjabrs, fein Futter 
fur Ste bat. Sind die Raupchen ausgefrocen — fie bei- 
Ben dazu cin Fleines, rundes Loch in Die Schale des 
fies — dann bringt man ın ibre Wabe einige Ylättchen 
der Autterpflange, über die fie tid) bald bermacen. Die 





wejenheit dc8 Kometenjchweifes zu deuten ware. 
Der Komet jelber ift nun überall zu fehen, vom 21. 
an ftand er weit genug bon der Sonne ab, um am 
Abendhimmel im Weiten als eine helle Fläche er: 
fannt zu werden. Reider ift der ſehr belle Mond- 
Ihein und die Kürze der Sommernadt für die Be- 
obadtung febr ungiinjttg; e3 wird eben nicht dunkel 
genug, um die ganze Ränge dc8 Schweifes erfennen 
zu Tonnen, fo daß wir darin im Nadıteil find gegen 
die Erjcheinung des Yabres 1835, wo der Komet 
im HSerbit erfdien. Die Zeit der fpektrojfopiichen 
und photographijden Unterfudung beginnt aller: 
Dings erft jeßt, worüber in einigen Monaten aller: 
lei zu fagen fein wird, ebenjo werden wir dann cin 
bejonders jchönes Bild des Kometen bringen. 


©) 


Lange der gang jungen Raupden beträgt hodhitens 
3 Millimeter. Einige find dünn wie cin Swirnfaden. 

Es ijt nicht gleichgültig, welches Futter man den 
Raupen bietet. Gie freien nicht ctwa fämtlich Sohl. 
Auch eine gewijfe Abwechflung ijt erforderlidh. Kleine 
Raupen bedürfen garter Blätter, große wollen Arbeit 
für ihre fräftigen Saumertzeuge haben. 

Aus den Faczeitichriften der entomologifden Ver- 
eine ift gu erjchen, womit die Raupen der tropiichen 
Spinner zu füttern find. Manchmal find mehrere Zut: 
terpflangen angegeben. Nur eine ijt natürlich die beite, 
und man tut gut, den feinen Raupen von den verfebie- 
denen Futterpflangen je cin Blättchen zu bieten und 
dann die zu wablen, die die Raupen felbjt vorgichen. 
Bisweilen ijt man gezwungen, auf eigene Sand Ver- 
fuhe zu machen. Ich habe mit der Zucht de3 nordameri- 
fanifchen Spinners Hyperchiria Jo erfit Erfolge erzielt, 
als ich jtatt mit Eiche mit Salweide fütterte. 

Zum Füttern der Naupen verwendet man Ten 
Zweige, die in mit Waller gefüllte Medizinfläfchchen ge: 
jtedt find. Che die Futterpflangen den Raupen gegeben 
werden, find jene au faubern und an der Luft zu trod: 
nen. Bei nafiem Futter find Rrankheiten unausbleib- 
lid. Auf peinliche Sauberkeit ijt zu achten, ebenjo auf 
tägliche und reichlidde Erneuerung des Futters. Last 
man den Raupen cine recht mollige Wärme zufommen, 
jo frejjen jie tm Verhältnis au ibrer Größe geradeau 
unbeimlich Soviel, wie cine Raupe jelbjt twiegt, ver- 
tilgt Sie Sicherlich an jedem Taqe. 

Vefonders merfiviurdig tit, dag dic Raupen fo meb- 
rere Male bauten. Die meitten tun dies viermal, 
wenige und gwar die gröten, fünfmal. Sat eine Raupe 
einige Tage gefrejfen, fo wird ihr die Gaut zu eng. Sie 
verbalt fid dann wie cine Krante, bewegt fidh nidt und 
fript nicht. Außerdem jtredt jie den Kopf bor. Man foll 
Raupen nie berübren, am alleriventgften wahrend der 
Pautungen. Sie geben fonft fajt jtets cin. Man fdnci- 
det die Blätter, an denen die Raupen figen, mit der 
Echere ab und bringt feine Pfleglinge mit einer Yin: 
gctte auf Friiches Futter. | 

er Nranfbeitszuitand der Naupen dauert einen Mè 
drei Tage, dann fallt aunacıt das, was vom Kopf fidt: 
bar ut, ab. Dabinter bat fth inzwiichen ein anderer, 
mebr als doppelt fo großer Nopf gebildet. Die Raupe 
arbeitet ftd nun aus der alten Saut beraugs und er. 
jdeint in einem neuen Nleide, dejlten arbe und gerd: 
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nung oft bon dem früheren abtweidt. 
wird haufig aufgefrejfjen. 

Man muß nicht glauben, daß die Naupen bon der 
Natur durchiveg mit jchlichter, unfdeinbarer Kleidung 
bedadt waren. Vielfach ijt gerade das Gegenteil der 
aal, Gold» oder Silberflede, jowie blaue und rote Tup- 
fen auf jammetgrüner Grundlage tommen oft vor, aud 
bunte Farben find nicht felten. Aber niemals ijt die 
xarbung auffällig, fondern ftet3 barmonifch und der 
räditen Umgebung angepaßt. 

Von einer Häutung zur anderen nehmen die Rauz 
pen um mehr als da8 Toppelte, fowohl an Lange als 
aud an Umfang, gu. Nadh der legten OHautung wadjen 
he, wenigitens die großen, manchmal von einem Tage 
zum anderen um einen bollen Zentimeter. Während 
dieſer Jett muß man den Tieren Wärme und bejonderg 
reihliches Futter gufommen laffen. Nötigenfallse heizt 
man bin und wieder den Ofen. Die Raupen freffen nun 
Tag und Nadt und find taum zu fättigen. Sit es recht 
ml im Zimmer, dann fann man boren, wie ihre Fräfti- 
gen Freßwerkzeuge knacken. 

Die Natur hat einige Raupen mit befonderen Shug- 
mitteln gegen ihre Feinde ausgerijtet. Manche tragen 
auf dem ganzen Körper lange Haare, die bei unborfid- 
tiger Berührung unangenehme Entzündungen der Haut 
hervorrufen, andere Tonnen ein heftiges Brennen, 
jdlimmer alg Brenneffeln und Quallen, verurfaden. 

wit eine Raupe vollftändig ausgetvadjen, fo Der: 
puppt jte fih. Bei der Befdreibung diejes Vorganges 
will id) mich auf die Spinnerraupen befchranfen, dic fic 
dabei befonders merfwirdig benehmen. Aus einigen 
Trüfen in der Nähe des Maules fondern fie, wenn ihre 
zeit gefommen tt, einen eigenartigen Saft ab, den fie 
in ‚säden ausziehen und verfpinnen. Man fann beob- 
adıten, daß die Raupen tage- und nädjtelang unaufhör- 
lid Faden ziehen, bis fie fich vollitändig eingefponnen 
haben. Natürlich büßen fie dabei an Umfang ein. Die 
Verpuppung ijt eigentlich nicht weiter als eine Gäu- 
tung, bei der die Raupen die Fähigkeiten, fi fortzu- 
bewegen und gu freffen, verlieren. Die Gejtalt und die 
warbung der Puppen ijt jehr verſchieden. Die einiger 
Ordensbänder ſehen aus, als wären ſie mit einem 
blauen Puder beſtäubt. Bei allen Puppen ſind die Flü— 
gel, Fühler, Beine, Augen uſw. des künftigen Schmet— 
terlings bereits zu erkennen. 

Hat die Puppe die ihr zukommende Zeit in Zurück— 
gezogenheit verbracht, d. h. hat ſich unter der ſchützenden 
Puppenhaut der Körper des Schmetterlings gebildet, 
dann ſprengt dieſer mit ſeinen Beinen den oberen Teil 
jener Haut, nachdem er ſie durch eine von ihm abgeſon— 
derte Flüſſigkeit aufgeweicht hat. Wie ſoll nun der 
Schmetterling aus dem oft ſehr feſten Geſpinſt heraus— 
kommen? Dagu dient den meiſten ein ätzender Saft. 
Einige wenige ſind mit beſonderen Werkzeugen zum 
gerreißen des Geſpinſtes ausgerüſtet. 

Der Schmetterling, der der Puppe eben entſchlüpft 
iſt, hat mit dem fertigen Inſekt wenig Ähnlichkeit. Sein 
Körber iſt unförmig dick. Die Flügel ſind ſo klein, daß 
fic bequem auf einem Marfjtid untergubringen find. 
Ta hapliche Gefchopt fucht fih fdinell einen Ruheplatz 
und nun ereignet fidh etwas Wunderbares: die Flitgel 
wadjen fo jchnell, daß man e8 feben fann. Gleichzeitig 
nimmt der Körper normale Formen an, und che givanz 
ag Minuten vergangen find, it der prächtige Schmetter— 
ling fir und fertig. Die Flügel find allerdings nod) 


Das alte Kleid 
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und zahlreichen Feinden zum Opfer fielen. 
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etipas tveich, aber in wenigen Stunden ijt auch diefer 
Mangel befeitigt. 

Sroße Schmetterlinge tötet man am beiten durd in 
Waller aufgeloftes natron arsenicosum, bon dem cin 
wenig mit einer Morphiumjprige in den Körper des Jn- 
fefta gebraht wird. Dies Gift ift cin ausgezeichnetes 
Mittel gegen Motten, Milben und Staubläuje. 

Dem Biichter ijt e8 weniger wichtig, Schmetterlinge 
zu erhalten; thm fommt e8 mebr darauf an, ein oder 
mehrere Parden gu veranlafjen, Oochgcit gu macden. 
Jeder hat wohl jdon gefehen, daß Tagfdmetterlinge 
miteinander fpielten; dies Spiel ijt Minnedienft. Die 
männliden Schmetterlinge geben fi die größte Mühe, 
die Gunft ber Weibchen gu erringen, mit ihren oft auf- 
fallend geitalteten Fühlern wittern fie {don auf verhält- 
nismäßig meite Entfernungen die Weibchen. Bei der 
Kopulation, die bei einigen Arten über 12 Stunden 
dauert, geraten die Eier im Körper des Weibdens in 
Bemegung; dabei werden fie befrudtet. 

Dan tann bei den größten Schmetterlingen auf 200 
Eier rechnen. Das PBärdyen felbjt ift allerdings nicht 
mehr gu verwenden; gewöhnlich flattern fidh beide Teile 
derart ab, daß fie für dice Sammlung niht mehr braud;= 
bar find. 

Bei der großen Frudtbarfeit, die die Schmetterlinge 
entwideln, würden fie bald zur Yandplage werden, wenn 
nicht die allermeiiten Don ihnen, in der Freiheit natür= 
li, in allen Lebengitadien den Witterungseinflüflen 
Was nicht 
in jeder Hinficht gut ift, geht zugrunde. Der größte Teil 
der frei lebenden Raupen wird durh Schlupfweipen, 
deren e8 auc) in Deutfdland zahlreiche Arten gibt, ver: 
nichtet. 

Wer fic) langere Zeit mit der Aufzucht der Raupen 
beichäftigt hat, wird verjuchen, Befonderheiten zu er- 
zielen. Dies laßt fic 3. B. dadurdy erreichen, daß man 
verwandte Arten miteinander fopuliert. E&8 gelingt fehr 
felten. Wem e8 glüdte, der hat wohl einzelne Schmetter- 
linge erzielt, die ald Mifchlinge beider Arten zu erfen- 
nen waren, niemal aber eine neue, fortpflanzung?= 
fähige Art. In den Fallen, wo durd Kälte fünjtlich die 
Entwidelung der Buppen zurüdgehalten wurde, unter- 
Ihieden Do die Schmetterlinge manchmal durd ihre 
dunkle Farbe und durch ihre Größe von der normalen 
Art. Wiederholte Bngucdt verdirbt die Schmetterlinge 
und ruft bin und wieder einen Wechfel der Farben 
hervor. 

Tropifhe Tagfalter gu fopulicren ift meineg Wif- 
feng in Deutfdland feinem gelungen. Wir fonnen dte- 
fen Schmetterlingen nicht die Lebensbedingungen bie- 
ten, die fie in den Tropen und in der Freiheit ha- 
ben. Tropiſche Spinner find nit allzu ſchwer zu 
fopulieren. 

Yum Schluß fet nod) darauf hingetviejen, da} c8 aud 
Raupen und Schmetterlinge gibt, die überwintern. Von 
den Eiern und Puppen ijt dies ja allgemein befannt. 
Wer außerhalb einer Stadt wohnt, wird bemerft 
haben, daß man im Winter in den Kellerraumen öfters 
Ichhlafende Tagpfalter, 3. BV. Pfaucnauge, Admiral, Fuchs 
ujw. vorfindet. An fonnigen Wintertagen wagen ich 
einzelne davon ins freie und werden als erite Medaf- 
tionsichmetterlinge zur Strede gebradıt. Tie wirklichen 
eriten Schmetterlinge de3 Nabres entichlüpfen der Puppe 
an den eriten froltfretien Tagen im Februar. Cs find 
tleine, gelbe Spanner. 
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Roſenzeit. 


„Nun glühen und blühen die Roſen am Strauch“; 
das iſt die Zeit, wo der Roſenfreund ſeiner Mühe Lohn 
empfängt, die er der Roſe gewidmet. Der Roſengarten 
iſt geſchmückt zum hohen Feſte, zum Roſenfeſte. Der 
Roſenfreund und der es werden will geht von Roſe zu 
Roſe; ſchaut in die Gärten, wo die Roſen am Wege ent— 
lang und auf den Beeten blühen; wo ſie die Treppen— 
aufgänge mit ihrer glühenden Pracht umſäumen; wo 
ſie Triumphbogen aufbauen, Purpurdecken auf die Mau— 
ern und Hauswände legen; wo ein heimliches Feuer in 
den Roſenlauben glüht ... Roſenzeit! 

Ehe aber die Blumenkönigin ihr Reich ſo märchen— 
ſchön bereitet hat, müſſen ihre Freunde, ihre Pfleger 
ihr dienen. Und ſie erfordert viele Dienſte, wie es 
einer Königin zukommt. Bei dieſem Dienen, dieſer 
Pflege gibt's der Mißerfolge viele, und dieſe verleiden 
manchem die Roſenliebhaberei. Wer ſich aber nur etwas 
näher mit der Roſe befaßt und ihre Anſprüche kennen 
zu lernen ſucht, der wird ſich auch vor Mißerfolgen be— 
wahren können. 

Zunächſt ſollten gar zu empfindliche Sorten nicht 
angepflanzt werden. Wie kann ſich der Blumenfreund 
an der ſo begehrten und geprieſenen Marſchall Niel er— 
freuen, wenn ſie der nächſte froſtreiche oder auch ſogar 
der naſſe Winter dahinrafft. Nur unter einer trocke— 
nen, froſtſicheren Bedeckung hält ſie bei günſtigen Ver— 
hältniſſen ein paar Jahre aus. Sie iſt eine Roſe des 
Treibhauſes oder wärmerer Gegenden. Die vornehme, 
ſchöne weiße Niphetos, wie raſch iſt ſie dahin. Da lobe 
ich mir die alte Gloire de Dijon, die bei mir ſchon man— 
chen Winter ohne Bedeckung ausgehalten hat. 

Aber Roſenſorten vergehen, gute, altbewährte, und 
neue, immer wieder neue entſtehen. Wir ſehen dies an 
der köſtlichen La France. Sie galt als die formen— 
ſchönſte, die farbenzarteſte, duftreichſte und dabei nicht 
ſehr empfindliche Roſe, die den Stolz des Roſenfreun— 
des ausmachte. Und nun iſt ſie am Vergehen. Die 
eigenartige Form, das reiche Blühen, es vergeht: Die 
La France-Roſe degeneriert, und kein Züchter vermag 
ihren Fall aufzuhalten. Aber auch hier kann man aus— 
rufen: „Le roi est mort, vive le roi!“ Neue Roſen 
treten auf den Plan. 

Welche Roſen eigentlich die begehrteſten ſind, kann 
man an den Schaufenſtern der Blumengeſchäfte ſehen. 
Die Roſen- und Schnittblumenzäüchter verſorgen ſie ſtets 
mit den gangbariten und beliebteſten Sorten. Dieſer 
Sorten ſind aber nicht ſo viele. Unſere alte Dijon fehlt 
faſt ganz. Die bor mehreren Nabren neu qesiidtete 
„Naiferin Mugutta Vittoria” it nod) febr beliebt; aber 
Die Warjeball Wiel, bordent die hervorragendjte im Blue 
mengeichäfte, bat ibren lag anderen räumen mijjen. 
Tre rotgelbe Gafrano, die Toon langit im Mofengarten 
befannt mt, die örtliche weiße Frau Karl Trujcfi, die 
jeidige rofa Karoline Tejtout, Die Schon ältere tiefrote 
Yan Houtte, Ulrih Brunner, Paul Nabomnand, das 
nd Die ofen der Blumengefchäfte Aber man fann 
Doch nicht Darauf Ichliehen, das das auch allein Die fchün- 
ten für den Garten Tun, denn der Schnittblumengzichter 
hat darauf zu adıten, Dap die More auch ergiebia blüht, 
Don tie fied, Für den Wintertchnitt, qut treiben läht, dah 
ie ber Regen nicht Jo leicht fault, nicht die farbe beim 
Erblühen unſchön veramdert, und tvas der Möglichteiten 
noch mebr find, Die die Rofe gur Binderei ungeeianet macht. 

Ter Mofenfreund wird unter feinen Wfleqlinaen 
auch bald befondere Lieblinge haben. Wrelletebt md eå 
ſolche Roſen, die bei geringer Pflege ein luſtiges Blühen 
entfalten, daß es glüht und blüht wie leuchtende Flam— 


men am Strauch; oder es ſind gerade ſolche, die der 
Pflege recht bedürftig und ihm ans Herz gewachſen 
ſind, gerade wie die Mutter ihr Sorgenkind am meiſten 
liebt. 

Ich habe eine alte Roſenſorte, Jules Margottin. Man 
findet fie nicht in allen Rofenlijten, fte mird aljo nidt 
allgemein als die hervorragend mertvolljte gelten. Und 
bei mir gehört fie unter vielen Sorten gu Den Ich, 
ten. Das madt ihr reiches, leuchtendrotes Blühen, 
macht, daß fie die Winter ohne Bededung aushalt; mad 
ihre Dankbarkeit für die Pflege. Darum ijt fie mir 
fo lieb und wert. ! 

Nod) einmal ftehen wir bor den Scaufenjtern der 
Blumengefchäfte. Was uns angicht, find die Heinen 
leuchtenden Rofenblüten, die zierliden Rojen in Töpfen. 
Man dentt dabei gleidh an die wunderbar jdone Salina: 
rofe Crimjon Rambler und begreift nidjt, dap diciet 
Sclinger, der feine langen Blütenziweige fo meit bin- 
auswadjen lagt, bier in fo Heinen Eremplaren blüht. 
E3 ijt die nicdrig bleibende Gorte Mme. Norb. Levava: 
feur, auh Zwerg-Crimfjon Rambler genannt. Cie u: 
ausgezeichnet zum Gdmude der Fenjterbanf, des Val- 
fong, Der Oausjdaufeite; ijt aber aud fhön gur Vepriar: 
gung ganger Blumenbeete. Vor der Crimfon bat fie foga: 
nod) etivas voraus, denn fie blüht nicht wie dieje nur 
einmal, nur furge Zeit, fondern ihre Blüten ericheinen 
big gum Serbit hinein, fönnen alfo aud immer zur 
Füllung der Vafen und Ausfchmüdung des Zimmers 
gefchnitten werden, was immer wieder neues Dlüben 
zur Folge hat. 

Der Crimfon miiffen wir aber aud nody eintge Wore 
widmen. Diefe Rofe ift dodh gur Blütezeit wie ein Var: 
den, ein Blumenwunder. Yn den erften Jahren der An- 
pflanzung meint fie c8 ja noch fparlid) mit dem Bhiken. 
Aber wenn fie einmal feiten Ruß gefaßt bat, wenn ne 
einigermaßen guten Boden, und Luft und Licht genügend 
Zutritt gu ihr hat, dann vermag fie cin Rojenbild au 
ichaffen, wie faum eine andere Roje. Sie mühte wir! 
lid) nod) mehr angepflangt werden. Cs mühte aber 
aud) mehr darauf qeachtet werden, daß mande Stellen 
am Haufe und im Garten eben durd) die Beprlanguna 
mit der Crimfonrofe cin gang ander Gefidt befamen: 
daß matte Stellen neues Leben, malerifche mit einem 
ungeabnten Sauber hervortreten würden. Denn deke 
RNofenpurpurbehange und -Teppiche find dod) wahrhaft 
zauberifch fhön. Reh dente hierbei an eine etivas fable 
Fläche an der Hauswand, an cine eintönig beprlangte 
Mauer im Garten; oder an das Cifengitter, weldet 
den Treppenaufgang ziert, die Ballwitrade, die die Ter: 
rajie abichlieht, an — nun, an allerhand Möglichkeiten, 
two die Nanfen- und Vhiitengier der Schlingrojen Schön— 
beiten erjteben lafien, die das Entzüden aller Bejchauct 
fein werden. 

Gs braucht aber auch nicht gerade die Crimfon Ramb: 
ler zu fein. Midis it volltommen in der Welt, und to 
haben wir an ibr die Purge Wlittendauer, die übrigens 
länger tft als bei manch anderen einmal blühenden No 
jen, au&zufeßen. Manch andere Schlingrofen find darm 
ausaiebiger, und fait alle diefje Schlingrofen find wen: 
der den Rofenfeinden zuaänalic als Bufdde und So: 
ſtammroſen. Na, diefe Mofenternde! Wo fie redt en: 
aeniitet find, Tonnen fie wirflid mandem die Rojen- 
freude verleiten. "Hot und Webltau und all das Heme, 
Jebadliche Tieraeldmtty. 

Ta habe ich ein ausgezeichnetes Mittel gegen den 
Roſt und den Mebltau, Per es immer auf einige dT 
(home Nofen bei mir abgelcben batte, gefunden. Vi 
it das Cbitbaumtarbolineum (ven x. Schacht in Braun: 
jidwer, das zum Verprigen der Tbfrbaume mit quiem 
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Erfolg zur Schädlingsbefämpfung angeivendet wird, das 
mir bei den Noten jo gute Dienjte getan hat. Ich be: 
jprigte fte im zeitigen Frubjabr zweimal, und wirklich 
blieven Vchltau und Roft, die mir fonft die Rofen ver: 
durben, fajt ganz fort. sch denfe, dap ich dicjen Feind 
bei tortgejeBter Behandlung mit dem Objitbaumfarboli- 
meum ganz bertilge. Ein Befpriben im Commer modte 
id nicht empfehlen, die Blatter und Rnofpen leiden 
doch ſehr. 

Den anderen Feinden aus der Kleintierwelt iſt aber 
auch unſchwer beizukommen. Allerdings iſt unermüd— 
liches Aufmerken nötig. Die Blattläuſe treten erſt in 
einzelnen wenigen Exemplaren auf. Das erſcheint zu— 
erſt ſo unverfänglich, und wer ihre raſche Vermehrung 


Umſchau. 

Als die erſten Ergebniſſe der Unterſuchungen über 
den Einfluß von Radium auf die Farben der Edelſteine 
bekannt wurden, begegnete man oft der Anſicht, daß der 
Edeliteininduſtrie in dem Radium ein wichtiger Hilfs— 
arbeiter entſtanden ſei. Man erwog ſchon die Möglich— 
fett, Durch Radium die Karben mancher Steine im gro— 
ken zu verbeflern und auf diefe Weije relativ twertlojen 
Steinen einen größeren Wert zu verleihen. Nach den 
bisherigen Unterfuchungen bon Doelter, Mietbe 
u. a. ijt jedody eine praftifche Verwendung bon Radium 
in der Edeljteinindujtrie nur in fehr befhranttem Make 
möglich. Ich will natürlich bier nicht jedes für die Jn- 
dujtrie in frage fonımende Mineral anführen, fondern 
nur diejenigen, bei denen eine Berbejjerung der Farbe 
von größerem Wert wäre. 

Was den Diamant angeht, fo beeinträchtigt Die 
nelbe arbe oder auch nur ein gelblicher Ton, der bei 
dem Nap- Diamanten häufig ijt, den Wert gang bedeu- 
tend. Wraftifh fame eS aljo bier darauf an, diefen 
gelblihen Ton gu befeitigen und den Diamanten vollig 
farblos oder, wie der Edelijteinichleifer jagt, „weig” zu 
machen. Dies tit nun durch eine Bejtrahlung mit Ras 
dium nicht moglidh. Im Gegenteil; eë hat fich gezeigt, 
dab farblofe Diamanten durdi Radium bisweilen gelb 
bis braunlich gefärbt wurden und daß fidh ein von Na- 
tur gelber Diamant nicht oder nur wenig in der Farbe 
andert. 

Bei dem Rubin wäre c8 fehr erwünfcht, wenn man 
die fo haufig borfommenden Steine von hellroter Farbe 
dunfelrot färben fonnte, Dod) dics ift bis ieBt noch nicht 
aeqliidt. Die NRubinfarbe hat fih ole febr bejtandig 
erwieten. Manche dunfelrote Rubine verlieren ihren 
bioletten Ton und werden Dadurch Wertvoller, andere 
verlieren jedoh an Wert, indem der violette Ton ver- 
jtärft wird. Muffallend tt cs, daß die fünitlichen Mu: 
bine, die durch etwas Chromoryd qefarbt find, fidh gar 
nicht verändern. C8 geht hieraus bervor, daj der fär- 
bende Bejtandteil deg natürlichen Mubing nidt nur 
Cbromoryò in der Form tt, wie es Dem Tunultdcn 
Produkt zugeſetzt wird. 

em Sapphirnr wäre es ebenfalls vorteilhaft, wenn 
man die helleren Farben, vor allen Dingen die blauen 
Farben dunkler machen könnte, aber auch hier iſt dies 
mdt möglich. Die meiften blauen Sapphire werden raſch 
aclb bis gelbbraun und dabei auch dunkler und Weniger 
durchiichtig, alfo in jeder Peztebung Tchlechter. Manche 
hellgelbe Steine befommen cine intenjivere Karbe und 
werden jo wertvoller. Tie Eimmwirfung von Radium auf 
Sapphir ut fehr verfchieden je nach der Gerfunit der 
Steine, und auch bei folden vom alsichen undort find 
Unterjchiede feitgeftellt worden. Während die menten 
Sapphire von Ceylon, vom Ural und von Amertta jid) 
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nicht Tennt, will es nicht glauben, daß fie fpäter die gan- 
zen Rofenfronen und -Straudjer verunjtalten. Gier iit 
eine zeitige Vernichtung der eriten Blattlaufe angu- 
raten; fo lagt fidh der Vermehrung leichter Einhalt tun. 
Das ijt eine behaglide Beichäftigung des Roſenfreun— 
des, feine Pfleglinge in den Mupeitunden zu unter» 
judjen und den fleinen Rojenfäfern, den Maden und 
al dem gefräßigen Zeug nadjzujtellen, da eint fid 
Arbeit, Erholung und ftille Gartenfreude. 

Und dann dag Düngen der Moien nicht vergeffen. 
Wufgelojter Kubdung ijt wohl das befte Düngemittel, aud 
aufgelojter Hühner- und Taubenmift, wo diefer fehlt, 
Tonnen aud die bei Blumen angeivendeten Nährfalze 
angeivendet werden. ©. Heid. 


D 


ziemlich fchnell färben, verändern fi mandje der dunt- 
len Sapphire von Ceylon und vom Ural nidjt. 

Der Gmaragd lágt meijtens nur eine unmerf- 
liche Wnderung erfennen, er wird oft ettvas Dunfler. 

Der in feiner demifden Bufammenfebung thm 
vollitäandig gleihende Aquamarin wird bon Ra- 
Dium günftig beeinflußt. Die Farbe wird mehr bläus 
liþ und damit wertvoller. 

Auf Topas (Edeltopas) wirten die Radiumftrahlen 
ziemlich energiih ein. Weingelbe und rofenfarbene 
Steine werden orange big dunfclorange und durd) nad)- 
folgendes Slühen befommen fie eine [tla Farbe. Von 
praftifcher Bedeutung find jedoch dieje Änderungen nid. 

Was den Turmalin angeht, fo verhält ftch diefer 
je nad) feiner arbe fehr verichieden, doch find im all- 
gemeinen die Vinderungen gering. Muffallend ijt 
eine Karbenänderung, die Miethe beobadıtet hat. 
3mwei Ktriftalle, von denen der eine halb grün, halb farb- 
log und der andere halb rofa, halb farblos waren, 
Schnitt er durch und beitrahlte von jedem Kritall den 
tarblofen Teil. Der von dem grünen Krijtall berrüh- 
rende farblofe Teil färbte fih pradtig dunkelgrün, 
während der bom roja gefärbten Srijtall jtammende 
Stein rofenrot wurde. Da farbloje Turmaline im Vere 
haltnig zu grünem und bejonder3 rotem Turmalin 
niht fo wertvoll find, fo fonnte in befchranttem Maße 
bier eine Verbejjerung vorgenommen werden. 

Won den Granaten zeigt gelblichroter Byrop nad) 
der Bejtrablung eine vorteilbafte Anderung ing rein 
Note. 

An der Quarzfamilie wäre e3 bor allem wichtig, 
wenn Der Hel{gefarbte Umetbyjit Dunkler violett oc: 
mact werden fünnte. Dies Ut in manchen wallen mög- 
lich, doch ijt auch bier wieder die Herfunft der Steine 
bon Bedeutung. Der bratiltantiche Amethyſt färbt ſich 
teils gar nicht, tetlé Tangfamer als der Yimethnit von 
Adar. Yard beim Raudquarys (Mauchtopas) fonnte 
ein Tunktlenverden Der Farbe Feitaettellt werden, 

Wus Den Eraebnijjen der bisherigen Verfuche acht 
bervor, daß bis jeßt nur ganz wenige Sdmuditeine in 
staae fommen, Die dvorteilbaftt verandert werden und 
(o einen boberen Wert befommen. Es find vor allem 
Aquamarin und Amethyſt, im manchen Fallen vielleicht 
noch Turmalin, weniger Jon Rubin und Sapphir. Beim 
Rubin wird man wobl faum den Gintu des Radiums 
anwenden, da die beabfichtinte Verbeſſerung womöglich 
ins Gegenteil unmehlanen fünnte und aus abnlıcen 
Grinden mwmird man Madıun auch nicht dagu bemußen, 
um künſtlichen Rubin bon natürlichen zu unterſcheiden, 
weil eben der wertvolle natürliche Stein dabei in Gefahr 
iſt, verſchlechtert zu werden, während der künſtliche un— 
verändert bleibt. 
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Aud) wenn die Veränderungen, die Radium bei Edel: 
Heinen hervorruft, noch günjtiger für die Cdelftein- 
industrie wären, fo würde doch der Hohe Preis des au 
beriwendenden Radiumbromids einer allgemeinen An- 
wendung im Wege jtchen. Man fann aud jtet3 nur 
eine geringe Menge Steine den Strahlen de3 Radium- 
praparates ausfeben, fo daß eine große Partie eine 
ziemlich lange Zeit au ihrer Umfärbung erfordert. 

Dr. ©. Dreber. 

Unter den für den 1. Deutfdhen Vogeliduk- 
tag in Charlottenburg in Augficht geftellten Vorträgen 
befindet fic) auch ber von P. Lindner e Wetteburg: 
„Der Baum» und Vogelfhugtag als Bundesgenoffe 
bed Heimat(duges n ber Schule.” Der Referent bat 
im borigen und diefem Jahre bei fih diefen Zog" abs 
gehalten und für. feine Einführung auf einer Anzahl 
Konferenzen und duch einige Spaziergänge, die der 
Einführung in die Vogeltunde dienen follten, gewirft. 
Sm Abgeordnetenhaufe ijt von nationalliberaler Geite 
in einer Wpril-Gibung die Bitte mit Erfolg ausge 
Iprochen, daß diefem VBerfuche, der zunädjt im Regies 
rungsbezirt Meryeburg unternommen ift (auch der Kol: 
lege von P. Lindner, der befannte Ornithologe Kleine 
jchmidt, hat auf einigen Konferenzen für den „Baum: 
und Vogeltag” eine Lange gebrodjen), feitens ded Rul 
tusminijters fetne Gcbivierigfeiten berettet witrden. E83 
war näm bereits im Jahre 1908 im Kreife Lines 
burg ein folder „Tag“ gehalten worden, den jedoch eine 
Verfügung aus dem Kultusminijtertum leider wieder 


abgeftellt bat. Gegenüber den mit einer gewifien Re- 


tlame in die Welt gejchten Bejtrebungen, weldye Nature 
parts” Schaffen mollen, alfo den Vogelfchuß zentrali- 
fieren oder lofalifieren, möchte der „Baum- und Vogel: 
tag“ diejen auf die breiteite und zugleich den hödyiten 
Erfolg verfpredende Bafis der Schule jtellen. Dabei 
jollen gemwiffe erjt in den legten zehn Jahren mit vol- 
ler Kraft in ihrer Bedeutung erfannte Bemühungen, 
wie fie in der ormel „Heimatfhußg”" treffend gefenne 
zeichnet werden, im „Baum: und Vogeltag” ihre Be- 
rudfihtigung und Konzentration finden. Der Umitand, 
daß eler Tag in einer Reihe außerdeutjcher Kulturs 
jtaaten in großem Gegen beiteht und Momente nicht 
nur bon äjthetifcher und ethifder, fondern patriotijcher 
Bedeutung in fi fchließt, laßt münfchen und hoffen, 
daß wir diefe Einrichtung recht bald aud als eine all» 
gemeine bei ung in QDeutichland begrüßen dürfen. 


Ausftunftitelle. 


Stage 200: Vit die Kenntni3 der Wor: 
gange bei der Befrudtung und Wer: 
erbung im organifden Leben joweit, dak 
jie fid bei Der Befpredhung der Oypot he: 
jen über CEntmidlung ufw. bermerten 
laßt? — r. 

Die Vorgänge bei der Befrudtung find uns 
jeit Ostar Ocrtiwigs und Cd, van BWenedens Unter: 
juchungen fo befannt geworden, dak Ste langit aus dem 
Rahmen des Ovpothetijden Herausgetreten und in das 
(Hebiet crafter Vevbadtung geriudt find. Hertwig madte 
{chon vor 35 Nabren febr wertvolle Beobadtungen an 
den Getchlechtsproduftten von Geeigeln; van Beneden 
"benüßte als Ilnterfuhungsmaterial Eier und Samen 
des Pferdefpülwurme (Ascaris megalocephale), der feit- 
dem in Yinitenländern ttets al3 leicht zugäangliches For- 
Ichungsobjett bei der Demonitration der Berruchtungs- 
vorgänge benußt wird. Ylnderz jtebt eg allerdings mit 
unferen Nenntniffen von der Vererbung. Gier 





Ausfunftitelle. 


324 


Gefdwaingte Menfden. Von einem Borneo-Mijfio- 
nar der Rheinijden Piffionsgefellf{daft geht dem Kep- 
lerbund folgende Wusfunft iber geſchwänzte Menſchen, 
welde im Innern Borneos wohnen follen, gu. 

„Sm Sabre 1879 madte der Naturforfder Karl Bod 
im Wuftrage der bhollandijden Regierung Forfdungs- 
reifen auf Borneo. Shon damals hörte er bon den ge: 
{dwangten Menfden, und er gab fih alle Mühe, einen 
zu Geficht gu befommen oder wenigjtens jichere Kunde 
zu erlangen, mußte aber zu der Crfenntnis fommen, 
dah die Gade ing Reich der Fabeln gehört. Über feine 
Reifen auf Borneo gab K. Bod 1882 ein Buch heraus, 
betitelt: „Unter den Sanibalen auf Borneo”. (Vena, 
Herm. Cojtenoble.) Im 23. Kapitel diefes ausführlichen 
Werkes erzahlt er von jeinen Nachforjdungen nad den 
Sdwangmenfden. Er bot fogar einem flugen Malaien 
500 Gulden, wenn er (bm ceinen folhen zu Gefidht bringe, 
aber vergeblicd. Auch bei den „Bunan“ ift Rarl Bod ge 
wefen. Er fand fie mohl als einfady lebende Wald- 
menfden, aber ohne Schwänze. Sie leben in den Bergen 
oberhalb Kutai und werden aud old bufit”, Berge 
menfden genannt, alfo feinceswegs im Zentrum der Jn- 
fel. — Ic felbit habe mich, da mir die Fabel bon den 
Schiwangmenjden nicht unbefannt war, des öfteren bei 
verftandigen Dajaffen, die bis tief ing Snnere der Ynfel 
qcfommen waren, nad) den Schivangmenfden erfundigt. 
Cin Lächeln folgte und die Antwort war? „Ohloh kalotä 
djaton Hong pulau itah” (jolde Menichen gibt es auf 
unferer Ynjel nicht), „vielleicht in Europa“, wurde wohl 
hinzugefügt. — Naddem Dr. Nicutvenhuis bor etwa 
zehn Jahren mit einer Expedition zu wiljenfchaftlichen 
Sweden die Mitte der Ziel durchquert und auch dus 
holl. Gouvernement in den lebten Jahren feine Herr- 
Ichaft bis in das Herz der njel ausgebreitet hat, gibt 
e3 überhaupt auf Borneo feine unbefannten Stämme 
mehr, und ein Mann, der ernit genommen fein will, 
follte fic) nicht mit dergleichen Behauptungen von 
“dhwangmenfden laderlid) maden. Wenn wirflich cin 
Regicrungsbeamtcr den angeführten Bericht gegeben 
bat, fo handelt es fic) wohl um einen fchledten Scherz. 
Ob das aber geichehen, ließe fidh dod erft Feititellen, 
wenn der Beamte mit Namen genannt würde. ` 

Senannter Dr. Nieumenhbuis bat jeine Beobadtun- 
gen auf feiner 11%jährigen Erpedition gefammelt und 
niedergelegt in einem zmweibändigen Werfe „Quer durd 
Borneo”. S., Miſſionar. 
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jind wir gurgett nod) immer auf Theorien angewicfen, 
die aber immerhin tlar genug entwidelt find, um bei 
einer Wefpredhung über Entwidelung aud von einem 
aus Nichtfadhleuten gebildeten Publifum berüdfichtigt 
zu werden. Unter den Vererbungstheorien erfreut fi 
die bon Cfar Hertwig aufgeftellte „Ehromatintheorie”, 
wonad) die farbbare Subjtang (dag Chromatin) des au? 
der Verfhmelzung von mannlidem und wmeiblidem 
Vorfern entitandenen SKeimferne® der Träger ber 
Vererbung ift, gablreichher Anhänger. Als Lefture 
über alle diefe Berbältniffe empfehlen wir Yhnen dad 
auch für Laien durchaus veritändlihe Werf bon Oglar 
Hertwig „Die Elemente der Entwidlungelchre“ (Nena, 
bei Guſtav Fiſcher). Bur oberflädylichen Orientierung 
genügt auch das weit fürzere „Compendium der Ent: 
widelungsgeichichte” von Dr. 2. Michaclis (Berlin, bei 
Wong und Oeke). Dr. med. et phil. Hauſer. 
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Get Mitte vorigen Sahrhunderts hat die Er: 
fenntniS der Urfadyen menschlicher und tierischer 
Erfranfungen einen Fortichritt gemacht, wie er nie 
zuvor in jo auffallender Weife je beobachtet ift. 
Nicht mit einem Male entdedte man al3 die Er- 
Auger vieler Krankheiten Heine, unjerem Auge 
nicht fihtbare Gebilde (Bakterien, Spaltpilze, Rei- 
me), jondern, wie gewöhnlich bei großen Entdedun- 
gen, auf Umwegen. 

Zur die Mehrzahl der epidemiichen, viele Men- 
chen zu gleicher Zeit befallenden Krankheiten nahm 
man ein unbefannteg Gift an — man jprad) von 
einen genius epidemicus — da3 durch die Luft 
den einzelnen Menfchen oder von einem dem andern 
zugetragen wurde. So erklärte man fid aud die 
mörderiihen Wundfieber, die zur Zeit von Kriegen 
und im Anihluß an fie die Verwiundeten in Matfe 
dahinrafften (Zazarettfieber), die auch in den 
dirurgiiden Stranfenhäufern die geichicteiten Ma$- 
nahmen vereiteln fonnten. 

Da traten faft gu gleicher Zeit, um die Mitte 
de3 Sabrbunderts, in England (Ration), Wmrertfa 
(Oliver Wendel Holmg) und Teutidland-Ungarn 
(Semmelwei3) Männer auf, die mitt aller Sider- 
beit den Nadhwers Tieferten, daß nicht Durch die 
Nuft, fondern von einem Kranten zum andern em 
Gift getragen werde, das an Händen, Kleidinag- 
ftüden, Snftrumenten ufv., metit Des Arztes felbft, 
baftete, und Semmelweis bejonders war ca, Dor den 
Beweis licferte, diejes Sift fet ein oraanticher 
Stoff, der fi durch beitinimmte Wittel abtotem und 
unichadlich machen Heke. 

Welder Art diejes Mitt fet, wober es ftamne, 
blieb freilich noch unbefannt, und das war aud) der 
Grund, weshalb diefe Yvichtiae Entdeefuna nicht von 
allen Seiten in ibrer Vedeutuna voll anerfannt 
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wurde. Man war feiner Sade nod) nidt big auf 
den Grund ficher. 

Zwei Dezennten jpäter erjt fam die Aufklärung. 
Sn Sranfreih (Balteur), England (Lilter) und 
Teutfhland (Koh) bradjten die genannten drate 
den Nadıtveis, daß Fleine, fiir das Auge nicht fidt- 
bare, fih ungeheuer jne durd Spaltung ber- 
mebrende Qebewefen (Spaltpilze) bei der Wund- 
fiebererfranfung cine widtige Rolle fpielen. Pa- 
jteur madte jeine Beobadtungen gunacdhf{t am Fäul- 
nisvorgange. Lifter wies nach, wie eine jede Wunde, 
pon der dicje Stoffe fern blicben oder fern gebalten 
wurden, glatt, obne Eiterung und Fieber zu heilen 
pflege. Koch aciqte uns, wie man diele Wefen ziich- 
ten und durd Färbung fih im Mifrojfop fichtbar 
maden fonnte. Er flug auh den Weg de3 Erperi- 
ments ein, indem er Tiere mittels dtejer Stoffe 
franf madjte, und er war es auch mım befonders, 
der, über die eine Art der Erfranfuna (Mriundfreber) 
binausgehend, nachivies, wie aid) andere, fo- 
aenannte epidemitche Erfranfıınaen,  bejonders 
Milzbrand, Iuberfulofe u. a. ebenfalls auf Ems 
wanderung von Bafterien in die menschlichen umd 
tieriſchen Körpergewebe entſtünden. 

Das war der Anfang einer großartigen Ära der 
Heilkunde, die bei weitem noch nicht abgeſchloſſen 
iſt. Denn mit der Verbeſſerung unſerer Mikroſkope, 
mit weiteren Hilfsmitteln in der Sichtbarmachung 
dieſer Bakterien, mit der Erkenntnis ihrer Lebens— 
und Ernährungsweiſe und mit den Fortſchritten im 
Verſtändnis der biologiſchen Vorgänge im geſun— 
den und kranken Körper iſt ein ſo weites Feld der 
Forſchung eröffnet, daß noch viel, viel Zeit, fleißige 
Arbeit und anſtrengende geiſtige Tätigkeit not— 
wendig ſein wird, um feſten Fuß in der Verhütung 
und Bebandlung menſchlicher Krankheiten zu faſſen. 
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Manche Tatjachen jtehen aber bereits jo feft, 
dag auch der Nichtarzt fie willen muß, um feines- 
teil an der Verhütung von Rranfbeiten, befjon- 
ders der Wundfranfheit, mitzubelfen, denn jeder 
fann in die Lage fommen, fiir fih oder feine Mit- 
menjchen Gebrauch-von diejer wichtigen Entdedung 
Au moien, fall3 er bei einer Verlegung, bis der 
Arzt zur Stelle ift, helfen will. 

Zum Verftändnis des folgenden muß einiges 
borausgejchieft werden: Bafterien (Keime, Pilze) 
finden fich in gabllofen Arten überall und jchma- 
roßen an allen lebenden Wejen und überall, io 
ih organische Subjtangen befinden, werden fie aud 
mit der Yuft fortgeführt und find deshalb auch in 
der uns umgebenden Mutt enthalten. Natürlich 
find unter diejen zahllofen Arten Die metten für 
uns Menjchen ohne Bedeutung. Sie haben nicht 
die Fäbigfeit uns zu jchaden. Wo viele Menjchen 
beieinander leben, bejonders aber, wo fih Krante 
befinden, ijt Die Luft und find die Segenftände, mit 
denen die Menjcen in Berührung tommen, Trå- 
ger Dieier Bakterien, unter denen dann immer 
jolche fein Tonnen. Die zu den gefährlichen gehören. 

Man ift eigentlich aljo niemals ficher, ob man 
nicht an jeinem Körper, feinen Kleidern, jeinem 
Hauggerät, Biihern uf. derartige Giftitoffe hat. 

Nie "gon der Name „Spaltpilze” bejagt, ver- 
mehren fih diefe Lebewejen durch Spaltung. Mus 
2 werden 4, aus 4 dann 8, 16, 32, und, je beffer der 
Nährboden tft, auf dem fie fich niederqelatjen baben, 
um jo jchneller gebt die Vermehrung vor jich — auf 
Rojten des Näbrboden3. 

Nun ift eS leicht erflärlich: wenn in das menjdh- 
lide Blut oder in die Gewebsfäftte des Menfchen 
Keime fommen, denen diejer Nährboden recht zu: 
faat, jo fünnen fie in fürzeiter Heit dag Plut zu- 
arunde richten und den Menjchen jchädtgen, ja töten. 

Aber außerdem jcheiden fie bei ihrer Vermebh- 
rung noh Giftitoffe aus, die dem Menſchen ſehr 
gefährlich werden, bejonders defjen Hirn- und Herz- 
tätigfeit in fürzeiter Sett labmen Tonnen, 

So fann nach Eindringen bon Milzbrandpilzen 
das Leben in zweimal 24 Stunden enden. Wir 
verloren fitralic) einen unserer tiichtigiten Gynä= 
fologen, einen lebensfräftigen Mann, der fidh beute 
bei einer Operation eine fleine, faum jichtbare 
Stichwunde zuzoa, am erjten Morgen jdon wegen 
beftiger Schmerzen an der VBerleßunasitelle jich die 
Munde ausichneiden ließ. Am näciten Tage mußte 
ihm der Finger abgenommen werden, um den Ber- 
juch zu machen, thm das Leben zu erbalten. Um- 
jonjt, die Bafterien waren rajend ichnell in den 
Blutfreislauf eingedrungen. Cr ftarb nach weni- 
gen Tagen an Blutvergiftung. 

Beionders durch Kod ift eine Methode einge: 
fiihrt worden, die febr "don die verichtedenen Bat- 
terien dem blogen Muge fichtbar madt. Eine 
Miichung von Fleiichbrübe und Gelatine oder Waar 
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wird, nahdem jie vorher erhigt und dadurd teim- 
frei (iteril) gemacht war, in eine fleine Glasichale 
gegofjen, wo fie erjtarrt. Ein die Glasjchale iiber- 
greifender Slasdedel jchüßt vor dem Einfall von 
Keimen aus der Luft. Dieje Schalen (Betriichalen) 
benugt man zur Kultur bon Keimen, die man ent- 
weder hineinfallen läßt oder tiinftlih einbringt. 
Stellt man fie dann in einen Brutofen bei zirka 
37° C, jo vermehren ji die Keime jehr ichnell 
durch Spaltung, und nad) drei bi vier Tagen Sieht 
man auf der Näbrgelatine ganze Gruppen (Solo 
nien, Rafen) von Keimen. Wo alfo Tanjende 
nebeneinander DO entwideln, fann man fie mit 
dem bloßen Auge jeben. Sie bilden dann, je nad) 





Kolonien von Luftleimen, 


ig. 68, 


(hrer Art, Kolonien von eigentümlicher Form und 
arbe und breiten fich immer verichteden aus. 

Das Mifrojfop und die Färbungsmethoden 
geben uns dann die Möglichkeit, die Bafterien no 
genauer zu bejtimmen und das XTiererperiment 
wird vielfach zur Beltätigqung und zur Abjchakung 
ihres Giftiqfeitsqrades herangezogen. 

Dak nun wirflid die uns uma@ebende Luft und 
auc) unfjere Haut, fpegiell unjere Hand, immer der- 
artige Keime birat, jollen folaende einfache Ner- 
juche zetqen: Naht man eine Betriichale, in der der 
Boden mit ?leiichbrübe-Naar bededt ijt, eine 
Stunde offen in einem Simmer fteben, tn dem die 
Luft nicht durch Hine und Heraehen in Bewegung 
qebracht wird, jclreRt fie dann mit dem Dedel und 
brinat fie in den Warmeapparat, fo find, wie man 


nach cin bis amet Tagen beobachten fann, auf 
ibe „Quftfeime“ qewadjen. Siehe Figur 68. 
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Meiit handelt eg ih um Schimmelpilze und um 
ungefabrlide Arten. Jn Sranfenhäujern natiir- 


lich befinden fih in der Luft aud fir Wrenid) und 
Tier aiftige Bafterten. 





Sig. 69. Balterienfolonien, nad Sprechen entitanden. 


Stellt man eine jolche Shale vor fidh hin, wäh- 
rend man jpridt, und idlieġt fie nadh einiger Beit, 
jo entwideln fidh darin auker Luftfetmen auch noch 
Speichelfeime; denn beim Sprechen werden immer 
feine Tröpfchen Mundipeichel in die Luft ausage- 
trieben. Deutlich ijt gu jeben, wie dies zum Teil 
andersartige Kolonien find, als auf der voriaen 
Platte. Siehe Fiqur 69. 

Bon 'arößter Wichtiafeit für die Heilvorgänge 
bet Verlebungen und Operationen find die Haut-, 
beionder3 die Händefeime. Auf Fig. TO hat cine 
Rärterin, die fic) thre Hand am Vlorgen ordentlich 
gereinigt hatte, aber im Laufe der nächiten Stun- 
den in der Hauswirtichaft tätig aeiweien war, mit 
der Zeigefingerfuppe eine 3 in die Näbrgelatine 
gezeichnet. Man fieht, wie iippig dte Keime aug- 
gejat find. Sie fiken jo dicht beieinander, daß die 
einzelne Kolonie feinen großen Umfang erlangen 
fann. Eine hindert die andere 

Tiejelbe Sand, ganz fura mit warmem Wajler 
und Seife gewalchen und qut abaetrocnet, lieferte 
dann das Bild 71. Teutlich ijt der Erfola des 
einfachen Waſchens ſchon zu ſehen, ebenſo deutlich 
aber auch, daß dieſe Waſchung noch nicht genügt, 
um die Hände geeignet zu machen, eine friſche 
Wunde anzufaſſen, oder an der geſunden Haut oder 
innerhalb des Körpers eine Operation vorzu— 
nehmen. Sehr wahrſcheinlich würden von den an 
den Fingern immer noch haftenden Keimen ein— 
zelne in die verletzten Gewebe eindringen und die 


glatte Heilung vereiteln, wenn nicht gar, bei ſehr 
gefährlichen Keimen, eine allgemeine Aufnahme in 
das Blut, Blutvergiftung, herbeiführen. 

Für ärztliche Zwecke galt es nun, das Problem 
zu löſen, eine Hand ſo keimfrei zu machen, daß man 
ohne Gefahr die größten Operationen ausführen 
konnte. Während man die meiſten hierbei nötigen 
Stoffgewebe und Watte, Metallinſtrumente und 
Glasgegenſtände durch Kochen oder Dampfdesinfek— 
tion keimfrei machen kann, weil hierdurch die 
Keime, getötet, ihre Vermehrungsfähigkeit verlie— 
ren, alſo unſchuldig gemacht werden, ſo geht dies na— 
türlich bei der Haut und der Hand nicht an. Man 
wurde Brandwunden verurſachen, ſie verbrennen. 

Da hat man ſeine Zuflucht zu chemiſchen Stoffen 
genommen, die in einer für die Hand erträglichen 
Konzentration in die Haut eingerieben werden. 
Früher benutzte man dazu gern die Karbolſäure— 
und Sublimatlöſungen. Beide Mittel werden 
aber von der Haut ſchlecht vertragen und töten nur 
die auf der Oberfläche der Haut befindlichen Bak— 
terien, nicht aber die tiefer ſitzenden. Da nun bei 
einer länger dauernden Operation die Haut der 
Hand ſich ſchnell abſchilfert und tiefere Schichten 
zutage treten, ſo kommen auch die in denſelben 
ſitzenden Bakterien an die Oberfläche und die 
Sicherheit, keimfrei zu operieren, war alſo damit 
nicht gewährleiſtet. 

Andere Chemikalien, die wohl von der Hand 
beſſer vertragen werden, haben dann aber nicht die 
ſtarke keimtötende Eigenſchaft, die notwendig iſt, 





Fig. 70. Bakterienkolonien, nach Berührung mit nichtgewaſchenem 
Finger entſtanden. 


um die Haut wirklich ſteril zu machen. Vielfach 
ſind im Gebrauch die Kreſolpräparate, Seifenkreſol 
und Lyſol, in ein- bis dreiprozentiger Löſung. 
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Hingegen — rh bab der gewöhnliche Alfo- 
hol die Eigenfchaft befigt, vermöge feiner Dif- 
fufionsfähigfeit in waflerfeuchte Gewebe leicht ein- 
zudringen und, wahrjcheinlich durch feine waffer- 
angiehende Fähtgfeit die Bakterien tötet. So haben 
wir im AlEohol das aurzeit brauchbarite Mittel, um 
die Sand bis in die tieferen Schichten hinein fteril 
zu maden. 





Balterienkolonien, nad Berührung mit gewajchenem 
Finger entitanden. 


Big. 71. 


Borbedingung tit, daß erit daS an der Haut Haj- 
tende, den Talgdritien entitammende Hautfett be- 
jeitigt wird, was durch) eine Wajchung mit Seife 
und warmem Waffer am beften gejchieht, und daß 
dann Die oberite Hautichicht mit einen reinen, 
trodenen Sandtuche mechanifch entfernt, abgerieben 
wird. Nun taucht man die Hand nod cine furze 
Zeit in reines warmes Wafler und reibt dann die 
Haut mit Söprozentigem Mlfohol (Weingeiit) drei 





Der Wert des deutſchen Moores. Bon Dr. Hugo Kühl, D 


Schwarz dunfelt die Erde, in den hohlen Wej- 
Denftämmen am Ried fichern die Geijter, Srrlichter 
flimmern und loden mit weichen Scheine den Wan- 
derer ins Verderben. Ängſtlich rückten die Mäd— 
chen vor hundert Jahren zuſammen, wenn von den 
Spukgeiſtern im Moor Die Mede war, die jdauer- 
lich Diiftere Stimmung der Landjcaft, die große 
Einſamkeit und Einöde ſchufen furchtbare Märchen. 

Wie entſtand das Moor? 

Es iſt das Vermoderungsprodukt von 
pflanzen der 





bis fünf Minuten lang tüchtig, D. — alle Stellen 
genau berückſichtigend, ab. Wir benutzen zu r bia 
Manipulation fleine Stiide weihen Flanells oder 
Matte. Hat man vorher nod) die Nägel gekürzt und 
den Unternagelraum gründlich gereinigt, jo fann 
man mit einer fo vorbereiteten Sand ruhig eine 
Kunde betaften, auswaichen, verbinden, eine Ope- 
ration vornehmen. 

Dieje einfahhe Methode jollte in jedem Haute 
auszuführen möglich fein. Man lieft jo und jo oft, 
daß Leute nad) einer geringfügigen Verlegung an 
Blutvergiftung zugrunde gegangen find. Die Gift- 
ferme fonnen natiirlid) auc) von der verlegten 
Haut oder den KNletdungsfticfen herribren, dte mit 
der Wunde in Berührung gefommen find. E leud- 
tet ein, welchen Vorteil da die gewohnheitsgemäße 
gründliche Körperreiniqung gewährt. Noch bäufi- 
ger aber ift die Hand des Verlegten jelbit oder eines 
anderen, der ihm helfen will, der Träger des Giftes. 
Tas jollte fidh jeder merfen, der einem Berlegten 
beijpringen will. 

Die Zutaten gu ciner folcehen Schnelldesinfeftion 
fornnten in jedem Haufe vorhanden jein: Ein ëlo, 
chen Weingeijt, Seife, ein reines Sandtuch, ciniae 
Stüdchen Flanell oder etwas Watte zum Einreiben 
des Spiritus in die Haut der Hand. 

iir Sirzte ift noch ein anderer Weg eingeichla- 
gen, um die Keimfreiheit der Hand zu Jichern. Es 
ijt gelungen, ganz feine Gummitbandichube heru- 
jtellen, dte ausaefoht und daher feimfrei gemacht 
werden fonnen. Doch jichließt ihre Benußung Die 
vorausgehende gründliche Reinigung der Hand nidt 
aus, da fie während des Gebrauds reißen Fünnen, 
und dann wiirde die nicht desinfigierte Sand in 
direfte Berührung mit der Wunde fommen. Für 
Leute, die nicht an die Venugung joldher Sandichube 
gewöhnt find, wirden fie niht zu empfeblen fem. 
Sie behindern etwas das Gefühl und die freie Be 
weglichfeit der Finger, find fchwer aufzubewahren, 
obne briichiq zu werden, und wiirden dem Ungaeiub- 
ten beim Anziehen oft zerreißen. Mud ibr Preis 
jpridjt gegen den allgemeinen Gebraud). 
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Sumpf— 
Jetztzeit, wie die Braun- und Stein— 


kohle — porweltlider Pflanzen. An Flur: 
niederungen und auf falfreichen Böden in jteben: 
den Gemällern bilden fid noh heute die Niede 
runasmoore, aucd Flachmoore genannt, aus Gra 
lern, Schilf- und Heidepflangen, jowie Buchwald. 
Die Hochmoore daaegen entitehen, wo in näbrjalz 
armem Wafler auf abfluilofen Gebieten Torfmooie 
(Zpbaammmarten) wuchern. 

Tie Zahl der torfbildenden Pflanzen ift riejer 
groß, wir wollen jie nicht alle aufführen, es jer nur 
binaeivielen auf eine Diesbezitglide Studie von 
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8. Schreiber. Wir müflen una vorjtellen, daß eine 
‘tlanzengeneration nad) der anderen der Torf: 
bildung anheimfiel, daß fid Schidht auf Schicht 
lagerte. Dte obere übte einen Trud auf dte untere 
aus und preßte ſie zu feſten Maſſen zuſammen. 
Dieſe unterliegen einer langſamen Verwandlung, 
die Holzſubſtanz wird abgebaut und unter Entwick— 
lung von Gaſen bildet ſich wertvolle Kohle. Infolge 
eines kleinen Gehaltes an Phosphorwaſſerſtoff, 
cimer Verbindung des giftigen Phosſsphors mit 
Waſſerſtoff, entzündet ſich wohl das Sumpfgas an 
der Luft und bildet die Irrlichter; der Verkohlungs— 
prozeß pflanzlicher Stoffe unter Druck und Ab— 
ſchluß oer Luft gebt innerhalb großer Zeiträume 
vor ſich, wie uns eine Zuſammenſtellung zeigt, es 
herrſcht aber entſchieden die Tendenz zur reinen 


Kohlebildung: 
Material: Holz Torf Braunkohle Steinkohle 
Roblegehalt: 50°/o; 55—65°/o; 65— 750003  =75—%0°/,; 
Material: Anthracitt Diamant 
Roblegehalt: 94/0; 100%, 


Tem wadjenden Koblegqehalt ent}pridt aud ein 
aelteigerter Hetzwert. Man pflegt dtefen in Ralo- 
rien auszudriden. Unter einer Kalorie verfteht 
man die Wärntentenge, welche erforderlich ift, Die 
Zemperatur bon 1 Kilogramm Waffer unt einen 
(rad zu erhöhen. Wir erhalten nun folgendes 
Bild, wenn wir die Heiziwerte der oben genannten 
Brennftoffe aufführen: 

Matertal: Holz Torf Braunfohle Steintohle 
Petawert: 3000 K; 3—4000 K; 4500—5000 K; 6—s000 K; 
Material: Wnthracit Diamant 

Meigiwert: 7—9000 K; 9500 K. 

Große Fortichritte hat die Kohlebildung noch 
nicht im Torf gemadt, wie wir jehen, und dem- 
entipredjendD aud) Der Hetawert nidjt. Hieraus cr- 
flart es fih, dag die Ynduftrte Kahrhunderte Hin- 
durch nichts angufangen wußte mit der fchivarzen 
Erde, welde infolge ihrer Unfruchtbarkeit auch von 
der Zandwirtichaft geniteden wurde. 

E3 ijt das Verdienft des großen Larmijtadter 
Chemifers Vtebtg, als erjter erfannt zu haben, 
Dap der trog eines bohen Gehaltes an Stidftoff und 
“hosphorfaure unfrudtbare Moorboden bei geeig: 
neter Behandlung und durch Zufuhr von Kaltfalzen 
dem Aderbau erjchlollen werden fann. Tiefe Er- 
fenntnis ift von anderen Forſchern weiter aus: 
gebaut, die Landiwirtidaft noh fic) der Moor— 
fultur an, und beute befigen wir nit qrofartiqen 
Stlfsmitteln ausgerüftete Verſuchsſtationen — z. B. 
in Bremen und Emden —, welche die Bedingungen 
zu erforſchen ſtreben, unter denen dem einſt furcht— 
ſam gemiedenen Boden die größten Erträge ab— 
gerungen werden können. Bei zweckmäßiger Be— 
handlung, insbeſondere bei angemeſſener Boden— 
bearbeitung, Entwäſſerung, Düingung und Aus— 
wahl des Saatgutes ſtehen die Erträge des Moor— 
bodens weder an Fülle noch an Güte hinter denen 
der beſten Mineralböden zurück, die Wieſen können 
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OU Proßzent Waſſer enthielt. 
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ſich mit denen der fruchtbaren Marſch meſſen. 
Selbſt auf den an ſich öden Hochmooren laſſen ſich 
ohne Stickſtoffzufuhr Dauerweiden gewinnen, 
welche das Herz eines Landwirtes erfreuen. Dieſe 
Fortſchritte der Moorkultur ſind ſozial von größter 
Bedeutung, denn Deutſchland beſitzt etwa 500 
Quadratmeilen Moorboden, Norddeutſchland allein 
400. So große Länderſtrecken dürfen nicht brach 
liegen, zumal die nach Brot verlangende Bevölke— 
rung ſtetig wächſt. 

Ungeahnte Fortſchritte machte die Kultur dieſes 
Odlandes, als die Großinduſtrie ſich ihrer annahm. 

Wir ſahen oben, daß der Heizwert des Torfes 
im Verhältnis zu dem der Steinkohle nicht ſehr be— 
deutend iſt, er übertrifft kaum den des Holzes. Die 
Induſtrie, welche zur Inbetriebſetzung ihrer Dampf— 
maſchinen und Motore täglich viele Millionen 
Wärmekalorien gebraucht, mußte den Torf früher 
alg eine febr minderwertige Kraft- und Wärme— 
quelle anjfehen. Ter Verwendung als Geizmittel 
felten fi viele Schwierigfeiten entgegen. Die 
Gewinnung war, obwohl fie in Tagarbeit gejchieht, 
nicht billig, denn der Torf wurde in Handarbeit mit 
dem Spaten geftohen und mußte lange trodnen. 
Selbit als an Stelle des Spatens die Mafdinen 
traten, roclde taglid) groke Mengen anusbagqgerten, 
al man durd eleftriihe Torfentwajjcrung das 
lange Trodnen vermied,- lohnte fi) die Berwen- 
dung nicht. 

Turd) dtefe Migerfolge wurde Fran, der fid 
um die Moorfultur verdient gemacht hat, zu der 
Erfenntni3 geführt, daß e3 ftet3 unrentabel fein 
wurde, den Zorf nad) den Yndujtricgentren au Idiot, 
fen. Er empfahl, die Kraftergcugungsitationen in 
die Moorgebiete jelbft zu verlegen, um dann die in 
gorm eleftriicher Kraft gewonnene Energie den 
ssabrifen al3 bodgejpannten Strom zuzuführen. 
Gleichzeitig madıte er darauf aufmerfiam, daß alle 
wertvollen Stoffe des Torfes ausgebeutet werden 
müßten. 

Bereits in den neunziger Aahren des verflojlenen 
sabrhunderts batte Ludwig Mond in London 
erfolgreiche Verjuche angejtellt, welche dabin gingen, 
aus geringwertigen Koblen nicht nur Straftaas zu 
erzeugen, londern durch einen bejonders eingerich- 
teten Betrieb der Generatoren aud den Stiditoff- 
webalt der Zteinfoble in Form von ſchwefelſaurem 
Ammoniak beſſer auszunutzen, als dieſes bisher in 
den Gasanſtalten und Kokereien der Fall war. 

Angeregt durch Ludwig Monds Arbeiten ver— 
ſuchte Pr. Caro die bislang für unausführbar ge— 
haltene Vergaſung des Torfes, welcher noch 40 bis 
Das Reſultat war ein 
ſo günſtiges, daß ſich unter Mitwirkung eines rhei— 
niſchen Großinduſtriellen eine Geſellſchaft bilden 
konnte, die auf der Zeche Mont Cents bei Sodingen 
in Weſtfalen eine Anlage errichtete, welche täglich 


OO HO OOO Kilogramm, nämltich 50 bis 6) Tonnen 
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naſſen Torf verarbeiten sollte, Nachdem der preu- 
Biiche Landwirtichaftsminifter 350 Tonnen für den 
Anfang zur Verfügung ftellte, wurde die Arbeit in 
der eriten Hälfte de3 Sahres 1908 begonnen. 

Ter Erfolg war ein glänzender, er erjchloß dag 
Moor der Industrie und bildete jomit den Anfang 
ciner großen Kulturarbeit. An der Hand einiger 
bon yrant aufgeltellter Zahlen möchte id) das Re- 
jultat noch etwas eingehender beleuchten. Zuerft 
miülffen wir die Gewinnung von Straftgas an fic) be: 
rücfichtigen. Diejes entiprach völlig den Anforde- 
rungen, welde die Tednik jtellt und wurde in guter 
Ausbeute erhalten. Eine Tonne Moor mit 40 bis 
50 Prozent Waſſergehalt lieferte 2800 Kubikmeter 
Gas, entſprechend 3920000 Wärmefalorien, oder 
1000 Nutzpferdekraftſtunden. 

Biel wichtiger als die Gewinnung von Genera- 
torga8 war in wirt{chaftlicher Beziehung die Er- 
zeugung bon Wmmontaf, denn einmal ift dag Am- 
nıoniaf ein unentbehrliher Sandelsartifel, fodann 
gelingt neuerdings auf gana einfache Weife die 
Überführung von Ammoniak in Salpeterfäure. Es 
ist daher nicht ausgeichloffen, daß der „Moorjalpe- 
ter” nod) ein wichtiger Konkurrent des „Luftialpe- 
ters“ wird. Auf die Gewinnung des fchivefelfauren 
Ammoniaf3 wollen wir furz eingehen, wir iverden 
dann jehen, daß e3 fich tatjächlih um großartige 
Erfolge handelt. 

Vielleicht darf als befannt borausgefeßt werden, 
daß das Steinfohlengas, weldhes wir im täglichen 
Leben jo oft beniißen, in den Steinfohlen nidt fer- 
tig gebildet tft, fondern erft aus deren Beftandteilen 
Durd) den BrogeBR der trodnen, richtiger der „Ber- 
Jeßungs-Deftillation” erhalten wird. 

Viele organische Stoffe laffen fid nidt ungericbt 
Deftillicren, felbft nicht einmal im luftleeren Raum 
und im Lamipfftrom. Zu dtejen gehören alle Koble- 
hydrate, mithin aud) der Torf, welcher zur Haupt- 
jade aus Scllftoff befteht. Unteriwirft man thn mit 
nelpannten Walferdampfen in Chamotte3ylindern 
der Deftillation, fo findet eine weitachende Ber- 
jeßung der Subftanz, zumal der Ztiditoff balten- 
den, Statt, und es entweidht ein Gas, Wweldes febr 
reidh an wertvollen Ammoniak ift. In den aur 
Reinigung des Gales dienenden „Zchivefellänre: 
Ifrubbern” wird diefes gebunden im orm von 
idhivefelfaurent Ammoniak. Cine Tonne des m 
den Zodinger Betriebe veraaiten Moores lieferte 
bis zu 4) Kilogramm dieles Zalzes. Cine in Ztof: 
ton veraafte Partie Lebertorf mit 2,5 Prozent 
Zticfjtoff ergab nad) seitttelluinaen von Pr. Caro 
ſogar 110 Kilogramm ſchwefelſaures Ammoniak 
pro Tonne. Um dieſe großartigen Reſultate recht 
zu würdigen, müſſen wir uns vergegenwärtigen, 
daß bei der Verkokung von Steinkohle, alſo bei der 
Fabrikation des Leuchtgaſes meiſtens nur 10 bis 
12 Kilogramm ſchwefelſaures Ammoniak erhalten 
werden bei Anwendung der gleichen Menge, obwohl 


Wert des deutſchen Moores. 
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der Stidftoffgehalt der Koble gewöhnlih cin Pro- 
zent überfteigt. 

Ter Stein ift im Rollen! Tie guten Ertolac 
baben dag Minifterium für Landiwirtidaft, Forjten 
und Domänen veranlaßt, das fidlid vom Ems- 
Jade-Kanal zwiſchen Aurich und Wilhelmshaven 
gelegene Wiesmoor zu kultivieren. Zunächſt ſoll 
mit vielen Verzweigungen ein ſchiffbarer Kanal 
durch das Moor geleitet werden, der eine Verlänge— 
rung des Georg-Fehner-Kanales bildet und in den 
Ems-Jade-Kanal mündet. Die Bagger zum Heben 
des Kanales und die zum Auspreſſen des gewonne— 
nen Torfes verwendeten Preſſen werden elektriſch 
angetrieben. Den Strom liefert eine kleine Kraft— 
ftation, weldje mitten tm Moor an der Chaufiee 
Widmund Leer gelegen iſt. Von den Keſſeln der 
Kraftſtation iſt der eine für Feuerung mit Trocken— 
torf eingerichtet, während der andere verſuchsweiſe 
mit naſſem Torfe, alſo der Moorerde direkt, geheizt 
wird. Die ausgehobenen Torfmaſſen ſind ſo groß, 
daß ſie nicht ohne Schädigung der kleinen Torf— 
bauern verkauft werden könnten. Aus dieſem 
Grunde beſchloß der Domänenfiskus, denſelben für 
den Betrieb eines großen Eleftrizitätsiverfes nut- 
bar zu maden, daS mit Kraft und Licht fajt das 
ganze Lftfriesland verjorgen fol. Ähnliche Pro— 
jefte liegen in Oldenburg und Sannover vor, je 
daß in abjehbarer Zeit eine blühende Nuduftrie das 
Land reid) madden wird. 

Es dürfte nicht unintereffant fein, einen fliid: 
tigen Blid auf die Moorkultur im Wuslande zu 
werfen. Madh Mitteilung des Schweden Fr efta 
dius gelingt e3, den Torf mit Hefe zu vergaren 
nd jo Alkohol zu gewinnen. Tte getrodnete Proor: 
erde wird mit verdiünnter Schwefeljäure unter er: 
bobtem Trude aekocht. Hierdurch wird der Bell 
itoff fiir den Gärprozeß aufgeichlofien. Zur Ent: 
fernung der Säure wird die binreihende Menge 
Soda zugejeßt und dann mit Hefe die Gärung ein— 
geleitet. Wach vollendeten Brozelle Jinkt die Tori- 
mafie nad unten, aug ihr wird jchivefelfaures Am- 
montaf gewonnen, wäbrend die iberftebende elt: 
liafett bet Der Deſtillation Wlfobhol Tiefert. 

Wir wirden em unvollfonunenes Bild von der 
oorverivertung erbalten, wenn wir nicht auch die 
Arbeiten auf dent Öebtete der Gerberei und der 
Papierinduſtrie berückſichtigen. 

Vor einigen Jahren fanden Torfſtecher im 
Weſten Holſteins bei der Arbeit eine völlig ein— 
getrocknete weibliche Leiche, welche viele Jahrhun— 
derte dort eingebettet lag; die Haut war ſchwarz 
und zu Leder gegerbt. Die Tatſache, daß der Moor— 
boden reich an Gerbſtoffen iſt, hat zu dem erfolg— 
reichen Verſuche geführt, ihn als Gerbmaterial zu 
verwenden. Dieſer Gedanke verdient im höchſten 
Grade Beachtung, denn noch werden jährlich von 
der Gerberei Millionenwerte eingeführt. Es würde 
uns zu weit führen, wollte ich die betrübende Tat— 




















ſache, daß Millionen für Gerbmaterial in das Aus— 
land wandern, durch Zahlen belegen. 

Auch die Papierinduſtrie ſucht aus den deut— 
ſchen Mooren Nutzen zu ziehen. Zur Aufſchließung 
und Verarbeitung von Torffaſer zu Papier und 
Pappe preßt man die natürliche, friſch geſtochene 
Moorerde zu einem endloſen Strang und ſchneidet 
ihn in annähernd gleich dicke Scheiben, worauf er 
mit Hilfe von fließendem Waſſer in die einzelnen 
Faſern aufgelöſt und von den groben Hölzern, ſo— 


Der Durchgang des Kometen Halley. Von Wilhelm Krebs. 


In der großen Offentlichkeit hat der Komet Hal— 
ley bei ſeinem diesjährigen Vorübergange enttäuſcht. 
Der wiſſenſchaftlichen Beobachtung bot der Durch— 
gangstag, 19. Mai, und die ihm folgenden Mai— 
abende eine kaum mehr erwartete Fülle des Inter— 
eſſanten. Freilich iſt es nötig, den atmoſphäriſchen 
Erſcheinungen am 19. Mai 
1910 beſonders kritiſch ge— 
genüberzuſtehen. Denn dem 
vorüberziehenden Kometen 
begegneten beim Mittel— 
meridiane der Sonne die 
Fleckenſignale eines Feldes 
ungewöhnlich hoch geſtei— 

gerter Sonnentätigkeit. 
(Fig. 72.) 

Dem Einfluſſe dieſes 
Feldes darf vor allem eine 
magnetiſche Störung zuge— 
ſchrieben werden, die am 
Nachmittage des 18. Mai zwiſchen 4 und 5 Uhr ein— 
ſetzte und bis in die Abendſtunden des 19. anhielt. 
Nach den Aufzeichnungen des Bochumer Deklina— 
toriums war es in dem ziemlich ruhigen Mai 1910 
noch nicht einmal die ſtärkſte Störung. Seinem 
Einfluß dürfte ferner zu einem guten Teile die 
kräftige Cirrusentwicklung zuzuſchreiben ſein, die 
ihrerſeits wieder Anlaß bot zu Halo-Erſcheinungen 
um Mond und Sonne. Zu dieſen ſind auch die 
Sonnenſäulen zu rechnen, welche möglicherweiſe 
auch die an einzelnen Orten bemerkten rieſigen 
Kometenſchweife vorgetäuſcht haben. 

Die ſonſt ſelten mit Halos (Höfen) zugleich auf— 
tretenden Aurcolen um die Sonne können, ebenſo 
wiediefttreifenlojen, leuchtenden Cirrus- 
idleier, die bier dor Zoimenaufaana des 19. Wat auf: 
traten, allerdings mit den Nomtetendurchaana direft 
m Beziehung aejeßt werden. Sch elbit ſah zwiſchen 
5 und 51a Ubr an diciem Wiorgen eine blendend 
weiße Aurceole um die Sonne mit dem ungewöhn— 
lidh aroen Madius von > Orad und von eigenartig 
flimmerndem Licht. Nach dieſer Beobachtung halte 
ich die aus Leitershofen bei Augsburg und die aus 


partie, 
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Fig. 72. fleckengruppen, die am 19. Mai den 
Mittelmeridian kreuzten. Matig 1th 25a M. 6G. Z. 
Bei a und b Wirbelringe in der GHalbfdatten- 
die feitt Dem Vortage entjitanden find. 
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wie erdigen Beitandteilen befreit wird. Tie fo ge- 
reinigte Maffe wird völlig zerfafert und nad) vor- 
ausgegangener Sortierung mit Salbitoff aus Pa- 
pterabfällen oder ähnlichen Stoffen zum fertigen 
Bapierbrei gemiicht. — Wir haben gejehen, daß in 
Deutihlands grogen Moordiftriften KReichtiimer 
liegen, welche von der Randwirtichaft und Technik 
gehoben werden. Tie böjen Geifter fchwinden, die 
einjt angftlid) gemtedenen diifteren Moorland- 
idaften gereichen dem Baterlande zum Segen. 


Möhnien im Lauenburgischen gemeldeten Berichte 
einfacher Zeute, die Feuerfugeln, aljo wohl Stern: 
Ichnuppen, um die Sonne gefehen haben wollen, 
gar nicht für jo unmöglich, wie fie von manden, 
vorber allzu leichtgläubigen und jeder Übertrei- 
bung zugänglichen Tageszeitungen dargestellt wer- 


260 Meg. 





Sig. 73. Der mittlere und Dept dieler 
Gruppen Mali 20 th 10p M. 6 
Richtung des Wirbels, 

za. gezogen ift, 


de den er 
ayflonal und deshalb 
abjteigend. 

den. Sternichnuppenfälle, aeleqentltd aud bei 
Lage, find wiederholt als Benleiterjcheimungen der 
wenigen fejtgeitellten Lurchaange der Erde urd 
einen SKtomtetenjchtveif berichtet. Ich jelbit fonnte 
ein foldes Zufanmmenfallen für 5. Februar 1106 
aus alter Literatur nachweiſen (Umſchau vom 
9. April 1910). 

Wie von mir in Nr. 4414 der Aſtronomiſchen 
Nachrichten ſchon mitgeteilt, trat hier eine unge— 
wöhnlich große Einengung des Feldes poſitiver Po— 
lariſation im Zenithe des Morgenhimmels vom 
19. Mai unter Ausdehnung der Eirrusſchleier ſo 
unvermittelt ein, daß man der Zeit dieſes Eintre— 
tens, zwiſchen 4J Uhr 190 und 4 Ubr 12 M. E. 3, 
vielleicht eine direkte Zeitbeſtimmung für den Ein— 
tritt der Erde in den Kometenſchweif entnehmenkann. 

Die feſſelndſten Vorgänge aber vollzogen ſich an 
Der Sonne während, ſowie an dem Kometen ſelbſt 
im Gefolge des Vorübergangs. Der größte, mehrere 
Kerne führende Fleck der Sonnenfleckengruppe, der 
ſelbſt gerade unterm 19. Mai den Mittelmeridian 
kreuzte, ließ zwiſchen 11 Uhr 50 am Vormittage des 
18. und 11 Uhr 25 am Vormittage des 19. eine bis 
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Big. 74, 


wig. 75, wig. 76. 


Komet Dalley im Jabre 1910, aufgenommen 


Mai 23. 1910, Mai 22. 1910 zu Grofflottbet. 


dahin wohl niemals beobachtete Erjcheinung erfen- 
nen. Sn feiner Halbichattenpartie zeigte fidh ein 
nahezu fretsrunder Fled mie ausgejchnitten, der 
der Größenordnung nad) den Tourbillons cellu- 
laires Deslandres angehörte, welche von mir 
als Wirbelringe erflart find. Ein ähnliches Gebilde 
derjelben Größenordnung jtellte fidh binter ibm, 
zwiſchen kleineren Flecfenpartien des Dftteiles der 
Sonnenfledengruppe, ein. Die lichte Erjcheinung 
des Ynnenfreifes ließ erfennen, daß die Wirbel- 
bewegung um die ringfürmige Are des Wirbel- 
ringes innen berabfübrte. Nn der äußeren Um- 
gebung des Ringes mußte fie deshalb emporfübhren. 
TZatjächlich erwies jich bei der folgenden Mittags: 
beobachtung, 20. Mat 1910 um 1 Ubr 10, der 
ganze Niejenflef in einen Wirbel hbineingezogen. 
(sta. 73.) Und Ddiefer Wirbel führte fichtlih von 
Jord über Dit nah Süd. Für die Sitdhalbfugel 
war er dentnach gyflonal. Mach meinen WWusfiih- 
rungen über ein gemeinfames Drebungsgejeß in der 
Phyſikaliſchen Zeitichrift 1909 S. 1022 mußte diefem 
Wirbel aufiteiaende Richtung beiaemefjen werden. 

Per Komet war vom 21. Mat an mit zunehmen: 
der Deutlichkeit als neblige Mtaije fichtbar, deren 





Fin. 77, Komet Palley mit der Beffellchen flamme 
beobakhtet mit dem Dreizüöller zu Sroßflottbelh 


Mai 25. 1910 M. E. 8. 10h 15 big 10h 30p. 


wig. TS. 


Wat 26. 10h bis 10h 39 p, 


Marg 5. 1910 gu Juvijy. Februar 10. 1910 zu Ottawa. 


Kern mit der Helligfcit eines Sternes zweiter bis 
dritter Größe leuchtete (Fig. 74). Seine Schweif- 
länge war nicht wejentlich größer als fie die März 
Wufnabme des Serrn Baldet gezeigt hatte 
(Fig. 75). Doch ließ der Komet, ahnlich wie auf 
der viel Fleineren Februar-Mufnahbme (Fia. 76), 
einen einheitlichen, aus optijden Griinden gwei- 
äftiq erfcheinenden Schweif erfennen. Diefer war 
der Sonne deutlich abaefehrt, nah Dften bin. 
Um jo mehr uberrajchte mich, daß Latenbeobad- 
ter am Abend des 2. Mai in meinem ajltrong- 
mischen Sernrohre einen Schweif, jogar den Haupt- 
ichwerf, nach derjelben Richtung ausgejtredt erfen- 
nen wollten wie mit bloßem Muge. Genaueite Nadı- 
beobadhtungen führten an diefem und an dem fol- 
genden Abende zur Wiederauffindung der Mus- 
jtromung nach der Sonne bin, die ihon im Nahre 
1836 dem Halley iden Kometen nad) dem Bor- 
ubergang an Sonne und Erde eigen geivejen war. 
Nach ihrem eriten genauen Unterfucher darf fie als 
Befjeljhe Flamme bezeichnet werden (Fig. TT 
und 78). Nachprüfung der vorberaebenden Zfizzen 
führte darauf, daß ihon am 23. Mat dicje Wus- 
jtromung vorbercitet erjcien, durch eine im Kopf 
ende des Kometen fappenartiq vor 
feinem Kerne ausgebildete, qleid- 
falls lichtere Sone (iq. 74). 
Tiefe merfwiürdigen Beobad: 
tungen an Sonne und Komet jeien 
bier bloß feitgeitellt. Ihre Erflö- 
rung würde tief in das vielleicht 
noch allzu fraufe Zabyrintb wenia 
gejicherter Theorien fiihren. Dod 
gejtalten allein jchon dieje deut- 
schen Eraebniffe den Kometendurch— 
qang in wilienichaftlicher Bezie- 
bung fo epochemachend, wie ein 
alaubiger Nünger der vor thm er 
örterten aröblichen Zenjationen 
nur batte winnjchen Tonnen. 
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Herjtellung und Berbraud) der Scywefelfdure. 
D 


Alaun hat in der Farberet fdon bei den Römern 
eine große Rolle gejpielt. Zu feiner Gewinnung 
ließ man bereit3 in jener entlegenen Beit gewiije 
(rdarten, naddem man fie ausgegraben hatte, 
jahrelang an der Quft liegen, worauf man jie mit 
Waffer auslaugte. Zegt zog Waller AWlaun aus 
ihnen aus, der Maun hatte fich unter dem Einfluß 
des Sauerftoff3 der Luft auf da3 Gemijch dtefer 
Bodenbeitandteile gebildet und fFriftallijierte nod 
dem Cindampfen des Waller au. An manchen 
Orten 30g das Waller aber zugleich fo viele andere 
Subitanzen aus dem orydterten Erdreich mit aus, 
daß der dadurch verunreinigte Mlaun fajt unver- 
fäuflih war. Die Verunreinigung nannte man 
Bitriol, und einige böhmiihe Werfe des Mittel: 
alter3, die dafür feinen Abjatß fanden, gingen zur 
Deitillation de3 Bitriol3 aus irdenen Retorten 
iiber, was zu einem außerordentlich jauren OL führt, 
das unter dem Namen Bitriolöl in Apotheken und 
‚särbereien einen wenn auch geringen Abjat fand. 

Erft Zibavius hat 1595 behauptet, daß das aus 
dem Bitriol gewonnene OL aud) aus Schwefel zu 
aeivinnen fei. Da heute die Chemifer ftatt Eijen- 
vitriol fchivefelfaures Glen. ftatt Supfervitriol 
ichivefelfaures Kupfer fagen, ift mit Hilfe diejer 
neueren Namen die Entdedung dc3 Libavtus leicht 
verjtandlid, aber um dag Nahr 1600 war die de- 
mijche Zufammenfeßung der Bitriole noch unbekannt, 
man wußte nody nicht, daß fie Schwefel enthalten. 

Das Of des Libavius erhält man nun aus 
Sdwefel, wenn man thn in einer feuchten Flatche 
verbrennt (Fig. 79). Seit Lapoifier, 
ô. b. etwa feit dem Jabre 1775, wiffen 
wir, daß Verbrennungen durch Ber- 
einigung mit dem Sauerftoff der 
Zuft auftande fommen: Schivefel ver- 
hält fich befanntlich dabei durchaus 
der Kohle ähnlich, beide verichiwinden 
Iheinbar beim Verbrennen. Schwefel 
liefert jchivefliqjaures Gas, oble 

— — foblenfaures Gas. Beim Verbrennen 
m Des Schwwefels bildet Déi aber außer 





adhfte Form aa 
der Gewine Schtwefeldioryd, fo nennen die Ehe- 
nung. von ; — 
Schwefelfäure miker das ſchwefligſaure Gas, aud 
aus Schwefel. = , $ 
(Ausbeute CIN wenig Schwefeltrioxyd, 
gong unge: eine an Sauerſtoff etwas reichere 
nügenb.) 


Verbindung, und die lettere verbin: 
Det fic) mit der Feuchtiafeit der Wandungen des 
Rolbens gu der von Libavius bereits bejchriebenen 
öligen Flüffigfeit, die man beutzutage Schwefel: 
faure nennt. 

Rur Berbefferung der Ausbeute an Schwefel— 
jäure tft e3, wie aus dieten Mnaaben bervoraebt, 
miinidenswert, mehr Zaueritoff Im der laide zu 

Unfere Welt. 


Bon Univ.-Prof. Dr. Laffar-Cohn. 


haben, al3 allein in der Xuft vorhanden ift. Das 
hat man dadurd) erreicht, daß man dem Schwefel 
den fo fauerjtoffreihen Salpeter beimifchte, bevor 
man thn in der Flafche anziindete, und die Berbred)- 
lichfeit der Sla3flafchen wurde ebenfall® allmählich 
ausgejchaltet. Man wandte an ihrer Stelle namlich 
bleierne Kammern an, nahdem man fich überzeugt 
hatte, daß Schmwefelfäure diefem Metall faum etwas 
anhaben fann. Ununterbroden ijt diejes nunmehr 
in feinen Grundzügen Flargelegte Verfahren der 
Schwefelfäuregeminnung, welde3 man da3 Blei- 
fanımerverfahren nennt, feit hundert Sahren ber- 
bejjert worden, und die BVerbefferungen an thm 
ruhen mmer nod nidt. 

So verbrennt man jest nit mehr Schwefel, 
jondern Byrit, da8 ijt Schiwefeleifen, welches fih 
maffenhaft in der Natur findet, werd der Schwefel 
ih in diefer Sorm billiger ftellt. Das aus den 
Poritöfen ftrömende Schiwefeldiorydgas trifft in den 
Bleifammern auf Schalen mit Salpeterjäure, was 
weit vorteilhafter al3 die ehemalige Beimifdung 
von Salpeter zum Schiwef:l ift, uf. Immer foloj- 
jaler werden die Einrichtungen diefer Yabrifen, fo 
baut man jegt [hon Bleifammern von 5 Quadrat- 
meter Grundfladhe und 27 Meter Höhe, weil man 
gefunden bat, dak fih hohe Kammern beffer alz die 
ehemalige niedrige und langgejtredte worm be- 
währen. Tie Ausbeute an Schwefelfäure ijt jest 
in einem gut geleiteten Syiten diefer Art jo gut 
ivie quantitativ, berechnet auf die in Arbeit genom- 
mene Schwefelmenge, wobei bemerft jei, daß außer 
den Bleifammern nod) zahlreiche andere Einrid)- 
tungen nötig find, wenn diejes Biel erreicht werden 
jol. Dabei liefert jelbft da3 vollfommenfte Blei- 
fammerjyftem doch nur Schwefelfäure von etiwa 
60 % Gehalt. Da der Wafjergehalt von 40 % aber 
den Transport zu fehr verteuern würde, muß die 
Ktammerichivefelfäure nod fongentriert werden. 
Zeil3 beforgt diejes das Syitem jest felbjt mittels 
Der genialen \dee bon Glover tm foqenannten Glo- 
verturm, teil3 geichieht e3 in eigenen Apparaten, Die 
aus Platin oder Gold hergeftellt fein miiffen, weil 
allein diefe Metalle der fiedenden fonzentrierten 
Schwefellaure widerstehen. So lange dag Silo Pla- 
tin etwa 800 Marf fojtete, nahm man diejes Metall, 
Da Das Kilo Gold 2790 Mart foftete. Seit aber das 
Platin allmählich bi3 auf 4000 Mart geftiegen ift, 
(namentlich durch den Verbraud) in der eleftrifden 
Induſtrie) ift man au goldenen Eindampfgefäßen 
übergegangen. Melche Mengen von Schwefeljäure 
muh das einzelne Eyitem liefern, wenn troß der 
rictiqen Mengen Blei und der goldenen effel, dte 
In tbm fteden, das Kilo Schwefelfänre Jchlieglich 
unter 10 Pfennigen verfauft wird. 
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Schwefel geht aljo beim Verbrennen hauptiach- 
lih in Schwefeldiorydga3 über, und wenn diefes 
in den Bletfammern auf die dort in Schalen 
ftehende Salpeterjfäure trifft, während gleichzeitig 
Wafferdampf eingeleitet wird, fo orydiert die Sal- 
peterfaure da8 Dioryd zu Trioryd, weldhes mit dem 
Waffer Schwefelfaure bildet. SGomit mochte man 
glauben, daß bier Galpeterjaure verbraudt wird, 
aber das Wunderbare an diejen SdhwefelfaureprogcB 
ift, Dag dtefer Verbraud in der Wirklichkeit nicht ein- 
tritt. Hat nämlich da3 Schwefeldioryd der Salpeter- 
Jaure Sauerjtoff entzogen, jo nimmt diefe fih den 
Sauerftoff wieder aus der Quft, die ebenfalls an- 
dauernd durch da3 Kammerfyftem geleitet wird; 
daher ift die Salpeterfäure nur der 
überträger des Zuftfauerftoff3 auf 
das ihmwefligfaure Gas. 

Schon feit fehhzig Sabren wird nun in den Bor- 
lefungen, die dor Studierenden gehalten werden, 
gezeigt, daß Schwefeldiorydgas in Schwefeltrioryd 
auch übergeht, wenn man e3 mit Luft gemifcht über 
feinverteiltes Platin leitet. Yeinverteiltes Platin 
ijt eine Rontaftfubjtang, d. b. ift cine Subftana, 
die hemifche Umfeßungen durch ihre Gegenwart an 
und für fi) ermöglicht, die font nicht vor fid 
geben, wobei aber, da3 ift eben da8 Befondere, die 
KRontaftfubftan; ganz unverändert 
bleibt. Eine geringe Menge Platin fann alfo 
aanz beliebige Mengen fdhrwefliqfaures Gas (ver- 
brannten Schwefel) in Schwefelfäure überführen 
belfen. Die Schwierigfeit, nad) diefer Methode 
Schwefelläure im großen zu fabrizieren, beftand 
darin, den Prozeß zu einem quantitativen zu 
maden, d. h. da3 jchrwefligfaure Gag vermittelg der 
Kontaftjubitanz ohne jeden Berluft in Schwefel- 
faure überzuführen. Nah endlojen Mühen und 
unter Musnugung aller antvendbaren technischen 
OHilfsmittel der Beit, ijt aud) diefes Verfahren jest 
zu einer tadellojen Sabrifationsinethode ausgebil- 
det. Durch die LXiebenswürdigfeit der Elberfelder 
‚sarbenfabrifen habe ich ibre nah dem Rontaft- 
verfahren arbeitende Schwefeljäurefabrif zu befich- 
tigen Gelegenheit gehabt. Obgleich fie nur cin 
Gilfsproduft fiir die dort betriebene Fabrifation 
bon Antlinfarben ufiv. darstellt, hat die Einridh- 
tung dieies Nebenbetriebeä in jenem grok- 
artigen Etabliffenent 71%, Millionen Mart Anlage- 
fapital erfordert. 

Tie Schwefelfäurefabrifation der Welt fann 
man fiir das Xabr 1909 auf mindeitens 4,6 Millio- 
nen Tonnen ichäßen, d. b. in jeder Stunde des Jah— 
res find 525000 Kilogramm Schwefelläure ber: 
neltellt und matirlid) auch pverbraucht worden. 
sn Diele Jabrifationsmenge teilen fic) die beiden 
Serltellimasperfabren, denn bisher tft es dem 
Ntontaftverfabren im feiner Weile aelımaen, 
das alte VBlerfannmerverfabren aus dent ede zu 
ſchlagen. 


Herſtellung und Verbrauch der Schwefelſäure. 
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Die Hauptverbraucherin der Schwefelſäure iſt 
heutzutage die Landwirtſchaft in Form zweier künſt— 
lichen Düngemittel, nämlich des Superphosphats 
(das durch Einwirkung von Schwefelſäure auf den 
ſich in der Natur findenden phosphorſauren Kalk 
hergeſtellt wird) und des ſchwefelſauren Am— 
moniaks. Sehr groß iſt auch der Bedarf der Glas— 
fabriken an ſchwefelſaurem Natron; es wird durch 
Erhitzen von Kochſalz mit Schwefelſäure erhalten, 
wobei Salzſäure als Nebenprodukt entſteht. Die 
Schwefelſäure iſt nun mal eine ſtarke Säure, welche 
ſchwächere Säuren, wie z. B. die Salzſäure, aus 
ihren Verbindungen austreibt. Ebenſo treibt ſie die 
Salpeterſäure aus dem Salpeter aus, ſie iſt daher 
das Mittel zur Herſtellung der Salpeterſäure. 
Gleichfalls ſetzt ſie die Eſſigſäure aus dem eſſigſau— 
ren Kalk, welcher bei der trockenen Deſtillation des 
Holzes als Nebenprodukt erzeugt wird, in Freiheit. 
Kurzum, wo es ſich in der chemiſchen Induſtrie 
darum handelt, eine Säure aus ihrer Verbindung 
abzuſcheiden, pflegt faſt ſtets Schwefelſäure als 
Hilfsmittel benutzt zu werden. 

Mengt man Schwefelſäure mit Salpeterſäure, 
ſo hat man jenes liebliche Gemiſch, welches Baum— 
wolle, wenn man ſie darin eintaucht, in Schieß— 
baumwolle, Glycerin in Nitroglycerin (Sprengöl) 
verwandelt. Da beide Erplofivftoffe Beftandteile 
der raudlojen Pulver find und in jonjtigen unzäh— 
ligen Sprengmitteln jteden, ift au) der Bedarf an 
Schwefelfäure für diefen wed febr groß. 

Soll Eifen mit Zinn überzogen werden, jo wird 
e3 vorher zu feiner völligen Reinigung durd Shwe- 
feljäure gezogen. Mus dem Weigbled, jo nennt 
man verzinntes Bled, werden außer vielem ande- 
ren ja aud) die Renfervenbiudjen gemacht, dic man 
jegt fchon in jeder Kiiche findet, jo daß fi die Wir- 
fung der Schiwefeljäure jelbit hier geltend macht. 

Koht man Fette oder Cle mit Schwefeljäure, 
jo zerfallen fie in Settjäuren und Glycerin. Aus 
den gettjauren werden die Stearinferzen gemadt, 
oder fie werden auf Seife verarbeitet, während das 
Glycerin feine zahlreihen Verwendungen zu Zwet- 
fen verjchiedenfter Art findet. 

Auch unjere Goldmiunzen, goldenen Ubrfetten 
uf. haben zumeist einst ein Schwefelfäurebad pa! 
fiert. Schwefelfäure [oft namlich) Silber, aber nicht 
Gold, fo dak fie zum Scheiden diefer beiden Metalle 
dient. Sie hat infolge ihrer Billigfeit die Salpeter- 
jäaure, die ehemals dazu diente und dabon nod 
heute den Bolfsnamen Scheidewafler führt, aus 
Dicjer Verwendungsart verdrangt. 

Sa felbjt dte Rleidung der Kulturwelt wird vou 
thr beeinflußt. Mus Willtqfeitsgriinden werden 
Stoffe bergestellt, Deren Kette aus Baunnvolle be- 
ftebt, wäbren® als Schuß cin Wollfaden dient. 
Beim nachberiqen Walfen des Stoffes verdedt die 
ich verfilgende Wolle den Barnımmwollfaden vollta. 
wit Der Stoff abgetragen und kommt in die Kunſt— 





wollfabrif, wo er wieder zu Runftwolle zgerrijfen 
wird, jo enthält die wiedergeivonnene Wolle natür- 
lid) viel Baumwolle. Ein foldhes Gemifd ift faft 
wertlos, weil fich beim jpateren Farben Wolle und 
Baummolle ganz verjchieden verhalten. Deshalb 
erwärmt man da Fajergemijch fett etwa 60 Jahren 
mit verdünnter Schwefelſäure. Dieſe zerſtört die 
Baumwolle völlig, und trocknet man das Material 
nah dem Karbonifieren, fo fällt jegt beim 
Xusflopfen die Baumwolle al3 Staub aus der 
Rolle heraus. Damit ift ein wichtiges Hilfsmittel 
gegeben, welches jo billige Stoffe herauftellen o, 
itattet, daß felbjt der Bettler heutzutage viel beffer 
acfleidet geht als noch vor fünfzig Sabren, oder 
gar in folchhe Qumpen gebillt erfcheint, wie ihn die 
Milder de3 18. Sahrhunderts zeigen. Die angeführ- 
ten Zatjachen, bei denen auf die zahllojen unbedeu- 


Der Namedy-Sprudel im Rheintal. 


entwidelt bat. 
fen völlig unbekannt ijt, fo ift thnen aber daraus 
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tenderen Berwendungsarten der Schwefeljäure feine 


Rüdfiht genommen ift, laffen e8 wohl nunmehr ver- 
jtandlid) erfdeinen, daß fih die Daritellung der 
Schiwefelfaure im Laufe der Zeit zu einer der größ- 
ten Maffenfabrifationen, die c3 überhaupt gibt, 
Wenn dtefe Tatjache weiten Krei- 


fein Vorwurf zu machen. Folgt doch aus ihren 


widhtigiten VBerwendungsarten, daß jie aus den 
sabrifen faum bherausfommt. 


Sie gibt vielmehr 
in ungezäblten Fabrifationzitätten nur das Mit- 
tel zur Gewinnung gabllofer von uns benußter 


Gegenftande ab, denen man nadber durdaus nicht 
anfehen fann, daß bei ihrer Serjtellung die Shwe- 


felfäure eine ausfchlaggebende Rolle gefpielt hat, 
jo daß fie als jolche für den Laten gar nicht in die 
Erfcheinung tritt. 


Der Namedy-Sprudel im Rheintal. Bon Bergreferendar P. Rugwurm, D 


Am Anflug an den Artifel ,Die Waffervulfane 
der Erde” im Maiheft diefes Blattes fet hier auf eine 
geiſerähnliche Erſcheinung im Rheinland, auf den Koh- 
icnjaurejprudel von Ramedy — unweit Andernad) — 
bingemicjen. Wenn aud) dic Erſcheinung auf eine etwas 
andersartige Urſache wie bei den im Maiheft beſchrie— 
tenen Waſſervulkanen zurückzuführen iſt, nämlich auf 
Sattigung deg Waffers mit Kohlenſäure ſtatt auf 
Wärmezufuhr, ſo iſt doch die Wirkung und der Anblick 
derſelbe: in Zwiſchenräumen von etwa vier Stunden 
wird der Sprudel eruptiv, d. h. er ſchleudert ſeine Waſ— 
ſer — etwa 40 000 iter in 2—3 Minuten — in einem 
Strahl bon 25 cm Durdmeffer 40—50 m hod in Die 
Luft. Die Abbildungen zeigen den Beginn und den 
Yohepunft eincr Eruption, der etwa nad zwei Minuten 
erreicht Wird. 

Shon feit Jahren waren in der Gegend von Namedy 
<äuerlinge befannt und Gasblajen in dem Rheinarm, 
der die „Namedyer Worth” im Weiten umgibt, beob- 
achtet worden. Die Geologen vermuteten daher im 
Kheingrunbde eine natürliche Mineralquelle. Nach mehr: 
ihrigen fchwierigen Bohrungen auf der Namedyer 
Wörth zeigten fih bei 106 m Teufe Kohlenfaurcaus- 
brüche, die fich bei’ fortjchreitender Teufe verjtarften. 
Yer 343 m Teufe jtieR man auf die OQuclle und beobad)- 
tet jeitdem die geijerartige Tatigfeit des Sprudels. 

Zeit einigen Monaten ift mun die Verrohrung des 
Yobrlodies mit Kupferrohren vollendet. Man begnügt 
ich zurzeit damit, das wertvolle Mineralwalier des 
Nadıts für Verlaufszwede aufzufangen. Tagsüber läßt 
man eg frei in die Luft Sprigen zur Befriedigung der 
<dauluit von Befudern, dic befonders an Sonne und 
röittagen in großen Scharen gum Anblid des jchönen 
Naturipielg binftrömen. 

Tas Waifer hat eine Temperatur von + 18° C und 
it reih an Galgen, wie untenftebende Tabelle zeigt. 
Ter ftarte Gehalt an Koblenfäure befähigt das Waller 
zur Yöfung verhältnismäßig großer Mengen von Salzen. 

Wie bei den Wafjervbulfanen die Warınezufubr bis 
zur Sättigung — zum Sieden der Wayerjaule — Die 
Cruption bewirkte, und zwar bei aleichmäßiger Zufuhr 
auf gleiche Mengen aud in ungefähr aleichen Seitrau- 
men, fo übt bier die Kohlenfaure abnlice Wirfung aus. 
Ier Einfachheit halber denfe man jich ein fnterorntig 
acboaenes Rohr, dag don einem Vohrloch nicht auf Der 
ntefuppe, fondern irgendwo ſeitwärts in einem Det 
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Schenkel getroffen wird. Durch den andern Schenkel 
erfolge eine ungefähr gleichmäßige Kohlenſäurezufuhr. 
Die Kohlenſäure wird ſich unter hohem Druck in der 
Kniekuppe ſammeln und langſam das Waſſer in den 
Schenkeln herabdrücken, bis es das Niveau des Schnitt— 
punktes mit dem Bohrloch erreicht hat. Durch Kohlen— 
ſäureblaſen wird dann die Waſſerſäule etwas gehoben, 
der Druck gleichzeitig vermindert und dadurch neue 
Kohlenſäure aus dem überſättigten Waſſer frei. Das 
iſt der Augenblick — dem Offnen einer Selterswaſſer— 
flaſche vergleichhar — in dem die Eruption, die Tätig— 
keit des Sprudels beginnt: unter polternden Geräu— 
ſchen gerät das Waſſer in Bewegung, und langſam ent— 
ſteigt der milchweiß-ſchäumende Sprudel dem Rohr, 
ſtets ſich ſelbſt überwachſend bis zu 50 m Höhe über 
dem Erdboden. Nach einigen Minuten iſt der Kohlen— 
ſäure-Vorrat erſchöpft und der Sprudel ſinkt ſchnell in 
ſich zuſammen, um nach einer ungefähr gleichen Ruhe— 
und Sättigungspauſe von neuem ſein Spiel zu wieder— 
holen. 


Auf je 1 Kilogramm Waſſer kommen: 























Nas Bilin | gi ` Nie: 
Kier Fadin:| Saner:, Gr. 
del gen | bruns | Grille felte v3 
wig. | "1908 Ginti quet fenius 
1903 1889 1851 1663 
Doppeltfohlenfaures | | 
Natron . . «1 2,5669 2,915 4,6962 | 4,8830 | 1,2366 
Doppelttohlenfaures 
Lition 6 we we 0,0003 — 0,0313 0,0049 
EST | | 
ne re 0,3743 10,5297 — — 0,4438 
STEE | | 
Wagneiia . . .1 12605 10,4745 | — i 90,0030 | 0,3081 
Doppeittohlenfaurcsd | 
Strontian . . „1 0,0007 — — — | 0,0028 
Doppeltfohlenfaures Ke . 
Gifenorndul . „ .f 0.006 1901261 | 0,0039 0,0040 | 00041 
Ehlornatrium . . . .] 19159 [0,3990 0,3984 | 0,5340 2.3346 
Mroamnatrium . . . Ou) — 9,0003 — | Linn) 
Schwefelfaures Kale .F 1612 omzetmen 0,2419 0,2910 | 0,0138 
Schweielfaures Natron] 0,2405 jv. 0435 Um o Te 
RhusvborfaureTonerdef 0,0002 0,0005 | be = 
Srejelfaure 2 2.2.0. 0,0221 0.0230 0,023 , 0,0700 0,0225 
7,0953 6,1018 | 35,7850 4,4019 


4,4 6826 
\ 


| 
*) Chlorfalium. 


— 
Berichte. 


Aus dem mediziniſchen Grenzgebiet. 
Von Dr. med. et phil. Hauſer. 


Amt Ürzteverein zu Halle erwarb ſich Dr. Men— 
zer ein unzweifelhaftes Verdienſt durch den Hinweis 
auf Die Bedeutung der in den Kreiſen der Praktiker 
noch viel zu oft unterſchätzten Geſchichte der Medizin. 
Er wies in ſeinem Vortrage vielfache Parallelen in den 
Anſchauungen des zur Zeit des römiſchen Kaiſers Ti— 
berius lebenden Arztes Celſus, der uns ein achtbändiges 
Werk „de medicina“ hinterlaſſen hat, mit unſeren mo— 

dernen Verſtellungen 
nach, z. B. die diätetiſche 
Therapie der Lungen— 
ſchwindſucht, die fleiſch— 
loſe Koſt der Epileptiker, 
die reizloſe Diät der Nie— 
renkranken, die Etagen— 
naht der Bauchwunden 
und dergl. mehr. Nicht 
minder intereſſant und 
auch für den gebildeten 
Laien höchſt leſenswert 
it Dr. Meißners 
Veröffentlihung „Eine 
deutjche Wpothefe des 16. 
sabhrbunderts.“ (Berlin, 
W. Pilz.) Auf Grund 
einer aus dem Jahre 
1589 jtammenden Ur- 
funde, die beim Verfauf 
der Natsapothefe zu Col- 
berg aufgenommen ur: 
de, entividelt der Ver- 
jajjer einen hiſtoriſch be— 
glaubigten Üüberblid über 
Die gebräuchlichen Medi- 
famente Dieter Beit, le- 
jert dabei aber zugleich) 
einen föjtliden Beitrag 
zur Nulturgeichichte je- 
ner Epoche, deren medi- 
ginijder Welt damals 
ebenfalls ein getwaltiger 
Reformator in der Per- 
jon des bedeutenden 
Sheophrajt Bombajt von 
Hohenheim, gewöhnlich 
Baracelfus genannt, er- 
jtand. Mit Vergnügen 
begegnen wir in der Col- 
berger Inventurlijte 
mandem befannten Hausmittel, von deffen ehrwürdigem 
Alter wir bisher keine Ahnung hatten. So leſen wir: 
„Der Huflattich hat die Eigenſchaft, zu eröffnen, zu tröck— 
nen, zu heilen, den ſchleim der Bruſt zu erdünnern und 
zum außwurff zu befördern.“ Manches freilich wird aud 
der begeiitertite Anhänger der „Bollsmedizin” nur nod) 
mit unglaubigem Kopfichütteln vernehmen, jo 3. B. die 
Ankündigung: „Der Mayenblümleinzuder wendet die 
Obnmadt, befommt wohl dem blöden Haupt, ijt gut 
denen, jo der fallenden Sudt underworffen, oder den 
Schlag bejorgen, wenn fie nach belieben einer Mufcate 
nu groß davon nehmen.“ Auch daß der jhwarze Pfef- 
fer „die tte der giftigen Schlangen bepylt“, jowie „den 
Nebel des Gefichts“ vertreibt, und daß „Muscatnuß das 
Sedadtnis jtärfe”, wird heute jelbjt bei den noch immer 
zablreihen Werehrern gewiffer mpitifher „Wunder: 
Doftoren” wenig Glauben finden; aber mander lernt 





Fig. 80. Der Namedy-Sprudel beim Beginn des Ausbruds. 


vielleicht aus Meipners Bud, aus welcher Quelle die 
Rezepte mancher lugen Schäfer und weifer Frauen 
fliegen. Sn dem gleichen Ginne belehrend und auf: 
flärend wirft aud eine größere Arbeit bon Oovorfa 
und Kornfeld, „Vergleichende Volfämedizin“, in 
welder die Daritellung der „Zaubermedizin“ bejonde: 
res Intereſſe erheiſcht. 

In der therapeutiſchen Literatur dominieren jetzt 
naturgemäß die modernen Errungenſchaften der Phyſik 
und Chemie, allen voran die Röntgenbeſtrahlung und 
die Radiumbehandlung. Gerhartz will in den Rönt— 

genſtrahlen ein Mittel 
gefunden haben, um die 
Giftigkeit des Diphtherie— 
giftes abzuſchwächen, er 
ſtützt ſeine Veröffent— 
lichung auf eine Reihe 
von Kaninchenverſuchen. 
Dennoch wird man ange— 
ſichts der ſcharfen Kri— 
J tik, welche die Arbeiten 
Diejes Forfcders  erfab- 
ren haben (8. B. Morgen- 
roth, Berl. Klin. Wocen: 
jehrift 1909, Nr. 43), 
hierauf feine allzu roji- 
gen Hoffnungen hinfidi:- 
lich einer praftijden 
Ausbeutung diejer Ver- 
juche fnüpfen Dürfen, 
zumal, wenn man et: 
fahrt, dag Wolff 
Einer, der, wie Ger: 
harg, ebenfalls in det 
Univerfitats-Poliflinif 
des befannten Prof. Dr. 
Senator gearbeitet bat, 
bei der Prüfung Der 
Stage, ob Röntgenitrab: 
len auf Tetanusgift eine 
Wirfung ausüben, zu 
einem negativen Ergeb: 
nig fam. Dap dieje 
Strablen auf normale?, 
bejonders junges Gemebe 
einen nadteiligen Ein: 
fluß ausüben, ift befannt 
und wurde Durch erperi:- 
mentelle Unterjuchungen 
Boßuets (Arh. für 
Augenbeilf. Bd. 64, 3, 
der die Gefährlichkeit der 
Röntgenitrablen für die Wugenlinfe nachwies, mie: 
derum bejtätigt. Über die oft recht erfolgreiche Ve- 
handlung bösartiger Gejchwülite, befonders des Kreh- 
jes, durh Radium liegen wieder zablreihe Beridte 
vor (Dominici, Butlin u. ol Nach der Bejeitigung 
einer Durch Fadentwurmer (Filariden) bewirften Xumpb- 
jtauung, bon der Dominici berichtet, fdeint es, als ov 
die Radiumjstrablen fogar die tm Blute Shmarogenden 
Barafiten abtöten fünnen (The Lancet, Nr. 4482). Als 
Heilfomponenten des Radiums fommen nidt nur die 
Strahlen, befonderg $- und y-Strablen, fondern aud 
das diefem Stoff entjtrömende Gas, die jogenannte 
„Smanation“, in Betracht, welche in Trinffuren, Vä- 
dern und Rataphorefen wirffam wird. Die gerjtorende 
Wirfung des RMadiums auf die Haut wurde neuerdings 
bon Guydt (Bologna) eingehender jtudtert und daber 
fejtgejtellt, daß im Bindegewebe eine Vermehrung, im 
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Epithel (Deckgewebe) dagegen nur anfänglich eine Wu— 
cherung ſtattfindet, welcher ſpäter ein völliger Schwund 
(Atrophie) folgt. Die Haarpapillen erleiden dagegen 
gar feine Veränderung. Neben der Strahlungstberapie 
nimmt die genauere Erforjchung gewifjer Organpräpa- 
rate einen immer größeren Umfang an. WBefonders 
zablreiche Arbeiten liegen über das aus der Marktichicht 
der Mebenniere gewonnene ,Wdrenalin” por 
(Beibfe, Ehrmann, Rieder, Falta, Jbcovic u. a.), deffen 
gefäßverengende, blutdruditeigernde Wirkung jchon 
längere Beit befannt ift. Wefonders twertvoll ijt Die 
Entdedung, daß Adrenalin ein wirffjames Gegengift 
qegen das Strychnin ijt (Falta und Yoveovic). Der An- 
tagonismus zwijchen Adrenalin und Strychnin ijt ähn- 
lid) dem zwijchen Mus- 
carin und Atropin. Die 
Erfenntnis der antitori- 
Iden Kraft des Neben- 
nierenertraftes berechtigt 
zu boffnungsfreudigen 
Erwartungen, zumal die 
Entdeder jeßt Unterju- 
dungen über eine Beein= 
flujjung der Batterien- 
qifte (Lorine) durd 
Adrenalin begonnen ha- 
ben und Wollhard 
bereits jchwere, bei Qun- 
genentzundung und Blut- 
bergiftung eingetretene 
Ktreislaufitörungen er- 
folgreih Durd) Wdrena- 
lin-Cinfprigung befampjt 
bat. Auch der befannte 
Kinderarzt Profefjor 
HSeubner fah bedroh- 
lide Oergfchwade bei 
dDiphtheriefranfen Rin- 
dern auf jehr große Do- 
Jen bon Adrenalin gu- 
tudgehen. Gin anderes 
Organpraparat, das aus 
der Bauchjpeicheldrüje 
gewonnen Wird, das fo- 
genannte Bancreon, 
erregte die Aufmerkjan: 
feit mediginifcher Rreife 
bejonder8 durd eine 
Veröffentlihung von 


Berichte. 
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nicht ungünſtig Lautendes berichtet. Es wurden in 
mehreren Fällen ſchwerer Phthiſe erhebliche Beſſerungen 
erzielt. Hoch erfreulich iſt vor allem, was Profeſſor 
D Fränkel über die Abnahme der Tuberkuloſeſterb— 
lichkeit berichtet. Die für Preußen ermittelte Sterblich— 
keitskurve fällt vom Jahre 1886 bis 1898 ſteil ab von 
31 auf 20, verläuft dann bis 1905 horizontal, um von 
da ab wieder bis auf 17 abzufallen. Fränkel ſchreibt 
der Ausbreitung der Lungenheilſtätten einen weſent— 
lichen Anteil an dieſen günſtigen Erfolgen zu. Ba um— 
garten (Tübingen) hat die Frage geprüft, welche 
Anſteckungsweiſe bei der Tuberkuloſe die wichtigſte 
Rolle ſpiele und kommt zu dem Schluſſe, daß die Tu— 
berkelbazillen nicht ſo ſehr durch die Luft und Die Nah— 
rungsmittel übertragen 
werden, als vielmehr 
in den Organismus wäh— 
rend deſſen embryonaler 
Entwickelung gelangen 
(,pragenitale Übertra— 
aung“). Bezüglich der 
Cholera iſt neuerdings 
bon €m merid die Dbe- 
merfenswerte Theorie 
aufgejtellt worden, da 
Die furdhtbare Wirkung 
Diejer Krankheit auf die 
Bıldung von falpetriger 
Saure,  jalpetrigjauren 
Salzen und Gtidorhd 
zurüdzufübren fei, twel- 
de alle drei jtarfe Gifte 
find. Mit Nahrung und 
Vrunnenwafjer gelangen 
jtetS jalpeterjaure Salge 
in den Darm, melde 
durch etwa vorhandene 
Choleravibrionen redu- 
ziert werden. Die von 
den leßteren produzierte 
Mildhjäure joll dann aus 
den Nitriten freie jalpe- 
trige Säure abjpalten, 
„welde nun geradezu 
entjeglide Wirkungen 
entfaltet”. gur die Rid- 
tigfeit diejer Theorie 
jpricht der Umitand, day 
im Erbrocdenen und den 


Herz (Wien), der es Stühlen der Cholera: 
mit teilweife günjtigem franfen jtets erbebliche 
Erfolge gegen die jedem Mengen falpetriger 
Wternden jchließlich dro- Säure nachweisbar find. 
bende Arterienverfalfung Big. 81. Der Namedy-Sprudel auf der Hdbe des Wusbruds. Ob mit Diejem ort- 
(Nrterioffleroje) an: jchritt in der theoreti- 


wandte. Dennoch dürfte e8 vermeflen fein, nach diejen 
veretngelten Refultaten zu erwarten, daß nun cein Ml- 
beilmittel gegen den Witerstod gefunden fei und das 
befannte Sprüchlein, wonach gegen den Tod fein Kraut 
geivacien jei, einen empfindlichen Stoß erlitten habe. 

Dah die Bäume niht in den Himmel wacdjen, dafür 
jorgen Toon die verheerenden Qnfeftionsfrantheiten, 
allen voran bie Tuberfulofe, deren Erforjchung einen 
tcht breiten Raum in der neueren mediginijden Lite- 
ratur einnimmt. Bejonders zablreich jind die Angaben 
uber die wieder aufgenommenen Verjuche, die Schiwind- 
Judt mit dem feinergeit bon Robert Noch angegebenen 
\pater modifizierten Tuberfulin gu bebandeln. Xn- 
deien warnt Brofefior Bel (miterdam) ausdrudlicd 
davor, unjere Erwartungen in Diejer Beziehung zu hod) 
gu Ihrauben. Neuerdings hat man auch ein Cijentuber- 
fulin bergeftellt, über dejjen Wirtjamfeit u.a. Dr. Wer: 
ner Shulß aus feinen flintichen Erfabrungen einiacs 


Iden Erfenntnis diejer verheerenden Seuche ein praf- 
tijcher Erfolg zu verbinden fein wird, muß natürlich ab- 
gewartet werden. 

Aus der Phyjtologie und Hygiene der Ernährung 
beanjpruden ebenfalls einige neuere Arbeiten allgemei- 
nes SInterejie. Salfomwsfi (Biochem. Zeitjchr. BD. 19) 
juchte nach billigen, qut ausnußbaren Fleijdherjabmit- 
teln und jtellte fejt, daß von pflanzlichem. Eiweiß Weu- 
ronat (Weigenfleber) und Bobnenmebl bejonders emp: 
feblenswert find. König und Splittgerber be- 
tonen aufs neue den hoben Nährwert des Filchtleiiches, 
welcher dem des Säugetierfleifches nichts nachaebe, ob- 
wohl Seefiihe um die Hälfte billiger al Rind- und 
Kalbfleiich find. Erfreulicherweije entfallen "don jeßt 
auf den Nopf der Deutichen Bevölkerung 3 bis 4 Kilo- 
gramm ?Fiichfleiich, das ijt etwa der aivolfte Teil des 
qcejamten Sleijdfonjums. Kine interejjante Notiz fin: 
Det jtcy in der Revue d’hyg. Vd. NAL. Matianon 





hatte Gelegenheit, die — der Chineſen zu ſtu— 
dieren und fand, daß wenigſtens im nördlichen China 
der Reis, der von uns bekanntlich für das Haupt— 
nahrungsmittel der bezopften Aſiaten gehalten wird, 
dort ſehr wenig gebaut und gegeſſen wird. Koſt aus 
Salat wird dagegen in Maſſen konſumiert, allerdings 
in nicht immer genügend gereinigtem Zuſtande, worauf 
Matignon die gleichfalls von ihm feſtgeſtellte Tatſache 
zurückführt, daß 95 Prozent der chineſiſchen Bevölkerung 
mit Wurmparafiten behaftet find! Aud über Mild- 
Drat find neuerdings wertvolle Unterfuchungen on: 
neitellt worden. Gie ift erheblich eingujdranten bei 
Typhus (ğ. Müller) afuten Wierenleiden und Magen- 
geihmwüren (Renhark), dagegen ſehr au empfehlen 
bei wafferfiicdhtigen Herztranten (Sacob), bei nerbojen 
Sujtanden (F. A. Hofmann) und zu Entfettungss 
furen (Mori) gür diefe wird übrigens von Aibu 
nod) eine rein begetarifde Diät empfohlen. ilber Ge— 
nupgmitte!l erfdiencn einige interejjante Arbeiten. 
Kabohel (Prag) fonnte durd Züchtungsperfude 
junge Hunde jo alfoholfejt maden, dag fie Tchlieilich 
Waller völlig verfchmähten und ihren Zur nur nod 
durch Bier löfchten! Man erflärt diefe Tatfadhe am ein: 
fachiten durch die Annahme, daß das KReimplasma der 
Eltern direft durch die reichlichen lfobolgaben beeine 
flupt murde. ber die Wirkung des Kaffees hat 
vb. Befjer Unterfuhungen angejtellt und gefunden, 
daß durd) thn die Harnjaurebildung vermehrt wird, 
weshalb Gichtfranten der Kaffeegenuß zu unterfagen 
iit. Über Tabatlwirfungen äußerten jih Olten: 
dorf, Wladydo und Staller. Die fogenannte „Schwere“ 
der Zigarren hängt nicht vom Nifotingehalt, jondern 
von andern zum Zeil unbefannten Beimengungen ab 
iSeffter). Tabafrauch erwies fidh für das zentrale und 
periphere Nervenfyitem der Kaninchen überaus fchäd- 
lid (Wladydo) dagegen wurden Die großen Blut: 
gefäße, bejonders Brut. und ‘Baudjaorta, durd cine 
Injektion von Tabakrauchflüſſigkeit gar nicht beeinflußt 
(Öllendorf) mahrficheinlih, weil durd die Ver- 
brennung eine weitgehende Berfegung deg Nifoting ein- 
netreten war. Staller jtellte Unterfuchungen über 
den Magenfaftfluß der Rauder an und glaubt, den 
präparierten, entgifteten Bigarren, die neuerdings in 
den Handel fommen, nadrübmen au Tonnen, „daß die 
angewandten Verfahren gur Entgiftung Der Zigarren 
ihren Swed völlig erfüllen“ 

Aus der Medizinalftatiftit dürften die Unterfuchun: 
gen bor Nicolai und Schiewening über die 
Rorperbejchatfenheit der zum  einjähriasfreiiilligen 
Tienit beredtigten Wcehrpflictigen Deutjchlands cini- 


Aus angrenzenden Beilteswillenjchaften. 


Portigs Dualismus. Bon Dr. M. Senff. 
„Ob unfer deutfches Volf wieder fabig 
werden wird, die Qualitäten zu begreifen und 

zu lieben, daran bangt feine Zufunft.“ 

Portig II, 75 
Nortia gellt der bisherigen qricchtichen Tenf- 
weile etine durchaus neue deutiche gegeniiber. Ten 
Aufbau derſelben zur vollkommenen Darſtellung zu 
bringen, dazu mangelt hier freilich der Raum. Nur 
das Weſentliche ſei herausgehoben. Dieſes Weſent— 
liche aber in ſeiner Eigenart und Überzeugungs— 
kraft dürfte wegen der tiefen Befriedigung und 
Beruhigung, die es ausſtrahlt, recht viele anregen, 





Aus angrenzenden Geifteswiffenfdaften. 352 


ges Allgemeininterefie ander Die Beobachtungen 
erjtredten ji auf 52650 junge Meute, die fidh in den 
Jahren 1904—1906 zum einjährig=freimwilliaen Militar- 
Dienjt meldeten. Aus der Statijtif geht u. a. folgendes 
hervor: Die zum einjährig-freimwilligen Miilitärdienit 
beredtigten jungen Männer zeigen eine etwas höhere 
Zauglidhfeitsziffer als die jonjtigen Militärpflichtigen. 
Gymnaſiaſten zeigten die ungünitigiten, Chberrealiebuler 
beffere, Landwirtichaftsichüler und Seminarijiten Ne 
günitigiten Tauglidfeitsverhaltnifjc. Ne fürger der 
Scdulbejfuch, um fo größer ivar die militärifche Brand- 
barfeit. 75 Progent aller Untaugliden litt an allaeme:: 
ner Schwädlichkeit, Hergfranfheiten, Mugenleiden, (alten, 
magen- und Gelenferfranfungen. Die Gynimnaiien itel- 
ten Die meijten Lungenfranfhciten und Nturzijictiaen 
(36,9 Prozent). Unter den Cinjahrigen gibt es mebr 
groe al teine Leute, während bei den übrigen Mil- 
tärpflichtigen mehr junge Männer von tleiner und mitt 
lerer Statur borfommen; faft cin Drittel der Kinjabrie: 
steiwwilligen war zwifchen 171 und 175 Zentimeter arok. 
Vahern jtellte die meciften Herzfranten (Folge des ärer, 
genuſſes? D. Nef.), Berlin die metten wegen all: 
gemeiner Rorperfdiwade Unbraudbaren, die Meclen— 
burger gehorten zu den relativ Gejündelten. — 

Sum Sdluffe nocd eine Mitteilung, die für diejem— 
gen unferer Lefer, welche während der Sommerferien 
eine Scereife planen, von Wert fein wird. Ein erfahre: 
ner OSchiffgargt, Dr. Thoma in Gamburg, bat ein- 
chende Unterfuhungen über die Seefranfheit an- 
gejtellt, die er einfady als die „Kolge unferes zu munael: 
baft für Gdywanfungen des Schiffes ausgebildeten 
Sleihaewichtsiinnes” aufitellt. Dieje Theorie jtüßt fia 
u. a. darauf, dak Sciltanger, deren Gleichqewictsiinn 
hod) entmidelt ijt, und Säuglinge, welche natürlich fern 
Gleichgewicht zu halten baben, niemals feefrant werden. 
Die Prognofe diefer unangenchmen Krankheit tt itets 
günjtig, bisber iit nod) fein einziger Todesfall cinwand- 
frei auf fie zurüdguführen gewefen. Am iwiehtigiten 1: 
aber, daß Dr. Thoma cin unter dem Namen „Ihe 
maqua” bon Der Firma Mar Mendomwsty (Freibafen: 
Apotbefe zu Hamburg-Weddel) in den Handel cinqetiubr- 
tes Mittel gegen Die Scefranfbeit erfunden bar, 
das nadh dem GQutadten des Sherjtabsarztes Dr. 
Yübbert ich ausgezeichnet bemährt haben "mol 2a 
dag Mittel aus indifferenten Drogen beitcht, wird 
man es Scereifenden, indellen nicht Rindern, emp- 
fehlen Tonnen, doch raten mir, vor den Verſuche 
crit den Hausarzt zu befragen! Thomas Arbeit irer 
Die Seefranfbeit findet jich in der „Berl. Klin. Woden 
jchrift“, 1909, Nr. 38. 


Das Vortigjehbe Werf jelber in die Sand zu nebnten. 
— Aus der nenelten mathematifden Wijfenidat: 
heraus gebt Bortig in Übereinftimmung mit den 
bervorragendften Dathematifern wie Sophus Lie, 
Felix lem, Bernhard Niemann u. a. davon aus, 
daß nicht die ftarre, nnbewealiche, tote, unmwirfiane 
Cis das Urelement des Bablenfyftems tft, jondern 
die 111 Sich beivealiche lebendige Zwei. Schon der 
erite Band des Werfes beichäftigt fi) Hiermit, und 
wenn man als matbematticher Qate dort den iub- 
tilen Untertudunaen böochit fcarffinntger pbtloto- 
pbiicher Watbeimatifer oder mathematifder Thilo» 
jopben geaenuber mebr auf Trew und Glauben an- 
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gerotejen ift, fo erhebt fich dicjer Glaube beim Stu- 
dium deg zweiten Bandes mehr und mehr zu völlig 
flarem Sehen und Begreifen. Was fo die neuejte 
Mathematif für das Bablenfyjtem nachgemiefen 
bat, ganz dasjelbe dedt Portig durchgehend3 inner- 
halb aller Zweige der Naturmwijlenichaft mit vielen 
Belegen auf. Überall ift das leßte immer eine 
3mei. Gab doch Schon Galilei bor dreihundert Xab- 
ren diefem Prinzipe die Form: Kein Körper fann 
jeinen Buftand der Ruhe oder Bewegung aus fic 
jclbft heraus ändern, immer muß ein anderer auf 
ibn einwirken. 

Das ift gerade da3 Überzeugende an dem von 
Tortig gebotenen Neuen, daß alles auf naturtmifien- 
Ihaftlicher Grundlage ruht und niht auf tenden- 
ziöſen PBhantafien. Hier befruchtet wirflih die 
Naturmifjenfdhaft die PBhilofophie und läßt eine 
cbenjo umfaffende wie tiefgründige Weltanfdau- 
ung emporwadhjen, bet der man den Grund deg ber- 
geblihen Ringens und das Ungurcidende alles 
Bisherigen greifbar aufgewtejen befommt. 

Es ift heute jehr viel von Entwidlung die Rede 
und doc) liefert die bisherige Rhilofophie nicht die 
notwendige Grundlage zu einer foldhen. Beim Wus- 
gehen von etner abfoluten Urjubftang, man nenne 
We im übrigen wie man wolle, tann von Entwid: 
fung im eigentliden Sinne feine Rede fein, fon- 
dern Hodjtens von Entfaltung. Beide Begriffe 
find wejentlid) verfdteden. Tie Entfaltung ift der 
niedere, die Entwidlung der höhere Begriff. Ent- 
falten fann fidh etwas, was in einem Vorhandenen 
von auje aus drin liegt, wobei e3 begrifflid ganz 
jelbitverftändlich ift, daß nur graduelle, formelle, 
ertenjibe oder intenfive Veränderungen vor fi 
achen fonnen, daß indellen das eigentliche innere 
Weſen unverändert bleibt. Wenn fic) etwas Bor- 
bandene3 zu etwas tejentlih anderem hinaufent- 
wideln fol, genügt die in feinem Urbeftande be- 
ihlofjene jubjtantielle Einheit nicht, jondern es muß 
etwas zweites Hinzufommen. Cine Entiwidlung 
von Niederem zu wejentlid) Höherem — und dieje 
Natur» und Geiftestatfache begreiflich zu machen, 
iit ja die Hauptaufgabe philofophifder Weltbetrad)- 
tung — ift auf moniftiiher Grundlage nicht zu 
begreifen, nur auf dualiitiicher. Was die Matbhe- 
matif auf ihren Gebiete als die Miffenjchaft vom 
Reihe des Möglihen flipp und Kar anerkennt, 
namlich daß es zum Auffteigen zu böberen Stufen 
(von Punt gu Linie, zu Fläche, zu Körper) des 
Hingutrittes von etwas ejentlich Neuem bedarf, 
das jollte im Reiche des Wirklichen nicht der Fall 
ein?! 

E3 jei an diejer Stelle wiederholt darauf bin- 
gewiejen, dak das, was in der bisberigen Mbilo- 
jophie jo ausjeben könnte wie die don ‘Bortig ae: 
forderte grundlegende Ziwveibeit, wie 3. B. „Denken 
+ Ausdehnung“ oder „Worjtelluna + Wile” uiw., 
eben leider feine arımdleaende, jondern eine Dinter- 
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þer auseinandergezogene Zweiheit, eine zur Bolart- 
tät gedehnte Einheit ift. Portig nennt die durd) 
folhes Auseinandergiehen getwonnene, uneigent- 
liche Zmweiheit „Segenftüd“, während er feine eigene 
grundlegende echte Rweibhbeit „Segenfaß” nennt. 
Gegenftiide find im legten Grunde wefensgleidh, 
Gegenfage wejensverfdicden. Das ift der Kern, 
der Bentral- und Angelpunft der Bortigichen 
Rhilofophie. Sie richtet die Urzweiheit auf: Sub- 
tanz + Qualität. Sede diejer beiden ijt für fid 
allein real, jelbftändig und unableitbar. Auf die- 
fem feften Fundamente, deffen wirkliches Vorhan- 
denjein naturwilfenichaftlich eriwiejen wird, läßt jich 
cin Haus bauen, in dem e3 fi) ganz anders wohnen 
läßt als in dem bisherigen. Außerft interefjant it 
e3, mit Bortig die intenfiven Bemühungen von 
Beitgenofjen an fih vorüberziehen zu laflen, diefer 
metaphyfiihen „Qualität“ neben ihrer Schieiter, 
der „Subftanz”, dag Recht einer Zwillingsgebore- 
nen zu erobern. Noch intereffanter ijt e3, unter 
Dicjen Rampfern moniftifch orientierten zu begeg- 
nen, die bei erfolgreihen Bemühungen nicht ahn- 
ten, ihren Widerjader, dem Dualismus, Brien 
zu bauen; fo namentlid) Ed. b. Hartmann, befannt- 
lich einer der jcharfjinnigften Verteidiger der ,,Le- 
ben8fraft”. Dieje „Xebensfraft”" Hartmanns, oder 
die „Dominante“ von Xoh. Reinfe, oder die „inten- 
five Mannigfaltigfeit” bet Hang Driefd, auch die 
„Rielftrebigteit” R. €. pn Baers gehört hierher, ift 
aber weiter nicht3 al3 die neben der „Subitanz” 
oder „Materie” urfprünglidh, felbftandig und gleid)- 
berechtigt ftehende „Qualität” Portigs. Die Afti- 
vität der Materie, weit davon entfernt, daS Leben 
jelbft zu fein oder e3 aud nur gu ergeugen, ift wei- 
ter nidts als nur die notwendige Borbedingung 
alles Lebens; das Qeben felbft ift qualitativo etwas 
biel Höheres3. 

Obiges mag verständlicher und anfdaulider ge- 
macht werden durd) die Gegenüberftellung der alten 
und der neuen Formel. Die alte moniftifhe Ur- 
jubftang fleidet Déi in dte identische, nichts Neues 
ergebende Gleihung A + Non A= A. Bei Kant 
lautete diefe Gleidung A + X = A. Xm Dualis- 
mus Bortigs verwandelt fich diefes gur Unfrucht- 
barfeit verurteilte non A oder X in ein entichtede: 
nes, felbftandiges, gleichaltes und aleichivertiges B, 
lo daß aus der fruchtbaren Wechjfelmwirfung von A 
auf B und umgefehrt ein neue3 Drittes, ein C ent- 
ipringt: A + B = C. ©o gebt aus der Urzahl 
mei ganz bon felbft und naturgemäß die Trei her- 
vor, das Sinnbild wahrer Entwidlung. Muf der 
niederen Stufe montftiicher Entfaltung bildet das 
bypotbetiiche, unfaßbare non A Weiter nichts als 
Die auslöjende Bedingung einer gradutellen, for- 
mellen, ertenfiven oder intenfiven, im übrigen 
weiensglerhen Veränderung des Subjefts; auf der 
höheren Stufe dualistifcher Entwidlung tritt cin 
anderes gqleimivertiaes Zubjeft als erzeugende Ur- 
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fadje mit dem eriten in volle gegenfeitige Wedhjel- 


wirfung. Monijtijde Entfaltung fann fic) immer 
nur auf mwejentlid) gleicher Niveauhöhe abipielen, 
während die dualijtifde Entwidlung zu höherem 
Niveau nur durch Wechfelmwirfung ziweier urfprüng- 
lich und wejentlich verjchiedener Subjekte ermöglicht 
wird: Beugung. Die moniftiihe Auffaffung fann 
über den fich gewiffermaßen in der Ebene bewegen- 
Den Sag: „Urjadhe = Wirfung“, wobei e3 fi) nur 
um Quantität handelt, nidht hHinausfommen, wäh- 
rend nad) dem Gefeke der Zwei und Drei der auf 
anfteigender Bahn liegende entipredende Sat 
beißt: „Grund ungleid) Folge”, und zwar in quan- 
titativer und qualitativer Ginfidt. Wie fommt 
nad) monijtifder Lehre die Urfubftanz, die fic) im 
Sleichgewicdhte befindet, aus diefem heraus, tie 
fommt jie gur Wirkjamfeit? Die monijtijde Be- 
antwortung diejer heiflen Grundfrage ift fo ungu- 
reihend wie nur möglid): der Wille „erhebt fich“ 
3. B. bet Schelling und noc) bet €. v. Hartmann 
aus feinem Zuftande völliger Starrheit. E3 wird 
alfo behauptet, daß ein einzelnes Ding aus fic) 
iclbft und durd fih allein feinen Zuftand ändern 
fonne. Demnad wäre ein urjadhlojes Gefdeben 
moglid), was Willfiir, Zufall, Zauberei bedeutet. 
€s fann eben alles wesentlich Höhere nur jtammen 
aus und bon etwas, welches dasfelbe bereits befißt; 
c3 ift die denkbar größte Ungereimtheit, daß das 
Niedere ettva3 erzeugen fol aus dem Nichts, aus 
einer Möglichkeit, welche e3 weder fennt noh hat. 

San; ander3 die auf naturwiffenichaftlichem 
gundamente rubende Wnjdauung Portigs, nad) 
welder da3 ziweite Subjeft, die metaphyfiiche Qua- 
lität, al3 da3 beivirfende, beftimmende mit dem nie- 
deren Stofflich-energetiihen Subjefte in zeugende 
Wecjelwirfung tritt. 

Montjtiihe Möglichkeit und dualiftiiche Wirt- 
lichkeit find eben zweierlei. Die meisten chemischen 
Reaktionen fann man umfehren und zwar beliebig 
oft. Dan vermag aber nicht eine abgeltorbene Belle 
in eine lebende zuridfzudertwandeln, obwohl in leß- 
terem alle die rein loatiih-moniftiihe Möglichkeit 
gerade jo gut vorliegt wie in erfterem. Woran liegt 
das? Die logiih-monistiihe Möglichkeit und die 
real-dualiftiihe Wirklichkeit ruhen beide auf der 
Erfenntni3 der Ungerftorbarfeit der Subitanz; 
während indefjen erjtere mit diejer Erfenntnis 
allein auszufommıen vorgibt, tatfadhlih aber nicht 
ausfommt, unterwirft fich Ießtere dem awingen- 
den Gebote der Wabhrbeit und anerfennt die bin: 
zukommende Wirkſamkeit einer metapbyfiichen 
Qualität. 

Die moniſtiſche Entfaltung aus einer Einheit 
heraus nimmt bekanntlich zur Glaubhaftmachung 
ihrer Behauptungen ſehr lange Zeiträume zu Hilfe: 
Jahrmillionen. Geologiſche Überlegungen mögen 
die Annahme ſolcher Zeiträume rechtfertigen; wir 
zweifeln hier nicht daran. DToch was nützen, ſo Lou: 
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tet unſer Einwand, dieſe unendlichen Zeiträume, 
wenn es ſich um das Begreifen des Umſtandes han— 
delt, wie ein Naturobjekt ſein eigenſtes inneres 
Weſen ſoll ändern können, ohne daß etwas Neues, 
etwas Weſensanderes von außen hinzukommt. 
Eine Weſensveränderung und ⸗»Erhöhung hat mit 
der Zeit gar nichts zu tun, ſie iſt und bleibt die zeit— 
loſe Tat eines Augenblickes; ſie liegt auf irgend 
einem Punkte der endloſen Zeitlinie. Man ver— 
wedjele doch nicht Wadstum und Entfaltung mit 
innerer Wefensveranderung.  CErftere braucden 
Bett, jie verlaufen fontinuierlic); Iegtere ijt das 
Disfontinuierliche Überfpringen eines Beitpunftes. 
Nur unlogtides Tenten fann fi) diefem Bwanae 
entziehen. 

Vobt uns nur Beit, hort man die Montiten 
fagen, wir ftehen erft am Anfange aler Kenntnis 
und Weisheit; warum fol e8 ung dereinft nidt op: 
lingen, au einem Icblofen Molefül eine lebendige 
Selle zu maden? Wir fehen die Unmoglichfert 
Durdaus nidt ein. Die abjolute (!) Unmöglichkeit 
in alle Ewigfeit hinein liegt in der grundfalichen 
Vorausjcgung des Monisinus, daB ein einzelnes 
Ting aus fih felbft heraus und durd) fi allein 
jein Srundiwejen ändern Tonne. 

Rortiqs Philofophie blidt mit fdarfen Mugen 
in die reale Welt. Sie wird dem Realen gerecht 
und durchaeiitigt e3, ohne e3 zu vergeiltigen. Mit 
feften Füßen ftebt fie auf der Mutter Erde alg der 
feften, fiiblbaren Kugel, die nad ftrengen Gefegen 
unter ihren himmlischen Genofjinnen reift. Tie 
Materie fommt überall nicht nur zu ihrem Rechte, 
fondern zu höheren Ehren, al3 ihr je zuvor wider- 
fuhren, ohne daß der Geift fid au beklagen brauchte, 
denn er tft die Atmunasluft der hodhiten Stufe des 
Zebendigen, jener neuen Stufe, auf welcher dem 
lebendigen Menfden von dem Znbegriffe aller 
Dualität foviel geihenft wurde, um feinen Schöp: 
fer zu erfennen, feinen Schöpfer in weitefter und 
edeliter Bedeutung al3 den Urgrund der Möglich 
feit eines Aufiteigens, einer Entwidlung zu wejent: 
lich höheren Stufen, ala den Schöpfer und dauernd 
tätigen Mitarbeiter in einem Reiche der Werte, als 
denjenigen, welder als reale Möglichfeiten (mmer 
nur höhere Qualitäten in gorm von Anfängen, 
von Kteimanlagen fegt, damit fie fic) aus fidh und 
für fich jelbft entwicdeln durch Wechjelwirfung mit 
ihrer Umgaebuna. 

Reliqisfent Mufbau and Musbau it in diefer 
Naturphilojophie cin Fundament gelegt, wie es 
aleich felienfeit zuvor noch nicht der Fall war und 
nicht der Fall fein fonnte, weil vergangenen Betten 
die naturwiſſenſchaftlichen Kenntniſſe noch nicht Au 
Gebote ſtanden, wie das heute der Fall iſt. Danken 
wir dem Manne für ſeine mutige Tat im An— 
geſichte eines Heeres von gebildeten und ungebilde— 
ten Widerſachern und freuen wir uns, im allertief— 
ſten Sinne ſeine Philoſophie als den eigentlichen, 





wabren, ihon icine gefudten Monismus begrüßen 
zu fünnen, al3 den Monismus, welder nicht auf 
einer unmöglidhen „Subftanz”, jondern auf einem 
nachhnatviefenen Gefege berubt, auf dem Gejete vom 
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1. Unfere Pflanzenwelt. 


Einige Ziergebölge im Garten blühen nod) oder 
fangen erjt an zu blühen. Da fteht der jtattlide Tule 
penbaum (Liriodendron tulipiiera) aus Nordamerifa 
mit vicrlappigen, an der Spige abgceitubten Blättern 
und großen, tulpenähnlichen, grunlicj-rotgelben Blüten. 
Zwei dreizäahlige Kretfe von Blumenblättern tragen auf 
der Innenfeite orangerote Fleden; es find die für grü- 
here ünfelten gededten Oonigtifde. In licbevoller 
{iege Ichließen jih die Mebenblatter bes gulewt ent- 
mdelten Blattes zu einer flachen Kapfel zufammen, um 
das jlingjte, feitlid) gujammengcefaltete, mit dem Stiel 
umacbogene Blatt, jowie die fortivadhjende Biweig)pibe 
wie Wieelfinder in Windeln zu Hüllen und vor dem 
Nustrodnen zu bewahren. In jehr milden Lagen blühen 
nod zwei ebenfall3 nordamerifaniide Magnolien, 
die rein weiße, großblütige, mit oberfeits glänzen: 
den, unterfeits rotbraunfilzigen Blättern, wohl auch nod) 
be Gurfenmagnolte (Magnolia acuminata) nut 
ntasarıınen, furägeipisten Blättern und bläulich- oder 
aclblichgriinen, außen mit Wachsduft angehaudyten Blüt- 
ten. Schon Tonnen wir aud) unter diejem großen, jchat- 
tenivendenden Baume unreife, gurfenartige Friidjte auf- 
Lien, Eine wunderbare Anziehungsfraft übt jegt der 
eımem riejigen, Derrlih duftenden Bluntenjtrauß glei- 
wende TZrompetenbaum (Catalpa syringifolia) 
auf Menjchen und Jnfeften (die Blüte ijt den Hummeln 
angepapt) aus, während für die ihm verivandte fieder- 
blattrige Klettertrompete (Tecoma radicans) 
mit thren orangefarbenen, am Gaume fdarlachroten, in 
aroßen Zrugdolden beifammenjtehenden Nöhrenblumen 
bet ung die geeignetiten Befudjer, die reigenden Koli- 
bris, fehlen. 

Eine ausgefprodene Rolibriblume, ber nicd- 
tige, jchmetterlingsblütige Korallenjtraud (Erytlı- 
rina cristagalli), blüht feit Mai und Juni fdon in 
Warten, am üppigiten freilich erit im Auguft und Sep- 
tember. Noch einige baum und jtraudartige Hülſen— 
trüchtler mögen genannt fein: fo der in weißen Trauben 
vlubende, robtnienartige japaniide Schnur- 
baum (Sophora japonica) mit einer hüttenformigen, 
aber gewöhnlich nichtblühenden Hangeform, die ebenfalls 
vobinienartige, jedoch nicht jdmetterlingsblitige, Dre iz 
dDornige Gledit{ dre mit einfad, an den Zweig— 
Ipiben Doppeltgefiederten Blättern (im Serbit und Win: 
ter ld) an ihren langen, im Winde flatternden 
Süljen; die Dornen benüßt der Würger gern als Fleiſch— 
haken zum Aufſpießen von Inſekten, ſogar von Mäuſen 
und Eidechſen); der nordamerikaniſche Baſtard-In— 
digo oder die Unform (Amorpha fruticosa), Von 
deſſen in aufrechten Trauben ſtehenden, braunen Schmet— 
terlingsblüten nur die Fahnen (von fünf Blumenblättern 
alſo nur eins) übrig geblieben find, und der vom Hrmalaja 
Nammende Sndigojtraucd (Indigofera Gerardiana, 
der Bruder der zur Bereitung des herrlichen blauen 
Farbſtoffs dienenden Arten IL. tinctoria und LI Anil) 
mit hellpurpurnen Blüten. An langen, weigen Wlittene 
ripen prangt die fleinblutiqe Noptajtante, 
mit großen, roten Blumen dic Duftende Dim- 
beere (Rubus odoratus):; im maneberlet Rormen und 
garben erglangen zablreihe Spierjträuder und 
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fleiniten Sraftaufivande in den Reichen der Natur: 
Male und Qualität Stehen im umgefehrten Ver- 
haltnis — im Fleinsten Subftanzteilcdhen ift die 
höchite Qualität Fonzentriert. 


D 


eftauden, gu weld legteren jedod der dhnlide japa- 
niihe Scheingeißbart (Astilbe japonica) nicht 
gerechnet werden darf, denn er ift ein Steinbredgemads. 
Wenig Wuffehen dagegen maden der Berüden- 
traud, der Hirjihtolben- und glattblätt- 
rige Gumad (Rhus cotinus, typhina und glabra) 
mit ihren grünlidden Bhiten; fpater aber jtehen fie mit 
jcjonen, roten Frudtitanden da. 

Sn mwundervoller Schönheit itbergichen gropblittige 
Waldreben (unter ihnen die meijt violettrote Clema- 
tis viticella, bor allen aber die Herrlice Cl. Jackmanni) 
Wartenhausden, Lauben, Baumjtamme, Laternenpfable 
und Mauern. Bon andern Hahnertfupgewad{en mobgen 
angeführt werden: verjdicedene auslandifche Arten der 
Afelei (zumal die goldgelbe, langjpornige Aquilegia 
chrysantha), die im Freien feuchte Wiefen, jchattige 
Walder und Gebifde, See- und Flupufer EE 
afeletblattrige Wiejenraute und der Or: 
füllte afiatifde Ranunfel. Goldlad, Lev: 
toje und NRefede duften un die Wette, dalcedo- 
nijche („brennende Liebe"), Kronen: und Jupi- 
ters-<Lidinel fe leuchten in brennend purpur- und 
rofenroten Farben. Die beiden [cbteren, ausgejprodene 
Trodenpflanzen (Coronaria tomentosa ijt in Süd: 
europa heimijch, C. Nos jovis an fonnigen Abhängen der 
Alpen), eignen fic) vermodge ihrer jilbergrau filzigen, 
beziehungsweise feidenartig zottig-filzigen Bebaarung 
befonders zur Ausihymüdung fonniger Felsgruppen und 
Ruimen. 

Von herrlider Wirkung find in Landichaftsgärten 
ganze Beete der dem Fingerhut und der Gauflerblume 
nahejtehendDen Bantoffelblumen oder Calcco: 
larien, während die nur cin Staubgefäß tragende, 
zu den WValdriangewädfen gehörige rote Sporn- 
blume (Centhrantus ruber) Mabatten fdmüdt, die 
Dijtclartigen Doldenpflangen der amethyitblauen, 
fladmblattrigen und Wlpen-Mannstrenu 
(Eryngium amethystinum, planum und alpinum) und 
Die eigenartige Acanthus mollis mit jtilvollen, 
tit der Baufunjt nadhgeahmten Blättern und jtattlichen 
Blütenſtänden NWajenpläße und als Vorpflanzen We: 
hölgaruppen zieren. Wie gwedmagig Iegtere durdi 
jtaclige Ded- und Vorblatter thre unvollfommen zwei— 
lippigen Blüten gegen unberufene Gajte dug! Ver- 
weilen wir ein wenig bei der Schönen Bflanze und feben, 
wie Die Oumme)ln Einfehr bei ibr halten, indem fie iid 
zwijchen Den Dier zabnbürttenartigen Staubgefäßen 
hindurchdräangen. Später, zur gett der Kruchtreife, 
fönnten wir beobachten (wie es ſchon Goethe auf feinen 
botanijden Erfurfionen ut der Umigebung von Jom ge- 
tai, day Die rudt nut uall auffpringt und dre 
Santen wetthm ausſtreut. — Wohl die merkwürdigſte 
Blüteneinrichtung unter den Freilandpflanzen beſitzt 
die in Nordamerita heimiſche, mit der bekannten, unter 
Deut Namen Zimmer-Asklepias oder Wachs— 
blume gegogenen Hoya carnosa verwandte Seiden— 
pflanze CAselepias cornuti). Welch ein Geſumm 
von Bienen auf den hoönigduftenden, trübpurpurnen 
Blütendolden! Und wie merkwürdig die Bienen mit 
ihren Krallen zwei wachsartige Staubtkölbchen heraus— 
ziehen und beim Beſuch einer anderen Blüte in Die 
Rarbenkammer aubſtreifen! 
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Wandern wir ins Feld hinaus. An fonnigen Nai- 
nen und Grasplägen, fogar an Mauern jteht das fil- 
gige Habidhtsfraut (Hieracium pilosella). Seine 
jternbaarige Bcfleidung macht ihm das Leben an diejen 
trodenen Standorten möglid. Am beißen Sonnen: 
jcheine jehen wir, wie es die filgige Unterfeite jeiner 
Qlätter der Sonne gufchrt, um die mit wenigen Vor- 
iten befeßte Oberfeite vor ihren augstrodnenden Strah- 
len au verbergen. Einen äbnlichen Yottelpelz und fein 
zerteilte Blatter trägt der feltene, faltliebende gelbe 
Wiunfel (Ajuga chamaepitys), um an fonnigqen Gtel- 
len fein Dafein au friiten. Much fein ftarfer Harz: 
duft mag ala Mittel zur Herabjeßung der Verdunjtung 
Dicnen, wie aud alö wirffamer Schuß gegen Tierfraß. 
— ğn ganz anderer Weife find die Fettpflangcn 
dem Leben an Feljen, Mauern und jonnigen Rainen 
angepaßt. ihre faftitrobenden, bei manden Y%Arten 
zplindrifchen Blätter befißen eine jehr geringe Zahl von 
Spaltoffuungen, um moglidjt wenig zu verdunjten: fo 
Die weiße, die zurüdgefrümmte, die Boulogs- 
ner Sctthbenne und der Mauerpfeffer Die 
in den Alpen beimiihde Hauswurg jtellt ihre fetten 
slahblätter in Rofetten gujammen, damit eing dag 
andere jhüße, und jpeichert in ihnen Vorratsitoffe auf 
zur Erzeugung großer, reichblütiger, rofenroter Trug- 
dolden. Den Gebirgsbeiwwohnern dient die feltfame, we- 
gen der Ähnlichkeit ihrer Blütenfarbe mit dem Barte 
Tors einjt diefem Tonnergott geweihte Pflanze auf den 
Airiten ihrer Strobdäder als wunderbarer Blißableiter. 
Mertwürdige Einrichtungen gum Leben an elfen bejigt 
derimmergrüne Steinbred (Saxifraga aizoon). 
Über die Kalkgrübchen Dieter u. a. felsbewobhnender 
Steinbredie moge ber Lefer in Kerners Prlanzenleben 
oder anderen Werfen nadjdlagen. 

Wie fejtlid) fid) bas Feld auf die Erntegcit hin qe- 
id:imudt bat! Die Saat prangt mit dem brennenden 
Rot der Klatfhrofe und dee Sommeradonis 
und dem Purpur der Kornrade, mit dem tiefen Blau 
der Kornblume und dem Blaupdiolett der rapun: 
selartigen Glodenblume. Mertwürdig ijt 
bei der Rornblume (wie bei ihrer cbenfall$ blau ge= 
fleideten, in Wäldern haujenden Schiwejter, der Be xv ge 
slodenblume), daß die Nandblüten febr gro, jez 
Doch unfrudtbar, aljo wie beim wilden Schnecball nur 
alg Schauapparat entwidelt find. Die Staubfäden der 
Sceibenblüten find reigbar und frümmen jich bei Bees 
rubrung durh Nüffel oder Beine ber bejuchenden Ynez 
teften (Bienen, Bummeln, ZSchuepfen- und Sebhiweb- 
liegen, Schmetterlinge). Tadurch giehen fie den Staub- 
beutelgplinder abwärts, und der darin itedende Griffel 
tegt wie ein Yampenmijcher den Ruk, d. bh ben Blütene 
taub, beraus und dridt thi den Wefuchern an den 
Verb. Wenn man fid) den Vorgang Durch Beribrung 
der Staubfäden mit einer Wadelfpiße anfdaulich macht, 
nurd man mit Staunen ein weites Wiürrjtchen dem brout: 
nen Sulinder entquellen Teben. — An Blättern und 
Ztengeln der genannten Glodenblime finden wir bäu- 
fin den Mottpilz Colcospormm campanulae. 

Wundericbon glänzen vont Mande des Aders die rot: 
bioletten, werpichlimpdiaen, beim Sclichen gierlidy jid) 
taltenden Bliten des SrauenTpiegels (feine Ver- 
wandticbart mit der O:lodenblume befundet fid) aud 
Darin, day er dom GBlodenblumentoit befallen wird 
und die roten oder blauen, mur im Sonnentchein fid 
orrnenden Aunlein des Faulliesdens oder Sauce 
herl aus der Saat hervor. Lteblichen Duft ver: 
breitet ein Morbohiutler mit hober, qelber, bobler Scheibe 
und weihen Sstrablen, die betliame Kamille, deren 
aus Dem tweltlichen Mordantrifa und Dem vitlichen 
Aſien eingeſchleppte ſtrahlloſe Schweſter, Matricaria 
discoidea, am unbebauten Orten fid bei ung, befonders 
von Yahnbofen und Zchbiffe-Yandunaspläßen aus, im- 
mer mebr verbreitet. Ginen dem Yandmann verbabten 
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Sdhmud des Feldcs bilden gwei Kreuzblütler, der gelb- 
blühende Aderfenf mit langgeichnäbelter Sdyote 
und der Aderrettich oder Hederich mit weißen oder 
hellgelben, dunkler geaderten Blüten und eingefdmür- 
ten Gliederfchoten; ferner der auf Getreideiurgeln 
Ihmarogende, aber grünbeblätterte, alfo nebenher noi 
aflimilierende, D. bh felbittätig fi näbrende Nder- 
Wadhtelwetgen. Der Scauapparat wird bier 
nicht nur von den trubpurpurnen Lippenblumen mit 
gelbem Gaumen gebildet, fondern auch von den aahi: 
reihen fiederig zerichlißten, roten Hocblättern, um 
Hummeln anzuloden. Mad) dem Verblüben ergqrincn 
jene und Helen fiġh in den Dienjt der Ernabrung. 

Gang ohne Blattgrün, alfo auch ohne Faähigkeit 
zu aflimilieren, find die rots oder gelbbraun gefärbten 
Arten der Gattung Sommermwurz (Orobanche, 
von denen der Hanftod (O. ramosa) auf Sant 
und Tabak (auch auf Nadıtfchatten und Meerrettich) 
Ihmarogßt, der Rlecteufel auf dem roten Klee, die 
neltenduftende Sommermwurgz auf den Wur: 
zeln des weichen und wahren Labfraut8, die Cuen 
Del-Gommerwurg auf Thymian, auf dem Yu: 
zerner und Sichelflee Wo diefe beiden Senet: 
fenflecarten in der Nabe von einander wachten, wir an 
fandigen Graspläaßen und Rainen, da finden wir and 
einen interejjanten, von kleinen, vier- und zweiflügeli— 
gen Gärtnern gezüchteten Baſtard derſelben, die Sand— 
luzerne, deren Blüte die Farbe wechſelt, erſt geiblich, 
dann grün, endlich bläulich oder violett iſt, entweder die 
Mitte zwiſchen beiden Stammeltern hält oder bald die— 
ſem, bald jenem von ihnen ſich nähert. 

Zum Schluß noch einen Streifzug in den Wald. 
Eine herrliche Zierde desſelben iſt in Süd- und Mittel— 
deutſchland eine große, purpurrote, weiße oder geſcheckte 
Lippenblume, das nach Stengel- und Blattform einer 
Taubneſſel ähnliche Immenblatt (Alelittis melicoso- 
phyllum). Waldſchluchten und Bachufer find nut dem 
ſtattlichen, zu den Spierſtauden gehörigen Geißbar! 
geſchmückt, während an lichteren Stellen, zumal auf 
Waldſchlägen, die düjterfarbene Tollfirfche mit 
aroßen violcttroten Oummelblumen blüht und bald aud 
ihre glangend fchwarge Beere auf grünem Teller im 
fünfteiligen Keldje) den Droficln gum Fraß und zur 
Verbreitung der Samen anbietet. Mit febdner, mar 
blumenartiger Traube macht fidh in Tichten Waldungen 
das fleine Wintergrün bemerfbar; augenfälliger 
noch find Die radförmigen Bitten de rundblättrr 
gen Wintergrüng, die in ihrem reinen Meik qar 
idön von den Dunfelgrünen, denen des Birnbaums 
ähnlichen Blättern abſtechen. Wundervoll nimmt ſich 
die ſchöne Pirola zwiſchen Orchideen, inſektenfreſſendem 
Sonnentau, kriechenden Weiden, Wollgräſern und Sea— 
gen in den Dünentälern der Inſel Borkum aus. ut 
geſpenſterhaft ſteht, nicht ſelten wie manche Pilze Heren— 
ringe bildend, ein Verwandter des Wintergrüns im 
Waldſchatten da, der elfenbeinweiße Fichtenſporgel 
(Monotropa hipopitys), cin merfwürdiger Schmaroßet, 
nicht auf Ridtemwurzeln, wie man früher glaubte, fon- 
dern auf -- Bılzfaden. | 

Moc) elfenbafter erfcbeint ung der feltene, im Wald- 
moder lebende, ebenfalls blattlofe Wrderbart Ppi— 
pogon aphyllus), eine Crayidee mit merfmurdiger Blue 
und forallenartigem Wurgelttod. Wie die nab ver 
wandte, abnlich lebende Norallenwurz und Me 
im Juni-Streifzug genannte Neſtwurz nährt ſie ſich von 
Verweſungsſtoffen. Trotz des Waldesdunkels, in dem 
beide Pflanzen leben, erhalten ihre Blüten Inſetten 
beſuch, jene beſonders von gewiſſen Hummeln. Eine 
ausgeſprochene Weſpenblume iſt die in Bergwaäl— 
dern wachſende breitblättrige Sumpfwurz;. 
wahrend die ſchöne. naſſe Wieſen bewohnende echte 
Sumpfwursz von Bienen, Fliegen und Grabweiſpen 
beſucht wird. Prachtvolle Orchideen ſind die weißblütige, 
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langſpornige zweiblättrige Kuckucksblume 
Platanthera bifolia), die mit ihrem Dufte Nachtfalter 
anlockt, die purpurrote, ebenfalls von ſolchen, mehr noch 
von Tagfaltern beſuchte gemeine Händelwurz 
Gymnadenia conopea) mit handartigen, früher als 
Johannishändchen verkauften Knollen, und die Arten 
der Gattung Waldvögelein, zumal die rote 
Cephalanthera rubra) mit ſehr großen Blüten. 
Oberlehrer G. Schlenker · 








2. Unfere Tierwelt. 


Dat uns der Juni Gelegenheit geboten, einen flüd)- 
tigen Vlid in die mannigfaltigen Anjtalten für Jugend- 
fürforge bei den Wirbeltieren werfen zu fünnen, fo 
mag ung der Juli in ähnlicher Weife mit Gleicartigem 
bei niederen Tieren befannt maden. Cin Moment fhei- 
det bei ihrer Betradtung zumeijt ohne weiteres aus, 
das 1jt die Annahme, daß ihr Handeln unter dent Gin- 
thine eines aus Überlegung entipringenden Wollens 
tande, wie man foldhes bei den höheren Wirbeltieren 
immer wieder hervorhebt. Ga gibt immer noch fad- 
männijch Gebildete, dte fidy als Gadfenner an die grohe 
SE wenden und Behauptungen aufitellen, wie etwa: 

Dte Ameiſen jtehen natürlich in Hußerungen H es 
nü nftigen Tung anderen Jnfetten niht nad.. 
Weder naturiviffenfdaftlide nod philofophijde Bil- 
bung fann man jolden Vorfampfern für eine „bor= 
urteilsfreie Weltanfdauung” nadriihmen, denn fein 
crafter gorfder wagt e3, von einer Infeften-VBernunft 
zu fabeln, troßdem diefe Tiergruppe Formen umfaßt, 
deren Handlungen uns denfende Mienjden in das gropte 
Fritaunen zu feben vermögen, tweil fie fdcinbar plan- 
mäsig, unter der Wirfung eines überlegenden BVerftan- 
des vollzogen werden. Crit ruhig und fachlich angeitellte 
Verfude haben ung davon überzeugt, dat wir fein Recht 
befißen, Hier menfdliche Cigen{daften vorausjegen zu 
dürfen. 

Alle niederen Tierformen, von der Amöbe an— 
gefangen, bis hinauf zu den Kopffüßlern oder den 
Ameiſen, Weſpen und Bienen, zeigen uns dasjenige, 
worauf im Juniheft hingewieſen wurde, viel klarer und 
auffälliger als die höheren Tiere, weil nur in ganz ver— 
einzelten Fällen eine fortlaufende Brutpflege ſtatt— 
findet, meiſt aber die Nachkommen von ihren Erzeugern 
gar nicht beachtet werden und vielfach auch nicht beachtet 
werden können, weil die frei lebende Form ſofort nach 
der Erzeugung von Ei und Samen zugrunde geht. 
Umſo auffälliger iſt daher die Fürſorge für die Eier 
und die aus dieſen entſchlüpfenden Jugendformen. In 
zahlloſen Fällen können wir feſtſtellen, daß Einrich— 
tungen erzeugt Werden, die derartig find, daß Die 
Vugendgujtande bis gur beginnenden Gejchlechtsreife 
acjichert werden, ohne daß die Mutterindividuen oder 
Die Jungen felbit irgend eine jelbjtändige Handlung zu 
verrichten brauden, die CSchußborricdhtungen fdjatfte. 
Solde Einrichtungen finden wir 3.8. bei Schmarvßern, 
Die aus allen Gruppen der niederen Tiere befannt find 
und mit auffallender Deutlidfcit Iecbren, daß nicht das 
frei lebende Individuum im Nampfe ums Dafein ge- 
{hiiBt oder gejihert wird, fondern daß e3 einzig und 
allein darauf antommt, das Leben fur die Zufunft zu 
iihern. — Wir haben ja gerade bei den Schmarokern 
Die überrafchende Latjade vor Mugen, Don Formen 
cines Typus wieder in rüdlaufige Umwandlung ver- 
tallen und Die meijten derjenigen Urgane gurüdbilden, 
Ms gum Tchließlihen Verluit, die bei verwandten, frei 
lebenden Formen volf vorhanden find und die Stellung 
der betreffenden Individuen im niet bejtimmen. 
Yer den Barafiten Tonn es joweit fommen, Don nur 
nod) diejenigen Körperteile erbalten bleiben, die zur 
Frzeugung bon Eiern und deren Schußpvorrichtungen 
beitimmt find oder zur Dervorbrinaung Dun Zamen 
und den Apparaten die zur Kıbefruchtung dienen. Deut- 
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lich zeigt eë fih in folden Fallen, wie alles, tas der 
tierische Körper an typifchen Eigenjchaften und Organen 
befißt, in den Dienit der sufünftigen Generation ge- 
jtellt ijt. Doc betrachten wir die einheimifche niedere 
Tierwelt unter diefen Gefidtspuntten. 

Von Weidtieren haben wir nur Schneden und Mu- 
Iheln und von legteren aud nur Die einfadjten For- 
men. Die einzelnen Arten find mit menigen Mus- 
nahmen frei bemweglid, aber die Bewegungen erfolgen 
auffallend langjam. Pflanzennahrung ift allerort vor- 
handen, und das Liebesleben, dag andere Tiere fo be- 
weglich werden läßt, verläuft bei den Weidtieren in 
ruhiger Gelaffenheit. Unfere Schneden find daher 
noch die einzige höhere Tiergruppe, in der vornehmlich 
Bwitter vortommen. edeg derartige Individuum Dot 
für die Sicherung der Eier zu forgen und tut dag in 
rect primitiver Weije. Zahlreiche Schneden legen ihre 
fier tn fleine, jelbjtqeqrabene Grdgruben, unter feuch- 
te3 Raub und an ähnlichen Orten ab, die Waflerjchneden 
perfleben meijt zahlreiche Eier mit einander und um- 
hüllen fie oft noch mit einer Gallertfchicht, die der bei 
wrojdeiern vorfommenden ähnelt. Diefe Schieht fidert 
Die Eier vor dem allzubäufigen Gefrejienwerden und 
bor dem Eindringen der zahllojen niederen Pilze, Am- 
ben und ähnlichen Formen, die dem Leben der höheren 
Pflanzen und Tiere fo verhängnispoll werden Tonnen. 
Einzelne unferer Schneden (Sumpfjchnede, Paludina 
vivipara und wenige andere Arten) laffen die Cier im 
Eileiter reifen, jo daß die Jungen lebendig geboren 
werden. Cine ahnlide Brutpflege zeigen, wie früher 
erwähnt wurde, Reptile, Amphibien und Fifde. Dak 
dDerartige Parallel-Erfdeinungen, die oft noh vic! auf- 
fallender hervortreten, für ftammesgefdidtlide Er- 
örterungen nicht den mindelten beweijenden Wert be- 
jteßen, ift fider. Wm Laidh der gemeinen Schlamm: 
fchnede läkt fidh die Bildung deg Embryo leicht verfolgen. 

Unfere grogen Sitfivajjer-Mufdeln (Anodonta und 
Unio), die getrennt gejcdlecdtlid jind, fcdicben die gabl- 
reihen Eier zwifchen die Kalten der Kiemen und 
ihüßen fie jo innerbalb der Schale, wobei gleichzeitig. 
frifches, jauerjtoffreihes Waffer an den Eiern vorbci- 
geleitet wird. Das Weibchen eines fleinen, in Aquarien 
leicht baltbaren Giikiwafjerfifdes, des Bitterlings, legt 
feine wenigen, aber großen Eier bermittelit einer be- 
fonderen Legeröbre ebenfalls in den Kiemenraum der 
Muicheln ab, befonders der Teichmujedeln. 

Am auffallenditen ift die Sicherung der Eier und 
der Jungen in der vielgeitaltigen Gruppe der Glicder- 
füßler. Ob wir unfere Strebje, Ajielu, Spinnen und 
Milben oder Ynjeften alg Beobadtungsobjcfte wählen, 
ijt ziemlich gleichgültig, denn die verjchiedenen Arten in 
diefen Rlajjen. bieten durchiveg de3 Anterellanten dic 
enge, wobei allerdings die am höchiten jtchenden An: 
fetten jchlieglih Verhältniffe zeigen, deren Erforſchung 
bereits zablreiche Facymanner voll und ganz beichäftigte 
und nod) lange Bett bindurch beichaftinen wird. We- 
tradhıten wir fie ohne Nüdficht auf die Spitematik. 

Unjere großen und fleinen Mrebsarten überlafen dte 
Gier nur felten ihrem Sdhidjal, jondern Sichern Uu 
met Durch beiondere Vorrichtungen an ihrem Körper, 
um das Musichliipfen der Jungen zu ermöglichen. Die 
leßteren bleiben fth dann felbit überlaffen, haben aber 
Schußeinrichtungen bejonderer Art. Mußerdem tt die 
Sruchtbarfeit zahlreicher Mruitentiere derart grof, da 
Diefe Tieraruppen für die Ervitenz zablreicher anderer 
Tiere don Der grote Bedeutung ut. 

Vie Weibeben Des Shuptrebjes hetten fth die Gier 
unter Dent Dinterletbe an Den dort befmmdlichen Vein- 
paaren fejt, Jchlagnen den Sıchlivanz nach unten über tte 
bimmber und ttebern To das Ausjchlüpfen der ungen. 
Reim Flupfrebs Sind die Eter grob, aber nidt febr 
zahlreich, wabrend ein MBummterverbeben Deren uber 
12000 ablegt und getveulich mit fth beriumträgt. — 
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Ber den Heineren Krebfen unferer Süßmwäfler finden 
Idi oft befondere Bruttafchen zur Aufnahme und Gide- 
rung der Eier. Leicht beobadıtbar find die Cierjadden 
unjerer fleinen CHklopsarten, deren Weibchen an den 
Seiten des Schwanzanhanges zwei Cierfäddhen zeigen, 
während die Arten der verwandten Familien nur ein 
foldjes bejiben. Dicje Heinen Krebschen fapt man als 
Nuderfiipler (Copepoda) zufammen. Sie bilden cine 
formenreide und überaus intereflante Ordnung, da 
eine nicht geringe Anzahl der unter (br vereinigten 
familien fchmarogende Arten enthalt, die alle Über- 
aange der bei Schmarogern bemerfvaren Umwandlung 
der Körperform zeigen. Einzelne Hlammern oder jaugen 
ſich beiſpielsweiſe nur an Fiſchkiemen feit, bebalten aber 
ihre charakteriſtiſchen Gliedmaßen und ſpeichern bei der 
reichlich zuſtrömenden Nahrung und der beſchaulichen 
VLebensweiſe in zwei oft recht lang werdenden Säckchen 
zahlreiche, Hunderte bis Tauſende von Eiern auf, aus 
denen lebhaft bewegliche und frei lebende Larven aus— 
ſchlüpfen. Bei andern fangen die Gliedmaßen an zu 
kümmern, aber die Körpergliederung tritt noch hervor. 
Bei noch anderen Formen verſchwindet auch die Gliede— 
rung; vor allen Dingen ſchwinden, von den ſich um— 
wandelnden Kopfſegmenten ab, alle Gliedmaßen und der 
Leib bildet nichts weiter als einen ſackartigen Schutz— 
und Nährapparat der Keimdrüſen. Die Weibchen legen 
ihre Eier in Säckchen ab und haben damit ihre Be— 
ſtimmung erfüllt. Die Männchen ſind meiſt erheblich 
tleiner als die Weibchen. Bei den intereſſanten Ler— 
naeiden zeigen beide Geſchlechter vor der Begattung 
noch die freie Beweglichkeit und die gegliederten Ruder— 
füße, dann gehen die Weibchen an ihre Mutterpflichten 
und verfallen nun einer rückläufigen Entwicklung, nach— 
dem ſie ſich in das Fleiſch der Karpfen, Karauſchen, des 
Hechtes, Stichlings u. a. Fiſche eingewühlt haben. Alles, 
was nach den Lehren unſerer modernen Wiſſenſchaft im 
Laufe von Jahrmillionen heranentwickelt worden war, 
wird als Ballaſt — in wenigen Tagen — auf Seite 
gelegt und die eigentliche Funktion, „die Fürſorge für 
das kommende Geſchlecht“ ſetzt mit einer vollkommenen 
Umbildung des Körpers ein, den man ſchließlich nicht 
mehr für den eines hoch organiſiert geweſenen Krebſes 
halten kann! Hier wird uns mit aufdringlicher Deut— 
lichkeit vor Augen geführt, daß nicht die „vervollkomm— 
nete Crganifation” das zu critrebende Biel der Lebe- 
wefen fein fann, jondern i Don diefe als etwas Sekun— 
däres voll und ganz im Dienſte eines in der Zukunft 
liegenden Vorganges ſteht. Dieſe Behauptung ſtützt ſich 
auf jtets feititellbare Tatſachen; ſie ſtellt ſich alſo nicht 
als eine Hypotheſe oder Theorie, an der Menſchenwitz 
zu deuteln vermag, dar! Dieſe Tatſache fordert aber 
aud eine Erklärung. Verſuchen wir eine ſolche, ſo ver— 
ſagen, wie bereits erwähnt wurde, unſere Hypotheſen 
pee N: 

Tie Spinnen und Milben, um auf diefe uberguqeben, 
haben ebenfalls wieder ibre einenartige Jugendfürſorge, 
die auch hier wieder durch eine große Anzahl wunder— 
barer Triebe und Fertigkeiten, durch Organiſations— 
änderungen und Einſchaltung neuer Einrichtungen er— 
möglicht wird. Am mannigfachſten ſind die “ Verhältniſſe 
bet Den Meilben, die teils ein räuberiſches, teils ein 
ſchmarotzendes Daſein führen oder auch tote tieriſche 
md pflanzliche Stoffe (vielleicht der darin enthaltenen 
Pilze wegen) vertilgen. Die kleine Gruppe der Morne 
milben (GOrbatidate) iſt auch wieder lebendig ge— 
bärend, während alle ſonſtigen Milben eierlegend ſind 
und ihre Eier meiſt in der günſtigſten Weiſe zu ſichern 
verſtehen und mit der Nahrungsquelle für die Jungen 
in Verbindung zu bringen wiſſen. Von den Schwäm— 
men an bis hinauf zum Meenſchen iſt keine Tiergruppe 
obhne ſchmarotzende Milbe. Uns und untere Haus— 
genoſſen aus der Klaſſe der Säugetiere quälen ſie als 
MraBee und Räudemilben, unſeren Stubenvögeln oder 


Streifzüge durch die freie Natur im 


364 


sult. 








dem Hofgeflügel faugen fie Blut aus und — oder 
ſchwächen ihre Opfer oft in verhängnisvoller Weiſe. 
Die Zecken überfallen nahezu jedes warmblütige Lebe— 
weſen. Während ein nüchternes Weibchen des Holz— 
bocks etwa zwei Millimeter lang iſt, erreicht es nach hin— 
reichendem Blutgenuß den Umfang einer diden Erbie 
oder Leinen Bohne und bat dann genügend wertvolles 
Nahrungsmaterial gejammelt, um binreidyend Éier er- 
zeugen Au Tonnen, 

Der nädite Monat wird uns Gelegenheit zu weite 
ren Betrachtungen geben. Dr. U: Drar 











3. Der Sternhimmel (15. Quli bis 15. Auguft). 


E83 find die Tage des Hocdlommers, die Hheiperten, 
aber aud in ihrer Lange bedeutend nadlaflenden Taye 
Des Jahres. Wir haben den Auf- und Untergang der 
Gonne am 15. Qult 3 Uhr 56 und 8 Ubr 15. Am 
1. Auguft 4 Wher 20 und 7 Ubr 51 und am 15. Wiguit 
4 Ubr 42 und 7 Ubr 25. Die Tageslange hat jid) alio 
bon 16 St. 19 Min. auf 14 St. 43 Min. vermindert, cin 
fchr merfbarer Betrag. Moc) ijt e8 in Der erjten Zeit 
moglid, den Oalleyfden Kometen mit dem bloßen Auge 
gu feben, fpater ijt da8 Cpernglas gu Hilfe zu nebmen, 
und dann find nur die Bejiger der Fernrohre imtande 
das nun wieder entjchiwindende Geftirn zu feben. Es 
mag nochmal darauf Hinacwiejfen werden, wie tebr 
nußbringend c8 ijt, jeden Abend, wo man den Kometen 
acjceben bat, feinen Crt nad dem Augenmaß in eme 
Sternfarte einzutragen. Dazu ijt die weiße Rarte von 
Weiß febr out zu verwenden, wie aud zur Eintragung 
bon Meteoren, Planeten und anderem Weveglicen. 
Oder man zeichnet ji das betreffende Stüd des Him: 
mels nadh Sewede durch auf weikes Papier, was dus: 
felbe ausmadıt. Wenn man dann redt viele folder 
Bunfte hat, die mit Datum und Stunde au verjeben 
find, dann bat man nadber des Kometen jchwinbare 
Bahn am Himmel, und aud) die fo febr verichiedene 
Schnelligkeit giwifdien den Sternen hindurch. Es iſt 
das dann eine bleibende Erinnerung an den Jeltenen 
Gajt aus den Tiefen des Weltalls. Wrelletdt mt cz 
libers Nahr an der Zeit, darüber gu berichten, twas der 
Befuch des Kometen diesmal ung gelehrt bat. Solange 
aber dauert c8 Wwenigitens, bis das voransjichtlich um: 
gebeure Material einigermaken überjebbar ijt. Wir be: 
tradhten den geitirnten Oimmel abends um 9 Ubr. Ter 
Drache jteht im Zenit, Gerfules tit im Meridian und die 
Vener folgt ibm nad mit der bellen Wega. Unter dem 
Herkules finden wir den Schlangenträger Ophiuchus. 
und tief unten am Horizont im SSW, den nur In SoM: 
mer fihtbaren Storpionen mit dem Antares. Der SW. 
Simmel wird durch Bootes und Krone E 
Darunter liegen Schlange und Wage. Am W. neigt iih 
die Jungfrau zum Untergang und Spifa ift nur nod 
turge Zeit fichtbar. Much der Yöwe acht im NW. unter, 
und ganz tief unten im MW. gebt der Aubrmann mit 
Capella am Dorizont vorbei. PBerfeus gebt wieder auf, 
wenn auch Maol erit aegen Welitternadt genügend hoch 
jtebt zu der Beobachtung feiner Veränderlichkeit. Wher 
Die WMairdronteda mit dem groben Webel tt günstiger au 
worden, im MO. und daneben etivas höber die Kafltopeta. 

Die Atide geben im C. auf, Beqajyus vt gang uber dem 
Borigont, und drüber dem Zenit naber der Schwan mit 
Ee Ant Sk. ftrablt vor allem der Adler mit Atar. 

Die Milchſtraße liegt qünſtiger, von Nord nach Süd, und 
cin wenig nad TH gebogen am Zenit vorbei. Es ſind 
ihre hellſten Teile im Schwan und Adler, die wieder zu 
ſehen ſind, und im Fernrohr uns eine Ahnung von dem 
Sternreichtum des Himmels geben. 

Non dem Planeten tt Merkur nicht Au ſehen. Venus 
iſt Morgenſtern. Mars iſt am Abendhimmel im Löwen 
noch zu ſehen, und geht am 3. Auguſt nahe bei Regulus 
vorbei. Auch Jupiter iſt noch am Abendhimmel zu Jeben, 
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er iteht bei y Virgini8 und itbertrifft Spifa bedeutend 
an Helligkeit. Saturn ift nach Mitternadt zu feben, er 
itcht in jternleerer Gegend im Widder. Uranus im 
Schütz jteht au tief am Horizont. Neptun in den mil: 
lingen geht erjt morgens auf. Gternfdjnuppen fallen 
von den Tagen nach dem 27. Juli an in allen Nächten, 
vor allem ijt darauf aufmerfjam zu machen, daß Mitte 
Muguit die reihen Schwärme der Berfeiden fallen. Hier 
iit gute (Gelegenheit, feine Kenntnis der Sterne und der 
Sternbilder gu vermerten, indem man fich bemüht, die 
Sternihnuppen einzeln aufzuzeichnen, indem man bei 
jeder fidh merft, von welchem bis zu weldyem Stern die 
Spur am Himmel ging, und dann diefe fofort in die 
Karte einzeichnet. Wenn man dann diefe Sternfpuren 
nad ridiwarts auf der Karte verlängert, fo findet man, 
daß jie alle aus Dem Sternbild des Perfeus zu fommen 
Icheinen, und daher der Name Berfeiden. 

Die VBeobadtung der Verfiniterungen der Monde des 
supiter ift durh die nicht mehr günftige Lage des Pla- 
neten jehr fdjwierig, er geht gu früh unter und fteht 
aud febr tief am Horizont. Für den Licdhtwedfel des 
Algol ſind die Bedenken ähnliche, er jteht erjt fehr fpat 
in der Nacht fo hoch, dak er gut gu beobachten wäre, 
und dabei find die Nachte fo turg, dak nur felten ein 
Minimum in eine Stunde fallt, in der es aufgefaßt 
werden Tonn, Eben wegen der hellen Nächte ift e8 aud 
ratjaim, mit der Angabe anderer Veränderlidher nod) 
einen Monat zu arten. Dr. Riem. 


— — —— a a — — — — — — — — 


4. Aus dem Reich der Naturkräfte. 

Sengend fallen die Strahlen der hoch ſtehenden 
Sonne auf uns herab. Wir lechzen nicht ſelten nach 
Kühlung und preiſen diejenigen glücklich, die der Son— 
nenglut, beſonders der Großſtädte entfliehen können und 
ein angenehmes Quartier an der See oder im Gebirge 
aufſuchen. Mit dem Tage des höchſten Standes 
der Sonne iſt ja noch nicht die intenſivſte 
Wirkundg derſelben vorüber. Im Gegenteil, einige 
Wochen ſpäter erſt wird der Höhepunkt der Durchſchnitts— 
temperatur der Sommertage überſchritten, und erſt mit 
einem deutlichen Abnehmen der Tageslänge ſtellen ſich 
die erſten Anzeichen dafür ein, daß es mit der Hitze 
wieder rückwärts geht. Ebenſo wenig iſt auch genau um 
die Mittagszeit die Luftwärme am größten. Etwa zwei 
Stunden hindurch nach dem höchſten Stande der Sonne 
wird es noch meiſtens etwas wärmer. Die Abkühlung 
des Erdreiches in der voraufgegangenen Nacht wird 
eben nicht durch den erſten Sonnenſtrahl beſeitigt. Sie 
wirkt während des ganzen Tages etwas nach, und erſt 
wenn die Sonne am Nachmittage ſchon ein wenig län— 
gere Schatten zu werfen beginnt, wird es nicht immer 
noch heißer. Natürlich haben ſolche Regeln für den Ver— 
lauf der Temperatur, ſowohl am Tage, als auch wäh— 
rend des Sommers nur eine Bedeutung für den Durch— 
ſchnitt. Für die einzelnen Tage und Jahre werden alle 
ſolche Angaben ſehr oft hinfällig. 

Der jeweilige beſondere Zuſtand der Luftſchichten 
über uns verſchiebt im Laufe eines Tages ebenſo die 
Regelmäßigkeit der Wärmeverhältniſſe, wie die Vertei— 
lung des Luftdruckes über ganz Europa das Schickſal 
der Sommermonate vom Normalen abweichen läßt. Es 
wäre aber unbillig, wenn man die hohe Bedeutung der 
als Durchſchnitt aus den Beobachtungen an vielen Tagen 
und in vielen Jahren gefundenen Regeln verkennen 
wollte. 

Die Sommerhitze wird uns dann am meiſten 
lättig wenn die Luft unbewegt iſt, oder 
mehr noch, wenn wir ſie als ſchwül empfinden 
Das erſtere iſt ſehr verſtändlich. In ruhiger Luft wech— 
ſelt die unſerer Körperhaut und der Bekleidung angren— 
zende Luftſchicht faſt nicht. Sie wird etwa ebenſo warm, 
wie der Körper ſelbſt es durch Atmung und Stoffwechſel 
iſt. Die Hautporen öffnen ſich, aber der reichlich vor— 
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dringende Schweiß bringt uns noch keine Abkühlung, da 
er in zu geringem Maße in die unbewegte Luft hinein 
verdunſtet. Daher die wohltätige Wirkung eines Fä— 
chers oder von etwas Zugluft, weil ſofort die Verdun— 
ſtung an unſerer Haut einſetzt, und weil bekanntlich 
eine große Menge latenter Wärme zum Dampfförmig— 
werden allen Waſſers nötig iſt. Dieſe Wärme wird 
nunmehr unſerer Haut entzogen, und wir ſind froh, 
etwas Erlöſung von der Hitze zu empfinden. 

Freilich kann dieſe wohltätige Wirkung der ſchnel— 
leren Verdunſtung an der Haut, oder vielleicht auch der 
durchgeſchwitzten Kleider in eine ſchlimme Folge über— 
gehen, indem die ſchnelle ſtarke Entziehung von Wärme 
beſonders einen wenig abgehärteten Körper empfindlich 
erregt und erkältet. Bleibt man in Bewegung, ſo iſt 
die Gefahr einer gründlichen Erkältung in dem mit Recht 
gefürchteten „Zuge“ nicht ſo groß, wie wenn die Blut— 
bewegung in der Ruhe langſam geworden iſt. Man 
ſollte insbeſondere z. B. auf einer kalten Steinbank bei 
kräftigem Luftzuge niemals mit durchgeſchwitzten Klei— 
dern Platz nehmen. Dieſer Rat widerſpricht nicht dem 
anderen, der für weniger bewegte Luft gilt, daß man 
große Hitze z. B. in Zimmern mit offenen Fenſtern 
beſſer überſteht, wenn man ſich hinſetzt, 
als wenn man ſteht. Im letzten Falle könnte man eine 
ſtärkere Abkühlung durch die größere Oberfläche der den 
Körper berührenden Luft vermuten; es ſcheint jedoch 
die Muskelanſpannung beim Stehen das Blut weniger 
zur Ruhe kommen zu laſſen, ſo daß der Körper etwas 
mehr Wärme entwickelt. 

Iſt nun das, was wir Schwüle der Luft nen— 
nen, bloß Mangel an Bewegung derſelben an 
heißen Tagen, oder kommt hierbei noch ein Weiteres 
und Beſonderes hinzu, was uns einzelne Stunden an 
Sommertagen zur Plage machen kann? Es ſcheint doch 
das letztere richtig zu ſein, denn an manchen beſonders 
ſchwülen Tagen iſt die Luft keineswegs ganz in Ruhe, 
und auch das Thermometer ſteht nicht ſo ſehr hoch, wie 
wir nach unſerem bisweilen wenig zurückgehaltenen 
Klagen erwarten ſollten. „Die Sonne ſticht,“ 
heißt es wohl zur Kennzeichnung des eigenartigen läſti— 
gen Zuſtandes der Atmoſphäre, wobei natürlich nicht die 
Sonne ſelbſt, ſondern ihre durch die beſondere Beſchaffen— 
heit der Lufthülle beeinflußte Wirkung gemeint iſt. Daß 
nicht etwa unſer zentraler Weltkörper und ein beſonders 
großartiger Fackeltanz der Sonneneruptionen der 
Menſchheit den heißen Tag der Plage verſchafft, ergibt 
ſich ja ohne weiteres daraus, daß die „Schwüle“ nur in 
einem begrenzten Gebiete der Erdoberfläche, nicht gleich— 
zeitig im fernen Oſten und Weſten empfunden wird. 

Maßgebend für die Wirkung warmer Luft auf un— 


ſeren Körper ift der jeweilige Feuchtigkeits— 


zuſtand derſelben. Luft kann ſo reich an Waſſer— 
dampf ſein, daß ſie nicht noch mehr davon aufnehmen, 
daß eine Verdunſtung und damit eine Abkühlung an 
der Körperhaut nicht ſtattfinden kann. Die Luft iſt in 
dieſem Zuſtande mit Feuchtigkeit „geſättigt'. Be aus- 
gedehnter die Waſſermengen ſind, mit denen die Luft 
längere Zeit hindurch in Berührung bleibt, umſo ſchnel— 
ler und vollſtändiger ſättigt ſie ſich mit Waſſerdampf. 
Uber tropiſchen Sümpfen und in heißen feuchten Wäl— 
dern, auch in Gewächshäuſern, bleibt die Atmoſphäre 
dieſem Zuſtande nicht ſehr fern. Daher die unerträgliche 
Hitze, die an ſolchen Orten empfunden wird. Iſt hin— 
gegen die Luft ziemlich weit vom Zuſtande der Sätti— 
gung entfernt, ſo ver dunſtet auch von unſerer 
Körperhaut beſtändig Feuchtigkeit. Wir 
können dann eine hohe Lufttemperatur leichter ertragen. 
Selbſt in Luft von über 100 Grad Hitze, die aber ſehr 
trocken war, konnten ſich Beobachter einige Zeit hindurch 
aufhalten, ohne Schaden zu nehmen, ja ohne dies als 
äußerſt anſtrengend zu empfinden. Das Anfaſſen me- 
tallener Gegenſtände in dieſen Räunen würde dre Haut 
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verlegt haben; auf tweidjen Matten fonnte man in der 
trodenen Xuft einhergehen, weil die benüßten Gtoffe 
ihledte Warmeleiter waren. Natürlich erhielt bei Die- 
fem Verjuchen der Körper die zum Leben nötige YIbfüh- 
lung, indem von den Schweißporen aus fehr große 
Feudtigteitämengen in die trodene Luft Hinein ver- 
dampften. Bon dem Durjte, der wohl der gewaltigen 
Waflerentziehung bei dicjen VBerjuchen folgte, ift dem 
Verfafler nichts befannt. 

Sn täglichen Leben pflegt man an heigen Tagen ein 
Durftgefihl, das von der reidliden Feudtigkcit3- 
abgabe burd die Rorperhaut herruhrt, mit dem Drange 
zufammenzumerfen, die Gige des Körpers durd) reidh- 
lides Trinfen talten Waffers gu mildern. Go unfdad- 
lich der Genuß nicht zu großer und falter Fliffigtcits- 
mengen aud für den erhigten Körper ilt, fo daß er ja 
jeit vielen Jahren der Infanterie auf dem Marjche ge: 
jtattet ift, jo follte man dod) auch hierin Maß halten. 
Den ganzen heißen Körper fühlt man felbit durdy meh- 
tere Gläser falten Wafler$ doch nur wenig ab, und be- 
fonders bei älteren Perfonen entitehen durch zu reid 
liches Trinfen die Gefahren des zu fedr er- 
hohten Blutdrudes Wet guter Verdauung 
nimmt da8 Blut ja bald viel des genoſſenen Waſſers 
auf, die Nieren wirken aber vielleicht erheblich Tang- 
jamer. 

Zum Cntitehen der Luftichwüle tragt außer dem 
Reichtum der Luft an Feuchtigkeit und der Herabfeßung 
des abfühlenden Verdunjtens nod ein anderer Umijtand 
bei. Die [ehr feudte Luft wird näamlih dDurd 
die Strahlung desheißen, fonnenbefdie: 
nenen Erdboden jchneller erwärmt alg 
trodene Luft. Die von oben Her einfallende Gonnen: 
jtrablung gibt threrfeits {don einen Teil der fogenann: 
ten dunflen Strahlen au den Waflerdampf in der die 
Erde bededenden, bejonders feuchten Luft ab. Die hier 
ohne viel Abjorption hindurchdringende helle Sonnene 
itrablung erbißt den Boden befonders bei jteilem Cin- 
falle ganz bedeutend. - Much der Erdboden würde durd) 
Verdunjtung feiner Feuchtigkeit fic) gehorig abkühlen. 
Oat aber {don an einigen reqenlofen Tagen der Helle 
Sonnenſchein tüchtig newirft und den Boden halb augs- 
getrodnet, fo fallt folde Mbfühlung fort und dag Erd- 
reich erhigt fic) febr jtarf. E38 gebt dann die unf idt- 
bare dunkle Warmeitrahlung reidhlih von 
ihm aus. Während nun fonjt diefe Strahlen hod) Hin- 
aufgelangen, zum Zeil fonar in den Weltraum über: 
neben, werden fte von fehr waljerdampfreicdher Luft Itarf 
zurüdbebalten. So fommt' denn befonders in den Mit- 
tagsſtunden zur großen Feuchtigkeit der ſchwülen Luft 


Unſer Garten. 


Der Bauerngarten. 


Das rechte Volkstum iſt ein Quell, aus dem ſich viel 
Gutes ſchöpfen läfzt. Und darum ijt das Beſtreben das 
Voltstum zu erbalten, das abſterbende neu gu beleben, 
eine gute Tat. Auch der rechte Bauerngarten gehört zu 
einem geſunden Voltstum. Auch der rechte Bauern— 
garten iſt am ausſterben. Das bringt die nach Erwerb 
haſtende Zeit mit ſich. Der Arbeiter haäat keine Zeit mehr, 
ſich der Blumen, ja kaum noch ſich der Gemüſezucht zu 
widmen; er hat dazu auch andere grohe Tinge im Stopt. 
Der tleine Bauer hat auch ferme Bert au fold nebenſäch— 
lichen Tingen, er muß ſorgen, daß ſein Beétrieb ver— 
größert wird, er will nicht gerade ein Kleinbauer ſein. 
Der reiche Bauer hat entweder wenig Intereſſe mehr 
an einem Bauerngarten, oder der Garten wird nach 
ſtädtiſcher Art angelegt, mit Raſenplätzen und Teppich— 
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noch das Anſteigen ihrer Temperatur hinzu. Die Sehn— 
ſucht nach einem Wetterumſchlag, den einige Ge— 
witter herbeiführen können, wird dann allgemein. 

Gerade der Schwüle der Luft folgen ja erfahrungs— 
gemäß die Gewitter. Die ſtarke Erhitzung der unteren 
Luftſchichten läßt dieſe emporſteigen, ſich in der Höhe 
abkühlen und aus ebenfalls reichlich emporgeſtiegenen 
Feuchtigkeitsmengen Wolken bilden. Schon die dafür 
herabſinkende Luft der Höhe wirkt bisweilen vor dem 
Gewitter etwas kühlend, trotzdem ſie ſich beim Tiefer— 
gelangen und infolge Zunahme des Luftdruckes in der 
Tiefe erwärmt. Das Zuſammenballen der Gewitter— 
wolken, die ganze Entwicklung der großartigſten Er— 
ſcheinung in der Lufthülle unſerer Zonen hat für den 
Naturfreund ein ſehr hohes Intereſſe; aber viel des 
Geheimnisvollen umhüllt noch jetzt die elektriſchen Ent— 
ladungen der Wolken. 

Schon oft meinte man früher den Schleier über die— 
ſen prächtigen Erſcheinungen gelüftet zu haben. Eine 
große Zahl von Erklärungen für das Ent— 
ſtehen der Elektrizität in der Luft wurde geſchaffen, und 
die einzelnen Theorien durch viele Laboratoriumsver— 
ſuche anſcheinend beſtätigt. Es gibt kaum einen Vor— 
gang in der freien Natur, der nicht in früherer Zeit als 
bei der Entjtehung der eleftrifden Ladung für beteiligt 
angefehen wurde. Verjuche bejtätigten, daß — um nur 
einiges zu nennen, die Verdunftung über Waflerflachen 
und Gewadjen, das Wehen des Windes, das Hinjtreicen 
berfdiedencr Yuftfchichten übereinander, die Bewegung 
feiner Kisnadeln durd die Luft und viel anderes aller: 
lei flcine eleftrifhe Ladungen bervorriefen, die nun 
alfo mit dem Gewitter in Beziehung gebradt wurden. 

Gegenwärtig iit man der Anficht, daß Die elektriiche 
Ladung der Wolfen aus den Fleinen gelade: 
nen Teilden der Luft aufgenommen wird, die 
man al& Konen bezeichnet. Man fam guerft ber der 
Elektrolyſe, d. h. bei der Berfebung eleftriich leitender 
eslitffigteiten durd den nalvanischen Strom darauf, day 
bierbei Brucdjitude der Moleküle, der Tleintten Berle der 
Flüfjigfeiten in elcktriich geladenem Bujtande den gan: 
zen Transport der Elektrizität des galvaniicden Stro- 
mes ausführten. Golde geladene Teilen find nun 
auch in der atmosphärischen Yuft entdedt und werden 
gegenwärtig mit größtem wiljenjchaftlicden Eifer meſſend 
verfolgt. Durch Verdichtung der Yuftfeuchtigfeit unter 
Mitwirkung dieſer onen Icheinen nun die Nebeltropr- 
chen der Wolfen ıbre eleftrifche Yadung zu erhalten. Wert: 
teres, insbefondere über das Entitehen der Jonen, muh 
ſpäteren Aufſätzen dborbebalten bleiben. 

Brot, ©. Rebenitorff. 





beeten, Denen aber ment die Febr viel Zeit erfordernde 
rleae mangelt. 

Ju einer Stelle aber fab id die verfchwindenden 
Nauerngarten iIvteder neu eriteben. Cs yt da, wo binter 
Dem Torfchen die neue Nlermbabn vorüber fahrt und di 


Yeute aus den Wagen mi Die dordem blumen- und 
Ychmudlofen Garten bineinmauden Tonnen, ` Zo tars 
denn bald einer uber den andern, Daß es jegt eme 


steude it, in Die Tauberen Gartcben nut Den trauten 
alten Ylumen im langlamen AMlembabnfluge binein zu 
muden, 

Çer Zinn für die alten Vauernaarten follte aud 
wieder geiweeft werden. An den Sartenzeitichriften tritt 
man ja mud tür ne etm. Wert qropent Oud wird aud 
dieſer Typ dem Villengarten aufgedrückt, und man kann 
wohl ſagen, daß ſich ein beſcheidenes Landhaus trau— 
licher in einem ſolchen Garten ausnimmt, alg in einem 
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reid) ausgeftatteten. Die moderne Blumenfdmudfunft 
mit ihrem Bedarf an langitieligen Blumen und die 
moderne Zandichaftsgärtnerei, haben fie nicht den alten 
Bauerngärten ihr Thönjtes Blumenmaterial, die bunten 
farbenprädtigen Stauden zu verdanten? Yu diefen ift 
denn nod) fo vieles, fchöneres, vollfommeneres, neues 
binzugefommen, dag aber nun auh in den Porfgärten 
und -«Gartden angepflangt werden darf. 

Was zeichnet denn aber den Bauerngarten vor an- 
deren Garten aus? Vor den prunfenden Villengärten, 
den modernen Profeflorengärten? 

Wir wollen fura feinen Charakter ein wenig be- 
ſchreiben. 

Schablonenhaft ſieht's auch in ſolchen Gärten nicht 
aus, charakteriſtiſche Merkmale finden wir genug. Viel— 





jach führt der Weg in den Garten durch die Scheune. 


Liegt dieſe gegen Norden, dann ſchließt ſich an ſie ein 
Raſenplatz. Der kann die kälteſte Stelle am beiten aus— 
nützen. In der ſchattigſten Ecke ſteht auch wohl ein 
Holunderſtrauch, der mit ſeiner Rinde, ſeinen Blättern, 
Blüten und Beeren eine Menge Heilmittel in die Haus— 
abotheke liefert. Aus dem Raſen ſprießen im Frühling 
gelbe Narziljen, wie wir das jetzt in den modernen Gär— 
ten ſehen, in denen vor dem erſten Schnitt des kurzen 
Raſens allerlei Buntes luſtig erblüht. Dann bringt 
unſer Raſen ſeine Blumen nach Herzensluſt; wilde: 
Gänſeblümchen, Löwenzahn, Wieſenſchaumkraut. Ge— 
ſchnitten wird er ja nur wenn das Gras lang genug iſt, 
daß es zum Füttern verwendet werden kann, und zum 
Bleichen der Wäſche wird er auch benutzt. 

Hier ſtehen auch die Obſtbäume, wenn ſie nicht am 

Hauptweg entlang oder, noch charakteriſtiſcher, an der 
Hecke entlang ihren Platz gefunden haben. Auf dem 
Raſen dürfen ſich aber die Kinder herumtummeln, kann 
man ſich ausſtrecken und in den blauen Himmel hinein 
aucken. Die feinen Teppichraſen in Den Stadtgärten 
können das ja nicht vertragen. 
Der Haupt- oder Mittelweg führt geradeaus zur 
Laube. jt der Garten groß und bat er nod einen 
Mreugiveg, jo läuft diejer vielleicht auch noch in Lauben 
aus. Wie dämmerig dunkel, wie traut ijt c& in diejen 
Yauben, im Sommer auch wohl etwas dumpf, was bei 
der reinen, Friden Luft, die ja draußen in Übermenge 
vorhanden ijt, nicht viel ausmadt. Schr mannigfaltig 
nnd fie geftaltet. Gier ift das duftende Geißblatt des 
Waldes an dem fchlichten Lattengerüſt angepflanzt, es 
bildet auf dem Dad eine Kuppel, die zur Blütezeit einen 
Narchenpalaft aus der fchlihten Laube macht. Oder 
cine Linde ift turg gehalten und bildet ein jo dichtes 
Tad, dah meder Regen noh Sonnenjtrahl hbindurdy fonı- 
men fann. Cher, die richtige Laube für den Bauern- 
qarten, Die Buchenhede, ijt dort zu einer Laube aus- 
gebaut, dicht gejchnitten, gut gepflegt; fajt dunkel ir’ 
darin. 

Ach ja, die Hecken. Wie eine dichte grüne Mauer 
umzogen ſie den Garten, hier aus Weißdorn, dort aus 
Vuchen gebildet. Das iſt der Aufenthalt für die Sing— 
vogel. Wie viele, viele Vogelneſter fand ich in einer 
ſolchen Weißdornhecke! In einem Garten hatte ſogar 
eine Nachtigall darin gebaut, und die Kinder beſuchten 
den brütenden Vogel und plauderten mit ibm, er aber 
hörte aufmertfam zu und qudte die Kinder mit feinen 
Ihivargen Mugenperlen furchtlos an. Statt der leben: 
den Qriinen Heden, die dem (Garten etwas AbaetchloNie- 

NCS und doh aud Ivieder cinen freien Musblid gewäh— 
ren, die ihm etwas Perfönliches verleiben, Denn der 
Suitand der Hede [akt fidon auf den Charafter des We- 
NBers Schließen, umzicht ibn jeßt das Trabtgeflect, 
das weiter nichts zu jagen bat, als day es Die renge 
anzeigt und dak es für die Vogelivelt gar fein At: 
terehe hat. 
Für große Gehölgaruppen bat der Garten feinen 
Raum, und wenn er noch Jo groß ut, aber Doc fehlt es 
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an blühenden Sträuchern nicht. lieder, weiß und blau, 
Soldregen, Schneeball und Jasmin, da find die trauten 
Gefellen, die uns immer wieder begegnen. Und dann 
Rofen. Nicht die jtolzen empfindlichen, die in wunder: 
bolen Farben und Formen das Herz entzüden, die fo 
feinen Duft augitrömen, die im Winter jo zärtlich ge- 
{cust werden müffen und die im fommenden Frühjahr 
dod) gum Teil erfroren find. Die rechten Rofen, winter: 
hart, und doch jo füh Duftend, die fo jchöne volle Formen 
zeigen, die im redhten Rofenrot ergliihen. Die lieben 
Sentifolien find e8, die auf den Rabatten am Mittelweg 
entlang Itehen, die zur Rofengeit dide, volle Straupe 
für das Zimmer und für Freunde bieten. Sie blühen 
äivar nur einmal im Jahr, zur Rofenzeit, dag ijt dann 
aber aud eine rechte, feitlihe Rofengeit. 

Und dann die Blumen, die Stauden. Gie find es 
eigentlid, die den vernadhlajfigten, den mibadteten 
Bauerngarten wieder gu Ehren gebradt haben. Der 
Bauer hat nicht viel Zeit, fich mit der Blumenpflege zu 
befaffen, Das tun die größeren Kinder und, wenn der 
Hausfrau einmal etwas Zeit bleibt, auch diefe. Da find 
denn die Stauden redht am Plage. Gie wadfen und 
blühen auch bei geringer Pflege. Da mußten fich denn 
Stadtgärtner und »Blumenfreunde mundern, daß es in 
den Bauerngärten fajt au jeder Zeit Blumen gab, farben- 
frohe, formenfdone und artenreide Blumen. Und als 
man fih der Sache genauer widmete, da fanden fidh diefe 
Bauernblumen auch gut genug für die Stadtgärten. E3 
find hierdurch einige Blumenarten faft vor dem Aus: 
iterben bewahrt worden, denn e3 fanden fich folde in 
Gärten bor, an Die fajt niemand mehr oebodt batte. 
Die meijten allerdings find den Vlumenfreunden von 
jehber befannt. Wie fehr fie rehte Volfsblumen, nicht 
nur fogenannte Bauernblumen, find, das beweifen fdon 
die volfstümlidden Namen, die ihnen beigelegt worden 
find, und während die einen nur einen einzigen Namen 
tragen, den jedermann tennt, hat wieder bei anderen 
jede Gegend ihren befonderen Namen fir die bevor- 
zugten Lieblinge. Wie muten fie uns fo heimlich an, die 
Namen Lrebjtod!, Brennende Liebe, Flordame oder 
Nachtviole, Tranenherg, Fliegendes Herz oder Hers: 
bliumden, Pfingjt- oder WPfrerdsrofen, Goldlad, Gelb: 
veiglein oder Stodviolen, Feuerlilien und dann die 
Ichlichten und doch fo hoheitspollen weißen Gartenlilien. 
Wer fennte nicht diefen bunten Blumenflor! Die ganze 
Sommerberrlichfeit tut fih vor ung auf, wenn id Die 
Namen nenne, und id brauche nicht einmal die oft fo 
verzwidten lateinifchen beizufügen, e3 fennt fie jeder 
Ihon ohne Diefe. 

Erfordern aud) die Sommerblumen infolge des all- 
jährlichen YWusfacns fdon etwas mehr Arbeit, fo find 
aud) fie nidjt gang vergefien. Und aud) bier hören wir 
jo wohltlingende Namen, Die uns Thon die Blumen- 
liebe puren laffen. Roblehben im Feuer, Rungfercen 
im Grünen, Selängerjelieber oder Stiefmütterden.... 
und wer denkt nicht bei dem Namen Sticfniuttterchen an 
den neuerdings mehr gebrauchten „Benfce”. Wie tü- 
richt das! 

Am Garten und am Feniter werden auch einige Topf- 
pilangen gepflegt, Fudhytem und Pelargonien und Die 
prunfende Oortenjte. uch diefe legtere ijt wieder in 
Mode gefommen aus dem Bauerngarten heraus... 
Und all dire rechte Sartenpoette ut teils verfdavunden, 
teils am berachen. 

Rann etwas Dagegen gefcheben? Ich möchte zunacit 
einen Vorfchlag bringen, den id den Blumenfreunden 
auf dem Qande ang Derz lege. 

àn ihren Garten blubt cs doch von Blumen aller Art. 
Tie Bhurengwiebel und -Plangen vermehren fth. Ter 
Ziptebel werden fajt zu viel, Die Stauden müffen zer- 
teilt werden, die ZSommerblumen tragen Samen Die 
Menge. Wohin nut dem Überfluß? Ss Tollte nichts 
umfonmen Wo cm Gartebeu tt, da Sollten Blumen 
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blihen; mandher wird fie gern anpflangen, wenn er fein 
Geld dafür auszugeben braudt. Hier fann aud) der 
Lehrer piel tun; thm follte der Überfluß an Blumen, 
zwiebeln, -Pflanzen und -Samen zur Verfügung ge- 
itellt werden, er wird jhon die rechte Verwendung dafür 
wifjen, wenn er ein Blumenfreund ijt. Meijt haben die 
Knaben mehr Interejje an dem Blumenpflangen wie Die 
Wadden, Diejen jind vielleicht die erblühten abgejchnit- 
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tenen Blumen lieber. Wenn dann einmal mit dem 
Pflanzen der Blumen begonnen ift, wenn zu diejen ein 
wenig Anleitung gegeben wird und der Garten wieder 
einen hergerfreuenden Anblid gewährt, dann wird e$ 
an Nachahmung nicht fehlen, dann wird auch der Gar: 
ten wieder mehr Anziehungskraft für jeden aus der 
samilie bejißen, dann wird der ländliche Garten wieder 
zum alten Bauerngarten werden. ©. Heid. 
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Photographiiche Aujnahme des Bliges. 
Von Dr. P. Haller. 


Einen photographijden Apparat zu bejißen, aehört 
heute beinahe jhon zum guten Ton, und in der Tat ijt 
Cie VBeichäftigung mit der Photographie oft genug eine 
Luelle jchönjter Freu: 
den, angenehmer Erin- 
nerungen und vor allem 
auch nützlicher wiſſen— 
ſchaftlicher Anregungen. 
Der letztere Geſichtspunkt 
tritt bei den Liebhaber— 
photographen, das heißt 
bei ſolchen, die ihre Auf— 
gabe ernſt nehmen, mehr 
als früher in den Vor— 
dergrund. Man will eben 
nicht nur Onkel und 
Tanten, Vettern und Ba— 
ſen auf ſeiner Platte 
vereinigen, ſondern ſtrebt 
höheren Zielen zu, be— 
trachtet ſeine Kamera 
als Ergänzung und Ver— 
feinerung des eigenen 
Auges und ſucht die Na— 
tur, die man bisher nur 
mehr jubjeftiv betrachtet 
bat, durch das tn Deler 
Hinſicht objeftivere Bild 
des photographiichen Ob- 
jeftivs zu erfaffen. Da- 
ber die jtarfe Zunahme 
der Landichaftsphotogra= 
phie zu  fünijtlerijchen 
und erdfundlichmwijjen- 
ichaftlichen Zweden, der Pflanzen: und Tieraufnahmen, 
die uns charakteriftifche Erjcheinungen der organijden 
Welt im Bilde fejthalten. 

Bejonders anregend und bei einiger Geduld durd 
jeden Liebhaberphotographen leicht zu erlangen ind aud 
Aufnahmen des Blißes. Zu Nuß und rommen fol- 
cher, die in der gegenwärtigen warmen Jahreszeit fid 
auf diefem Gebiete verfucen wollen, feien darum im 
folgenden einige Angaben hierüber gemadt. 

Natürlich find folde Aufnahmen am Tage faum zu 
erlangen, da man ja den Augenblid des Eintretens einer 
Blißerfcheinung nicht vorausfehen und die Kamera vor- 
ber nicht öffnen fann; fie würden auch infolge der 
Tageshelligteit wenig GEindrud maden. Afo ein 
nadmtlides Gemitter ijt uns ermwünjcht, und je 
ichwärzer die Gemitternadht, defto bejjer verjpricht Die 


Fig. 82, 





) Mit diefer Nubrif wollen wir zu eigenen wijjen- 
ichaftlichen phbotograpbijchen Studien anregen. Mit- 
arbeit aus dem Leferfreis mit guten Mufnabmen ijt 
uns jebr mwillfommen. — Unjere Lehrmittelabterlung 
bejorgt gern dafür geeignete photographiiche Apparate. 





PBhotographifche Aufnahme eines Blige®. 


Aufnahme zu werden, fchon wegen des jtarfen Gegen- 
jages awifchen den dunflen Wolfen und Gegenjtanden 
und dem grellen Blig. Tritt alfo des Abends oder 
Nadıt3 einmal ein jtarfes Gewitter auf, jo Tonnen mr 
un ang Werf begeben und brauchen dabei unjere Wob- 
nung gar nicht zu verlaffen, falls dieje nad) mebreren 
Richtungen bin freien 
Nusblid bietet. Wir ju- 
den uns die Oimme\ls- 
gegend, wo Die eleftrijde 
Erjdeinung am  beftig- 
jten tobt und legen uns 
am geöffneten Fenijter 
auf die Lauer. Wir jtel- 
len bei größter Blende 
auf „lange Zeitaufnab- 
me” ein, öffnen latte 
(oder Film) und Ver 
Ihluß und richten das 
Objeftiv nach der Stelle 
des Himmels, wo wir 
fura vorher den jtärfiten 
Blig haben fommen je: 
ben, da die Wahrjchem: 
lichfeit, daß Dort der 
nädjte größere Blig gud: 
am größten ijt, wenn's 
natürlidd auch manchmal 
anders fommt. Die Hand 
ijt am Gummtiballen, um 
jogleich nach der näaditen 
Blißerjcheinung das Üb- 
jeftiv au verſchließen. 
Wenn vorher ein mehr 
oder minder jtarfes 
Wetterleudten 
auftritt, jo jtört das die 
Aufnahme durchaus nicht, jondern erhellt nur teilweise 
Die finjtern Wolfentwande, und ein an derfelben Stelle 
Danad) erjcetnender Blig wird feine Bahn dennod 
deutlih genug einzeichnen, wie dies auf dem bei- 
gegebenen Bilde erjichtlih ijt. Außerdem bietet die 
belle läde des MWetterleuchtens den Vorteil, den 
Scattenrig der Gegenitände des Vordergrundes, bier 
der Baume, recht jcharf herbortreten zu lafjen, wo- 
durch die maleriihe Wirkung erhöht wird. — Man 
wird natürlih gut tun, eS auf ein paar latter 
nicht anfommen zu laffen und möglihft viele folder 
Aufnahmen zu maden; da die Blige jelbit von fedr 
ungleicher Oelligfeit find und die weniger hellen meiit 
überwiegen. Die Entwidlung geidieht wie die 
jeder andern latte. Rommt e uns auf möglichit 
icharfe Umrifje des Blißes an, dann werden wir eme 
härtere Entwidlung bevorzugen (fongentricrter Ent 
wicler, u. U. mit einigen Tropfen Bromtaliumlöjung); 
wollen wir dagegen das Malerifche, die wedfelnde Ve 
leuchtung der verjchiedenen Wolfenjchichten betonen, jo 
werden wir einen weicher arbeitenden Entwidler be 
nußen (gebrauchter, verdünnter Entwidler). Als Ch 
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jeftiv gebt jedes cinigermapen lichtitarfe. Berjtchende 
ig, bi ut beifpielöweife mit Oittigs Univerfal-Rapio- 
Yiplanat ber einer Blendenftellung bon F/8 aufgenonunen. 

Was lebrt und nun eine Plißphotographie? Seit- 
Dent man den Blig photographiicd erfaßt bhat, tennt man 
vor allem uer feine Geftalt. Nicht hat er jenes 
tarre, zidzadrörmige Ausfchen, das. man ihm von 
altersher guydricb, und wie man es in alteren Büchern 
abacbıldet Ttcht, Jondern er jtellt jid) als cine fenfredht, 
IDagredt oder fdjrag verlaufende gang unregelmapige 
trumme Kinie dar (Linienbliß). Dre fic) austaufden- 
den Luftelcttrizitäten folgen eben allein der Bahn, die 
then den geringiten Widerstand bietet. Dak dadurch 
hier und da einmal auch eine gidgadahbnlide Ge- 
italt entitebt, ift natürlic” möglich, aber die Regel: ift 
te nidt. Sie ijt bon friiheren VBeobachtern willfürlich 
in den WIlig gelegt worden, — Wuperdem miijjen mir 
bas flachenbafte Bild, das uns die Blißphotographie 


Umfchau. 


Die Beringungsverfude der Ungarifden Urnitho- 
Iogiihen Sentrale zur Grforfhung des Bogelzuges. 
Vereinzelte jolde BVogelberingungsverfude jind fon 
vor längerer Zeit gemadt worden. Es jet da nur an 
den von VU. Z. von Homcdyer in feinem Buche: „Die 
Wanderungen der Vögel” erwähnten all erinnert. Wm 
27. Auli 1880 Hatte der Bojtvorjteher Dette gu Verta 
a. d. Werra einen jungen Stordy, der wohl das Neft zu 
trüb verlaffen hatte, im feichten Wajjer der Werra, von 
Tunf oder feds ®änfen bedrängt, getroffen, den Vogel 
vor feinen Wngretfern gerettet, mit nad Haufe genom- 
men und, da er Nahrungsannahme verweigerte, den 
Storch wieder auf fein Neit bringen laffen, nahdem er 
demjelben borher ein Meffingtäfelchen mit der Jn- 
ihrift: , Reichs Poft Berfa a. W., Germania, den 27. 7. 
1850, Vette” angehängt hatte. Am 20. Wuguit Hatten 
die Störde die Gegend verlafien und im September 
brachten die Zeitungen De Moart, dal der gezeich- 
nete Stord am 24. Auguft vom Kirchturm der Ortichaft 
sornells, Proving Gerona in Vatalonien, berabgefchoiten 
worden fet. Zielbemußter hat dann der dänifde Gym- 
nattallebrer Mortenten in Wiborg die Vonelberins 
nung tm Dientte der VBogelzugsbeobadhtung angewendet 
und von geciqneten Vogelarten halbfhigge Neitlinge mit 
leichten, entipre- 
chend gegeichne— 
ten Aluminium— 
Fußringen ver— 
ſehen (Fig. 83) 
und Such Dabei 
auf den Yufall 
verlaljen, dat die 
rliigge geworde: 

nen Neſtlinge 
auf ihren Zügen 
irgendwo einge— 
fangen oder er— 
legt werden und 
(but dariiber Nut: 
De zukommen 
werde. Tastrafaucdın einigen Fallen cin, So wurde ihm 
de itber einen roten Wilan, der weit nad Sidi paren 
aczogen und über eine Stridentei.\nas erecea), Die nad àr- 
land gelangt mwar. In viel ausgedehnterem Maße ſind 
dann dieſe Vogelmarkierungen im Auftrage der Deutſchen 
Srnithologiſchen Geſellſchaft, deren Generalſetretär 
Zrotenor Dr. Retdenow tit, von Dr. X. Thieme: 
mann, den Leiter Der Deutschen Voaelwarte 
Roſſitten an der Kuriſchen Mehrung in Nordpreu— 





Fig.83. Beringter Vogelfuß. 
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bietet, r äum hich verſtehen, uns alſo vorſtellen, daß 
die Bewegung des elektriſchen Funkens nicht nur in der 
Richtung links-rechts, bezw. oben-unten erfolgt, ſondern 
gleichzeitig auch in der Richtung vorn-hinten, bezw. 
umgekehrt. 

Ein zweites haben dieſe photographiſchen Aufnahmen 
mit aller Deutlichkeit gezeigt, nämlich die reiche Ver— 
ajtelung und Gliederung eines Bikes. Was 
wir einen Blivitrahl nennen, ift in Wirklidfert gar 
feine einheitliche Xinie, fondern ein ganzes Syjtent von 
Linien, die meift in eine Bauptlinie münden, ung alfo 
unwillfürlih an das Sartenbild eines Flupfyftems er- 
innern. Das bloße Auge ijt infolge der Schnelligkeit 
der Entladung, die meift nur Brudteile einer Sefunde 
erfordert, natürlich nicht imtjtande, dicfe Vergiweiqungen 
Iharf und Har au erfailen, jo daß das photographiiche 
Objektiv hiermit den Bereich unferer Sinnesinahrneh- | 
mungen betradtlicdy erweitert. 


Ben, vorgenommen worden. Andere, ftaatlidje, Bnijtitute, 
von melden joldhe Vogelberingungsverjude vorgenom- 
men werden, find die Biologijdhe Anitalt auf 
Helgoland, die Univerfität in Aberdeen, 
deren Naturhijtorifde Abteilung Zugbögel mit Ringen 
verficht, weldhe die Marte „Abdn. Unib.” tragen. Jm 
Sommer deg Vorjahres hat H E. Witherby, der 
Gerauggeber der „Britifh Birds” mit Unterjtügung der 
Refer feines Journals eine große Zahl verjchiedener 
Vogelarten mit Aluminiumringen verjehen, welde mit 
»Witherby, High Holborn, London" bezeichnet waren. 
Den Beringungsverfudjen der Vogelwarte Roflitten hat 
jih der „Verein Kordjand zur Begründung bon 
Vogelfreiftatten an den deutſchen Kitjten”, der eifrigit 
im Sinne des Vogelichußes tätig ift, freiwillig gur Ber- 
füqung geitellt. 

Am Sabre 1908 hat auh die von Ctto Herman, 
dem Oerausgeber der prächtigen Yeitidrift „Aquila“, 
geleitete Ungarifde Ornitbologiide Ben 
trale in Budapeit mit Vogelmarfirerungen begonnen. 
(3 wurden die von der Bogelwarte Roffitten eingefübr- 
ten NRingformen in fünf Gropen mit fortlaufender 
Nummerierung und der Veaeicdnung: „Ornith. Nozpont 
Budapeſt Hungaria” auf den größten und „Budapejt” 
auf den fleiniten afgepticrt, qleicgcitiq cine Marfic- 
rungsInftruftion herausgegeben, ein Vogelmarftterungs- 
buch angelegt und, um fidh die Ninge ericnter Vogel zu 
jihern, dafür gejorgt, daß Weiteitgebende Befannt- 
madhungen veröffentlicht wurden. Natob Scent, Ad: 
junft der Anſtalt, nahm ſich dieſer Beringungsverſuche 
mit wahrem Feuereifer an. Schon im erſten Jahre 
wurden 27 Zugvogelarten in 1064 Exemplaren, darunter 
351 weiße Störche und 100 Stück Lachmöwen beringt, 
und ſchon im erſten Herbſte langten acht Ringe, darunter 
je einer von Ciconia ciconia aus Serbien, von Nacht— 
reiber (Nyeticorax) aus Korfu, Schopfreiher (EArdea 
ralloides) aus Dalmatien und zwei von Yacbmovden ais 
Italien ein. 

So vielſeitigen ernſten Beſtrebungen hinſichtlich der 
Beringungsverſuche gegenüber muß es befremden, wenn 
ſich ſchon ſeit einiger Zeit einzelne Vogelkundige dieſen 
Verſuchen entgegenſtellen und jetzt in verſchiedenen Zeit— 
ſchriften folgende „Erkhärung'“ erſchienen iſt: „Die 
unterzeichneten Ornithologen und Jagdſchriftſteller füh— 
len ſich im Intereſſe der Wiſſenſchaft und des Vogel— 
ſchutzes verpflichtet, Au Den unter Mufacbot einer groben 
Zeitungsreklame in Szene geſetzten Beringungs— 
verſuchen zur Erforſchung des Vogel 
Sin ca et Merit Ik. ep E Recent: En 


375 


Umſchau. 376 





Roſſitten Stellung zu nehmen. Die Unterzeichneten 
halten dieſe Verſuche für grauſam und zwecklos. Für 
grauſam, weil dadurch allen Schießern ein willkom— 
mener Vorwand zur Anrichtung von Maſſenmorden 
unter harmloſen Zugvögeln geboten wird. Den Doh— 
nenſtieg, den Maſſenmord für Küchenzwecke ſind wir 
glücklich los, aber der Vogelſchutz würde dadurch nichts 
erreicht haben, wenn nun der Vogelmord für angeblich 
wiſſenſchaftliche Zwecke an ſeine Stelle träte. Der 
Ringverſuch erſcheint uns aber auch in rein wiſſen— 
ſchaftlicher Beziehung als wertlos, weil aus verſchie— 
denen Gründen die beringten Vögel ſicher nicht mehr 
als normale Individuen gelten können und deshalb zu— 
meiſt auch nicht die normalen Zugſtraßen einhalten. 
Desgleichen können die Unterzeichneten die Art und 
Weiſe, wie Herr Viktor v. Tſchuſi zu Schmid— 
hoffen zu der wegen des Beringungsverſuches ent— 
ſtandenen literariſchen Fehde Stellung genommen hat, 
nicht gut heißen, zumal ſeine Ausführungen den Tat— 
ſachen nicht entſprechen.“ 

Fachmänner, wie Hartert, O. Herman, Reichenow, 
v. Tſchuſi u a., deren Namen in ornithologiſchen Kreiſen 
beſten Klang haben, ſind wärmſtens für die Vogelberin— 
gungsverſuche und deren wiſſenſchaftlichen Wert ein— 
getreten. Dr. Ostar Böttger, der bekannte Zoo— 
loge und Herausgeber der vielverbreiteten Zeitſchrift: 
„Der Zoologiſche Beobachter“ hat erſt kürz— 
lich in anerkennendſter Weiſe die Verdienſte Dr. Thiene— 
manns und ſeiner Beringungsverſuche um die Erfor— 
ſchung des Vogelzuges beſprochen. Entſchieden iſt 
v. Tſchuſi zu Schmidhoffen jederzeit zugunſten 
dieſer Beringungsverſuche eingetreten und hat erſt kürz— 
lich in: „Die gefiederte Welt“ darüber folgendes aus— 
geführt: „Seit einer Reihe von Jahren hat die von der 
Deutſchen Ornithologiſchen Geſellſchaft in Berlin ins 
Leben gerufene Vogelwarte Roſſitten auf der Kuriſchen 
Nehrung unter Leitung des Herrn Dr. J. Thienemann 
Markierungsverſuche verſchiedener Vogelarten durch Ve- 
ringung einer Tarſe ausgeführt. Die Beringung ver— 
folgt den Zived, über Weg und Ziel ſowie Reiſedauer 
und Nebenumjtände der gezeichneten Tiere Musfunft zu 
erlangen. Die Ungarifde Ornithologifche Zentrale in 
QBudapelt hat fih dem gleichen Verfahren angefdlojfen, 
und auch in Dänemark, England und Frankreich finden 
cbenfolde Verfuche ftatt. Die Beringung oder Martie- 
rung bon Bugvogeln wurde jchon früher bon einzelnen 
verjucht, blieb aber in den Rinderfehuhen fteden, weil 
eben nur fehr ausgedehnte derartige Verfuche auf ein 
befriedigendes Refultat boffen laften, da die Erbeutung 
eines beringten Bogel3 immer cine reine Zufall: 
jade bleibt. Der Mitarbeiter des „Kosmos“ in Gtutt- 
gart, Herr Dr. Kurt Flveride, hat es nun Dei veridic- 
denen Gelegenbeiten für nötig befunden, in weitejten 
reifen durch Wort und Schrift genen die VBeringung 
von Vögeln Stimmung zu machen, indem er dies Wer- 
fabren eimerfeits als Graufamfeit und zum Mailen: 
mord beraustordernd bezeichnet, andererfeits Dielen 
Verſuchen jeden wiſſenſchaftlichen Wert abſpricht. . . .“ 
Wer einmal die leichten Aluminiumringe verſchiedener 
Größen und ihre Befeſtigungsart geſehen und kennen 
gelernt hat, die ein loſes Anlegen an dem unteren Tar— 
ſenteil ermöglichen, dem wird es nicht einfallen, von 
einer Grauſamkeit Au ſprechen, weil der Ring das Tier 
in nichts behindert. Übrigens iſt das Beringen auf 
großen Geflügelhöfen eine ſchon lange geübte Gepflogen— 
bheit, Dte für die Frager keine nachteiligen Folgen ergab. 
sloeride fpridt es aus, day Mallenmwrde zur (Grilo, 
qung eines Mingbonels nötig Jeten, obwohl es "bm febr 
aut befannt fein muh, Don, nur ein febr teiner Vrud- 
teil gezetrchneter Vogel erleat wırd, weil De Erbeutung 
entes Jolcben eben nur vin Zurall iſt. Die Beringung 
einer möglichſt rohen Zahl von Tieren ut Duber note 
wendig, um em gaünſtigeres Reſultat zu erreichen. Was 





den wiſſenſchaftlichen Wert derartiger Verſuche anbe— 
langt, den Floeride jo außerordentlid) niedrig jtellt, je 
wijjen wir wohl zumeijt, wo unfere europäiichen Zug— 
bögel überwintern; für unjere Kenntnis des Vogelzugci 
ijt e aber bon grober Wichtigkeit, zu erfahren, nicht 
nur, wohin die Art, fondern wohin die Brutvdgel cines 
bejtimmten Gebictes gichen, auf weldem Wege fie thre 
Winterherberge erreidjen und verlaffen und twelche Rajt- 
plage fie aufjuden; auch für die Schnelligfeit dee Zuges 
ergeben fidh zuweilen Anhaltspunfte, fowie für mande 
noh der Löfung bedürftige Fragen. Schon die bisher 
befannt getvordenen Refultate, wenngleid) Brudyjtide, 
Helen die Bedeutung der Markierungsperfuche in daz 
richtige Licht und laffen eine Klärung nicht weniger nod 
offener Fragen bei der jebt von berfdiedenen Seiten 
betriebenen ausgedehnten Beringung bon Brutvögeln 
erhoffen. Alles, mas die Wiljenfchaft zu unterjtügen 
geeignet ift, mug mit Freuden begrüßt und gefor: 
dert werden, und daher ift e6 aud Pflicht, Hemmmiiten 
entgegengutreten.” 

Ohne des weiteren auf die verfdiedentliden anderen 
gegen die Vogelberinguugsverfude ing Treffen geführ: 
ten Anschuldigungen einzugehen, wollen wir Hier ledig- 
lich Zeigen, welden Nußen die von der Ungarijder 
Ornithologiihen Zentrale im großen Maßijtabe vor: 
genommenen Vogelmarfierungen {con int erjten Nuhre 
der bezüglichen Verfude der Erforjchung des Vogel suace 
gebradt haben. 

Wm 18. Juni 1908 wurde bon Friedridy Cerba em 
weißer Stord auf der Ürbö Bute mit dem Ming 15 
marfiert. WDiefer ungarifdhe Ringjtord wurde am 
25. September degfelben Jahres in Pitojevei im jer: 
bijhen Bezirte Kragujevac nadh einem Berichte von 
Sima Trojanovic in Belgrad tot aufgefunden. 

Am 10. Juli 1908 zeichnete Adjuntt J. Gebenf cinen 
weißen Stordy in Hidveg mit dem Ringe 209. Dieter 
Ringbogel wurde in Seafortb, Himenville, Bezirk Polcla. 
Natal (Gitbdafrifa) erleqt. Peter Mac Rengig jandte 
die Nachricht an das Weltblatt „Times“, in dem fte in 
der Nummer vom 3. März 1909 erihien. Der betret- 
fende Beitungsausfdnitt aus den , Times" wurde von 
Henry Scherren, der über diefen Fal aud im „ied 
berichtete, an die Ungarische Ornithologiiche Zentrale 
gefandt. Dann bradjten die „Times“ die bon Ti 
Herman zujammengeitellten, auf den Storch von Hidveg 
bezüglichen Elemente. Den Ring felbit fandte der f. und 
t. Ronful ©. Minder aus Durban an das FE. ungaritde 
Minijterium fir Wderbau, bon dem er an die Ungaride 
Ornithologiiche Zentrale gelangte. 

Am 8. Ruli 1908 wurde ein weißer Storch durd N 
junft 8. Schent in Cart mit dem Ring 293 qeacrdmet. 
Tiefer Ringitorh wurde am 5. April des nadhiten Jab— 
res bei Jerufalem erlegt. iber diefen Fall hat V. E. 
Schmitz, Direftor dea fatholt{den Sankt Paulus-Ooipizes, 
berichtet. 9. Scherren meldete die Nachricht Dem . Field" und 
auch Jamtliche Tageblätter brachten darüber Nachrichten. 

Was lehren dieje drei Falle? An Ungarn werden 
die geſamten heimiſchen Zugsdaten Jabr für Jabr be- 
arbeitet. &8 eracken fidh daber fon jegt für die zichen: 
den Arten gqewijje Eigenbeiten, „Zugstbhpen“ nenni 
jie Rafob Schenf. Die Ungarn beftedelnden Arten fomi: 
qeu fid) den orograpbifeben Verbaäaltniffen des Landes cr: 
jichtlich an. Mur Dieter Grundlage fonnte C. German di 
Wegionalfarte Ungarns entwerfen, welde geiat, dak be: 
den normaljten Verbaltuifien die früheſten Ankunits— 
zeiten auf die Tiefebene, die nächjtfrübeften auf das 
Diaelland jenfeits der Donau, die nadjttolgenden aur 
das Dochplateau von Erdely und die fpätejten auf Me 
Hocgebirasreaton Cberunagarns entfallen. Won fell 
folat, dag jene Bugvogelart, welche Ungarn am voli: 
kommenſten beſiedelt, hinſichtlich der Abſtufungen der 
Ankunitszeiten im ganzen dem orographiſchen Charak— 
ter entiprecden muh. In dieſer Beziehung erſcheint die 
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Rauchſchwalbe (Hirundo rustica) als die klaſſiſchſte Art. 
Ihr Zugstypus iſt ein echter Normaltypus. Je nach der 
Verſchiedenheit der biologiſchen Dispoſition gibt es von 
dieſem Normaltypus Abweichungen. So iſt die biolo— 
giſche Dispoſition des weißen Storches eine von der der 
Rauchſchwalbe ganz abweichende und dies kommt auch 
in der Abweichung des Zugstypus des weißen Storches 
vom Normaltypus zum Ausdruck. Die bearbeiteten 
Zugsdaten der ungariſchen Störche, die verzeichneten 
rieſigen Anſammlungen dieſes Vogels im Olt-Tale und 
den Päſſen des Randgebirges, von wo die Storchmaſſen 
im Herbſte nach Südoſten ziehen, beweiſen, daß die 
früheſten Daten auf den Winkel des ſüdöſtlichen Sieben— 
bürgen falle Dieſer ſüdöſtliche Winkel 
Siebenbürgens iſt eine 
fallspforte des weißen Storches, eine 
Porta ciconiarum, wie das auch die durchziehenden und 
raſtenden Maſſen beweiſen. Die Richtung des Ring— 
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marfierte Yahmömwe am 16. März des näditen Jahres 
bei Palermo und eine am felben Tage mit Ring 692 
gezeichnete Lachmoiwe am 16. Dezember desfelben Jahres 
bei Moncalicrt nacdhjt Turin erlegt. Diefe Falle er- 
geben, dak fiir die Ladjmowen der ungarifden Kolonie 
die Richtung der Verbreitung entfchieden eine füdmeit- 
lihe ijt und dem Mittelmeere, möglid auch dem At- 
lantifden Ozean zuitrebt. 

Bela von SGgeots, Vertwalter der gräaflich Hadikjchen 
Herrfdaft Labarna im Komitat Zemplen, madıte bon 
dem Umftand, dak die Rauch{dwalbe dort in den Kuh- 
jtallen noch häufig brütet, Gebrauch und zeichnete eine 
Reihe diefer Vögel, darunter aud) alte, abends bei Qa- 
ternenfchein, um die Nefttreue gu prüfen. Die mit 
Ring 334 und 335 gezeichneten Alten famen im nädjten 
Jahre wieder zurüd und bezogen ihre alten Nejter. Es 
find dag die erften, vollfommen fider ge- 
ftellten Falle der Neſttreue. Ä 





ig. 84. Verbreitung beringter Ladhmöıven. 


jtordhes von BVitojedci in Serbien fallt im ganzen in 
diefe Tüdöftlihe Fludt. Und der in Jerufalem erlegte 
Stord), der jedenfalls Schon auf dem Nüdguge war, hielt 
die namlide Richtung ein. Er laßt vermuten, daß 
die in nordbweftlider Ridtung aufzie- 
hbenden ungarifhen Störde das Mittel: 
meer niht überfliegen jondern das On: 
ufer nehmend in der Richtung Yerufalem umfliegen. 
Der bei Serufalem erlegte Ringitorh gchörteeiner 
Wanderfdar von etwa 4000 Stüden an. 
Der bet Geaforth in Natal erlegte ungarifche Ring: 
Word ift bon Dem ungariichen Dorf Hidveq wohl auch 
Durd die Cinfallgpforte im Jiwdoltlichen Siebenbürgen 
und weiter langs des Ditufers des Mittelmeeres und 
dann vielleicht längs des Miltales weiter gezogen. Ood 
widtig ijt Die Tatfade, Daf, dDiejer Stord den 
Wquator durdquerte. 

Eine am 19. Juni 1908 mit Ming 682 verfebene Lach: 
möwe wurde am 8. Nugujt Desielben Nabres bei Porto- 
gruaro, Bezirf Venedig, eine om 19. Aunt 190S mit 
Ring 788 gezeichnete Ladhmöwe am 2. Tezember des- 
jelben Nahres bei Volta di Corvo am Volturno, Bour 
Gajerta, Xtalien, cine mit Ning OTS am 19. Auni 1905 


Wir fónnten dem bon ©. Herman veröffentlichten 
Berichte über die Tätigkeit der Ungariſchen Ornitho— 
logiſchen Zentrale während ihrer erſten „KRingkampagne“ 
noch manche andere intereſſante Details entnehmen. 
Aber ſchon die hier mitgeteilten ſprechen überzeugend 
für den hohen wiſſenſchaftlichen Wert dieſer Beringungs— 
verſuche. Es iſt begreiflich, daß Otto Herman auf die 
Stellungnahme einiger Vogelkundiger gegen dieſe Ver— 
ſuche ſchlecht zu ſprechen iſt und von „übereifrigen oder 
mehr aufdringlichen“ Vogelſchützlern ſpricht, „welche ſich 
über das Ringexperiment auf eine Art, welche nicht 
überzeugend, weil auch kaum aufrichtig iſt, erregen“. 

Dr. Friedrich Knauer. 

Bananen als Volksnahrung. In neueſter Zeit wird 
die ſo nutzreiche Fremdfrucht mehr gewürdigt; COoſt— 
händler, Importeure, bis zu den ambulanten Straßen— 
verkäufern, nehmen ſich des Vertriebs gur volkstümlichen 
Einbürgerung bei uns augenfälliger an und finden 
allentbalben Erfolge In der Tat handelt es ſich um 
ent höchſt wertvolles Nahrungsmittel für den Volks— 
konſum, denn die Banane iſt etwa 44 mal nabrhäafter 
als unſere Kartoffel, die bloß den Leib anſchwillt und 
hygieniſch in der Ernährungsfrage weit zurückſteht. Da— 


ber läßt die Banane cine jehr dielfeitige Nusnüßung im 
Haushalt der Mitteljtände und der Arbeiterfiude vor- 
teilhaft zu, fie ift im roben Zuftande und awar zeitig- 
dunfelgelb mit fchwarzen Punkten an den Schoten, wie 
wohlidmedendes Chit gu werten, gefhält in der Mitte 
gejpalten und gezudert in Butter gebraten, gibt fie fo 
cine aromatifche Speife; ein überaus nabrendes Gericht 
liefert aud) das Stengelinarf geritoBen und gefocht wie 
Die unreifen Schoten (grün) als Gemiufe, und aus dem 
Safte des Stengels wird ferner ein befonders gutrag- 
lider „Bananenwein” erzielt, der mit unferem Apfel— 
wein (Cider) viel Ähnlichkeit bat. Dod Hegt eine hod- 
wichtige Zukunft in der Maffeıwerwendung des Bananen- 
mehls, das zudem leichter und ftcherer berfendbar tit 
als die gewöhnlichen Schotenbündel, weshalb audy Thon 
große Unternehmungen zur Brotgewinnung in Nord- 
Amerika (Vereinigte Staaten) eriltieren, ebenfo eigene 
Bananen-Marmeladeliedereien, deren Yroduft einen 
borzüglidhen Dejlertgang bieten, wie im weiteren die 
Kutters englifcher Beliebtheit (Didflüffiger YWusbadteig 
deg Mehl mit Eiern, Butter und Mild, Salg und 
Brandy, worin die [zerichnittenen] Bananen eingetaucht 
und dann in Fett gebaden werden, bis fie hellbraun ge= 
worden, um fodann mit Zuder beitreut, etwas Befon- 
deres im Wohlgeichmad diefer ausgezeichneten Frucht» 
jpeife zu erreichen). Die Ertragsfähigteit der Bananen- 
felder ift beifpiellog in ihrer tropifchen Heimat: man 
rechnet diefes üppig gedeihende Maflengewadhe im Ver- 
haltnig bon ein Zentner Kartoffel gegen 40 Zentner 
Bananen. Die an fid) herrliche Frucht wädjit auf einer 
frautartigen, baumformigen Pflanze vier bis fünf Meter 
hod, mit ihren drei Meter langen Niejenblättern im 
jaftig-frifhen Grün und dem Karbenglanz ihrer Blu- 
men, eine der fchöniten Pflanzen der Ferne dem Pe- 
Ichauer fündend Nach dcr Fruchtretfe jtirbt der Stamm 
ab, e8 wacfen wiederum Geitenfproifen in fchneller 
Entwidlung, jo daß eine einzige Bananenpflange im 
Jahre an 100 Kilo Ertrag reift. Der Verjand geichieht 
zur beijeren Erhaltung der Frudt in grünen (unget- 
tigen) Früchten, neuerdings vermitteln bereits Dejon- 
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ders eingerichtete „VBananen-Dampfer” den Mafien: 
trangport nad) Curopa, folde Steamers Toilen bis 
60000 Sdotenbiindel als Ladung und diefe werden an 
Bord unter gleihmäßiger Temperatur gebalten, um die 
geringiten Verlujte zu risfieren. Won Yamatfa nad 
England laufen allmwöchentlid jeßt ziveimal  folde 
DVaflenimporte in die englifden Hafen, auch die Ein: 
fuhr ab Las Palmas nach Hamburg ift bereits feit 
wenigen Jahren (1905 bis 1908) auf das Zchnfache ge 
Itiegen, naddenm der Wert des Tropenprodults ent{pre- 
chend erfannt wurde. Inter den Vegetabilien unjerer 
Erde ift die Banane geradezu berufen, ein Saupt: 
Icbensmittel der Bevdlferungen unferer Giro 
jtadte gu werden, fie wird aber auch einmal in der 
induftriellen Nußung ihrer Fafern wie der 
taminreidjen. Gaftes und des Blattwadfes cine bedcu- 
tende Zufunft haben... Wan fonnte auch in unjeren 
geeigneten folonialen Gebicten mit größerem Anterefie 
den Anbau fordern, fchon deshalb, weil die aufgewandte 
Arbeit in den Bananenfeldern nur geringfügig ijt. Das 
war auch mehrfad) die Urjacdhe, den Segen der Natur 
mit brutaler Gewalt au vernichten, al3 exrotifche „Re: 
nierungen“ in überhißigem Kulturdrang die europatjce 
Gleidjivertung zu erreichen fudten — durch radifales 
Musrotten Der freien Nahrungsfpende, um das Volt zur 
Arbeit zu giwingen. Benreiflichertweife Tom bald die jo 
verhafte Gewalt gum Sturz und die Bananen wuchfen 
um jo maffenhafter gur Freude der Cingeborenen und 
ihrer Gorglofigteit im Dafein. C. Müller. 


Die Anfidt, daß im Tertiär eine Landverbindung 
awifden Nordeuropa und Nordamerifa beitanden hat, 
ift trog groer Bedenken fchon mehrfach geäußert mor- 
den. Debt hat R. F. Scharff (Proc. of the Royal 
Irish Acad. BÒ. 28, eft. B. Nr. 1) neue Gründe dafür 
geltend gemadt. Gë Handelt fih dabei um das Vor- 
fommen von Pflanzen und Tieren in beiden Ländern, 
das fih nicht durch Wanderung über Afien hin oder 
durd Verbreitung durch fliegende Vögel erflären läßt. 
€g betrifft vor allem Schnedenarten. 
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Luftfpiegelung. C3 ijt wohl allgemein befannt, daß 
fih am Meere und in der Wiülte zugeiten eigentümlic)e 
Quftipiegelungen beobachten laffen. Weniger befannt 
dürfte es jein, daß foldhe auch alljahrlih an den Ufern 
unjerer Alpenfeen auftreten, allerdings in jo Heinem 
Mabkitab, dak fie nur bei befonderer Aufmerffamteit in 
ihrer mahren Natur erfannt werden fonnen. Soweit 
meine Erfahrung recht, find Diefe Erfcheinungen Dor: 


nchmlich an die Worausjegung gebunden, daß Die Tem- 
peratur des Wafers betradtlrdy hoher tt als die Lutte 
temperatur. Diefe Haupthbedinqung tritt im Spät— 
ſommer und Herbſt bisweilen in beſonders fublen Wore 
genſtunden ein, im Spätherbſt und Anfang des Winters 
überhaupt an kalten Tagen. Gegen Ende des Winters, 
wenn De Wafjertemperatur dem Gefrierpunft nabe qe- 
fommen ift, und im Ñrübling, wo fid die Vuft rajder 
erwarmt als das Wapper, wird die Erſcheinung ſelten 





fichtbar. Ferner muß das gu beobadjtende Ufer oder 
Schiff mindeftens pier bis fünf Kilometer bom Auge ent- 
fernt fein und der Beobadyter muß feinen Standpuntft 
möglichit niedrig, am beiten unmittelbar am Strand, 
hocjtens ein bis zwei Meter darüber nehmen. Bei 
höherer Erhebung tft bag Phänomen nur nod in febr 
großen Entfernungen gu bemerten und verfdtwindet ber 
weiterem Anſteigen bald ganalid. Günftig jeheint aud 





Big S5. Luftfpiegelung. 


eine leichte Brife, welde die Wafferflache gleichmäßin 
beitreicht. 

Worin zeigt jth nun Die Yuftipiegelung? Der un: 
kundige Beſchauer bat aunacit den Eindrud, als befande 
fidh fangs des jenfeitigen Ufers ein jcehmaler Streifen 
gang ttillen Wafers, in dem fid) die Gegenjtande, die 
unmittelbar am Strand au feben find, mit groter lat: 
beit ſpiegeln. Das Wejteinen einer fleinen Anhöhe be- 
lebrt ibu eines Beſſeren: keineswegs iſt drüben em ſo 


glatter Wajjerjptegel, ja vielleicht reicht ein lebhafter 
Wellengang bis and Ufer. Die Spicgelung tann alfo 
nicht dDurcdhs Wafjer herborgebradt jein. Dies finden wir 
beftatigt, wenn wir die Gade mit einem Fernglas, etwa 
einem guten elditecher betrachten. Scharf grenzt fid 
die dunkle gefraufelte Wafferfladhe bon dem fchmalen 
{piegeIndDen Streifen ab; wo wir aber zwijchen Gegen- 
ftandD und Spiegelbild den eigentliden Wafferhorigzont 
ertvartet hätten, zeigt fich feine jcharfe Grenze, jondern 
eine Dehnung und Verzerrung der Linien: Gegenjtand 
und Spiegelbild fcheinen in einander zu berihwimmen. 
Zu unjerer großen Verwunderung aber zeigt fih jene, 
wenn aud verivaichene Grenze hober als der wirkliche 
Strand (Fig. 85). Was jihh nur %, 1 oder 2 Meter (je 
nah dem Zuftand der Luft und Entfernung des Üfers ijt 
die Wirkung der Luftfpicgelung verfhieden) über den 
Bajjerjpiegel erhebt, ift verichiwunden. Hier ijt von 
einer Boothütte nur das Dad) gu fehen, gleich Darunter 
fein Spiegelbild; dort Scheint ein Haus unmittelbar im 
Bafler zu jtehen, während wir dod) genau willen und 
von der nädjiten Anhöhe aus uns davon überzeugen 
fünnen, daß es fidh ficher auf trodenem Qande befindet. 
Einen höchit merkwürdigen Anblid bieten die Segel- 
boote, Die drüben Ffreuzen. Der niedrige Sciffsförper 
it unfichtbar; an die fihtbare obere Hälfte des Segel? 
jdlickt jich unten gleich das Spiegelbild, und ift das 
Segel nicht allgau hoch, fo hat man den Anblid eines 
tleinen weißen Viereds, dag geijterhaft über dem Wajler- 
horizont hin- und berfchwebt. Die abenteuerlicdjten 
Gejtalten fann man erblidcn, wenn man aus der Ferne 
cin Tampfichiff oder Nuderboot näher fommen ficht. 
Nach den wunderlidjten Verzerrungen nehmen fie allmah- 
lid thre normale Gejtalt an, wenn fie aus dem Bereid 
der Luftipiegelung in die Rahe des Beobachters fomunen. 

Die Erklärung diefer Erfcheinungen ijt widt fchwer, 
wenn man die abnorme Strahlenbredung in ber Wort 
verdiinnten wärmeren Luftfhicht, die über der Waller: 
fläche lagert, in Betracht zieht und die Krümmung der 
Erdoberfläche mit berüdfichtigt. Vielleicht ift einer der 
gelebrten Herrn Mitarbeiter jo freundlich, bei Gelegen- 
heit darauf einzugehen. Dem Laien fann aber die Be- 
obadtung diefer wenig auffälligen und dod) fo wunder- 
baren Erjdeinung manden Genuß bereiten. 

D. K. in A. (Oberöſterreich). 

Bemerkungen. Der Einſender hat die Erklärung 
der Erſcheinung zum Teil ſchon ſelbſt gegeben, indem er 
auf die ſtark verdünnte warme Luitſchicht unmittelbar 
über dem Waſſer hinweiſt. — Es iſt jedoch nicht ganz 
zutreffend, wenn er von der Strahlen brechung als 
Erklärung ſpricht. Da hier umgekehrte Bilder 
beobachtet werden, muß eine Reflexion d. h. Spiegelung 
der Lichtſtrahlen ſtattfinden, wie denn der Einſender 
die Erſcheinung ja auch ſelbſt alé Luftſpiegelung bes 
zeichnet. Nun kann eine Spiegelung hier an der Waſſer— 
fläche aus den vom Einſender genannten Gründen, vor 
allem wegen der gekräuſelten Oberiläche, nicht vorliegen. 
Dann bleibt nur noch übrig eine ſogenannte Total— 





Fig. BA, Die punltierte Linie zeint den Gang eines ac: 

brodencn, nicht refleftierten Strahls. A B der Gegenftand, 

A, B, fein Bild, O Mugen, LE didhtere watt, LT) dune 
nere Luft, Wo Wauifer, Sp  Tpiepelnde Grenze. 


tetlerion an der Grenze der oberen Dicbterem, acgen 
die untere dünnere Luftſchicht vi. Figur 8). gallen 
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nämlich Lichtſtrahlen auf eine ſolche Grenze, und zwar 


in der Richtung aus dem dichteren in das 
dünnere Mittel, ſo können ſie in das zweite 
dünnere Mittel niht eindringen, wenn Der 


Winkel, den ſie mit der Grenzfläche bil— 
den, unterhalb einer gewiſſen Größe 
bleibt (Grengwinfel der totalen Reflegion)’) Gie 
werden dann an der Grenze vollitandig (total) zurüd- 
geworfen, wie von einem Spiegel. Der Bejchauer glaubt 
dann ein Spiegelbild A’ des Gegenjitandes A hinter 
(bier unter) der fpicgelnden Fläche zu fehen und jieht 
diefe felbit faft metallifch glänzend. Tas ift der „ihmale 





0 — Fig. 87. 


Buchſtaben-Erklärung ſ. Fig. $6. 


Streifen ganz ſtillen Waſſers“. Als Grenzfläche iſt die 
durch die punktierte Linie in unſerer Figur 86 an— 
gedeutete obere Grenze der warmen Luftſchicht gu 
betrachten. 

Die innerhalb dieſer Schicht gelegenen Gegenſtände 
(ſ. Figur 87) ſenden natürlich auch Licht aus. Dieſe 
Lichtſtrahlen werden nun, wie die Figur zeigt „gebro— 
chen“. Es kommen in das Auge hiervon nur die im 
Anfang ziemlich flach verlaufenden. Sie müßten ein 
Bild im Auge hervorrufen von den betreffenden Gegen— 
ſtänden (z. B. dem Uferrand), das nach unten ver— 
ſchoben, aber aufrecht wäre, da unſer Auge die Gegen— 
ſtände nach dorthin verlegt, wohin die Rückverlängerung 
der Richtung weiſt, die der Strahl zuletzt vor dem 
Auge hatte (A' in Fig. 86) Da idh die Erideinung 
jelbit nod nicht daraufbin beobachtet habe, werk ich 
nicht, ob man diefee nach unten verfdobene aufredte 
Wild feben fann. Schr wabrjdeinlih ijt ce nidt, da 
cs vermutlich viel zu fchtwach gegenüber dem alikernden 
Waflerfpiegel it, über den cs doch übernelagert fein 
mühte. Außerdem wird die jtarf bewegte warme Luft 
die Strahlen, welche einen fo langen Weg in ibr gurud- 
legen, fehr fhwäcen und alles febr undeutlich machen 
durch bie fortwährenden Heinen Xerjchiebungen. — 
(Man beobachte einen Gegenttand durch Luft, die von 
einem erwärmten Benenitande aufiteint) 

Die genauere phoftfaliiche Bearinmdung für das Ver: 
balten des Lichts in diejen beiden Fallen t obne mathe: 
matijche Betrachtungen nicht zu geben, und defe pu 
befanntlichb nicht jedermanns Gejchmad. Ad bemerfe 
daher nur, dal die Total-Reflerion des Yıchts an der 
Grenze gegen eine dünnere Schicht ſehr hübſch an 
folgendem einfachen Verſuch zu beobachten iſt. Man 
fülle im ein Probiergläschen (oder Jonjt em Ditmmes 
(Slag) etwas Waller und balte es, wie Figur S& aciat, 
gang in ein gropercs Gefa mit Waller. Tas Glas 
jicht Dann oben, da wo cs mit Yurt achullt it, aus, 
als ob ce imvendig veriilbert ware. Tre Aimee zeigt 
den Gang cines Liebtitrahbls. Altes Vidt namlid, Das 





y In den Lehrbüchern wird gewöhnlich derjenige 
Winkel mit dieſem Namen bezeichnet, der den hier ge— 
meinten zu einem Rechten ergänzt. 
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in einem Winkel auf die Grenzfläche fällt, der unter— 
halb des beſtimmten Betrags bleibt, wird an der Grenze 
reflektiert, kann alſo überhaupt nicht in das dünnere 
Mittel (Luft) eindringen Daher erſcheint die Greng- 
fläche metallifch glangend. Denn Metallglanz ijt nichts 
anderes als fehr hohes Reflerionsvermogen. 

Man benübt die Totalreflerion gelegentlich zur Her- 
jttellung ipiegelnder lachen. Stellt man 3. B. aus Glas 
ein Prisma der betitehenden Gejtalt (Fig. 89 u. 90) ber, 
deſſen Querfchnitt alfo ein rechtwinklig gleichichenkliges 
Dreied ijt, fo wird alles Licht, das wie der eingezeichnete 
Strahl fenfrecht gegen eine der Kathetenflachen ein- 


P 


0 
» 


Fig. 89. 





Fig. 88. 
Fig 88—90 Erlldrung nar Tert. 
rismas P. 


ig. 90. 
G ift die Grundfläche des | 


fällt, an der Hhpotenufenfläche total reflektiert, da der 
Grengiwinfel der totalen Neflerion, d. i. der Winkel 
unter dem ein Strahl gegen die Grengflache mindejtens 
geneigt fein muß, um überhaupt in die Luft eindringen 
zu Tonnen, bei Glas-Luft größer als 45 Grad 1it.?) 


2 


) Siehe oben Anmerkung. 





eue Literatur. (Fortiegung, 
Dr. R. Reinif d, Entitehung und Bau der deutichen 

Mittelgebirge, mit 48 Abbild. Preis gebeftet 3.50 M, 

och AN Dieterihjche Verlagsbuchbdlg., Leipzig, 1910. 

Nach einer Überjicht über die Perioden der Erd- 
geichichte, wobet bejonderes Gewicht gelegt wird auf die 
gebirgsbildenden Vorgänge, die zur Entitehung der De: 
tigen Erdoberfläche führten, werden die einzelnen Ge- 
birge Deutjchlands bejprocden. Hierbei find jedesmal 
Die in Frage fommenden Formationen mit einer bei der 
Kürze eritaunlichen Ausführlichteit und Klarheit beban- 





delt, und am Ende eines Abjchnittes find die Haupt- 


punfte noch einmal furz zujammengefaßt. Cine Reihe 
bon Brofilen, geologiichen Überfichtsifizzen der berichie- 
denen Gebirge, fowie folcher, welche die Verbreitung 
von Land und Meer wahrend einzelner Formationen an- 
geben, find beigefügt. Schr wertvoll ijt das ziemlich 
ausführliche Literaturbergcichnis. — Das Buch tit be- 
jonders dem Lehrer jehr zu empfeblen. ES enthält eine 
Sulle von Material, das er im Geographieunterridt mit 
Erfolg verwerten wird. =, 
Prof. Dr. Huqo Rauffmann, Das Radium und die 
Srichetnungen der Radivoaftivitat. Mit 10 Abbildung. 
Verlag Streder u. Schroder, Stuttgart, 1910. 93 ©. 
aeh. 1 KM, geb. 1.40 NR. 
Mit der Willenfchaft von der Radioaktivität hat die 
Forſchung vollig neues Land betreten. Die wunder— 


Neue Literatur. 
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Man benußt derartige Spiegelfladen fiir gewiije optifche 
Apparate u. a. für befonders feine Fernrobre, jpeziell 
für folde, die al Entfernungsmejjer dienen follen. 
Vorzug Dor den gewöhnlichen Glas-Quedjilberjpiegeln 
beiteht darin, daß fie ein einziges jcharfes Bild liefern, 
wahrend jeder gewöhnliche Spiegel, wie man leicht beob- 
achten Tonn, außer dem Hauptbilde mehrere Neben- 
bilder zu beiden Geiten liefert. (Beionders bei Spiegel- 
bildern von Lampenlicht deutlich gu fehen. — Erflärung 
durch mehrfache Reflexion an beiden Glasfladen!) 

Endlich) fet noc erwähnt, daß die filberglangenden 
Lujftblajen, die gewifje im Wafer lebende Spinnen mit 
jih tragen, ihren Silberglanz, ebenfo wie dag Probier- 
aläschen, der Totalreflerion verdanfen. 

Um nun nod einmal zu unferer Quftipiegelung 
guridgufehren, fo jet noch hinzugefügt, daß abnorme 
Strablenbredung ebenfalls äbnlide Erſchei— 
nungen (aber mit aufrechten Bildern) gelegentlich be- 
wirfen fann. Dabin gebört infonderheit die an den 
Küiten vielfach zu beobacdhtende fogenannte Kimmung: 
Segenjtände, die in Wahrheit ziemlich tief unter dem 
Horizont liegen, Tonnen ber geeigneter Bejchaffenbeit 
der Luft jo jtark gehoben erjcheinen, daß fie jichtbar 
werden. Jm übrigem gibt es aud eine normale, D. b. 
regelmäßige Strahlenbrehung diefer Art, injofern als 
die Luft ja normalerweije unten immer dichter als 
oben ijt und Daher auch ohne bejondere Urjaden Gegen- 
ftände, die eigentlich (wegen der Krümmung der Erde) 
jon unter dem Gorizont liegen, fichtbar find. Go feben 
wir die untergehende Sonne noch dann vollitändig über 
dem Horizont, wenn fie in Wahrheit fchon ein betradt- 
liceS Stüd darunter ift. Bei jener „Rimmung” tit 
nur diefe normale Strablenbrechung noch beträchtlich 
verjtärft durch befondere Bejchaffenheit der Luft. Dak 
aber im großen auh Zuftjpiegelungen bvorfom: 
men (Kata Morgana), bat der Einjender jhon zu Gin- 
gang erwähnt. Jn der Regel befindet fih dabei aber 
die total refleftierende Grenge oberhalb des Auges, 
jo dah dag umgefehrte Vild des Gegenftandes q eho- 
ben ericheint. Dr. Bavinf. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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baren Eigenjchaften jener jeltenen Stoffe Uran, Pho- 
rium, Actinium, Radium, Helium weichen fo febr von 
den bisherigen Crfahrungen ab, fie werfen auf die 
Wrundvorjtellungen der Chemie und Phniif folh un- 
geahnte Streiflichter, daß es fich der Mühe verlobnt, ein 
Bandchen aus berufener Feder Aur Hand zu nehmen, 
welches in Icichtverftandlicher Form Aufichluß über den 
gegenwärtigen Stand Ddiefer interejjanten Materie gibt 
und uber die Grundgiige Diefer Erjdetnungen orientiert. 
Dr. Joh. Bumiller, Der Menfd. Cin anthro: 
pologifcher Grundrif. Bei Jof. Köfel, Kempten, 1908. 
248 ©. Geb. 2 M. 

Das mit injtruftiven Abbildungen durchjeßte Vänd- 
chen verfolgt das Ziel, auf fnappem Raume die Wiffen- 
ichaft vom gefunden und franfen Menjchen in 8 Kapiteln 
im beiten Sinne popular darzuitellen. Die Behandlung 
iit den drei Oauptaefictspuntten der Anatomie, PhHfiv- 
logie und Piychologie untergeordnet; auch Embryologie, 
Biologic, Pathologie und Anthropologie im engeren 
Sinne fommen gu Worte. Der jedenfalls redt fhmwies 
rigen Mufaabe, einen Nompler fo ausgedehnter Willens: 
aebiete in einem Doppelbandchen von Tafchenformat der 
Nöjel-Sammlung zuſammenzufaſſen, iſt der Verfaffer 
mit dantensivertem Gejchie qerecht geworden, fo daß 
wir c8 bei feinem billigen Breife und guter Wusjtattung 
beitens empfeblen tonnen. 
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ll. Jahrgang 


Seder fennt der Staub und feine Plage. Auf 
der Nandjtrage ift er der Screden der Wan- 
derer, und wenn gar ein Automobil naht, fo flieht 
man zur Seite eben dieje3 Staube3 wegen, den e3 


: aufiwirbelt, nicht der Gefahr de3 Überfahrens wegen, 
der man mit weniger Mühe ausweichen Fönnte. 


Ter den Staub Fürchtende fucht den Wald, nicht 


= bloß der Schönheit und des gedämpften Lidtes 


wegen, fondern aud), werl deffen Luft ftaubfret ijt, 


— 


und aus demſelben Grunde richtet der, der die Mittel 


dazu hat, ſeine Ferienreiſe ins Hochgebirge, wo die 
Luft ſich durch Reinheit auszeichnet, durch Reinheit 
von ſchädlichen Gaſen und üblen Gerüchen, aber 


auch rein vom — Staube. — Allgemein bekannt, weil 


mit dem bloßen Auge zu ſehen und mit Händen zu 
greifen, iſt ebenſo das Geſundheitsſchädliche des 
Staubes. Die Steinmetzen ſterben meiſt ſchon in 
mittleren Lebensjahren an Lungenkrankheiten, weil 
ihr Gewerbe viel ſcharfen Staub erzeugt, der in 
die Atmungsorgane gelangt und dort auf die 
Dauer nicht ertragen werden kann, und noch be— 
rüchtigter waren lange Zeit die Sterblichkeits— 
ziffern der Nadelſchleifer, bis man es lernte, bei 
dieſem Gewerbe von Geſundheits wegen Maſchinen 
einzufiihren, die dieſen beſonders gefährlichen 
Staub von dem Schleifſteine wegſaugen, auf eine 
ähnliche Weiſe wie heutzutage Möbel und Wohnun— 
gen durch energiſch wirkende Saugeinrichtungen ge— 
ſäubert werden. 

Die Einſicht, die wir auf dieſe grobſinnliche 
Weiſe in die Okonomie des Staubes gewinnen, iſt 
jedoch nur ſehr oberflächlich. Es gibt auf allen Ge— 
bieten Dinge, die wir ſehen, und ſolche, 
die wir nicht ſehen, und die letzteren ſind 
immer die gefährlicheren, da wir uns nicht gegen 
dieſelben zu ſchützen vermögen. Erſt allerlei wiſ— 
ſenſchaftliche Inſtrumente und vor allem das Mikro— 
ſtop und mikroſkopiſche Methoden haben einen 
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befferen WufidlugB über den Staub und. feine Ge- 
fahren gebradjt, während bis dahin unjere Mb- 
neigung gegen denjelben mehr eine inftinftive als 
eine vernünftig begründete war. 

Wenn man waffergefattigte Luft durd Ber- 
düunnung (mittelft einer Saugpumpe oder dergl.) 
abfiihlt, jo bilden Déi alsbald Nebel in derjelben, 
genau ite wenn feuchte Luft an einer Bergwand 
aufftetgt und dann die Gipfel tn Wolfen hült. 
Wiederholt man den Verjuch in derfelben Luft, 
nadjdem fic) der erfte Nebel nicdergefdlagen, jo ge- 
lingt die Nebelbildung bei derjelben Zuftverdün- 
nung nur undollfommen, und das drittemal unter- 
bleibt die Erjdeinung, trog liberfattigung der Quft 
mit Seucdhtigfeit. Diefe jchlägt fih nur langfam 
an den Wänden de3 GefaBes nicder.?) 

Woher diejer Unterjhied? — Nur durch den 
Staubgehalt der gewöhnlichen Luft, auch da, wo fie 
dem Auge in gtemlid) diden Schidten vollig durd- 
fichtigq erjdcint, und weil dtejer Staub nicht durch 
eine, aber durd) wiederbolte Wafferverdidtungen 
niedergeichlagen wird. Schon viel früher war der 
„Reiz“ gewöhnlicher Xuft auf die Ausicheidung von 
Ktriftallen aus überjättigten Zöfungen befannt, und 
9 Schröder hatte jdhon 1859 gezeigt, daß die 
durd Watte filtrierte Yuft diefen Reiz nicht ausübt. 

Beide Erfcheinungen erwiejen fid im der Tat 
al gana gleichartig. Wenn man in mit Wajfer 
ibberſättigte Luft nachträglich gewöhnliche oder gar 
mit Rauch und Staub geſchwängerte zuſtrömen 
läßt, ſo tritt unmittelbar Nebelbildung auf, und 
die Erklärungsweiſe iſt daher auch in beiden Fäl— 
len ganz dieſelbe. Es gibt, dem unbewaffneten 
Auge meiſt unſichtbare, aber deswegen doch vor— 











1) Vergl. Himſtedt: Die Elektronen und die Kon- 
jtitution der Wlaterte 109, S. 31. Suerit find derartige 
Verſuche von Helmholtz und Richarz ausgeführt 
worden. 
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bandene, abfiltrierbare feft Terlehen in der Luft, 
die ebenjo dem beginnenden Rriftalle wie dem 
Nebeltropfen als Miifaßpunft dienen und daber 
eine Überjättigung in beiden Fällen unmöglid) 
macen. 

Die reine Ruft des Hochgebirges, rein, weil fie 
nicht in Berührung fommt mit Stauberzeugenden 
Sentren der Industrie und des Menjchengewibls, 
ift deshalb nicht bloß das denkbar vorziiglichite 
Mittel fiir eine gejunde Atmung, fondern gue 
gleich) auch dic Urfade von eigentümlichen me- 
teorologiiden Erjcheimungen, die gleichfalls auf 
Der Streditjeite des Kontos der Sejundbeit Steben. 
Sm Hochgebirge ift Dip Regenmenge nidt ge: 
ringer als in Der Ebene und in Yuodujtriebegirfen, 
im Begenteile, aber man weiß da nichts von tagelang 
drohenden Wolfen, die die Sonne verdijtern, ohne 
nod einen großen Ertrag an endlich erfolgenden 
Niederichlägen zu gewähren. Man weiß da nichts 
von übelriechenden Webeln, wie in England, die 
tatarrhe erzeugen und zwingen, felbjt um Mittags- 
zeit die Wohnräume zu erleuchten. — In der Schiveiz 
jteigen die Noventbernebel nur 600 Meter bod). 
Tariüber berriht Schneefall oder -— ungeftorter 
Zonnenichein. YAın Yuganer See ivar nad) den Auf: 
zeichnungen des Badeargtes Cornils vor der 
Cröffnung der Gotthardbahn, die rauchende Lofo- 
motiven bradte und cine geringe Nnduftrie nad) 
fidh gog, Rebel überhaupt eine unbefannte Gadye. 
Segt gibt es int Durchicnitt awet Tage im Sabre, 
die der Herrichaft dicies unanqenebniften der Tou: 
ten Meteore unterliegen. 

Gbenfo it es an meinem Wobhnorte, in Heidel- 
berg, nut Händen zu greifen, daß jeßt nicht die 
Regenmienge, aber die mittlere Bervölfung durch 
Die Nnduitrte des benachbarten Mannheims, deren 
Tünfte durdy den berrichenden Nordiweitivind in 
unser liebliches Tal qeblajen werden, deutlich Dor: 
mehrt tft geqeuiber dem Buftande vor 40 oder 
50 Jahren. In der weſtfäliſchen Induſtrieſtadt 
Hagen wurde durch Schmelzen des gefallenen 
Schnees und Unterſuchung des Schmelzwaſſers feſt— 
geſtellt, daß auf die 3285 Hektar große Stadt durch 
einen einzigen leichten Schneefall 788 Quadrat— 
meter Zchmußtetle, 23 Noble und 13 Wiebe nieder: 
aefallen waren. 

Als Mittel zur teilweiſen Wbbilfe wurde vor- 
geſchlagen, im weſentlichen Koks, der ziemlich rauch— 
fos verbrennt, als Feuerungsmaterial zu benutzen; 
anderſeits hohle Stahlroſte mit Waſſerkühlung 
unter den Keſſeln zu benutzen, durch welche Roſte 
die Luft ungehindert zutritt und daher eine voll— 
kommene Verbrennung bewerkſtelligt. Teilweiſe 
ſind dieſe Vorſchläge ſchon ins praktiſche Leben 
eingeführt. 

Wenn die eben beſprochene Art des Nachweiſes 
von unmittelbarem Staub noch auf Schlußfolge— 
rungen beruht, ſo gibt es, wie ſchon angedeutet, 


Ueber den Staub. * 


auch Methoden, denſelben ſichtbar zu machen 
natürlich mitteljt Bergrößerungsgläjern. Um ar 
Diefen Wege etwas zu erreichen, muh man aber y: 
Holt Dë Staubes habbaft werden; denn cs aie 
nidt an, das Mifrojfop in dte Luft gu richten un! 
au warten, ob etwa cin feines Stäublein durd d: 
Sefichtsfeld treibe, wie cine Sternfidnuppe dur 
unjere Wtmojphare. Bu einer etivas jolideren $ 
obadhtung des dem bloßen Auge Unfihtbaren ba: 
dor etiva fiinfzig Jahren die Methode des berührt 
ten franzöfiichen GChemitfers und Bilzforide:: 
Bafteur gefübrt, der jeinerjeitS wieder anfnupt. 
an die Erfahrungen von Sdrooder und ro 
Cut iiber die iltration durd Baumwolle. Tir. 
hatten gezeigt, dag Bauımwollwatte die Anitechumu: 
keime Der Luft zurückhält, alſo daß Abkochungen 
leicht zerſetzlicher Maſſen nicht gären und nid: 
faulen, wenn man die Zugangsröhren mit Watt. 
ſtopft. Was jene Keime der Luft eigentlich waren 
blieb aber noch unbekannt, da jene den Staub nur 
negativ beſeitigt und noch nicht poſitiv geſehen hai— 
ten. An dieſe wichtigen aber noch unfertigen Er 
fabrungen nun fiuipfte Bafteur an mit em 
geiftreichen Abart jenes Verſuchs, wie ſie den gen 
len Grperimentator fennzeichnet. Er „mitin 
zierte” ?) feine Watte, fo dak fie nun dem Stor. 
nach ans ScieRbaunnwolle beftand, aber thre pore’. 
Form eines wirfjamen Filters behielt, filtriert. 
einige Seftoliter unfauberer Bartier Quft duc 
Diejelbe und löfte fie dann in Atber zu "marc 
Collodium und gewann aus dtefent dem Boodenfat. 
Run richtete er auf die jo fonzentrierte Matte Ten: 
vortrefflicyes Verarößerungsglas und erfannte min 
it Der Tat neben allerlei gröberem Pulver, d: 
zum Zeil optisch und chemisch fejtgeftellt werden 
fonnte, aud Eleine Rorperden, die das Mustehen 
batten von niedrigen Traanismen. 

Andere VBerfuche desfelben Forichers dienten 10 
dann Dazu, Dieje Rorperchen, die wie Pilzſporen 
und Bakterien auslaben, auf ibre Fähigkeit zu prü— 
fen, Garung und Faults zu erregen. Bajteur er 
jann emen auperft finnreichen Apparat, um d 
verdächtigen Körperchen ohne Beimiſchung vor 
irgend etwas anderen, Das erfahrungsgemäß au— 
ſteckend wirken konnte, auszuſfen auf Aufaüſſe ver— 
ſchiedener Art, und bewies ſo in der Tat ihre Natur 
als gärungs- und ſäulniserregende Organismen. 

Auch mit der reinen Luft von Bergen hat Pa— 
ſteur, der als ein Mann mit offenen Augen alle: 
benutzte, was ihm zu ſeinem Zwecke förderlich ſein 
konnte, ob es nun in ſeinem Laboratorium zu fin— 
den war oder nicht, mehrfach erperimentiert. Er 
zog mit ſeinen luftdicht verſchloſſenen ſterilen Ab— 
allen nad den boben Vergen Franfreichs 1% 
tand, Dah er dort iinaeltraft (8. bD. obne Garung ii 
erregen) feine Mefahe öffnen fonnte, wenn er Ih 


a0. Boer beboarbdelte te nut Zalpeteriaure. 


A Aus dem Leben der paraſitiſchen Pilze 


nur es am jelben Orte wieder luftdiht ver- 
blog — denn „Der Hauch der Grüfte Steigt nicht 
binanf in die reinen Niifte“ —, während in der 
uft von Paris jedes Offnen Berfeßung brachte, 
nur nicht immer die gleiche, jondern je nah Um- 
tanden bald die eine oder die andere. 

Seitdem wilfen wir, daß die gewöhnliche Luft 
unierer Wobhnitatten, auch die anjcheinend ftaub- 
irete, immer Staubteilden enthält von febr ver- 
ihiedener Art. E3 befindet fih darunter minera- 
Inder Staub merit fehr gleichgültiger Art, der nur 
durch feine Maffe, mit der er in unjere Runge ge- 
langt, unjerer Gejundbeit gefabrlich werden fann; 
aber aud) fletne organifde Wefen, die Keime für 
anitedende Rrankheiten oder wenig{tens Garungs- 
nd Sauflniserreger jein Tonnen, 

Über die Maffe der gefährlichen Keime in der 
wwöhnlichen Luft madt man fidh freilih in der 
hegel ubertricbene Begriffe. 
die Tiphtherie- und Typhusfcime, jo könnten wir 
der Anjtedung ja niemals als duch große Wider- 
tandsfraft aus dem Wege gehen. Nun. ift diefe 
Kıderftandsfraft, die in einem gejund ernährten 
norper wohnt, und durch Vertrauen in die Reitung 
des eigenen Schidjals wejentlid gefördert wird, ja 
allerdings eine groge Hauptfache. Aber daneben 
iien wir befanntlid) aud die andern mechanifti- 
ben Mittel, die ung befannt find, nicht zur Seite 
liegen. -— Tieg wohl zu tun, hieRe freventlid) fein 





2. Das Mutterforn, Claviceps purpurea.’) 


Wahrend die Kartoffelfranfheit, von der wir 
das lebte Mal geiprocdhen haben, die ganze Pflanze 
craretft und alle grünen Zeile derjelben, jowie aud) 
Me Nuollen zugrunde richten Tonn, bietet uns die 
Yetreidefrankheit, von der heute die Rede fein foll, 
an gang anderes Bild dar. Ter Pilg, welder hier 
m stage fommt, ift in feinem Auftreten reng lo- 
falijiert, er ergreift nur dic Fruchtfuoten der Blii- 
An, indem er an ihrer Stelle jene etqentiimliden 
ſchwarzen, born- oder gapfenartiqen Gebilde ent- 
widelt, dte, befonders auf dem Roggen, gur Beit der 
‘Ketfe aus den WHren hervortreten umd die aud) un- 
‘ern Vetern unter dem Namen „Dutterforn“ befannt 
"nd (Fig. 91 1). Es find das die joa. „Zelerotien” 
mes MWüyrenonigceten, der den willenichaftlichen 
kamen Claviceps purpurea erhalten bat. Ta 
"un in jeder NRoggenähre meist nur cine geringe 


'y Mud) hier wurde bet der Ausarbeitung u. a. Die 
Sorttelung von Lindau in Sorauers Handbuch der 
Stlenzenfranfbeiten benüßt. Demjelben Werte Jd 
uch Die beigepnebenen Bilder entnommen, worte wir der 
serlogsbuchbandlung unfern beiten Dant ausiprecen. 


Wirbelten überall ` 


Aus dem Leben der paroſit gen en Pilze Bon Univ.-Prof. Dr. 
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Sefchief verfuchen. — Und diefe Mittel find der Ge- 
braud) von Mitteln, die die niedrigen Organismen 
töten: Antijepjis, und von folchen, wodurd 
man fie ferne hält: Whepjis. Lak nun die leg- 
teren jo einfach find, dak es geniigt, die Wund- 
behandlung in Spitälern im tejentlichen nur 
init Einhaltung der größten Sauberkeit Dora: 
nebmen, und daß man dabei Infektionen bei- 
nabe immer vermeidet, daB man rubiq in Cho- 
lerafpitäler geben Tomm, mit der einzigen Bor- 
jorge, dah man die Hand nit zum Munde führt, 
und fih nah BVerlaffen derjelben mit verdiinn- 
tem Sublimat wajdht und die Kleider mechjelt, 
daS bemweift doh, daß die Keime nicht überall 
herumfliegen wie die Müdenfchwärme in einem 
Sumpfwalde Man muß fchon entichieden „Bech“ 
haben, unt einen zu erwifden, und einzelne 
Keime werden natirlid aud leichter durch die 
die fremden Eindringlinge befämpfenden Kräfte 
unſchädlich gemacht. 

Aber immerhin bleibt die Regel beſtehen, daß 
der Staub Unſauberkeit aller Art enthalten kann 
und auch die gefährlichen Keime nicht von jeder, 
aber doch von mancher infizierenden Krankheit. Je 
reiner alſo die Luft iſt, deſto geringer iſt die Chance 
auf dieſe Weiſe zu erkranken, ganz abgeſehen von 
den groben Schädigungen, die der mit dem bloßen 
Auge erkenntliche Staub regelmäßig zu veran— 
laſſen pflegt. 





Ed. Fiſcher. 





Zahl von "ode Mutterfornern Becken, Die 
übrigen Ktörner aber normal entwicelt find, fo ijt 
in der Regel der Schaden nicht ein fehr großer. 
Allein diefer Bilz ſpielte in früherer Zeit nach an— 
derer Richtung hin eine bedeutſame Rolle: Das 
Mutterkorn iſt nämlich ſehr giftig. Im Mittelalter, 
als man auf die Reinigung des Brotkornes weni— 
ger Sorgfalt verwendete, kamen daher häufig Ver— 
giftungen infolge fortgeſetzten Genuſſes von mut— 
terkornhaltigem Brote vor. Wir entnehmen einem 
intereſſanten Aufſatze von M. Volfart?) einige be- 
aliqlide Angaben: Zu den verbeerendften rant- 
beiten jener Beit aebörte neben der Weft, dem Mus- 
jag und den Poden das fogenannte Heilige Feier 
oder Zanft AntonisFeuer. Diejes beftand darin, 
daß einzelne lieder des Körpers qefitbllos wur— 
den, fih verfärbten und brandichivarz, aber troden 
und hart wurden; zuleßt fielen fie ab oder aber, in 
jelteneren Fallen, blieben fie bangen, Jo dah die Ér- 
krankten ſpäter auf ihren abgeſtorbenen Gliedern 
wie auf Stelzen herumliefen. Es müſſen damals, 

=) Qrantheiten und Schadlimae des Getremes und 


ihre Bekämpfung. Meitteilungen der Geſellſchaft ſchwei— 
zeriſcher Londwirte. II. 1905 p. 3ff. 
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namentlich au Zeiten von Hungersnot, Taufende 
von Menjchen erfrankt fein, deren Pflege fidh der 
Orden deg heiligen Anton widmete. Auch {pater 
nod, im Anfang de3 18. Sahrhundert3, Fanıen zahl- 
reiche Fälle von folden Erfranfungen vor. Ga geht 
das aus einer im Sabre 1717 in Zuzern erjchiene- 
nen Schrift des Arztes und Randoogtes Karl Nifo- 
lau3 Zang hervor, die den Titel trägt: „Beichrei- 
bung deB bi3 dahin bey un3 niemahl erhörten und 
gu Beiten febr fchädlichen Genuß der Korn-Zapffen 
in dem Brot und deß darauff folgenden unverjehe- 
nen falten Brandta ufw.” Bolfart gibt einige Wus- 
glige aus dtefer Schrift, au3 denen u. a. hervorgeht, 
daß 1709 in einem fleinen Begir— de3 Quzern- 
biete3 innerhalb zehn Wochen 50 PBerjonen ergriffen 
worden find, „von welchen aber nicht mehr als ein 
einiger Mann geftorben ijt, der fonften einen ge- 
fahrlihden Schaden an einem Sein gehabt; die 
mebrere feynd unbejdadiget dabon fomimen, wann 
jie halt nur bey Zeiten der Rrandheit mit taugliden 
Mitteln begegnet feynd; die Nachlaffigere aber 
haben theil3 etwelche Zehen an den Süßen oder 
ginger an den änden, theils aud den Fuß felbften 
verlohren, ja es jeynd fogar etliche gewefen, welde 
auh gange Bein haben miiffen dabtnden laffen”... 
„Bey dem Anfahl diefes Rorn-Zapffen-Gifts in 
unjern Xanden ift annod) diejes zu merden, daß 
etlihe Perjohnen in dem Sahr 1709 alfo unemp- 
findtlidjer Weik feyen darvon angegriffen worden, 
daß felbe in dem Gehen ohne einigen Schmerzen 
ein oder den anderen Zehen durch den falten Brand 
verlohren oder in dem Shud- oder Strumpff-AWus- 
stehen in dem Shud oder Strumpff dabinden ge- 
laffen haben.“ 

Heutigen Tags fominen, wie oben ermähnt 
wurde, jolde Crfranfungen bei ung faum mebr vor. 
Dafür aber fpielt dag Mutterforn in der Seilfunde 
eine wichtige Rolle durch feine Verwendung in der 
Geburtshilfe, wo e3 bisher noch durch Fein chemisch 
dDargeftellte3 Präparat erjeßt ift. 

Soviel über die praftifde Bedeutung von 
Claviceps purpurea. Geben wir nun etwas näher 
auf ihre Leben8qefdhidte ein. Wir haben oben dag 
Mutterforn als ein Sclerotium bezeichnet. Man 
versteht darunter einen fompaften Körper, der durd) 
lehr dichte Verfledtung der Pilghyphen entitanden 
ift, in weldhem auch Referveftoffe aufgefpeichert 
find und welder vor allem dazu dient, ungünstige 
Perioden zu überdauern. 

Dieje Sclerotien löfen fic nun, wenn die Rog- 
aenäbre reif geworden ijt, ab und fallen zu Boden. 
Hier, auf oder in der Adererde verbringen fie den 
Winter in völliger Rube. Erft wenn im folgenden 
Sabre die warmere Periode anbricht, beginnt aud 
fur fie die Wetterentiwidlung. Mus ihrer dunklen 
Rinde brechen in größerer oder geringerer Zahl 
fleine geftielte Köpfchen von purpurner oder violet- 


ter arbe bervor (Fia. 91, 7 in umaefähr natür- 
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liher Größe); e3 mögen dielelben etwa atvei bis 
drei Millimeter Durchmefjer befigen, und ıhr Stiel 
fann eine Ränge von mehreren Zentimetern er 
reichen. Sie haben eine fleifchig-wetdhe Ronftiten; 
und find aus einem dichten Gefledt pon Pilzhyphin 
aufgebaut; im Stiele verlaufen die leßteren paral: 
lel in der Langsridtung. Unter der Oberfläche 
des Köpfchen findet man zahlloje Feine, Tänglidi, 
runde Behälterchen, die mit einer porenförmigen 
Sffnung nad) außen münden; es find da3 die jo 
genannten Berithecien. Diefe find in Fig. 91 bei | 
in jchwächerer, bei 9 in ftärferer Vergrößerung dar: 
geftellt. Hier erfolgt die Sporenbildung. Tici 
Ipielt fid aber ganz anders ab als die Eonidien: 
bildung von Phytophthora infestans: pom 
(rude eines jeden Bebhalterdens erheben fid) gylin: 
drifche Schläuche (Fig. 91 9, 10 bei a) und jeder der: 
felben bildet in jeinem Innern at fadenförm: 
Sporen sp. bon zirfa 50—70 „Länge Dean nenn: 
dieje fporenbildenden Schläudhe Ajct und die in 
ihrem Jnnern entitehenden Sporen Wjcofporen. 
Sind diejelben reif, fo treten fie aus dem Wio: 
und dur) die porenförmige Mündung aud au: 
dem PBerithectum aus und werden dann, vermutlid 
durch Ssnieften, verichleppt. Gelangen fie in em: 
Sramineenblüte, jo erfolgt bier ihre Weiterentwid- 
lung au einem neuen Mutterforn, welche wir jeti 
etwas näher verfolgen wollen: Aug den Spore 
wadjen fetne Schläuche hervor (Fig. 91 11). Tii: 
dringen in den Fruchtfnoten ein, und durd reid 
liches Beräfteln, Verzweigen und Berflechten er 
füllen fie jchließlich fein ganzes Ynneres; Außerlia 
ift dabei anfanglid) faum etwas au merfen, ate 
ſchließlich bricht der Pilz auch aus dem Fruchtknoten 
hervor und umſpinnt ihn vollſtändig. Ein ſolcher 
pilzbefallener Fruchtknoten iſt in Figur 91 6 ab 
gebildet. In dieſem Zuſtande erſcheint die Ober 
fläche des Pilzkörpers tief gehirnartig gefurcht und 
es werden hier auf kurzen Stielchen maſſenbai: 
kleine länglichrunde Sporen abgeſchnürt (Fig. UI" 
bei ſtarker Vergrößerung), die wir — im Gegenſar 
zu den Aſcoſporen — wie beim Kartoffelpilz Coni 
dien nennen. Zugleich findet die Ausſcheidung einer 
honigartigen Flüſſigkeit ſtatt, welche von maſſen 
haften Eonidien erfüllt, in Form von tribes 
Tropfen gwijden den Spelgen der Roggenabre ane 
tritt. Dag Inſekten dieſen „Honigtau“ begieris 
aufſuchen, wundert uns nicht; ſie übertragen ibn 
auf andere Blüten, und auf dteje Weife Tomm" 
während der Blütezeit des Roggens eine augaichiu: 
Berniehbrung des Pilzes zuftande; denn die ir 
Soniatau enthaltenen Conidien find ebenio wir 
die Wicofporen imstande, Keimschläuche zu treiber 
(. Sta. 91 4; man fieht hier zugleich, daß dieje Heim 
ichläuche oft jefundare Gonidien bilden Tonne 
Dieſe Keimſchläuche Tonnen ebenfalls Frucht 
knoten infizieren, dort nach ſieben bis vierzehn 
Tagen wieder Soniatau bildend. — Während Gr: 
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dod), wie gang anders ift dieje Anpafjung bier 
durdgefiibrt alg bei Phytophthora infestans! 

Ter zweite Bunft, der uns in diejem Entiwid- 
fungggange von Claviceps purpurea auffällt, da3 
ift der Umftand, daß bier ziweimal Sporen gebildet 
werden, und awar folde von gang verjdiedencr 
Art: die Wfcofporen im Innern der Miet und die 
Sonidien Durch Abihnürung an dein Geflecht, mwel- 
mes den RoggenfruchtEnoten befiedelt Hat. Tiefe 
Eriheinung, daß bei ein und demfelben Pilze 
mebrere Fruftififationsformen entjtehben, ijt eine 
jehr verbreitete, und wir werden fie in unferen 
Beifpielen noch mehrfad) antreffen. Man bat fie 
PBleomorpbie genannt. E3 liegt auf der Hand, daß 
durch fie die Erforichung der Entwidlungsgeihichte 
der betreffenden Pilze nicht erleichtert wird. Wud 
in unjerem Galle, beim Mutterforn, bedurfte es 
jorgfältiger Unterfudungen, bis die Zujanımen- 
gehörigfeit der Eomidien mit dem Sclerotium und 
den aus ihm berporgehenden ajcojporenbildenden 
Köpfchen feitgeftelt war: es mußte einerjeits 
Schritt um Schritt die Weiterentwidlung des 
conidienbildenden Geflechtes zum Mutterforn ver- 
folgt werden und andererfeit3 mußte durch Ausjaat 
der Micofporen auf den Frudtfnoten, alfo durch 
Snfeftionsverjuche, die Entftehung der Gonidien- 
bildung aus dicjen Wjcojporen erwiefen werden. 
rüber hielt man die Conidienbildung fir einen 
bejondercn Bilz, der mit dem Mutterforn nichts zu 
tun bat, und nannte fie Sphacelia segetum. 

sn unjeren Ausführungen über Claviceps pur- 
purea haben wir als NWährpflanze diefes Para- 
fiten immer nur vom Roggen geiproden. Nun ift 
aber Secale cereale durdaus nicht die einzige 
Sraminee, auf der unjer Pilz lebt. Vielmehr fine 
det man ihn noch auf vielen andern Grafern, 3. B. 
auf der Gerfte (Hordeum vulgare), dent Weizen 
(Triticum vulgare), dem frangofifchen Raygras 
(Arrhenatherum elatius), dem Knaulgras (Dac-z 
tvlis glomerata), auf veridiedenen Schiwingel- 
(Festuca) Arten, auf Trejpen (Bromus), auf 
dent engltiden Raygras (Lolium perenne), auf 
Brachypodium silvatieum und andern. Die 
Mutterfornpilze aller diefer Gräjer unterjcheiden 
jich nun durch nichts von einander, als böchitens 
dadurch, daß Dip Größe ıbrer Zflerotien ent- 
iprechend der Größe der Blüten ihrer Nährpflanzen 
aewifien Zchiwanfungen unterliegt; auch in ihren 
nifroifopiichen Merkmalen ftimmen fie volltq mut 
einander überein. Dean bat fie daber mit Recht zu 
einer einzigen Mrt Claviceps purpurea vereinigt, 
neben der wir dann allerdings nod) etnige andere 
abweichende unterſcheiden, wie Claviceps micro- 
cephala (auf Schilf, auf Molinia coerulea und 
auf Nardus stricta), Claviceps Seslériae (auf 
Sesleria coerulea), Claviceps nigricans (auf 
Den Cyperaceen’ Heleocharis nnd Scirpus). 
Nach dent Oetaqten mug man aud erwarten, dah 
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man die Claviceps purpurea vom Roggen auf die 
übrigen oben genannten Grajer iibertragen fann. 
R. Stäger hat folde Wbertragungsverfude in gro- 
Ber Babl und vielen Bartanten durchgeführt, und es 
itellte fi) dabei heraus, daß dieje Annahme im all- 
gemeinen in der Tat zutrifft: es gelang leicht, die 
Gerjte, das Kinaulgras, dag franzöfiihe Rayaras, 
das Gerudigras (Anthoxanthum odoratum), 
Festuca pratensis, Poa pratensis und andere 
zu infizieren. Aber doc) gab es eine Anzahl Mus- 
nahmen: Zroß zahlreicher Berfuche fonnte das Rog- 
genmutterforn auf da3 Lolium perenne und das 
Mutterforn von Lolium perenne auf den Roggen 
nicht übertragen werden; ebenfo verhielt fic) auch 
Brachypodium silvaticum gegen den Pilz, wel- 
der pom Roggen ftammte, abfolut unempfänglid. 
Es gibt fomit innerhalb der Claviceps purpurea 
eine Anzahl Formen, dte fidh binfidtlih der Pflan- 
zen, auf denen fie leben, verjchteden verhalten, fidh 
aljo — mit andern Morten — durch die Auswahl 
ihrer Nährpflange von einander unterjcheiden. Es 
jind das nad) Stägers Unterfuchungen die fol- 
genden: 

1. Die Form auf dem Roggen, welde, wie wir 
joeben jaben, aud) auf Gerjte, Dactvlis, Arrhena- 
therum, Anthoxanthum, gewiffe Poa-%rten, 
Festuca pratensis und andere übergeht. 

2. Die Form auf Lolium, die nicht auf die unter 
1. genannten Arten itbergebt. 

3. Die Jorm auf Brachypodium silvaticum. 
Dieje befällt auch Milium effusum, aber nicht die 
unter 1. und 2. genannten Gramineen. 

4, Die Form auf Poa annua, welde biber auj 
fein anderes Gras übertragen twerden konnte. 

Wir wiederholen dabei nochmals ausdrüdlid, 
daß ein fonftiger Unterjchied zivifchen diefen ver- 
ihiedenen Sormen nicht nachzuweisen it. Damit 
fteben wir nun aber vor dem intereffanten Reful- 
tate, Dag cs bet den parafitiihen Pilgen Formen 
arbt, welche fid) nur durch die Auswahl ihrer Näbr- 
pflanzen, alfo nur durch ihr pbyfiologiiches odir 
bioloatiches Verhalten von einander unterfcheiden. 
Man bat für fie die Bezeichnung „Biologiiche Ar- 
ten” geprägt. Es fommen jolche aud) bei Barafiten 
aus anderen Bilagruppen bäufig vor, fo bet der 
Mebltaupilzen und Roftpilzen. TBheorctifd) find tie 
bejonders deshalb von hohen Nntereffe, werl man 
fich dem Eindrud faum verfchließen fann, dah wir 
es hier mit einem Anfange von Art-Bildung zu 
tun baben. Tas zu beqriinden, wiirde aber an 
Diefer Stelle zu weit führen; ebenfo fünnen wir 
auch nicht auf die Frage eintreten, wie mıan fid dic 
Entitebung diefer bioloatichen Arten zu denken bot, 
Ge ceroffnen fid da bocdintereflante Gebiete der 
theoretischen Erwägung, m denen freilich zurzeit 
Die Fragen noch weit zablreicher find als die fiche 
ren Antivorten, welche auf drelelben geaeben wer: 
den fonnen. 
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Garrariiher Marmor bat allgemein einen jo 
guten Ruf al Dos beite und edelite Bildhauer- 
material, daß e3 wohl feines bejonderen Sinmweifes 
in diefer Beziehung bedarf. Weniger diirfte jedoch 
über fein Vorfommen, fetne Wusbeute und Verwer- 
tung befannt jein, jo daB eS vielleidt interejfieren 
wird, hierüber einiges zu erfahren. 

Die Stadt Carrara, nach welder das Geftein 
feinen Namen bat, liegt 50 Kilometer nördlich von 
Piſa am Wejtabhang des gerade hier außerordent- 
lid) marmorreidhen Apenningebirges in etwa 
630 Meter Höhe und eine Wegeftunde vom Meere 
entfernt in einer fefjelartiqen Vertiefung reid- 
und dunfel- 

betwaldeter 
Berge (iq. 
92). Den Hin- (ii 
tergrund bil- | on. 
den die alpin as 
qejtalteten 
ımpofanten 
Mailen der 

Marmor: 
berae: Wild 

zerrijlene 
Bergfamme, 

grauſchwarz 

und dunkel- 
orange qe- 
färbt und bod 
hinauf bis zu 
den jcarfen 
Graten und 
bis tief in die 
grünen Tal- 





ihluchten von o ges 


. Carrara. 


blendend tei- 
Ben, jchneeartigen Flächen und Streifen aufgehellt. 

So interefjant die Berawelt, jo intereflant tit 
aud) Die Stadt felbjt. Die Haujer befteben aus 
Marmor, jie find mit Marmor aetäfelt, Garten- 
balujtraden, Türen und Fenjtercinfajjungen, Trep- 
pen und Geländer, Monte, Ze ujw. find aus 
poliertem reinitem carrariichen Marmor. Diejer 
Marmorreihtum findet fic) aber auch in den arm: 
ften Arbeiter- und Bauernhauscen, in denen felbft 
Fenſter- und Türangeln, Viehtröge, Wannen uſw. 
aus Marmor beſtehen. Wohin man ſieht, Marmor, 
nichts als Marmor, auf den Straßen, Plätzen, Höfen 
und Brücken! Merkwürdigerweiſe befindet ſich der 
Handel mit Marmor faſt ganz in den Händen Ein— 
heimiſcher, doch ſind auch einige Deutſche und an— 
dere Fremde, vor allem aber Engländer daran be— 
teiligt, welche das größte Marmorexporthaus am 
Platze beſitzen. Überall in den Straßen ſieht man 

Unſere Welt. 


Marmor. Bon Fr. Mielert. 


Unmengen von Blöden und Platten, geradezu un- 
begreiflide Dimenjionen aber nehmen dieje Mar- 
mormafien am Bahnbofe, an den Steinfägen und 
auf den Lagerpläßen am Meere an, wo fih die zum 
Erport in3 Wusland beftimmten Mafien filometer- 
weit wijen den qriinen Giidfrudthainen und 
Gärten ausdehnen. 

Sehr zahlreich jind die Bildhauerwerfftätten, in 
welchen der unbehauene und ungeglättete Marmor 
Gejtalt und Leben erhält. berjchtedenjten 
Marmorjorten werden in diejen Werfitätten in 
außerordentlicher Bieljeitigfeit verarbeitet; vom 
fleinen Engelsföpfchen bis zum grandiofen Grab- 

monument 
oder Denfmal 
findet man 
bier alles 
bunt durch— 
einander. Die 
Konſumenten 
ſind alle Kul— 
turſtaaten der 
Welt, Beſtel— 
lungen aus 
Merifo, Ar: 
gentinien, 
Auſtralien, 
Ruſſiſch-Aſien 
ſind keine 
Seltenheiten. 

Natürlich 
wird der car— 
rariſche Mar— 
mor nicht nur 
zur Herſtel— 
lung von Sta— 
tuen verwen— 
det, ſondern auch zu Möbeln, Vertäfelungen, Ge— 
ländern, Terraſſen, Architekturſtücken uſp. Das 
Schneiden der großen Blöcke in mehr oder weniger 
breite Platten und Blöcke beſorgen die ſchier zahl— 
loſen, durch Waſſerkraft getriebenen Steinſägen, 
deren knirſchende Geräuſche man an allen Ecken 
und Enden Carraras, vornehmlich aber an deſſen 
Gießbach Carrione zu hören bekommt. Dieſe Sä— 
gen arbeiten Tag und Nacht ununterbrochen, was 
erklärlich wird, wenn man bedenkt, daß ein Block 
Don etwa einem Meter Durchmeſſer eine Sägearbeit 
von wenigſtens 24 Stunden erfordert, ein Beweis 
für die große Härte des carrariſchen Marmors. 

Wiſſenswert iſt, daß der weiße Marmor, je nach 
ſeiner Feinkörnigkeit, in viele Arten ſich unter— 
ſcheidet und daß er nicht immer weiß iſt. Im 
Gegenteil, nicht der reinweiße Marmor von Car— 
rara iſt der teuerſte, ſondern der eremefarbene Car— 
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Fig. 93. Marmorbrithe von Carnone, etwwa 1000 m hod. 


rara, der auch zu den edeljten Bildwerfen Verwen- 
dung findet. Außerdem gibt e3 einen weißlichen, 
bon bläaulichen zarten Fajern durchaderten Mar- 
mor und einen ebenjolden mit violetten Aderchen. 
Dieje beiden Abarten find die tenerjten Marmor- 
forten der Welt! Vornehmlid bevorzugen die Eng- 
lander dieje Spielarten. Der Preig deg Rohmate- 
rial3 tjt jelbitverjtändlich je nah der Qualität ein 
fehr verjchtedener und werdbjelt von 110—200 Mart 
pro Rubifmeter fiir den reinweiken Marmor, wäh- 
rend für die erwähnten gqeäderten Spielarten 190 
bis 250 Marf gezahlt wird, 
welcher Breis jedoch, wenn es 
ih um große Blöde von 
tadellojer Sleichartigfeit Dom: 
delt, bis zu 1700 Mark fterat. 

Sn das wilde Labyrinth 
der Marmorberae hinauf und 
hinein Hat man eine Fleine, 
nur dem Lajtverfehr dienende 
Bahn gebaut, die mit außer: 
ordentlicher Steilbeit fidh auf 
hoben jchütteren Dammen 
und an überbängenden els- 
wänden binmwindet, tollfiihn 
dDurd Tunnels, von Schlucht 
zu Schlucht, von Bergwand 
zu Bergwand, immer bober 
hinauf, bis fie jchließlich die 
behbre Höhe der Grate er: 
reicht, die 1600-2000 Meter 
bod) liegen.  Überrafchend 
ähneln Ddiefe Marmorberge 
den böchiten Regionen der 





Alpenwelt. Bewegte Maj- 
jen bon Graten und Gip- 
feln, die fid) dolomitenartig 
jtetl in tiefe Schluchten fen- 
fen und in deren Rliiften 
die Schutthalden der abge- 
bauten Brüche ungemein 
naturwahre Gletjdher und 
Schneewälle vortaujden 
(ia. 93). Die mächtigen, 
langrollendes Echo erzeugen: 
den Detonationen, welde 
von den täglich fich vielfach 
wiederholenden Sprengun- 
gen in den Brichen ber, 
rühren, taujcen durch ihre 
erhaben feterliche Wirkung 
den Donner der Lawinen— 
jtiirze in den Alpen vor. 
Das Gebiet der Berge 
von Carrara zählt iiber 500 
verichiedene Brüche, in wel— 
chen ungefähr 8000 big 
10000 Mann beichäftigt find, ungerechnet Die- 
jenigen Menjchen, welche in den Werfitätten und 
Steinjagen Carraras und auf den Lagerplagen zu 
tun haben. Die Arbeit in den Briichen ijt Feines: 
wegg leicht. Um die Marmorblocde von dem Berg: 
majfjiv abgulojen, mu vorerst feitgeitellt werden, 
in welder Richtung die Wdern der einzelnen 
Schichten laufen, zuweilen muß auch der zu jpren- 
gende Block auf die Gleihmäßigfeit jeines Korns 
geprüft werden. Dann wird mit Merkel und Ham- 
mer an der linfen Seite des Blocks cin Cinjdnitt 


Fig. 9. Eintreiben von Erienfeilen zur Herftellung von Sprenglidern. 
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Sia. 95. Die an Seilen hangende Marmorladung wird zu Tale qelafien. 


bis gu der anders gearteten Hinterjdhidt aus- 
geführt. Jn der Richtung der Adern werden num 
Bohrungen vorgenommen (Fig. 94), die Bohrlöcher 
mit Dynamit gefüllt und die Sprengung aus- 
geführt. Ber großen Blöden jind die Bohrlöcher bis 
16 Meter tief, wodurd aber dann auch Blöce von 
70 bis 80000 Kubifmeter 
wnbalt gewonnen werden. 

Außerordentlich ſchwierig 
und originell iſt der Trans— 
port aus den oft 1000—1500 
Meter hoch gelegenen Brii- 
hen gu Tale (ig. 95). 
Stets wird den Blogen 
ihon oben in den Briichen 
eine handliche, meift pris- 
mattihe Form gegeben, um 
den Transport zu erleid- 
tern. Der Blod, oft find es 
auch mehrere, fonımt dann 
auf eine Mrt Schlitten, 
lizza genannt, Die aug wei 
jtarfen, gerundeten olz- 
pfählen befteht und auf 
melden die Marmorladung 
mit diden Seilen befeitigt 
wird. Um die Blöcde von 
den oft bis gu 70 Grad und 
mehr geneigten Gängen in 
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vig. 96. 
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die Rinne der Schlucht zu bringen, werden die 
Hunderte von Meter langen Seile um ungeheure 
Anferpfäble, wie man fie auf den Hafendammen 
zum Anfoppeln der Schiffe hat, in den Boden 
eingelaffen und noch durch Etjenjchtenen talwärt3 
veriteift. Um diefe Bfable wird die Marmor: 
ladung beziehungsweije die lizza durch oft vier 
bi3 act Seile veranfert und dann die Seile 
Schritt für Schritt vorfichtig abgewidelt. Der 
Weg, den die lizza nimmt, ijt von grobem Geröll 
befreit, die Schlittenfufen werden fortwährend 
nit Schmierjetfe geglättet. 

Sit der Blod tn der Hauptſchlucht angelangt, 
jo erfolgt die Umladung der jchiveren Blocfe auf 
die vierrädrigen Ochjenfarren, legtere eine Spe- 
ztalität Carraras (ig. 96). Shre plumpen 
Räder, an denen die Folojjal ftarfen Achjen eben- 
jo eigentiimlich wirfen als die ungeheuren Spet- 
chen und die breiten Radreifenflächen deuten zur 
Geniige an, dak dieje Karren oft riefige Laften Au 
befördern haben, und tatjadlid) werden mit die- 
jen Sahrzeugen Blocfe bis gu 400 Zentnern zu 
Tale qebradt. Dementiprechend ijt auch der Bor- 
ipann, langgebörnte Ochjen, die zuweilen oft zu 
10—20 Paaren hintereinander gereibt dieje Xaften 
nad) Carrara jchaffen. Die Wege find miferabel, 
oben in den Brüchen jchwer gangbare3 Geröll, 
weiter unten ungeheuer tiefer Marmorjtaub, tn 
welchen die Furchen 20—830 Zentimeter tief ein» 

geichnitten find, die Tiere haben darum auber- 


ordentlich jchivere Arbeit. Sede ihrer Muskeln aufs 
außerite anipannend und fich mit aller erdenklichen 
Kraft jtemmend, Itapfen fie abwärts, umbeult und 
umbrüllt von den wie eine Horde glutäugiger ſchwar— 
zer Teufel fidh gebärdenden gefühllojen Treibern. 








Carrarische3 Ochfengefpann. 
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Ratajtrophen im Sonnenfoftem. 


Suni 1909 war ausgezeichnet durch zwei totale Fin- 
fterniffe. Sn die mitteleuropäifche Frühe deg 4. Juni 
entfiel eine Mondfinfternis. Jn der mitteleuropäifchen 
Frühe des 18. Juni folgte ihr eine Gonnenfiniternis. 

Seit alten Zeiten gelten diefe Finiternistermine 
audy alg Termine großer fatajtrophalen Neigungen des 
Erdball. Noch für den Sonnenfinfternis-Termin des 
14. Januar 1907 fonnte eines der ausgepragtcjten Welt- 
beben — jchiwere Erjhütterungen rings um den Erden- 
rund — nadgewirjen werden, von denen die Rerftorung 
der Stadt Kingjton auf Jamaita nur eine Nebenerjcdei- 
nung war. Das gefdah in den Sanuarheften 1909 der 
Zeitidrift der Treptow-Sternwarte „Das Weltall”. 
Ühnliches darf vor allem für den Mondfiniternis-Ter- 
min des 4. Sunt 1909 als erwiejen gelten. 

Bwei Fernbeben aus mehr als 9000 Kilometern Ent- 
fernung jeßten europäifche Seismographen in fraftige 
Bewegung. Das geihah für Mitteleuropa am Abend 
des 3. und am Morgen des 8. Juni. 

Das cine Fernbeben von mehr als 9000 Kilometer 
am 3./4. uni 1909 fam mwahrjcdheinlidy überein mit 
einem Erdbeben, das in der Macht vom 3. zum 4. Juni 
die Landichaft Korintji auf Sumatra heimfudte und 
230 Menjchenopfer gefordert haben fol. Die Beit- 
angaben fteben in guter Übereinjtimmung, denn die bon 
der Hamburger Oauptitation für Erdbebenforfhhung 
regiltrierten eriten, quer durch das Erdinnere erfolgten 
Stöße entfielen auf 7 Uhr 54 mitteleuropaifder Zeit 
am Abend dcs 3. dun, Dicfe Zeit entfpridt 1 Whr 42 
am Morgen des 4. Juni in Korintji. Da die Stoh- 
wellen von dort nad) Mitteleuropa etwa eine Biertel- 
ftunde braudyen, würde der Beginn des Erdbeben in 
Korintji turg vor 42 Uhr am Morgen dortiger Ortszeit 
angufeben fein. Die Entfernung bis Hamburg beträgt 
allerding3 nahezu 11000 Kilometer, während die Ab- 
ftandsberedjnung bon dort aus nur 9300 Kilometer 
ergab. 

Das andere Kernbeben, Dom Morgen des 8. Juni 
1909, von der Heidelberger Erdbebenjtation als fehr 
Worf bezeichnet, wurde bon Der Hamburger Station aus 
auf 9800 Kilometer Entfernung berednet. An der 
fpanifchen Station Cartuja um eine Minute früher cin- 


getroffen, fam es überein mit einem unter Dem 9. Juni 


bon Santiago in Chile gemeldeten Erdbeben, das in 
Eopiapo viele Käufer zeritörte. 

Die Katajtrophe, die auf die Macht der Mondfinjter- 
nis felbjt entfiel, ijt Durch mehr als pour jeneg Fern- 
beben allein als Weltbeben gefennzeichnet. Am border: 
gebenden Tage, 3. Runt 1909, fand ein Erdbeben ftatt, 
das dor allem bemerfenswert erjchien wegen der Lage 
des Gebietes, in dem eg fidh ereignete. Die Heine Ae 
Plata, nahe dem Ylquator und Der Mute der nad thr 
genannten Republif in Sidamerifa gelegen, wurde 
durch Erddonner und Durch eine große Sahl jtarfer 
KErditöße — die Zeitungen berichteten von nicht weniger 
al3 36 — heimaefudt. Korintji auf Sumatra liegt 
ebenfall3 aquatorial. Die geonrapbiide Lange der ufel 
Riata liegt awischen 81 und 82 Grad Weft, Die der Land- 
ſchaft Korintji wijden 101 und 102 Grad Cyt. Tiefe 
beiden Erdbebenaebicte Deg 3./4. Juni 1909 liegen dem- 
nad auf der Erdfugel einander Tout gerade gegenitber, 
fait g aenau um 180 Yquatorarade bon einander entfernt. 

Die moderne Erdbebenforihbung beginnt jolche Alle 
tipodalen Yagen Doch zu beiverten. Mußer meiner jd 
erivabnten eigenen VMrbeit über dte Nammarbeben 
1907 fibre ich Die SG an, Au denen der britifdhe 
Ecismolog Wılne ber Wearbeitung des bon der Natio— 
nal Yntarctic Erpedition I ee Materials Qe- 
langte. Der italienifdje Ocophotifer Coddone ber- 


Bon Wilhelm Krebs, Grofflottbef. ©) 


mochte ferner an einem Erdbeben der Balfanbalbiniel, 
dag am 4. April 1904 befonders die Ofojova Planina 
erjchütterte, regelmäßig wiederfehrende Beitunterjdicde 
der einzelnen Stöße feitzuitellen, die, bei den befannten 
Gefdwindigfeiten der Stoßmwellen, nidht3 G&eringercs 
beiviefen, al3 daß die nachfolgenden Stöße von einer 
antipodalen Stelle der Erde wicderfehrten. (Gë handelte 
fih demnadh um ein edytes feismifdcs Echo. Ein joldes 
Edo finden nicht allein feismijche, fondern auch feuria- 
bulfanifche Weltereignilje.. Go war die große Erplojion 
Des Ssnjelvulfang Kirafatau ziwiichen Sumatra und Java 
am 27. Auguft 1883, außer bon dem eigenen, bis en: 
lon börbaren Donner, begleitet von der rätjelbaften 
Crfdeinung de3 Erddonners auf der Ynjel Gran Lay: 
man weitlih Jamaika. 

Uber die Stataftrophe des 3./4. Juni 1909 griff nicht 
allein alg Weltbeben nad der entgegengefegten Seite 
des Erdballs hinüber. Gie ließ um den Erdenrund ker: 
um auch, ähnlich wie in der Bamaifawode des Januar 
1907, einige Püffe jeitwarts fallen, die wieder cin auf: 
fallend einfaches Verhältnis der geographijden Langen 
aufmiefen. Meffina erlitt am Morgen des 3. Sum 
einige Erditöße, denen Mauerreite zum Opfer fielen, 
weldje das große Erdbeben des 28. Dezember 1908 über: 
dauert hatten. Das Beben war außerdem in Kalabrien 
und auf den Liparifden Inſeln fühlbar. Meſſina liegt 
nabe dem 15. Meridian öjtlider Länge. E3 liegt dem: 
nad ungefähr halbwegs in der Lange gwifden den Vic: 
ridianen von Plata und Korintji. 

Nod etwas mehr gilt Diefes Lageberhaltnis von 
Meg, wo am Morgen des 3. Juni ein Schulneubau Lin: 
jtiirge am Dad erlitt. Und der gleiden Zone in wenig 
weiterem Sinne gehören Ovicdo in Spanien und Re: 
IHißa in Ungarn an, deren Koblenzehen am 3. und 
4. Sunt bon fchlagenden Weitern Heimgefudt wurden. 

Ungefähr auf jenem Halbierungs-Meridian (eat 
nabe den Aquator felbjt der Kamerunberg, der jeit den 
26. April 1909 unter beftigen Erderfchütterungen feine 
lange rubende Zätigfeit wicder aufgenommen hatte. 

Antipodal zu Sizilien liegt das vulfanifche Teufen: 

gebiet deg Pazifik, aus dem fi die Tonga-Jnfeln mit 
ihren unter- und überfceeifchen Ausbrüdyen und die 
Samoa-Inſeln erheben. Auf Savaii ift feit Anfang 
Auguſt 1905 der neue Vulfan bet Matautu tatiq. er 
entjtand alfo etwa fünf Wochen bor der gropen Erb: 
bebenfataitropbe Nalabriengs, in einem Monat, der chen, 
falls Durd totale Finiternilie des Mondes und der 
Sonne ausgezeichnet war. Er behauptete feine Tatra: 
feit iber Die Zetten hin, zu denen am 23. Oftober 1907 
sserruzzano und am 28. Dezember 1908 in nod furdt: 
barerer Weite Regato dt Calabria und PMeffina fielen. 
Er behauptete fie aud noch im Sunt 1909, al& dieje Ge: 
biete durch das erwähnte, bejonders Fraftige Nacdbeben 
beimmgefiucht wurden. Kalt macht cs den Eindrud, als 
ob in Diefer, feit Jabren unaeheilten Wunde der Erde 
der eigentliche Herd aller defer Natajtrophen zu ſuchen 
iſt, auch der jener Kataſtrophen, die am 3. und 4. Juni 
1909 fih um die auf Plata und Sumatra liegenden Èn: 
den Der re einitellten, die Au dem durch Das tna: 
und nabe vorüber an dem Sammastongagebiet Der: 
laufenden Längenkreiſe ſenkrecht ſteht. 

Da das Ätnagebiet auch ein Glied in der Kette der 
Nutaltropben bedeutete, dre im Sanuar 1907 den Erd: 
ball, entlang feiner mitteleuropäticben Zone, umfchler. 
jo erfebeint der bedeutendite Damalıge Mugbruch im am: 
tipodalen Baaryrf, der des Miaunaloa, nur als cine 
etwas nach Mordotten abliegende Mebens und Mand 
erſcheinung der anhaltenden weſtpagifiſchen Tätigkeit. 

So knüpften zwei der drei früheren Weltkataſtropben, 
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bon September 1905 und Dezember 1908, an eine totale 
Sonnenfinjternis an. Die dritte entfiel mit noch größe- 
rer Genauigkeit auf einen Mondfinjternistermin, den in 
der mitteleuropäijchen Nacht bom 3. zum 4. Juni 1909. 
Beiderfeits diejer Nacht, am 3. und 4. Suni, wurden 
zu Großflottbet Sonnenaufnahmen ausgeführt. Die 
Aufnahme um 5 Uhr 35 am Abende des 4. Juni 1909 
jtellte eine anjehnliche Fledengruppe nur wenig füdlich 
der jcheinbaren Mitte des Sonnenbildes feft, die trog 
ihrer zentralen Lage um 7 Uhr 20 am vorhergehenden 
Abend noch nicht fihtbar gewefen war. G8 war eine von 
Dit nah Weit gejtredte Gruppe mit einem großen Kopf- 
Ted om Wejtende. Ihre Länge betrug, troß ihres ju- 
gendlichen Alters, jchon damals etiwa 60 000 Kilometer. 
Schnell heranwacjend, überjtieg jie am Morgen des 
5. Juni 80.000, des 6. Juni 110000 Kilometer. Schär- 
feren Augen mwar De wohl von Anfang an auch ohne 
telejlopijche Bewaffnung erfennbar (Fig. 97). 
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Nad berjdiedenen Unterjudungen, die von mir in 
den Yabhrgdngen 1908 und 1909 der Altronomifschen 
Nadhridten, des Archivs für Optik, der Rundſchau für 
Geographie und Statiſtik und der Phyſikaliſchen Zeit— 
ſchrift vexöffentlicht ſind, werden durch ſolche Flecken— 
maſſen ausbruchartige Erſcheinungen auf der Sonnen— 
oberfläche ſichtbar gemacht. Ganz beſonders galt das 
für dieſe Stelle der Sonnenoberfläche. Denn als ſie 
durd die fogenannte Rotation der Sonne, die fid inner- 
balb 26 bis 27 Tagen gu vollziehen pflegt, im Yormonate 
eben an der Erde borübergeführt war, wies eine damals 
auf ihr vorhandene Heine Fledengruppe Ichlierenförmige 
ğortjäge auf. Von diefen blieb einer nicht allein nadı 
Ojten bin zurüd, fondern legte bei diejer Gelegenheit 
fih auch deutlich über andere Teile der Gruppe. Durd 
beide Imjtände wurde das Bujtandefommen  diefer 
Sdliere durd) Ausbrechen aus der Sonnenoberflade 
geradezu greifbar eriwiejen. — Das fonnte alfo an Muf- 





2 Heg. a 41000 Km. 


Big. 98, Sonnenfleckengruppe von Mai 13 bis 16 mit Schlieren- 
ausbrüchen, aufgenommen zu BTOBRDIDEN von EEE 


N.Gr.3. Mail3.6ha. Maild.Sha. Maild.5h 20a. Mail6,6h30a. 


nahmen des 13. und 14. Mai 1909 verfolgt werden. 
(ig. 98.) 

Die Entwidlung der feit 4. Suni 1909 new aufgetre- 
tenen Fledenerfcheinung fügte jelbit eine einenartige 
Beitätigung hinzu. Von ihrer Yängenausdehnung iit 
bereits angeführt, dah fie bon Tag gu Tage amwuchs 
bon 60000 auf mehr alg 80000 und 110000 Kilometer 
(Fig. 97). Diefe Lange war am Morgen des 6. Juni 


KRataitropben im Sonnenipitem. 
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erreicht. Am Morgen des 7. Juni trat in der Gruppen- 
reihe cine Rnidung entgegen. Die Reihe wies meld 
der Snidung mehr nad Nordoiten und febte fich in 
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Fig. 99. Steige- und fallgebiete im mittleren Teile der fchein- 
baren Sonnenfcheibe. Juni 4. 1909 95a M. Gr. 3. 

Nad den Meffungen deg Gerren 9. Deslandres am Spectro= 

Enregiftreur zu Deudon, entworfen von Wilh. Krebs (Grof- 

allens (geftrtchelt) 


flottbef). Linien gleichen Steigens (ganz) und 
ittelmeridian und 


von 700 zu 700 Meter Selundengejchmwindigfeit. 
Hauator der Sonne, 


ihrem leßten, öjtlichen Teile nach mehr füdöjtlicher Nid- 
tung fort. An der Anidungsitelle trat ein gewaltiger 
Wirbel auf, in Form faft einer Schraube mit gwei 
Gangen, deren Durchmefjer allein 25000 bis 30000 
Kilometer betrug. Über jene Rnidung binaus gejtredt, 
erreichte die reihbenförmige Gruppe nahezu 140 000 Kilo- 
meter Länge. (ia. 97 IV.) ' 

Erjt noch im Mai 1909 fonnte, wie oben dargelegt, 
mit aller wünfchenswerten Sicherheit feitgejtellt wer- 
den, daß von der Sonne fortgeworfene Maffen, die 
damals als Scliere mit den übrigen Fledenmafjen 
in Verbindung jtanden, zugleich nah Often zurid- 
blieben. (Fig. 98.) 

Diejes Zurüdbleiben findet Erflärung in dem ort- 
werfen felbjt. Denn die höheren Schichten der Sonnen: 
Atmojpbäre, in welche jene dunfleren Gasmafjen ge: 
langen, bejtgen größere Rotationsgejchwindigfeit als die 
tieferen Schichten, denen bie Zonen entjtammen. 

Dieje tieferen Schichten liegen der Drehungsare 
des Sonnenballes näber und haben deshalb in jeder 
Zeiteinheit einen Temeren Weg guriidgulegen. Aus 
diefem Wettlauf erflärt fich alfo das Zurüdbleiben bon 
wledenpartien nad) Ojten hin. Zugleich bezeugt er ficht- 
lich das ausbruchartige Empor- oder Fortiwerfen diefer 
Partien. 

wit Den aus den Mitronomifchen Nachrichten und dem 
Arhiv fiir Optif erwähnten Unterfucdungen, welche 
Unterjchtede raumlicher Tiefe bei Sonnenfleden be- 
trafen, ivar mir möglich, ein jtereometrijches BVerhalt- 
nis zu formulieren, mit defjen Hilfe die erreichte Höhe 
aus jenem Zurüdbleiben berechnet werden fonnte. Dieje 
Berehnung ergab für das Sonnenereignis der erjten 
Nunimoche 1909 gegen 120000 Kilometer Höhe, die von 
emporgeriijenen Sledenmajjen innerhalb 24 Stunden 
erreicht wurden. Muf die Stunde entfielen demnach 
durcichnittlich 5000 Kilometer, auf die Sefunde 1400 
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Meter Gefdiwindigkeit in der Ricdtung nach außen und 
oben vom Inneren des Connenballes aus. 

Cine Bermegung diefer Richtung und diefer Gefdwin- 
digkeit ift auf der Sonne am 4. Juni 1909 tatjädhlich 
gemefjen worden. Das gefchah mit einem neuen fpet- 
tralphotographijden Apparat, dem einzigen feiner Art, 
der auf dem Observatoire d’astronomie physique zu 
Meudon bet Paris aufgeitellt ijt. Cs ift der Spectro- 
enrégistreur bon ©. Deslandres, der auf Grund 
der Verfdiebung bon Speltrallinien, nah dem D o p p- 
ler’fhen Prinzip, fon mehrmals mit Erfolg die Ra- 
dialgefdtwindigkeiten beftimmte, melde in einer hod: 
Ichwebenden Schicht des glühenden Gasballes walteten. 
Diefer Apparat arbeitete aud) am Wormittage des 
4, Juni 1909 und erhielt eine Verteilung der Radial: 
bewegungen, die ein Gteigegebiet gerade dort erfennen 
ließ, wo béi nod Gropflottbefer Beobadtungen vom 
gleichen Tage die neue Fledengruppe entwidelte. Das 
Wufwogen der Gonnengafe reite an den ftärtft be- 
mwegten Stellen ein wenig über 1400 Meter in der Ge- 
funde hinaus. Nadh dem von Deslandres der Paz 
riſer Akademie am 13. September 1909 erftatteten Be- 
ridjte ijt eine Sfanomalen-Skizgze jener Radialbeme- 
gungen von mir entworfen, Die Ddiefes EE der 
Ghromofphare deutlich erfennen läßt (Abb. 99). 

Diefe Überfichtsffigge gibt noch einen anderen be- 
deutfamen Aufihlug. Nördli bon dem Steigegebiet ijt 
ein Fallgebiet zu erkennen, deffen Radialgefchwindigkeit, 
nah dem Mittelpunft der Sonne hin, bis nae an 2500 
Meter in der Sefunde heranreidte. Ym volljten Sinne deg 
Wortes naheliegend war die Crflarung, die diefes une 
mittelbar benachbarte Fallgebiet dem gejdilderten Ver- 
halten der feit 4. Suni 1909 fich entwidelnden Gonnen- 
fledengruppe lieh. Die Knidung und die fpiralige An- 
ordnung der entitandenen Reihe am 7. Juni bedeutete 
fichtlich nichts anderes, als daß die nad) Lange und Breite 
ftarf angewadjfene Gruppe nunmehr in jenes Fallgebiet 
wie in einen Strudel hineingezogen wurde. Abſinken 
ijt aber, wegen der unausbleibliden Zufammenpreffung, 
mit Crhibung verbunden. In der Tat fommen aud die 
Fallgebiete, die Deslandres bisher auf der Sonne 
feititellte, in hohem Grade überein mit Fadel und 
locculi-Feldern. Go tjt zugleich aud die Beobadhtung 
erflärt, daß die eigenartige Fledengruppe bom 7. Juni 
an big gu ihrem Entjchiwinden jenfeits des meitlichen 


Problematiſches vom Sehen. Von Dr. M. Senff, Godesberg. D 


Wie tief aud die Wiffenfhaft der Optif in die 
Theorie des Sehens eingedrungen fein mag, mit 
weld eindringendem Sharffinne dte hervorragend- 
ten Gelehrten die beim Sehen in Frage fommien- 
den Vorgänge teil3 phyfifaliich-phyfiologtich, teils 
piychologisch ftubdtert, aufgeklärt und bejchrieben 
baben; derjenige wiirde durchaus unrecht haben, 
welcher meinen würde oder bebaupten wollte, dak 
wir nun alles ganz genau wiißten, daß der Vorgang 
de3 Sehens nichts PBroblematifches mehr fir uns 
hatte. XH jebe ganz ab von den fchiwierigen und 
feinen, fir den pbilofophifch Eindrinaenden aber 
ganz undermeidlichen und aufdrinaliben Fragen 
transzendentalen Ghbarafters, jondern twill nur 
einen ganz einfachen Ball etwas naher erörtern, 
welder bitbidh immanent bleibt und mut den Mit- 
teln ganz elementarer optiiber Miffenfchaft auch 


Kroblematt{mhe3 vom Seben. 40$ 


Gonnenrandes am 1i., almahlid abnahm auf gering: 
fügige Refte. — 

Zut folde Weife war es moglid, das Entjtehen und 
Vergehen einer Sonnenfledengruppe bis auf die dabei 
wirtfamen Kräfte genau zu verfolgen. 

Wn der Deutung diejes Creignifjes als Wusbrud, 
vergleichbar den außerordentlich viel fleineren vulfani: 
Iden Rataftrophen der Erde, fonnte demnad ein Zmei: 
fel faum mehr bejtchen. och ein widjtiger andere: 
Umjtand darf dafür in die Wege geworfen werden. Als 
die entfprechende, "don von ähnlichen, wenn aud mei 
ſchwächeren, Ausbruchserſcheinungen ausgezeichnete 
Epodje der Sonnentätigfeit im Mai 1909 porüberrotiert 
war, folgte ihr in dreizehntägigem Abjtande eine Son: 
nenitelle, an der fich cbenfalld eine Sonnenfledengrupv: 
neu gebildet hatte und in jtarfer Formveranderung ke: 
griffen war. 

as bedeutete nichts Geringerc38, ald daß auf be 

Sonne in antipodalen Längen au der betradteten — 
eine andere Ausbruchserſcheinung ſtattfand. Und diefe: 
Umſtand beanſprucht um fo mehr Gewidt, als gurget 
nur nod get fdtvadere Cpoden der Gonnentatiagfei: 
in Rotation begriffen waren, die mit fünf- bi ficben- 
tagigen Abitänden zwifchen den beiden großen, antipa 
dalen Erſcheinungen ungefähr die Mitte bielten. Tici 
Sonnenausbrüde ließen aljo dasjelbe Gejeß der raum: 
Iren Verteilung erfennen, über den Gonnenball, du: 
im erften Abfchnitte diefer Arbeit für Yunifatajtropben 
des Erdballes nachgewieſen iſt. 

Noch mehr könnte dargelegt werden, über die innigen 
räumlichen Beziehungen der Juni-Ausbrüche auf der 
Sonne zu den anderen großen und größten Gonner, 
fatajtrophen der lebten Sabre, ferner über die Welk: 
fataftrophen ber Erde und der Sonne, die in abniicer 
Weife mit dem folgenden Eonnenfinfternistermin bes 
Suni 1909 verfnüpft waren, endlich über dic Lokaliſie— 
rung der Beben des 3./4. Juni 1909 gerade in den 
Endungsgebieten der Axe, die für die PBendulations: 
jdivantungen der freijenden Erde beanfprudt ijt. 

Mit wunderbarer Deutlichkeit eröffnet die Epode 
des 3./4. Juni 1909 einen Cinblid in die Unendlidfer 
inniger Wechjelbeziehungen, in denen die großen Greg, 
nilje der fosmifchen Bhnfjit zu einander ſtehen. Ihre ge— 
nauere Erforſchung gibt dabei freilich weit mehr Rätjel 
auf als ſie löſt. 


dem gebildeten Laien leicht berſtãndlich qemiadt 
werden fann. Biclleicht zu nicht geringem Eritau- 
nen jo manches Hellfebenden, dem eine Beobadı 
tung, die er taqtdalich taujendfad) machen fann, bis- 
ber gar nichts Problematifdhes gu bieten jchien, und 
Die dod) fo fehr wunderbar ift, fo febr nod beute 
einer eimleuchtenden und baltbaren C€rflaruna 
barrt. d meine dte febr Tare und einfache. rage: 
Können Tiere mit feitlich ftebenden Augen räumt: 
lid) feben? 

Die Literatur über den Gegenftand bietet went 
oder nichts: faum dag dag Problem geftellt miro. 
geichiveige, dak ein Verfuch zu feiner Qöfung op: 
macht wiirde. 

Überall geht mon davon aug, dag der Prozek 
des Sehens in beitinmmter Nichtung vor fidh gehe; 
deffen tvird bierbei immer nur die Richtung des 








menfdliden Wugenpaares nad vorn behandelt. 
Wenn aud) die Seharen der beiden menjchlichen 
Augen beim "kurteren eines Gegenstandes nicht 
parallel laufen, jondern einen jebr jpigen Winkel 
miteinander bilden, jo tjt diefer doch fo flein, dab 
dadurd) da8 gemeinjdaftlidje Gehen mit ziwei Mu- 
gen nah. born niht im geringiten beeinträchtigt, 
vielmehr gerade hierdurd) da3 perjpeftipifche Tie- 
fenjehen nad) der Projeftionstheorie erft ermöglicht 
und erflärli wird. Ganz anders beim Pferd, bei 
der Taube ufw. Bei ihnen ftehen beide Mugen nicht 
born, fondern jeitli im Kopfe; fie feben nicht ein 
und dasfelbe Bild mit beiden Augen zugleich, fon- 
dern mit jeden Auge ein anderes. Was das eine 
Auge Sieht, fieht da3 andere abjolut nicht, fondern 
dafiir etwas gang andere’. Der Sehminfel ihrer 
beiden Augen ift fein jpiger, fondern ein febr 
jtumpfer, betnabe oder gänzlich eine gerade Linie. 
Während beim menfdhliden Sehen zwei vericdie- 
dene lachenbilder desfelben betrachteten Gegen- 
ftandes zu Gebote ftehen, welche durch fogenannte 
Afftommodation zur Dedung gebradht werden und 
hierdurch dag jtereoffopifhe NRäumlichjehen, da3 
förperliche Ziefenjehen ermöglichen, ijt da3 bei 
jenen Xieren nicht der Fall: fie fehen gwei gang 
verichiedene Bilder, jedes getrennt. Wie bringen 
e3 dicje Tiere fertig, zivei Bilder gleichzeitig wahr- 
zunehmen, ihre Aufmerffamfeit zu halbieren, was 
der angeblich intelligentere Menich nicht fo ohne 
weiteres vermögen würde? Wie gelangen diefe 
Tiere über die ihrem Sehen angeblidh anhaftende 
bloße Flächenwahrnehmung hinaus zur Raum- 
reip. Tiefenwahrnehmung? Daß beides der Fall 
ift, Scheint ihre gefamte Xebensbetätigung durdjaus 
darzutun. Man beobadte beifpielsweife die 
Sprungficherheit bei Pferden, die Treffficherbeit 
der Tauben beim Piden uf. 

Sur die phyfiologiihe Cptif fdeint die Erfla- 
tung etn Rätfel gu fein. Wher wenn dennod roum, 
lihes Sehen ftattfindet, wiirden diefe Tiere mit 
weit befferem Sehapparate ausgeftattet jein als 
der Menfch, denn fie beherrichen ein doppelt fo gro- 
Bes Gefichtsfeld. 

Die Erklärung des Räumlichjehens jener Tiere 
macht denjenigen feine Schwicrigfeit, welche dem 
logenannten optifhen „Nativismus” huldigen. 
Tiefer bejeitigt da2 ganze Problem mit feiner Be- 
Dauptung, die rdumlide Ausdehnung gehört zum 
urfpriingliden Empfindungsinhalte: jede BWefidts- 
enpfindung befißt von porn herein außer ihrer In— 
tenjität und Qualität, d. i. Lichtftärfe und Farbe, 
auh noh das Merkmal räumlicher Musbreitung. 
Dieſes Urphänomen räumlichen Sehens erſtreckt 
ſich nach Joh. Müller auf die Fläche, nach E. Hering 
u. a. ſogar in die Tiefe. Darnach hätte alſo das 
angebliche Bedürfnis einer beſonderen phyſiologiſch— 
optiſchen Erklärung der Tatſache gar keinen Sinn, 
die Wiſſensdurſtigen quälten ſich mit überflüſſigen 
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Skrupeln ab. Gilt das zunächſt für das Sehen des 
Menſchen, ſo wird es für das Sehen überhaupt zu 
gelten haben, alſo auch für das Sehen jener Tiere. 

Mit dieſer Leugnung des Problems kann man 
ſich aber nicht einverſtanden erklären und der 
Machtſpruch hat denn auch die Forſcher durchaus 
nicht vermocht, Erklärungsverſuche zu unterlaſſen. 
So haben Herbart, Lotze, Bain, Spencer u. a. ver— 
ſchiedene Wege beſchritten, die unter dem Namen 
„Empirismus“ zuſammengefaßt zu werden pflegen 
und welche unter Anerkennung des durchaus Pro— 
blematiſchen das Räumlichſehen für kein ſelbſtver— 
ſtändliches Merkmal der bloßen Geſichtsempfindung 
halten, ſondern anderweitige Erklärungsgründe 
fordern. 

Zuvor ſei noch auf einen Punkt hingewieſen, 
welcher — ſeine Tatſächlichkeit vorausgeſetzt — eine 
völlige Verſchiedenheit des hinter den Augen lie— 
genden pſychiſchen Sehapparates bei vorderer reſp. 
ſeitlicher Augenſtellung fordern würde. Joh. Mül— 
ler ſchildert den anatomiſchen Apparat ſo: „Beide 
Augen ſind gleichſam zwei Zweige mit einfacher 
Wurzel, und jedes Teilchen der einfachen Wurzel 
iſt gleichſam in zwei Zweige für beide Augen ge— 
fpalten.” Die beiden Zweige derſelben Nerven- 
faſerwurzel ſollen dann in „identiſche Netzhaut— 
ſtellen“ ausmünden, daher das menſchliche Einfach— 
ſehen. Bei ſeitlicher Augenſtellung, d. h. jenem 
tieriſchen Doppeltſehen, würde dieſe Anordnung 
nicht nur keinen Zweck haben, ſondern direkt falſch 
und ſtörend ſein. Bei den doppelſichtigen Tieren 
kann von gleichen Netzhautſtellen, die mit Zweigen 
derſelben Nervenfaſer in Verbindung ſtünden, nicht 
wohl die Rede ſein. Üübrigens iſt die Müllerſche 
Schilderung auch nur Hypotheſe. 

Herbarts Empirismus gründet das Räumlich— 


ſehen auf die Aufeinanderfolge und die abgeſtuften 


Verſchmelzungen der einzelnen Eindrücke. Das 
ruhende Auge ſieht nach ihm keinen Raum (was 
den Zatbeitande jchon widerfpredhen mödtel), erjt 
indem e3 fih hin- und herbewegt, erzeugt e3 ihn; 
bermöge der Ginbewegung werden die aufeinander- 
folgenden Farbeneindriüde a b ec d e wahrgenom- 
men und in diejer Rethenfolge verfdmolzen, bei 
der Herbeiwequng Fehren dtejelben Eindriicde tn der 
umgefehrten Ordnung e d c b a Wieder und wer- 
den al3 gleich mit den vorigen erfannt; daraus ent- 
fteht die Borjtelung der au3 gleichzeitig vorhan- 
denen Zeilen beitehenden Raumlintie; auf ähnliche 
Art entiteht die Flächenvorftellung ufm. 

Diefe Erklärung würde auf dag feitlich geitellte 
einzelne Tierauge genau fo gut paffen, wie auf dag 
nach born gerichtete menfchlihe Mugenpaar. Nur 
idade, dah dte Theorie von Nowe fchlagend wider- 
legt wurde. Tiefer bemerft mit vollem Rechte, Dot 
aanz diefelben piychiichen Vorgänge ohne den qe- 
bofften Erfola vor fich achen, wenn man eine Ton- 
jfala a be dee guerft tn dtefer, dann tn umaefehr- 
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ter Reihenfolge Hört oder fingt; es wird dann 
zivar die aufiteigende mit der abiteigenden Zon, 
reihe gleichgefegt, aber e3 entjteht feine räumliche 
Zonlinie oder tönende Raumlinie. NaH Loge mup 


daher bei der Gefidtswahrnehmung noch etwas an: ` 


dere3 hinzufommen, und das find die fogenannten 
„Rofalzeihen”. SHierunter verfteht er jene Be- 
wegungstendengen de3 Wugenmusfelapparates, die 
erforderlich find, um dem an einer fettliden Stelle 
der Nethaut erregten Richteindrude das (am deut- 
lichften fehende) Neßhautzentrum untergujchieben. 
Die Logefchen Lofalgzeichen wiirden alfo das Räum- 
lichfehen mit nur einem Auge erflären; e3 ware 
eine Kombination zweier Bilder desjelben Gegen- 
Itande3 nicht erforderlich; auch dag einzelne, feitlich 
geitellte Xierauge würde räumlich jehen. Vote 
felbjt indefjen unterläßt nicht, hervorzuheben, daß 
durdy jeine Theorie lediglich die Flächenverſchie— 
bungen auf der Nethaut jelbit, nicht aber der tie- 
fenräumliche Charafter de3 wahrgenommenen Bil- 
deg hinreichend erflärt werde. 

Wenn troßdem bei engliihen Biychologen wie 
A. Bain, H Spencer u. a. der Verjudh tmmer wieder- 
fehrt, aus der Verfnüpfung von qualitativen Emp- 
findungen mit Bewegungsgefühlen die Raumpor- 
ftelung ent}pringen au laffen, fo Tonnen ſolche Theo— 
rien bei dem Cinwande Loges nicht weiterführen. 

Alſo aud) hiermit ift feine Beantwortung der 
rage gegeben, ob und wie da3 feitlich geftellte ein- 
zelne Tierauge räumlich jehen fann und wie es fich 
mit der gleichzeitigen Wahrnehmung zweier ver- 
fhiedener Bilder bei Tieren im Gegenfage zur Ber- 
Ichmelgung ziveier ähnlicher Bilder de8felben Ge- 
genftandes beim Menjchen verhält. 


Der Mtofdhus. Von Dr. H. Walbaum. 


Wie es von jeher das Beitreben des Menfchen 
geroejen ift, die Schäße der Natur nubbar gu 
machen, fo bat er bei fortjchreitender Kultur jein 
Augenmerk auch auf die Gewinnung jener zarten 
und flüchtigen Stoffe qeridjtct, deren liebliche Liifte 
Ihon in alten Seiten feine Neugierde und fein Wohl— 
gefallen in hohem Maße erregt haben. 

Er bat gelernt, diefje Stoffe aus den Naturpro- 
duften hberauszuziehen und fid) bemitht durch ern- 
tes, wiffenfchaftliches Studium ihr Wejen zu er- 
fennen, ja in emigen Fällen ijt thin bereits die 
Synthefe derjelben, d. h. der Aufbau durch chemische 
Hilfsmittel aelungen. 

Solder Woblgeriche bietet ung namentlich die 
Pflanzemvelt eine reiche Auswahl, aber auch unter 
den Tieren finden fidh einige Arten, die angenehm 
riechende Stoffe bervorbrinaen. Einer der be 
fauntejten und beltebteften Geride aug dem Tier- 
reich iſt der Moſchusduft. 

In der Parfümeriekunſt 


ſpielt der Moſchus 
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Andere haben verſucht, durch eine Verknüpfung 
der qualitativen Licht- und Farbenempfindung des 
Auges mit dem Taſtſinne der Haut und der Glied— 
maßen das Räumlichſehen zu erklären, was — wie 
man ſieht, — wiederum auf beide Arten von Sehen 
gut paſſen würde. Jedoch auch dieſer Theorie be— 
gegnen erhebliche Schwierigkeiten. Dieſelbe ent— 
behrt in mehrfacher Hinſicht des exakten Einheits— 
maßes, indem C. H. Weber und Volkmann experi— 
mentell nachgewieſen haben, daß weder die Haut, 
noch die Netzhaut des Auges an verſchiedenen Stel— 
len ihrerſelbſt die gleichen Entfernungswahrneh— 
mungen bekunden und daß überdies die Netzhaut 
durchſchnittlich nach viel feinerem Maße mißt als 
die Haut. Läßt man den Einwand mangelnder 
Maßübereinſtimmung unbeachtet, ſo würde dieſe 
Theorie des Räumlichſehens die haltbarſte ſein 
und nur die — allerdings ſehr wichtige — Frage 
nach richtigen Verhältniſſen und wahrer Größe des 
Geſehenen offen laſſen. 

Aus alledem mag hervorgehen, daß wir Hypo— 
theſen und Theorien genug beſitzen — aber keine 
iſt ausreichend, keine einwandsfrei. Mögen wir 
uns auf Grund derſelben auch vom menſchlichen 
Sehen eine einigermaßen einleuchtende Vorſtellung 


machen können, das Räumlichſehen der Tiere geht 


leer aus. Es ſcheint faſt, das Problem ſei zu fein, 
als daß man ernſtlich an den Verſuch ſeiner Lö— 
ſung gehe. 

Wieder einmal iſt es das Alltägliche, tauſendfäl— 
tig zu Beobachtende, an dem wir achtlos vorüber zu 
gehen pflegen, ohne das unerklärt Wunderbare zu 
ahnen, was in ihm verborgen liegt. 


eine wichtige Rolle, denn er iſt ein Beſtandteil 
faſt aller feineren Parfüms, denen er Fülle und 
eine milde, harmoniſche Abrundung des Geruches 
verleiht. 

Das Tier, welches uns dieſen wertvollen Riech— 
ſtoff liefert, das Moſchustier, Moschus moschife— 
rus, lebt in den Hochgebirgen Zentralaſiens, auf den 
Höhen des Himalaja, des Altai und der Gebirge 
Südſibiriens (Fig. 100). Es gehört zu den Wieder— 
käuern und hat in ſeinem AÄußeren Ahnlichkeit mit 
der anmutigen Geſtalt des Rehs, doch iſt es kleiner 
und gedrungener gebaut. Es tragt fein Geborn, 
dagegen ift das Männchen durch ein Paar lange 
Edzähne ausgezeichnet, die etwa 5em aus dem 
Oberfiefer nad unten bervorraqen. Borfidtig und 
Ident Halt eS fid am Tage verborgen und gebt nur 
in den Dänmerungsftunden der Nahrung nad), die 
aus den Wwirzigen Kräutern und Beerenfrüchten 
beitebt, wie fie die feljianen Höhen dDicfer Gebtrac 
hervorbringen. Wei berammabender Gefahr ergreift 





413 








e8 jogleich die Flucht und Elettert mit der Gewandt- 
beit der Gemfje iiber untwegfame Hange und Ritp- 
pen und eilt, ohne einzufinfen, mit großer Schnel- 
ligfeit iiber die Schneeflähen dahin. Die Naad ift 
daher nicht leicht, und eS gelingt dem Säger fait 
nur durch Vit, fi) der Tiere zu bemächtigen, indem 
er jie Durch Lodtine täufcht und aus dem Hinter- 
halt erleqt oder fie in Schlingen fängt. Fleiich und 
sell der Tiere wird verivertet; aber der wichtigite 
Stoff, um deswillen ihnen unabläjlia nachgeitellt 
wird, ijt der Mojchug, der von den Chinefen jdon 
verwendet wurde, als er bet den Rulturvolfern 
Europas nod) gang unbefannt war. Diefer Mojchus 
it ein Sefret, welches fih in einem om Bauche des 
männlichen Tieres befindlichen Beutel abjondert. 
Die Menge des darin enthaltenen Mojchus beträgt 
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wird der tibetaniiche fogenannte Tonfinmojdus 
geichäßt, Delen Preis gegenwärtig etwa 2800 Mart 
das Kilogramm beträgt. Bis zum Jahre 1906 
wußte man nicht, was in chemiichem Sinne der 
Moichus ift. Zivar wußte man, daß der arößte Teil 
diejes Sefret3 aus Fett, Blut und Eholejterin-Sub- 
jtangen bejtand, aber von der Natur des Mojchus- 
riechitoff3 fonnte man fih gar feine Borjtellung 
machen. Bei der Schwierigfeit, den Geruchstrager 


bon der großen Menge geruchlich wertlojer Beitand- 
teile zu trennen und bei der Koitbarfeit des Pro- 
duftes deute man fih, eine genauere Unter- 
juhung in Angriff zu nehmen. Vor einigen Jah- 
ren wurde indes doch verjucht, dteje Aufgabe zu 
löjen, und es gelang, den Riecdhitoff aus dem Pro- 
{hus herauszuziehen. 


Er ijt in reinem Bujtande 


Fig. 100. Mofdustier. 


im Durchichnitt etwa 30 g. Ber jiingeren Tieren ift 
der Inhalt geringer, bei älteren hat man auch jchon 
uber 50 & gefunden. Zur Beit der Paarung foll der 
Mojchusgeruc außerordentlich Dorf jein und felbjt 
dem Menjchen, wie die Säger berichten, jchon aus 
bedeutender Entfernung die Anwejenheit des Wil- 
des verraten. Die Mojchusbeutel, von denen jähr- 
lid) 600-700 kg von Schanahai ausgeführt wer- 
den, find 2—5em im Durdmeffer und 1,5—3 em 
did und an der Aupenfeite mit furgen, ftraffen 
Haaren bejett. Ste fommen ungeöffnet in den Han- 
del und werden erft in den großen Importhäuſern 
aufgeichnitten und entleert. Aber nicht jelten findet 
man darin Blei, Sand und andere wertloje Gegen: 
itände, die betrügerifche Händler auf fchlaue Weiſe 
hineinzubringen verjtehen. Der den Beuteln ent: 
nontmene Mojchus ijt eine ſchwarzbraune, krüme— 
lige Maffe und in friichem Zuftande von durd- 
dringendem, unangenehmem Geruch. An böciten 


ein farblofes, dides OL von hohem Giedepunft 
(327—330 Grad) und gehört nach jeinem chemischen 
Verhalten in die Klafle der Ketone. Die Analyie 
ergab die Zufammenjegung C,; Hz O. Wenn 
man diejes Keton von allen anderen unangenehm 
riechenden Nebenbeftandteilen des Mojchus befreit 
bat, ıjt e3 ein Körper von ungemein Lieblichem, 
nuldem Mojhusgeruh von größter Bejtändiafeıt, 
aber auch von fait unerfchwinglichen Breije. Da 
der Mojichus nur etwa 1% diejes Stoffes enthält, 
jo wiirde ein Kilogramm desjelben, aus Mojchus 
dargejtellt, nicht weniger als 280 000 Mark Eoiten, 
und menigitens 3000 Mojchustiere müßten dafür 
thr Xeben bergeben. 

Mit der Aufflärung der hemischen Konititution 
dDiejes Ketons, welches den Namen Musfon erhalten 
hat, ift die Wilfenjchaft zurzeit noch beichäftigt; 
aber jobtitel tft fider, daß es nichts mit dem al3 
Moſchusſurrogat jeit unaefabr zwanzıq Jahren 


— 


verwendeten, jogenannten „Eünftliden Mojchug” zu 
tun bat. Diefes wegen feines niedrigen Preifes fid 
in der Barfümerie leider immer mehr einbürgernde 
Produft ijt eine Nitroverbindung, die beim Gr, 
bigen des SKohlenwajferftoffs Sfobutyltoluol mit 
Ealpeterfäure entjteht, hat alfo etne gana andere 
Bujammenfebung al3 das Muskon. 

Der vielen Menfchen jo unangenehme, aufdring- 
lice Mofchusgqeruch mander Seifen und Parfiimns 
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Berichte. 
Zoologie. Zur Anatomie und Phyfiologie 
der Sinnesorgane. 


über den Bau des Fahrers im Vogelauge veroffent- 
lidt V. Franz eine Unterfuhung. (Biol. Zentralbl. 
Bp. 28.)1) Der Facher (Pecten) tit ein eigentumlides, 
gefaltetes, dDunfel gefärbtes Gebilde an der Cintritts- 
Helle des Sehnervs im Vogelauge, dag fih oft bis gur 
Rinfe erjtredt. Die Funktion diefes Organes ijt nod) 
nidt gang aufgetlart. Nadh Leudart fpielt e8 wegen 
feines blutgefäßreichen Gewebes cine widtige Rolle fur 
die Ernährung des Auges. Rabl dagegen vertritt Die 
Anficht, daß e3 fidh in diefem Fader um einen Regula- 
tor flr Drudwahrnehmungen handelt, die infolge der 
Wommodation der Linfe im Auge auftreten. Nad feiner 
Entwidlung follte eg in enger Beziehung zur Gefäßhaut 
des Auges jtehen. Zur die genaue Gewebs=Ulnterfuhung 
des Faders verfdicdenjter Vogelarten, die Dr. Frang 
vornahm, dürfte c& als erwiefen gelten, daß die fader- 
artige Bildung ein Sinnesorgan daritellt. Dafür jpricht 
folgendes: Die Falten des Fücders laufen in feine Spig- 
cen oder Anöpfdyen aus, die mit feinen an Ginnes- 
haare erinnernden Webilden befebt find. Mifrojtopifche 
Schnitte zeigen im Innern des Bectens zahlreiche Fae 
fern, die fid) faderartig nach dem Nande gu ausbreiten. 
Überhaupt ift dag Gewebe feiner Maffe nach nerbofer 
Natur; feine Fafern jtehen in direftem Bufammen- 
hang mit denen des Schnerven. Dadurdy wird die An- 
fdauung, als ob der Fächer ein Ablömmling der Ge- 
faphaut fei, hinfallig. Nad) Dr. Frang Meinung regus- 
liert das Becten nit nur die Drudichwanfungen, Ion: 
dern empfindet fie auch mit Hilfe feiner Sinnes- 
elemente, fegt alfo möglicherweife den Vogel initand, 
Entfernungen noch genauer absgujdagen. 

Interefiante Gracbniffe zeitigten die Verfuche, die 
Oc itber die Dunfclanpaffung und den Sehpurpur bet 
Hithnecn und Tauben, über den Lidt- und Farbenftun 
der Tugvögel, über das Schen und die Pupillen-Re- 
aftion von Tage und Nachtvögeln anjtellte. (Arhiv fF. 
Yfugenheilfunde Vd. ST und 59.) Über das Sehen der 
Vögel hatte man bisher nur Vermutungen, die fih ous 
dem Bau der Megbaut ergaben. Vefanntlich bejtebt 
diefe aus Stäbeben und gapten, die fich in wechtelnder 
gabl vorfinden. Tiefe gelten allgemein als Empfin— 
dungsorgnane für die Karbe (Karbenperzeptoreni, pene 
ale Oraane zur Unterjdbeidung von hell und duntel. 
Pa Taqvoacl viel mehr Yapfen bejißen als der Menſch, 
ſo glaubte man, daß ihre Augen weniger für das Sehen 
bei Macht geſchaffen, alſo in geringerem Maße zur An— 
paſſung an die Dunkelheit (Dunkeladaption) befäbigt 
icien. Anders verhielten ſich Nachtvogel, deren Netzhaut 
mebr Stabeben als beim Wenfeben aunverit: fe tollten 
bei Nacht febr viel bejjer jeben tönnen. Hep aetate nun, 








1) Naturwiſſ. Rundſchau, 214. Jahrgang. 





iſt nicht dem Muskon, ſondern dem Gebrauch dieſes 
„künſtlichen Moſchus“ zuzuſchreiben. Wenn es der 
Chemie gelingen ſollte, das Muskon auf ſynthe— 
tiſchem Wege darzuſtellen, wie die Syntheſe des 
Indigos, des Vanillins und anderer wertvoller 
Naturprodukte gelungen iſt, ſo würde ſie der Par— 
fümeriekunſt einen großen Dienſt erweiſen und 
vielleicht auch die gänzliche Ausrottung des inter— 
eſſanten Moſchustieres verhindern. 





daß dieſe Annahmen nicht zutreffen. In einem Dunkel— 
raum prüfte er, bei welcher Beleuchtung ſeine Ver— 
ſuchsſtiere (verſchiedene Vogelarten) ihr Futter pickten. 
Es ſtellte ſich heraus, daß das Sehvermögen von Tau— 
ben und Hühnern, alſo ſogenannten helladaptierten Vö— 
geln, nicht weſentlich anders iſt als das des Menſchen, 
daß fie alfo auh in hohem Maße Dunkeladaption be— 
jigen. Für Nadıtvögel, Eulen, ergaben die Verfuche 
ähnliche Refultate. Sie vermögen nad der Meinung 
des Unterfuchers bei Macht nicht wefentlid) beffer Au 
jehen als der Menfh. Damit jtimmen die Beobadtun: 
gen bon Reichenow überein, nad denen die Eulen bei 
ihren Räubereien, dem CErbhajden von Spitmäufen 
etwa, ih mehr durh ihre Gehör ala ihr Geficdt 
leiten laffen. Zeigen fo die Vögel bezüglich des 
Lidtjinnes große Whnlidfeit mit dem Menfchen, jo 
Hecht e8 jedoh in bezug auf den Farbenjinn anders 
mit ihnen. Heh verteilte (wieder in der Dunfelfammeri 
Sutter auf einer in den Gpeltralfarben leuchtenden 
Unterlage und ließ dann die hungrigen Böge! piden. 
Da zeigte e3 fid, dak diefe immer im Not ihre Tätig: 
teit begannen und fie im Grin oder Blau einitellten. 
Blau und violett beleuchtete Körner, die der Menid 
nod) Sieht, feinen alfo für Hühner und Tauben un: 
fihtbar zu fein. Eulen fehen dag Speltrum nad) der 
pioletten Seite bin en mehr. Nad der Auf: 
faflung dc8 VBeobadıters jeben fomit Hühner und Tau: 
ben dic Welt der Farben etwa wie tvwir, tvenn wir durd 
rotgelbe Glajer Schauen. Höctt bedeutfam tt nun die 
fdon Tanger befannte Tatfade, dak Tagbogel an der 
renge der Qunens und Yupenglieder (hrer Zapfen 
gelbrote oder rote Llfugeln befigen, daß alfo die Vogel 
lozujagen gelbrote Brillen tragen, die die blauen und 
violetten Strahlen abjorbieren, fte daher das blau und 
violett beleuchtete utter nicht erfennen laffen. Bei 
den Eulen find die Oltugeln gelb bis braun, eine Farbe, 
dic blaue und violette Strablen weniger aufnimmt, 
Dicfen Vogel alfo gejtattct, aud blau und violett er: 
Icheinende Wabrung Au erfennen. Die Unterfuchungen 
iiber die Pupillen:Reaftion jteben mit den eben ange: 
führten Tatfacben ın Einklang. Orange und Gelb be: 
wirften bei den Dinkel adaptierten Tagvögeln dre 
tarfite Wupillenderengerung; bei Ddunfeladaptierten 
Nachtvögeln erfolate diefe am intenjioften auf gelb- 
arine und grüne Strablen. 

Vie Frage nach) Der Modrfahiatert der Fifche ift oft 
erörtert und viclfad verneint worden. Mit Redt; daž 
zeigen Verſuche, die Maſicer (Allgem. Fiſcherei-Zeitung, 
Nabra. 1909) mit den verichiedeniten See: und up, 
warerfifchen anacjtellt bat. Beim Hering, Dorsch, glun: 
der, Marpren, Wittering, um nur einige Au nennen, 
tonnte der Weobachter nicht Das aeringjte Oorbermogen 
wahrsehmen. Umto erttaumter war er, olë er bet dem 
amerifaniichen Siwergvels Amiurus nebulosus) eme 
Deutliche Wabrafert, auf laute Durch Pfeifen erzeugte 
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Zone au reagieren, feititellen fonnte. Eine anatomische 
Unterfuchung des Gehörorgang ijt beabfichtigt. . 

Einen Beitrag zur Kenntnis der ftatifhen Organe, 
d. bh von Organen, die den Tieren die Wahrnehmung 
ber Gleidgewidtslage des Körpers vermitteln, liefert 
S. Beder in einer Arbeit „Die Hörbläsdhen 
der Leptosynapta bergensis” (Biol. Bentral- 
blatt Bd. 29). Gleihgewichtäorgane oder Hörbläscdhen, 
wie man fie früher nannte, weil man ihnen fälfchlidher- 
mee be Hörfunktion gufdricb, find Heine kugelähn— 
lide Hohlraume (Blaschen), in deren Wandung ein 
Nery eintritt. Das Ynnere ijt mit Flüffigfeit gefüllt, 
in der eins oder mehrere kleine Körperchen fchtvcben. Je 
nach der Lage oder Stellung des Tieres drüden dieje auf 
feine mit dem Nerven in®erbindung ftehende Haare und 
vermitteln dadurch dem Tiere die entfpredende Empfin- 
dung. Golde aud) Gtatochften genannte Organe traf 
der Verfaffer ebenfo bei einer Heinen „Seegurfe” (Lep- 
tosynapta bergensis) an. Yedody befteht bei Delen 
der feite Inhalt der Statocyiten aus einem größeren 
und mehreren Heineren Körperdhen, von denen die leg- 
teren fic) in zitternder Bewegung befanden. Diefe follte, 
— fo glaubte man früher irrtümli” — durdy Winper: 
haare herborgebradt werden; nad 8.3 Meinung han- 
delt es fi um nichts anderes als dic Brownſche Be- 
wegung. (Siehe auh U. W. Bd. I, ©. 62.) Durd Ver- 
fuche wurde wieder bemwiefen, dag diefe fogenannten 
Hörbläshen durdaus teine Görfunftion befigen, fon- 
dern vielmehr auf die Schwerfraftsreige reagieren, alfo 
itatijhe Organe find. Von hohem Yutercffe find dic 
Ausführungen des Verfaffers über den Größenunter: 
tech der Inhaltstörper und feine Bedeutung. Danad 
fomınt den „Hörjteindhen” nidyt nur eine ftatifde, fon- 
dDern aud) eine Dpnamifde Funktion zu. Durch bie Ver, 
fchiedenheit der Reibung an der umgebenden Flüffigfeit 
bei Erfchütterungen wird dem Tiere nicht nur die Be- 
wegung felbft, fondern auch ihr befonderer Charafter 
vermittelt. 

Cin ftarfes Niehvermögen glaubt Baglioni 
(Zentralbl. für Phyfiologic, Bd. 22) den Fifden gue 
idreiben gu miiffen. Geblendete "gud nahmen thr 
Futter auf ziemliche Entfernung hin wahr. Bemerfens- 
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Die Sprache — der Rubilon zwilchen Menſch 
und Tier. Bon Hermann Werner. 
Zu den vielumftrittenen wilfenihaftlichen Fra- 

gen gehört feit ange auch die nad) dem Unterjchied 

in der feelifchen Musrüftung von Menſch und Tier. 

Sroßenteils dreht fih die Beantwortung um die 

Teftitellung, ob dag Scelenleben der Tiere mit dem 

Ausdrud „Smitinft” und den dazu gehörigen Bor- 

stellungen richtig umjchrieben fet, oder ob ihnen, 

namentlich in ibren höheren Wrten, auch ein be- 
wurßtes, überlegendes Denken und Urteilen gugu- 
erkennen fei. Ein zivingender Beweis ift wie für 
die eine fo aud) fiir dic andere Anficht (duer Au 
führen, da wir feinen unmittelbaren Einblid in die 
tierifiche Piyche befien und nur nadh menjchlichen 

Analogien darüber urteilen fünnen. Erjebivert wird 

die Verhandlung vielfach durch die unflaren Auf- 

faſſungen von bewußten, jelbitbewußten und unbe- 
mubten feclifden Yoraanaen, und fait jeder prleat 
die dabei in Frage kommenden Erſcheinungen aus 
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werter ſcheint, daß auch eine Krake (zu den Tinten— 
fiſchen gehörig) nach Zerſtörung ihres Sehvermögens 
ihre Nahrung auf 1% Meter roh. Der WBerfaffer 
meint, dak das Tier auf eine folde Entfernung fein 
Futter mit den Augen nicht wahrgenommen hätte. 

Bei Halbaffen, Raubtieren, Nagetieren und Zahn- 
armen, folden Tieren alfo, die ihre Nahrung mit den 
Vorderfüßen feithalten, die fjchleichen oder Flettern, - 
fennt man ein eigenartiges Ginnegorgan. E83 beiteht 
aus wenigen langen jteifen Spürhaaren, die auf einem 
reich mit Nervenendigungen verfehenen Hautftüd in der 
Nähe des Handmurzelgelents fißen. Frig (Beitfdr. 
f. will. Zoologie, Bd. 92) wies dasſelbe aud) fiir Die 
ausfabe nad, fonnte e8 indes eigentumlicermeife nicht 
bei Dem Ounde feititellen. 

Die Frage, wie die Bienen ihren Weg gum Rorbe 
zurüdfinden, ijt Schon mehrfady Gegenitand der Unter, 
judung gewefen. Nah Berfuhen, die Bonnier 
(Compt. rend. Bd. 148) anjtellte, fcheint diefen interef- 
fanten Hautflüglern ein befonderer Richtungsfinn eigen 
zu fein. ©o lieg B. Bienen von verjchiedenen Stellen 
der Peripherie eines Kreifeg, in deffen Mittelpuntt der 
Korb ftand und Dechen Radius etwa 2 Kilometer maß, 
aus fliegen: fie famen alle an dem mit Bäumen um- 
jtandenen Korb an. Dasfelbe beobachtete er bei Bienen, 
deren Augen mit gejchmwärztem Kollodium beitrichen 
waren. Das Gefidt fann alfo alb leitende Organ 
nicht in Betradyt fommen. Daß die Tiere au dem Ge- 
rucdfinn nicht folgen, hatte fhon Huber gezeigt: Bienen, 
denen die Fühler abgefchnitten waren, fanden ihren Weg 
ebenso zum Korb zgurüd mie andere. Bonnier lodte mit 
grünem Talfpulver gezeichnete Bienen nah einem 200 
Meter vom Korb entfernten Tifhe mit Shyrup. An einem 
in der Nahe aufgeftel[ten ahnliden Tifde fanden fid 
ebenfalls Bienen cin; diefe zeichnete cer mit roter Farbe. 
E3 zeigte fih, daß bei diefer Stellung der Tifde die 
grünen Bienen fajt immer gum erften Tifche, die roten 
jaft immer gum zweiten Tifdhe flogen; ausnahmslos ge- 
idab dies, wenn die Tifde um 20 Meter von einander 
entfernt wurden. Die Annahme 83.3, daß bier ein be- 
fonderer Richtungsfinn vorliegt, Icheint demnad tn der 
Tat nicht ausge{dlotien. Dr. R. Schauß. 


der Sphäre de3 Tierleben3 darnad) zu deuten, ob die 
eine oder andere Auffafjung feiner gefamten Welt- 
anfchjauung mehr oder weniger BVorfdub zu leiften 
icheint. Einer unbefangenen Unterjudung muß cs 
darum willlommen fein, daß zwischen Menjch und 
Tier eine ungweideutige, folgenreiche Grenzicheide 
gezogen ift, die faum verkannt oder gar geleuanet 
werden fann. E3 ift dic Sprade. Mit Recht 
faqt der berühmte Sprachforjcher des vorigen Jabr- 
bundert Mar Müller in Orford: „Die 
Sprache ift und bleibt die wahre Schranfe awifdhen 
Menich und Tier. Sie ift unfer Rubifon, den Fern 
Tier zu überfchreiten wagen wird.” Mar Miiller ` 
findet alfo in der Sprache eine fo fefte, unveridieb- 
bare Grenze ziwiichen Menjch und Tier, wie fie einft 
zu Cäjars Zeiten ziviichen dem diesfeitigen Gallien 
und dem eiaentlichen Stalien in dem Flußlauf des 
Heinen Rubico, jest Pifatello genannt, ertitierte. 

Tak die Tiere, vornehmlich die böber oraanı- 
fierten, außer der Gebärdensprache auch eime 
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Laut und Empfindungsfprade be 
figen, tft bon altersher befannt gewejen. Sie haben 
Stimmittel, wodurd fie gewiffe Tone Hervorbrin- 
gen und ihren Wffeften und Trieben Ausdrud ver- 
leihen fönnen, und diefe Zaute wirken auf die Ge- 
ihöpfe, die überhaupt DHinreichendes Wahrneh- 
mungsvermogen haben, vor allem auf die Zugeho- 
rigen ihrer Art lodend, warnend, aufichredend, an- 
reizend uj. Cb fie aud über cine Wort- 
f prade verfügen, mit der fie einander auch Be- 
griffe und Gedanfen mitteilen Tonnen, darüber 
gehen die Anfichten auseinander. Schon in alter, 
nod mehr aber in neuerer Beit ift der Verfud) 
unternommen worden, ihnen aud diefen ungletd 
wertvolleren Pefig zu vindizieren und fie damit 
näher an den Menfchen Heranzurüden. Al Kurio- 
jität erwähnen wir, daß in früheren Sahrhunder- 
ten einmal ein Kandidat Beit und Miihe darauf 
verwendet hat, die Spradje der Ganfe mit thren 
verichiedenen Lauten zu belaujden und darguftel- 
len. Aber von allen Beobadtern der Tierfpracde 
þat feiner mit feinen Beroffentlidungen fo viel 
Wufichen gemacht, wie der Amerifaner R. C. Ga r- 
ner mit feinem vor einem Sahrzehnt von Profeffor 
Dr. Marfhall aud) ins Deutfdhe überfegten Buche 
„Die Sprade der Affen“. Yn dtefer au: 
nadjt im Englifden erjdhienenen Schrift legte er 
fetne fdjon 1884 beqonnenen Studien nieder. Die 
ganze Welt horchte Staunend auf feine Eröffnungen. 
Garner hatte möglichft überall in Amerifa die in 
goologijden Garten wie im Privatbefig befind- 
lihen gefangenen Affen aufgefuct, die von ihnen 
fundgegebenen Raute forgfältig belaujdt, fie mit 
dem PBhonographen aufgenommen und fie wieder 
anderen Affen gu Gehör qebradt, ihre Wirfungen 
auf dtefe beobadtet und in alledem Beweife für feine 
Anficht von der Eriftenz einer wirklichen Wort- und 
Beariffsipradhe der Affen gefunden. Es ward ibm 
dabei leicht, die immer in gleicher Weife wieder- 
fehrenden Xaute der Angft, der Freude, der Bue 
neigung, des Ziviltes, des Bornes, der Wut, der 
Ssurdt feftzuftellen. Um die fo gewonnenen Reful- 
tate noh mebr au erbärten, zoq er fogar mit feinem 
PWhonographen und cinem leicht transportablen, 
gerieqbaren Rafiq aus Stablrobr, in dem er wobnte 
und fih gegen die Angriffe wilder Tiere jdiivte, 
auf mehr als drei Monate in den afrifantichen Ur- 
wald im franzojijden Ronqogebtet an der Supdfiiste 
des Naantt: Sees, beobadtete bier unablällig die 
frei lebende Affemvelt und entwarf nım ein fórm- 
liches Wörterbuch der Affenfprache. 

Aber jo aroßes Wuffeben auch anfänalich dte 
Durch die Yrelle weit verbreiteten Refultate feiner 
sortebung machten, jo jtellte fic) dod) bald heraus, 
dap fie mr Grunde nichts Nenes bracdten. Was 
dautt bewtefen wird, war lanalt befannt, dah aud) 
Die Affen gleidh vielen anderen Xieren itber be- 
jttnunte Laute verfitaen, womit ſie ihre Stimmun— 
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gen und Triebe, Warnungen, Hilferufe und der— 
gleichen kundtun können, und daß dieſe Laute in 
ihren Artgenoſſen auch eine entſprechende Wirkung 
hervorrufen, wie Garner ſagt, von dieſen verſtan— 
den, befolgt und weitergegeben werden. Dieſe 
Töne ſind auch verſchieden je nach dem ſeeliſchen 
Antriebe, dem ſie entſpringen. Anders klingt das 
Bellen des Hundes, womit er einen Fremden, und 
anders das Freudengebell, womit er einen Bekann— 
ten oder ſeinen Herrn empfängt, anders der lockende 
und anders der warnende Ruf des Hahns. 

Nie aber wird dabei die Grenze der Lautſprache 
überſchritten. Es iſt eine Vermenſchlichung der 
Tiere, dahinter Begriffe und Gedanken zu 
ſuchen. Ehe wir den Beweis dafür führen, wollen 
wir noch erwähnen, daß das Ergebnis der Garner— 
ſchen Bemühungen ſchon an ſich ſelber gar gering 
iſt. Der am meiſten ſprachgewandte Kapuzineraffe 
gebietet darnach nur über 9 Laute, von denen einige 
je nach ihrer Ausſprache zwei- bis dreierlei bedeu— 
ten (Hunger, Warnung, Alarm, Angriff uſw.). Der 
Gorilla bringt es ſogar nur zu 4 Lauten, von denen 
ſelbſt Garner nur 2 für Worte hält, während der 
Schimpanſe über 10 Töne verfügt. 

In dieſen Lauten mehr als Kundgebungen von 
Affekten und Trieben zu finden, wie Garner will, 
„Worte“ d. h. Ausdrücke für Allgemeinvorſtellun— 
gen und Mitteilungen von Gedanken, verbietet uns 
ſchon die Logik, die eine Korreſpondenz von Wir— 
kung und Urſache fordert. Man darf nie nach einer 
höheren Urſache fahnden, wo die niedere zur Erklä— 
rung ausreicht. Alle ſeeliſchen Vorgänge bei den 
Tieren aber werden durch den Mechanismus ver— 
ſtändlich, der ihren Vorſtellungs- und Triebverlauf 
beherrſcht, ohne daß ein eigentliches freies Denken 
zuſtande kommt, alſo auch keine Wort- und Be— 
griffsſprache. 

Für unſeren Zweck genügt es, dafür auf einen 
unwiderleglichen Beweis hinzuzeigen. Es iſt dies 
der ſeit Jahrtauſenden beſtehende Mangel jeg— 
lbichen Fortſchritts in der Entwicklung des 
Tieres, der nur aus deſſen ſprachlichem Unvermö— 
gen begreiflich wird. Das Tier von heute iſt noch 
dasſelbe von ehedem. Die Schilderungen der 
AÄgypter, Griechen, Römer, Babylonier und an- 
derer Völker vom Verhalten des Löwen, Tigers, 
Pferdes, Fuchſes, der Vögel, und welche anderen 
Tiere man nennen mag, treffen noch heute zu. 
Kein Tier iſt kliiger geworden, hat höhere Fähig— 
keiten erlangt, beſitzt ein reicheres Seelenleben. 
Das geringe Maß, das die gezähmten Haustiere 
vor ihren wilden Artgenoſſen voraushaben, erlang— 
ten ſie nicht durch ſich ſelbſt, ſondern durch die Cin- 
wirkung des Menſchen. Sich ſelbſt überlaſſen, be— 
ginnen ſie ſofort in ihren früheren Zuſtand zurück— 
zuſinken. Wie ganz anders iſt das bei dem Men— 
ſchen! Aus den dürftigſten Erkenntnis-, Geſit— 
tungs- und Kulturſtufen hat er ſich im Laufe der 
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Zeiten gropentetls 618 au Der jeßigen Füle von 
Wiffen und Können, von Bildung und Kultur em- 
porgearbeitet. Wie war da3 möglih? Nur durd) 
Hilfe jeiner Sprade. Dur) fie fonnte Der er- 
rungene Ertrag von Erfahrungen und Kenntnijfjen, 
bon Entdedungen und Erfindungen, von Verbej- 
jerung und Hebung der gejamten Lebenslage von 
einem Gefdledt auf dag andere übertragen, und 
dem nachgeborenen erfpart werden, tmmer wieder 
aufs neue bon born anzufangen. So Jtand ein Ge- 
ihledt auf den Schultern des andern, und jedes 
fonnte feine Kräfte dazu verivenden, da3 von den 
Vorfahren ererbte Kapital durdy eigenes Arbeiten 
und Mühen, Forjden und Probieren zu vermebh- 
ren. Mit dem Verluft der Sprache würde die ganze 
Errungenjdhaft der Menichheit dem Untergang 
preisgegeben fein; e3 würde niemand mehr ber- 
itehen, wa3 die Bettgenoffen und Borfahren an 
geiftigen Schäßen gewonnen und hinterlaffen haben. 
Mit Recht fagt darum der Bhilofoph Fichte der 
Ältere: „Die Menfchen werden weit mehr von der 
Sprache gebildet, al3 die Sprade von den Men- 
iden.” Die Sprache ift die Grundbedingung aller 
Kultur und alles Fortjehritt3 in ihr. 

Bon bier aus tft es leicht zu verftehen, warum 
das Tier noch bis Heute feinen Schritt vorwärts 
in feiner Entwidlung getan bat. Es ijt jprachlos 
und fann darum feine Erfahrungen und Erlebniffe 
den Angehörigen jeines Gefdhledhtes, weder den 
jegigen noch den fpäteren, mitteilen. Die üblen 
Erfahrungen, die das Wild mit dem Jäger, dte 
Maus mit der Falle, der Fuchs, die Ratte ufiv. mit 
ihren BVerfolgern gemadt haben, Tonnen ihres- 
gleihen nicht zugute Fommen. Kein Tier fann 
darum Fliiger werden al3 feine Eltern. Die Laut- 
und Sebärdenfpradhe genügt dazu nicht. Sie fann 
gewiffe Empfindungen, Borftellungen, Triebe in 
anderen Tieren weden. Aber einen Gewinn an 
Einficht, Urteil, Gedanfen und Vorjfagen fann fie 
nicht vermitteln. Sie tft eben feine Wort-, feine 
Begriffs- und Gedanfenjprade. 

Tiefer Unterfchied ift von weittragender Bedeu- 
tung. Er eröffnet ung einen Bli in die umiber- 
brücdbare Kluft, die Menih) und Tier trennt. Ber- 
juchen wir, dies Harzulegen! In der Welt draußen 
gibt e3 nur bejtimmite einzelne Gegenstände. Seder 
hat jetne befondere Eigentümlichkeit, die ıhm allein 
zufommt. Nicht ein Blatt am Baum tft dem an- 
dern ganz gleich, geichiweige denn ein Baum, cin 
Zier, ein Menih dem anderen, und wären fice aud 
bon derjelben Gattung oder Art. Genau qefprochen 
findet fi nirgends dag, was wir mit dem Worte 
„Baum“ oder „Straud, Tier, Pflanze, Menſch“ 
oder mt irgend welchem anderen Gattunasnanten 
bezeichnen, fondern nur diejer jo md jo beichaffene 
Baum von diefer Hohe, dicjem Standort, diejen 
Smeigen, diefem Umfang, Wuchs, Stanni, diefen 
srüchten ufw. Und gerade fo ijt es auch bet den 
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übrigen Gegenständen. Der Dinge nun eriftieren 
unendlich viele, und jede3 hat feine Befonderheiten. 
Gollte nun jedes jetne befondere Benennung erhal- 
ten, jo wäre eine Sprade gang unmodglid, da fein 
Menih, fein Volf fo viele Benennungen erfinnen 
oder gar behalten und fi damit anderen verjtand- 
li” machen fönnte. Auch irgend ein Urteil über 
die Gegenftände, irgend eine VBergleichung zwischen 
ihnen wäre undenkbar; denn die Ausdrüde, die man 
dazi benötigte, wiirden fih immer nur auf eine be- 
jtimmte Eigenschaft an diefem einen beftimmten 
Eingeldinge beziehen, nie auf etwas, was auch nur 
ziveien, gejchtweige mehreren gemeinfam wäre. So- 
viele Schattierungen in jeder Yarbe, foviele Ber- 
jchiedenheiten in der Größe, in Wusfehen und jonfti- 
ger Beichaffenheit in der Welt fich finden, jede bon 
ihnen müßte ihre bejondere Bezeichnung erhalten. 
Gë more alfo nit allein aus mit jeder Sprade, 
londern aud) mit allem Urteilen und Denfen. Nun 
aber tit dem Menfchen der einzigartige Vorzug ver- 
lichen, Begriffe bilden, d. b. dag den einzelnen 
Zielen Gemeinjame von den ihm beigemifchten Ber- 
ichiedenheiten fondern, e8 in eing gufammenfaffen 
und mit einer und derjelben Bezeichnung benennen 
zu fönnen. So enthält a D ner Begriff „Baum“ 
alle den unzähligen Bäumen und Baumarten zu- 
gleih anbaftenden Eigenjchhaften unter Wusfonde- 
rung der fie trennenden Unterfdiede. Mit diejem 
Vermögen der Begriffsbildung wird der Menidh 
Herr über die unermeßlide Fülle und Mannigfal- 
tigfeit der Dinge. Er gruppiert fie und gibt den 
einzelnen Gruppen ihre befonderen Etifetten, einen 
beitimmten Namen. Damit hat er fidh den Weg zum 
Urteilen und Denten, zur Erfenntni3, gum Lehren 
und Lernen, zur Fortbildung und Kultur gebahnt. 

Sn den piyhildhen Fähigkeiten und LReiftungen 
de3 Xierlebens nun bermiffen wir jede ort- 
entmidlung. Und warum doh? Weil Fortentivid- 
lung fein wurzellofe3 Gebilde tit, fondern das Er- 
zeugni3 einer beftimmten Urfadhe. Das Fehlen der 
Sortentividlung nötigt, auf das Fehlen diejer Ur- 
jade zu fliehen. Der Grund der menjchlichen 
Sortentiwidlung it da8 Begriffs- und Spradiper- 
mögen famt der daraus resultierenden Überliefe- 
rung. Diefe feelifche Ausstattung muß aljfo dem 
Tiere verfagt fein; fonjt wäre e3 auch bei ihm zur 
Sortentwidlung gefommen. Gë hätte längft Die 
Stufe überjchritten, auf der c3 noch heute Steht. 
Sein Scelenleben hatte fic) dem menschlichen 
welentlich genäabert. E83 hätte aleichfam aufgehört, 
ein Tier zu fein, wie der berühmte Spradforjcher 
Schleicher einmal äußerte: „Könnte cin Schwein 
jagen: id) bin ein Schwein, fo tväre e3 fein Schwein 
mehr.” Tie Sprache, Die Wort- und Beqriffsiprache 
iſt der Rubikon zwiſchen Menſch und Tier. 

Damit iſt zwiſchen beiden nicht nur ein grad— 
weiſer Unterſchied geſeßt, ſondern ein qualita— 
tiver. Es taucht damit im menſchlichen Geiſte 
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etwas ganá Neues er eine wejentlid andere Ber- 
fnüpfung und Verarbeitung des gewonnenen Vor- 
ftellung3fomplere3, al3 da3 Tier fie befigt. Wohl 
miiffen wir jdjon den nicdrig{ten Tieren, nah ihren 
Leben8auerungen zu jchliegen, Borjtellungen und 
Triebe zuerfennen. Wir entdeden bei ihm Anzei- 
hen deg Erfennens und Wiedererfenneng, und bei 
den höheren Tieren wird der Kompler der Boritel- 
lungen und deren Affogiation (VBerfnüpfung) reicher 
und mannigfaltiger, die Erinnerung bon längerer 
Dauer und das Triebleben intenfiver. Wher alles 
dreht fih um beftimmte einzelne Gegenjtände. 
Ein Hund Sieht drei Menidhen; „Menfchen” dürfen 
wir nicht jagen; denn das ift ein Begriff, den er 
nicht bat. Der Hund fieht alfo das, wa3 wir einen 
Menichen heißen, und noch einen Hierden und nod) 
einen. Aber er vermag dieje drei Einzelvoritellun- 
gen nicht in eine Gejamtvorftellung gufammen- 


Streifzüge dur) die freie Natur im Auguft. 


1. 1. Unjere Pflanzenwelt. 


Die meiften Bäume und Straucher deg Gartens 
haben verbliibt. Der japantige Shnurbaum, 
die SGtraud-Glygine Wisteria frutescens), der 
Sndigojtraud und die immerblübende Ro— 
binte, cine Form der allbefannten Afazien-Robinie, 
erfreuen ung nod mit jchönen Schmetterlingsblüten. 
Verjchiedene Spierjträuder leuchten noch in weißen und 
roten farben, unter ihnen der Sortenfien-Spier- 
jtraud (Spiraea albiflora) mit weißen, der japa- 
nifde mit tarmin-rojafarbenen fladen Doldenrifpen, 
der weidenblattrige mit weißen Douglas 
Spierjtraud mit e KE jtraußartigen Riſpen. 
Ja, die Allerheiligenkirſche, eine Form der 
Sauerfirjche, treibt neben reifen Früdten aufs neue 
wieder Blüten bis in den Spätberbit hinein, dem Namen 
nach bi gum Allerheiligentag am 1. November — ahn- 
lid) wie unter den Schmetterlingsblutlern dic eben- 
genannte Robinia semperflorens. 

In den Monat August fallt die Hauptblütezeit der 
Arten des Wajjerjtrauds (Hydrangea), befannt 
unter dem Namen Oortenficn. Sie bilden cinen 
herrlichen Gdmud des Gartens, dic rofenrot, weiß oder 
blau blühende ehte Bortenfie als Kübelpflange, 
die gelblihmweiße Rifpenhbortenfte als Fretland- 
pflange. Weide haben in ihren Blütenjtänden hnlichfeit 
mit dem Schnecball, obaleich Diefer einer ganz anderen 
familie angehört. Wie die des Schneeballs tragen oudh 
ihre großen Trugdolden am Saume (bei aut „gefüllten“ 
auf der ganzen gläche) große, unfruchtbare, nur in der 
Mitte oder an der Spike des Plütenjtandes Feine, Frucht: 
bare Blüten. Allein bier wird Die üppige Fülle nicht 
von der Vlumenfrone, jondern vont bergrößerten, blue 
menartiq gefärbten Nelch herborgebracht, aus Dejlen 
Mitte eine verfümmerte mannliche Blüte bervorfproßt. 

Eine berrliche Erieheinung im Garten find blübende 
Rilangen der Palmlilie vder Yuffa. Die faden- 
tragende oder virgtintifde, cine gewobnitd 
itammlofe, im Xeeten ausbaltende Staude, ziert Gar: 
ten und srtedhote nut prachtvollen, nıiebr als meter- 
hoben Wlittenitengeln, wabrend die baumartige riübmt: 
fide Balmililte i\ueca gloriosa, metjt tft es Die 
Korm pendula mit hängenden Blättern) nur ale Nubel: 
Dilanze in Vetradt fommt. Über die vundervolle Blitz 
teneintichtung der Balmlilie ud ibre Beltaubung durd) 
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zufaſſen, das Gleiche und PE das Weſent⸗ 
liche und Unweſentliche zu ſichten und zu ſondern. 
Es kommt ihm nie zum Bewußtſein, was er ſieht, 
hört und fühlt. „Der Ochs,“ ſagt Kant, „hat eine 
deutliche Vorſtellung von ſeinem Stall und ſomit 
auch von der Tür des Stalls; er verknüpft beide 
Vorſtellungen, aber er kommt nicht zu dem Urteil: 
dieſe Tur gehört zu dem Stall.“ Ebenſowenig kann 
das Tier ſich ſelbſt von ſeinen Vorſtellungen unter— 
ſcheiden und ſie ſich gegenſtändlich machen. Das Tier 
þat fein Selbſtbewußtſein. Es ſteht ſeinen Vor— 
ſtellungen und Trieben ohne irgend welche Freiheit 
gegenüber und bleibt zeitlebens in deren Bann. 
Es kennt weder logiſche noch ſittliche Normen, und 
es entbehrt alle Vorbedingungen zu ſeiner Fort— 
entwicklung. Alle dieſe Folgerungen ergeben ſich 
aus dem Mangel der Sprache. Er iſt deshalb die 
markanteſte Grenzſcheide zwiſchen Tier und Menſch. 


D 


die Yulfamotte haben iwir im Septemberheft vorigen 
Sahres einen Nuflaß gebradt. 

Drei duftende Halbiträuder fallen uns in Gärten 
und Weinbergen auf: der aus Südeuropa jtammende 
Sartenjalbei mit großen, weißgrau-filzigen Blat- 
tern (dag zur Bejtäubung dienende Hebelmwerf in der 
Blüte ijt ahnlich dem des befannten Wicfenfalbeis), der 
die Heimat mit ihm teilende Labendel mit fleinen, 
linealen, am Rande Zguriidgeroliten Blättern und der 
ebenfallg in Südeuropa, aber aud im Orient und Qima- 
laja beimifhde Yyop mit abnlid geformten, aber nidt 
nerollten, dagegen mit vielen Olpunften verjchenen 
Blättern. Ihre Einrichtungen zur Anpaflung on (roden, 
warme Standorte (audy das ätherifche DI gehört bieber: 
find leicht herauszufinden; ihre Antvendung (der erte 
alg Kiichengemads, der zweite zur Bereitung bes La: 
vendclols und Vertreibung der Motten in Kleiderfaran:- 
fen, der dritte alg honigreiches Bienenfraut) fennt fait 
jedermann. 

An Blumen ift der Garten nod) ehr rei. In feinen 
wohl vermijien wir dag aus Sitdeuropa jtammende, bei 
ung nicht felten verwilderte Lowenmaul. Dte Un- 
terlippe bildet mit ihren drei Rappen einen geeigneten 
Anflugplaß für die redtmäßigen Befucder, mit ihrem 
gelben Gaumen jedocd eine feltverfchloffene Türe, die 
unbefugte Gäite (Näferchen und teine Fliegen) vom 
Honiggenuß fernhält. Mur jtarfe Bummeln iind im: 
jtande, die Schenfe zu öffnen und den fügen Wein zu 
foiten, der vom Grunde des Frruchtinoteng auggejchieden 
wird. Sie bewirfen Fremd- und Selbjtbejtäaubung. Cine 
zweite, wie das Lölwenmaul zu den Braunivurzgetwächien 
gehörige Oummelblime ijt der rote Kingerbut 
mit röbrigsnlodiner, offener, abwärts  gerümmter Blüte. 
Wie alle Lippenblumen im weiteren Sinn bat er 2 lange 
und 2 furze, alſo 4 Staubgefäße, während Rela. und 
Blumenkrone fünfzählig ſind. Das fünfte Staubgefäß 
iſt der Anlage nach zwar vorhanden, verkümmert jedoch, 
um den Griffel mit zweiſpaltiger Narbe nicht zu ver— 
decken. Einſt fand ich im Garten ein Exemplar, das in 
allen Blüten 5 freie (nicht verwachſene) ) Blumenblätter 
und 5 gleichlange Staubblätter aufwies. Häufig können 
wir an Gartenpflanzen auch die Pelorienbil— 
Dung, d. h. die Umwandlung der ſeitlich ſymmetriſchen 
Blüte in eine ſtrahlige, beobachten. Eine ſolche Um— 
wandlung, die an dem mit dem Löwenmaul verwandten 
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gemeinen Letnfraut aud nicht felten auftritt, 
betrifft jtetS nur die Gipfelblüte, die dann 5 gleichlange 
Staubgefäße, beim Leinfraut fogar 5 Honigjporen trägt. 
Oft ift Bet folden abnmormen Blumen die Zahl der 
Ylütenteile Worf vermehrt. Merktwürdigerimweije ijt bei 
einer den Fingerhut ähnlichen, Häufig gezogenen Gar- 
tenpflange, dem $ünffaden (Pentastemon), das 
fünfte Staubblatt aud bet den normal entwidelten, 
alfo fommetrijhden Blüten vorhanden, trägt jedoch tei- 
nen Staubbeutel und ijt, um den Griffel nicht zu ver- 
deden, fchon im Grunde der Röhre in einem Wintel 
abwärts gebogen. So bildet diejer dide, unfruchtbare 
Staubfaden eine Berjteifung der zart gebauten Blumen, 
trone, zugleich) eine Laufitange für die befuchende 
Dummel. 

Eine dritte, noch intereffantere Oummelblume des 
Garteng ijt der au den Hahnenfupgewächfen zähblende 
Eifenhut (Aconitum). Fajt in feinem Garten eines 
Gebirgsdorfs fehlt der bunte; aud der in der Geil- 
funde angewandte echte (A. napellus) wird öfter zur 
Bierde angebaut. Wie die meiften Giftpflanzen verlieren 
hier feine Snollen mit der Beit das Gift, alfo auch die 
Oeilfraft; denn jenes ijt ein Schußmittel gegen Tier: 
fraß, das die Pflange unter menjdlider Pflege ent, 
behren fann. Wundervoll ift dic Cinridtung der Cifen- 
hutbliite gur Bcjtaubung durd Hummeln. Das gefarbte, 
aus 5 Stiiden bejtehende Blütenfleid ijt Der Meld: bon 
der Blumenfrone find in ber Regel nur zwei in tauben- 
jormige Neftarien umgewandelte Blatter vorhanden. 
Lcider beifRen Die getvijfenlofen Hummeln nidt felten 
von oben ber ein Lod) tn den fhügenden Helm und in 
den Kopf der zierliden Honigtäubchen, um auf bequeme- 
tem, freilih unehrlidem Wege gum fipen Genuffe Au 
gelangen. Befonders an wildiwadfenden Cremplaren 
föonnen wir diefe Beobadtung madden. 

Sehr breit madt fidh im Garten die groRblutige 
Glodenblume (Campanula medium), eine faft 
meterhohe, au8 Südeuropa und Franfreid) jtammenpde 
zweijährige Staude. Die interejjantejte ihrer Kulturfor— 
men tit Dic buntfeldige, deren großer Kelch wie 
die Blumenfrone blau, wei oder blaß:rojenrot gefärbt 
ijt und diefe wie eine Halstraufe umgibt. Gar fhön 
fonnen wir an der großblütigen die mertwürdige We- 
iItaubungscinridtung der Slodenblumen überhaupt Wu: 
dieren. Die 5 Staubbeutel umgeben in der Rnofpe den 
Ideinbar noh ungeteilten oberen Teil des behaarten 
Griffels, drüden diefer Zylinderbürfte den Blütenitaub 
an und giehen fic) beim Öffnen twelfend in die Tiefe 
der Blüte zurüd. Die am Griffel anflicqenden und 
zum Honig binabfriehenden Hummeln beladen fih an 
der Vaudfeite mit Blütenjtaub und bringen Ddiefen in 
einer älteren Blüte, deren Griffelajte nun ausgeſpreizt 
nd, auf die mit Narbenwarzen befeßte, anfang ber- 
dedte Oberjeite derjelben. 

Werfen wir noch einen Blid auf zwei befannte Gar: 
tenblumen, die Kapuzınerfrejfje und die Bitr- 
telpelargonie (Pelargonium zonale, allbetannt 
unter dem Namen Geranium). Beide gehören nahver- 
wandten Familien an, was fich in der Yibnlichfeit ihres 
Vlitenbaus augsipridt. Die Blittenfarbe der eriteren 
iit cin helleres, diejenige der leßteren ein Dunfleres, auf 
die Augen von Tagſchmetterlingen berechnetes Rot. Bei— 
derlei Blüten baben einen langen, bon einer Ausſackung 
des Meld gebildeten Sporn. Wer der Napuszinerfreile 
rant er mie eine ſteife Zipfelmütze frei nad Dinten; 
bei der Pelargonie dagegen müjen mir thn mit Mübe 
ſuchen, denn er iſt mit dem Blütenſtiel verwachſen. Nur 
die zu ihm führende kleine Offnung in der Blüte iſt leicht 
zu finden. Ein geeigneter Längsſchnitt durch den Blüten— 
Hiel macht ung diefe Verbältnifie Har. Tie Pelaranonten 
halten alſo ihr Honiggefäß gegen Unberufene wobl ver- 
borgen und ſind in dieſer Bezichung beſſer eingerichtet 
als die Kapuzinerkreſſe, deren freier Honigſporn von 
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den kräftigen Freßzangen größerer Inſekten, ſogar von 
den Zähnen naſchhafter Kinder angebiſſen und aus— 
geſogen wird. Doch weiß auch dieſe unliebſame Beſucher 
aus der Inſektenwelt vom Honig abzuhalten. Ein ſtar— 
ker Stachelzaun auf den 3 unteren Blumenblättern ver— 
ſperrt unberufenen Gäſten den Weg zur Süßigkeit, wäh— 
rend ihre Platten den regelmäßigen Beſuchern als An— 
flugplatz dienen und ſchöne dunkle Linien auf den kurz— 
genagelten oberen Blumenblättern ſie zum Eingang des 
Spornes leiten. 

An die Gartenpflangen ſchließen wir einige Gar— 
tenflüchtlinge an. Eine bis 212 Meter hohe, aus 
Nordamerika jtammende Staude mit 3—Sjpaltigen Blat- 
tern und einfaden oder gefiillten, in Der Gchetbe braun: 
lien, im Strahle goldgelben Storbbliiten, die f hI i- 
blättrige Mudbedia, ijt cin berrlider Schmud 
der Landfchaftsgarten. Wie ftaunt aber der Wanderer, 
wenn er diefe ftattlihe Pflanze an Bad: und Fluß: 
ufern, zumal im Gebirge, bverwildert findet und bier im 
großen Naturpark die fchöne Blume ungeitraft pflüden 
und ing Anopfloch Steden darf! An denfelben Orten be- 
gegnet ihm ein 1540 Bentimeter hoher, garter, eben- 
fall$ aus Nordamerifa jtammender Mastenblütler, die 
gelbe Sauflerblume (Mimulus luteus), den er 
vielleicht au Haufe in icinem Garten in verfdhiedenen 
Formen (befonders Tonn ift die aroßfledige) gezogen 
hat. Wie vertraute Belannte grüßen die beiden Nord- 
amerifaner den Wanderer im Schivarzivald, in der 
Sadjjifden Schweiz und andersivo. Sogar die zarte 
Mofhus-Gauflerblume, in Gebirgsdörfern be- 
fonders gern am Fenjter gezogen, finden wir, freilid) 
felten, an fchattigfeuchten Stellen vermildert. 

Nehmen wir eine gelbe Gauflerblume in die Hand. 
Das Ende des Griffels ragt deutlich gwifden den 2 
fürzeren und 2 längeren Staubgefäben Hervor, deren 
Antheren beim Anftreifen des Anfettenrüffele wie alt- 
modische zinnerne, ziweifächerige Salgbüdhjen mit Dedeln 
fid öffnen, und teilt fic) am Ende in zwei Lippen. Bee 
rühren wir mit einer Bleijtiftfpibe oder einem Gras- 
balme die Unterlippe, fo legt fie fith fofort feft an dic 
Oberlippe an, und dasjelbe gefchieht, wenn eine Qum- 
mel mit ihrem Nüffel in die Blüte einfährt. Diefes 
plogliche Schließen bat den Swed, dak die Hummel beim 
Herauggehen den abgejtrciften VBlütenjtaub nicht auf die 
Narbe derfelben Vlüte überträgt. Nach einiger Beit 
gehen die Narbenlappen wieder auseinander, und ein 
weiterer Befucher wird den mitaebradhten Blütenſtaub 
an dem unteren abjtreifen. — Eine wunderbare Cinrid- 
tung zur Verbütung der Selbit- und zur Herbeifuhrung 
der Sremdbejtäubung, wie fie auch beim Trompeten- 
baume vorfonmt. 

Einer andern, bei una einheimifhen Summtelblume 
begegnen wir an fchattigen Bächen, in feuchten Wäldern 
und Gebüfchen, befonders im Wittelgebirge, dem echten 
Springfraut (Impatiens noli tangere) oder dem 
Rrautlein .Rithr mid nidt an”, ciner Schweiter 
unferer fchonen Gartenbalfamine. Der glasarttq durd- 
icheinende, halbmeterhohe Gtengel trägt wmunderjame 
aelbe Spornblumen, die an garten Sticlen hangen und 
ich unter die Blatter verjteden, diefe alë Sonnen- und 
Heaenichirme benüßend Neben den großen, borgugs- 
weile der Fremdbejtäubung dienenden Blüten bringt 
die Pflanze (wie das Wunderveilchen und feine Schwe— 
tern, der Sauerflee u. a.) Heine, fnofpenartine, 10: 
aenannte fleiitoname Blüten, die fidh felbit be- 
täuben. Werübren wir eine Kapſel an der Spike, jo 
iprinat fie plößlich auf, vollt ihre 5 Nlappen einwärts 
und jprißt die Santen aur YWusfaat wert fort, dielletebt 
uns gar ins Geficht. Im manchen Gegenden verbreitet 
fic) das aug Sibirien und der Mongolei ftanumende 
fleinblütine Sprinafraut immer mebr und 
ſucht ſeiner größeren Schweſter den Platz ſtreitig Au 
machen. 
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Wandern wir am Bade abwärts dem Flujjc gu. Wo 
diefer RKics abjebt, wacdft am Ufer gern die 1614 als 
Gartenpflange aus Wirginien eingeführte meterbohe 
Nadhtferge. Abends jtedt fie ibre großen goldenen 
Lichter an, weniger um dem Wanderer zu leuchten, als 
Shwärmer (bejonders bas Taubenfdywangden) angu- 
Ioden. Auch in den Morgenjtunden find die groen, bier- 
zähligen, in ihrer Röhre reihlih Honig bergenden Blü- 
ten noh geöffnet und werden dann aud bon Hummeln 
befucjt. Wud) am GStragen- und Cifenbahndamm ftebt 
die Madhtferge. An denjelben Orten, wie aud am trode- 


nen Hügel leudtet die Ronigsferge odcr das. 


gropblumige Wollfraut, nah NRüdert den 
Elfen gum nadtliden Lange, in Wirklicdfcit bei Tag 
den Fliegen, Oummeln und Schmetterlingen gur Be- 
ftaubung, ohne ihnen aber Meftar gu fpenden. Damit 
wir auf unferer Wanderung dic Ricdtung nicht ber- 
lieren, ift an jteinigen Orten am Wege eine Kom- 
paßpflanze aufgeltellt, ber wilde Lattitd mit 
gelben Korbblüten. Wn fonnigen Standorten drehen fich 
feine Vlatter bon der wagredten Lage in dic fenfredte 
und richten ihre Spigen nad) Norden und Gilden. Jn 
diefer Stellung tann Die hodhftehende Mittagsfonne fic 
mit ihren fengenden Strahlen nur jtreifen, der milde 
Schrein der Morgen- und Abendfonne aber ihre Spreiten 
monniglich beftrahlen. Yn zerjtreutem Lichte verjagt dic 
Rompappflangc, da in thm ihre Blätter eine normale 
Lage einnehmen. Oberlehrer G. Schlenker. 


2. Unſere Tierwelt. 


Wer einigermaßen aufmerkſam die Blätter und 
Stengel unſerer Sträucher und Bäume betrachtet, der 
wird im Auguſt häufig allerhand Auswüchſe an ihnen 
gewahr werden, die oft die bizarrſten Formen zeigen. 
Moosartige Knollen an den Roſenſträuchern, beſen— 
artige auf Fichtenzweigen, zapfen-, blaſen-, knopf- oder 
nußartige an Blättern der Gichen, Buchen, Linden und 
anderer Bäume ſind nicht ſelten. Betrachten wir die 
Stengel der Sträucher, ſo laſſen ſich auch an ihnen 
allerhand Auftreibungen, Verdrehungen und ähnliche 
Abnormitäten feſtſtellen, über deren Natur man lange 
Zeit hindurch im Zweifel war, bis uns die Schritt für 
Schritt erfolgende Erforſchung dieſer Gebilde darüber 
belehrte, daß alle dieſe Umformungen und Auswüchſe 
einen einzigen Zweck beſitzen. Es ſind Nahrungs— 
ſpeicher und Schutzhüllen für die Jugendformen 
gar verſchiedenartiger Gliedertiere. Die Pflanzen müſ— 
ſen die Auswüchſe unter der Einwirkung beſtimmter 
chemiſch oder auch mechaniſch wirkender Einwirkungen 
ausſcheiden, um fremdes Leben zu ſichern. 
Wir haben für dieſe Bildungen die Bezeichnung „Gal— 
len“. Ein Teil dieſer verdankt kleinen Milben ihre Ent- 
jtchung, ein anderer Teil Wlattlaujen, wieder andere 
werden durd) Gallnuiden, nod andere durd) Galliveypen 
erzeugt. Entweder iſt es, wie bei Milben und Wlatt- 
läujen, der Speichel, der beim Anitechen und Anfaugen 
Der Pflanzenteile einen Reiz auf die Zellen ausübt ud 
Dicfe 3u ganz beitimmten Wuchertngen beranlağt,!) 
oder es find, wie bet Sall-Müden und Welpen, die Ere 
zellen, von Denen reizausibende Stoffe ausacichieden 
werden, die mum Die Prlamgengeller au Neubildungen 
veranlaften. — IInfere Eiche, Der große Futtervlaw Tur 
Bunderte verschiedener Tierarten, beberbergt beiipielgs 
weite Gallivelpen bon den Wurzeln bis zu den Blattern 
und wrucdtem binauf. Da die etmzelnen Gallen dere 

1) op Der Speichel zahlreicher Gliedertiere einen 
mebr oder minder ftarfen Reia auf lebende Bellen ane 
derer Geſchöpfe ausübt, können wir leicht am eigenen 
Nörvper feſtſtellen, deſſen Haut von blutdürſtigen Milben, 
Zecken, Flöhen, Läuſen, Wanzen, Mücken und Bremſen 
in der verſchiedenſten Weiſe zur Rötung und 
Schwellung gebracht wird 
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ſchiedener Gallweſpenarten in Größe und Geſtalt erheb— 
lich von einander abweichen, ſo iſt dies dafür ein Be— 
weis, daß verſchiedene Stoffe einen verſchiedenen Reiz 
ausüben und dadurch die lebenden Zellen derſelben 
Pflanze zu verſchiedenen Bildungen zwingen. — 
Schneiden wir eine gewöhnliche, noch grüne Galle von 
der Unterſeite eines Eichenblattes durch, ſo bietet 
ſie das Bild einer unreifen Kirſche dar; zu äußerſt liegt 
eine fleiſchige Hülle und im Innern eine kleine Kapſel, 
in der die Made der Gallweſpe ihr Daſein friſtet, um 
von hier aus das Fleiſch der Hülle nach und nach zu 
verzehren. Ohne daß dieſe Larve irgendwie ſelbſttätig 
eingreift, empfängt ſie von dem wuchernden Pflanzen— 
gewebe ſaftreiche Nahrung und gleichzeitig Schutz. Bei— 
des hat ſie nötig, denn ſie hat nicht nur andauernd 
Hunger, ſondern wird auch von anderen hungrigen Tie— 
ren als ganz willkommene Beute angeſehen. Die gerb— 
ſtoffreiche Galle ſchützt ſie einigermaßen. Aber zahl— 
reichen Gallbewohnern nützt ihr fleiſchiges oder holz— 
hartes Häuschen doch nichts, denn winzig kleine, oft grün— 
goldig ſchimmernde Schlupfweſpchen wiſſen ihr Ei in 
den Gallenfabrikanten bineingupraftigieren und dann 
genießt eine kleine Schlupfweſpenlarve den Schutz, der 
der Gallweſpenlarve zugedacht war. Andere Gallen be— 
herbergen „Einmieter“, d. h. Larven von Arten, die 
ſelbſt keine Gallen erzeugen können. — Lebt in einer 
Galle nur eine Larve, ſo nennt man ſie einkammerig; 
oft finden aber mehrere bis viele Larven unter einer 
Hülle Schutz und teilen dann das Innere in entſprechend 
zahlreide Kämmerden. — Die Gallen, welde an den 
Wurzeln vieler Pflanzen und aud an oberirdifden Tei- 
len dur Bilge oder Heine Würmer (Nematoden) er- 
zeugt werden, müffen hier übergangen werden. 

Dod damit find die Geheimnifje der Gallenbilduna 
erjt furz angedeutet. Noch mancher Forfdher wird lange 
Zeit hindurch zu beobadhten Haben, big er fie alle durd: 


jdaut. Bleiben wir nod cinen Wugenblid bei den Gall- 
weipen. Von vielen diefer Hautflügler tennen wir nur 


Weibchen, die ſich durch Jungfernzeugung vermehren, 
das heißt, fie find Männer: und Minnefeinde und zichen 
Gë vor, ihre Gier unbefruchtet an geeignete Orte zu 
Ionen. Eine foldhe Bungfernfippe erzeugt etwa als 
Aphilotrix radicis an den Wurzeln der Cide big fauft- 
aroße, vielfammerige holzige Gallen. Die darin entiteben: 
den weiblicben Wefpen fönnen nun einige Generationen 
hindurch ftetsS das Gleiche üben. Plößlid — aus tveldyen 
Urjachen wijfen wir nicht — entitehen aber in den Kam- 
mern anders qeitaltete Wefpden, falt dreimal Feiner 
und dunfler gefärbt. Diefe wollen nicht? mit dem Jung- 
frauenitand gemein haben; fie ellen jich nleich als gwei- 
geichlechtig dar und halten einen Oodgeitsflug. Dann 
Iepen die Weibchen, die man einit al8 Andricus 
noduli für cine qefonderte Art anjah, ihre Eier an 
die Blattitiele und Wlattrippen, wo fleine fnolltge Gal: 
len entiteben. 

Schöner und fehrreicher fünnen mir die Fürforge für 
das werdende Sefchlecht, das aufünftige Xeben, nicht vor 
Augen acefiibrt befommen. Die Vetradtung der Milben 
hatte uns hierher geführt. Much Ste rufen die mannig: 
fachiten Gefdnvitlite an Bflangentetlen hervor, bon denen 
die neuerdings viel erwähnten Milbenhauschen an der 
Unterfeite der Lindenblatter 3. B., dort, mo bon den 
groben Wlattnerven die fettlichen abgehen, Beactung 
gefunden haben. Man fennt über aweibundert verfchie- 
Dene Hausebenbarer, die meit unfere Qaubbäume oder 
nrößgere Straudier befallen und jheinbar mit den bon 
ihnen bewohnten Prlanzen in einer Art Freundfchafts:- 
verhältnis itehen. Man glaubt, das die Milben von den 
Blättern die Spaltpilze und andere Pilgfeime auflajen 
mud afeichfant zum Voln für fih und ihre Brut in den 
Nerbivinfeln befondere Schußbäauschen errichtet befämen. 

Tiefe Sallmtlben (Phytoptidae) bieten jeden: 
falls noch viel Storr Au mand neuer Entdedung. Garm- 
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los find fte nicht alle, fondern gum Teil jogar bofe 
Schädlinge auf unseren beiten Nußgewädjlen, 3. B. der 
Neinrebe, gablreiden Objtbaumen ujw.; jie jtehen alfo 
iemmesivegs im einem gemütlichen Freundfdaftsverhalt- 
nts gu den Pflanzen, die fice überfallen. Auch Hier ijt 
vs die Sorge um die Brut, welche gu diejen eigentünt- 
lichen Schubeinridtungen fiir die Iebtere führt. 
Einzelne Milben überziehen die Blatter, an denen 
te Jdmarogen, mit einem dichten Gejpinjt feiner Fäden, 
unter deren Schuße fie leben. Sie leiten mit diefer 
sabigfeit gu den echten Spinnen über, Dice von der 
eigenidaft, Spinnitoff ausgujdeiden, den dentbar 
pielfeitigiten Gebrauh maden. Die pflanglide Mah- 
tung baben die eigentliden Spinnen vollitändig auf- 
gegeben und find Durchiveg zu ausgejprodencn Räubern 
qeworden, die in oft überrafchend raffinierter Weife 
thre Cpfer zu ,umgarnen” wiffen und ebenso raffiniert 
ihr Spinnvermögen in den Dienst der jungen Brut jtel- 
len. Der Muguft bietet ung dafür Beifpiele in Hülle und 
Fülle. Sowohl die ausgebildeten Spinnen, als auch ihre 
Cier, bilden ein vielbegehrtes Nahrungsmittel für Vögel 
und cine nroße Anzahl der verfchiedeniten Wejpenarten. 
Finzelne Raub- und Schlupfiveipen find geradezu Don 
dem Vorhandenfein der Spinnen abhängig geworden, 
und einige bon ihnen willen vornehmlich die Jelteniten 
Spinnenarten aufzujtöbern, um fie für ihre Brut alg 
beqebrte Nahrung zu erbeuten. Diefen Macdhjtellungen 
aegenüber müfjen die Spinnen allen erdenklichen Wider- 
tand Leiten. Ihre giftgeladenen Ricferfithler, falfdhlic) 
aud) Sbertiefer genannt, nützen ihnen den Weſpen 
gegenüber gar nichts, weil dieſe beſſere Waffen tragen, 
beſſere Sinneswerkzeuge und größere Körpergewandtheit 
beſitzen. Die Spinnen weben alſo für ihre und der 
Eier Sicherheit an irgend geeigneten Orten Schußhütten 
in gorm fleiner Zelte, Trichter oder Röhren, von denen 
aus die Netzſpinnen dann nod) außerdem Faden zum 
Erlangen geeigneter Nahrung ausfpannen. Yn folden 
Schlupfivinfeln werden die Gier nicht offen nieder: 
aclegt, fondern fajt regelmäßig noch mit einer ınchr oder 
minder dichten Schußhülle umgeben. Vor oder auf dem 
Firrballen bodt die weibliche Spinne (oft monatelang), 
um einde abzuwehren und die Runge zum Mus- 
Vblupfe zu bringen. In einzelnen Fallen forgt fie aud) 
nod) in intereffanter Wertfe für die Jungen, Dig diefe 
einigermaßen felbitändig find. — Berfchiedene, nicht 
wglvebende Arten haben eine andere Weife, für Die 
Vier au jorgen. Sie fpinnen Ichtere in mehr oder min: 
wr umfangreiche Fugelige Kapjeln ein und fchleppen 
diefe dann mit fidh berum. Einzelne nehmen den Cocon 
mit den Kiefernfübhlern, tragen ibn alfo vor fidh ber; 
andere heften thn fich am Sinterleib fett. Tie Waſſer— 
ſpinne geht endlich — ihrer Brut zuliebe i i 
das Waſſer hinein und übt unter allen niederen Tieren 
die überraſchendſte Brutpflege. 

Aber nicht nur gegen raubende oder ſchmarotzende 
Weſpen müſſen die Spinnen auf der Hut E fonde ern 
gegen alle möglichen großen und fleinen Tiere. Das 
aut auch nicht für jie allein, fondern hat Nllgemeingiül- 
tiafeit, denn Gierfpeifen iind nicht nur im Wirtichaftes 
leben der Menſchen geſchätzt! Jedes Ei enthält gleichfam 
einen Ertraft der mwertvolliten Bauitoffe des Nörpers. 
Lone Grer ift aber der Fortbeitand des Yebens an der 
Erdoberfläche unmöglich, deshalb müſſen diefe „Keim— 
ſtoffer durchweg in der mannigfachſten Weiſe gegen An— 
griffe geltchert terden und dort zur Ablage gelangen, 
wo jid gleichzeitig die günſtigſten Lebensbedingungen 
für die aus ihnen entſchlüpfenden Jungen vorfinden. 
Auch letztere ſind zu ſichern, denn ſie jind meit darauf 
EE nog i dit schnell die notwendige Nah— 
rung ſuchen und aufnehmen zu müſſen, um zu ausgebil— 
deten F Formen, zu ſogenannten Geſchlechtstieren zu wer— 
den. Vie ſchnell wachſenden Gewebe der jugendlichen 
Individuen enthalten alſo ſtändig einen ÜUberſchuß ou 
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Bildungsmaterial und daneben möglichſt nachgiebige, 
umwandlungsfähige und deshalb weiche Organe. Aus 
dieſem Grunde ſind ſie ebenfalls vielbegehrte Nahrungs— 
maſſen für Legionen niederer und höherer Räuber. Mil— 
lionenfältig treten uns daher einfache oder komplizier— 
tere Schutzvorrichtungen für das ſich voll entfaltende 
Leben entgegen. Nicht ohne Abſicht wurde daher ſchon 
früher immer wieder darauf hingewieſen, wie die 
Jugendzuſtände der meiſten Tiere zunächſt unter Exi— 
ſtenzbedingungen gebracht werden, die oftmals denen, 
unter welchen die ausgebildeten Individuen ihr Daſein 
vollenden müſſen, direkt entgegengeſetzt ſind. Geänderte 
Exiſtenzbedingungen ſetzen aber auch unbedingt eine Ab— 
änderung der Organiſation voraus. Die Raupe und 
der aus ihr werdende Schmetterling ſind Bildungen 
innerhalb eines geſchloſſenen individuellen Lebenszyklus, 
die morphologiſch und phyſiologiſch ſo weit von einander 
entfernt ſind, daß man, falls das vermittelnde Puppen— 
ſtadium unbekannt wäre, an Repräſentanten zweier ver— 
ſchiedener Tier-Typen glauben müßte. Cine Bienen- 
larve und eine Biene haben noch größere Organiſations— 
unterſchiede aufzuweiſen. Der im Innern geſchloſſene 
Darm der Larve macht z. B. eine Beſchmutzung der 
Zelle, in der ſie — liegt, unmöglich, aber es 
muß nun auch die geſamte Ernährung eine dieſer Ein— 
richtung angepaßte ſein. Morphologie und Phyſiologie 
ſtehen im innigſten Wechſelverhältnis; unſere neueren 
Hypotheſen betrachten zunächſt meiſt nur die Ge— 
italt und nidt die damit verbundene ğunftion. 
Reih an wunderbaren Beifpielen für die Wusbil- 
dung jener Einrichtungen, die zur Sicherung und Cr- 
baltung des zukünftigen Lebens dienen, ijt die Milon 
der bielgeitaltigen Infeften. Sie bejißen unter den 
niederen Tieren die bödite Lebensenergie und dente 
entjprecbend aud) die verivideltite Organijation, Die 
mannigfadite Verwandlung der Form und der Körper- 
funktionen während der individuellen Entwidlung. Ein: 
geIne folder Beifpicle laffen fih in den folgenden Mo- 
naten leicht verfolgen, weil dann die „Metamorphofec”, 
alfo die Form-Wandlung, ihrem Ende entgegengefübrt 
wird. a %. Brak. 
3. Der Sternhimmel. 
Wir befinden uns gwar nod im Sommer, und es 
ind bigiweilen die beigejten Tage, dte ung diefe geit 
bringt, wo die nördliche Halbfuge! von der Sonne cr- 
warnrt it, und uns bei einem barometriihen Marimum 
über dem nördliden Rußland die Cjtwinde aug den 
großen Landflächen der rufjischen und aftatifchen Ebene 
andauernde Gige Au bringen vermögen. Freilich, die 
Tage find wieder fürzer geworden, am 1. September 
Scheint die Sonne von 5.11 Uhr big 6.48 Uhr, dag find 
13.37 Stunden, und am 15. September find es von 5.34 
bis 6.16 Uhr nur nod) 12.42 Stunden, alfo fajt eime 
Stunde weniger, und das ift ein febr merfbarer We: 
trag. Man fommt cben dem Herbyte timmer naher, der 
anı 23. September beginnt. Die Zeiten des Derbiteg und 
Der fübleren Witterung find tm Anzuge, und da eben 
wir am Simmel auch wieder den Mufgang der Megqerte 
neltirne, der Plejaden und der Oyaden, tin Stier, beideg 
Namen, Die Regen bedeuten. Ihr Aufgehen in den 
Strablen der untergebenden Sonne war das Zeichen der 
Regenzeit. Der geltirnte Gimmel ijt nod arm an hellen 
Sternen, Da cs mit der trinterlichen Bradt nod) ctivas 
qute Werle hat. Bootes mit Areturus jtebt nod bod im 
Weiten, Daneben michr nach dem Meridian bin, die rone 
nut Senmme. An friiben Abend gebt die Vener mit Wega 
Durch Den Meridian, dem Zenit ziemlich nahe. Zwiſchen 
Mrone und Veyer haber wir den Derfules, und darunter 
den ausgedebnten Schlangenträger Cphtuchus und Die 
Schlange. Mich der Sforpton Mt noch tier unten am 
liden Dortzont zu Finden, fenntlich durch den bellen 
und harf roten Antares. Otivas tpater ut der Schwan 
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mit Deneb und der Adler mit Atair im Meridian, beide 
gehören der Milchſtraße an, die hier ihre hellſten Stel— 
len hat. Die Nächte ſind ja nun wieder dunkler gewor— 
den, ſo daß auch die Milchſtraße wieder betrachtet wer— 
den kann. Der öſtliche Himmel bietet noch keine be— 
merkenswerten Sternbilder, Delphin, Steinbock, Pegaſus, 
Waſſermann und Fiſche ſind alle ohne helle Sterne und 
ohne ſchöne Sterngruppen. Aber im Nordoſten iſt die 
Andromeda wieder deutlich zu ſehen, und der große 
Nebel ſteht hoch genug, um ihn zu finden. Noch vor 
Mitternacht iſt der Stier aufgegangen, Caſſiopeja und 
Perſeus ſtehen in genügender Höhe, und auch Capella iſt 
im Norden als glänzender Stern wieder wahrzunehmen. 
Dem Zenit nahe ſteht Cepheus, während der große Bär 
ziemlich tiefe Stellung im Nordweſten hat. 

Am Morgenhimmel iſt vor Sonnenaufgang, ſolange 
es noch genügend dunkel iſt, und kein Mondſchein, im 
Oſten, wo nachher die Sonne aufgehen wird, das Tier— 
kreislicht zu ſehen. Es ift ja nur ein ſchwacher Licht— 
ſchimmer, den man manchmal nur mit Mühe erkennen 
kann, aber wenn man ihn einmal gefunden und ſich ſeine 
eigentümliche Form eingeprägt hat, dann findet man 
ihn leicht wieder. Es ſoll nach den Unterſuchungen von 
Seeliger ein Ring um die Sonne ſein, der bis über die 
Erde hinaus reicht und uns dadurch ſichtbar wird. 

Merkur iſt Abendſtern, er hat am 30. Auguſt ſeine 
größte öſtliche Entfernung von der Sonne und kann dann 
bei aufmerkſamem Suchen wohl gefunden werden. Der 
Abſtand von der Sonne beträgt 27°, alfo eine fehr be- 
deutende Entfernung. Venus ijt Morgenftern. Mars 
bewegt fih von Regulus im Lowen auf Spica zu und 
fteht Mitte September bei B Jungfrau, geht alfo fdon 
am frühen Abend unter. Jupiter Steht in feiner Nahe 
zwifchen Y Sungfrau und Spica, geht alfo auch fdjon 
iehr früh am Abend unter, um dann erft nah einigen 
Monaten wieder in eine günjtige Lage zu tommen. 
Saturn fteht etwas füdli bon a Widder, den er an 
Helligkeit jehr übertrifft, und ift die ganze Nacht zu 
fehen. Er fallt in feiner fternarmen Gegend Sehr auf. 
Uranus Steht im Schüß, alfo fehr tief, und ift daher fein 
günjtiger Segenitand. Neptun in den Brwillingen geht 
erjt nad Mitternadt auf. Sternfchnuppen fallen fait 
den ganzen Zeitraum Bindurdh in erheblicher Menge. 

Die BVeobadtungen der Vecranderlidfeirt des Algo! 
fonnen nun wieder begonnen werden, da der Stern für 
den Winter regelmäßig in feinem Minimum gefeben 
werden tann, foweit diefe nicht in den Tag fallen. Für 
den borliegenden Zeitraum find folgende Minima an- 
zumerfen, die ja, wie fon an einer anderen Stelle an- 
gegeben wurde, immer in Zwifchenräumen von 2 Tagen, 
20 St., 49 Min. wiederfehren, indem der Stern dann 
anjtatt 2,3 die 3,4te Große hat. 


Aug.: 23.: 6.15 Uhr frith, Sept. 15.: 3.47 Uhr früh, 
29:2 208 ae 18.: 0.86 , i 
28.: 10.53 abds. 
31.: 7.42 „ o 

Yon andern Veranderlicben tt Mira =- oe Gett zu be- 


merfen, Der im Auguft 8—4ter Grofe ift und bis zur 
10ten Größe finft. 

werner A Taurt 3,4 bis 10ter Größe, , Gemini 3 big 
4,5ter Größe, © Gemini 3,4 bis 4,dter Größe, ß Lyrae 
3,1—9ter Grohe. 

Tas altronomifhe Oauptereciqnis des Nahres tft ja 
nun uberitanden. Die Melt beiteht noch in der alten 
Weile, wie 08 borberzufeben war. Nun iit die Frage, 
was denn dabei berausaefonmen tit. Nedenfalls nicht 
viel nach dem bisher Weröffentlichten au feblieBen. Eins 
iſt klar, daß die Erde in der berechneten Weife durch 
den Echtveif des Nometen hindurch gegangen ift. Hart- 
wig in Bamberg bat ungweifelbaft den Schweif tura 
vorher nod aefeben, und diefer bat fih dann in einer 
ſolchen Weiſe verflüchtiat, daß man ſagen konnte, daß 
die Schweifaxe in der Nähe des Beobachters vorbeiging. 


Streifzüge durch die freie Natur im Auguſt. 432 


Wolf hat in Heidelberg nocd mehr wahrnehmen fonnen. 
Er hat eigentümlidde Erfcheinungen in der Atmojpharc 
bemerkt, den Bifhopfden Ring um die Sonne und um 
den Mond, in einer fonft gang ungewöhnlichen Start, 
die er darauf zgurüdfuhrt, daß die Teilchen des Schtici- 
fes in der Atmofphäre diefe Brechung des Lichtes herbeı: 
führten. Wud) eigentumlide Erfcheinungen bei der 
Dämmerung haben thn in diefer Anficht bejtärkt. Diele 
fonnten nicht von anderen Dingen herfommen, etiva bon 
ber Side eines Vulfans, denn e3 war in diejen Tagen 
fein folder Ausbruch befannt getworden, und zweitens 
hätten dann diefe Dammerungen in den Tagen dor: 
ber und nacdber auch auftreten miifjen, tag mid 
der gall ift. Die Beobachtungen fpeftroffopifder und 
pbufilaliider Art find noch nicht veröffentlicht, und cé 
fann fein, daß da nod einiges bon Bedeutung zutage 
fommt. Wir werden dann feiner Zeit davon beridten. 
gür jet haben die WAjtronomen allen Grund, mit dem 
Befuche de3 Kometen zufrieden zu fein. Die große Gr, 
nauigfeit bon 30 Stunden, mit der die Berechner den 
Durdygang des Kometen an der Sonne vorbei berednet 
baben, ift ein fehr gwingender Bermeis, daß mir en: 
ridjtige Cinficsht in die wirfenden Kräfte und dic be: 
jttmmenden Gefebe haben. Riem. 





4. Aus dem Reih der Naturtlräfte. 

Der Spätjfommer läßt jebt nicht mebr auf fidh war: 
ten. Nach abendliden Spaziergängen bemerkt man di 
befannten großen Anderungen am deutlichſten; aber 
wenigſtens zu Anfang des Monats werden wir mit echter 
Sommermwärme nod oft gar reidlic) verforgt, jo dat 
die Ubfiihlung burg ein Gewitter mit Freuden begrüf: 
wird. Ginnend betracdten mir bas Auftreten der be 
fannten, oft Bedenten erregenden Wolfen und den Ver: 
lauf der ganzen, fo großartigen Naturerfdcinung. Wr 
der Kenntnis, daß der Bliß ein gewaltiger elektriicer 
Funte ift, find ja viele weiteren Fragen über dejien 
Entitehen und oft eigenartiges Verhalten aufgetaudı. 
Das Ratfelhafte der Clektrizität an fi Tonn mon uh 
auger adt laffen. Auch wenn wir all das in Betradt 
ziehen, iwa8 durd) erperimentelle Erfahrung und Durd- 
arbeiten einer wohlbegründeten Theorie uns über bie 
wunderbare eleftrifche Naturtraft befannt ift, fo bleiber. 
dod) in vielen Bunften die Erjcheinungen des Geivrtteré 
voller Ratfel. Unt fo erfreulicher erjcheint es desmegen, 
daß andererfeits auch fehr vieles am Gewitter bis au 
einem getviffen Grade berjtandlid ijt, as dann un: 
einige Lehren für das eigene Verhalten Dei Bliggetahr 
erteilen Tomm, 

Schon im vorigen Auffage war ausgeführt worden, 
daß das Entitchen der eleftrifden Ladung der NAime- 
iphäre gegenwärtig zurüdgeführt wird auf fog. Joner. 
d. bh. elcttrifdy geladene freie Atome oder Gruppen von 
folden, denen die negativen CleftrigitatsteiIden, di 
Elektronen, fih anfchlichen. Für diefe elektrifchen Tel: 
hen muß es in der Wtmofphare Quellen geben, D 
immer wieder folde neu bilden. Bon den Jonen be, 
fo nimmt man Weiter an, werden die Majferteilden 
eleftrifch, die den anfänglichen Nebel der Gewitterwolli 
bilden. Durch Vereinigung der ftaubfeinen Nebelteilden 
entjtehen dann die Regentropfen, und da die Ladunacr 
der eriteren auf den größeren Tropfen nidjt mehr 1 
vielen Plagg auf den Oberflächen haben, fo nimmt Me 
elettrifche Spannung gu, alfo dag Beitreben des Ent: 
ladeng, was dann zur Entjtchung des Blißes führt. 

Cie Gegenwart von Jonen in der Luft erfennt man 
daran, daß Plpparatteile, die felbft tünftlidh gelade: 
werden, und die fidh auf einem Elektroftop zur Erlen: 
mung Diefes Ladungsgujtandes befinden, in diefer Vu 
langſam ihre Ladung verlieren. Wären teine Jonen M 
der umgebenden Yuft, fo witrde eine Ladung fehr lange 
auf dem gut tfolierten Elcktroffop verbleiben. Uber dr 
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pofitiven Joncn werden von einem etwa negativ eleftri- 
fierten Apparatteil fo lange angegogen, big die Ladung 
vernichtet ijt. Ebenfo hebt fid eine pofitive Qadung durch 
die negativen Jonen auf. Je reicher die Luft an Jonen 
ijt, um fo fdneller wird jede elektrifche Ladung ver- 
nihtet. Jn der Gewitterwolte find die Jonen hierfür 
Ion gu reidli gebunden. Wäre Zeit genug vorhan- 
den und jtarfe Luftbewegung, fo wiirde auc) die Wolken- 
ladung teilweife fid) allmablid) neutralifieren miiffen. 

„onenreich find die Verbrennungsgafe über Flam- 
men, Die daher einen umjpülten clettrifden Körper 
baldigft uneleftrifd) madden. Yonifierend wirten Rönt- 
genjtrablen, foie die Strablen bes Radiums. Mande 
Schule befißt vielleicht das Kleine Wunderinfträment von 
CGroofes, das „Spinthariflop“, worin eine Spur 
Radiumfalg vor einem Zinkfulfid-Leudtfchirm in ge- 
ringen Ybitande erhalten ij. Mit einem in etwa fünf 
Minuten ganz an Dunkelheit gemöhnten Auge fieht man 
dur das Lupenglas ein bejtändiges Wufbliben und 
gunteln (feintillieren) dort, wo die bom Radium bei 
feinem Berfall fortgejdleuderten Zeien ben Leudyt- 
firm treffen. Mit folder immerhin nidt gu teuer 
erhaltliden Radiumprobe (Apparat foftet etwa 30 M) 
. fann man oud Die jonifierende Wirkung zeigen. Nad 
Abjchrauben des Lupenglajes nähert man den jebt 
offenen zylindrifhen Apparat der Kugel eines geladenen 
Gleftroffopes auf einige Millimeter, natürlich ohne diefe 
zu berühren. Die Blättchen fallen in einigen Sekunden 
aufammen, feien diefe nun durch pofitive oder durd 
negatibe Clcftrigitat gefpreigt gewefen. 

Die Ausjtrahlungen der radioattiven Stoffe Radium 
und Thor, fowie die ihrer Umiwandlungsprodutte find 
nun nad der gegenwärtigen Wuffaffung die Gauptquelle 
der Jonen in der atmofphärifchen Luft. Und gwar find 
die Ummandlungsformen (Emanation des Radiums) 
teils jelbit in die Luft übergegangen und jonifieren aus 
nädjter Nähe, teils wirkt auch cine aus einiger Tiefe 
der Erde fommende, fog. durdydringende Strahlung. 
WBicweit andere Sonifierungsquellen, fo dus ultraviolette 
Connenlidt oder andere Strahlen ebendaher zur Be- 
Ihaffung der eleftrifch geladenen Teildjen beitragen, ift 
borläufig nicht leicht zu fagen. 

Vielleiht infolge leichterer Vereinigung negativer 
onen mit Staud- und Waflerteilchen gelangen Ionen 
Deler einen Art reihlicdher zur Erde, die pofitiven blei- 
ben in größerer Anzahl in der Luft guriid. Die Folge 
Dabon tit, daß die Luft im Gegenfaß zur Erde einen 
überfhuß pojitiver Elektrizität erhält. Die Erdober- 
fläche eriheint mithin gegen die Luft negativ geladen. 
Vieles ift aud an diefen Dingen noch voller Nätfel. 
Wenn aud berühmte Verfuche von E. T.R. Wilfon 
die ettoas Icidjtere Nebelbildung durd negative, al 
dDurdy pofitibe Yonen zeigten, fo find Doch jene Verfuche 
unter fremdartigen Berhältniffen in jtaubfreien Lufte 
mengen angeitellt, die in der freien Wtmofphare mit 
folden Unmengen von Staubfernen in hohen Scidten 
wohl nur in gang feltencn Fallen beftehen. 

Das Wefentlihe beim Entitchen von Gewitterwolken 
ift das meistens ziemlich Schnelle Muftreten dichter Nebel: 
mafjen in nidjt febr qrogen Döben, die feitens der flei- 
nen elettrifch geladenen Teilchen der Luft felber eleftri- 
fiert werden. Wirbel und Muffteiaen erhikter Quft- 
mengen beranlafien einerjeits die reichliche Nebelbildung 
infolge des Apkühlens der von unten fommmenden, waj- 
ferdampfreihen Luft in der Höhe; anmdererfeits wird 
burd) die mechaniſche Energie dieſer Bewegungen die 
elektriſche Energie der Wolkenladungen vermehrt. In 
einem ſog. elektriſchen Felde, wie es zwiſchen der nega— 
tiven Erde und den poſitiven höheren Schichten der 
Atmoſphäre beſteht, findet in allen von dem Felde um— 
ſchloſſenen, mehr oder weniger leitenden Gebilden die 
elektriſche Verteilung ſtatt. Auf die allmählich in Regen— 
wolken übergehenden Nebelmaſſen wirkt dieſe Verteilung 
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cin, und c3 entjtehen weitere, teils negative, teilg pofi- 
tive Ladungen, die Hier oder dort im Blig einen Aus- 
gleich herbeiführen. 

Die Höhe des elektriſchen Gegenſatzes zwiſchen Erde 
und Atmoſphäre iſt es keineswegs allein, was die Be— 
dingung des Eintretens von Gewittern iſt. Dieſer 
Gegenſatz iſt ſogar während des ſo gewitterarmen Win: 
ters im Durdichnitt erheblich größer ala im Sommer. 
Auf einen Meter Erhebung über der Erde fommt im 
Sommer im allgemeinen ein Unterfdied der elcktrifchen 
Spannung von etwa 60 Volt; für den Winter gilt etwa 
der zehnfadhe Betrag. 

Die Bildung von Geivitterivolfen verläuft innerhalb 
der nur einzelne Kilometer betragenden Höhen, in denen 
diefer elektrijche Spannungsunterfchied beiteht. Die über: 
einander befindliden Luftididten find namlich in etwa 
6000 Meter Höhe nicht mehr verfdieden Wort elettrifch, 
wie e8 von diefer Höhe herab bis zur Erde hin in hohem 
Make der Fall ift. Die meiften Gemitterwolfen bilden 
fith überhaupt weit unterhalb jener Grenze für den 
Spannungsunterfdied bon Quittdidten. AlS geringjte 
Höhe ihres Entiteheng werden 1400 Meter angegeben. 
Mehr als die Hälfte aller Gewitter im NRiefengebirge 
folen aber unterhalb der Schneefoppe (1600 Meter) Hin- 
wegzichen, wobei der Himmel darüber gang Heiter ift, 
etwa ein Gedjitel der Gewitter entwidelt fih oberhalb 
diefes Gipfels. Über fehr ausgedehnten Hocdgebirgen 
liegen die Verhältniffe anders. Hier find Gemitter in 
fehr bedeutenden oben Ffonftatiert worden. Das elef. 
trifche eld felbjt hat bier ja einen anderen Verlauf, 
und der Einfluß der Abhänge der Gebirgsketten auf die 
darüber hin wehenden Ruftitrömungen wird dic Wolfen 
höher binauftreiben. 

Die aufiteigende Bewegung der Luft, die zur fchnellen 
Verdichtung großer Waflermengen führt, hat bei den fon. 
„Wäarmegewittern” ihre Urfache in der lofalen über: 
hibung der unteren AQuftihichten durd die Sonnen: 
ftrahlung. Drüdende Schwüle geht meijteng borauf, und 
die Luft ijt menig bewegt, fo dak das Emporfteigen der 
erbibten Luft ein ziemlich plößliches wird. Zwiſchen die— 
fer Form und dem fog. ,Wirbelgewitter” (nad Moh n) 
beftehen aablreide Übernangsformen. E83 fann zweitens 
eine allgemeine Zirkulation in Der Mltmofphäre, dic 
feuchte unten lagnernde Luftidhichten erfaßt, das Muf- 
tteigen und die Gewitterbildung veranlajjen. Die Ge- 
twitter der erjteren Form fünnen fih, der erforderlichen 
Winditille wegen, nur da ausbilden, wo der Luftdrud 
über größere Landeritreden bin ein ziemlich galeidı- 
mäßiger ilt. Am Luftdrudminimum nicht, dort tween 
heftige Winde. Beim Marimum beftcht die der Ge, 
witterbildung feindliche Bewegung der Luft von oben 
nad unten. Die Erfahrung lehrt aber, daß Warme- 
gewitter leichter entitchen, wenn der Luftdrud gleich 
dem fir die betreffende Gegend geltenden Mittel oder 
ein wenig Horfer ijt. Wird diefer Mittelivert indeffen 
um mehr al8 5 Millimeter wberichritten, fo find Sce- 
witter febr felten. Stellen der Wetterfarten mit fait 
fehlenden Quftdrudgefälle, Musbuchtungen der Nfoba- 
ren, Die man Deswegen als „Betwitterjade” bezeichnet, 
flade urdden zwiichen gwei Gebteten etwas hoheren 
Prudes neben nicht felten die Crte an, wo Warme- 
actvitter auftreten. 

Much über die Ericheimingen der Entladungen Telbtt 
moae genenwartia nur Gingclnes ausachithrt werden. 
Dafür curiae, tethyene febr befamnte Meaeln fir das 
Verhalten beim Semitter. Fart vollig qefdniwBt Wt man 
dor dem Ulrike innerbalb größerer Städte, wo bejonders 
iiber Dem Saufern ftd binzichende Telepbondrabte 
Die bejte Ablettung der niederachenden Entladumngen al- 
geben. Setabrdet vt man wahrend des Oeiwitters, wenn 
man mit feiner Berfon auf Mnböben Den hochiten Punft 
eines ausacdebnten Gebietes bildet, ferner wenn man 
itd Des Menentcbußes wegen unter emzeln oder am 
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Waldrande eecht hohe Vaume jtellt. Bleibt man in 
vielfeiht 30 Meter Abjtand vom Baume, wo man fretlid 
gründlich dDurdnäßt werden fann, jo ſchützt KE 
der Baum wie eine Art Bligableiter. 

Hinſichtlich der Häufigkeit des Einfchlagens i in Baume 
verjchiedener Art find große Abweichungen fejtgeitellt. 
Wegen ihrer Höhe werden Pappeln befonders oft ge- 
troffen. Aus der Reihe, die fo jtolg cinemt Landhaufe 
gegenüber oder an der Zufahrtsitraße ftebt, wird nicht 
jelten alle paar Jahre der eine oder andere Baum 
herauzgefällt, weil fein Stamm durd den Blißichlag 
gründlich zerjplittert wurde. Wn anderen fieht man Jin- 
terjer nur Die helle Blibbahn in flader Spirale am 
Stamme berablaufen. Der beer leitende Bot führte 
Die eleftrifche Ladung bis an den Boden. Da er aber 
itarf erbibt ward, fo brad) die äußere Rinde los und 
Ihuf jo die Vlibbahn. Von Objtbaumen folen Birn- 
baume verhaltnigmagig haufiger vom Blige getroffen 
Gerben als Apfelbaume. Eritere Defißen tiefer gehende 
Wurzeln und geben daber eine befjere Erdleitung ab. 
Unter den Waldbaumen tit die Bude am metten bor 
dem Bliße geihüßt. Ihr Holz foll infolge Ölgehaltes ein 
viel jchlehterer Leiter als das meilte andere Holz fein. 
Nach langjährigen Aufzeichnungen in großen Forjten tit 
die Wahrfcheinlichkeit, vom Blibe getroffen zu werden, 





Unjer Garten. 


Einiges von den Standen and von der Biv- 
Iogie im Garten. 


WIZ hervorragenditen Schmud des Gartens werden 
mit Redt die Stauden angepriefen. Fajt alle Vorzüge, 
Dic an ee zu jtcllen find, find bet thnen Au 
finden. Die Schönheit der Blüten, die edlen und reichen 
sormen, die Karbenpracdt, das reihe Blühen, und dann 
nod) alg Oauptoorgug: die Anipruchslofigkeit der 'Brlan- 
zen an Boden und Pflege. Eins fehlt ihnen nod: 
dah Sie, etiva wie PBelarnonien und Begonien, den gan: 
zen Sommer hindurch blühen. Diejen Mangel erfeßen 
aber zum Teil die vielen Staudenarten, die abiwechfelnd 
ein Blühen vom frübejten Frühling bis zum Frojt- 
eintritt gewähren. 

Und doc gibt e8 Gartenfreunde, die nicht fo voll in 
Das Kob der Stauden einjtimmen, die nach dem, wag fic 
jo biel Des Guten bon ihnen gehört haben, Größeres er- 
warteten und eine Enttäuschung nach der anderen an 
ihren neuen Stauden erlebten. Aber diefje Enttäujchun: 
gen vermindern nicht den Wert der Stauden, denn Mik- 
erfolge liegen nicht an diejen, Jondern an ihrem Pfleger. 
Zwei Dinge find nicht beachtet worden. Erjtens nicht 
dag, was an Natiehlägen an diefer Stelle gegeben 
wurde, und dann nicht das, was Die Pflanze felbit ber: 
langt, es mt ibr nicht das gewährt worden, was zu ihrer 
Vebensentfaltung gebört. ter tritt Die Biologie in 
Tätigkeit, und mit Diefer follte fid auch der Garten- 
Treund befafjen. 

Ta möchte wohl mancer erichreden, daß er fic, der 
nur Erholung im Garten fudt, auch noch mit willen: 
\chaftlichen Arbeiten und Studien abgeben foll. Aber es 
fommt dod anders, als eg Dou Vtc bat. 

Meute nut Jtd ein jeder, der fid mit der Matur 
befaßt, auch der Biologie, Der Lebenslebre, etlvas Zu: 
wenden, Toll doch dieler Tetl der Wifienfchaft, der crit 
in neuerer Zeit dolfstumlich geworden tt, auch in den 
Schulen einaerfübrt werden. Das Studium der Biologie 
(mt Warten vt aber nicht nur febr anregenud, eg fann 
aud febr nugbringend werden und Die Freude am 
Warten und an der Prlangzemvelt erböben und Au cre 
höhtem Senup geitalten. 

Tie Stauden geben ſchon den Yarlah, td nut der 
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für Die Fichte Smal, für die Kiefer 33 mal, für die 
Eiche fogar 48 mal größer als für die Buche. 
Bemerfensivert ijt, day der Bliß nicht in die hödhiten 
Teile einer Baumfrone trifft, fondern tiefer gleih in 
den Stamm einfhlägt. An ein Whaletten der Ent- 
ladung auf den feuchten und leitend geivordenen Blat- 
tern ijt wegen weiterer Beobachtungen, die an Vilig- 
cinjdlagen bor dem Regen gemadt wurden, nicht zu 
denten. Es ift wohl der Bauntitamm ein beffercr Leiter 
für den ip, als dice Vlattmaffe jamt den ditnnen Wren. 
Die Spiralform der Blißfpur entjpridt dem Verlaufe 
der Holafajern. Befonders bei einzeln jtehenden Bäu— 
men bemerft man eine eigenartige Drehung, die auch an 
Borte und Witen zu fehen ijt; am deutlichiten oft bet 


Ropfajtanien. Die ältere Erflärung dafür wurde jo 
gegeben. Die Krone de Baumes wendet fih dem Lidt: 


gu, wadjt alfo mehr nad Süden hinüber. Nun find in 
viclen Gegenden die Weltiwinde die haufigiten. Erfafien 
diefe alfo die Krone öfters an der Süpdfeite, jo Itreben 
fie, den Baum mit feiner Krone don Süden nad Citen 
herumzudrehen. Das Holga gibt dem oft wiederholten 
fraftiqen Torjionsdrude nad, und die Fajern verbicgen 
jiho fchraubenartig. Dentt man fic) am Baume cmpor- 
Hetternd, fo miipte man alfo Inte herum fteigen, um 
der Spirale zu folgen. Prof. ©. Rebenttorff. 


D 


Xebenslehre zu bejchäftigen. Denn warum blühen fie in 
den einen nicht fo reich, vollflommen und farbenfroh mie 
in den anderen Garten? Ehe man fich jelber die Antwort 
darauf geben fann, muh man allerdings guerit ciniacs 
Kehrgeld zablen. Und dann hat man mit der Antwort 
auf diefe Frage den Weg gefunden, die Pflanze fo zu 
behandeln, daß fie ibre Vebengtraft und -Freudigtcit, 
und damit ibre Schönheit entfaltet. 

ES heißt, die Stauden find febr anjpruchglos. Aber 
Diefe Anfpruchslofigfeit bat ibre Grengen. Die Stauden 
jind meijt winterhart; aber die neu angepflanzten wol: 
len int Winter dennoch einen Schuß haben. Dann find 
cS neue Zichtungen, Die fo febr gelobt werden, und ac: 
vade diefe geben am erjten zugrunde. !Mber es läßt fidi 
Doch dabei noch manches machen. 

SS war mir da im Winter cine neue Sorte der 
Ihönen japanischen Anemone eingegangen. Die Wurzeln 
tafen noch in der Erde; tdh wollte fie wegwerfen. Ta 
bemerkte ich ein Etwas, das wohl cin Triebauge hatte 
jein fünnen. Nun bob ich die Wurzeln forgfältig heraus 
und pflangte fie auf cin Anguchtbeet. Es entwidelten 
jich im Laufe des Sommers einige pradtige Pflanzen, 
und die Sorte war gerettet. 

Wunders war cs mit der herrlichen Slodenblune, „Dir 
wee". Ste hatte fo pradtvoll geblübt, aber nachdem 
Idien Te eingeben Au wollen; woran c8 lag, fonnte id 
nicht erarıınden. Dod) nod ein tleiner Trieb gerate 
etivas Leben. Er wurde abaclött und befonders gepflamnst 
und aufmerflanm gepflegt. Da entividelte er fich zu einer 
fraftigen Prlange und fonnte im nachiten Jabre wieder 
feinen Stand auf dem Staudenbeet einnehmen. 

Ss wird auch zu wenig beachtet, daß Die Stauden int 
eriten Sabre nach der Brlanzung Sich noch nicht fo voll- 
fommen entwideln fönmen, zumal wenn Die Bplay 
cine Meile gemacht hat. Tas bedeutet Dog immerhin 
einen gewaltfamen Einariff in das Yrlanzenleben, und 
mmmdeitens cin abr qebort dazu, che fih die Prlanzt 
volltandta eingewurzelt und cingelebt bat. Dann er 
fann man fid auch ein rechtes Urteil über die VBluten 
und Das Whither bilden. 

Manche Der ont doucen blübenden Stauden biete 
[cder eine qar zu furge Bhittezert. Wire Schnell fallen 
die farbenglühbenden und farbenzarten Blütenblatter 
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des orientalijdien Mohns dahin; wie bald entblättern Der Phlor Hedi Toon zeitig feine Blumenflammen an, 
die herrlidjen Pfingjtrojen, die Baonien. Wud) dic Tule und wenn das Harpalium im hoditen Glange jteht, wol- 
pen und mand andere Blumen verblühen viel zu fchnell, [en feine Karben fon verlöfhen. Dem (apt fic) etwas 
und diefe Cigenfdaft ijt ihnen auch manchmal bei der entgegenarbeiten. Vorjichtig werden die vermweltten Blü- 
Musihmüdung der Gärten binderlid; der Sartenfreund ten aus den Dolden herausgefchnitten, immer und 
will da Blumen haben, die ihn längere .geit erfreuen. immer wieder. Da fit fih denn die Flammenblume 
Tas ut aud) bei den genannten Stauden in etwa zu an, neue Rnofpen und Blüten an den Seiten heraus- 
erreichen. Die brennende Frühlings: und Sommerfonne  gutreiben, und fo bleibt das Farbenbild, wenn das Rot 
bewirft das rajche Verblüben, und obfchon die Pflanzen der Phloxbliiten auch ctiwas jpärlicher vertreten ift, nocd 
jelbit das Sonnenlicht lieben, jo nebmen fie auh mit lange Zeit in Kraft. Aber auch bier ijt Vorbedingung, 
einem der Sonne weniger ausgejegten Standort vor- dab die Pflanzen jtets genügend Feuchtigkeit batten, 
licb. Solder läßt fic) immer leicht ausfindig macen, zumal der Pblor, der an heißen Tagen nicht genug be- 
und Die Blumen halten Déi um einige Tage länger dort. Tommen fann. Dazu foll aber aud bin und wieder ein 
Tie Stauden find anfprudslos, darum werden fie Dungguß helfend eingreifen. Cs ijt auch anguraten,' 
aud) vielfad fih ganz überlafjen. Aber man befafle fid den Phlor jtets etwas tief, allerdings nicht zu tief, ein- 
Dod) ein wenig mehr mit der Pflanze, mit ihren Be=  zupflangen, jo daß der Wurzelhals mit Erde bededt ijt, 
dürfniffen und was fie zu ihrem Leben braudt. Und dann trodnet die Pflanze nicht fo Ichnell aus. 


ihre Bedürfniffe gewähre man ihnen, und dann wird — ES gibt nod eine Anzahl von Stauden, die zu voller 
der Lohn cin vollflommenes und reiches Blühen fein. Entwidlung ihrer Schönheit viel WVafler bedürfen. Der 


Tie Rudbedia läßt bei heigem Wetter, wenn aud freundliche Lefer wolle feine Pfleglinge aber felbft auf 
nur Die geringite Trodenbeit eintritt, rajch die Blätter diefe Bedürfniffe hin beobachten. 
welf und jchlaff berabbangen. Dann denft man wobl Wenn aud den Stauden zur Zeit ihres Wachstums 
daran, thr einen Waflerguß Au geben. Üppig wächſt und Aur Blütezeit cinc befondere Nufmerfjamteit qe- 
diefe Staude aber am Wafler, und jo zeigt fie, dag fite tehenft wird, nad) der Blüte werden fie meiit fich felbft 
ichr waflerbedürftig it. Man foll alfo nicht mit dem  überlajfen. Sdjon oft ijt fogar au bemerken, daß mit 
Begießen warten, bis die welten Blätter den Durt der den abgeblibten StengeIn die fantlihen Blätter ab- 
Prlanze anzeigen, fondern foll ihr zeitig und recht reich» gefchnitten werden. Cin ,Wlumenfreund” tat dieg fogar 
lih Wajfer geben. Der jedesmalige welfe Zuftand zum Wohlbefinden der Pflanze, denn, meinte cr, die 
ihtwächt die Pflanze ungemein und wirft jehr nachteilig Wlätter follen nicht unnüß deren Kraft aufzehren. 
auf dag Blühen. Mande Stauden laffen allerdings nad) der Blüte aud 

Ber Stauden, die bDejonders wajlegbedürftig find, dic Blätter eingeben, die anderen aber, die ihre Blätter 
aibt ce8 mehrere, fie müflen eben auf diejes Vedürfnis nod) cine Zeitlang bebalten, follen weiter gepflegt, fol- 
bin beobadjtet werden. Wie reichlich und farbenjtrablend fen gedüngt und bei Trodenbeit reichlich begofien wer- 
blüht die Flammenblume, Phlox decussata, wenn fie den. Das wirft ungemein nünitig auf das näcdjtjäbrige 
nenügend mit Waffer verforgt wird und dicfes ,genugend” Blühben. Wenn folde Blätter — c8 handelt fid) da vicl- 
beanfprudt auher- den NRegentagen tägliche retdhlide fad) um die Frithlingsbliiber — dann fpäter braun 
Hewafferung. Dak bei folder Pflege das Vihen viel werden oder fonit Zeichen tragen, daß fie ihre Arbeit, 
länger anhält, ift nod) cine befonders wertvolle Zugabe. dem Wurzelitod Wabrungsitoff zuzufübren, eingeitellt 

Uber trotz dieſer Aufwartung verbhiben mande haben, dann mag man fic, falls fie anderen Stauden 
Blumen nod viel zu früh. Da find einige Stauden auf Kinderlih find oder fonit jtörend wirfen, getroit ab: 
befondere Farbenwirking bin gujanunengepflangt. Gar  fdmeiden. 
wunderbar flingen die Farben gelb, rot und weiß Zu: Wir feben an diefen Heinen Beobachtungen fon, 
jammen. Das gelbe Harpalium, der rote Phlor und dag die Biologie aud) im’ Garten ibren Plaß haben 
weise Sdafgarbe (Achillea) Lefern den Warbenafford. muk. D Heid. 
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a fann inm üblicher Weife mur Schtldfröten eingerichtet 
Beherbergung und Pflege Heinerer Waſſer⸗ werden. Aber auch für Beheizung läßt ſich ein ſol— 

ſchildkröten. ches Terrarium herrichten. Nebenſtehende Fig. 101 

Unter den verſchiedenen Kriechtieren, wie ſie für zZeigt ein ſolches für Heizung eingerichtetes Element— 
unſere Terrarien geeignet Jind, haben ftich Heinere Süß:  glasterrarium. Hier ſteht das Terrarium auf einem 
waljerfchildfröten, jo bejonders die farbenfcönen Arten: aus Veled bergeftellten, dem Elementglas genau ange- 
Trauenaugenjcdiıldfrote (Chrysemys con- paten Bodeneinjaß mit doppelt unmgefräamptem Mande 
cinnal, DIE Schmudichildfrüöte (Chrysemys ornatal, Und mehreren großen (verftebten) Locerm im wagrechten 
De gemalte Schildfröte (Chrysemys pictal, Die Mande und in den Wanden und der Wodenfläcde. Der 
aus Wordamerifa und Sentralamerifa in den Mandel Boden des Glementglafes jtebt nicht unmittelbar, Ton: 
fonmmen, befondere ‚greunde erworben. dern auf Roſtſtäben oder auf Nlößchen auf dem Rande 

Wem cs mehr um eine-aute Unterfunft einer Bricae des Unterfaßes. Um das Gange qefalltqer erjcheinen 
Enge alg um auperen Schmud der Vebalter zu tun ut gu lafen, find Die Mußenmwandungen mit Yrerforf vere 
und mwer da mit bejcheidenen Mitteln rednen mup, Der leidet. Die Betzlampe wırd durd ein Türden in den 
fann fid) cin praftiideg Wquaterrartum oder Terra: Hohlraum des Unterſaktzes eingeſtellt. 


aquarium für Schildkröten, Kombinationsterrarien we nachdem man Waſſerſchildfkröten, die viel oder 
nennt Dr. Krefft ſolche Vereinigungen von Aquarium wenig ans Land gehen, zu beherbergen hat, wird der 
und Terrarium, ſehr leicht aus einem einfachen Ele- Landteil des Terrariums größer oder kleiner hergerichtet. 
mentglas herrichten. Will man in einem ſolchen Ter- Der Stand des Wafers foll nur etm maähiger fein. 


rariun nur Schildkröten halten, die einer Nachhilfe Dr. Krefft rat da, Den Waſſerſtand etwa fo bod) gu neb- 
mit künſtlicher Wärme nicht bedürfen, dann hat man nien, als der Rückenpanzer Der Au beherbergenden 
nur nötig, ein ſolches Elementaglas mit einem daus Schildkröten breit iſt. Den Aufſtieg zum Ufer ſoll man 
cient paſſenden Rahmen und einer Fläche aus Draht- nicht zu ſteil und zu glatt halten, damit auch weniger 
gaze beſtehenden Deckel zu verſehen, und »as Terrarium geſchickte Tiere gut ans Land gelangen können, anderer— 
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Jeitz aber auch nicht zu fteinig und raub, damit fich die 
Tiere die Schilde des Bauchpanzers nicht verlegen. 
Das Terrarium ijt an einem recht fonnigen Plage 
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Big. 101. Terrarium für Meine Wafferfchilofröten. 


aufzujtellen. Damit fitch die Tiere aber doch. wenn ihnen 
die Sonnenwärme zu biel wird, guriidgiehen fdnnen, tut 
man gut, ihnen unter Vorfprüngen des Ufer oder in 
angelegten Grotten paffende Verjtede zu bieten. 

Die Nahrung der Wafferjchildfröten ift nur gang 
nebenbei eine pflanzliche. Am Liebjten nehmen fie Hleine 
wiidden, Würmer, die Larven verfchiedener Wafjer- 
injeften (Eintagsfliegen,  Libellen,  Waffere und 
Schwimmfäfer), Kaulquappen. Bequsmer ıjt e8 freilich, 
jeine Pfleglinge an Fütterung mit Fleifch zu gewöhnen, 
dag man in lange, dünne Streifen fchneidet und den 
Tieren an einem Stabden oder Drabte vorhält. Die 
erte Zeit muß man die Fleifchitreifen, die den Tieren 
Würmer vortäufcen follen, hin und her bewegen. Spä- 
ter hat man eS nicht mehr notwendig, zu folder Lift zu 
greifen, die Schildfröten nehmen das Fleifch bereitwil- 
ligjit bon den Stäben, vom Boden, von der Band. Die 
Fütterung ijt überhaupt eine der interefjanteiten Epifo- 
den im Gefangenleben diejer Tiere, da es dem Pfleger 
viel Unterhaltung bereitet, gu feben, wie feine Bfleg- 
linge e8 jofort heraushaben, warın die Zeit der Fütterung 
gefommen ift, wie fie Dem Kütterungsplaße zudrängen, 
ein Tier Dem anderen guborgufommen jucht und fic) mit 
dem erhaltenen Bifjen aus dem Staube madt, fie ein- 
ander die Beute abzujagen juchen. Der Pfleger hat da 
feine Gefangenen out im Auge zu behalten, damit die 
Ihmäceren Eremplare bei der Fütterung nicht zu furz 
fonmen. 

Die Schildfröten lernen, nahdem fie fih einmal in 
das Sefangenleben gefunden haben, ihren Pfleger jehr 
bald fennen, fommen, wenn er an das Terrarium heran- 
tritt, jofort an ibn Heran und betteln um Futter. Schon 
mit Rüdficht auf die viel größere Bemeglichfeit der Tiere 
im Waffer ift die Fütterung der Wafjerfchildfröten nicht 
auf Dem Lande, fondern im Wafjer vorzunehmen, ganz 
abgejehen davon, dat die meilten Wajlerfchildfröten auf 
dent Lande dite Nahrung gar nicht zu verzehren imjtande 
find, weil fie gewohnt find, die erbeutete Nahrung weni- 
ger dur Schludbeiweaung, als mit Hilfe des Strudels, 
der unter Wafer durch das Öffnen des Mundes erzeugt 
wird, hinabgubefordern. So fiebt man Wafjerfchildfrö- 


ten, die zufällig einen Biffen auf dem Lande erbeutet 
haben, mit demfelben ing Wafler eilen und ihn erft 
bier verzehren. 

Belanntlid erreichen Scildfröten ein jehr hobes 
Alter und gelten als fehr zählebige Tiere. Man darf 
aber daraufhin nicht jündigen und fid) die Pflege feiner 
Gefangenen zu leicht madhen. Gerade die farbenprad- 
tigen Yrten der Gattung Chryfemys find fehr beifle, 
empfindlide Sdildfroten. Wenn man aber fiir gute, 
möglichjt medfelnde Ernährung forgt, die Wärme im 
Terrarium recht gleihmäßig erhält und einigermaßen 
erhebliche und überhaupt plößliche Temperaturdifferen: 
zen vermeidet, gute Belichtung des Terrarium ermög- 
licht, dann wird der Pfleger über Berlujte nicht zu 
flagen haben. Er muß nur in erjter Linie darauf feben, 
daß die Tiere nicht fchon bei ihrer Erwerbung tran? 
waren. Die talergroßen bunten Schildfrötchen, die all- 
jährlich in den Handel fommen, find häufig ganz aus: 
gehungerte Tiere, deren Schidfal bereits befiegelt ift. 
So unterlajje man e8 jedenfalls, Schildfröten zu taufen, 
die erfichtlich fehr Icicht, alfo jchlecht genährt find, und 
wenn man jte ins Wafjer bringt, nicht untergehen, be- 
äichentlich untertauchen. Hält man empfindlichere, aus 
wärmeren Ländern jtammende Scildfröten bei zu nie- 
derer Temperatur oder haben fie unter Zugluft gu Iei- 
den, dann Welt Hd eine fchnupfenartige Erkrankung der 
Tiere ein, man befommt ein eigentümliches Blajen oder 
Pfeifen zu hören, die Nafenlöcer find fichtbar feucht und 
die Tiere jtellen die Annahme der Nahrung ein. Im 
weiteren Verlaufe folder Erfältungsfranfheiten fommt 
c gur Erfranfung der Wugenbindehaut, die Tiere blin- 
zeln eigentümlich oder halten die Augen geichloffen, aus 
den Augen tritt eine mäflerige Abjfonderung aus. Da 
hilft wohl am beiten, die Tiere gegen den Zug zu [hüten 
und fie warmer zu balten, worauf die Rranfheits- 
ericheinungen, wenn man fie nicht zu lange unberiid- 
tchtigt gelaffen bat, bald wieder verichtwinden. 

Dr. X. Knauer. 

An Der Wodenfdrift f. Aquarien- und 
Terrartenfunde madt Go Hadfeldt den be- 
merfenswerten Borjcdlag, Aquarien für niedere Tiere 
einzurichten. Er meint damit Snfeften, deren Larven, 
fleine Rrebstiere, Spinnentiere d bor allem aud 
Schneden und Würmer. Yn der Tat wird aud ein 
jolhes Aquarium, alfo furz gejagt ohne Wirbeltiere, 
eine jtete Quelle des Genufjes fein durch die zahllofen 
Beobadtungen am Naturleben, das e8 geitattet. 

Natürlihd muß ein foldhes Aquarium auch zweck— 
entfprechend eingerichtet fein, und da wird man ala 
Bodenbelag feinen ausgewafchenen Flußfand nehmen, 
fondern Schlamm ufw. aus einem Teich; man wird es 
mit einigen Pflanzen verjeben, welche in folchen Boden 
nederhen, wobei bejonders Wafjerpeft, Armleucdteralgen, 
Quellmoos in Vetracht fommen wird. Wenn man dann 
bom Spaziergang aufs Geradewohl Waflerlinfen und 
Schlamm mitbringt, wird man dabei auch eine reiche 
Ausbeute an geeigneten Tieren machen. Sold ein Wqua- 
rium ift alfo recht einfach injtandaufeßen. 

AS Aguariumpflanzen empfiehlt M. Neig (Woden- 
Ihrift f. Aquar.- u. Terrarienfunde VII Nr. 17) drei 
Arten von Labfraut: Galium palustre, uliginosum 
und saxatile. Alle drei find an feuchten Standorten 
bourg, fie abneln in ihrem Habitus dem Waldmeifter. 
Sie eignen fih für Sumpfgquarien, die beiden erft- 
nenannten nach Neig auh als untergetaudte und als 
flottierende Pflanzen. Pflege beanfpruchen fie nicht, 
und im Gommer wie im Winter prangen fie in frifehem 
Grün. 
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Die Sturmfahrt des Paffagierluftidiffs » Deut}dlano”. S 
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Die ,Deutidland’ (Big. 102) hatte bei ihrer 
abrt am 28. Juni d8. e, die Verfaffer mitzu- 
maden die Ebre hatte, nicht nur mit einem außer: 
ordentlid) jtarfen Sorigontalfturm zu fampfen, der 
im Laufe de8 Nachmittags eine Stärfe von über 


D 
Von Oberlehrer Gra Milardı. 


piel häufiger verfallen, weil er feine eigene Kraft 
entgegenzuießen bat. Su bemerfen ift der Vorgang 
an dem jchnellen Fallen der Barometernadel, dem 
wie in einem Nebelichwaden aus dem völlig jtraff 
geöffneten Fullania berausjtrömenden Traggas, 





Fig. 102. Luftfchiff „Deutichland“ im Augenblid der Strandung. 


20 Meter pro Sekunde erreichte, jondern fie geriet 
furz vor ihrer Waldlandung in den fchlanfen Fich- 
ten des Teutoburger Waldes auc) nod) in eine Ber- 
tıfalböe, welche fie in die für einen Zenfballon nicht 
gewöhnliche Hohe von 1250 Meter unmideritehlich 
binaufriß. Zu diejer Vertifalbewegung fam nod) 
eine drehende Bewegung, die von der Führung des 
Schiffs an einem wiederholten vollftandigen Sic- 
oe Der Rompanadel beobadtet wurde. — 
Aud die Paffagiere fonnten bemerfen, daß der 
Sturm das Zuftichiff mehrere Male in einem gro- 
Ben Bogen herummarf. Wie hätte fih in einem 
jolhen Vertifaldrebiturm ein Freiballon, wie ein 
Ballonetluftichiff verhalten? Der Freiballon ijt ja 
Tartigen Windbewequngen fleineren Umfanges 


womöglich in einer Schnee: und NRegemwolfe, aus 
welcher der das Waller zentnerwetije aufjaugende 
Ballon doch eigentlich fallen müßte, und am Drehen 
des Ballons um feine Vertifalachje. Der abwärts- 
führende Mit des Wirbels bringt dann den Ballon 
in um jo rapıderes allen, je größer der Sasverluft 
beim Steigen war. Der Führer tut in joldhem Falle 
immer qut, Notballait zu präparieren. Lenfbare 
Ballons formen dem Bertifaldrebiturm bis zu einer 
qewijjen Stärfe durd) ihre Motorenfraft und 
Höheniteuerung die Spike bieten, in wahrem Sinn 
des Wortes. Der Z-Ballon mit feiner doppelten 
aber verfuppelten Hobenfteuerung wird feine vor- 
deren Flächen jcehrag abwärts, die hinteren jchräaa 
aufwärts stellen, dadurd die Spike dem Bertifal- 
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jturm entgegen abwärts richten und an dem ent- 
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derartig ſtarken Vertikalwirbelſturm ergangen? Ob 


gegengejeßten Zuftitrom infolge der auf der langen- eS gelungen wäre, nach ſo heftigem und plötzlichem 


Seite ausgeübten Dradenwirfung gewiltermaßen 
abwärts fahren. Auch das Ballonetluftichiff wird 
- durch Gewichtsperjchtebung innerhalb des vorderen 
und hinteren Ballonet3 jeine Spiße abwärts zu 
richten jupen. Wird nun aber der Vertifaljturm 
lo ftarf, daß die Einstellung der Höhenfteuer oder 
die Gewichtsverfchiebung nicht mehr ausreicht, um 
die Schrägabwärtsitellung des Tragförpers und 
damit die Dradenwirfung einzuleiten, jo tritt ein 
doppelter, wejentlicher, im Syftem begründeter Un- 
terſchied zwiſchen Ballonetluftihiff und Z-Ballon 
zutage. Einmal fann beim Z-Ballon die Spike 
durd) Berjonengewicht nach unten gerichtet werden; 
jo gejhah es bei der Sturmfahrt der SEI 
land": Mann- 
Ihaften und 
einige bon uns 
Paſſagieren 
kletterten über 
den Laufſteg in 
die vorderſte 
Spitze, weil die 
Höhenſteuer, 
trotzdem ſie faſt 
ſenkrecht einge— 
ſtellt waren, 
nicht mehr wirk— 
ſam waren. Der 
Erfolg trat au— 
genblicklich ein. 
Aber während 
des Höherſtei— 
gens auf 1250 





Gasverluſt die Luftſäcke rechtzeitig mit Luft zu 
füllen, dadurch die pralle Form des Tragkörpers 
hinlänglich herzuſtellen, ein Einfniden deSfelben 
und einen Abſturz des Fahrzeuges zu verhüten, iſt 
fraglich Während man ſo dem ſtarren Syſtem im 
Kampf mit der Vertikalböe den Vorzug deswegen 
geben muß, weil es nicht auf Erhaltung ſeiner pral— 
len Form bedacht zu ſein braucht, iſt ohne Zweifel 
das mit Reißvorrichtung verſehene Ballonetluftſchiff 
dem Horizontalſturm nicht ſo willenlos preisge— 
geben, wie da8 Z-Sdhiff, fobald jein Benginvorrat 
erjdopft ijt oder e8 einen Wnferplag nicht erreichen 
fann. Yn manden Beitungen war die Meinung 
verbreitet, die Teutoburger Waldriejen jeien des- 
wegen ein Glid 
für SBefagung 
und Schiff ge- 
mwejen, weil fie 
das Sdi in 
feiner Fallbe— 
wegung aufge- 
balten batten. 
Davon fann 
nidt die Rede 
fein: Die Füb- 
rung batte das 
Schiff etwa 30 
Meter iiber den 
Baummipfeln 
wieder im 
Sleihgewidt, 
und die Fahrt 
bätte iiber die 


Meter Hobe, Kuppen Des 
das in Regen Waldgebiraes 
und Dichten + =o fortgejeßt wer- 
Schneegeitöber Fig. 103. Das Gerippe ber geftrandeten „Deutichland“. den fonnen, 


jebr jchnell er- 
folate, haben die 18 Ballons doch zujammen etwa 
1500 RQubifmeter Gas berausgedrüdt, da fie ihon 
in 500 Meter Hobe prall waren. Beim Wufhoren 
des vertifalen Wirbel3 mußte dies ca. 1500 Kilo- 
aramm Abtrieb bringen; dazu fam die enorme Be- 
laituna mit Regen und Schnee, die ficherlich mit 
1000 Siloaramm nicht zu hoch gerechnet ift. So be- 
gann das Schiff gunadjt febr jftarf au fallen; nun- 
mehr wurden Mannjdhaft und Pajjagiere in mög: 
lichiter Angahl in den hinteren Laufiteq beordert, 
wodurch eine ziemliche Steilrichtung des Fahrzeuges 
erreicht wurde, und die Schrauben in gewijjer Pe- 
ziehung Hubjchrauben wurden. So war der Fall 
merflich gemildert, weil außerdem alles, was nicht 
niet: und nagelfejt war, aus den Gondeln Heraus- 
geworfen wurde, fogar cine Wnfertrofje und em 
Sad mit Werfzeugen. — 

Wie ware es nun dem Ballonetluftichtft ın einen 


wenn nicht auf 
einmal der vordere Motor verjaat hatte, wabhridein- 
[ich weil infolge der jtarfen Steilitellung des Schiffes 
das Benzin nicht richtia guflok. Dies furge Wusjegen 
geniigte, daß fic) das Schiff zunädhit mit dem Hed 
in den Bäumen feftfubr; und c8 ift alg ein arok- 
artiges Zeichen für die Dijatplinierung der Füh— 
rung anzusprechen, daß in demjelben Moment, wo 
der hintere Teil des Schiffes in die Bäume bro, 
wie auf einen Schlag die Motore jchtviegen. Ein 
wacerer Monteur jprang, um das Schiff zu erleid- 
tern, fura bor dem Mufftoß aus der hinteren Gondel 
heraus mit ausgebreiteten Armen in einen Baum 
hinein; jein berotiher Mut bat das Scheitern der 
„Deutjichland” nicht hindern fünnen. Sofort jenfte 
fich nun auch die Lajt des nicht mehr motorbewegten 
vorderen Schiffes auf die Baumfpiten herab, die 
jeine Hülle, den Qaufiteq und an einer Stelle aud 
die Ballanterfabine durchbobrten. Dem Bertreter 
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der Kölniſchen Zeitung, der ruhig auf feinem Korb- 
ſeſſel ſitzend den Strandungsmoment abgewartet 
hatte, drang eine abgeſchälte Tannenſpitze zwiſchen 
den Beinen hindurch an der Naſe vorbei. So hatte 
ſich die „Deutſchland“ aufgeſpießt; wir ergriffen 
nach Möglichkeit Baumzweige, um einem Auftrieb 
oder Weiterrutſchen vorzubeugen. 

Daß ſich das Schiff in den Bäumen feſtfuhr, war 
das denkbar ungünſtigſte, was paſſieren konnte. 
Hätte das Schiff freies Feld unter ſich gehabt, ſo 
wäre es möglich geweſen, in den Wind zu ſteuern 
und — vielleicht unter Verbiegung von ein paar 
Gondelſtreben — zu landen und das Luftſchiff am 
ausgeworfenen Kettenanker'mit Hilfe der Propeller 
ſolange zu halten, bis eine Anzahl von Leuten zur 
Unterſtützung herbeigeilt wären und eine haltbarere 








der langen Kette von Mißgeſchicken! Die Elemente 
haſſen das Gebild aus Menſchenhand; ja wie Haß 
klang das Rollen und Klirren des Sturms in den 
Spanndrähten, die Kabine und Tragkörper ver— 
binden, wie Haß das Klatſchen der Regenböen gegen 
den ſtolzen Leib des Schiffes; wie Haß das Rau— 
ſchen der Teutoburger Waldrieſen, in die nach dem 
herrlichſten Kampf der ſtärkere Gegner, der Sturm, 
das ſtolze Schiff ſchließlich hineinzwang. Ja, wirk— 
lich, der Kampf war herrlich! Der erſte Teil der 
Fahrt glich dem fröhlichen Marſch zum Schlacht— 
feld, zur ernſten Schlacht, wo Soldaten und Offi— 
zieren der fröhliche Lebensmut durch das Grauſige 
des Krieges noch nicht verdeckt iſt. Behaglich, be— 
quem, mit dem größten Gefühl der Sicherheit ſitzen 
wir in den weißen Korbſeſſeln der Paſſagierkabine, 





Fig. 104. Der vordere Teil der geftrandeien „Deutichland“”. 


Beranferung vorgenommen hätten, befanden wir 
uns doch auf der Nordjeite des Teutoburger Waldes, 
aljo in Windichatten. Dat das Schiff mit jo ftarfer 
Wucht in die Tannen Hineinfubr, faq daran, dak 
wegen der Waldhöhen recht3 und linfs mit dem 
Wind gefahren werden mußte. — So lag nun unfer 
jtolze8 Schiff qefnict am Boden, feine Motore, 
die unablajfig ihr energijches Lied gejunqen batten, 
Ihrwiegen, durch die zerfegte Wupenumbiillung flat- 
terte der Abendwind! — 

Oberingenieur Dürr jtürzt, die Hände vor3 Ge- 
iht geichlagen, um feine Tränen zu verbergen, 
durch die Kabine; welche Gefühle mögen des tapfe- 
ten Mannes Herz in diefem Nugenblic durchtoben! 
Auch Direktor Colsman tritt ein und verkündet mit 
bebender Stimme gewillermaßen offiziell: „Meine 
Herren, die ‚Deutichland‘ ijt geicheitert.” Das 
ihöne Schiff, der arme Graf! Ein neues Glied in 


zu aweien an einem Feniter, die Hand auf die 
senjterbrüitung gelegt, und laffen die wedjelnde 
Zandichaft unter uns weaztehen, über die ung Dürr 
mit jicherer Hand in 200-500 Meter Höhe hinweg- 
führt und auf welche die zeitweilig aus dem dunf- 
len Gewolf bervorbrechende Sonne den Schatten 
unjeres Schiffs in Form eines langen wobhlgefpib- 
ten Bismaredbleijtiftes wirft. 

on die Baffagierfabine gelangt man auf einer 
Wrt Himmelsleiter, vor deren unterjter Stufe eine 
Matte zum Abfragen der Fußioblen fürjorglich zum 
Schuß des vornehmen Kabinenteppich3 ausgebreitet 
ift. Jeder muk feinen Kraßfußg machen, darauf achtet 
Direftor Colman, der uns an diefem Luftfallreep 
empfängt. Manch einer der 19 Journaliften deut- 
icher und fremder Zeitungen mag beim Empor- 
flimmen wohl jo ein Gefühl gehabt haben, wie der 
Nandıdat der Sottesgelabrtheit, wenn er zum erjten: 
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mal die Rangel befteigt, — ich meine ein Gemijch von 
Beflommenbheit und ahnungsvoller Freude! Direk- 
tor Col8man und Dr. Edener, die als legte etn- 
jteigen, find allzeit willige Beantworter von allen 
möglichen Flugen und toridjten Fragen. „Und als 
er winft mit dem Finger, auf tut fi der enge 
Bwinger” — (der für die Aufbewahrung und Bu- 
rüftung der leibliden Benüffe im hinteren Laufiteg 
eingerichtet 1jt) und herein mit patentem Schritt — 
der Nuftiteward tritt.” Er, der glüdlihe Aus- 
erwählte von 600 Bewerbern, die fih auf diejen 
Iuftigen Poften gemeldet haben. Er verfügt iiber 
internationale Manieren und Spradichäße und 
über da3 ihm von der „Delag“ vorgeschriebene 
Leichtgewicht von 60 Rilogramm. Als Gaften der 
„Delag” wird un8 ein Glas deutihen Schaum: 
weins gereidjt und eine Raviarjdnitte, deren Belag 
fid) nicht gu fchamen braudjt. — Al3 der Sturm 
{pater fdjon heftig braufte und wir bei dem Babn- 
hofSgebaude von Rattenvenne wohl an die zwei 
Stunden gegen den Wind lavierten, redts und 
linf3, und da3 Schiff fic) baumte wie ein Schaufel- 
pferd, um im nädjften Moment— reichlich jchräg ab- 
warts die Spike — tiefer zu fahren, da tat fid) nod 
ein ausländischer Breffevertreter, pielleiht um da3 
verlorene Gleichgewicht feines inneren Menfchen 
wieder zu getvinnen, an fo einem Rabiarfdnittden, 
fein auf einem fladen Alumintumteller ferviert, 
gütlih. Aber die Neigung des Schiffes war zu 
groß: auf dem glatten Mahagonitifchchen ruticht 
~ pas Xellerchen bergab, dem Genießer auf den Echok, 
in denfelben den Lederbiffen mit der ruffifden Seite 
nad unten ausfdiittend. — So fuhren wir nun Au 
Beginn der Reife in größter Behaglichkeit über 
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begrüßen die Schiffe de3 Rheinftroms das Schiff 
der Luft mit Bollerfdiiffen; pie dide, graue Rau- 
pen friechen die Straßenbahnen dahin, wir nähern 
uns den Snduftrieftädten Solingen und Remſcheid. 
Ganz ungemein wirffam und für den Neuling über: 
rajdend arbeiten die Höhenjteuer: cs fommt dem 
erfahrenen Führer nicht darauf an, die Spike de3 
Ballong big auf wenige Meter über ein Hindernis, 
etwa einen Schornftein, einen Kirchturm, einen 
Berghang hinabgudriiden; wn nadhjten Moment hat 
er durd einen Handgriff da8 Schiff wieder nach 
oben dirigtert, mit erftaunlicher Sicherheit und 
Senauigfeit. Zo überfubren wir die Miüngjtener 
Bride, etn Wunderwerë der Technik wie unjer 
Schiff, welche in fibnftem Bogen iiber die Wupper 
qejpannt, die Cijenftadte Solingen und Renijderd 
verbindet; gqeborjam dem Höhensteuer ging dic 
„Deutichland” tief ing Tal hinein — und eine rhet- 
nitche Beitung bat ihren Lefern ergablt, das qe 
wandte Schiff Jet unter dent Bogen der Bride, der 
allerding3 eine anjehnliche Höhe bat, bindurchgefab: 
ren. E3 ift dem nicht jo, aber fertig acbract bätte 
Tirrr dies Sufarenitiicklein ganz ſicher im Vertrauen 


des Paſſagierluftſchiffs „Deutſchland“. 








auf ſeine exakte Höhenſteuerung. Sowohl in der 
Stadt der Waffenſchmiede und Meſſer und Gabeln, 
alg in der der Ärte, Beile, Sägen und allerlei ande— 
rem eiſernen Handwerkszeug wird dem ſtolzen Schiff 
auf alle Weiſe zugejubelt; die großen Fabriken laſ— 
ſen ihre Dampfpfeifen ertönen, die Glocken werden 
geläutet, die Schulbuben und Schulmägdelein ſtrei— 
ken inſtinktid und unaufhaltſam. Auf dem Bis- 
marckturm in Remſcheid hat ſich Jung-Deutſchland 
aufgepflanzt; auf den Terraſſen und Erkern des maſ— 
ſiven Baus hocken die Rotmützen in kühner Kletter⸗ 
ſtellung, um dem ſtolzen Schiff ein paar Meter 
näher zu ſein, als die Kameraden da unten. Hier 
auf dem Wege zum Wuppertal verſagte der linke 
hintere Motor, der ſchon die ganze Fahrt über Lau— 
nen gezeigt hatte, völlig infolge eines Federbruchs. 
So ftand das Aluminiumfreug der linfen hinteren 
Schraube al unangebradter, ruhender Punët, wo 
ales in Bewegung war. Und cs ift zu verfteben, 
daß alles, Bajfagicre, die darauf adteten, Führer 
und Steuerleute und Monteure, erleichtert auf: 
atmieten, al3 fich endlich nach) mehrftündiger Repara- 
turarbeit auch die linke pierflügelige Schraube in 
Bewegung fegte und gleich ihrem rechtsjeitigen 
Kameraden eine durchfichtige NRundfcheibe bejchrieb. 
Zeitweilig fonnte denn auh nad diejem behobenen 
Motordefeft da3 Schiff, da3 von Barmen-Ritters: 
haufen aus, wo ihm der Wind aus dem engen Wup- 
pertal wie aus einem Ramin entgegenfaudte, lana: 
jam aber nur ju fider nad Nordoften ins Miniter: 
land, an Münfter öftlic) vorbei, abgetrieben mar, 
wieder auf Münfter zu adanzieren. Aber anitatt 
daß der Wind abflaute im Laufe des Nachmittans, 
wie wir alle hofften, nabm er an Stärfe nur zu. 
Er bog und fchüttelte die Bäume, daß die Blatter 
ihre belle Seite nach oben fehrten, und über das 
weite fette Wiejen- und Aderland Weitfalens Tiefen 
belle Windftreifen, glei grünen oder gelben 
Schlangen. Durd) den ganzen Ballon ging ein ftar- 
fes Bittern und Bibrieren, wie wir e3 anfang gar 
nicht verfpiirt batten; fo fam mir der weike Vogel 
in der Quft mit feinem langgeitredten Xeib vor 
wie ein rieliger „Bebejchtivan” 1m Gegenfaß zu dem 
auch recht modernen Berfehrsmittel der Schwebe- 
bahn, die ihre Baflaniere auch in hängender Kabine 
Durch die Luft radert und die wir dor einigen Stun- 
den am Eingang des Muppertales, wo der Tanz 
beaann, gefreuzt batten. Dirt zunehmender Wind- 
stärfe fchtvand num immer mehr die Hoffnung, nod 
Minter zu fonmmen, auf dem dortigen Ererzierplat 
mit Hilfe der Garnijon cine Smilchenlandung Dor, 
zunehmen, das Abflauen des Windes abzuwarten 
und dann der fdiigenden Halle in Düffeldorf wie- 
der zuauftenern. Die Elemente baffen ung eben 
Heute: fie qdnnen dent ftolgen Schiff nicht den Er- 
folg, den es als technische Glanzihöpfung felbit 
und den feine ausaezeichnete Führung verdient. 
Trog aller Motorenfraft Fourteen wir von 314 Uhr 
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ab nicht mehr von der Stelle und aus der Mabe 
eines marfanten Bauerngehöftes, deffen drei rote 
Biegeldader fic) uns immer in Derielben Ronftel- 
lation prajentteren. <n der Nabe liegt der Bahnhof 
Rattenvenne, Hochjtens 20 Kilometer von Müniter 
entfernt. Wenn der Bahnhofsporftand auf den Ge- 
danfen gefommen wäre, das Kreuzen und Kämpfen 
des Schiffs nad) Münjter zu drahten? Wenn die 
Leitung de3 jhon aufgebotenen militäriichen Hilfs- 
fommandos per Extragug die Mannjdaften nad 
Kattenvenne gejandt hätte, dem fämpfenden Luft- 
ichiff entgegen? Wenn der Kattenvenner Krieger- 
verein, der, wie wir nachträglich erfahren, ange- 
treten war in Stärfe von 120 Mann, um eventuell 
bei der Landung behilflich zu fein, fic) etwas mehr 
bemerfbar ge- 
madt hatte? 
Ach, es gibt 
joviele „Wenn“ 
und „Aber“, 
pon denen eine 
Vermeidung 
der Ratajftrophe 
gu erhoffen ge- 
wejen ware! 
Aber jo ging’ 
nun in die un- 
beilvolle blau- 
graue Wolfen- 
wand þinein, 
und das Schiff 
wird vom 
Sturm empor- 
gerijien in eine 
Höhe, die die- 
jenige, welche 
es auf rein 
dynamischen 
Wege erreichen 
fann, faft ver- 
doppelt. Sicht- 
lich entichwin- 
det die Erde unjeren Blicen, wir tauchen in 
Nebel, Regen und Schneefloden ein; uber uns wird 
e3 bald lichter und Lichter, es ijt fein Zweifel, die 
„Deutichland” will die Wolfenichiceht durchbrechen 
und über dem MWolfenmeer in lichtem Sonnenjchein 
und blauem Ather einberjeaeln. E3 liegt trog alem 
Unterliegen gegen die Macht des aufwartstreiben- 
den Sturmes doch etwas Sieabaftes und Gran- 
dioje3 in diejem Emporjtreben zum Licht! Und in 
das Spiel der immer Lichter werdenden Schnee: 
floden hinein jaujen die drei Motore ibr energi- 
ides, unnachgiebiges Lied! Und dann fam der 
gall aus ftolger Hobe, das unheimliche Retken, Bre- 
den, Rnaden und Brafieln — die „Deutichland“ ift 
geicheitert! — Und fo faen wir, tnsqejamt dretRig 
Perjonen, und hingen zwiichen Simmel und Erde. 


Die Sturmfahrt des PBasiagierluftihiffs „Deutihland“. 


Fig. 105. Die hintere Gonbel ber geftrandeten „Deutichland“. 
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Sehr langjam jammelten fih zunähit Menjchen 
an in diefer Waldeinöde, die die herabgetworfenen 
Yau- und Anferjeile vorerjt notdiirftig befeftig- 
ten. Die Baflagiere blieben vorläufig alle ruhig 
auf ihren Plagen; und das war aud) jehr nötig, 
damit der Ballon nicht neuen Auftrieb befam. Nur 
ein iibereifriger Yournalift — feine Kolegen De- 
haupteten bon ihm, daß er überall dabet fei, ob in 
Calabrien die Erde bebt oder in Konjtantinopel 
Hochverräter aufgehängt werden, er befame aud 
überall ein williges Telegraphenamt, um die neuefte 
Senjatton als erjter in die Welt hHinauszufenden — 
findet al3 erjter an der rettenden Stridleiter den 
Meg zur Mutter Erde zurüd, muß fih aber nun 
den Vergleich gefallen laffen von der Ratte, die das 
jinfende Schiff 
verläßt! Nad 
und nach wer- 
den alle Pafja- 
giere auf einer 
nicht gang bis 
gum Boden rei- 
chenden Strid- 
leiter hinaus- 
befördert. Bald 
trifft auch aus 
Osnabrück mi- 
litärijche Hilfe 
ein; das Schiff 
wird vollends 
zur Erde gezo- 
gen und be- 
feitigt, damit 
erneute Wind- 
itoke es nicht 
aus jeiner 
Rubhelage brin- 
gen. — Die drei 
Motoren, die 
vordere Höhen- 
jteuerung, Die 
borderen Pro- 
peller, jämtliche Gaszellen, der grókte Teil des 
Serippes tit intaft geblieben; die troßden not- 
wendig gewordene Demontage war bis zum Abend 
des nächiten Tages vollendet. — 

Wohl bedeutet die Notlandung der „Deutjch- 
land“ im Teutoburger Walde ein herbes Mißge- 
ihid fiir die „Delag“, den Zeppelinbau und nicht 
zum mindeften fiir den alten Grafen felbft — ein 
neues Glied in der langen Kette von Mikgeichiden 
— aber es wäre grundfalich oder abjichtliche Ent- 
jtellung, wollte man aus diejer Landung dem Sy- 
jtem als jolhem einen Borwurf machen, wie das 
von den Gegnern und man darf auch wohl jagen 
Neidern nun allerorten behauptet werden wird. 
Sturm und Wolfen haben das Sdhicjal des erjten 
Vorfehrsluftichitfes befieqelt. Nachdem das ftolze 
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Schiff unter Zeppelin3 glorreiher und glüdhafter 
Führung die Strede vom Bodenjce zum Nieder- 
rhein in glangender Zahrt zurückgelegt hatte, war 
thm nur eine Baffagierfabrt von Diiffeldorf nad 
Tortmund und zuriid bejchieden. Alle anderen ge- 
planten Fahrten — dreti am Sonntag bor der Un- 
gludSfabrt nah Köln und zurüd — mukten wegen 
des widrigen Wetters aufgegeben werden. Wer in 
Diefen Tagen auf der einen Seite die Mühen und 
Sorgen der Keiter, auf der anderen die entmutigen- 
den, widrigen Sinderniffe für gute, überall erwar- 
tete Sahrten beobachtet bat, fann jich des Gedanfens 











Ueber Die wiſſenſchaftliche Bedeutung der Südpolarforſchungen. 
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nicht entſchlagen, dak die Leiter des Anſehens 
wegen eine wenn. auch ſchwierige Fahrt wagen 
wollten. Aber über ‘all folden Erwägungen und 
Betradhtungen, die ja reichlich in der Tagespreffe 
angeftellt find, fteht bei ung die Trauer ob des 
neuen Unglüd3, da3 wieder über ein „Zeppelin“ 
bereingebroden ift, Daneben aber aud) die fejte Bu- 
verjiht und das feljenfefte Vertrauen, daB fid der 
alte Graf und feine Mitarbeiter auh von diejem 
Sdhlage nidt unterfriegen laffen werden. —- Das 
legte Wort ijt noch nicht geiprochen trog Edjterdin- 
gen, trog Weilburg, trog Wellendorf! — 


Ueber die wijfen enfchaftliche Bedeutung der Siidpolarforidungen. D D 
D 


Sir Erneit Shalleton füllt jeßt mit feinem Rubhaie 
die Welt und lee in allen Kulturzentren Vortrage über 
feine Erlebnijje am füdliden Pol, die ja ſelbſtverſtänd— 
lich, da für ein größeres Publikum berechnet, weniger 
die wiſſenſchaftliche als die pittoreske Seite der Frage 
beleuchteten. Nach der Erreichung des Nordpols durch 
Peary ſteht der Südpol im Vordergrunde des Intereſſes 
und eine ganze Anzahl kühner Forſcher bereitet ſich jetzt 
eben wieder vor — auch Shakleton gehört trotz offizieller 
Dementis gu ihnen — den Kampf von neuem aufgu- 
nehmen, jeder bemüht, den Scleier von den Geheim- 
nifjen zu ziehen, die dort gu finden find. 

Die Frage fonnte nun auftaudjen: Was ift denn 
dort gu finden, vberlohnt e3 fo vicler Mühe, jo großer 
Kojten, der fajt unvermeidlihen Opfer an Denjchen- 
leben, um die geographifde Lage einiger Cisberge au 
bejtimmen? Die Frage fonnte ja im diefer Form nur 
Der Late ftellen, aber dennod herrjden aud) unter den 
Kundigen vielfad) Unjdauungen, welde der Bedeutung 
Der Sitdpolforfdungen durdaus nicht gerecht Werden. 
Man tann e3 turg faffen: C38 gibt fajt feine Wiljenjchaft, 
die nicht bon der Gudpolforjdung Ruben goge, in erfter 
Kinie aber find e8 die Witronomie und die Geodajie, dic 
biel bon thr ertwarten fonnen. Wenn man beifpiels> 
iweife fagt, daß die Erde die Form eines an den Polen 
abgeplatteten Rotationsellipfoidg habe, fo Hat man be- 
greiflicderweife noch nicht dag legte Wort über diefe 
hochwichtige Tatſache geiproden, denn die Wiflenjchaft 
gebt immer nur im Wege angenäherter Schabungen 
vor, und je mehr fi unfere Kenntniffe erweitern, je 
vollfommener unjere Meßinitrumente werden, dejto 
mehr find wir in Der Lage, uns der cigentliden Lojung 
Des Broblem3 zu nähern. 

Tatfädlidh ift die Form des Erdglobus eine auperit 
fomplizierte, abgejeben von den Gebirgen und vaca= 
nijden Tiefen hat die irdifdhe Geode eine völlig un- 
regelmäßige Form, von welddem Umjtande wir ung be- 
fanntlich auf dreierlei Arten überzeugen fonnen. Die 
eine beiteht in fomplizierten ZTrtanqulationen, We}: 
jungen des Meridiangrades an möglidhjt vielen Orten, 
die zweite in den durd die Pendelichwingungen fonjta- 
tierten Variationen der Schwere, die ung fchon febr wert- 
volle Auffchlüffe gegeben, und die dritte endlich in der 
Beobachtung einer Serie bon aftronomijden Phanome- 
nen, wie Nutationen, PBragejjion in der Vewequng des 
Mondes, Sternbeobadtungen, die ebenfalls einen ana= 
logen Zwed erfüllen und ung zu demjelben Nejultate Der: 
helfen. Hierbei ijt au bemerten, Day uns nur die erjte 
Metbode allein dirette Timentionen des terrejtriicben 
Ephäarvids gibt, während die beiden anderen nur Muf- 


Bon Alb. Bende. 


\hlüijfe über jeine augere Form geben, bie immer durd 
die Mefjung einer oder mehrerer Dimenjionen verboll- 
jtandigt werden mitjjcn. 

Die drei Methoden unterjtüßen alfo einander, aber 
nur mit der eriten find wir imjtande uns die zur Be- 
red ung, Demno aur eigentlichen Lofung des Problems 
notwendigen Elemente zu verichaffen. 

Wie weit wir nod bon diefer Lofung entfernt find, 
zeigt die folgende Sujammenjtellung der Meflungen 
des Mquatorialfreijes: 

Pidham und Delambre fanden 


im Nahre 1799 6 375 687 M. 


dru fand int Sabre 1830 6377425 .„ 
Evereſt A „ 1830 6377183 „ 
Beſſel ae » 1841 6377283 , 
Glarfe in » 1858 6378166 „ 
Klarfe ie ae » 1866 6378206 , 
Lifting ae » 1873 6377377 „ 
Clarke ve. Se » 1878 6378265 , 
Slarfe he a » 1880 6378181 , 
wane 1881 6378393 , 


sm Jahre 1900 hat mun Sir Norman Lodyer une 
umjtößlich nachgewiejen, dag man je nad) Den zur 
Mefjung verwendeten Erdjtrichen zu verfchiedenen Bif- 
fern für die Aquatorialfreife fonımt, was in anderen 
Worten bejagen will, daß der Erddurdmeffer felbjt in 
der Hquatorebene je nach dem Längengrad variiert. Das 
trifft natürlich dann nicht nur für den Aquatorialfreis, 
jondern auch für die anderen Breitenfreife und für den 
Polarfreis zu und fir diejen hat fich herausgeitellt, daß 
die Variationen, je nachdem man die Meffungen auf der 
einen oder auf der anderen Oalbfugel vornimmt, in 
einem beitinmmten BVerhaltnis zu einander jtchen, mwas 
man nach der berühmten Theorie von Lowthian Greer 
auch tatjachlid) gu erwarten hat. 

Mad diefer Thearie hat die crftarrende, fih gufam- 
mengichende Erde die orm cincs Tetracders angunchmen 
gejucht, vier Fladen, wick Stunten: -Die Meere nehmen 
Die Vertiefungen ein und liegen in der Mitte der Fla- 
chen der Pyramide, während die Kontinente die Gipfel 
bilden und fid längs der Dier Nanten der PBhramide 
entwideln. Bei einem folden Begriff der irdifchen 
Seode entfpricht jeder Ocbung auf der einen Seite eine 
Vertiefung, ein Meer bei den Wntipoden. Drei diefer 
Debungen find nun in der Wordbalbfugel gelagert, e& 
find, um den pittoresfen Yusdrud bon Such zu ge 
brauchen, der Ffandinavifche, der fanadijde und der 
jibiriicbe Schild, der Mtlantifche, der Sndtfche und der 
Stille Cean bilden Die aenenüberliegenden Cenfungs- 
qebicte. 
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Damit nun die Theorie vervollitandigt werde, muß 
EE eine vierte Hebung und eine vierte Senfung nad- 
weifen. 

Nun aber tann man, nah den Ergebniffen der Reis 
jen Nanfeng, des Herzogs der Abruzzen und Pearys 
nicht mehr in Zmeifel darüber fein, daß fih an Stelle 
des Nordpols eine tiefe Einjenfung befindet, das ijt die 
vierte Sentung, ihr gegenüber müßte die vierte Hebung 
zu finden fein, und dag wäre der Südpol. 

Hier müßte aljo da8 VBorhandenfein eines Erdteils 
fonjtatiert werden, und die neueften Nachrichten laffen 
ihlicgen, daß e8 fich tatfächlich Jo verhält. Aber welches 
ijt feine Form und Ausdehnung, ift er eine einzige 
aroe QLandmafje oder befteht er aus zujammenhang- 
lofen Snjeln? Wir miffen e3 nidt, und die Südpol— 
erpeditionen follen ung darüber Muffdluk geben. 

Dod) dag ijt das wenigite, wag wir bon ihnen er- 
warten, fie würden ihre Ziwede Schlecht erfüllen, wenn 
geographifche Karten ihre einzige Ausbeute wären. 

Wenn unfere Erde wirklich die Form eines Tetra- 
eders oder einer Birne hat, dann Sind die PBolarfreife 
notwendigerweife bon unglcider Größe, und der fürzere 
muk der nördliche Polartrets fein. Das trifft nun voll- 
fommen zu, denn der arftijhe Ogcan bildet eine Ver- 
tiefung der Erdoberfläche, die fait überall Tiefe. von 
3000 Metern ergeben bat, während der Südpol die 
Mitte eines großen Kontinentes zu bilden feint, deffen 
mittlere Blateauhöhe nad) den Beobachtungen Scotts 
auf 2700 Meter veranfchlagt werden tann. Wir haben 
on zwischen den beiden Polfreifen eine Tiefen-Dif- 
ferenz von feh Kilometern, und wir fönnen vielleicht 
jogar annehmen, daß fidh Der fiidliche Polarkreis dem 
SAquatorialfreije in feinem Dimenfionsiwerte annähert. 

Leider find nun bisher fait alle Meridianbogen- 
Meflungen auf der nördlichen Halbfugel vorgenommen 
worden, und obwobl wir dank der internationalen geo- 
Doten Afloziation bald über ein Triangulationsnes 
verfügen werden, das reihes Material zu neuen Mef- 
jungen bieten wird, find wir gegenwärtig über alles, 
was über den 40. Breitegrad hinausgeht, in bezug auf 
neodätiihe Mefjung vollitändig im Dunflen, und aud) 
cine in Patagonien und auf Feuerland vorgenommene 
Triangulation twitrde fidy nur bis gum 53. Grad er- 
itreden und über die antarftijde Anfdivellung nichts 
Firögültiges ergeben. 

Auf dem Südpol-Sontinent veranftaltete Meffungen 
ergeben Të dDemnad al cine abfolute Notiwendigfeit. 
Rittorialand ift biezu ganz bejonders geeignet, denn cs 
eritredt fic) zwijchen dem 160.—170. Meridian über 
mehr als zehn Breitengrade. Much Grahamland böte 
cin fait ebenjo geeignetes Feld. 

Wenn nun die Triangulationsarbeit in diefer Ge> 
nend bejonders erjchivert wird und vielleicht Deshalb 
vorläufig nicht vorgenommen werden tann, jo fünnten 
an Stelle deffen mit dem Pendel ausgeführte Schwere: 
meffungen wertvolle Mufjchlüffe über die wichtige Frage 
neben, denn befanntlih find die Bendeliivinqungen in 
berjchiedenen Breiten nicht gleich. Wenn Die Erde tat- 
jüchlich ein regelmäßiges Notationsellipjoid ware, dann 
müßte zwijchen den nördlich und fidlic) des YMquators 
vorgenommenen Bendelverfuchen vollytandiqe Symme- 
trie herrfehen. Das tit aber durcbaus nidt jo, man 
tann fogar längs desselben Barallelfretjes Variationen 
fonitatieren und hierdurch auf die Erttenz der von Vow- 
thian Greem angenommenen drei Debumgen der Erd: 
oberflache Schließen. | 

Wenn die Bendelbeobachtungen auf dem im Erfe 
Teitjipenden unter Defic Stopjen zitternden Schiffe nicht 
vorgenommen werden fonnen, fo bindert nichts Diese 
Veobadhtungen auf dem fetten Vande vorzunehmen und 
wir diirfen die Hoffnung beaen, day durch dte nachtten 
Erpeditionen genügendes Bevbadtungsmaterial gewon- 
nen wird, um über die cigentliche Korn der Erdgeode 

linfere Welt, 
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AYufihluß gu erhalten, die mit feiner der befannten 
geometriihen Formen Ähnlichkeit zu haben fcheint, fon- 
dern, wie Derfchel glüdlich fagte, eben die Erdform hat. 

Wenn Hier Klarheit gewonnen ijt, wird aud der 
Witronomie eine Gabe bon gang unfdabbarer Bedeu- 
tung Dargebradt. Denn befanntlid bafieren alle Be- 
rednungen der Parallare, befonders der Gonnenparal- 
lare, die uns zur Bejtimmung der Entfernung Der 
OSimmelsforper dient, auf bem Werte, den wir für den 
Crddurdmeffer cinfeben. Diefe Cinheit ift alfo das 
gundament unferer ajtronomijden Berecdnungen, und 
die genaue Kenntnis der Form unferes Crdballes ift 
demnad mit dem wichtigjten Problem verknüpft, welches 
die Witronomie zu Toten hat. | 

Dod) geodatifde und ajtronomifde Berechnungen jind 
nicht die eingigen, fiir die wir bon Der Siidpolforjdung 
großen Vorteil zu erwarten haben; bon gleicher, wenn 
nit größerer Wichtigkeit ijt das feit langem erjtrebte 
Biel: die Beftimmung der Pole. Wir wijfen, dag die 
Dagnetnadel wohl in der Nord-Siid-Ridtung weijft, dak 
aber die beiden hierdurch bejtimmten magnetiichen Bole 
nit nur zu verjchiedenen Zeiten verfchiedene Lagen 
einzunehmen, jfondern auch nicht an den Endpuntten 
desfelben Durdhmefjers zu liegen fcheinen. Die Firie- 
rung des Nordpols gibt alfo nicht den geringiten Auf: 
fhluß über die Lage des Siidpols. 

Rog hat anlagltd feiner Forfdungsreife im Jahre 
1841 den magnetijhen Südpol auf den Rreugungspuntt 
des 153. Grades oftlider Lange und dce8 75. Breiten- 
grades verlegt. 

Dumont d'Urville fand dagegen den 134. und den 
73. Grad. 

Sau folgerte aus jeiner berühmten Theorie, dah 
der Bol am Schnittpunkt des 153. und 154. mit dem 
73. Grade liege, und in einem Werfe über diefen Gegen- 
Honn führt Lapparent noh andere Werte an. Diefe 
Ichiwierige Frage der Polbeftimmung it alfo nur an 
Ort und Stelle, durcd) majfenhafte Beobadhtungen, diref- 
te8 Suchen mittelft Schlittenreijen zu löfen, und wenn 
es fih Dann herausitellen folte, daß die zeitlichen 
Schwanfungen der Bollage mit den Bolarlicht in irgend 
einem Bezug Stehen jollten — was wahrfcdeinlich ift — 
dann ift es Gade des Phyfiters, dicfe rätjelhaften Er- 
{detnungen gu jtudieren und zu erflären. 

Bisher wurde, im Gegenfag zum Nordlicdht, das 
Phänomen des Südlichtes faft gar nicht wijfenfchaftlid) 
beobachtet, nur Wretowsfi an Bord der , Belgica” 1898 
und Vorchgrevinf 1899 am Kap Mdare haben uns einige 
Beobadtungen über diefen Gegenjtand vermittelt. 

Ga hat allen Anfchein, daß eine enge Beziehung 
zwiichen dem Mordlidt und dem Güpdlicht befteht, bei 
beiden tann man Ddicfclben, vom Bujtand der Sonne ab- 
hangigen Shwantungen fonftatieren. Das eleftrifde 
Potential der Sonne Idyeint beitändig au variieren und 
auf das elcftrijde Potential der Erdatmofphare cingu- 
wirfen. Sn welchem Maße und in welcher Art acichicht 
das? Gier gilt es ein Motel au löfen. Der Magnetig- 
muğ der Erde Dat vielleicht feine andere Urfache, und 
man muß vielleicht Die jo lange verfochtene Hypotheſe 
vom cleftrifehben Erdfern falen laffen. 

Um Dier ing Hare au tommen, miüfjen die Veobady- 
tungen itber mehrere Sonnengyflen, mehrere Sonnen- 
fleden= und Protuberanzen-PBerioden ausgedehnt wer- 
den, und em wunerlaßliches Grfordernis biezu ijt die 
Anlage von Stationen, cines Stationsneßes, in denen 
aleichzeitige Beobachtungen angejtclt werden Tonnen: 
dann wird man eines Tages die dynamiſche Seite eines 
Phänomens erklären können, deſſen Urſachen uns bisher 
unverſtändlich ſind. 

Ein weiteres wichtiges Problem, das durch Südpol— 
forſchungen zu löſen iſt, iſt geologiſcher Natur, nämlich 
das Studium der Eisbildung. Der Nordpol iſt kein ge— 
eignetes Feld hiefür, denn ſein Küſteneis iſt maritimen 
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Urjprungs, und das Landeis erreidt an feiner Stelle 
eine betrachtlide Tide. 

Ganz anders ijt cs am Gidpol; obtvoh! dort die 
durchſchnittliche Dicke des Eiſes nad) den bisherigen 
Beobadtungen 60—75 Meter nicht überfchreitet, hat 
man dod) Eismafjen gejehen, die eine Höhe bon 300, ja 
bis 450 Meter erreichten, eine Infel von etwa 5 Nilo- 
meter Lange war mit einer 550 Meter hohen Eishülle 


bedcdt, und im Jahre 1854—55 haben 25 Schiffe zivi- 


Shen dem 40. und 44. Grad jüdlicher Breite eine ſchwim— 
mende Eismafje beobadtet, die etwa 100 Kilometer 
lang, 64 Kilometer breit war. Diefer Unterjchied zivi- 
iden nordpolarer und jüdpolarer Eisbildung erklärt 
ih nur, wenn man für dag Südpoleis eine ftontinens 
tale Entitehung annimmt. on einer unmideritehlichen 
Kraft getrieben, prefjfen die Slceticher des füdlichen Kon- 
tinentes ihre frontalen Ränder ins Meer, wo fie unter 
dem Einfluß der Wogen und der Schwere zu den Tafel- 
bergformen zerfallen, die für dag Südmeer jo drot, 
terittifch find. 

Dak diefe riefigen Eismaſſen enn Ur: 
jprunges find, jcheint aus den Unterfuchungen des ant- 
arktiichen Meeresbodens herborzugehen, er zeigt fich fait 
überall mit jenen Sedimentablagerungen bededt, vie 
durch ihre Form dartun, daß fie mit dem Ge, dag fte 
umfdloR, vom Fejtlande herabgefuhrt wurden. Die 
Größe diefer Sedimente wedjelt von großen Bloden 
bis gu Meinem Gerät, und es ijt charafteriftifch, daß 
dieje Sedimente faft nur aus Gneis und Granit be- 
ftehen. Hierin fände man eine neue Beitätigung der 
Tetraeder:Theorie, denn die -befannten drei Ochungen 
oder Scildbudel beitchen, wie e3 in der Natur der 
Dinge liegt, aus arhäifchen Geitein. Die Meeresboden- 
unterfuchungen ergaben ein weiteres interefjantes Me- 
fultat. Befanntlidy erheben fih die Kontinente nicht 
unberntittclt aug der Tiefjee, vor jedem befindet fid 
ein plateauähnlicher Sodel von geringer Tiefe, auf dem 
ft) dann die Landmaffe aufbaut. Das ijt aud der Fall 
im jitdlichen Eismeer. Die bisher in der Gegend des 
füdlihen Polarfreifes vorgenommenen Unterjudungen 
ergaben eine betradtlide Hebung des Bodens genen 
Süden, während gegen Norden die Tiefenlinie von 
1000 Meter bald erreicht war. Alle das drängt ung 
alfo zu der Annahme, daß wir im Süden einen mad- 
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Vielen Menschen lauft Schon, wenn fie nur von 
Bakterien und Bazıllen hören, ein gelinder Schau- 
der über den Leib. Ic Fannte einen, der fo bon 
Bafterienanaft befallen war, daß er nie einen 
Ktranfen beiuchte und alles um fich hin Tüftete umd 
desinfizierte, aud) ntemals robes Obit oder Salat 
aß, mit den Erfolge, daß ibm nach feinem Tode das 
ichnöde Epitaph qudichtet wurde: 

„Stebe, da ieget er mm, cin Raub der fchnsden Bakterien; 
Cie er fo lange geflohn, mäjten fich jchtvellend von ihm.” 

Tiefe Furcht ift nidt blog im Bringipe lacher- 
lich, da wir gawilien Sefabren ja doch inimer aus- 
gelegt bleiben, und jelbit Sicherer durch die Sefabr 
wandeln mit einem gewiffen Vertrauen, weil dies 
Vertrauen eben ganz direft unjeren Körper wider- 
Itandsfühtger macht. — Zie ftebt eben qang im Set 
chen unjerer Bert mt ıbrer mecbantittichen Welt: 
anſchauung, und ſie iſt auch, fo wert tte zurecht De: 


tigen, bon einer ©letfcherhülle bededten Kontinent 
haben, der von einer Ciswand begrenzt wird, die überall 
mit einem Steilabfall bon 50—60 Weter ing Meer abfteigt. 
Eine weitere Frage, die Der LGfung Harrt, ijt die 
wrage der Meeresitrömungen in den füdpolaren Ge- 
wäjlern, bisher bot nur die Challenger Expedition 
Ihwacdhe Strömungen nacdjmweifen fonnen, während be- 
fanntlid) das offene Waffer des Nordpoles au einer gro- 
ben Anzahl ftarfer Stromungen Anlaß gibt. 

Wichtiger aber al3 dieje Cade ift cine genauere 
meteorologifhe Renntni3, cine Kenntnig der Wtmojpha- 
renverhältniffe des Südpol. Während deg ganzen Jab- 
res beiteht jenfeits des 45. Breitegrades ein atınojpbäri: 
{des Miederdrudgebict mit heftigen Weft- und Nord- 
weftwinden, deffen mittlerer Drud unter 736,5 Milli- 
meter zu fein jcheint. Einige Meteorologen haben nun 


die Meinung verfochten, daß diejes Byflonjyjtem fiir dic 


ganze PBolargegerd Geltung habe, aber wir haben Mn- 
haltöpunfte, die dafür jpreden, daß vom 75. Grad an- 
gefangen bi gum Pole ein antizyflonaleg Gebiet zu 
juden ift. Die Wufbellung diefer Tatjaden wird für 
die Polarforſchung deshalb von beſonderer Bedeutung 
ſein, weil der Forſcher heute noch ſehr geringe Anhalts— 
punkte über die durch die Jahreszeit bedingten Wind-, 
Wetter- und Nebelverhältniſſe ſeines Forſchungs— 
gebietes hat. 

Und was darf der Paläantologe von den Südpol— 
forſchungen erwarten? Ein ungeheures, an Üüber— 
raſchungen reiches Gebiet erſchließt ſich ihm hier, denn 
daß der Südpol zur Zertiärzeit ein reges tieriſches 
Leben gehabt hat, das aber, da eine Loslöſung des ſüd— 
lichen Kontinentes von den übrigen jedenfalls früh- 
zeitig erfolgte, ſeine eigenen Wege gegangen iſt — Pa— 
tagonien ſcheint durch die neueſten Foſſilienfunde dar— 
auf hinzudeuten — dann hat hier ein Entwicklungsgang 
ſtattgefunden, der eine ganz andere Richtung nahn, 
als es uns unſere kontinentale Forſchung lehrt. Da 
könnten Enthüllungen bevorſtehen, die unſer intimſtes 
Leben berühren. 

Das ſind in großen Zügen die Hauptpunkte, die durch 
die Südpolforſchung ans Licht geſtellt werden müſſen, 
um ſie gruppiert ſich dann die Zahl der kleineren, die 
nur durch die Arbeitsteilung der Expeditionen bewäl— 
tigt werden können. 


ſteht, furchtbar übertrieben inbezug auf die Zuhl 
wirklich ſchädlicher Arten von kleinen Lebeweſen, 
die wir mit jenem Namen bezeichnen. Bakterien 
iſt zunächſt nur der Name für eine gewiſſe Gruppe 
äußerſt niedrig organiſierter mikroſkopiſcher Pflan— 
zen, die ſich auf eine beſondere Weiſe vegetativ 
fortpflanzen, und es iſt mit dieſer Bezeichnung 
nichts, aber auch gar nichts ausgeſagt über deren 
Schädlichkeit oder Unſchädlichkeit für unſere menſch— 
liche Geſundheit und unſere menſchlichen Zwecke. 
Es gibt unter den Bakterien ſolche, wie die. Va- 
zillen des Milzbrandes oder der gewöhnlichen In— 
fektionskrankheiten, die in unſer Blut gebracht bei— 
nahe unfehlbar tödliche Erkrankungen und häufig 
genug den Tod ſelbſt herbeiführen. Es gibt aber 
auch ſolche, die wohltätig wirken und vielleicht ſelbſt 
ſolche, ohne die wir und andere Dod) ſtehende Ge— 
ſchöpfe gar nicht leben können. Es iſt eigentlich 
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mit den Bafterien oder Spaltpilgen, wie fie mit 
einem deutichen Namen heißen, ungefähr jo, wie 
mit den Höheren Pflanzen, unter denen e3 aud, 
wie Getreide und Rartoffeln, Wobhltater und, wie 
der Scierling, mit einem Wufguffe desfelben der 
edle Sofrate3 zu Tode gebradht wurde, Feinde 
der Menjchheit gibt. 

Mit der Bakterienfurdt ift e3 aljo nicht viel an- 
ders, als ob ein in den Dingen de3 Diesjeit3 unerfah- 
rener Engel vom Himmel geftiegen fame und bon 
der trdiichen Vegetation foftete, und als ob er, nun 
zufällig Schierling oder Tollfiriche pflüdend, in 
voreiliger Berallgemeinerung fein Urteil über diefe 
Pflanzenwelt ausiprade: die Pflanzen auf 
der Erde jind giftig. Neben Tuberfelbazil- 
len und Cholerabafterien gibt e8 auh — und zivar 
vielleiht in derjelben zahlenmäßigen Überlegen- 
beit — foldhe, die ganz unjchuldig find, ja folde, die 
bei der Verdauung von Tier und Menih mitiwir- 
fen, und auch Jolche, die in Küche und Seller nik: 
lid) find. Die leßteren find fogar vielfad) jchon 
jabrtaujendelang unbewußt durd ung gezüchtet, 
und die moderne Willenichaft greift meift nur Der: 
beffernd, zuweilen felbft nur verwirrend in diefe 
Zucht ein. Sehr jelten ift jelbft der Sal, daß die 
genauere Kenntnis der Balterien und anderer 
mifrojfopilcher Lebewejen eind ganz neue Anwen- 
dung derfelben für dieje praftiichen Zivede gelehrt 
bätte. Troßdem ift diefe Miflenichaft fiir theore- 
tiiche und praftifche Zivede wichtig genug. 

Anichliegend an dieje allgemeinen Bemerkungen 
wollen wir Heute einen all herausgreifen einer 
Bafterie, oder vielmehr einer Gruppe derjelben, 
die nun wirflih nüßlih ift fur Rude und 
Haus. CES find deren mehrere, aber fiir heute jet 
es an dem einen Berfpiel genug. ch mable die 
Wilhjäurebafterien, weil fie, fo weit wir 
bis jegt bliden, von allen die widhtigiten find. 

Lagt man Mild) einige Beit ftehen, jo wird fie, 
namentlich bei warmer Sommertemperaftur, unter 
aleihgeitiger Gerinnung, bald jouer, Diefer Bor- 
gang ift dem Menjchengeidledte Jicherlich jet der 
altefter Zeit befannt gewejen; Natur und Urfache 
der Ericheinung aber wurden erft verhältnismäßig 
ipat aufgededt. Xm Nahre 1780 ftellte der jchwe- 
Nide Chemifer Sheele zum erften Male aus 
aurer Mild die Milchiäure dar, und viel Tpüter, 
1857, erfannte Pafteur die eigentliche Urjache des 
Zauerwerdens der Mild. Es gelang thin in diejem 
Sabre, aus der jauren Milch einen ftabcdhenformi- 
gen Organismus, natürlich damals noch micht in 
Reinfultur, zu gewinnen, der feimfreie Milch raich 
m Toure Garung verjeßte. Lie erfte Reinfultur 
eines hierher gehörigen Mikroben glückte erft awan- 
ag Jahre jpäter dem bDefannten englischen rate 
lifter nadh feiner Berdinnmmasmetbode. Tas 
beigt er verdünnte jeine Rulturen jo lange, bis 
ſchließlich jeder Kolben mit Nährflüſſigkeit durch— 
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idnittlid) nur nod) eine Zelle enthielt, welche zur 
Entwidlung gelangte. Jn der Folgezeit wurde 
dann mit der ausgedehnten Anwendung von 
Plattenfulturen eine große Anzahl von Arten be- 
Ihrieben. Man fand fie nicht nur in der Mil, 
jondern aud) tm Bier, in den Brennereimaijden 
und noch bei einer Reihe von Prozejjen, die für 
den Haushalt oder für die Technik von Bedeutung 
find, und auf die wir nod) fogleid) etwas audsfiibr- 
liher gu Sprechen fonımen werden. Wir wollen ung 
tm folgenden mit der Beichreibung einiger der 
mwidhtigiten Arten begnügen. 

Da3 Bacterium lactis acidis Leichmann 
bildet furge, fajt coccenabniliche, meift zu zwet oder 
mehreren in Ketten vereinigte Stabdjen, die etwa 
0,8—1,4 2?) lang und 0,5—1 p breit find. Gs ut 
wohl der verbreitetite fpontane Erreger der Mild)- 
jauregarung in Milch, welche er bei 32—38° febr 
Ichnell jauert, und gwar bis zu einem Gauregebalt 
pon 0,6 %. Diefe Sauremenge bereits hemmt wet- 
tere Entwidlung und fortichreitende Säuerung. 
Das Maximum liegt nur weniges höher, dag Mi- 
mum bei 12°. 

Neben diejer orm gibt es noh mehrere andere, 
die im wejentliden den gleichen Umfaß beiwerf- 
ftelligen. So wird in der Getreidemaifde, die anf 
Branntwein verarbeitet wird, eine ftäbchenförmige 
Bafterie, die diejer Form wegen als Bagillus an- 
gejprodjen wird, angetroffen, weldje aud) Gauerung 


bewirkt. Diejelbe wird geduldet, ja feit man ibre 


Wirkung fennt, abfichtlich gefördert (obgleich natür- 
lich auf dieje Weife ein Zeil des Materials für die 
beabfidtigte Branntweinerzeugung verloren gebt), 
weil die jaurebaltige Maifdhe der nachfolgenden 
alfobolijdhen Garung mit groperer Sidjerbeit un- 
terliegt, ohne anderen Berjegungen durd unlicb- 
jame Bakterien ausgefeßt zu fein, wie die urfprüng- 
lie ziemlich neutrale Flüffigfeitt. Den metten 
Bakterten ift namlid) eine faure Umgebung ent- 
ichteden unangenehm. Und diefe Regel gilt aud 
für die füureerzeugenden Mildhfäurebafterien, da, 
wie ipir gejehen, diejelben ihre Tätigkeit bei einem 
gemifjen, noh ziemlich geringen Gauregrade ein- 
ftellen, lange bevor der Buder, bon dem fie fidh näh: 
ren, erichöpft ift. Ähnliche Mildjaurebafterien 
Ipielen auch eine Rolfe in den alten obergärigen 
Bieren, die lofal ziemlich verbreitet waren, ebe fid) 
Da3 bayriide Bier die Welt eroberte. Diefe Biere 
waren ſäuerlich durch Milchſäuregehalt und waren 
kraft dieſes Säuregehaltes weit weniger der Zer— 
ſetzung durch alle möglichen Bakterien bloßgeſtellt 
als das edle bayriſche Produkt, das die höchſte 
Stufe des Wohlgeſchmacks erreicht hat, aber auch 
am leichteiten verdirbt, weil eben auf diejem nen: 
tralen Boden alle möglichen unfontrollierbaren 
Rufterien Fuß fallen. 


"hn Mifron — 0,001 Millimeter. 
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Diefelben oder gang ähnliche Organismen fom- 
men aud) vor in dein Sauerteige, dem Fermente der 
Brotbäderei, und tragen bei zu dem jauren Ge- 
ihmad de3 Roggenbrotes in jeinen verfchiedenen 
Yrten, vom Kommißbrote bi3 zum Bauernbrote 
und zum iweitfäliichen Buntpernidel. Wich bei Ma: 
generfranfungen fommen diejelben bor; aber da- 
mit haben wir e8 ja on Deier Stelle nicht zu tun. 

Die Bedeutung der Mildylaurebafterien tjt dem: 
nach fo vielfach und ausgebreitet wie die des alfoho- 
lijdjen SHefepilzes, der zu einer anderen Gruppe der 
niedrigen Organismen gehört, welde fih durd) 
Sproffung fortpflanzen und andere PBrodufte er- 
zeugen, und damit fommen wir auf die Geftal- 
tung- und Wadhstumsperhältnijsie au 
reden. Die „Pilze“ genannten Mifroben ber- 
mehren ficd nämlid), wenn wir von Fruftififation 
abjeben, durch Rnofpung oder Sprofjung. Wenn 
eine neue Belle entfteben foll, fo bildet fich an einer 
ſchon vorhandenen eine kleine Ausſtülpung, die 
wächſt und wächſt, bis die ſo entſtehende Tochterzelle 
die Größe der Mutterzelle erreicht hat. Daher dieſe 
niedrigen Pilze auch den Namen von Sproß- 
pilzen erlangt haben. 

Anders bei den Balterien, die einfad in die 
Länge twachjen, big fie ungefähr das doppelte Maß 
des uripriinglihen Zuftandes erreicht haben. Dann 
geichieht eine Teilung in der Mitte und quer zur 
Langsadje, fo dak man nicht fagen Fann, welche 
bon den beiden nun vorhandenen Bellen Mutter 
oder Tochter tt. Die beiden Bellen find einander 
durdaus gleichartig, auch gleich alt. Sie verhalten 
ih wie die beiden Hälften eines Weekes, den man 
durchgebrochen, während die neue Belle eines Mil- 
zes in jeder Beziehung den jungen Frere gleicht, 
das aus dem alten geboren wird. 

Diefer Eigentiimlichkeit ihrer vegetativen Fort- 
pflangung Ivegen heißen die Bakterien au Spalt- 
pilze, wenn man denn dod) den Namen Pila aud 
fiir diefe Gruppe von abweichenden Eigenjchaften 
beibehalten will. Es tut daber nichts gur Sache, ob 
die Bakterien jtabförmig find und dann Bazillen hei: 
Ben, ob dieje Stäbe zu jogenannten Vibrionen oder 
Zpirillen gefriimmt jind, oder ob fie mebr Engel- 
förmig find und dann Coccen, je nach der Größe 
Mifro- oder WMtacrococcen beigen. Die Terliung 
folgt immer jenfregt Aur Langsridtung ud mur 
bei den ganz Furzen formen tt diefe Terliungs- 
richtung manchmal nicht anguaeben, Jo daß dann 
3.8. wie bei der Sarcina tatjädlicd pafetabutiche 
Unbänfungen der nengebiideten Yellen entiteben. 
uch bei den Zpaltpilzen Fann neben diejer Art der 
Fortpflanzung eine zweite ımterichteden werden, 
eine Bruftififatron (Wilduna don Zporen 
im mmer der Zelle), zu deren SZultandefonmmten, 
ſoweit bekannt, ähnliche Bedingungen wie für 
die Fruktifikation der Sproßpilze erforderlich ſind, 
und deren Produkt man gleichfalls als beſonders 
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widerftandsfabige Tauerfornen zu betrachten bat. 
Sporenbildung it bisher freilich Ferneswegs bei 
allen Bafterienarten beobadtet, am bhauftgiten nod 
bei Stäbchenbafterien, welche met bei der Ent: 
widelung der Sporen eine eigentümliche Geftalt 
annehmen. Xm Gegenjaß zu den Sproßpilzen ent: 
jtebt iibrigen? ın der Bafteriengelle faft augsidlies- 
lic) nur eine Spore. Bergl. Fig. 106. 

Auf nebenftehender Abbildung, die einen Mut- 
gub von faulendent 
Fleiſch in tauſendfacher 
Vergrößerung darſtellt, 
ſind die verſchiedenſten 
Formen von Bakterien 
wiedergegeben. Es hat 
keinen Sinn, diejenigen, 
welche Milchſäure bilden, 
beſonders zur Darſtellung 
zu bringen; denn ſelbſt 
den geübteſten Mikroſko— 
pikern gelingt es nicht, 
dieſe von andern an dem 
bloßen Ausſehen zu unterſcheiden. Dazu ſind 
immer Beobachtungen über die Wirkung auf 
Nährlöſungen und Gelatineplatten unentbehrlich. 
Es genügt alſo die Wiederholung unſerer Ver— 
ſicherung, daß kurze Formen und Stäbchen an 
der beſprochenen Wirkung ſich beteiligen. Die 
Mannigfaltigkeit der Form auf dieſer tiefſten 
Stufe der Organiſation iſt eben begrenzt. Wenig 
mannigfaltig iſt freilich auch die hauptſächlich ins 
Auge fallende chemiſche Wirkung. Aber bei der Un— 
begrenztheit der inneren Organiſation, die wir 
nicht ſehen können, fallen die Wirkungen mit dem, 
was uns von Formen ſichtbar iſt, keineswegs zu— 
ſammen. Es iſt, als wenn man bei Menſchenraſſen 
lediglich nach Körperlänge und Formenrundung 
unterſcheiden wollte, zu welchen Aufgaben ſie ge— 
ſchickt ſind, während ſowohl die kleinen Japaner wie 
die großen Angelſachſen eine hervorragend intelli— 
gente Raſſe ſind. 

Nun zur Chemie der Milchſäurebildung: Was 
die Natur des betr. Stoffes betrifft, ſo erkannte 
man ſchon frühzeitig, daß neben dem in der Milch 
ſich findenden Milchzucker noch andere Zuckerarten 
der Milchſäuregärung unterliegen können. Dabei 
entſteht aus dieſen verſchiedenen Zuckerarten im 
weſentlichen Milchſäure. Neben Milchſäure tritt 
faſt ſtets auch etwas Eſſigſäure auf, bei manchen 
Arten kann ſogar die flüchtige Säure überwiegen. 
Außerdem finden ſich häufig Kohlenſäure, 
Alkohol, Aceton. Die relativen Mengen der 
ſämtlichen Gärungsprodukte hängen außer von 
der Art des Erregers wieder von den mannigfaltia 
ſten Bedingungen ab, von dem Gärſubſtrat, von den 
Ernährungsverhältniſſen: auch größerer oder ge— 
ringerer Luftzutritt iſt von Einfluß. Reichliche 
Lüftung begünſtigt die Bildung flüchtiger Säuren. 





Fig. 100. Sporenbildung in 
Bagillen. 
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wit Gegenjag zu den jtreng aéroben Eiligbafterien 
jind die meiften Milchjaurebafterien nicht febr 
jauerjtoffbedurftig, jondern gedeihen beffer bei 
LuftabjdjluB oder wenigiten3 bei jtarf bejdranftem 
Luftzutritt. 

Alle Milchſäurebakterien ſind, wie ſchon geſagt, 
ſehr empfindlich gegen freie Säuren, auch gegen 
ihr eigenes Gärprodukt, die Milchſäure ſelbſt. Nach 
Hayduck unterdrücken ſchon 0,04 9 Schwefel— 
ſäure den Eintritt der Milchſäuregärung in Mai— 
ſchen völlig. Auch Flußſäure iſt ſehr ſchädlich, 
wovon in oer Praxis Gebrauch gemacht wird. Mad 
W. Henneberg genügt ein Gehalt der Maiſche 
pon 0,47 % Milchjaure, um das Aufkommen von 
Mildhjaurebafterien mit Sicherheit gu verhindern. 

Wir fommen nunmehr auf die Bedeutung der 
Milchfauregarung für die Berarbeitung der Mildh, 
alfo für die Molferei und bei der Rajebercitung 
zu Ipredden. Um aug Milh Butter zu gewinnen, 
benugt mon entweder den auf friiher Mildh fidh 
jammelnden jüßen Rahm, oder nıan läßt den legte- 
ren vor der Butterung jauer werden. Tie Sauerung 
ließ man bi3 bor wenigen Sahren in allen Molfe- 
reien ftet3 jpontan eintreten. Saft immer gewinnen 
dabei die allverbreiteten Milchläuregärungserreger 
die Lberhand. (Fig. 107 und 108.) Mllein bei 





Fig. 108. Berdorbene, ftarf bat- 
terienhaltige Milch. 


Normale Mild, kurz 
nad dem Melfen, nur Fettlitgel- 
den, feine Balterien enthaltend. 


Sig. 107. 


dem großen Balterienreichhin der Milch fonnte es 
bei diefer Arbeitsweife natürlich nicht ausbleiben, 
dag das Produft manchmal mißriet. Seit oem 
Sabre 1890 hat man daher aud) im Meolkerei- 
betriebe mit der Anwendung von Reinfulturen 
zur Rahmfäuerung begonnen. Bu dtefent Zivede 
bringt die Verjuchsftation fiir Molfereimejen in 
Kiel Reinfulturen des Bacillus lactis acidi in 
den Handel. Einen jehr ftarfen Abfag haben dieje 
allerdings anfcheinend bisher nicht gefunden, wohl 
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hauptſächlich deshalb, weil der genannte Bazillus 
ohnehin weit verbreitet iſt und ſich faſt ſtets von 
ſelbſt einfindet, und die Reinkulturen dann das 
Reſultat nicht verbeſſern können. Dagegen wird 
die Anwendung von Reinkulturen ſehr vorteilhaft 
ſein, wenn aus irgend einem Grunde die Gärungs— 
erreger einer Molkerei degeneriert ſind. 

Hier kommt auch am beſten der neuerdings 
empfohlene Genuß von milchſäurereichem Käſe zur 
Sprache im Intereſſe einer normalen Verdauung. 
Bis dahin galt Säurebildung in den Eingeweiden 
vorwiegend als krankhaft, und man bekämpfte 
Magenſäure und Sodbrennen auf mannigfache 
Weiſe, bis der Geſichtspunkt an Geltung gewann, 
daß dieſe Säurebildung durch einen ganz beſtimm— 
ten Organismus auch vorteilhaft ſein könnte, daß 
dadurch alle anderen und zum Teil viel ſchäd— 
lichere Konkurrenten beſeitigt werden könnten. 

Es geſchieht dies nach dem Prinzipe, daß immer 
ein beſonders ſtarker Organismus Nährſtoffe und 
andere Vegetationsbedingungen an ſich reißt, reſp. 
für ſich verbraucht, ſo daß dann die ſchwächeren, 
konkurrierenden unterdrückt werden. Dieſe Unter— 


drückten ſind in vorliegendem Falle die Fäul— 
nisbakterien im Darm, die u. a. Darmgaſe er— 
zeugen. 


Man kam auf dieſen Gedanken durch Erfahrun— 
gen bei Sauermilch und Sauerkäſe eſſenden Völ— 
kern, die ſich durch dieſe Sitte immer guter 
Geſundheit und angeblich eines langen Lebens er— 
freuten. So halbe Naturvölker in Finnland, in 
Bulgarien. 

Man bringt nun bekanntlich ſogar gewiſſe Käſe 
in den Handel, die in dem letztgenannten Lande 
oder nach Methoden in dieſem Lande dargeſtellt 
werden und preiſt von ihnen, nicht ohne Uber: 
treibung, die dort beobachteten Eigenſchaften. Es 
mag ja etwas Richtiges an der Sache ſein, aber 
man darf nicht vergeſſen, daß es ganz ſpezifiſche 
Organismen ſind, durch welche dieſe Produkte er— 
zielt werden. 

Auch zur Gewinnung und (beſchränkten) Haltbar— 
machung von Nahrungs- und Futtermitteln wer— 
den häufig Milchſäuregärungen künſtlich eingelei— 
tet; bei der Bereitung von Sauerfutter, beim Ein— 
machen der Gurken und des Sauerkrautes, ſowie 
bei der Brotgärung vermittelſt des Sauerteigs ſind 
neben anderen weſentlich auch Milchſäure bildende 
Organismen beteiligt. 
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1. Unterfuchungsmethoden einer modernen 
biologijden Anftalt. Bon Dr. Fr. Knauer. 


_ Die moderne Biologic fann der biologijden Ver- 
judjsanftalten nicht mehr entbehren. Das hat "don 


Emart vor acht Jahren auf der Verfammlung der eng: 
lifchen, Davenport auf der Verfammlung der amerita- 
nijden Naturforicher betont. An Deutfdland find Sem- 
per in Würzburg, Robert Miller und Ludwig Plate 
für die Gründung folder Anitalten eingetreten. Daven- 
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port fonnte — SE bald in 1 Gol Spring 
Garbor verwirklicht fehen. Jn Hfterreid bejteht feit 
fünf Jahren die Biologifche Verfucdsanftalt im ehe- 
maligen Vivarium. 

Während früher die biologifhen Arbeitsftatten die 
Pefdreibung und anatomifhe Vergleidmung in 
den Vordergrund ftellten und nur vereinzelte Forfcher 
gelegentlich auch den Verfud zu Hilfe zogen, haben wir 
in der Wiener Biologijden Verfuchsanitalt einen neuen 
Typus folder Forfdungsitatten, der nad) der Methode 
Der Bhnjil, Chemie und PHhyfiologie das biologifhe (Gr 
periment in den Vordergrund ftellt, mas wieder die 
Anwendung einer entfprehenden Technik zur Voraus- 
fegung hat. Dem PBhyfiologen fann es genügen, feine 
Verfudsobjefte fo lange am Leben gu erhalten, als er 
eine gewiffe Funktion gu verfolgen hat. Für weitere 
Verfude nimmt er dann neue Cremplare. Der Vio- 
loge aber bat die Formanderungen mährend einer 
längeren PBerfuchszeit hindurd) au verfolgen. Daher 
jpielt beim Gelingen biologifder Verfude die Ver- 
bolfommnung der gu längerer Haltung der Ver: 
judj8objefte notigen Pflege eine wichtige Rolle. Jn 
diefem Sinne unterjcheidet fih die Wiener Biologijche 
Verfuhsanftalt von früheren biologischen Arbeitsftatten 
durch die Bevorzugung einer gewilfen Methodit und 
Technik. 

Wenn wir die großen Probleme der Biologie über— 
ſchauen, ſo ſtellt einmal das Studium der Embryo— 
geneſe die Forderung, daß Organismen derart ge— 
pflegt werden können, daß ſie ſich fortpflanzen und die 
abgelegten Eier zu weiterer Entwicklung gelangen. Die 
Regenerationsverſuche erheiſchen, wenn poſi— 
tive Erfolge erzielt werden ſollen, Wundbehandlung; zu 
kurze Verſuchszeit kann da leicht negative Erfolge bor: 
täufchen. Gehen die Verfuchsobjette vor erreihter Fort- 
aucht ein, fo tft Da ein erperimentelle8 Studium Der 
UWbjtammung unmoglid. CErft wenn die Verfucdhs- 
objefte unter unveränderten Bedingungen gleichmäßig 
weiterleben, Tonn gefunden werden, nach melden Re- 
gen auere aftoren die Vitalitat beeinfluffen. 
Die funttionelle Anpaffung bedingt überdies eine we- 
fentlich längere Zeit, als die Funktion, wie fie der Phy- 
ftologe jtudiert. 

Während fih die früheren Biologen befonders der 
Crforjhung des Problems der Vererbung und Nrt- 
bildung widmeten, find an der Wiener Biologiichen Ber- 
fuchsanjtalt alle biologischen Probleme Gegenitand der 
Unterfudung und Objeft der Anwendung der erperimen- 
telen Cntwidlungsphyftologie. 

An Fortjebung bon Loebs finftlidjen Befruchtung: 
verjudjen werden bier auf dem Gebiete der Embryo- 
geneje das Dcterminationsproblem, die Weiterentwid- 
lung ijolierter Citeile, die Notwendigkeit beitimmter 
Ghemifalien und anderer Außerer Faftoren fiir die Ent- 
widlung von Organismen jtudiert. Darüber liegen Ver- 
fuhe bon PBraibram (, ‚Experimentelle Behandlung bio- 
logifcher Grundfragen” 1908), bon Kammerer iber 
Parthenogencfe durd) Tyrojin bet den und bon Černý 
über die Aufzucht von Schneden in falffretem Wafer, 
die aber alle noch nicht abgetchloffen find, vor; v. Porth- 
heim und Xocwi haben über dag Auftreten von Zell: 
wänden in Bollenjchläuchen, die durch Zuderlöfung zum 
Mustreiben nebradt wurden, Beobachtungen angeitellt. 
Dadzi erzielte algenlofe Gremplare bon Hydra viridis 
aus im Ninjtern abgelegten Ciern. Rargel erwies dic 
Noritufe des Aırtbocyans vor Annahme der Vlitenfarbe. 
Wenujar („Einfluß abnormaler GSrapitationswirfug 
auf Die Embrnonalentwidlung bei Hydrophilus ater- 
rimus”) brachte beim pechfdiwargen Wafferfafer ber- 
fehrte Orientierung Der befannten Cifofone an und 
fand, daß da wohl die Entwidlung Der Larven, aber 
nicht ihre normale Musbildiuna möglich war. 








Auf dem Gebiete der Regenerationslehre wurde ver: 
judt, in planmäßiger Durdpriifung der bis jest als 
Ausnahmen von der Regenerationsfabhigfeit angefehenen 
wormen eine einheitlide Auffaffung des Regenerationé: 
problem3 vorzubereiten. Bei Anwendung der medizi- 
nifden Yjepfis erwiefen fih da alle Ausnahmen als 
hinfallig. Die bezügliden Verfuce wurden da u. a. ton 
Cernf an Wafjerjchneden („Werjuche über Regeneration 
bet Gupwafferfdneden und Nadtjdneden”, 1905 u. 1907), 
bon Megufar an Spibidhlammfchneden („Regeneration 
der Tentafel und des Auges bei der CSpibjdlamm: 
Ihnede”, 1907), bei der Geidenfpinnerraupe, bei Schmet- 
terlingen, bon Braibram bei Gottesanbeterinnen („Auf- 
gudjt, Karbenmwecfel und Itegeneration unferer europa: 
ifden Gottesanbeterin”, 1907), bon Biberhofer am Lan: 
gettfifd („Über Regeneration bei Amphioxus lanceo- 
latus“, 1906), bon Kammerer bei mehreren Lureen 
(„Die angebliden Ausnahmen von der Regenerations- 
fähigfeit der Amphibien“, 1905; „Werfuche an Amphibien 
und Reptilien”, 1908), von Werber an der Gans an: 
geitelt. Mufti bereicherte die Kenntnis der Pegene: 
ration innerer Organe durch die Lurdlunge. An Krebs: 
tieren wies Braibram, an Käfern Megujar das Wieder: 
entjteher gänzlich entfernter Gliedmaßen nad. Figdor 
beobachtete weitgehende Wiedererfebungsborgange an 
Blättern von Gcolopendrium und Gesneriaceen und 
Stingl („Über regenerative Neubildungen an ifolierten 
Blättern phanerogamer Pflanzen“, 1908) die Bemurze: 
lung und in einigen Fallen aud Sprogbildung an ge: 
Hedien Blättern. PBraibrams Verfuhe an Krebjen mit 
afymmetrifden Schalen („Die Scherenumfehr bei de: 
fapoden Krebfen”, 1907) eriweifen, daß der ganze Körper 
an den Requlationen beteiligt ijt und in Den Hypothpen 
Scheren fein wirflider Atadismus zu fehen ift. 

Mit den Methoden der Transplantation od 
der elterliden Vermifhung prüft man den Übergang 
von Eigenjchaften des einen Organismus auf einen 
anderen. GStingl fand da bei der Ernährung von Ge: 
treideembryonen durdy Endofperm fremder Art geiijie, 
alg Beeinfluffung durch die nährende Unterlage auffar: 
bare Veränderungen, Grafe und RK. Linsbauer („Über 
die wechjelfeitige Beeinfluffung bon Nicotiana tabacum 
und Nicotiana affinis bei der Pfropfung”, 1906) den 
Übertritt von Nikotin in die nichtnilotinhaltigen Piropr: 
reifer. Weiter wurden an der Berfucdhsanitalt plan: 
mäßige Züdjtungen zur Feititelung der Wererbung?: 
regeln angejtellt. Praibrams Verfude an Ratten und 
Waujen beftätinen die Mendelſchen Geſetze; Verſuche 
bei den Gottesanbeterinnen (,,Baarungsverfude an Got- 
tesanbeterinnen”, 1907) ergaben nit den Nachweis der 
Vererbungseinbeit für die braune oder grüne sarbe; 
die Verjuche an Angorafaßen mit ajymmetrifder Augen: 
farbung erwiejen die Trennbarfeit der Sörperhälften 
alg Xererbungseinheiten. Bezüglich der zweiten Seite 
des Mbjtammungsproblem3, der Veräanderuna 
durh Äußere Kaltoren, fehlen natürlih dre 
langen Metten, mie fie der Natur zur Verfügung 
jteben, und müjjen furzfriitige Methoden gum Stele 
führen. Anwendung ertremer Mittel erzielt aber rajd 
YWbanderungen, die auf berwandte, ent{predenden Re- 
dingungen in der Matur ausgejeßte Arten Hingiclen. Au 
Dicher Richtung find ja Schmetterlingsvperfuche jhon 
fang befannt. Mis ein ncucs Beijptel feien ba Bra: 
bramé Werfuche mit dem Wolfsmilchfhwärmer anac- 


führt; der in der Diße ausgejchlüpfte Deilephila euphor- 


biae fommt da Dem in Algier fliegenden Deilephila 
Tithymali febr nabe. Zuelzer wies nad), dag Wmoben 
Des Siupwajicrs, wenn fie an Calgmafjer gewöhnt wer: 
den, die puliterende Bafuole verlieren; fie fehlt habitucll 
im Sulzwafter lebenden Mmwben immer. Praibram 
nahm Einſiedlerkrebſen, die betanntlich ihren ungerdük: 
ten Sinterleib tn einem entlebnten Schnedenbaus ber- 
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gen, dieſes Haus; nach zwei Monaten und im Verlaufe 
einer Häutungsperiode kam es zur urſprünglichen Glie— 
derung und Pigmentierung des Hinierleibes. Indem 
Kammerer verſchiedene Eidechſen unter denſelben Be— 
dingungen hielt, wie ſie auf gewiſſen Inſeln mit ſtän— 
digen Melanismen herrſchen, erhielt er völlig ſchwarze 
Eidechſen. 
des Einwirkens veränderter Faktoren kombinierte, er— 
gaben ſich die erſten Einblicke in das Problem der 
Vererbung erworbener Eigenſchaften. 
Während der rein mechaniſche Eingriff des Abſchneidens 
von Beinen bei den von Prgzibram gehaltenen Gottes— 
anbeterinnen auch dann nicht zur Vererbung der ver— 
ſtümmelten Form führte, wenn die Zuchttiere vor Er— 
reichung der Geſchlechtsreife ſämtlicher Gliedmaßen be— 
raubt worden waren und ſämtliche in der hypotypen 
viergliedrigen ſtatt der fünfgliedrigen Form regeneriert 
hatten, erhielt Kammerer bei Lurchen Vererbung er— 
zwungener Fortpflanzungsanpaſſungen, ſo z. B. Verer— 
bung habituellen Spätgebärens beim Feuerſalamander. 

In bezug auf die Einreihung vitaler Prozeſſe unter 
die chemiſchen und die phyſikaliſchen Vorgänge liegen 
Verſuche zur Temperaturregel Vant Hoffs vor, ſo bei 
Gottesanbeterinnen nach Przibram (.Anwendung ele— 
mentarer Dtathematif auf bivlogijde Probleme”, 1908), 
Wachstum bei Bohnen nach v. Bortheim. Aud die Aus- 
ihlüpfzeit der Eier, die Laufgejchwindigfeit der eben 
ausgeichlüpften Tiere gleicher Art jtimmen mit der 
Zemperaturregel überein. dv. Bortheims Bohnenverfucde 
ergaben auffällige Beziehungen zwijchen der Wadystumg- 
geichwindigkeit und der Mafje der Neferveitoffe; kleinere 
und des einen Keimblatt3 beraubte Samen wucdfen an- 
fangs rafcher als größere unverlette Samen. 

Sm Widerfpruche mit verjchiedenen neuen Arbeiten 
meilt Steinad das Wefen des Leuchtens bei unjferen 
wohannistafern durd) variante Saueritoffperfuhe un- 
zweifelbaft ole Oxpdation nad. Dies erleichtert we- 
jentlih die Ableitung des Organes von den tradcen- 
Durdgogenen Settpoljtern des Hinterleibes der Weich- 
fafer und bon der funktionellen Anpaffung an den flug 
der Mannden unjeres Kohanniskfäfers und an den Fett- 
reihtum des ungeflügelten Weibcheng. 

Ausgiebig ut das Gebiet der Verfuche begiiglid) der 
Anpajlung. Hier find Kammerers Beobadhtungen und 
Verſuche über die Symbioje zwischen Libellenlarven und 
wadenalgen, Hadzis Erperimente über das Zufammen- 
Ichen des grünen Wafjerpolnpen mit Algen zu erwähnen. 
Über die Anpafjung der Tierfarben an den Grund, über 
cigentlide Shußfärbung, haben Praibram und 
Kammerer Verfuche angejtellt. Die Farben der Gottes- 
anbeterinnen zeigten fid) bom refleftierten oder durd) 
farbige3 Glas fallendDem Xichte, von der Finfternig, 
Seuchtigfeit, aud) don der Nahrung unabhängig. Kam- 
merer erhielt auf helem Boden }tart nelbaefärbte, auf 
dunkler Erde ganz wenig gefledte Keuerjalamander. 
Der Farbwedjel der Gottesanbeterinnen war meijt ein 
in der Pigmentbildung begründeter, alfo morpholo- 
oder, felten ein phufiologiicher, aus der Kontraktion 
der sarbitoffträger zu erfldrender. Ws phyjtologifcer 
Farbenwechſel durch ſchnelle Veränderlichkeit erſcheint 
die Anpaſſung ſehender Krevetten an den Boden, der 
Winkerkrabben, der Bartgrundel, wie dies die bezüg— 
lichen Verſuche von Fröhlich, Meguſar, Secerow ergeben 
haben. Nach Mayerhofer werden Hechte im Finſtern 
blaß, Krebſe rötlich. Fehlen der Winkerkrabbe oder der 
Krevette beide Augen, ſo ſtellt ſich im Verlauf der Häu— 
tungen gänzliche Erblaſſung ein, weil der phyſiologiſche 
Farbwechſel ein Ende gefunden hat und ſchließlich das 
Pigment ſelbſt verſchwindet. Den bleichen Höhlentieren 
fehlen ja auch die Augen, alſo der Lichtreiz. Bei den 
Fiſchen tritt das Schwinden des Pigments nicht ſofort 
ein. Es verwiſcht ſich zuerſt der Unterſchied zwiſchen 
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Ober- und Unterfeite und erft fpäter verlieren die ge⸗ 
blendeten dunkel gehaltenen Tiere das Pigment. Der 
Grottenolm mit verkümmerten Augen bekommt bekannt— 
lich am Lichte die Dunkelfärbung anderer Molche. Ver— 
ſuche mit Grottenolmen, denen die Augen genommen 
ſind, werden ergeben, ob dieſes Dunkelwerden auf einen 
Einfluß der verkümmerten Augen zurückzuführen iſt, 
andererſeits ſind Verſuche Kammerers im Gange, ob 
die Aufzucht der jungen Olme im Lichte wieder zur 
Entwicklung gut differenzierter Augen führen wird, 
von welchen Verſuchen auch eine Klärung der Frage 
von der Erblichkeit funktioneller Anpaf: 
ſungen zu erwarten wäre. 

Dieſe ganz flüchtige und durchaus nicht vollſtändige 
Aufzählung von Verſuchen, wie ſie an der Wiener Bio— 
logiſchen Verſuchsanſtalt im Gange ſind, mag dem Leſer 
Denn Dod nahe geführt haben, wie überaus reidh dag 
Arbeitsgebiet einer modernen biologifdhen Verſuchs— 
anftalt ijt. 


2. Bon der landwirtidhaftliden Wander: 
ausftelung in Hamburg vom 2. bis 
7. Suni 1910. Bon Oberl. Dr. Wagner. 
Die große Heerfdau über die Fortfchritte in der 
Zandwirtichaft iit für diefes Jahr wieder einmal beendet 
und damit hat auch der zweite Rundgang der l[andwirt- 


`- Schaftlihen Wanderausjtellung durd die zwölf Gaue des 


deutfhen Vaterlandes feine Vollendung gefunden. 

Die jahrlide Fortfebung diefer Augjtellungen 
ift aber gelichert, fein Mend) fpridt mehr vom „Aus: 
fegen“ und die Bejucherzahlen zeigen, daß weitere, na- 
mentlid) aud) jtädtifche Streife, immer mehr daran Ane 
teil nehmen. Hamburg hat mit rund 440 000 Befudern 
zum erjtenmal das vierte Hunderttaujend überfchitten, 
während bei dem erjten Rundgang noh 100000 ein 
guter Durdjdnitt war. Das madt der Judrang ft ä d- 
tifher Kreife und auslandifder Gefellfdaften: 
praftijde Yandmwirtichaftspolitif bei — „Ausfchluß jeder 
Politik“. 

Im einzelnen muß auf den Bericht vom Vorjahr ver— 
wieſen werden (bergi. Nr. 10, 1909 dieſer Zeitſchrift). 
heute ſeien nur einige Beſonderheiten der Hamburger 
Ausſtellung hervorgehoben, und deren hervorragendſte 
war entſchieden die Kolonialabteilung. In 
muſterhaften Darſtellungen war das Wachſen der kolo— 
nialen Erwerbszweige, Eiſenbahnen, Volks- und Vieh— 
zahlen, ſowie ihres Zeitungsweſens dargeſtellt; die 
Unterbrechungen, welche die Linien durch Kolonialkriege 
erfahren haben, waren deutlich erkennbart. Das Ham— 
burgiſche Kolonialinſtitut brachte eine größere Samm— 
lung von „jungfräulichen“, tropiſchen Bodenarten, von 
Futtergräſern, Futterbüſchen und Giftpflanzen, ſämtlich 
mit beigefügten vollſtändigen Analyſen. Dabei war er— 
ſtaunlich ſowohl der hohe Eiweißgehalt der ſüdweſt— 
afrikaniſchen Futterpflangen, als auch der geringe Nahr- 
ſtoffreichtum mancher tropiſchen Böden. Sie zeichnen ſich 
im Durchſchnitt nur wenig vor unſeren einheimiſchen Bö⸗ 
den aug. Ferner waren die wmidtigjten Tropentrantheiten 
und Giftpflanzen ausgeitellt, einige in mifroffopifden 
Präparaten mit eleftriicher Beleuchtung. Dann folgten 
die Musttellungen der großen Amportfirmen, wohlgeord- 
net und uberfidjtlid) bom rohen big gum fertigen Er- 
zeunnis: Rafao, Kaffee, Olpalmen, Kolanüffe, Rofos- 
nüfje, Erdnüfje, Elfenbein, Wachs, Sifalhanf, Baum- 
wolle, Gerbitoffe, Nautihuf und Phosphate. AIle 
‚jmeige zeigten cine rajde Zunahme und erfüllten den 
Vaterlandsfreund mit froher Zuperficht, denn in einigen 
Sweigen deden Die einenen Kolonien fdon einen erheb- 
lichen Bruchteil des inlandiichen Vedarfes. 

Auch bier war cin Denfmal Ddeutjcher Grimdlichkeit! 


467 


- —— - - — 


—_ mn => I 





Dem Raubbau. wird von Anfang an entgegen getre- 
ten. Belannt find die Jagd- und Soritiäußgefehe un= 
ferer Kolonien, aber auch der Ausfaugung des Bodens 
wird durch fünjtliche Düngung vorgebeugt, namentlik 
das Kalifyndifat hatte eine Reihe wohlaelungener Tro- 
pendüngungsperfuche ausgeitellt. 

Unter den inländifchen Erzeugnifien jteht die Milch 
mit 21, Milliarden Wert weitaus an erjiter Stelle. Sie 
übertrifft damit jowohl die Schweinezudt und den Brot- 
fruchtbau, als auch fämtliche Zweige des Bergbaus gzu- 
jammengenommen, mit Ausnahme der Kohlen. Die 
bon den Wusjtellungstieren ermolfene Wild fommt, 
mujterhaft gereinigt und gefühlt, in der Milchfoithalle 
zum Ausjchant und der große Andrang zeigte auch dies- 
mal wieder, wie jehr die Milch gegenüber dem Bier aud) 
bei der männlichen Bevölferung an Wertfhäßung ge- 
wonnen hat. Der PBreisbewerb in friiher Milch hat für 
jieben Proben die Höcdjitzahl der geforderten Bunfte 
ergeben, jo daß deshalb der Siegerpreis nicht vergeben 
werden fonnte. Jm ganzen wurden neun erjte Preife 
verteilt fiir Milch, die fieben Tage nad dem Melfen 
„ohne Erbißen und Zujake" noch ebenfo wohlfhmedend 
und gut war, wie frijch gemolfene Milh, bei der 
EEN Sunimitterung gewiß ein rühmliches Er- 
gebnis. 

Hervorragend war wiederum befdidt die Saat- 
zudhtausjtellung, eigentlich ijt fie der Geditein der 
ganzen Veranjtaltung, denn ohne Futter fein Vieh, ohne 
den Zwed der Aderkultur feine Majdinen! Vielleicht 
it es in näciter Zeit möglich, den freundlichen Lefer 
einmal in die jtille Werfitatt des Pflangengiichters gu 
führen. Gie ift fehr flein, denn eigentlih umfaßt fie 
nur einen Bruchteil der mifrojfopijdh Heinen Pflanzen: 
gelle, Den Yellfern. Heute fei nur andeutungsweife De: 
merft, daß die Wusjtellung in Getreide, Rüben und Kat- 
toffelu mujterhaft war, riidjtandig ijt Deutichland nur 
nod im Futterpflangenbau. 

An Der jeher umfangreiden Mafdinenabtei- 
lung (8000 Nummern) fonnten die Melfmafechinen 
und Milchverwertungsgeräte hervorgehoben werden, da- 
neben Ernte: und Bodenbearbeitungsgeräte. Urbeits- 
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erjparnis beißt die Lojung, und fie jtcher 
dem Großbetrieb einen Voripruna, den der Kleine und 
mittlere Landwirt nur durch genofjienjchaftliden Zu- 
jammenjchluß einholen fann. 

Nun nod einen Blid auf die Tierabteilung, 
die ja anfangs der ausjdlieglide Swed war und fir die 


"metten Befuder noch heute den Hauptanziehungspunft 


bildet. In den Hauptviehgattungen: Pferde, Rinder, 
Schafen und Schweinen war wieder eine reichlidhe Be- 
Ihifung zu verzeichnen, die allgemein ein Eritarten 
der YZandespiehzucdt verriet. Jm vorigen Jahre 
fonnte über das gewaltige Vordringen der jdhmwarz- 
bunten Rinder berichtet werden, auch in diejem Jahre 
ftellten fie um jo mehr den Oauptanteil der Rinder, als 
Die jüddeutichen Gebirgsjdhlage (Simmentaler, Sdhwh- 
zer und Pingqauer) ganz fehlten, fanden aber einen 
zäben Gegner an den rotbunten und einfarbig 
roten Niederungsichlägen. So ijt dafür gejorgt, daß 
aud) Die fchwarzbunten Bäume nicht in den Himmel 
wadjen. Durch Herangiehung und verjitändnispolle 
Förderung der Kleintierzucdten (Ziegen, Geflügel, a- 
ninden, ie und Scäferhunde) erwirbt fih die 
Deutihe Landwirtichaftsgejellichaft ein großes Verdienit. 
Ga fand ein Preishiiten und eine Bolizeihundprü- 
fung "ott, - 

Auf die Volfswirtidhaftlide Ausjtellung 
fann bier nicht eingegangen werden, dagegen fei nod 
mit einem furgen Worte der zahlreichen M b teilung- 
und Ausſchußſitzungen während dieſer Tage 
Erwähnung getan. Bei den meiſten fielen die angeſetz— 
ten Vorträge wegen der großen Hitze aus, einer aber 
hatte für die Leſer dieſer Zeitſchrift beſondere Bedeu— 
tung. Er behandelte die „Neugewinnung von Land an 
der Weſtküſte Schleswig-Holſteins“ und in der Aus— 
ſprache konnte auf die höchſt wertvollen Unterſuchungen 
von Peters-Fack-Krebs in Nr. 2, 1910 von „Unſere Welt“ 
über die „Altersbeſtimmung der zimbriſchen Flut“ Bezug 
genommen werden. Wenn dieſe Ergebniſſe ſich beſtä— 
tigen, ſo werden ſie auf das Abbröckeln und Wieder— 
gewinnen bon Qand an der gangen Nordfee ein un- 
gemein bezeichnendes Licht werfen. 


3. Der Urmenjd von Périgord. 





Fig. 109. Der Urmenfd von Perigord (Boedeler-Berlin cop.) 


Diefe Figur jtellt das neuerlich von Haufer in Péri- 
gord (Sidfranfreich) gefundene Skelett des Urmenjchen 
dar. (Gë ut vollitändig erhalten und deshalb von be- 
fonderem Yntereffe. Die Beigabe von Mufcheln be- 
weit, dab Dieter Menjch beitattet worden ift, dağ man ` 


damals alfo fdon dem Unjterblichfeitsglauben huldigte. 
Die Altersfchabung der Zeitungen auf 100000 Jahre ijt 
natürlich freie Bhantafie. 

Sehr danfenswert ift e3, dab das Mufeum für Vol- 
ferfunde das Skelett angefauft hat. 
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Aus angrenzenden Beifteswiffenichaften. 





Die Neutralität der Willenichaft in veligiöfer 

Hinfiht. Bon Dr. J. Yauri. 

Cin alter Sprucd — ich weik nicht, von wen er 
jtammt — jagt: Scientia, obiter hausta, a deo 
abducit, pleniter hausta ad eum reducit. (Tie 
Wilfenichaft, oberflächlich gefdhopft, fiihrt von Gott 
weg, tiefer geichöpft führt fie zu ihm zurüd.) Man 
hat dtejem Worte viel Lob gefpendet. Nach meiner 
Überzeugung ift e3 geeignet, Verwirrung zu ftiften. 

Warum vermag die Wijfenfdhaft Gott nidt au 
finden? Wir werden das verjtehen, fobald wir un3 
thr Wefen flar machen. Sie will feititellen, was 
wirklich ift, und jchlägt zu diejem Zimede einen ganz 
beitimmten Weg ein. Um eine Erfdeinung als 
wirklich zu erteilen, bejtrebt fie fih, ihr einen Ort 
in einer Kette gefegmäßigen Zufammenhang3 an- 
zuweilen; fie jucht fejtzuftellen, wodurd eine Er- 
idetnung berurfadt wird, und wa3 fie ihrerjeit3 
wieder wirft. Sie stellt 3. 2. feft, welde Urfaden 
den eleftriichen Funken entftehen laffen, und welche 
Wirkungen er übt, und wenn ihr beides gelungen 
it, dann hat fie ihr Ziel erreicht, dann gilt ihr der 
eleftriijche unte als eine geficherte, wiffenichaftlich 
erfannte Zatfade. So fchreitet fie immer weiter, 
fie hängt Glied an Glied und bildet fo beftändig 
wadjiende Ketten, in denen jedes Glied Jomohl Ur- 
lade alS Wirkung einer Erfcheinung ift. Sie hat 
heute Schon eine große Zahl folder Ketten gebildet, 
in denen jedem Glied fein beftimmter Ort angemie- 
jen ift, aber fie fann fi) daran nicht genügen 
laffen, fondern betradhtet al3 ihr Ziel, alle diefe 
Ketten untereinander in Zufammenbhang zu bringen 
und jo allmählich alle Erjcheinungen de3 Univer- 
jum3 zu einer Kette zu bereinigen. Erft wenn die 
fette vollitändig mare, fonnte fie ihre Aufgabe als 
geloöft betrachten. 

Wir willen, daß fie diefes Bicl nite vollftandiaq 
erreichen fann. Berjchloffen ift ung die Zukunft. 
Wir vermögen nicht zu berechnen, welde Wirkun— 
gen aug dem heutigen Zuftand de3 Univerfum3 ber- 
vorgehen werden. Ebenjowenig Tonnen rir Die 
Melt bis zu ihren Anfangen guriicverfolqen. Nur 
ein Bruchitüick des Univerjums ift unjerer Forſchung 
zugänglich, oder, beffer qefagt, nur einzelne Brud- 
ftide. BZwiichen den Stüden der Kette beftehen 
nroße Rüden, die noch nicht ausgefüllt find und 
zum Teil auch nie ausgefüllt werden fünnen. Wir 
Tonnen 3. B. nicht hoffen, über die erjten Anfänge 
des Lebens auf unjerem Erdball Runde au erhalten, 
da alle Spuren de3 Lebens aus voralgonfijder Zeit 
vernichtet find. Wahrfcheinlich werden wir cbenfo- 
wenig je imftande fein, dite Ureinhciten, aus denen 
der Weltftoff fih gufammenjest, zu ergründen. 
Man bat fie einft in den Atomen zu erfennen qe- 
meint; Heute werden and) die Atome gerleqt; wir 











Iprechen bereits von Eleftronen. Wer biirgt uns 
dafir, dab dte Erfenntnig des MWejens der Eleftro- 
nen ung nicht gu weiteren Xeilungen des Stoffes 
nötigen wird? Wer wagt zu boffen, dak wir je- 
mals die wiffenjchaftlichen Hilf3mittel gewinnen 
werden, um big zu den legten Einheiten deg Welt- 
ſtoffs vorzudringen? 8 beftebt alfo feine Ausficht, 
den Anfang und dag Ende der Kette zu erreten 
oder aud) nur die Nitden, die gwijdhen den heute 
befannten Bruchitüden der Kette beitehen, auszu- 
füllen. Aber — beaten wir das wohl — die Wij- 
jenichaft ziveifelt nicht, daß auch da, wo fie fich vor 
Rüden der Erfenntnis geitellt fieht, in Wirflichfeit 
feine iicfen beitehen, jondern daß auch da Glied 
an @lted, Natururfahe an YJatururjadhe hängt. 
Ga more denfbar, daf fie fic) darin irrt. Aber fo- 
lange thr das nicht bemiefen ijt, wird fie von ihrer 
Borausjegung, daß die Natur eine ununterbrochene 
KRaufalfette bilde, nicht abgehen. Sie hat in unzäh- 
ligen Fallen, wo man früher feinen Zufammenhang 
fannte, die Kette geihloffen, und ijt fortwabrend 
erfolgreich bemüht, vorhandene Lüden auszufüllen. 
Riffenichaft treiben heit nichts anderes, al3 neue 
lieder in die lüdenhafte Kaufalfette einfügen. 

Nun aber hat man von alterSher die Vuden der 
Kette benüßt, um daraus da3 Dafein Gottes zu be- 
weiſen. Wir vermögen heute die Entjtehung deg 
Lebens auf dem Erdball nicht zu erflären. Dan 
hat Mtihe, fic des Gefithls zu ermehren, daß die 
bier bejtehende Liicfe, je weiter die Forjehung bor- 
dringt, um fo größer werde. Seht, jagt man un3, 
da habt ihr den Beweis, daß einmal eine göttliche 
Ssntelligenz jchöpferiich eingegriffen und ouë den 
toten Stoff das Kunftwerf des Protoplasma gebil- 
det bat, wic etwa die menschliche Yntelliqens aus 
Metallen eine Qofomotive oder eine Shreibmafhine 
bildet. Gerade wie unfere Mafdinen Beugniffe der 
menfdlicden Sntelligens find, gerade fo find die 
lebenden Wejen Beugniffe der göttlichen Jntelli- 
geng. Aber mir fdetnt, dak jeder Naturforjher, 
der fih über das Wefen der Wiffenfcdaft flar ge- 
worden ift, diefe Berweisfihrung als feblerhaft ab- 
weifen miiffe. Cr wird fagen: Sch weiß wohl, daß 
meine Wiffenfchaft bier eine Kiiefe auftveist, aber 
an iden fehlt es thr aud an anderen Bunften 
nicht. Ste drängen fid) mir bet meiner Arbeit tage 
lich und ftundlic) auf, und wenn id fie heute noch 
nidt ausfiillen fann, fo werde ic) weiterarbeiten 
und berjuchen, ob e3 nicht endlich Doch qelingt, fie 
auszufüllen. Meine Lidenbafte Wiffenschaft obt 
mir feinen Grund zu der Annahme, daß e3 aud) 
im Naturgufanimenhang Kilden gebe. 

Aber wäre e3 nicht dennoch möglich, daß folde 
Riden auch in der Natur beiteben? daß zuweilen 
ein Gott als Kiinitler einacariffen bat? Moaqlich, 
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d. bh denkbar ift vielerlei. Aber für einen Gott, der 
eine bloße Möglichkeit ift, danken wir. . 

Ein anderes Beispiel. Wir fehen in der legten 
geologiihen Periode den Menichen auftreten. Wo- 
ber nabmen wir das Recht, anzunehmen, daß er fein 
Dafein einem gottlidjen Eingriff zu verdanfen 
babe? Daher, daß wir feine Spuren von der Ent- 
tehung des Menjchengeichleht3 haben? Wenn fie 
heute fehlen, jo fönnen fie jhon morgen gefunden 
werden. Und wenn wir fie nidjt finden, fo gewin- 
nen wir aus unferer Wiffenfchaft Fein Recht gu der 
Behauptung, der Menfch fet unmittelbar aus der 
Sand de3 Schopfers hervorgegangen; denn unfer 
Zäiten ift Stiidwerf. Wir fönnen nur fagen, dab 
wir über die Entitehung des Menſchen einſtweilen 
nidts wifjen. Erjt wenn der unmiderlegliche Be- 
wei3 geleijtet wäre, daß die Entitehung des Pten- 
ihen aus Natururfadhen unmöglich tft, erft dann 
hätten wir da8 Recht, einen jchöpferifchen Eingriff 
Sotte3 oder eine gottahnlidjen Wefens anagunebh- 
men. Wie aber joll diejer Beweis gelingen? Die 
Unvollfommenbheit unferer Naturerfenntnis madt 
ihn jclechterdings unmoglid. 

G8 fei! Wir diirfen den Gottesgedanfen nicht 
als Lückenbüßer für unſere ungenügende Natur— 
erkenntnis verwenden. Aber vielleicht haben wir 
doch das Recht, ihn als erſte Urſache der Welt zu for— 
dern. Unſer Denken nötigt uns, zu jeder Erſchei— 
nung eine Urſache zu ſuchen, ſo haben wir doch 
wohl das Recht, auch für die Geſamtheit der Welt 
eine Urſache anzunehmen und ſie mit dem Worte 
Gott zu bezeichnen. Es muß ſchließlich doch ein in 
ſich ſelbſt Notwendiges geben, das die Urſache aller 
Dinge iſt. Aber iſt denn der Begriff einer Urſache 
ihrer ſelbſt für uns denkbar? Unſer Denken ſieht 
ſich, ſo haben wir eben bekannt, genötigt, zu jeder 
Erſcheinung eine Urſache zu denken. Macht denn 
dieſe innere Nötigung Halt gegenüber dem Urheber 
der Welt? Und können wir uns nicht ebenſogut 
denken, daß die Welt Urſache ihrer ſelbſt ſei? Unſer 
Denken hetzt uns unerbittlich weiter von Urſache 
zu Urſache, und der Begriff Urſache ſeiner ſelbſt iſt 
nichts mehr als ein Ermüdungsprodukt unſeres 
vom kauſalen Denken erſchöpften Gehirns. 

Vielleicht aber läßt ſich dieſer Gottesbeweis 
etwas verbeſſern. Man hat geſagt, das Aufeinan— 
derwirken der Dinge, der Kauſalzuſammenhang, der 
im ganzen Weltall herrſche, weiſe doch auf eine 
Urwirklichkeit hin, die alles verbinde. Es ſei ſchlech— 
terdings unverſtändlich, wie die Dinge aufeinander 
wirken könnten, wenn nicht eine ſolche Urwirklich— 
keit ſie alle umfaßte. Das läßt ſich hören. Gewiß, 
ein einheitliches Verſtändnis der Welt, eine Auf— 
faſſung der Natur als Kauſalkette ſetzt ein Ur— 
wirkliches voraus. Aber was wollen wir denen 
antworten, die uns ſagen: Wir verzichten ein- für 
allemal auf ein ſolches Verſtändnis der Welt; wir 
wiſſen, daß unſere Erkenntnis Grenzen hat, daß ihr 


Aus angrenzenden Geiſteswiſſenſchaften. 
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ſchließlich der Atem ausgeht. Aber wo fie nicht 
weiterkommt, da hören wir auf, zu denken und 
Ausſagen zu machen; wir begnügen uns zu erken— 
nen, was wirklich erkennbar iſt. Was können wir 
darauf antworten? Hat man etwa nicht das Recht, 
mit dem Denken aufzuhören, wo man nicht mehr 
denken kann? 

Und wenn wir zugeben, es müſſe hinter der 
Erſcheinungswelt, in der das Kauſalitätsgeſet 
herrſcht, etwas ihr Ungleichartiges geben — was 
iſt uns in dieſem Grenzbegriff geſchenkt? Etwas 
rein Negatives, Inhaltsloſes. Gott iſt Nichtwelt, 
etwas anderes als die Welt, in der Kauſalität 
herrſcht — das wäre alles, was wir von ihm ſagen 
könnten. Jeder Verſuch, uns über ihn Gedanken 
zu machen, wäre Verlegenheit. 

Man könnte dann wohl auf die Zweckmäßigkeit 
der Welt hinweiſen, auf die Unzulänglichkeit der 
Verſuche, dieſe Zweckmäßigkeit rein mechaniſch zu 
erklären. Man könnte ſagen, ſie erkläre ſich am 
beſten aus einer Intelligenz, nach Analogie der von 
Menſchen geſchaffenen zweckmäßigen Maſchinen und 
Kunſtwerke. Aber auch dann könnte man uns er— 
widern, einſtweilen kennten wir allerdings die 
menſchliche Intelligenz als Haupturſache zweckmäßi— 
ger Gebilde, aber es ſcheine doch, daß unter gewiſ— 
ſen Umſtänden auch aus rein mechaniſchen Urſachen 
Zweckmäßiges entſtehen könne — im Kampf ums 
Daſein —, und überdies ſei unſere Erkenntnis be— 
ſchränkt; es ſei möglich, daß es noch andere uns 
einſtweilen unbekannte Urſachen für die Entſtehung 
des Zweckmäßigen gebe. 

Eins können wir zugeben: Die Erklärung der 
Welt aus einem intelligenten Willen iſt nicht ſchlech— 
ter, ſondern mindeſtens ebenſogut als jede andere. 
die verſucht worden iſt. Aber auch das werden wir 
bekennen müſſen: Der Gott, von dem das religiöſe 
Bewußtſein redet, iſt uns damit nicht gegeben. 
Einen Gott haben heißt mehr als überzeugt ſein, 
daß die Welt das Erzeugnis einer Intelligenz iſt. 
„Ein Gott,“ hat Luther geſagt, „heißt das, dazu 
man ſich verſehen ſoll alles Guten und Zuflucht 
haben in allen Nöten.“ Wie ſollte die Wiſſenſchaft 
uns zu einem ſolchen Gott helfen können, ſie, die 
uns nichts zeigt als einen notwendigen Kauſal— 
zuſammenhang? 

Kann uns aber die Wiſſenſchaft nicht zu Gott 
führen, ſo müſſen wir ſofort ein anderes hinzu— 
fügen: Sie kann uns ebenſowenig Gott nehmen. 
wenn wir ſeiner auf anderem Wege gewiß gewor— 
den ſind. Daß die Welt eine Kauſalkette bildet, daß 
jede Erſcheinung ſich aus Natururſachen erklärt, 
ſchließt nicht aus, daß ſie das Werk eines Gottes iſt. 
Naturkauſalität und Entſtehung aus Zwecken laſ— 
ſen ſich ſehr wohl mit einander vereinigen, obwohl 
viele Naturforſcher das nicht Wort haben wollen. 
Ein Beiſpiel aus dem täglichen Leben kann uns das 
zeigen. Die Entſtehung einer Uhr kann ich rein 
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faujal erflären. Rein mechanische Vorgänge haben 
die Metalle entfteben laffen, au3 denen die Uhr fich 
zufammenjegt. Rein mechanisch find die Vorgänge 
in der Hand de3 Arbeiters, der die Räder der Uhr 
gebildet und ineinander gefügt bat, und den meda- 
nijden Vorgängen in der Hand des Uhrmachers 
entiprechen ivieder mechanische Borgänge in jeinem 
Gehirn, und auch das Gehirn ift das Erzeugnis 
medanijder Vorgänge. Und troßdem zweifeln wir 
niht daran, daß die Entitehung der Uhr fih nur 
aus einer zivedbeiwußten, menficdhlichen Syntelligenz 
und einem awedmäßig Ichaffenden menfchlichen Wil- 
len erflart. So wenig aber die Tatjadhe medani- 
iher Vorgänge bei der Entitehung der Uhr den 
menjfdliden Willen ausfdlieBt, gerade jo wenig 
ihließen die Natururfaden die Tätigkeit eines 
göttlihen Willens aus. Nur die Gedanfenlofigfert 
fann Sich einbilden, daß Faufales Gefchehen und 
Swectätigfeit fih ausjchliegende Gegenfäße jeten. 
Wes Naturgejdeben fann im Dienft eines awed- 
mäßig handelnden Urheber3 ftehen, alles Natur- 
aeichehen Fann einen Swed haben. Wenn alfo ein 
Naturforjdher Gott deshalb leugnen zu men 
glaubt, weil c3 Aufgabe der Naturmwifjenichhaft iit, 
Raufalrethen zu bilden, fo ift er out einem Yrr- 
wege. Seine Riflenihaft fann Gott weder bejahen 
nod) berneinen. 

Tas Naturgeihehen Tann einen Bwed haben. 
Aber mit bloßer Möglichkeit ut ung auch hier nicht 
gedient. Die Frage ift: Hat e3 einen Hmed oder 
nicht? Diefe Frage aber fann nur auf Grund von 
Zatfachen bejaht werden, die auf einem andern, der 
Wilfenihaft unzugänglichen Gebiete liegen. 

Man Stußt jofort, wenn von folden Tatjachen 
geijprochen wird. Gehört, wa3 der Willenjchaft un- 
zugäanglid) ift, nicht der Melt des Scheins an? Nun, 
wir alle urteilen, daß ein Gegenftand fhón oder 
bäklich fei. Lät fid folch ein Urteil wifjenfchaftlich 
erharten? Gewiß nicht; aber ift deswegen Die 
Schönheit der firtiniihen Madonna bloker Shein? 
Wir alle urteilen, daß geiitiges3 Neben wertvoller 
jet als phyfifhes — wer fann das wifjfenichaftlich 
begründen? Die religivje Jrage aber lautet: Gibt 
es ein Wefen, von dem id midh alles Guten ver- 
jehen und Zuflucht finden fann in alen Nöten? 
Auch da fann die Wiffenfchaft nicht urteilen, aber 
vielleicht befonimen wir auf diefe Frage eine Ant- 
wort, wenn wir uns in der Welt unjeres inneren 
Lebens umijehen. Bielleiht diirfen wir auh in 
einer naturwillenichaftlichen Betticrift dariiber 
einige furze Andeutungen geben. 

Ga obt Menichen, die in ihrem nnern ein 
„Du follft“ vernehmen. Sie jehen fidh in etne Welt 
geitellt, die ihren Anjpritden an das Leben nicht 
genügt, da ihre Gitter veraänglich find. Ste ver: 
mögen deshalb weder in Genuß noch im Mrbeit 
volle Befriedigung zu finden. Ste haben fidh des: 
balb ein Ziel acfeßt, von dem fie behaupten, dal es 
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Wert behalte, wie aud die Verhaltnifje in der Welt 
fich geitalten mögen. Al3 diejfes Biel bezeichnen fie 
das Gute, und das Streben darnad) nennen fie fitt- 
lihe3 Handeln. Sie fühlen fi) innerlich verpflich- 
tet gut zu handeln, und glauben, daß ihr Leben 
dadurd höheren Wert gewinne. Nun aber jcheint 
die Natur fid) um das Gute nicht zu Fiimmern, fie 
bereitet ihn den Zod wie allem andern Leben. 
Und jene Menfchen empfinden, je mehr fie fic) dem 
Guten hingeben, einen Widerjpruch wijden dem, 
was fie find, und was fie fein follen. So find fie in 
Gefahr, an dein Guten irre zu werden. Wenn ihnen 
nun auf dem Wege de3 Lebens eine Erfcheinung be- 
gegnete, die jie unbedingt al3 gut verehren müßten, 
ivenn ihnen diefe Ericdheinung gugleid) da8 unbe» 
dingte Vertrauen abgewönne, daß fie ein Herz für 
fie habe und ihnen au3 ihrer Not helfen wolle, dann 
hätten fie nidt3 Geringeres al3 Gott gefunden. 
Denn was wir unbedingt berehren, unbe: 
dingten Bertrauen3 wert adjten, das ftammt 
niht aug der Welt, in der aleg relativ ift; wo wir 
abfolute Werte empfinden, da beriihrt uns die 
hodjte, iibertweltlide Madht. So ijt iberall da, wo 
in der Sefinnung und Handlungsweile von Men- 
Idien fid) etwas unbedingt Überwältigendes, inner- 
li) völlig Bezwingendes Fund gab, der Glaube an 
Sott entitanden. 

Aber nicht jeder Menſch wird zu fold unbeding- 
tem Berehren und Bertrauen gelangen, jondern 
nur der, der fih verpflichtet fühlt, ein fittlicher 
Menich zu fein; darum laßt fi der Glaube nicht 
erzwingen. Und noch eine Schwierigfett erhebt fid. 
Reine Gefinnung und Liebe treten uns and) tn den 
edeliten Geftalten nie ganz ungetrübt entgegen; 
auch die Beiten find mit fittlichen Gebreden bebhaf- 
tet, jo daß ın böler Stunde fih dodh wieder der 
Smeifel erhebt, ob wir fur da8 Gute aejchaffen 
feiten. Eine Geftalt hat aber immer wieder fid 
ftarf genug erwiefen, den Smweifel zu überwinden, 
die Gejtalt Seju Chrifti. Wo er den Menjchen 
gegenübertrat, fühlten fie fi über die Not der 
Welt und die Not des Gemiffeng wie von einer all- 
mädtigen Sand hiniibergeboben, und es wurde in 
ihnen immer wieder der Glaube new an den Gott, 
der uns im Guten das Leben geben will. Nn die- 
fem Deenjchenleben fühlten fie fih erqriffen von 
ciner allinadjtiqen Liebe, fo daß fie den Mut gewan- 
nen, trog Des Gefühl der eigenen Schwäche dem 
Reben im Guten nachzustreben. An dem Qeben dic- 
je Menjchen ging ihnen auch der Glaube auf, daß 
dDiefe Melt, die gegen das Gute Scheinbar gleichaill- 
tig ut, daß auch der Tod und alle Todesmadte der 
allmäcdtigen Xiebe dienen millfen. Oder um es 
aanz einfadh auszudriden: Wer vor der Geitalt 
Seju fid) inmerlih unbedingt beugen muß, wer zu 
dem tern Leben, das ibm in Jefu vor Mugen 
tritt, riidbaltélos ja fagen mug, der gewinnt and) 
den Glauben an den Gott, in Dem diefes Leber qe: 
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gründet war. Die Gewißheit des Glaubens ift 
anderer Art al3 die de3 Willens, fie fomımt auf an- 
derem Wege zustande. Während wifjenichaftliche 
Gewißheit jeder gewinnen fann, der fünf Sinne 
und einen gefunden Berftand Hat, fommt zum 
Glauben nur, ven es ernst ift, ein fittlider Menich 
zu fein. Auch ein folder Menfdh Fann freilich durd 
Schwierigfeiten, die aus der intelleftuellen Sphäre 
ftammen, gehindert werden, zum Glauben an Gott 
dDurcdhgudringen, und da3 ift leider bei vielen der 
Sal; fie fuchen Gott auf falihen Wege, fie meinen 
ibn durd die Wiffenjchaft gewinnen zu müfjfen und 
machen fidh den beiten SSnhalt ihres eigenen Lebeng 
nicht Far, oder fie bilden fih ein, der Glaube an 
Gott nötige fie, Tinge für wahr zu halten, die ihrer 
wiffenschaftlichen Einfiht widerftreiten. Wir wer- 
den ung darum jebr 3u bitten haben, allen, dte nicht 
an Gott glauben, den fittlicjen Ernft abgujpreden. 

Erhebt man aber gegen den Glauben den Bor- 
wurf, er lehre die Menfchen Dinge für wirklid 
halten, die nicht wirklich feiten, fo weijen wir diejen 
Vorwurf zuriid. Much der Slaube erfennt Wirflidh- 
feit, aber eine Wirklichfeit anderer Art als die 
Miffenichaft, gerade wie da3 Ohr einen andern Teil 
der Wirklichkeit erfennt als das Auge. Wir geben 
die Anklage zurüd: Xhr, die ihr nur für wirflid) 


Streifzüge e durch die freie Natur im September. D 


1. Unfere Pflanzenwelt. 


mmer noh prangt der Garten mit berrlichen 
Blumen, jogar noch mit duftenden Rofen. Schon hebt 
jih dag brennende Rot der alg Eingemadtes geihäßten, 
groben Früdte (Hagebutten; ihr Fleifdh entiteht aus 
der frugformigen Blütenachje, weldje Die fleinen, be- 
haarten Früchten umjdlicBt) einiger Arten bom Grün 
der Blätter ab; jo der in Europa heimifden Wp fe I- 
roje (Rosa pomifera) und der aus China, Japan und 
Namtihatfa jtammenden rungliqen Rofe (Rosa 
rugosa), Das Wahrzeihen des Spatfommers und 
Serbjtes tm Garten tt die nordamerifanifde ctnj a b= 
rige Sonnenblume (Helianthus annuus), Die in 
Kultur bis bier Weter Höhe und im Blütenförbehen 
gegen dreißig Zentimeter Turcdhmefler erreicht. Lewtere 
find eine Kreude und ein Tummelplag bonigjuchender 
und pollenfammelnder Bienen, jpater als Frudhtitande 
fornerfrejjender Vogel. Fur das Studium der Blatt- 
jtellungsgejeße liefert die Bflange eines der interefjan- 
tejten BVetfpiele. Die Erjtlingsblätter find noch wie Die 
Keimblätter negenftändig (tet ein Paar auf gleicher 
Hohe, das nadjte mit Dem vorhergehenden übers Kreuz 
jteHend). Bald aber wird die Blattitellung wecdhjel- oder 
Ipiralitändig (die Blätter jtehen einzeln) und durchläuft 
bon unten nad oben die Brühe H, Ya, jn, Bb cé 
iteht immer das 6. 9. oder 14. Blatt über dem erften. 
Schöne, nach ae Richtungen verlaufende 
Bogenlmmen auf der Blittenfdetbe der Körbchen geben 
dem Nenner den Sclüffel zur Berechnung des Stel- 
lungsbruds. n den Heintten und flemeren Blüten- 
tanden finden wir “je und “o in den grogen und grok- 
ten aber Pia und “as, aljo die böchtten in der Pangen- 
welt  borfommenden WBlattitellungsbrücde. Vielleicht 
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gelten laſſet, was ſich wiſſenſchaftlich erweiſen läßt, 
geht an den wichtigſten Tatſachen, an dem Gebiet 
eures inneren Lebens vorüber; ihr behandelt das 
Beſte, was dem Menſchen gegeben iſt, als wäre es 
eine wertloſe Nebenerſcheinung, der man gar keine 
Beachtung zu ſchenken brauche, und bringt dadurch 
unſer Volk in Gefahr, ſeine Detten (Guter au ber- 
lieren. 

Dieſelbe Gefahr entſteht aber daraus, daß man 
Gott durch wiſſenſchaftliche Unterſuchungen nachzu— 
weiſen ſucht. Denn heute iſt das Gefühl für das, 
was ſich wiſſenſchaftlich nachweiſen läßt und was 
nicht, lebendiger als in früheren Zeiten. Wenn wir 
darum immer wieder unſern Gottesglauben wiſſen— 
ſchaftlich zu beweiſen ſuchen, müſſen die Menſchen 
auf den Gedanken geraten, wir hätten keine beſſern 
Gründe für ihn als die unzulänglichen Gottes— 
beweiſe. Der Keplerbund wird es unſeres Erachtens 
als eine ſeiner wichtigſten Aufgaben zu betrachten 
haben, vor der Pſeudowiſſenſchaft zu warnen, die 
Gott zum Gegenſtande wiſſenſchaftlicher Erkenntnis 
mtodien mill 1) 


1) Eingehender habe ich dieje Dinge in einem vor 
furgem erfdjienencn Budhe befprodjen: Die Religion, ihr 
Wefen und ihr Redt. Religionsgefdhidtlide Vorträge. 
Berlin-schlendorf bet Sfopnif, 1909. 4 ME. 


Shit es fic) fpater einmal, diefe augerordentlidy in: 
terejjanten mathematijden Verbhaltnijje ausführlicher 
zu behandeln. Eine ebenfo lieblide Erſcheinung iſt die 
ausdauernde, bielblütige Heite Sonnenblume 
(Helianthus rigidus) mit zwei Zentimeter großen, prad- 
tig goldaelben Blütentörbden. 

Neben berfdiedenen anderen im September den Gier: 
ten zierenden Sorbblütlern vder Kompojiten (3. P. ver 
jtattlichen, bis zwei Meter erreihenden fanadıjden 
®oldrute, die man in manden Gegenden, jo an der 
Elbe oberhalb Dresden, -maffenhaft verwildert antrifft. 
der leuchtend rotgelben GSaillardie, mehrerer Arten 
der Samtblume, wovon die größte unter dem Nu: 
men „itinfende Hoffart” läuft, des Sungfern 
qefidts, Coreopsis, Der Zinnie) fer noch auf eine 
bis 21% Meter hohe jonnenblumenäbnliche Kompotite 
aufmerffam gemadt. Wir meinen die auf Rafenplagen 
größere Gärten zierende durdwacdhjene StIphic 
(Silphium perfoliatum), in England Cup-plant, Tafjen- 
pilange genannt. Mertwürdige Taffen oder Schüffeln 
trägt der fcharf vierfantige Stengel. Die gegenftändigen 
Blätter find }tiellos und am Grunde zu einem zierlicden 
Behälter verwacdfen, in dem fic) Waffer anjammelt. 
Das auf die Flächen der eirunden bis lanzettlichen, or: 
gen dreißig Zentimeter langen Blätter fallende Regen: 
und Tauivafjer fliegt in das Beden. it das obere 
voll, fo läuft es durch ein jederfeits angebradtes, breites 
Schnäuzchen auf die Spreiten des nadjtunteren Blatt: 
paares über. Das von diefem gebildete Beden füllt fidh 
gleichfalls und führt den Überfluß der nädjiten Schüfiel 
au. So acht die Leitung fort bis zum unterjten Veden, 
Deffen Ablauf der Wurzel augut fommt. 

Ein merfwürdiges Beifpiel einer Wafferleitung in 
Der Prlangemwvelt! Ste gemahnt ung an die überein: 
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ander aufgeſetzten Schalen eines Springbrunnens, 
deren obere in die nächſtuntere überſprudelt. Noch 
längere Zeit nach dem Regen ſehen wir die Becher ge— 
füllt. Doch bemerken wir eine ſtetige Abnahme des 
Inbalts, die nicht bloß auf die Verdunſtung zurück— 
zuführen iſt. Daß vielmehr das in den Becken geſam— 
melte Waſſer nach und nach von der Pflanze aufgeſogen 
wird, darüber kann uns folgender Verſuch belehren. 
Schneiden wir einen Stengel ab und verſchließen die 
Schnittfläche mit Siegellack, einem Korkplättchen oder 
Kautſchukhöschen, ſo kann, wenn wir ſie in ein Gefäß 
ſtellen, weder Waſſer in den Stengel eindringen, noch 
Saft aus ihm heraustreten. Entleeren wir nun Die 
Taſſen, ſo verwelkt die Pflanze bald. Laſſen wir aber 
das Waſſer in den Becken, ſo bleibt jene ſolange friſch, 
als noch ein Tropfen in dieſen iſt. In den Taſſen der 
Silphie ertrinken auch manche Tiere (Käfer, Fliegen, 
Tauſendfüßler uſw.); es ſammelt ſich darin Staub aller 
Art, ſo daß eine jauchige Brühe entſteht, die der Pflanze 
ſtickſtoffhaltige Nahrung zuführt. Auch Stickſtoff, der 
als Ammoniak und Salpeter vom Regenwaſſer aus der 
Luft herabgeflößt worden iſt, gewinnt die Pflange durch 
ihre wundervolle Waſſerleitung. 

Rer diefje an der durchwachſenen Silphie nicht zu be— 
obachten Gelegenheit hat, kann ſie vielleicht an der da 
und dort noch angebauten Weberkarde (Dipsacus 
inllonum) oder an der in botantjdcn Garten gezogenen, 
itlvollen fhligblättrigen Karde (D. lacinia- 
tum, nicht fo ftarf ausgepragt auch an der wilden Karde 
jeben. —- Ein fchlißblättriger Ktorbblütler, eine Schwe- 
iter Der Durdmadhjencn Silphie, hat bet Den Yagern in 
den nordamertfanifden Prarien wie aud in der Wifjen- 
datt cine große Berühmtheit erlangt. €s ift die in 
Vandjchaftsaarten je und je angepflanzte, 1—4 Meter 
bobe Ihlißblättrige Silpbie (Silphium la- 
ciniatum). Rod mehr alg der inden Augujt-Streifzligen 
erwähnte wilde Lattich ijt fie cine RompaRpflange, 
indem ihre Blätter, gumal die grunditändigen, cine auf- 
rechte Stellung einnehmen und fih dabei genau in der 
Riditung der Magnetnadel einitellen, jo daß ihre velo: 
den nad Citen und Weiten, ihre Nanten nad Suden 
und Worden gerichtet find. An trüben Tagen tut die 
merfwürdige Pflanze in den fait endlofen Grasflachen 
den Ragern denfelben Dienjt wie dem Schiffer im Tgcan 
Die Mannetnadel. 

och einige hohe Gejtalten des Gartens feien cr- 
mahnt. Da fteht Dic big drei Victer hohe Stodmalve 
mer Stodrojfe (Althaea rosea) mit qrogen fevara- 
roten, purpurnen, dioletten, rojafarbenen, gelben oder 
weiken, einfachen oder gefüllten Wlüten. Charaftert- 
mu it, wie bei manden andern Walvengewacjen, der 
doppelte Meld, die Verwachjung der vielen Staubfäden 
in eine Röhre (cin Bitndel nach Vinne), durch welche 
auleßt die Griffel aufiteigen, fo day die Bitte im erjten 
Stadium Pollen ausbietet, im ziveiten folden bon Ve- 
juchern empfängt. Die Form mit fchwargroten Whiten 
murde frither haufiq als Karbpflanze angebaut. Der 
acbraumlide Cibijd (Althaea officinalis), ein 
Yruder der GStodmalbe, wachit in manden Teilen 
Teutichlandg an Graben und auf feuchten Wicejen wıld, 
beionders auf falgbaltiqent Boden, iwird jedoch zur Oer- 
itelfung des heilfamen Cibifchtees in Landlichen Garten 
haufia gepflanzt. Ein jehr beliebter Gartenjtraud vt 
der Syrifhe Rofenctibijch (Hibiscus syriacus), 
der vom August bis CAhtober mit werten, rolenroten und 
bioletten Blüten prangt. Von geradezu wunderbarer 
Mroke und Schönheit find die Whitten des in Gewächs— 
haujern qezogenen, im Sommer im Areien gebaltenen 
dinejiihen Rojenetbifchs ill. Rosa sinensis). 
Wer Gelegenheit bat, diefen berrlicen Strauch biubend 
au jeben, wird bei zur Aüllung neinenden Blüten die 
mterefjante Wahrnehmung machen, dag Staubgerape 
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und Stempel blattartig werden, wie fie ja aud aug 
Blattanlagen entjtanden find. Auch an gefüllten Stod: 
rojen Tonnen mr diefe Beobachtung maden. 

Mod) eine jtattlidhe Gartenpflange bon auffallendDem 
Wlitenbau moge erwahnt fein, das indifde Blu- 
menrohr (Canna indica). Aus Wejtindien ftammend, 
in Den troptjden und fubtropijden Gebieten überall als 
Bierpflange verbreitet, bat fie fic) aud) unferem ge- 
magigten Klima einigermaßen angepaßt (die Wurzel: 
jtode muiffen freilid an einem frojtfreien Orte iber- 
wintert werden) und ijt in vielen Formen und Rreu- 
zungen mit anderen Sanna-Arten eine beliebte fommer- 
Le und herbjtlide gierde des Gartens geworden. 
Sehen wir uns die mertwürdige Blüte an. Deutlich au 
erfennen ilt der warzige Frudtinoten. Auf ihm er- 
heben fidh drei turge, grüne Kelchblätter und mit diefen 
abmwechfelnd drei lange, fchmale, jchrwady gefärbte Blu- 
menblätter. Es iſt klar, daß cin fold) unfdeinbares, 
ihmudlofes Bliütentleid nicht geeignet ijt, aus Der Ferne 
Snfeften anguloden. Die Rolle des Prunttleides oder, 
botaniich geiprodden, des Shauapparatö3, fallt beim 
Blumenrohr in auffallender Weije den Gtaubblat- 
tern au; denn die großen, in leuchtend roten und gel- 
ben, eintönigen oder bunten Farben prangenden Blät- 
ter gehören den zwei Staubblattfreifen an. Gtatt feds, 
wie nach der Zahl der Kelch und Blumenblätter gu er- 
warten ftünde, finden wir ftet8 nur fünf. Bei allen 
Sliedern der Gannafamilie und ihrer nädjiten Ver- 
wandten fehlt ein Staubblatt, wohl um die Bufahrts- 
jtragke für Anfelten frei zu halten. Wier find gang, das 
innerjte ift halb blumenblattartig, balb alg nur ein- 
fächerige Anthere ausgebildet. Dic Cannabliite befiwt 
jonad) in Wirflidfeit nur ein halbes Staubgefak, hat 
aljo itreng genommen niht einmal das Redt, in die 
erjte Klafje des Kinneihen Syitens eingereiht au werden. 

Und doch finden wir auf dem Blumenrohr im Herbit 
häufig Früchte. Um nichts von dem wertvollen Pollen 
zu verlieren, drüdt die Yntbere fchon in der Knoſpe dem 
ebenfalls blattartiqen Griffel ihren ganzen Inhalt an, 
freilih unterhalb der an der Spike jtchenden Narbe. 
Honinjuchende Summeln feßen fic) auf das berab- 
pebogene Staubblatt, Itreifen in jüngeren Blüten beim 
Finfabren in die boniggefüllte Vlütenröhre mit ihrem 
Rüden den Pollen ab und verbringen ihn in einer alte- 
ren, bei welder der Griffel Idi berabbiegt, auf Die 
Narbe. Bet den von Gartnershand nezonenen groß— 
bluntigen Kormen pafien die Mafyerhaltniffe nicht mehr 
recht zur Infettenbeitäubung. Vielfach Fönnen wir aud 
beobachten, wie die gemijjenlojen Hunmeln durd Cin- 
bruchsdiebitahl zum Honig zu gelangen willen, indem 
fie die Wlittenröhre anbeiken. 

Zwei feltene, aber intereffante Gartenpflanzen ge- 
mabnen ung ernitlid an den Berbit, der gebaute 
Safran (Crocus sativus) und einige Arten der Zeit: 
loje. Gin wonnines Krüblingsgefübl durchmwebt uns, 
wenn wir den Namen Nrofus boren, Doc aibt c$ nicht 
wenige Sufranarten, die im Serbit blütben; unter ihnen 
iit der qebaute Gafran der widtigite. Wabhrjcbeintid 
aus Griechenland und dem Crient Ttammend, ziert er 
bom September bis November mit bellvioletten, dunfler 
oder heller neaderten, duftenden Blüten, wenn aud fel- 
ten, den Garten. init batte Diefe Plange cine viel 
arofere Bedeutung als jeßt. Die forafaltta qeprludten, 
über dem Feuer qetroducten Marben waren als Me- 
würz, ‚sarbitoff und MIraneimittel hoch qetehawt und 
wurden teuer begahlt; itber 200 000 Bitten jmd notia, 
unt 1 Nilvaramım echten Safran Au liefern. Te auf- 
rechten, jchmalen, nach unten eingerollten Blatter deu: 
ten auf einen trodenen Standort bin. In Südeuropa 
und int Trient wachit die Prlanze an fteinigen, fonni- 
nen Bernabbängen. Betr unferen in den Alpen (da und 
dort auch in den deutſchen Mittelgebirgenſ, im Schwei— 
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zer Jura, in den Sevennen, Wpenninen, Rarpathen und 
auf dem Baltan heimifden Frublingsfafran wird Die 
rerophile (Trodenheit liebende) Bauart des Blattes 
durch den in der Vegetationsgeit falten, von Schmelz: 
wajjer DdDurdtranften Boden bedingt. 

Die als Zierpflanze in Garten oder wie Hhazinthen 
und Tulpen auf Gläfern gezogenen Arten der Gattung 
Beitlofe, fo die aus dem Orient jtammende prä cd) 
tige (Colchicum speciosum) und Diebygantinti{ de, 
führen uns hinaus auf die Wiefe, die an feudten 
Stellen von der gemeinen Zeitlofe (C. autum- 
nale) wie überfät ift. Die fchönen fleijdfarbenen Plu- 
men find protogyn (d. bh ihre Narben entwideln fich vor 
den Antheren) und werden von Hummeln, Bienen, 
Stuben und Heineren Slieqen, bom Tagpfauenauge und 
fleinen Fud befudt. Honig wird an den berdidten, 
orangerot gefärbten Staubfäden in dem Wintel, wo fie 
fih bon den Blumenblattern ablofen, ausgefdieden und 
in mit Wollhaaren bededten Furchen der lebteren ge- 
borgen. m eriten Stadium der Blüte it nur Frembd- 
beftaubung, fpater aud) durd) die Befucher bewirkte 
Gelbitbeiftäubung möglid. Dagegen fol Selbjtbejtau- 
bung ohne Butun von Tieren unmöglidh fein, da die 
YWntheren fic) nach außen öffnen. Sogar Kleine Nadt- 
fdneden fommen als Bejtäuber in Betradt. Indem fie 
die zarten Blumenblatter gerfreffen, fommen fie aud 
mit den Gtaubgefäßen und Narben in Berührung. 
Etwa feds Wochen brauden die bei der Keimung der 
Bollenförner auf der Hlebrigen Narbe entitandenen 
Schläude, um durd die drei, bis dreißig Zentimeter 
langen Griffel hinab gu den Samenanlagen des Frudt- 
fnotens gu gelangen und fie zu befruchten. — YJumeilen, 
befonder8 wenn die Pflanze durch lberfdwemmung 
ihres Standort3 im Herbit am Blühen gehindert wurde, 
blüht fie im Frubjahr mit fleineren, fchmaler beblät- 
terten Blumen und wird dann zur „Krühlingszeitlofe” 
(C. autumnale var. vernale). 

Sehr merfwürdig ift die Entwidlung der oberirdi- 
Idien Pflanze aus der Rnollenzmwiebel, wie wir fie beim 
Wusgraben jtudicren fonnen. Die blühende Pflanze 
wächſt feitlid) aus einer Vertiefung der die alten Sten- 
gael- und Blattreite tragenden Knolle hervor, die ihre 
Referveitoffe dur Gift (Coldicin) gegen unterirdifche 
Nager jhüst, wie ja auch die oberirdifche Pflanze, gu- 
mal der Same, diefes fcharfe Gift enthält. Stengel, 
Blätter und Frudjttnoten der verblühten Pflanze blei- 
ben bis zum Yrühjahr in der Erde verborgen. Der 
Grund des zweiten Laubblatts fdwillt zur neuen Knolle 
an, die. ihre alte Mutter ausjaugt. Bei Ablöfung der 
Blattfcheide finden wir an jener jhon eine arößere und 
eine fleinere Nnofpe al3 Anlagen für die Pflanzen des 
nadjten und whernadjten Jahres, fo dap wir in der 
Zeitlofe vier Jahrgänge vereinigt eben. Dic beutel- 
artigen, fachipaltigen Gamenfapfeln werden durch den 
Wind verbreitet; die mit Flebrigem Nabelanhang ber- 
fehenen Samen heften fic) an die Hufe der Weidetiere, 
um durch Sie nod) weiter verjchleppt zu werden. 

Zum Belchluß unferes botanischen Streifzugs bin- 
den wir uns aus Herbitblumen vom Üfergnebüfcdh 
der Wicje, aus Wald und Heide noch einen hübjchen 
Strauß. Einige Korbblütler (zumal der feltene Œ o Id- 
ihopf, Aster linosyris, Die an den Dichter Vergil er- 
innernde BWerqajter, A. amellus, der urfpringlich 
bei uns cinheimifdhe fleinbliütime und die wie der 
ganjfeblumiqe Fetnitrahl aus MNordamertfa 
itammende mweidenbläattrige After, die betounte 
Soldrute), die lichlibe Taubenffabtoje und 
der Dititere Teufel sabbrh, ciniae Unztane ider 
qefranite, Deut{tde, Sdwalbenwur ge und 
Yunaenenztian) Dip gemeine Heide (Calluna 
vulgaris) und die Wradtnelte (Dianthus superbus) 
nebmen darin hervorragende Blabeein, Cberl,®, Schlenfer. 


Streifzüge durd die freie Natur im September. 
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2. Unfere Tierwelt. 


sn unferen Breiten hat die freilebende Tierwelt 
nunmehr den Höhepunkt ihrer Entfaltung überfchritten. 
Nur wenige Wochen währt es nod), dann „Ihmüdt fid 
die Natur mit dem farbigen Mantel des Herbites“, den 
man etwas profaifcher bezeichnen könnte, denn es be: 
ginnt alddann für die metten Lebewejen der lange 
Schlaf, für den fih jeßt fdon Pflanzen und Tiere 
„rüſten“. Rein treffenderes Wort als das lebtere fonnte 
gewählt werden, denn es gilt Borridtungen gu Shug 
und Wehr anzulegen, um dem Anjturm des Winters 
„gewappnet“ gegenüber treten gu Tonnen, Bei dem jegt 
beginnenden Berjiegen der Pflanzennahrung und dem 
gleichzeitig einfeßenden Ginfen der Temperatur geben 
Die großen, das tierijde Leben erhaltenden Energie: 
quellen mehr und mehr auf ein Minimum zurüd. Unjere 
Säugetiere haben zumeift nod „gute Zeiten”, denn 
Früchte der wechjelnditen Art gibt es nun in Menge, 
und die Pflanzen und Allesfreffer tun fice an ihnen 
gütlich und fammeln Fett fir die mageren Monate. Tie 
Sleifchfreffer fönnen im Überfluffe fhwelgen. Sie fönn- 
ten herrlich und in Freuden leben, wenn nicht der größte 
Egoift des Erdball3 ihnen zunädit aus Ronfurrengneid 
und fpäter de3 Winterpelges wegen energifder als in 
den Sommermonaten naditellte. Das Haar- und Feder: 
wild, das im Sommer wenig ängjtlich war, zeigt jebt, 
wo die Nagdzeit beginnt, eine nicht grundlofe Nervofität. 
(Gë fennt ficjerlicd) die Bedeutung des Büchſen- und 
slintenfnallg. Wer das bezweifelt, der braucht nur im 
Hausgarten auf Amfeln oder Sperlinge Jagd zu maden; 
er wird bald merken, daß der zweite Schuß nicht fo leicht 
anzubringen ift wie der erjte. Daß fih die höheren 
Tiere verfchiedenartigen Feinden gegenüber bericdhieden 
verhalten, ijt bereits früher erwähnt worden. Solde: 
berichiedenes Benchmen in Gefahr zeigt, daß das Tier, 
wenn ce den drei Trieben der Fortpflanzung, des Qun- 
gers und der Kurdt folgt, mit Überlegung gu handeln 
vermag, aber nur innerhalb bejtimmter Grenzen, dic 
für den Menfchen nicht erijtieren. Die höheren Tiere 
jihern fidh, worauf bier bingedeutet werden mag, zum 
Zeil dur gmedentipredendes Handelt, das wiederum 
in wechjelnder Weife aus einer in der Erinnerung auf: 
bewahrten Summe früber gemadter Erfahrungen ent: 
fpringt. Inſofern erfolgt diefes Handeln bemußt und 
läßt auf das Borhandenfein eines bejtimmten Grades 
bon Bewußtfein fchliegen. Wir fönnen daher die Vögel 
und Säugetiere nicht einfah als „Refler-Majchinen” 
oder dur „Anitinkte” geleitete Wefen betrachten. Wir 
untericheiden uns bon ihnen aber geijtig-jeelifch durd 
andere Eigenschaften, die bier nit angeführt werden 
Tonnen, 

Die niedere Tierwelt, die wir nunmehr wieder mc: 
ter verfolgen wollen, verhält fich wejentlih anders als 
Die fonenannte hohere. Sie zeigt ein eigenartige! 
Triebleben das fid in Handlungen offenbart, 
denen zumeijt fein gnefammelter Schab 
bon Erfabrungen guqrunde liegen fann, 
Die alfo nit mit Bewukrtfein ausgeführt werden! 
Dafür bieten ung jeßt Die Anfelten, al die haufigiten 
und regiten der niederen Tiere auffällige Beifpicle. 

Am geradezu berfchwenderifcher Fille finden wir br 
Den Vertretern der verſchiedenen Inſekten-Ordnungen 
Diejenigen anatomischen und phyftologi{den Neueinric- 
tungen, bon denen früher wiederholt angegeben worden 
war, dag fie nicht Dem freien Leben de3 ausgebildeten 
Tieres zuaute fommen, fondern voll und ganz im Brent 
Des gufitnttiqen Lebens jtehen. Dabet .ift es wiederum 
intereflant, Day Arten, Die im Spitem nahe bei einander 
jteben, arumdperichteden ausgqerujtet jem Tonnen, 

Die meilten Nerftiere leben al8 ausgebiidete Oc- 
jchlechtstiere nur furae Zeit, aber dann alg unent 
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widelte Zarvenformen Monate oder Jahre lang. Diejer 
Umftand. bedingt jchon das Vorhandenfein befonderer 
Sdugeinridtungen fiir die Scit des Larvenlebens, dem 
iih bei den Ynjeften mit fogenannt vollfonmimener Ber- 
wandlung ein Buppenleben ohne freie Beweglichkeit und 
ohne die Vorrichtungen zur Aufnahme flüjjiger und 
rejter Nahrung anfdließt. Gerade für diefes paffive 
Vegetieren muß dem Wefen eine hervorragende Menge 
der mannigfaditen CSchubeinridjtungen mitgegeben 
werden, die ih aud tatfadlid) in unerflärbarer 
etc vorfinden. — Daneben finden wir bdie in- 
tereffante atfade, dak aud) das Larvenleben pro- 
dultiv in den Dienft der Allgemeinheit Dadurd ein- 
bezogen ift, dak die Yugendformen einer Anzahl Jn- 
jeften bereits die Fähigkeit befißen, neue Individuen er- 
zeugen zu Tonnen, Dieje „Bädogeneje”, dic fidh bei- 
jpieläweife auch bei PBolypen und einzelnen Würmern 
findet, ftellt uns bezüglich der Erklärung der Form vor 
neue Mufgaben, ähnlich wie der fogenannte Generations- 
wedjel bet den Gallwefpen und anderen. Unter dem 
Einfluß jtändig gujtromender Nahrung werden, wie bei 
Den Larben cingelner Gallmiden, bereits die Cier be- 
jabigt, unbefrudjtet neue Larven aus fih hervorgehen 
gu laffen. Das führt dann bei den Blattlaujen zu den 
wunderbaren Werhaltniffen, dap flügellofe, unent- 
widelte Weibchen (Ammen) Icbendige Karben ge- 
baren, in deren Keimorganen auch bereits eine Larve 
ausgebildet ijt, die nun ihrerfeitS wieder die nahezu 
reifen Steimanlagen befißt, fo daß tatjachlich vier Gene- 
rationen ineinander geihadtelt find. Der Herbit be- 
Ichrt uns, daß dieje Einrichtung nur beitand, um jebt 
zahlreichen, voll ausgebildeten, geflügelten Individuen 
das Leben gu geben, Die fi al8 Gceichlechtstiere dar- 
itellen, bon denen die Weibden nach vollaogener Befrud)- 
tung wenige bartidhalige Eier an Rinde, in die 
Erde, an die Wurzeln und an andere geeignete Orte 
legen, die vor den Unbilden des Winters Schuß bieten. 
àm naditen rühjahr entichlüpfen diefen Eiern wieder 
AImmen, die fi) mit den Stechrüffeln vorn in weichen 
Trlanzenteilen veranfern und an Der Kehrfeite cin 
Junges nadh dem anderen abjeßen, worauf dieje Jun- 
| i aft Ù Bei den nahe- 
itehenden Scildläufen legen fic) die Ammen breit 
ihtldförmig über die aus ihnen herausjdlupfende junge 
Brut oder die abgelegten Eier, uber diefe felbjt nod) 
nah dem Abjterben mit den Reiten des YDautjfelettes 
cin fchüßendes Dach ausbreitend, fo daß die Jungen 
gleich Iegionenweife zum felbjtandigen Nahrungserwerb 
auswandern fönnen, um dann ein ähnliches Leben zu 
rubren und jchließlich auch wieder geflügelte Geſchlechts— 
tiere zu erzeugen. — fürchterlich find deshalb die Ver- 
beerungen, welche Blattläufe, Rinden-, Reb- und Schild- 
lauje an unferen Kulturpflanzen anrichten fünnen, wah- 
rend andere Arten geradezu gesichtet werden und dann 
ag Cochenillefaus, Rermesidildlaus und Gummilad- 
fau8 mertvolle Farbjtoffe licfern oder den Schellad zur 
Musfcheidung bringen. — 

Reizende, blendendmweige Schußhiüllen für die Vier 
und die Brut fcheidet die an manden Orten Deutyd- 
lands auf Brennejfeln häufig lebende Dortheftia in 
sorm großer bierreibiger Vorjtenbüjchel am Hinterleibe 
aus. Xn dieſem aus Wachs modellierten zarten Be— 
hälter reifen ebenfalls die Eier heran, das Mutter— 
individuum behält aber bis au einen qemtiffen Grade 
icine freie VBemeglichfeit. — Die Männchen der Schild: 
laufe leben nur furze Zeit. Sie haben deshalb ver- 
fümmerte, unbrauchbare Mundiverfzeuge ahnlich den 
seihlechtsreifen Eintagnsflienen), Daneben aber auch noch 
berfiinunerte Sinterflügel, die wie bei den Fliegen gu 
Shwingtolbden umgewandelt erjeheinen. Endlich mo: 
hen die Männden, im Gegenſatz zu allen fomtiqen 
Shnabelferfen (Manzen, Zirpen und Laufer, cine voll- 
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fommene Berwandlung mit eingejhobenem Puppen- 
Stadium durd. Gie bieten alfo des Yutereffanten dic 
Menge. Weder die vergleidjende Anatomie, noh aud 
die Keimgejchichte, noch viel weniger die Palaontologic 
bermögen uns betreffs diefer Abweichungen Aufjchlüffe 
zu geben. G8 ift überhaupt allen Fadleuten jeither 
unberftanbdlid) gewejen, weshalb die älteiten Snfelten, 
Die uns aus den Crdjdidten befannt wurden, bereits 
den eigenartigen Bau der noch heute lebenden aufmweifen! 
Daraus dürfen wir aud) den Schluß ziehen, daß fidh die 
Entwidlung der Arten vom Ei bis zum Gejchlechtstiere 
Damals in abxlidjer Weife vollgog wie heutigentags. 
Nach den Verhaltnijjen, wie fie Die jeßt lebende Inſekten— 
welt zeigt, muß man notgedrungen jchliegen, daß fih 
der Entwidlungsvorgang bei einzelnen Ordnungen ohne 
Rüdfiht auf bereits Beitehendes umgewandelt Haben 
mug, falls mir die moderne AWbjtammungslehre in An- 
wendung zu bringen fuchen. - 

Die Larben Der am Hodjten organifierten Ynfeften 
find uberrafdendD primitiv gebaut. Die Fliegen, 
Schmetterlinge, Käfer und Hautflügler haben außerdem 
nicht etwa typifch einheitlich organifierte Sugendzuftände, 
während gerade die Yadhfommen der ältejten ung be- 
fannt gewordenen Injetten aus Larven hervorgehen, die 
bereits die typifhen Merimale der ausgebildeten Ge— 
ichlechtstiere aufweijen, die aljo, wie etwa eine junge 
Heufchrede, eine Yifade, Blattlaus, Florfliege, Termite 
uf. mit feds Beinen und oft mit den Fligelanlagen 
dem Gi entjdlupfen, jid) nur mehrere Male Hauten und 
dann immer mehr dem vollfommenen Jnfeft abnlid 
werden. Eine Fliegen- oder Bienen made zeigt, eben- 
fo wie etwa eine Echmetterlinggraupe, ceinen D u r d- 
aus anderen Bau als das fertige Ynfeft und muß 
aus Diefem Grunde Eigenjchaften bejonderer Art be- 
figen, um fein Dafein abfchliegen und in das Puppen- 
Stadium übergehen zu fünnen. Verfolgen wir dag an 
einem leicht erreichbaren Objefte, etwa an der Son- 
mergencration unjeres gemeinen Roblweiplings. 

Waren einige warme Gommer aufeinander gefolgt, 
jo jhmarmen die weißen Falter in Sharen über unferen 
Gemifegarten. Selten bergreift fih an ihnen ein Vo- 
gel, nur in der Not werden fie widermillig gejagt, aber 
aud) nur Schwer erlegt, weil der unjtäte Flug, der diefen 
auffallend fihtbaren Gdmetterlingen eigen ijt, ein Ge- 
fangnenmwerden erjchwert. An die Unterfeite der Kraut- 
blätter legen die Weibchen ihre zahlreihden Gier ab, 
aus denen alsbald NRaupden entichlüpfen, die fih die 
zarten Teile der Krautblätter nur allgugut Ideen 
laffen und aud) wieder bor Angriffen dDurd) widerlich 
Ihmedende Drüjenjetrete geihüst find. Pest um Sep, 
tember find die meilten groß und fett geworden und 
Juden nun geeignete Orte gum Verpuppen. Zahlloſe 
bon ihnen geben auf diefer Gudje zugrunde, denn wenn 
fie aud) bon arößeren Tieren als Veute verfdmaht wur- 
den, fo haben fie dodh ihr Fett nicht für fich- gefanımelt, 
fondern müfjen eS den Larven einer leinen Schlupf: 
mweipe abtreten, die ihre Gier in die Raupen zu fchieben 
wußte. Cinigqe der leßteren entgehen diefem Scidful 
und zeichnen fi vor ihren aufgefreifen werdenden Ge- 
nofjinnen Durch flinfe Bewegungen aug. Kangen wir 
jolhe und feßen wir fie in ein Terrarium mit Glas- 
wanden, jo fonnen wir fofort fehen, wie jie an den glat- 
ten Scheiben in die Höhe frieden, Das machen fie nur 
einmal im Leben, haben es nie geübt, alfo feine Erfah- 
rungen gefamntelt, jo wenig mie zu den nun folgenden 
Handlungen, Die geradezu überraschend find und mit 
anatomichen und phyſiologiſchen Eigentümlichkeiten be— 
ſonderer Art verknüpft ſein müſſen. Während des Krie— 
chens pendelt die Raupe mit dem Kopfe andauernd hin 
und her über die glatte Glasfläche hin. Nehmen wir 
die Lupe zur Hand, ſo vermögen wir leicht feſtzuſtellen, 
daß ſie ſich eine Strickleiter aus feinen Seidenfäden ge— 
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webt hat, die in taujend und abertaufend Gdlingen auf 
dem zurüdgelegten Wege guriidgelafjen worden ijt und 
nun aud) big an dag obere Ende der Scheibe fortgefekt 
wird. Hier madjt die Raupe halt und vollfiihrt nun 
Handlungen, für deren Herbortreten fein Erflärungs- 
berfudd unternommen werden tann, verfolgen wir fic 
im nädjiten Streifzuge genauer. Dr. A. rak. 








3. Der Sternhimmel 

Der diesmalige Zeitraum umfaßt einen wichtigen 
Zag, den ajtronomifhen Beginn des SHerbites, am 
23. September abends 11 Uhr tritt die Sonne in den 
Schnittpunft von CEfliptif und Mquator, wir haben die 
Herbit-Zag= und Nadjtgleide. Hier find Tag und Nacht 
einander gleich, abgejehen bon Der Wirfung der Strah- 
lenbredung, die die Sonne zu früh aufgehen und zu 
jpäat untergehen läßt, fo daß bier die Nacht in Wahrheit 
nur 11,52 Stunden und der Tag 12,08 Stunden lang 
ift. Der Unterfchied- beträgt alfo eine Wierteljtunde, 
und erft mehrere Tage fpäter ijt die wirfliche Gleichheit 
bon Tag und Nacht eingetreten. Am 15. Oftober ift 
Sonnenaufgang um 6,26 und Untergang um 5,5 Uhr, 
der Lag hat alfo nur noh eine Lange bon 10 Stunden 
39 Minuten, fo daß alfo die furzen Tage des Winters 
nun mit Madt hereinbredhen. Und mit ifnen die langen 
Nächte, die zur Veobadtung des geftirnten Himmels ein- 
laden. Die Sommerjternbilder gehen unter, Bootes 
mit dem hellen Arcturus geht gegen 9 Uhr unter, um 
Mitternadjt die Krone, Herfules fteht im NW., aber 
Wega in der Lever jtrablt nod hod. Der Schwan ijt 
über den Meridian hinaus, und nahe dem Zenit, Adler 
im SW. mit dem helen Atair. Wafjfermann und Pe- 
gajus jtehen im Süden, beides feine bedeutenden Bil- 
der, wenn auh fehr ausgedehnt. Dasfelbe ijt von den 
éiden und dem Walfifch zu fagen, die fi im SO. Hin- 
ziehen. Dafür aber fommen nun wieder Andromeda 
und Caffiopeja heraus, hod) im ©. Und der Stier mit 
Aldebaran, den Blejaden und den Hyaden geht auf, und 
iit um Mitternacht jdon ziemlich hodh emporgeftiegen. 
Berfeus und Kuhrmann Stechen nad MO. und gang im 
N. in der unteren Kulmination finden wir den großen 
Waren, der ja bet uns zirfumpolar ift, alfo niemals in 
den Horizont gelangt. 

Wir erinnern noch einmal an das im borigen Heft 
befprodene YZodiafallidt. ©8 ift aud in Diefem Monat 
ebenjo günftig zu beobadhten, wie im vorigen. Wer 
Durd) feinen Wohnort in der Weife begünjtigt tjt, daß er 
Haren reinen Simmel hat, fitaubfreie Luft von großer 
Durhfichtigfeit, wie an der See, oder innerhalb groper 
Waldungen, fern bon Rndujtrie und Stadtebeleudtung, 
Draußen auf dem Lande, der fonnte fich ein Verdientt 
erwerben durch ausgedehnte Methen von Beobachtungen 
im Herbſt und im Fruhling, in Der Weife, dak jedesnial 
nut Datum und genauer geit, Deinute, die Grenzen Des 
Lichtes angeneben werden, durch Einzeichnen in cine 
Sternfarte. Man muk dazu ein febr frartiges Auge 
haben, das ferne Yichbteindrüde gut auffajien fann, und 
Dicjes wird fidh Daun jedesmal in einer Viertelitunde 
an Die Dunfelhert gewöhnen, und dann folde Wahr: 
nchmungen gqeftatten. Dieje Beobachtungen find nur 
mit Dem bloßen Muge zu machen. Sie mitfjen aber über 
lange Seitraunte ausqedebnt werden. Wach einiger 
Übung wird es dann aud aelingen, den Joacnannten 
Senentcein wahrzunehmen, der dem cliaentlichen Licht 
gegenüber liegt, und bisweilen Durch eine ferne Licht- 
bride Damit verbunden itt. 

Von den Planeten fallt Merkur aus. Venus nt 
Morgenſtern, Mars in der Jungfrau iſt unſichtbar, 
ebenſo Jupiter in deſſen Nähe. Saturn zwiſchen Wid— 
der und Walfiſch geht am frühen Abend auf und iſt die 
ganze Nacht zu ſehen. Er iſt nächſt dem Monde das 
beſte Objekt für die Fernrohre. Uranus im cht (ut 
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unfichtbar und Neptun in den Zwillingen gebt erit um 
Mitternadt auf. 
Sternjdnuppen find in den Oftobertagen häufig. 
Von den in die Nadtitunden fallenden Minima des 
Algol find die folgenden zu beobadten: 
Sept. 18., 0 U. 36 M. früh Oft. 5, 5 UW. 30 M. früh 


„ 20.9. 25 „ abbds. „n 8, 2, 19 „ früh 
» 23, 6, 14 , abde. „10,11 „ 8 „ abd. 
„13, 7 „57 „ abds. 
” 16., 4 ” 46 abds. 


Ebenſo ſind die anderen im vorigen Heft erwähnten 
Veränderlichen günſtig gelegen. Sternbedeckungen durch 
den Mond liegen vor: Bededungs: 

hm. h.M. winkel 
Sept. 14. w Sagittarii, 5. Œr., bD. 7.27-— 8.44, 660 u. 55" 

„ 14. A Sagittarii, 5. „ „ 9.16—10.32, 76°, 106" 

» 17.t Nquarii, 4 „ „12.6 —13.13, 710 „ 136 

» 20. » Piscium 5 „ ,, 13.11—14.20, 49°, 11% 

” 23. Y Tauri 4. ” ” 15.26—16.34, 50° ” DR 
Dr. Riem. 





4. Aus dem Reih der Naturträft 

Die im vorigen Hefte befprodhenen Gemittererfcer: 
nungen, die fon im Auguft weniger häufig als im 
ult waren, verringern fi im September bis auf un: 
qefabr % ihrer Anzahl im Juli. Freilich ijt diefe für 
Mitteleuropa gemeinte Angabe cein roher Zahlendurd: 
Ichnitt, und eg ijt fiir das einzelne Gebiet, je nad der 
örtlichen Lage diefe Abnahme der Gewitterangabh! giem- 
lichen Verfdhiedenheiten unterworfen. Es find mit dem 
Naben des Herbites nun eigentlich andere Vorgänge, dic 
für den laufenden Monat haralterijtiich find, und welde 
mehr direft mit dem weiteren Sinfen der Sonnenhöbe 
und dem Abnehmen der Tageswärme zufammenbängen. 
Sndeffen ijt e3 des Anfchluffes wegen an das im vorigen 
Heft über die Entitehbung der Lufteleft ritgt 
tat Gejagte vielleicht geitattet, auch jeßt noch Gielen 
Gegenjtand zu behandeln. It ibm dod gegenwärtig die 
pbyftfaliihe Wilfenichaft mit befonderem (uer zuge: 
wandt, und gerade bor furgem find einige bemerfecne: 
werte Unterjuchungen veröffentlidt worden, Die hier 
neue Aufklärung geben. "` 

Wir dürfen wohl das im legten Hefte Gejagte als 
befannt voraugjegen, daß man als Urjacde der Xuft: 
eleftrigitat Die JYonen, dD. hb.äaußerjitfleineclch 
triih geladene Teilden anficht. Sie find 
tcilwcife freie Atome, die bei der Serfpaltung eines 
Luftmolchils durch bejondere, noch Au ermabnende 
Kräfte entitanden find. Im gaewöhnliden Molechil der 
die Atmofphare agufammenfeßenden Gafe gleichen fid 
die beiden entgegengejeßten eleftrifjhen Ladungen (polt: 
tive und negative) der Atome nach außen bin aus. Wan 
merkt nichts bon der eleftrifchen Kraft, welche die Atome 
im Molefitl aujammenbaält. Sobald aber durch eine be: 
fondere Sprengfraft dicfe Vereinigung gelöft ijt, fid 
wirtjame, eleftrijch geladene, Freie Atome entitanden, aliv 
„sonen, Die folange als winzige, aber außerjt aktive Gr: 
bilde bejteben bleiben, bis jie thre eleftriihe Ladung mi 
Der entacgengefeßten cines Jong Der anderen Parte 
berciniqt haben und fo wieder uncleftrifd) gemorden find. 
Kerner verlieren onen an Wirfjamfeit, befonders an 
Beweglichkeit, wenn ſie ftd an orobere Zonen, A B. 
Staubtetlden der Yuft aulagern, oder gar don Flügen 
vder feiten ausaedebnteren Nörpern, Waflertropien, 
Baumfronen und dergleichen feitgebalten werden. Im— 
mer bringen fice Dabei aber ihre eleftrifche Ladung nut, 
Die umeleftriiche Mörper umfo mehr eleftrifiert, jo haw 
figer onen derfelben (pofitiven oder negativen) Art auf 
Diece gelangen. 

Wn dem Vorbandenjein dDiefer geladenen Teilden in 
Der Yurt um und iber uns ut nicht gu Zweifeln. Schon 
im boriaen Hefte wurde anaedentet, in welder Werte 
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ihre wechjelnde Anzahl durd die Abnahme der Ladung 
cincS Gleftroffopes in der betreffenden Luft unterjudt 
werden tann. Auch diejenigen unter den gablreiden 








Entitehungsurfadmen der atmojphäriihen Jo- 


nen, die bejtandig in erfter Linie fiir Macdhfdub forgen, 
während jene doch bald früher, bald fpäter aug man: 
cherlei anderen Urfacen ihren Beitand als freie Jonen 
verlieren, diefe Urfadhen find jegt befannt. Sie liegen 
in der Radioaftivitat einiger dem Boden ent- 
jtantmenden Stoffe, die zufammen mit einer großen 
Menge von’ Donen gleihjam bon ihm ausgeatmet 
werden und in der Luft unter Bildung von nod) mehr 
Jonen weiter zerfallen. Außerdem mirten die in den 
oberen Bodenfhichten befindlichen Kleinen Mengen radio: 
aktiver Körper au jhon von Hier aug jonen: 
bildend auf die Atmosphäre ein. Außer den mit der 
Bodenluft nach oben hin gelangenden radioattiven Stof- 
ten felbft find es die Strahlungen diefer Beitandteile 
des Erdbodeng, die ebenfalls Jonen in der Luft erzeugen. 
Halt man diefe Strahlen 3. B. dur) Bleiplatten von 
mehreren Zentimetern Dide von einem Luftraum ab, 
jo verlangjamt fic) in ihm die Yonenneubilbung ganz 
bedeutend. 

Meiter erjcheint vollfommen berjtandlid, dak Jonen 
mit ihrer eleftrifgen Ladung Nebeltröpfchen in der Luft 
elettrifjh maden und daher Gewittermwolten bilden fön- 
nen. Auch bei Verfucen in fleinen Glasgefagen, in 
denen durd) jchnelle und jtarfe Abkühlung der feudten 
und ftaubfreien Luft darin Nebel erzeugt wurde, fonnte 
deffen eleftrifche Ladung wie an geladenen Rorffiugel- 
den beobachtet werden, fobald die Luft zugleich Wor? 
jonifiert war (3. B. durch NRöntgenitrahlen). Dak durd 
Vereinigung gleidartig eleftrijder Nebeltropfden end- 
lid) Regenmaffen entitehen, die bon Blibjdlagen beglei- 
tet werden, bildet den Abfchluß eines Teiles der Erflä- 
rung des Gemitters. 

Geht man aber naher auf diefe recht plaufibel er, 
iheinenden Borjtellungen cin, jo ergeben fih erft Die 
wahren Schwierigkeiten des zu löjenden Ratfels. gu- 
got fragt es fid, woher rührt der Über: 
idugpan pofitiber Cleftrigitat, der in der 
Ruft vorhanden ift, woher dem gegenüber die nega- 
tive Ladung der Erde? Sowohl die Emana- 
tionen deg Radium und die anderen radioaftiven Stoffe 
in der Luft, ferner in gleiģher Weife die bom Erdboden 
ausgehenden Strahlungen erzeugen jtet3 nur gleiche 
Wengen der beiden entgegengefebt geladenen Jonen- 
arten. — Auf recht verfchiedenen Wegen ging man der 
Nöjung diefer wichtigen Frage nad, welde Cinfliffe 
diefe anjcheinend Doch gleid) zahlreich entjtandenen Jo— 
nenarten in der Luft wenigitens teilweife boneinander 
jondern modten. Obne eine Entfcheidung darüber blieb 
ed unpveritändlich, wesiwegen die Mebel- und Negen- 
mafjen nicht die in gleicher Anzahl vorhandenen Jonen 
beider Ladunggarten auf fic) vereinigten, und aller Re- 
nen daher nicht vielmehr ganz uneleftrijch bliebe. 

Von manden Forfdern wurde die fdon im vorigen 
Ocfte angedeutete Meinung vertreten, daß eine Sonde- 
rung der Jonen in der Luft cine Begleiterfcheinung der 
Verdichtung der Luftfeuchtigkeit jet, Die Verfucde, an 
denen man den Übergang negativer Jonen auf Die 
Rebeltropfden erfannte, wenn auc) beide Jonenarten 
qleid) gablreid) in ber betreffenden Luftmenge vorhan- 
den waren, fonnen indeffen nad) anderen wohlbegrüns 
deten Anfichten nicht für die Verhältnifjfe in der freien 
Atmofphare entfcheidend fein. So ftaubfreie Luft, in 
der nur an den Ionen und nicht an den außerordentlich 
biel fräftiger fondenfierend wirfenden, fo überaus zahl: 
reihen gewöhnliden Staubfernen die Abjcheidung der 
Luftfeudtigfeit als Nebeltröpfchen erfolgen ` fonnte, 
fommt nad den Beobachtungen, aud vom Luftballon 
aug, jelbit in jehr grogen Höhen nidt vor. Nun fann 
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fih freilich die Yuft durch voraufgehende, längere Ver— 
dichtung der Feudjtigfeit bon den Staubfernen allmäh— 
lich reinigen. Dieje fallen gleihfam mit dem Nebel und 
Regen nad) unten aus der immer reiner. werdenden Luft 
heraus. Könnte nit, jo dachte man weiter, endlich die 
Ruft fo ftaubfrei geworden fein, daß bei erneuter Nebel- 
bildung infolge weiteren gewaltigen Emporjteigeng Der 
Luftmengen endlich die negativen Zonen als Mebelferne 
an die Neihe famen und daß nun dabei die eleftrijch 
geladenen Wolfen entitünden? 

Auh wenn wir nicht in Abrede nehmen, daß cinzelne 
bei Gewittern beobachtete Crjdecinungen, 3. B. das 
Entjtehen turmartiger Wuffabe auf Wolfen, die nad) 
oben Hin weiter wadjen, mit einem Teil Der mit, 
geteilten Wnjidten redt gut gu bereinen find, jo 
erfcheinen diefe dod) im ganzen aus den erwähnten 
Gründen al3 redht wenig gefiddert. Zum Heraus- 
fällen allen Luftftaubes find bei den Verfuden eine 
ganze Reihe wiederholter Whfihlungen der feuchten Luft 
nötig. „Jede einzelne entfernt aber aud) eine betradt- 
lihe Menge Feuchtigkeit daraus. Bei den Verfuden er- 
nänzt fih diefe immerfort aus dem Bodenmwajfer in der 
wlajde. Genügt aber die in der freien Atmofphäre vor- 
bandene Feuchtigkeit, um aungdt den Quftitaub, dann 
weiter eine Ungahl feinjter Nebelferne jehr verjchiedener 
Serfunft herausfällen, und um dann fchlieglich noch die 
in der rein gewordenen Luft entitanden gedadten ge- 
waltigen ,ridtigen” Gewitterwolfen mit ihren fo un- 
geheuren Wafjermengen zu bilden? 

Wenn nun aud die gefdilderte Erklärung des Ent- 
ttchens von Semwitterwolfen einige fehr gründliche Entgeg: 
nungen fand, jo ijt Dod) erjt bor furgem gezeigt worden, 
daß eine Trennung der pofitiben von den 
negativen Jonen, und damit Jchließlich aud) das 
Entjtehen von eleftrifeher Ladung auf Wolfen aus dem 
Überfhuß der einen onenart, infolge eines ganz an: 
deren BWorganges tatjadmlid eintreten 
muß Wir wollen auf einige diefer wichtigen Dinge 
etwa8 näber eingehen, die von ©. Ebert und R. Kurz 
in Minden zutage gefördert wurden. 

Nahe über dem Erdboden in einem für die Unter- 
fudhung bejonders geeigneten Garten wurde eine grü- 
Bere Metallplatte wageredt und wohlifoliert angebradt, 
und e8 murde beobachtet, welden Einfluß die aus dem 
Boden tretende Luft durd die jchon mitgebradten 
„onen auf den eleftrijden Ladungsgujtand der Platte 
hatte. Dadurd fonnte man feftitellen, ob hier gleichviel 
sonen beider Arten heraustreten oder ob in itbermie- 
gendem Maße die eine Jonenart in die Atmofphäre ge- 
langt. Aus gewiffen Erwägungen und nad früheren 
Verjuden über dag Paffieren von jonifierter Zuft durd 
enge Rohren fonnte man bereits vermuten, daß die 
leichter bewegliden negativen Jonen in größerer Zahl 
an die Wände der feinen Luftfanale im Erdboden wan- 
dern und hier feithaften würden, als Die pofitiben Zonen 
e3 täten, die gleichham etwas fchwerfälliger find und 
ihren Weg mehr geradeaus fortjegen. Ein öfters wic- 
Derholtes Heraustreten von jonifierter Bodenluft aus 
den Poren der Erdfrume war fdon fribher feltgeitellt, 
und die Mitwirfung bon Luftdrudanderungen und der 
jaugenden Eigenjchaft des Windes zur Erflärung heran- 
gezogen worden. | 

Die viele Monate hindurch fortgejebten Meffungen 
bejtatigten, wag man erwartet hatte. Negative 3 Ge 
nen blieben etwas reidlider im Grp 
boden zurüd und pofitive Zonen traten 
beider „Bodenatmung” in größerer An: 
zahl in die Atmofphäre hinein. Weiter 
fonnte diefer Unterjchted nod) dDadurd) verjtarft werden, 
dak man dic oberiten zwei Jentimeter des Gartenboden 
Durch cine chenjo dide Schicht reinen Sandes erjeßte, 
Der für fid) jelbjt aber ganz frei von Radioaktivität war. 
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Set war nämlich eine noch größere Anzahl von Luft- 
tanälen zwifdhen den Teilchen des aufgelagerten San- 
des vorhanden, die bon der Jonen führenden Luft aus 
dem Erdboden darunter DdDurdjtridjen werden mußten. 
Eine reichlichere Anlagerung der dazu mehr neigeuden 
negativen Jonen und die berhältnismäßige Erhöhung 
des Gebaltes an pofitiven Jonen in der aus dem Boden 
tretenden Luft war die Folge. E3 wurde bon den er- 
wähnten Forſchern der Schluß gezogen, daß die „A d- 
forption“ der Zonen in den Erdflapil- 
laren alS eine der Urfadhen des tatfad: 
liden Überfhufjes der pofitivden Jonen 
in der Atmofphäre anzufeben ift. 

Cin wetteres Ergebnis der Unterfudungen war die 
Fejtitelung, dak nur aus den oberjten Boden: 
fdidten freie Yonen in die Atmofphare treten. Die 
unterhalb fon von etwa zehn Zentimeter entjtehenden 
onen berfdwinden an Ort und Stelle dur Wieder- 
bereinigung und Haftenbleiben im Boden. Die Be- 
deutung der Ebertichen Verfuche für die ganze Frage der 
Qufteleftrizität geht aus den angefdloffenen Erwä— 
gungen hervor, daß die Mehrzahl der in die Atmofphäre 
gelangenden Jonen eben ihre Entjtehung in Ddiefer 
oberiten Schicht der Bodentrume findet. Die durd die 
Bodenjtrahlung, jowie aus den Emanationen der radio- 
aftiben Stoffe in Der Quft felbjt erft gebil- 
deten Jonen find nadh den Wergleid 3: 
berfuden an Zahl viel geringer. 

&8 ijt wohl ficher, daß durdy Unterfuhhungen und Er- 





Unjer Garten. 


Zwiebelgewädhje. 

&3 ift gwar jonderbar, während des vollen Blühens 
im Garten fdon an das Blihen des naditen Frühlings 
ĝu denten. Aber e3 ift doh praftifh und notwendig, 
denn die den Friubhlingsgarten auf dag herrlidite 
fhmüdenden Blumenzwiebeln werden am beiten vom 
September bis Oftober gelegt. Am metten werden 
hierfür die Tulpen und Oyaginthen verwendet, während 
doh noh fo mande fchönen Blumenarten, billig im An- 
Ihaffungspreije und anjprudslos in der Pflege, man- 
ches Pläbchen anmutig beleben fonnten. Cinige Dier, 
bon feien fura Hier beichrieben. 

Am befannteiten ijt nod) bas Gdneeglidden 
(Galanthus nivalis), Dag bor Dem Gebujd, zwifchen den 
Straudern und im NRafen fo friih den Blumenrcigen 
eröffnet. hm folgt, weniger befannt und vielfach mit 
ibm vermwechjelt, die Krühlingsinotenblume, 
aud) Waldfdneeglodden und Schneetröpfchen genannt 
(Leucojum vernum). &3 hat eine größere und etiwas 
gefüllte Blüte von Außerft reizender Form. Vorher blüht 
nod der Winterjtern (Eranthis hiemalis), der reid- 
lid) angepflangt werden darf, der fic) aber auc raidh 
vermehrt. Das gibt in den Gebüfchen oder bor den- 
felben goldleuchtende Blumenteppiche. Neben den Friih- 
lingsfarben Gelb und Weiß fommt der Krofug aud 
mit Blau, und jo wird der Noten mit diefen drei Far- 
ben durdjtidt. Die Zwiebeln des Krofus werden auf 
Dem Nafjen ausgejtreut und auf den Stellen, wo fie hin- 
fallen, in Die Erde eingelegt. Mber jtandig werden fic 
niht dort bleiben, denn fie geben nad) und nad ein. 
Ein Neuauspflanzen wird aber dann niemandem zu viel 
jern, denn ein folder blumiger Rafen ift zu jchön. 

Bie TraubenhHyagint he (Muscari botryoides) 
fommt auch bald mit ihren Lieblichen blauen Blüten— 
traubchen, die fo herrlich duften. Much fie dürfen etwas 
reichlich verwendet werden, gerade wie die noch bübjchere 
blaublübende Scilla sibirica. Am "Moien, auf 
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wagungen bon anderer Geite monde Zweifel an den 
gejdilderten Ergebniffen der Forfdungen Cherts 
entitehben werden. Bislang Tonnen wir aber mit 


einigem Redt e3 als wahrfcdeinlih betrachten, dak 


die Gemitter in den Höhen der Wtmofphare fonder- 
barerweije ihren erjten Anfang in der ober: 
ten Shidht des Bodens in Tiefe einer 
Handbreite nehmen. Der immer nod nid 
fiher beantworteten Frage nad der Urfade der 
befannten Zunahme der Blib’gefabr in 
den legten Jahrzehnten gibt, wie dem Verfaffer fdeint, 
erit die Ebertfche Entdedung eine guberlaffige Antwort. 
Die außerordentlih große Zunahme der bebau: 
ten Bodenflade in der legten Beit änderte die 
Bejdaffenheit der oberften Crdfdidten. Der Pylug 
bradte die in einiger Tiefe reichliheren radioaftiben 
Stoffe in die Höhe, wo bisher vielfach mehr Flugfand 
und andere weniger wirtjamen Schichten, die außerdem 
Die Yonifierung aus der Tiefe heraus gum Zeil bejeitig: 
ten, vorhanden waren. Wud) das zeigten nämlich die 
Verfucdhe Ebert3, daß wenn der Gartenboden mehr als 
zwei Zentimeter hoch mit Cand bededt wurde, der Aus: 
tritt von Jonen fchnell zurüdging. Daß die allgemeinere 
Beaderung des Bodens die Zunahme der Blibgefahr 
berfchuldete, ijt auch wohl deswegen nicht unwahrſchein— 
lich, weil in der in Betracht fommenden Beit feine an- 
dere, gleich Stark räumlich ausgedehnte Anderung unfercs 
Randeg bor fidh ging. Prof. H. Rebenjtorff. 





Beeten und als Einfafjung find fie wunbderhbübfdh. Tie 
blaue Scilla, Sternblümden, blüht im Marg und April. 
Gë obt noch eine andere, weniger befannte Art. Scilla 
campanulata, die größere Blüten bon Glodenforn 
bringt und die in den Farben Weih, Gelb und Blau 
im Handel zu Haben ijt. Sie gedeibt fo gut im 
Garten an halbjcattiger Stelle, dak fie fogar leidi 
berwildert und dann bei der Blittenmenge erjt recht 
hübſch ijt. | 

Neben den frühblühenden Zwiebelgewadhfen mit mehr 
oder minder Heinen Blüten fteht die Raijerfrone 
(Fritallaria imperialis) mit einem majeftatifden Blüten: 
jtand. Und dod) fieht man fie recht wenig. Xbre Wir- 
fung hängt von einem richtigen Standorte ab, und da fir 
nad) ber Blüte durch die großen beblätterten Stengel 
nod eine Zeitlang viel Raum beanfprudt und diefer 
nod nicht mit blühenden Pflanzen für den Sommer 
bepflangt werden tann, wird fie dem Garten etwas bin: 
derlid. Daran mag thre Weiterverbreitung fchettern. 
Steht aber eine fIcine Gruppe im Rafen oder vor dem 
Sehölz, dann wirft die Raiferfrone pradtig, und nad der 
Blüte hindert das Laub aud niht. Yurmerhin fann 
bas Pläbchen, dus fie cinnimmt, aud noch fpäteren 
Blumenjchmud erhalten. Es gibt eine gelb- und eine 
rotblühende Art. Ber Verwendung Der einen oder an: 
deren Warbe ijt gu beachten, welde Blutenfarben gut 
Blütezeit der Naijerfrone in deren Nähe vertreten find, 
damit eine qute Farbenwirfung entitebt. 

Su den farbenpradtigiten Krüblingsblumen find die 
Warten-%nemonen (Anemone coronaria) zu 
züblen. Die glübende Farbenpradt die fie bieten, madi 
dieje Blumen gu einem hervorragenden Gartenfchmud. 
Die Knöllchen werden drei Zentimeter tief in die Erde 
gelegt und im Winter etwas bededt. Am Mai beginnt 
das Vhihen, und da die Pflanzen eine etwas doit 
Lage Heben, halt das VBlüben der einzelnen Blumen 
redt lange an. Kür den Garten find die einfachen 
Sorten vorzuzieben, bei bejonders gutem Boden zeigen 
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aud die gefillten, was fie leiften Tonnen, Eine fran- 
aöjifhe Neugiidtung ift „von Caen“, die einen frajti- 
geren Wuchs bat, größeres und reicheres Farbenfpiel 
zeigt. Einen Feind haben die Anemonen, und das ift 
die Nadtfdnede. Wo fie im Garten reichlich vorhanden 
ift, wird die Unemone faum auffommen, denn ifr fallen 
Blatter und Blittentnofpen gum Opfer. Das eingige 
Mittel dagegen ift das Ablefen der itbeltater abenbd3. 
Die im Herbit blühende Stauden-Anemone ift nicht mit 
der Frühlings-Anemone au verwedfeln. 

an den Mai fällt auh das Blithen ber Chiono- 
doxa Luciliae. Reigende weige und blaue Bliiten- 
trauben find e3, die aus den fdilfartigen Blättern er- 
feinen. Die weißen erinnern an dag Maiglödchen, fie 
blüben etwas früher wie die blauen. Ein rect an: 
ſpruchsloſes Zwiebelgewächs, ift e8 doch ein beadjteng- 
werter Schmud für den Garten, befonders zur Cin: 
faffung bubfd. Eine folde Empfehlung, wie auch bei 
anderen Blumen beachtet werden folte, bezieht fich nicht 
immer auf eine Blumenbeeteinfaffung. Die Gebhola- 
gruppen, Einzelpflangen auf dem Rafen und dergleiden 
erhalten oftmals eine Einfaffung, die die Anlage befon- 
ders Debt, Chionodoxa bleibt gerne ungeftört längere 
Beit an einer Stelle, und wenn der Boden nahrhaft, 
loder und niht au nag und talt ift, bann werden die 
Blüten fo volfommen und fön, dak fic) diefes Swiebel- 
gerads biele Freunde gewinnen wird. Auch als feine 
Schnittblume ijt fie febr empfehlenswert. 

Sehr befannte und beliebte frühblühende Swiebel- 
gewadje find die Narzitfen. hre Hauptbedeutung 
haben fie al& Schnittblumen, und ift deren Verbraud 
in den Blumengefdaften gang bedeutend. Ym Garten 
bleibt e3 gewöhnlich bei der einfadhen gelben, im April 
blühenden Narziffe, der fich die weiße, im Mai blühende, 
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Chemifche Berfuche. Schwefelverbindungen. 

Röſtprozeß. 

Wir haben (Sp. 45) das in vieler Hinſicht ſonderbare 
Element Schwefel kennen gelernt und auch einige ſchöne 
mikroſkopiſche Beobachtungen angeſtellt (Aus der Welt 
des DMtifroffops Mr. 4). Heute wollen wir der Berbin- 
dungen gedenten, welde er mit anderen Clementen ein- 
geht. Er tit Dem Gauerjftoff nahe verwandt und liefert 
daher auch den Sauerjtoff-Verbindungen (Örhden) ahn- 
lide Verbindungen, die mn Sulfide nennt, fie ent- 
jtehen auch wie jene oft unter Feuererjcdheinungen. 

1. Man mifde 7 g Cijenpulver und 4 g Schwefel: 
blumen fehr forgfaltig im Mörfer und erhike dann die- 
jes Gemifd in einem Röhrchen und givar gunadft gang 
gelind am Boden. Die Ptaffe wird jchwarz und fängt 
dann unten an zu glühen. Hält man das Bläschen aus 
der Flamme heraus, fo fegt fidh das troßdem fort, es 
it alfo fein einfades Glühen durch Erhiken, fondern 
vielmehr ein demijder Vorgang. Bu der Tat ijt nad) 
dem Crfalten ein gang neuer Stoff in dem Rohreden, 
was man daran erkennt, daß man jebt nicht mehr wie 
vorher Eifen und Schwefel durd) Schlemmen oder mit 
dem Magneten bon einander trennen Tonn: es iſt 
Schwefeleiſen. 

2. Man erhält dieſelbe Verbindung auch, wenn man 
3 g Cifenpulber und 2 g Sdwefel mit 1 g beigem Waſ— 
fer gu einem Bret mijdt und dant fteben lagt. Es 
findet nad etwa 12 Stunde die Vereinigung der Ele- 
mente unter Selbiterhißung jtatt. 

3. Sehr hibfd tft die Vereinigung don Schwefel und 
Kupfer, wenn man eriteren in cinem &lasfolben bis 


anfdlieBt. Die Neugiidjtungen find den meijten Gar- 
tenfreunden aber wenig befannt, objichon fie auch gerade 
für den Garten großen Wert haben. Die Größe des 
die Staubfäden und den Stempel umhüllenden Kelches 
haben ihnen den Namen Trompeten-Nargiffen etnge- 
tragen, fie werden in Fadfreifen furgweg ,Xrompeten“ 
genannt. Eine fdjon ältere, aber wertvolle Gorte ift 
„ban Sion“, mit großen, gefüllten Blumen, der fidh eine 
Reihe gelber, weißer mit gelber Trompete, rein weißer 
ufw. anjdliegen. Einige Arten, deren Blüten on Die 
föltlihden Eudaris erinnern und deshalb Eudharis-Nrten 
benannt werden, verdienen noch befondere Aufmertjam- 
feit. €8 ijt dabei vertreten: Primelgelb (Cynosure); 
Silbermweiß, Krone gelblidjweif (Leedsii amabilis); Rein- 
weiß, Krone gitronengelb (Leedsii Duchesse de Bra- 
bant). Die befannte Dichternarziffe läkt fich fhwer oder 
gar niht treiben, fie ift alfo nur für den Garten be- 
ftimmt, follte da aber auh in Menge angepflangt wer- 
den, die Wirfung fteigt mit der Blütenmenge. Die Nar- 
alen find im allgemeinen genügjam, aber in einem 
nabrhaften Boden gibt e8 doch ein bollfommencres Blü- 
ben. Wenn fie daher feit einer Reihe bon Jahren auf 
einer Stelle geitanden haben, ijt ein Umlegen der Brwie- 
beln oder ein Erneuern der Erde notwendig geworden. 
Das Laub muk ihnen nad) der Blüte fo lange belaffen 
werden, big eg fih gum Verwelfen anjdidt. Nur dann 
tann die Zwiebel, wenn fonjt Nahrung genug im Boden 
borhanden ift, im folgenden Sahre Blüten entwideln. 
Diefe Mahnung wird vielen unnötig erfcheinen, fie ift 
e8 aber Durdaus nidjt, Denn da die Blatter turze Zeit 
nad der Blüte recht. unordentlid) Durdjetnander fallen 
und je nad ihrem Standort da3 Gartenbild gu Woren 
bermögen, werden fie manchmal viel zu früh abge: 
ſchnitten. G. Heick. 
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gum Kochen erhigt und nun lange Kupferfpäne hinein 
wirft. Die fpäter blaufchwarzen Späne beftehen dann 
aus Schwefelfupfer oder Kupferfulfid. 

4. Noch Schöner ijt die Keuererfheinung bei der Ber- 
einigung bon Schwefel und Zint, man nimmt beide in 
Bulverform, mifcht fie zu gleichen Zeilen und fehüttet 
das entitehende Pulver portionweije auf eine jehr ftarf 
erhigte Schale. 

5. Die bei 1. erhaltene Verbindung entfpridt dem in 
der Natur vorfommenden Shwefelfieg. Derjelbe 
bejteht alfo aus Schwefel und Eifen. Beide Elemente 
laffen fic) rein aus ihm niht fo ohne weiteres wieder 
gewinnen, aber doh auf Umwegen. — Wenn man einige 
Stitddhen Schwefelfies auf der Kohle vor dem Lötrohr 
Wort erbtbt, fo nimmt man einen ftehenden Gerud) 
wahr, und wenn man in das entitehende Gas ein Stild- 
hen angefeuchtetes Ladmuspapier Halt, fo wird es blau, 
es ijt alfo eine Säure und der Gerud) deutet auf 
fchiwefelige Säure (Schwefeldioryd). Der Schwefel hat 
fich alfo mit dem Sauerjtoff der Xuft vereinigt; gleid)- 
zeitig aber auc) das Gijen; denn auf der Kohle bleibt 
ichlieglih Eifenoryd übrig. 

Übrigens bat diejer Heine Verfuch eine große praftifche 
Bedeutung; denn er erläutert den fogenannten tot, 
proge der Hütten. — Es tommen namlid mande Ve- 
talle mit Schwefel berbunden in der freien Natur als 
Erze vor (Micle, Blenden, lange). Diefe laffen fidh 
dann nicht Direft „verhütten” (mit Koblenjtoff redu- 
zieren), jondern fie werden erst geröjtet, wobei dann, 
wie oben dargelegt, fomohl das Metall al aud) der 
Schwefel zu Crud verbrennt. Aus dem Metalloryd lapt 
ih) dann wetter das reine Metall gewinnen. SE, 
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Weſtafrikaniſche Reiſebeobachtungen, die gegen die 
Abſtammungslehre ſprechen. Nach Darwin ſtammen 
Menſchen und menſchenähnliche Affen von einer gemein— 
ſamen Urform ab. Im Kampfe ums Daſein ſollen 
dann aus ein und derſelben Urform einerſeits Men— 
ſchen, andererſeits Menſchen-Affen entſtanden ſein. 

Meine im tropiſchen Weſtafrika geſammelten Erfah— 
rungen ſcheinen mir nicht für die Richtigkeit dieſer An— 
ſchauung zu ſprechen. Zunächſt führen Neger mit Men— 
ſchenaffen gar keinen Kampf ums Daſein. Vielmehr 
iſt das Land durchaus nicht übervölkert. Auf ein Ge— 
biet von der Größe des Deutſchen Reiches rechnet man 
etwa eine Million Einwohner. Der Kampf, der auf das 
lebhafteſte geführt wird, iſt ein Kampf gegen kleine 
Lebeweſen, wie die Erreger des Sumpf- und Tropen— 
fiebers, der Tropenruhr, ferner gegen die tropiſche Hitze 
mit ihren Haut- und Leberleiden, gegen die afrikaniſchen 
Syphilisformen, die Negerkrätze. Dafür, daß in frü— 
heren Zeiten der Erdteil dichter ſollte bevölkert geweſen 
ſein, ſo daß gemeinſame Vorfahren menſchenähnlicher 
Affen und affenähnlicher Menſchen aus Mangel an 
Bananen und ähnlichen Früchten gegen einander ums 
Daſein hätten kämpfen müſſen, daß dann ſpäter die 
Keime, die das Waſſer vergiften und die in ähnlicher 
Weiſe Säugetiere und Vögel, Menſchen und Menſchenaffen 
krank machen, konnte ich Anhaltspunkte n icht gewinnen. 

Im Gegenteile ſcheint das Wechſelfieber langſam 
abzunehmen, ſo zwar, daß die neuzugereiſten Weißen 
am heftigſten erkranken und daß dann allmählich 
ſchwächere Gelegenheitsanfälle folgen. Neger hingegen 
ſcheinen in früher Kindheit das Tropenfieber zu über— 
ſtehen, ſeine Keime jedoch als Dauerlarven im Blute 
zu behalten, ſo daß zwar eine neue Anſteckung nicht 
ſtatthaben kann, wohl aber die Anſteckungsfähigkeit 
anderen Menſchen gegenüber erhalten bleibt (immuni— 
tas non sterilans). 

Nach Haeckel ſoll die Entwicklung des Menſchen 
aus der Samen- und Eizelle eine kurze Wiederholung 
der Stammesgeſchichte darſtellen Bakterien und 
Protozoen ſollen Lebeweſen ſein, die noch jetzt auf 
einer Entwicklungsſtufe ſtehen, auf der ſich der Menſch 
vor vielen Jahrtauſenden befunden haben ſoll. Dieſe 
Annahme konnte ich während meines Tropenaufent— 
haltes nicht beſtätigt finden. Vielmehr erſcheint mir 
hier folgender Beobachtungsfehler vorzuliegen: 

Je kleiner ein Körper iſt oder je weiter entfernt er 
ſich befindet, um ſo weniger können wir vorhandene 
Unterſchiede zwiſchen ihm und einem anderen Körper 
wahrnehmen. Solange die Mikroſkope nur ungefärbte 
Zellen erkennen ließen, mußten ſelbſtverſtändlich alle 
Arten Zellen einander ſehr ähnlich erſcheinen. Mit der 
weiteren Ausbildung Der Mikroſtkopie jedoch, die jetzt 
mit viel ſtärkeren Vergrößerungen und feineren Färbe— 
weiſen arbeitet als früher, zeigten ſich immer größere 
Unterſchiede zwiſchen den angeblichen Urtieren (Proto— 
geen), und Den Gamengellen des Menſchen, ſowie zwi— 
Iden den einzelnen Ci- und Gamengellen der ver{dchie- 
denen Säugetiere und Vögel. 

So unterjdeidet man jebt 3. B. bei den ftamme 
neichichtlich angeblih niederen Xebemefen, die al Cr- 
reger des Tropenficber3 angefehen werden, mindejtens 
folgende Formen: 

1, aur gejchlechtliden Fortpflanzung fchreitende For- 
men mannliden und weiblichen Gejchlehts im 
Nute des Menfchen. 

2. Dauerformen im Wlute des Menjen. 

3. Formen in der Stechmiide. 

Ein ausgeprägter Wechſel verfchiedener Formen 

alfo idon bei angeblich niedrigen Lebeiwejen, die einer 
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jeit8 in Stehmüden mit weißem Blute, andererfeits im 
Menfdenblute Ieben, aus dem Magen der Stehmüde 
den Weg in die Giftdrüfe finden, von der fie beim Blut- 
faugen wieder in Den menjfdliden Körper übergeben. 

Vielfach wurde aus den Tropen ein anderer Wahr- 
Icheinlichkeitöbeweis für die gemeinfame UWbjtam- 
mung Don Zei und Menjchenaffe entnommen. Die 
Neger follten eine tieferjtchende Rajjc, gleidjam ein 
Bindeglied zwifhen dem Menjcenaffen und dem 
Weiten fein. 

Daß bier eine naturwiffenschaftlide Minderiwertig- 
feit de3 Negergehirns vorläge, fonnte ih nicht finden, 
zumal ein Sohn des King Vell aus Kamerun in Deutjch- 
land den Befahigungsnadiweis, der gum Cinjährigen= 
dienjt erforderlich ift, erwarb. In der Mifjionsneger- 
Thule zu Bonaberi hörte ich wie Negerfnaben Yau und 
Wirfung von Baro- und Thermometer richtig erklärten. 
Sahlreiche Neger an der Weitfüfte fpredhen außer ihrer 
Mutterijpradhe englifch und viele auch nody deutih. Da 
fann dodh Wohl von einer erwiejenen Unterivertigfeit 
des Negerhirns nicht die Rede fein, wenn e8 auch wohl 
ridjtig fein mag, dah die fdtwarge Rafje in ihrer Ge- 
famtheit zurzeit einen Kulturzuftand aufiweiit, der in 
mander Hinfiht den altgermani{den Zujtänden ähnelt. 

Dr. med. ®. Hammer. 

Notfärbung eine Sees durd Algen. Etwa vicer 
Woden vor Pfingiten begann der Gee beim Torfe 
Bordesholm in Holitein béi Stellenweife rot au färben, 
und im Laufe weniger Tage erftredte jich dieje Rötung 
fo ziemlich über das ganze, fehr beträdtlihe Wajfer= 
beden. Diefe Erfheinung erregte alsbald die Aufmerf- 
famfeit der Anwohner, und viele Leute ftromten herbei, 
um fih diefe Verfärbung des Waflers anzujchen. Der 
dortige Fifchereipächter befürdhtete bon DdDerjelben auch 
eine Gefährdung feines Filchbeitandes und wandte fich 
Ihleunigit um Rat an die Biologiiche Station in Plön. 
Bon Prof. Otto Zacharias wurde aber alsbald fejt- 
geitellt, daß e3 fih im vorliegenden Falle lediglih um 
dic itppige Vegetation ciner harmlofen Alge (Oscillatoria 
prolifica Gomont) handle, die in zabllofen Milliarden 
bon Heinen rötliden adden die gefamte Wajfcrmafje 
des Bordcesholmer Sees bevolferte. Fin ähnliches Phä- 
nomen fommt faft alljahrlic) auc in der Schweiz vor, 
und gwar find es der Burider und der Murtener See, 
die fich gu manden Zeiten intenfib rot färben. Wher es 
tit dann nicht diefelbe Alge wie in Bordesholm, fondern 
Oscillatoria rubescens, bon welder dag blutrote Aus— 
leben des Wajfers herrübrt. — Vielfacd wird jedoch die 
Rotfarbung bon Getvaffern auc durd Seikelinfuforien 
berurfadht und meift ijt e8 Euglena sanguinea, melde 
in diefen Fallen die Rötung bewirkt. Biel öfter jedody 
werden ftarfe Crgriinungen der jtehenden Gemäller be- 
obadtet und man jpridt dann von dem Auftreten einer 
„Wafferblüte”, die gelegentlic) folde Dimenfionen an- 
nehmen Tonn, daß die ganze Oberflade cincs Teids 
wie mit Srünjpan bepulvert ausficht. Die dag „Vlüben“ 
Des Wafers, refp. deffen Gritnfarbung erzeugenden 
Algen find meift Arten der Gattung Clatteweyssis und 
Anabaena — febr gierlidje Gebilde, weldye fich prächtig 
bei der mifroffopifden Befdauung ausnehmen. — Beis 
läufig fei übrigens daran erinnert, bdak aud gange 
Meeresteile eine Rotfärbung annehmen Tonnen, und 
insbefondere gilt dies vom Roten Meer, melcdhes ja audh 
feinen Namen davon hat. Bu geivifjen Zeiten wird 
namlich das leßtere bon einer Trihodesimien-Art in 
jtarf bemerfbarer Weife rötlich tingiert. 

Prof. Dr. DO. Zacharias. 





echluß des redaktionellen Teils. 
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ll. Jahrgang 


Konjequenter Darwinismus. Bon dr. med. H. Böing. D 


Einer der einfeitigften Vertreter de3 von Haccel 
ausgebildeten und zur fogenannten Weltanjdauung 
de8 Monismus erhobenen Dariwinismus tft Herr 
Elia3 Metihnikfoff, ein frangofierter Ruffe 
tfraelitifcher Konfeflion, Subdireftor des Snftitutz 
Balteur in Paris. Bis vor furzem nur in fad- 
willenjchaftlichen Streifen befannt, fucht er jett feine 
wocen aud in Qaienfreifen zu verbreiten und awar 
nit nur in Sranfreidh, jondern aud in Deutjch- 
land, wohin er, wie e3 jcheint, von feinen Geiftes- 
verwandten zur Abhaltung von Vorträgen berufen 
wird. Einen folden veroffentlidt im Sanuarbeft 
dtejes Sabres Fleifchers Deutiche Revue unter dem 
Zitel: Weltanihauung und Medizin, Vortrag, ge: 
halten in Stuttgart im ,Deutiden Frauenverein 
für Sranfenpflege in den Kolonien”. In ihm gebt 
Metjchnifoff von der Grundanjchauung aus, daß der 
Menich, im Gegenfaß zu der Wuffaffung von X. X. 
Roufjeau, a13 ein von Natur franfes Wejen aufgefaßt 
werden mijfje; der Menjfd) fet von Natur jdlecdht an- 
gelegt, und nur die Kultur erlaube tbm, beffer gu 
werden. Den Beweis dafiir qlaubt Metichnifoff 
durd) die „gegenwärtig fejtitehende Tatjache” gu er- 
bringen, „daß der Menſch tierischen Urjprungs und 
aus irgend einem Affen hervorgegangen ſei“. Jedoch 
ſucht er auch dieſe Annahme zu beweiſen und zwar 
1. durch die im Juni 1909 von den in Cambridge 
verfammelten?!) „berechtigten Bertretern der Wijfen- 
Ihaft und jediweder edlen menschlichen Beltrebung” 
profl smiterte Theſe, daß die Theorie Darwins von 
der Abſtammung der Organismen, darunter auch 
derjenigen des Menſchen, unzweifelhaft richtig ſei; 
2. durch die große Ahnlichkeit der Enbryonen von 
anthropoiden (menſchenähnlichen) Affen, namentlich 
vom Gorilla und Gibbon, mit menſchlichen Embryo— 


1) rüber war Darwins Theorie von dieſer Univerſi— 
tät entſchieden abgelehnt worden. 


nen; 3. durch die Übertragbarkeit einiger Krank— 
heiten, die dem Menſchen beſonders eigen ſchienen, 
auch auf menſchenähnliche Affen, aber auch nur auf 
dieſe, z. B. Flecktyphus und Cholera der Bruſt— 
kinder; 4. durch die Ähnlichkeit des menſchlichen 
Bluts mit dem Blute anthropoider Affen in bezug 
auf einige ſeiner feinſten Reaktionen. Aber durch 


all dieſe Beweiſe wollen ſich, wie Metſchnikoff an— 


gibt, viele Gelehrte noch immer nicht von der nahen 
Blutsverwandtſchaft zwiſchen Menſchen und Affen 
überzeugen laſſen: ſie verlangen direkte Beweiſe 
und awar Üübergangsformen zwiſchen Menſchen und 
menſchenähnlichen Affen. Solche Mittelſtufen ſeien 
aber nicht leicht aufzufinden, da die Knochenreſte 
tief im Boden begraben liegen und ſich viele von 
ihnen wahrſcheinlich in weit entlegenen Gegenden 
befinden, wo man kaum angefangen habe, nach 
ihnen zu ſuchen. Dennoch gebe es immerhin einige 
ſolcher Funde, und zwar die von Dr. Dubois auf 
Java entdeckten Knochenreſte, den Schädel aus dem 
Neandertal, den Schädel von Spy in Belgien und 
endlich die im vorigen Jahre in einer Grotte bei 
dem franzöſiſchen Dorf Chapelle-aur-Saints aus— 
gegrabenen ziemlich gut erhaltenen Knochenreſte. 
Von den letzteren ſchließe ſich der Schädel vollkommen 
an den Schädel aus dem Neandertalan, undes genüge 
ein vergleichender Blick auf ihn, den Schädel eines 
modernen Menſchen und den Schädel eines anthro— 
poiden Affen, um ſich ſogleich davon zu überzeugen, 
daß erſterer eine Stellung zwiſchen den beiden letzte— 
ren einnehme. Zwar ſeien die beiden menſchlichen 
Schädel einander viel ähnlicher, als der Schädel von 
Chapelle-aur-Saints und ein Schimpanſe-Schädel, 
der einen viel beſtialiſcheren Charakter zeige. Aber 
trotzzem ſei man zu der Annahme berechtigt, daß in 
vorhiſtoriſchen Zeiten in Europa Menſchen gelebt 
haben, die ein Zwiſchenglied zwiſchen den heutigen 
Menſchen und den heutigen mienſchenähnlichen 
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Affen bilden. So ſprächen alle bisher, ſeit einem 
halben Jahrhundert gemachten Funde zu Gunſten 
der Theorie der Affenabſtammung des Menſchen; 
dagegen ſei kein Fund gemacht worden, der gegen 
ſie ſpräche; folglich müſſe der Menſch tatſächlich als 
ein vervollkommneter Affe angeſehen werden, als 
ein Affe mit viel ſtärker entwickeltem Schädel und 
viel ſchwächer entwickeltem Geſicht. 

Man kann nun theoretiſch vollkommen von der 
naturwiſſenſchaftlichen Berechtigung der Entwick— 
lungshypotheſe überzeugt ſein — aber jeder einiger— 
maßen logiſch geſchulte Kopf muß ſich doch ohne 
weiteres ſagen, daß alle von Metſchnikoff für die 
Abſtammung des Menſchen vom Affen angeführten 
Beweiſe durchaus unzureichend ſind. Selbſtver— 
ſtändlich gilt dies zunächſt von dem Votum des 
Cambridger Konzils. Die Übereinſtimmung vieler 
oder aller iſt kein Beweismittel für die Wiſſenſchaft; 
ſodann hat Haeckels Embryonenlehre einen ſehr 
ſchweren Stoß erlitten durch den unwiderleglich ge— 
führten Nachweis, daß ſeine Zeichnungen zum Teil 
ſchematiſche, willkürliche Darſtellungen ſind; ferner 
bat die Übereinſtimmung von Menſchen- und 
Affenblut auch in feineren Reaktionen keine größere 
Beweiskraft als die längſt bekannte hnlichkeit bei— 
der in Zuſammenſetzung und Form; ebenſowenig 
beweiskräftig iſt die angebliche Tatſache, daß der 


Flecktyphus nur auf anthropoide Affen übertragbar 


ſei; nach meiner Überzeugung wird ſich bei ſorgfäl— 
tiger und ausdauernder Fortſetzung der Experi— 
mente ſicher herausſtellen, daß auch die übrigen 
Affenarten, ja auch andere Säugetiere, mit Fleck— 
typhus infiziert werden können; es wird hier das— 
ſelbe geſchehen wie bei der Syphilis; auch dieſe hielt 
man bis vor kurzem für eine ausſchließlich menſch— 
liche Krankheit, bis es Roux gelang, ſie auf anthro— 
poide, Siegel, ſie auf andere Affen und — auf 
Kaninchen zu übertragen. Demnach iſt es gewiß 
nicht verwunderlich, daß ſich manche Gelehrte noch 
immer nicht von der Stichhaltigkeit der Beweiſe des 
Herrn Metſchnikoff überzeugen können, weder bei 
den bisher erörterten, noch bei den prähiſtoriſchen 
Funden. Denn abgeſehen von ihrer äußerſt gerin— 
gen Anzahl und ihrer Beſchränktheit auf einzelne 
Skeletteile laſſen ſie verſchiedene Erklärungen zu; 
am einfachſten und natürlichſten iſt wohl die, daß 
es in prähiſtoriſcher Zeit Affenarten gegeben habe, 
die ein ſchwächer entwickeltes Geſicht und einen ſtär— 
ker entwickelten Schädel hatten als die jetzt leben— 
den Affen: wir hätten es dann bei jenen Funden 
nicht mit vorgeſchichtlichen Menſchen, ſondern mit 
vorgeſchichtlichen Affen zu tun, deren Knochenüber— 
reſte der menſchlichen Form etwas näher ſtehen als 
das Skelett der heutigen Affen. Zweifellos iſt die 
eine Hypotheſe ebenſo berechtigt wie die andere, und 
jedenfalls kann die Frage, ob die betreffenden Ge— 
ſchöpfe eine Stellung näher zum Affen oder näher 
zum Menſchen einnehmen, erſt dann mit einiger 


Sonjequenter Darwinismus. 
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Sicherheit beantwortet werden, wenn vollitändige 
Sfelette aufgefurtden worden find. Zieht man Da- 
gegen, wie Metjchnifoff, aus jenen Funden gar den 
Schluß, daß die Snbaber der foflilen Schädel als 
direkte Vorfahren der Menichen betrachtet werden 
müfjen, jo begeht man einen amweifadyen logtjchen 
ssehler: 1. zieht man Schlüffe aus ungeniigendem 
und ungeeignetem Berwei8matertal und 2. behaup- 
tet man, daß da3 Skelett der Tiere und Menjchen 
der Maßitab fer für ihre ganze phyfilhe und gei- 
tige Organifation und daß au3 der Ähnlichkeit der 
Gfelette bindende Schlüffe auf direfte Berwandt- 
Ihaft und Whjtammung gezogen werden Tonnen. 
Dag methodiihh Unzuläflige folder Bemweisführung 
ijt etnleudtend. — 

Und nun nod ein Wort zu Herrn Metichnifoffs 
negativer Beweisführung, die er in großen Lettern 
aufmarjchieren läßt: „weil in dem langen Beit- 
raum eine3 halben Sahrhundert3 fein Fund ge- 
macht worden fei, der gegen die Affenabitarm- 
mung de3 Menichen fpreche, fo mitlfe fie richtig 
fein!” Ein fo naiver Birfelfhluß ift fiherlich noch 
niemals von irgend einen Metapbyfifer, deren 
Ssdeen Herr Metichnifoff als gänzlich unberechtigt 
und irreführend mit einer veradtliden Sandbe- 
wegung abtut, gemadt worden. Man überlege: 
Herr Mt. ftellt die Theorie auf von der direkten 
Affenabjtammung de3 Menschen; die von thm bei- 
gebrachten pofitiven Berweife genügen nad) feinem 
eigenen Geftändnis nicht, um unbefangene Gelehrte 
bon ihrer Richtigkeit zu überzeugen; da Fommt 
Herr M. auf den wahrhaft ingeniöjen Einfall, thre 
Mahrheit mit der Tatjache zu begründen, daß man 
bisher feine Sunde gemacht habe, die gegen fie 
fpraden. Dieje Tatjache wird bon den Gegnern zu- 
gegeben; alfo muß feine Theorie ridtig fein! — 
Reider wird man nicht in Abrede ftellen Tonnen, 
daß Herr Metichnifoff mit dieſer Beweisführung 
auf die Frauen, deren Ausbildung gur Rranfen- 
pfleae in den Kolonien er durch feinen Vortrag ver- 
vollitändigen wollte, Eindrud gemadt hat; dag er 
e3 aber wagt, mit folden PBhrafen in einer ange 
ichenen deutiden DMtonatsidrift vor das gebildete 
dentiche Bublifum zu treten, ift harafteristiich nicht 
nur fir den dogmatiſchen Hochmut des franzöſiſch— 
ruſſiſchen Gelehrten, ſondern auch für die unver— 
zeihliche Schwäche, mit der die deutſche, ſonſt doch 
ſo gründliche Wiſſenſchaft die Afterweisheit des 
Auslands bei ſich aufnimmt und in ſich verarbeitet. 
UÜbrigens möchte ich hier Herrn Metſchnikoff nod 
eine Frage vorlegen: Hält cer folde Funde, die gegen 
feine Theorie jJprechen, überhaupt fiir moolt? 
Renn er ermitlich tiber dieſe Frage nachdenkt, ſo 
fonmmt er vielleicht au derfelben Antivort wre id, 
namlich au der: Mem, Ruodenrejte, dte pojttty be- 
ween, daß der Went nicht vom Wyfen ab: 
ftanuut, arbt es nicht und Ffann es nicht geben. Und 
jo Stelle ich Seren Metichnifoff anheim, diefes mein 
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Zugeftändnis in Bufunft ebenfal3 al3 pofitiben 
Beweis für feine Theorie zu beniigen. | 
Bon diefem Vorfpiel fommen wir nunmehr zum 
GSauptafte, in welem die Mangelhaftigfeit der 
menihliden Organifation gefdildert wird. Der 
wahfende Umfang de3 menschlichen Kopfes Hatte 
eine Verbreiterung de3 Bedeng zur notwendigen 
Folge, Da8 feinerfeit3 eines derberen und fräftige- 
ten Aufbaus bedurfte, weil eë den aufredten Kür- 
per zu tragen bejtimmt war. Damit aber waren 
nah Pè. viele Unannehmlichkeiten verbunden, unter 
denen befonders da3 erjchtverte Austreiben des Kin- 
des und die Verrenfung de3 Hüftgelenf3 Hervor- 
gehoben werden müßten. Man vergleiche, jagt 
M., die Schnelligkeit und Keichtigfeit des Ge- 
burt3aftes beim Meerfchmweindhen und bei der Frau, 
um fi) von der Überlegenheit des erjteren zu über- 
zeugen; dazu fomme das Kind auf die Welt un- 
gliiclich, weinend und hilflos; da3 Meerjchweinchen 
dagegen fange fofort an zu laufen und made in 
jeder Beziehung den Eindrud der Lebensfreude. 
So halte e3 wahrhaftig jchwer, die menjdhlide Na- 
tur al8 hochit vollfommen anzujehen. Dazu fomme, 
dag der Menfd al3 Erbihaft von feinen tierischen 
Ahnen eine ganze Anzahl für ihn Ihädlidher Eigen- 
ihaften iibernommen habe, namentlich foldhe, die mit 
dem VBerdauungsfanal in Verbindung ftänden. Der 
Tarmifanal des Menfchen und der des anthropoiden 
Affen feien einander durchaus ähnlich; da aber der 
Affe feine Nahrung in rohem, der Menidh in Eünft- 
li) verändertem Zuftande zu fih nehme, fo folge, 
dak der Menfch die beim Affen jo ftarf entwidelten 
Berdauungdorgane in mancher Beziehung entbeh- 
ten fünne. Da3 ergebe auch) die Erfahrung der 
Chirurgen, die Franfen Menjchen ein ganzes Stüd 
ihres viel zu langen Dinndarms ohne Nachteil ent- 
fernen fönnten. Während alfo ein Zeil uniereë 
Diinndarms überflüjfig fer, jet der ganze Diddarm 
nicht nur ein unnüßliches, fondern fogar jchädliche? 
Drgan für das menschliche Geflecht. Von unfern 
Vorfahren, den Säugetieren, erworben, weil niiß-» 
fih für die Verdauung von Pflanzennahrung und 
al3 Niederlage für unbraucdhbare Nahrungsreite ?), 
fet er für den Menfchen ganz überflüflig; bei ihm 
acjdjehe die Verdauung in geniügender Weife im 
Tünndarm und eines Magazınz für die unverdau- 
ten Abfallprodufte bedürfe er nicht. So fet der 
Dickdarm für den Menichen ein unbrauchbarer ol, 
lajt, ja etne Urfade von Unaliidjeltafeiten acivor- 
den. — Mid auf eine Widerlegung diefer Metijch- 
nifoffihen Bhantafien einzulalien, fühle ich Fein 
Bedürfnis; ich möchte den Vejer mur daran erin- 
nern, daß die Chirurgen {don manches nienfchliche 
Organ fir überflüflig erklärt und bei Erfranfun: 
gen bejeitigt haben, um nach längerer oder fiir- 
acrer Zeit durch die Erfahrung belehrt zu werden, 


2) Sind wir denn reine Kleifchfreiier? 


Ronjequenter Darwintsmus. 
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daß ihre theoretifche Schulmweisheit fie zu Ope- 
rationen berleitete, die den Aranfen nicht Ge- 
nefung, jondern fdweres Sichtum und Tod 
bradten. Zu diefen Organen gehört 3. B. die 
Schilddrüje, durd deren radikale Entfernung 
Zaufenden von Kropffranfen ein vorzeitiges Ende 
bereitet wurde; und dagfelbe gilt von der Fort- 
nahme der Eierftöcde bei manchen nervöjen Frauen: 
leiden. Darin liegt aber aud) die Gefährlichkeit der 
Metichnikoffihen Lehre bon der Entbehrlichkeit des 
Diddarms; und diefe Gefahr befteht nicht etiva nur 
in der Bhantafie, jondern ift bereit3 in die Wirf- 
Iichfeit getreten. Mit großer Genugtuung erzählt 
Mt. jelbft, daß ein engliiher Chirurg, Dr. Qane, 


. Ihon mehr al3 50 Operationen ausgeführt habe, 


durch die er bei anscheinend nervenfranfen Men- 
ihen entweder den gefnidten Abjchnitt des Dünn- 
Darms oder aud) den gangen oder fajt den ganzen 
Diddarm mit dem Meeffer entfernte. Zu Anfang 
des borigen Sabres habe er über 39 folder Fälle 
ausführlich berichtet; er verlor 9 Kranke, d. b. 23% ; 


dafür hätten die übrigen 30 einen großen Nußen 


bon dem Eingriff erzielt; 3 Operierte will M. felbft 
gelehen und bei 2 von: ihnen einen durdaus guten 
Sejundheitszuitand feitgejtelt haben. Jedenfalls 
folge aus diefen Tatfahen, dak der Menich feinen 
Diddarm entbehren Tonne und da diejes Organ 
deshalb von feinem Mugen fet! Cine unvergleicdh- 
lihe Qogif! Die Entbehrlichfeit eines Organs be- 
weit feine Nußlofigkeit! Alfo, da wir aud obne 
Haare, ohne Bahne, obne Nafe, ohne Milz leben 
fonnen, fo find diefe Organe unnig! Darum fort 
mit ihnen! 

„Aber,” fährt Herr M. fort, „der Dikdarm ift 
nicht nur unnüß, er ift auch jchädlich; birgt er dod 
eine gang außerordentlich reichhaltige Flora von 
mifrojfopifchen Organismen, die eine beftandige 
Gefahr fiir uns daritellen; e3 find die Bakterien, 
Die, wie fie nad) dem Tode den fofortigen Eintritt 
der Fäulnis verurfaden, aud beim lebenden Men- 
Iden in Zätigfeit treten, jobald der Darmkanal 
dur) irgend eine Erfranfung in feiner Wider- 
tandsfähigfeit geichwäht wird: Tarmbrand ift dte 
golge. Cem fann nidt entgegen gehalten werden, 
daß diefe Zäulniserreger fi) unter normalen Ber- 
bältnıllen ganz ruhig verbalten und feinen Sda- 
den fttften; denn e3 fteht feft, daB der Anhalt unfe- 
res Tarm beftändig fault, wie daraus hervorgeht, 
daB untere Nieren Tag für Zog Fäulnisprodufte 
ausicheiden; unter diejen befinden fich auch) giftige 
Zubitanzen, die im Viddarm erzeugt werden, 
namentlich Phbenole, d. h. Karbolfaure und Farbol- 
jänreähnliche Körper. Von ihnen fcheidet der Menſch 
täglich etwa 15 Milligramm aus, d. D. im Sabre 
ungefabr 11 (2) Gramm. ur fe Tonnen nicht 
nur afite, fondern aud drontide Vergiftungen hber- 
betqefitbrt werden.” Afute fiderlich; fie find Cbi- 
rıraen und Mynafologen jebr wobl befannt; Dat 
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doch die übermäßige Anwendung der Karbolfäure 
ala Desinfeftiong- und antijeptifhes Mittel bei 
Dperationen zahlloje Menjchenopfer gefojtet! Bon 
den Hronijhen KRarbol-Vergiftungen dagegen miljen 
wir febr wenig oder nidht3; denn die Behauptung 
Metichnikoffs, daß mandjye Chirurgen bei häufigen 
Gebraud von Karbolmwaffer unter den Zeichen dro- 
nifcher Vergiftung mit Erfdeinungen von Ptara3- 
mus erfranft, ja geftorben feten, ift lediglich Ber- 
mutung, ausgefprodjen gur Stüße feiner Anficht von 
der Schädlichkeit de3 Diddarms. Den Einwurf, 
daß die Phenole nicht von den Balterien, fondern 
bom Organismus felbft gebildet würden, will er 
dadurch bejeitigen, daß von den großen fruditfre)- 


fenden amerifanijchen Fledermäufen, die einen jehr ` 


fchwad) ausgebildeten Diddarm und fo gut wie 
feine Bafterienflora in ihm bejiken, auch Feine 
PBhenole erzeugt würden; denn ihre Auswurfsſtoffe, 
deren Entleerung fehbre häufig von ftatten gehe "71, 
enthielten davon nicht die geringite Spur. Daraus 
folge, dab wir Mtenjdjen aus unferem eigenen Darm 
herau3 einer ftetigen drontidjen Vergiftung aus- 
gejegt und daß unjere Tage deshalb fo fura bemef- 
fen find; aud) liege hierin der Hauptgrund der 
menschlichen „Unglücdieligfeiten”: „die un3 von den 
Tieren überfommene Erbidhaft verhindert uns, 
unfern Reben3zmwed zu erreichen”. Und worin be- 
steht diefer nach Metichnifoff? „Unfere Sypotheje,“ 
fagt er, „lautet dahin, daß der Menfdy eine unbe: 
ftimmte Ahnung vom natirliden Zonge be- 
figt, zu dem er fich eifrigft fehnt al8 gu dem eigent- 
lichen Zwecke des Lebens.“ 

Auf das Gebiet dieſer Hypotheſe und das ſich 
anſchließende materialiſtiſche Glaubensbekenntnis 


8) Das ſind übrigens nette Ausſichten für den Men— 
ſchen, wenn er, ſei es durch natürliche Zuchtwahl oder 
obligatoriſche Operation, ſeinen Dickdarm losgewor— 
den iſt! 





Fortbewegungen, die einigermaßen an das 
„Fliegen“ gemahnen, würde man bei den Lurchen 
und Kriechtieren wohl nicht erwarten. Und doch 
begegnen wir in der Naturgeſchichte dieſer Wirbel— 
tiere den Miödrüden: „slugdrade”. „Slug 
froide", 

Schon der befannte Naturforscher Wallace bat 
auf jeiner altatiichen Retje auf Borneo etmen gud- 
froich der int troptichen Wien und auf Madaaasfar 
vertretenen Gattung Rhacophorus Kuhl 
entdedt. Tiefe und andere Rbhacophorius-Wrten 
fteben Der Wattung Rana (Froid) jehr nabe, zeigen 
aber Durcbiwea nicht mır Die Beben, fondern aud dte 
Finger durch Schwimmhäute verbunden und deren 
Endphalangen meiſt gegabelt und ſind durchweg 


Fluganfänge bei Lurchen und Kriechtieren. 


Sluganfänge bei Lurdyen und Kriechtieren. Bon pr. phil. Fr. Knauer. 
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will ich Herrn M. nicht folgen, fondern nur in bezug 
auf ihre Unterlagen folgendes bemerfen: 1. Die täg- 
lid) im Darm des Menichen erzeugte Menge bon 
Phenolen ift fo gering, dak fie an fih zur Erzielung 
einer dronijden Vergiftung nicht ausreicht, umijo- 
weniger, al3 fic) die größte Menge des Phenols mit 
dem Schivefel zu einem unlöslichen Körper verbin- 
det; 2. der Organismus hält für alle Gifte, die 
beim Stoffwecjjel entitehen, die Neutralifations- 
mittel felber bereit, nidt nur beim Phenol, fondern 
aud) beim Gdhwefelcyan-Ralium im Speidel, fo 
wie beim Wdrenelin, einem Produkt der Neben- 
nieren, bon dem 7/,, Milligramm genügt, einen 
Menſchen gu töten; 3. findet feine vollkommene 
Neutralifation jtatt, fo wird der Reit des Gifts im 
Organismus zu ganz bejtinimten pofitiven Zweten 
verwandt, nad) dem läangft befannten Prinzip, daß 
fleinfte Mengen der jtärfiten Gifte feine Giftwir- 
fung mehr entfalten, fondern eine anregende, er- 
regende Wirfung befiten. Nach alleden diirfte fidh 
die vielgeplagte Menjchheit erheblich beffer Stehen, 
wenn fie fih in der Wertung ihrer Organe auf die 
Scoöpferin Natur verläßt, ala ivenn fie den moder- 
nen Propheten de3 Darwinismus folgt und das 
berrlidhe Kunftwerf ihres Leibes den verbeffernden 
Handen etnfeitiger Theoretifer anvertraut. — 
Und nun zum Schluß nod) ein Wort über die 
Zatjadhe, daß ein folder Vortrag überhaupt von 
einem augländifchen Gelehrten in Deutfchland vor 
grauen gehalten werden fonnte, die in unfere Ko- 
lonien Hinausgefdhidt werden folen zur Kranken: 
pflege! Gerade diefe Frauen bedürfen in ihrem 
Ichweren opfervollen Beruf einer ideellen Lebené- 
auffaffung und eines gefefteten Gottvertrauens, 
das ihnen der brutale Materialismus niemals ge- 
währen fann. Wozu alfo da8 gange emporende 
Sdaufptel? Wer trägt die Verantwortung? U. A. 


w. g. 


ehte Baumfrofde. Muf Borneo lebt Rhacophorus 
pardalis Gthr., auf Saba und Sumatra Rhaco: 
phorus Reinwardtii Boie und Rhacophorus 
dulitensis Boulenger, bet weld) Iegterer Art auch 
nod) bon der Sandtivurzel zum Anja des her: 
arms eine Gautfalte fic) ausfpannt, in gang Lit 
afien Rhacophorus leucomystax A. Dum. in 
Sapan Rhacophorus Schlegelii Gthr., auf Mada- 
gašťřar Rhacophorus tephraeomystax A. Dum. 
Sieje VBaumfrofde qebrauchen thre auffallend ftarf 
entwickelten Schwimmhäute awifden den che: 
und den Fingern beim Serabjpringen von Barner 
als Fallſchirme (Fig. 110). 

Ber dent auf Nava haufigen Gedo Ptveho 
zoon homalocephalum Crev. jebemt 


501 


Sluganfänge bei Lurden und Kriedtteren. 
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eine breite befduppte HSautfalte an jeder Rorper- 
jeite al3 Fallihirm zu dienen und aud die Gedo- 
gattung Mimetozoon Boulenger von Mada- 
gafar und Borneo weift einen jolden Fall- 
fdirm auf. 

Am meisten war feit langem von dem „Fliegen“ 
der Draco-Arten die Rede, Fleiner, prächtig gefärb- 
ter Baumagamen de3 tropiichen Ajien3 (von Bor- 
derindten big au den Moluffen), deren befannteite 
Art Draco volans L., ift, die von Xava bi 
Malaffa verbreitet lebt und wie die anderen Arten 
an jeder Rörperjeite eine Hautfalte befitt, die nad) 
der bisherigen Wuffaffung als Yalihirm dient, 
durch die verlängerten Rippen gejtüßt wird und 
ausgebreitet werden fann, während fie in der Ruhe 
dem Körper zulammengefaltet anliegt. 

Über da3 „Fliegen“ der Flugfröfhe und klug, 
drachen liegen jet neue Beobadhtungen vor. 

Die Flugfröjhe der Gattung Rhacophorus 
verdienen in verjchiedener Art unfer Sinterefje. Ein- 
mal durch den ausgeprägten Dimorphismus. Bei 
Rhacophorus Reinwardtii Boie ift das Weibchen 
doppelt jo breit und beinahe um ein Drittel länger 
al3 da3 Männden. Cas Mannden tft lebhafter 
gefärbt und befitt einen ftärferen und größeren 
Ztimmapparat. Weiter zeichnen fi) diefe Flug: 
Froide durd ihre eigenartige Brutpflege aus. Las 
Weibdhen von Rhacophorus reticulatus Gthr. 
auf Ceylon trägt die Fuchenförmige Eiermaffe auf 
dem Bauche herum. Beim javaniiden Ylugfroid) 
Rhacophorus Reinwardtii fegt fid) da3 Weibchen 
- vor der Eierabgabe mit Hilfe der jtarf entwidelten 
Haftballen der Vorderfiige auf etnem großen Blatte 
oder Amtldien einigen Fleineren Blättern feft, wäh- 
rend auf feinem Riden da3 Männchen figt. Somie 
ein Ei in einer fehleimigen Maffe abgeht, ergießt 
fidh auh die Samenflüffigfeit des Mtanndens und 
in demfelben Momente beginnt Männen und 
Werbdhen die Hinterfüße gleichzeitig und gleidh- 
mäßig rajch zu jchlagen, wobei der Riiden von den 
werfen geftretft wird, die Bue in den Schleim ein- 
tauchen und diefer zu Schaum geichlagen wird. 
Nad) ciner Rubhepaufe wird wieder ein Ei abgelegt 
und da3 Schaumfchlagen wiederholt fi bon neuem. 
Nachdem jo innerhalb einer halben big einer Stunde 
an 60 bi3 90 gleichzeitig befruchtete Eier aur Ab- 
gabe gelangt find, verläßt dag Männen den Riden 
des MWeibhens. Dann betaftet da3 Weibchen, indem 
e3 die Hinterfüße flad ausbreitet, den Schaum- 
fumpen von allen Ceiten, bildet auf dieje Weije 
einen eiförmigen Ballen, biegt dann mit Hilfe der 
langen Beine die nädjftbefindlichen Blatter unt und 
pre&t fie an die Schaummalfe an, jo daß fie feit 
fleben bleiben. M. Stedledi, dem diefe Beobad)- 
tungen zu danken find, bat auf Napa in dichten, 
nicht leicht zugänglichen Gejtraude folche Laide 
fenfredt auf den Zweigen bängend, auf einem 
Blatte abgelegt oder ziviichen ziver Blättern be- 


feftigt, gefunden. Sn jpäteren Entwidlungzitadien 
vergrößert fi die Schleimichicht jedes Cites, der 
Schleim in ihre wird flüffiger, lichter, die Larbe 
beginnt in dem leichtflüffigen Medium durd 
Schwanzſchläge erſt langſam, dann rajdjer gu ro- 
tieren, big die dünne Dottermembran gerilfen tt 
und fih nun die Kaulquappe in einem bon der 
äußeren Eihille umgebenen, ziemlich großen Raumte 
befindet. Endlich zerreißen die lebhaften Berve- 
gungen der Raulquappe auch diefe lette Hülle, und 
fie gelangt in den zähen Eifhaum, in den fih gleidh- 
zeitig die wafferreide Gliiffigfeit ergicBt, aus dcr dte 
Luftblafen nad) oben entiweidjen, fo dak fid) fcdhlieB- 
lich Die Raulquappen in einem Keffelraum befinden, 
der unten die Sliffigkeit mit den Larven, oben Die 
Quftfammer umfat. Yndem der wafferreide, von 
großen Luftblafen durdhjegte Schaum und auch Die 





Fig. 110. A. Flugfrofd. B. Querfanitt durd den Leib deg Flug- 
braden8 nad Brehm. C. Desgleiden naw Denninger. 
ftarf aufquellenden Eihüllen die Wärme jchlecht 
weiterleiten, erfcheinen die Eier gegen zu grelles 
Licht und zu groge Wärme gut gefdiikt und aud 
die Blatter um den Schaum herum, die nicht ab- 
Iterben, fondern weiter funftionieren, bieten des 
weiteren einen Schuß gegen Nustrodnung des Qai- 
ches. Ähnlich ift die Brutpflege beim japanifden 
tslugfrofhd Rhacophorus Schlegelii Gthr., bei 
den das Weibchen Bor der Cierabgabe eine Höhle 
gräbt, in die die Eier in einer Sallerte zur Ab- 
lage fommen. Der Schleim wird gleichfall3 durch 
Kneten und Treten mit den Beinen zu einer Eier- 

Ihaunmmafle geichlagen, weldhe die Eier umbüllt. 
Auch durch ftarfen Farbenmwechlel zeichnen fic 
die Slugfrojdhe aus. Jn der Nacht erfdeinen fie 
dunfelfattgriin, mit Eintritt des Tageslidjtes wird 
die Färbung heller. Während die Oberfeite der 
orojde grim gefärbt ift, find die Leibesſeiten gelb, 
der Bauch rotgelb» oder weißgefledt, fo daß, wenn 
der Frojd ruhig auf Blättern fikt, die griinfarbigen 
Letbestetle nad) augen qefehrt, Dag Selb und Weik 
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berborgen erfcheint. Auf dunflen oder roten Blat- 
tern gefangene Fröſche erjchienen dunkelgrün, auf 
lichtgrünen lebende weiflidgriin. 

Was nun die Bewegungen diefer Flugfröfche an- 
belangt, fo zeigen diejelben nah Siedledis Beob- 
adtungen deutlich, daß die Tiere von ihren enorm 
großen Schwimmhäuten guten Gebraud) zu machen 
und fi diejer Lofomotionsvorridtung aud) fonft 
gut angupaffen miffen. Sowohl wenn der auf- 
geicheuchte Flugfrojch in mächtigen, bi3 zwei Meter 
weiten Springen (awanzigmal fo weit als da3 Tier 
lang ijt) bom fladen Boden aufichnellt, al3 wenn 
er ji von einem Bmweige herabläßt, bringt der 
arol jofort feinen Körper in die richtige „Schtwebe- 
ftelung”, indem er die Vorderfüke mit dem Ellen- 
bogengelenf an den Körper anpreßt, die Border- 
arme feitlid) und breit ftellt, dadurd) die Gautfalte 
der Vorderbeine membranartig außbreitet, die 
Sinterbeine gleihfall3 fnapp an den Körper drüdt, 
jo daß nur die Füße feitlich abftehen, durd) Aus: 
Dehnung der großen Lungenfade den ganzen Kör- 
per ftarf aufblabt, die Finger und Zehen möglichft 
weit auseinander fpreizt, um die Gdwimmbaute 
ganz auszubreiten, und fo eine große Körperober- 
fläche berjtellt, welhe als Falfhirm wirfend die 
Vallgefhwindigfeit außerordentli vermindert. 
Man vergleiche die Abbildung des Flugfrofches in 
Brehms „Zierleben“ mit unferer Figur 110, die 
nad) Siedledi den Slugfrofd in Schwebeftelung 
zeigt. 

Vielleicht Fommen Fluafröfhe bald durch Ein- 
führung in unfere großen Terrarien zur Be- 
obadtung. Ciedledt fonnte in feinem Labora- 
torium auf Sava dreimal den Begattungsakt und 
die Eierabaabe in allen Einzelheiten beobadıten. 





Die 1 neueren Polſchwankungshypotheſen der Eiszeit. 


Unter den Perioden der gevlogiichen Vergaangen- 
heit gibt e3 wohl feine, Die uns jo Stark interesfiert 
wie die Eiszeit. Durch fie ift ja die ganze Tber- 
flächengeftaltung unferes Waterlandes, wenigftens 
zum großten Teil, febr wesentlich beeinflußt wor- 
den. Aber troßden fie vor nicht langer (in geolo- 
atlihen Sinn!) Beit gewesen ilt und troßden febr 
viel Eifer und Miibe auf ibre Erforfchung ver- 
wendet ift, ift ibr Wejen cin Nätjel acblieben. Faft 
unzählige VBerfuche find genadt worden, fie zu er- 
flären, aber feiner bat bisber befriediat. Schwan: 
fingen der Sonnenivärme, Veränderung der Erd: 
babn im Weltenraum, Verjdiebung der Efliptif, 
andere Verteilung von Waffer und Land, fogar 
altronomtiche Nataftropben und vicles andere folfen 
Ihre Urfache qewefen fein. Zelbit aejteigerte vul- 
kaniſche Eruptionen mit ihren Folgen (Vermehrung 


Die neueren Polſchwankungshypotheſen der Eiszeit. 
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über das „Fliegen“ der Flugdrachen hat Dr. K. 
Denninger auf der Molukkeninſel Buru wieder— 
holt Beobachtungen angeſtellt und dabei die ganz 
unrichtige Darſtellung des Fliegens, wie ſie Wal— 
lace gegeben hat, richtig geſtellt. Eine fallſchirm— 
artige Benützung der Rippen, wie ſie in allen Be— 
ſchreibungen des Flugdrachens mitgeteilt wird, 
findet in Wirklichkeit nicht ſtatt. Nach Denninger 
fällt den ſtark verlängerten, keinen geſchloſſenen 
Bruſtkorb bildenden, ſondern, von lockerer Haut 
umgeben, ſchräg nach hinten vorſtehenden Rippen 
nicht die Aufgabe zu, ſich fallſchirmartig auszu— 
ſpannen, ſondern lediglich die, dem durch Aufnahme 
einer reichlichen Luftmenge zu einem länglichen, 
flachen Ballon aufgetriebenen, ſich herabſenkenden 
Tiere, bei dem die Bauch- und Kehlhaut ſtraff ge— 
ſpannt erſcheint, eine breite Stütze zu bieten. Zwei— 
mal fing Denninger einen ſolchen Drachen im 
Fluge auf und er konnte ſehen, wie dann das Tier 
die Luft ausſtieß, die Aufblähung der Haut ver— 
ſchwand, dieſe ſchlaff zuſammenfiel und der Körper 
wieder ganz flach wurde. Während, wenn man 
3. B. in Brehms „Tierleben“ Die Farbentafel mit 
den Flugdrachen betrachtet, der Querſchnitt des 
oberen, „fliegenden“ Tieres etwa, wie dies Figur 
110 B zeigt, ausſähe, hat cr nad) Denningers Be: 
obachtungen in Wirklichkeit die Form in Fig. 1100. 
Es erſcheint ſo ganz natürlich, daß dieſe zier— 
lichen, ſehr leichten Flugdrachen derart aufgebläht 
gleich einem Luftſchiff halbſtarren Syſtems in ver— 
hältnismäßig weitem Gleitfluge ganz nach dem— 
ſelben Prinzipe hinzuſchweben vermögen, wie es 
nach Siedleckis Beobachtungen bei den Flugfröſchen 
und jedenfalls auch bei den Flughörnchen, beim 
Flattermaki, beim Zuckereichhorn der Fall iſt. 








D) 
Von Oberlehrer Mt. Werner. 





der Koblenfäure) find dafiir in Wnjprud genommen 
worden. Bu den bisher vorhandenen Erklärungen 
der Eiszeit find in diefem Jahrhundert drei hinzu— 
gekommen, die in ihrem Prinzip ſehr große Ähn— 
lichkeit haben und auf, allerdings nicht genügend 
beqriindete Vorlaufer?) im 19. Jahrhundert zu— 
rückgehen. Sie geben aus von einer Erſcheinung, 
die in der letzten Zeit vielfach beobachtet und nach— 
gemeſſen worden iſt. Es handelt ſich um die Ver— 
änderung der Polhöhe. Dieſe iſt die Höhe des 
Himmelspols über dem Horizont und iſt als Maß 
für die Entfernung vom Äquator gleich der geo— 
graphiſchen Breite des Ortes (vgl. Fig. 111). So hat 
man durch eingehende Unterſuchungen feſtgeſtellt, 
daß während eines Jahres ein Ausſchlag von etwa 


1) Ich nenne nur Neumayer und Semper. 
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einer halben Bogenjefunde erfolgt und zivar ſowohl 
in Berlin alg auh in dem gegenüber gelegenen Ho- 
nolulu, nur bier im entgegengejegten Sinne. (Ber: 
lin 52° 30’ 17,05“ : 17,65”, Sonolulu 21° 16‘ 
25,20” : 24,65”, val. Fia. 112.) Damit ijt erwiefen, 
daB die Dre- 
bungsadie der 
> Erde ibre Lage 
innerhalb des 
Erdförpers in 
der Gegenwart 
nit unverän- 
dert beibehält. 
Freilich febrt 
nah Berlauf 
etwa eines abh- 
res die Uchje un- 
qefabr in Die 
Anfangzitellung 
zurück (Fig. 112 
und 113), jo daß 
eine mehr oder 
weniger jährliche 


E E E Alan 
Berlingerung gum Simmelspol P. AA, kommt, aber ein 
Ri Gen See Peiner lnter. 
OP, # SNP. Dann ift P,OH, die Polhihe Ichied bleibt zu- 

rud, der nidt 
ausgeglichen 


bes Ortes (+) — OMA (zı)ı da d=- 2, und 

rn, 
wird. Aber beider furzen Spanne Zeit, während deren 
die Meffungen jyitematiich angestellt find, — feit 
1890 — ift man noch zu feinem feften Ergebnis 
gelangt. &3 bleibt für die Zukunft die Frage zu 


löjen, ob dieje Schwanfungen innerhalb eines feiten 
Durdfchnittswertes verlaufen oder ob fih eine 


de, 








vielleicht in der Richtung der Längenfreije fort: ` 


ihreitende Bewegung ergibt, die für das einzelne 
Jahr: 1891 1892 



















Monat Mai Juni Juli Aug Sept. Okt. Nov. Dez. Jan. Febr. März April Mai Juni 
Tag: 2! 1 3020 9 2918 8 28177276 5 25 16 5 25 15 4% 6 
SEW KE EE E es 
BES? ue I de rte Ua betes ba 
KEE ECH EE 
KE ah ene EE 
GK TK RIBRFERERM 
EEE TER; - 5 
i Dh dosh, Me tad ER ECKE 
EE HE oe aE a ee 
CETE EE I 
E LOETA a de 
SE E IR tee 
Eet —— E CEO he 
BES FETT — E ae 
DE eet EERBIEDEE * 
2460 


Big. 112, Darftellung der Bolhöhenihwanfungen in Berlin (oben) 
und Honolulu (unten) vom Mai 1891 bis Mai 1892, Rechts find 
die Sefunden in Zehnteln angegeben. Die Kurven verlauien fehr 
ähnlich, nur im umgekehrten Sinn. (Nach Meyer, Weltgebäude.) 
Jahrhundert kaum zu merken iſt, aber durch die 
vielen Jahrtauſende und geologiſchen Epochen ad— 
diert zu einer folgenſchweren Summe heranwächſt. 
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Jedenfalls iſt jetzt die Möglichkeit großer Pol— 
ſchwankungen in der geologiſchen Vorzeit zuzugeben. 
Eine verhältnismäßig kleine Polſchwankung be— 
ſitzt ſchon große Bedeutung, indem durch ſie die 
geographiſche Breite ſämtlicher Orte und dem— 
entſprechend 
auch die gan— 
zen klimati— 
ſchen Verhält— 
niſſe nicht 
unweſentlich 
verändert 
werden, wie 
ein Blick in 
den Atlas 
lehrt. Aber 
noch eine an— 
dere Folge hat 
die Pol- 
ſchwankung. 


Die Erdezeigt 

bekanntlich Ver Kar oe Weltacshubey, Bet A 
an den Polen (Oz, 1900 ift ber imfang, Bei E Q40) bas 
eine Abplat— 
tung, infolge 


lauf innerhalb der einzelnen Jahre an. 
deren der Erdradius am Wquator 21,3 Kilometer 
länger tit als die halbe Erdacdhie. Infolge der Ber- 
lequng der Crdadhje werden die einzelnen Gegen- 
den auch einen lUnterichied in dem Meeresniveau 


aufweijen. Denfen wir uns 3. B. durch einen plöß- 
lihen Rud die Drebungspole auf den Jquator ver- 





A 
i 


A; 


an 


Fig. 114. Zur Erfldrung der Niveauveränderung durd Pol- 

Ihmwankung. Die Ellipfe fol — Stark übertrieben! — die Erbe 

darftellen. PP ift die Erdadhjie, AA Aquatordurchmeffer. Die beiden 

Streife zeigen, um wieviel die Hüfte am Pol und am Waquator bei 

einer PBolfhwanfung unter bezw. über dem Meeresniveau zu 
liegen tommen, vgl. P, und A.. 


leat, jo würde die bisherige Kilftenlinie am dog: 
tor 21,3 Kilometer wegen der Abplattung über dem 
Meeresipiegel zu liegen fommen, während der 
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Küſtenpunkt Deg Pol 21,3 Kilometer unter das 
aquatoriale Niveau tauchen müßte (f. Yig. 114), da 
da3 leichtflüffige Waller jofort imftande ijt, die on: 
genommene Erdgeitalt, da3 Geoid, innezubalten, 
beziehungsmweife fiġ ibr angzupafien. Die feite 
Hülle würde erft jehr allmählich nadjfolgen. Ahn- 
liches, nur in Fleineren Berhältniffen und unmerf- 
lich langjam, geichieht bei jeder Bolichwanfung. 
Xft diefe nach dem Squator zu gerichtet, d. h. Fommt 
ein Land in höhere Breiten, jo wird das feite Land, 
da ja da Waller um den Betrag der Differenz 
zivtichen den Erdradien der ursprünglichen und der 
neuen geographiichen Breite nad) dem Maquator hin 
abfließen wird, fiy um denjelben Betrag heben. 
Bei entgegengejegter Bewegung der Erdadie wird 
das Waller ihr folgen und eine pofitive Strand- 
verichiebung, o bh eine Erhöhung des Meeres- 
fpiegel3, bewirfen. Und eine im Verhältni3 zum 
mittleren Erdradiug (6370 Kilometer) noch To per, 
Ichwindend geringe Strandverichiebung zieht große 
skoloen nad) fi. Da3 mögen folgende Beijpiele 
fiir Europa lehren: Cine Hebung bon 25 Meter ge- 
nügt, um die DOftjee zu einem Binnenmeer und 
Sroßbritannien zu einer mit Franfreich wie mit 
Dänemarf, Deutichland und Holland verbundenen 
Halbinjel zu machen. Eine Hebung um 200 Meter 
würde unjeren Erdteil um faft amer Millionen 
Duadratfilometer vergrößern, und eine Hebung 
bon wei Kilometer wiirde eine Landverbindung 
zwiichen ung und Nordamerifa Herftellen. Anderer 
feit3 würde eine Senfung von 25 Meter faft die 
Hälfte Schleswig-Holfteins unter Wafler feßen und 
eine foldje um 200 Meter dag ganze Tiefland Euro- 
pas, 23 de3 Erdteils!, untertauchen. Bei einer 
Senfung von zwei Kilometer würden nur die 
Sipfel der Hochgebirge als Gelfeneilande aus dem 
Oean hervorragen. Wir erfennen aljo, welche Be- 
deutung für die Seftaltung der Erdoberfläche folcdhe 
winzigen Strandverjhiebungen, die durd Bol: 
Ichwanfungen verurjacdht fein möchten, haben. 

Die am tenigiten ausgebaute HYypotbeje, das 
Zeien der Eiszeit mittel3 der Bolihiwanfung zu 
erklären, hat in diefem Sabrzehnt Dr. Wilhelm 
Meyer (Urania-Meyer) vorgetragen. Er bot 
feine Anfiht in feinen beiden 1908 erichienenen 
Werfen, Vom Himmel und von der Erde, Stutt- 
gart-Reipzig, und Das Weltgebäude, 2. Aufl. Leip- 
gig-Wien, ntedergeleat. Ber einem Aufenthalt auf 
Capri entdedte er an der felfigen Riijte in verjdjte- 
dener Hobe Bildungen, dte fih nur ala SEchopfin:- 
gen der Meeresbrandung erflaren laffen. Diele 
feßen Strandlinienverichtebiingen voraus. Aung An— 
zeichen in einzelnen Grotten ut Au Schließen, daß in 
der rommichen Narlerjzett das Weer 5---6 Meter tie- 
fer gejtanden Daben muk als Deute. Muf Dasielbe 
Graebms fuhrt aud der Wnitand, dag das Wane 
der der Blauen Orotte, das lediglich bei dem gegen— 
wartigen Wafferftand zu erflären ift, den alten 
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Römern unbefannt geblieben ijt, troßdem in ihr 
Refte römischer Bauten vorhanden find und drau- 
Ben im Felg fid im Altertum bhergeftellte Treppen- 
ftufen befinden, diefe Grotte alfo bod{twabridein- 
lich von vornehmen Römern al3 Badeplag benugt 
worden ift. Andererfeit3 findet man rings um die 
Snfel ungefähr 5 Meter über dem Meeresipiegel 
eine Brandungßlinie, die nur wenig verwittert, alfo 
noch nicht febr alt tft. Dies führt ihn zu der Mn- 
nahme, daß feit dem Altertum da3 Meer fich zu: 
nadft unt 10—11 Meter gehoben, darauf aber bis 
heute fich wieder gelenft habe. Denfelben Betrag 
der Schivanfung zeigen u. a. auf dem Feftland die 
drei Säulen de3 Serapistempel3 bei Hozzuolt, die 
in der Höhe von etwa 5 Meter von Muicheln an: 
gebohrt find, alfo nad) dem Altertum mindeitens 
fo tief im Waffer geftedt haben miifjen. Gegen 
eine Bewegung deg feften Bodens Spricht die liberal 
horizontale Qinie. Auber diefen leinen Schwan- 
fungen begegnen ung aud riefengrobe in der geo- 
logiichen Vergangenheit, wie fie 3. B. die Terrafjen 
am Großen Salzfee und in befonderem Make die 
verfchiedene Verteilung von Vand und Waffer in 
den Perioden der Erdgeicdhichte fordern. Die Ur 
ſache für ſolche Strandverſchiebungen find die Pol- 
ſchwankungen, die ja das Waſſer ſofort (vergl. oben) 
in Bewegung ſetzen. Man kann den Wert dieſer 
Veränderung mathematiſch berechnen. Die nach— 
gewiejene jährlihe Niveauänderung um 11% Benti- 
meter bet PBoazuoli ftimmt mit dem fiir die 


115 Bebntelfefunden Bolverfdjiebung berechneten 


Wert wherein, während jene 10 Meter auf cine jest 
nicht vorhandene Abweichung von 2° jchließen lat 
fen. Eine Bolihwanfung in diejem Betrage ift 
aber nidjt3 Wuffalliges, da wir beiveisfräftige An- 
baltspunfte fiir weit größere haben. Denn daß an 
unfern Bolen nidjt tnumer ein polares Klıma ge 
berridt bat, folgt aus den foffilen Reiten der gen: 
logiihen Schichten, die in die gemäßigte und jelbit 
jubtropiiche Zone führen. Ja, Meyer nimmt fogar 
die Anfidt auf, dag die Pole nadh und nach um den 
ganzen Maneten herumgewandert ſeien. Damit 
wären aud) die Eiszeiten erflärt (val. unten). 
Cine aweite Hypothefe Stellte Pater Kreid: 
gauer in jeinem Bude „Die Aquatorfrage in der 
Geologie. Steyl. 1902” auf. Bon den in der Gegen: 
wart feftgeitellten winzigen Polhohenidiwanfunaen 
ichließt er (vgl. oben) auf größere in der geologt- 
Idien Vergangenheit. Und die Zatfadhe, daß im 
allen Gegenden der Erde fic) Zeugen für die man- 
nigfachiten Alimafchvanfungen bon der polaren 
Kälte bis zur tropischen Site finden, beftatigt mm 
feine Annahme, dak die Bole iiber den ganzen Pla- 
neten gewandert feien (vgl. Meyer). Den uriad- 
lichen Grund bierfür fiebt er in der Beichaffenbeit 
der Erdrmde. Befanntlich beiteht diefe aus lauter 
ungleichen Schollen, die in unmerflid Tanalamer, 
fortivabrender Bewequng fic) befinden und auf em 
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ander eintwirfen. Das fichtbare Ergebnis liegt in 
den Verwerfungen und Faltungen unferer Gebirge 
bor und. Dieje Bewegung, die auf die Zufammen- 
ihrumpfung des Planeten infolge jtetiger Mb- 
füblung zurüdgeht, wirft fih aber nur in der Erd- 
rinde aus. Der in gliibendem Buftande befindliche 
Erdfern rotiert nad) dem Gejeß der Tragheit in 
der ihm eigenen Richtung weiter, ohne fich von der 
auf jeiner Oberfläche jchwimmenden Gejteinshülle 
beeinflujjen zu laffen. Dieje Annahme ift wifjen- 
Ihaftlih möglich, da die Lithofphäre, d. bh die fefte 
Rinde der Erde, nach phyfifaliich-mathematischen 
Berechnungen nur gegen 60 Kilometer — 7/1) des 
€rdbhalbmejfjers did ift. Sn der feften Crdrinde aber 
nimmt Sreichgauer aus verfdiedenen Anzeichen 
eine Bewegung zum Wquator hin an, die jeneg be- 
fondere Berhalten der Gejteinshülle bewirft und 
dadurd nad) und nad) jede Gegend jowohl in die 
polare als in die tropifche Zone gebracht hat. Zen 
der arddtjdhen (aljo altejten) Periode lag Der 
Nordpol — denn auf diejen bejchränfen wir uns, 
da der Südpol immer entgegengejeßt jich befand — 
ungefähr bei Neu-Seeland. Bon hier wanderte er 
in S-formigem Bogen (Í. Fig.115) an der Paumotu- 
Gruppe vorbei gwijden den Hamaii-Xnfeln und 
Kalifornien hindurch über Wlasfa und Baffinsland 
ettwa nah der Siidjpige von Grönland, von wo er, 
vielleicht umfehrend, zu feiner gegenwärtigen Lage 
fam. Gerade diejer leßte Umjtand, daß der Pol 
jebt in anjcheinend umgekehrter Richtung fidh be- 
wegt, hat Sreichgauer zu der Annahme getrieben, 
daB es nd nicht um eine willfürliche, jondern um 
eine gejegmäßige Bewegung handelt: E3 ift eine pen- 
delnde Bewegung, die um die beiden Drehpole Weft- 
indien und Oftindien (Java) jchlägt. Rretdhgqauers 
Sypotheje hat den Vorteil, daß fie durch die geologi- 
fchen Funde gejtüßt werden fann. MIZ der Pol Gron- 
land durdiwanderte im Diluvium, war Tur Europa 
die Eiszeit. Für die Zufunft dagegen Steht uns nad 
Diejer Hypothefe Kreichgauer3 eine immer wärmer 
werdende Periode, eine neue XTertiärzeit, bevor. 
Die bisher am beiten ausgebaute Sypotbeje, die 
Eiszeit durch Bolichwanfung zu erflaren, ift Die 
jogenannte Bendulationästbeorie. Sie 
ift aufgeitellt worden von dem Leipziger Ingenieur 
Reibijch und dann von jeinem Freund, dem Qeip- 
ziger Zoologen Brof. Dr. Simrotb, nad) ihrer 
biologtiden Seite bin weiter ausgejtaltet worden, 
bgl. dazu „Untere Welt“ Jahrgang 1 Heft 1 Sp. 37 
und 61. Sie bezeichnet fich jelbit als „ein Geital- 
tungspringip der Erdoberfläche” und dritt damit 
aus, daß fie alle qroferen Veränderungen des Muf- 
baus der Erdrinde will erflaren Tonnen. ` NReibtich 
geht aus bon der nod) jebt vorbandenen Hebung 
oder Senfung einzelner Erdgebiete und von der 
dur) die geologische Wiflenichaft feitgeitellten 
Hebung der Kontinente. Dieje mt an vielen Stel: 
len jchon äußerlich erfennbar an den Strandterraj: 
Unfere Welt. 
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Fig. 115. Die Wanderung des Nordypols mtg ber Hypotheſe 
Kreichgauer?. Ganz jchematiich! 


jen mandher Ozeane. Wir finden jie in Grönland 
wie in Siüd-Chile einige Hundert Meter über dem 
Meeresſpiegel, beobachten aber auh, daß fie nad) 
dem Aquator zu abnehmen, bis fie jchließlich in 
Ecuador in der jeßigen Meereshöhe verlaufen. 
Dieje auffallende Erjcheinung bringt er in Verbin- 
dung mit der infolge Bolverlegung eintretenden 
oben gejchilderten Strandverfchiebung und der 
mweiterfolgenden nderung in der Erdrinde Er 
nimmt an, daß der Pol fidh in einer beftimmten 
Ritung hin und zuri bewegt, alfo bin und ber 
pendelt. Dieje liegt auf dem 10.° und 190. Meri- 
dian, dem Schwingungsfreis. Die Schwingung3- 
pole befinden fih in Ecuador und dem genau gegen- 
über gelegenen Sumatra. Sie allein Haben alfo 
auf dem rotierenden Erdball immer die Lage auf 
dem Aquator behalten. Die Schwingungsweite foll 
etwa 40° betragen. Woher aber riübrt diefe pen- 
delnde Bewegung? Wllein aus der fortichreitenden 
Abkühlung unjeres Planeten ift fie nicht zu er- 
flären. Folglich ift die Urfache außerhalb zu fuen. 
Man will Hin und wieder Beobachtungen gemacht 
haben, die mit den Berechnungen der Erdbahn: 
berbaltnifje nicht zufammenftimmten, und bat fie 
zu erflären gejucht durch die Annahme, daß die 
Erde noch einen zweiten Mond befite, der immer 
unfichtbar bleiben jolle. Die Eriftenz eines jolchen 
ift aber bisher nicht nachgewiejen und auch faum 
glaublich. An jene Annahme fnüpfte Simroth an, 
indem er die Hypotheje aufftellte, jener ziveite 
Mond jet in jehr alter geologiicher Beit, als die 
Erdrinde von den Bolen aus allmählich erjtarrte 
und nod) nicht gang feft geworden war, auf unjern 
Planeten gejturzt. Cr jet in die Erde eingetaudt, 
dann ein wenig wieder Zuriicgeprebt und bilde jebt 
20 
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den Hauptteil von Südafrifa, da3 ın der Lat eine 
befondere geologische Entwidlung gehabt hat. Die 
wichtigfte Folge aber war, daß da3 Gleichgewicht 
der rotierenden Erde gejtort wurde. Die Erdadjje 


befam einen Stoß nad) der abgewendeten Seite hin, 


fehrte in ihre ehemalige Lage zurüd, jchlug, diele 
Richtung nad) den Sejeßen der Mechanik beibehal- 
tend, um denfelben Betrag hierher au, fehrte wie— 
der zurüd in die urfprüngliche Stellung und fekte 
die Bewegung fort. Damit ift die Schwingung oder 
Rendulation der Erdadjfe gegeben. 

Xn der allerneneften Beit hat Simrotb feine 
Anfiht über die mutmaßliche Urjache der erften 
Adjienverfchiebung der Erde etwas geändert. Er 
will nicht mehr unbedingt an dem Wuffturge eines 
zweiten Mondes fejthalten. Nachdem ©. H. Dar- 
win idon vor längerer Zeit die Unmöglichkeit 
eines folden Borgange3 nachaumeijen fi) bemüht 
hat — infolge der ungleihen Anziehung müffe die- 
jer Körper in ungablig viele Teile nad) Art de3 
Caturnringes zerfallen jein — ift er bereit, Dellen 
Hypotheje von der Entitehung des Mondes für die 
Pendulationshypotheſe fruchtbar au madden in einem 
Wuffag der Naturwiflenichaftlihen Wochenschrift, 
Neue Folge. Band VIII, Heft 31 vom 1. Auguft 
1909. ©. ©. Darwin vertritt (ogl. auh die Natur- 
wiſſenſchaftlichen Zeitfragen, herausgegeben vom 
Keplerbund, Heft 1: Unſere Weltinſel, ihr Werden 
und Vergehen von Dr. Riem, S. 42 ff.) die An- 
fidt, der Mond fei ehemal ein Teil der Erde ge- 
wefen und babe mit diejer gujammen eine flafden- 
formige Geftalt gehabt (vgl. die Abbildungen Prof. 
Hartwigs gu feinem Wufjak wber die beränder- 
lichen Sterne in Unjere Welt I. Yabrgang Heft 3 
Seite 129 f.). Darauf fei in der halzformigen Cin- 
Ihnürung die Trennung vor fih gegangen. Die 
SrennungSftelle fucht der amerifanifdhe Aitronom 
Bidering in dem Großen Ozean. Aus dem ge- 
ringen fpegifijdjern Gewicht de8 Mondes (3,4; dte 
ganze Erde hat 5,6, die Erdfrufte 2,7) leitet er die 
Serfunft unseres Zrabanten aus den oberflad- 
lichen Erdichichten ab. Und fein Volumen entipricdt 
dem unferer Oacane bei Annahme einer mittleren 
Tiefe pon 5800 Meter. Danad wiirde die Aus- 
tiefung de3 Weltmeeres entftanden fein durd) die 
Abſonderung de3 Mondes, defjen Mafje einft den 
Groben Ogean ausgefullt bat, und zmar jo, daß 
der Mittelpunkt gerade auf den Meridian der Beh- 
ringftraße, alfo den Schwingqungsfreis Simroths, 
fallt. Genau gegeniiber legat aber der ältejte Feit- 
landflog Wfrifa. Gë mbte nun nad Simroth 
durd) dte Verlegung des Schiwerpunftes der Erde 
diefelbe Wirfung eintreten wie durd den Aufiturz 
eines Mondes: Veridtebung der Rotationsad{e auf 
dem Schivinaungsfreis, allo feine PBendiulation. 

Wre nun durch dieje die Entitehbung der Eiszeit 
erflärt werden fann, leuchtet fofort ein. Es ıft 
Zatiade und auch durch die pbytifaliich-Flimattichen 
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Berbältnijfe ganz natürlich zu begründen, daß die 
Umgebungen der Pole flimatijd ungiinjtig gejtellt 
und infolgedefjen mit Ei3 bededt find. Wenn nun 
im Zaufe geologiich langer Zeiten die Erde hin und 
ber jhwingt und dadurd) die Bole verlegt werden, 
werden aud die Grengen der befannten fünf Tem: 
peraturzonen verichoben. Sit die Schwingungsmeite 
groß genug, dann werden, mit Ausnahme der den 
Schwingungspolen benachbarten äquatorialen Ge- 
biete, alle Orte der Erde, am Stärfiten die auf dem 
Schwingungskreis liegenden, ihre geographijde 
Breite im Verlauf der geologijden Zeitalter on, 
dern und bald in diefer, bald in jener Bone zu 
liegen fommen. Bemegt fi) aljo die Crdachje auf 
Europa au, dann wird unfer Erdteil, der vielleicht 
vorher in der heißen Bone fic) befand, gunachjt das 
jubtropifde, dann allmählich da3 gemäßigte Klima 
befommen und fchließlich der falten Bone on geha, 
ren. Bei der entgegengejegten Schwingung wird 
natürlid) die entgegengefebte Entwidlung ein: 
treten. Mit den Bolen wandern ihre vereiiten Um: 
gebungen. &3 wird aljo bei der vorhin angenom- 
menen Erdichwingung aud) da3 Gebiet des ewigen 
Eifes fih von dem Großen Ozean durd) die Beb- 
ringftraße über da3 nordlide Nordamerifa und 
Grönland unjerem Erdteil nähern und jchlieglid) 
einen großen Teil davon bededen. Zugleich wird 
in Mittel- und Siid-Europa, ja big ing äquatoriale 
Afrifa die Grenze de3 ewigen Schnee3 jowohl in: 
folge der BVeranderung der geographijden Breite 
ole der Verichiebung de3 Meeresniveaus (|. o.) be- 
deutend jinfen. Dadurd) wird der Umfang der 
Sleticher entjiprechend vergrößert, fo daß zu jener 
Beit die höheren Gebirge Mittel- und Sideuropas 
naturgemäß verjdiedene Bergletfcherungsgebiete 
abgeben mußten. Der von den meiften Gelehrten 
angenommene Wecjel mehrerer Ci3zeiten mit 
Bwijdenciszeiten wird bon Simroth gedeutet als 
Schiwanfungen de3 Cisbeitande3 au3 irgend wel: 
chen meteorologijden Cinfliiffen. Da die euro 
päiſche Eiszeit erft in der allerjüngiten geologiichen 
Vergangenheit beendet ift, jo befindet fid) der Nord- 
pol auf feiner von unjerem Crdtetl abgewenòdeten 
SCdiwingung, jo daß wir optiniuftifd in die Bufunft 
jeben fönnen, denn wir werden allmählich in im- 
mer niedrigere Breiten fommen und dem ent 
Iprecyend ein immer fonnigere® Qlima erhalten. 
&3 bedarf wohl faum der Erwähnung, daß auf der 
judlidjen Galbfugel die VBerhältniffe immer ent 
Iprechend umgefehrt find. Das ift wun wefentliden 
die Bendulationshypothejfe von Meibifd) und Sim- 
roth, joweit ſie das klimatiſch-geologiſche Phäno— 
men der Eiszeit betrifft. Sch wiederhole, um ihre 
Bedeutung ins rechte Licht zu riiden, dak fie e3 zu 
unternebmen wagt, aud die übrigen Verbältnilie 
der Zebensgeichtchte unjeres Planeten zu erflären, 
bal. die oben angeführten Stellen de3 ersten Nabr- 
ganas dieler Bertichrift. 
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Wir haben damit diefe drei Hypothejen fennen 
gelernt, die die Urlache der Eiszeit in einer Wande- 
rung der Pole juhhen. Ihre Bedeutung beiteht zu- 
nahit darin, daß fie an eine feititehende Erichei- 
nung anfniüpfen. ©3 ift heute, wiederhole ich, eine 
ausgemadte Tatjache, daß die Pole im Laufe eines 
vahres thre Lage verändern. Wenn aud der Pe- 
trag jährlich außerordentlich gering ift, fo fann er 
doc) durd) fortgeleßte Addition während der Jabr- 
taujende febr wohl eine jolde Höhe erreichen, wie 
ihn die drei Hypothejen vorausiegen. Deren Wert 
folgt weiter daraus, daß fie eine Reihe von fonft 
problematifhen Vorgängen und Erfcdheinungen 
durch die Anwendung ihres Prinzips ungezwmungen 
erfläaren. So findet die verichteden lange Dauer 
der geologijden Formationen, die von der älteften 
immerfort abnimmt, bei der Bendulation ibre Pe- 
grundung aus phyfifaliichen Gejegen: Die Schwin- 
aungsimeite nimmt ftetig ab, bi3 die Erdacdhie end- 
lich ihre urjprüngliche Rubelage wieder einnimmt. 
Da ferner bei einer betradjtliden Verlegung der 
Pole aud) Zropengegenden in die gemäßigte Sone 
geraten, jo ift vorauszufjeßen, daß ihre Erhebungen 
der Grenze de3 eiwigen Schnees nahe fommen und 
jie jogar überfchreiten. Wir werden dort aljo Spu- 
ren einer, beziehungsweije einer größeren Ber- 
eiiung erwarten. Sie find ung in der legten Beit 
vor allem durd) Brof. H. Meyer ermwiejen. Dieler 
Joriher fand, daß fowohl am Kilimandidharo und 
Renta in Wfrtfa als in den Anden des tropiiden 
Sudamerifa einftmal die Ei3maffen mehrere hun- 
dert Meter weiter herabgereidt haben. Co jdjwie- 
rig Ste8 bet gleichbleibender Lage an und nahe dem 
Yiquator zu erflären ift, fo leicht wird das Ratiel 
durd) Poljcdwanfung geloft. Und ebenjo verhält 
e3 fic) bet der entgegengefekten Erjcheinung, daß 
jelbft dite Hochften Breiten in friberen geologischen 
Cpodjen ein mildes, gemäßigtes, ja tubtroptijcdes 
Rlima gehabt haben, wie die folfilen Refte lehren. 
So bat man in Ellesmere- und Ronig Osfar-Land 
in miozänen Ablagerungen, alfo in tertiären 
Schichten, weldhe nicht allgu lange (geologiich ge- 
iprohen!) bor der Eiszeit entitanden find, Rejte 
bon Pflanzen gefunden, die uns heute in Stalifor- 
nien und Florida begegnen, und im nordlidften 
Europa in der weit älteren Steinfoblenformation 
Servähle, die auf fait tropiiches Klima werjen. 
Ihnliche Beobadhtungen hat man in der Antarktis 
(Umgebung de3 Sidpols) gemadt. Endlich wird 


Gummifreffer. Von Dr. Fr. Lindner. 








Wie eine friibere, naive Syftematif die Voacl 
nadh ihrem Aufenthaltsort in Wald», eldr, 
Sumpf- und Waffervogel etnactetlt Dat --- wobei 
fretltch manche Arten, wie die Zdwalben, nur mit 


®uinmifrejfer. 


rem endgiltigen Urteil zurüdbalten. 
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man bei der Annahme einer Bendulation nad) Rei- 
biih und Simroth oder einer Bolwanderung nad) 
Kreihgauer und Meyer erwarten, daB "don vor 
der Eiszeit der jungften geologiihen Vergangen- 
heit mindeften3 eine ältere geherricht bat. Dieje ift 
aud febr mwahricheinlich gemadyt, wenn nicht fogar 
endgültig feftgejtellt, menig{tens fiir beftimmte Ge- 
biete. Auf den Ablagerungen der Bermformation, 
die dem Steinfohlenzeitalter folgt, bat man im 
Gebiet deg Yndijdhen Ogeans Beweije dafür ent, 
dedt, diejelben, die für unfere leßte Eiszeit maß- 
gebend find: Rundbhoderartiger Untergrund mit 
Scliffen und Sdrammen, Grundmoranen, merge- 
liger GefHiebelejm. Aud fiir andere geologije 
Zeitalter werden Ciszeitperioden vermutet, fo daß 
3. B. ein Foridher, Dr. Wrldt, im Zufammenhang 
mit feiner Auffajlung von der Crdgefdidte und 
den in ihr wirfenden Rraften die Hypothefe von 
ihrer regelmäßigen Wiederfehr (er unterjcheidet 
eine präfambrijche, filuriiche, debonifche, permiiche, 
dilupiale Ei3zeit) aufgejtellt hat. 

Wir jehen, daB jene drei Hypothefen mance 
Gründe für fic) ins Feld führen fonnen; wir diir- 
fen aber auh niht verichweigen, daß fich einiges 
Dagegen jagen laßt. E3 war bi8her, was aud in 
dem Wort „die Eiszeit” zum Wusdrucd fommt, die 
Anſicht herrſchend, daß das eiszeitliche Phänomen 
eine die ganze Erde zu gleicher Zeit betreffende Er— 
ſcheinung ſei. Dieſe Anſicht, die allerdings mehr 
eine feſtſtehende Vorausſetzung als eine bewieſene 
Tatſache war, kann natürlich bei Annahme einer 
Polſchwankung nicht aufrecht erhalten werden. 
Ferner dürften die von Kreichgauer und Reibiſch— 
Simroth angeführten Urſachen der Polverſchiebung 
— Meyer äußert ſich nicht darüber — manchem 
Zweifel begegnen, da manche Erſcheinungen in dem 
Aufbau der Erdrinde zu widerſprechen ſcheinen. 
Da aber die Hauptvertreter der in Betracht kom— 
menden Wiſſenſchaften noch nicht eingehend und ab— 
ſchließend zu den Polſchwankungshypotheſen Stel— 
lung genommen haben, müſſen auch wir mit unſe— 
Vielleicht 
wird Meyer recht behalten, wenn er meint, daß 
nicht die Polſchwankung allein die Eiszeit herauf— 
geführt hat, jondern daß alle fo zahlreihen Er- 
Härungsperfudhe einen geiwifien Wahrheitsfern be- 
fiten und daß dementipredhend die verfchiedenften 
lirjahen zufammengemwirft haben. 








Miuhe ent Jottematijdes Unterfommen fanden —, 
jo hat man nad) dent Gefidtspunft der Nahrung 
die drei großen, durch Übergänge verbundenen Klaj- 
ſen der Fleiſchfreſſer (inkluſive der ſog. Inſekten— 
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freier und der von allerlei Waffertieren lebenden), 
Körner- und Fruchtfreffer und der Allezfreffer auf- 
geftellt. Daß diefer Gefiht3punft der Nahrung für 
die Syitematif nur eine jehr befchränfte Bedeutung 
bat, weiß man längit. Sind doch die „Ssnfekten- 
frefjer” unter den Singvögeln im Herbit größten- 
teils Sruchtfrefler und umgefehrt mande durd) 
ihren dicen, fräaftigen Schnabel "don ala Körner- 
freffer harafterifierte Arten zeitweije Ssnfeftenfreiler 
(namentlid al3 Neftjunge) und bat fic) doch bet 
manden Arten in furzer Zeit eine völlige Verande- 
rung ihrer früheren Ernährung3weile vollzogen. 
Das Flaffifde Beifptel fiir legtere btologijde Um- 
wandlung bietet der gu den Stumpfſchwanzloris 
gehörige auftraliihe Papagei Nestor notabilis, 
Gould, der Rea der eingeborenen Maoris bon Neu- 
jeeland, oder der ,,Gebirgspapaget” der Wnfiedler, 
der aug einem früheren Fruchtfrefier zu einem 
tsleijchfrefler, der jogar lebende Schafe anfrißt, ge- 
worden ift und dtefer fiir ihn berhangnisvollen Ge- 
ſchmacksänderung feine bevorstehende Wusrottung 
verdanft und jo das Schiefal von zwet bereits pöl- 
lig au3gerotteten verwandten Arten teilen wird. — 
über die Nahrung unferer Vogel find nament- 
lid) in den legten Sahrzehnten gründliche Studien 
angeitellt und veröffentliht worden. Man hat fo- 
wohl an freilebenden wie an gefäfigten Vögeln 
Ssutterung3pverfude angeitellt, man bat 
sahlreihe Magenunterfuhhungen an geto- 
teten Vögeln gemadyt und endlich aud die Ge- 
wölle, d. bh die durch den Schlund wieder aus- 
getoiirgten Ballen unverdauter Stoffe, die der Nah: 
rung beigemengt waren, unterjudt. Bu dtefen 
Stoffen gehören Stetnden und andere mineraltiche 
Beftandtetle nicht nur anorganijder, jondern aud 
organi{der Herfunft (Knochen, Haare, Schuppen, 
Ssnieftenflügeldeden, Bruftpanzer, Kopfichilder, 
Beine, Tentafel; Kalfgerifte von Mollusfen, Bo- 
gelfedern ujm.), jorwie unverdauliche Pflanzenteile 
(Kerne, Bellulojefafern). Die wunderbariten und 
berichiedenartigften Dinge hat man 3. B. im Strau— 
Benmagen, aber oui don tin Magen unferer bie- 
deren Hausgänfe, Enten und Hühner gefunden; im 
Magen einer bei Leipzig erlegten Wildente find 
bor einigen Sahren fogar Fleine Goldfornden, die 
mit dem Flußſande beim Grundeln nit aufaqenont 
men Waren, gefunden worden. Und wie widtig 
foldhe Unterjuchungen nidt nur fiir die wiffenidaft- 
Itche Biologie der Vögel und für die praktiſche Frage 
des wirtihhaftlihen Schadens oder Nubens der o, 
gel fiir den Hulturmenfchen, fondern auc fiir an- 
dere willenichaftlihe Fragen find, dafiir diene als 
Berfpiel mır die eine Wnfiihrung, daB das Vorfom- 
men der nordiichen Mus ratticeps aud in Nord- 
ventichland auerit aus der Muffindung des Schadels 
Diefer Mans in Eunlengewölben nachaewieien wurde. 
Zeit etwa zehn Nabren babe ich namentlich für den 
durch jeine arimpdlichen Unterfichungen über die 


$Summifrefjer. 
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Nahrung der fir die Qand- und Yoritwirticdhaft als 
nüglich oder Ihadlid in rage fonunenden Krähen 
und Raubvogel befannten zkorider on dem Saifer- 
lihen Biologifden Xnftitut für Qand- und Forft- 
wirtidaft, Herrn Regierungsrat Prof. Dr. Rorig, 
viele Taufende bon Sraben- und Culengerollen ge: 
fammelt. Die Rraben haben ähnlich wie die Stare, 
die vom Suli ab bi3 au ihrem Wegzuge au3 weiter 
Ferne allabendlidh zu ihren Schlafplägen im Scdili 
gewiffer größerer Teiche zufammenfommen — oft 
zu vielen Zehntaufenden an einer Stelle, wie 3. 2. 
an den Riddagshäufer Teichen bei Braunjchweig — 
ihre beftimmten, immer wieder zur gemeinfamen 
Nachtruhe alljährlich in den Monaten Oktober bis 
März aufgefuhten Shlafpläße, die nad) mei- 
nen bisherigen Erfahrungen nicht inmitten größe: 
rer Waldungen liegen, fondern entweder in Flei- 
neren, freigelegenen &ebölzen mit hohen Bäumen 
oder auch) in wenig umfangreichen Baumgruppen 
aus hohen oder mindeften3 mittelhohen Bäumen. 
Als Schlafbäume benugt fand ich deutiche Bappeln, 
Erlen und Ulmen auf Wiefengelände in der Nähe 
eines Slufjes, Eichen, Buchen, Erlen, weniger Bir: 
fen in einem Feldgehölgz und endlich auch Kiefern 
am Rande eines größeren Waldes. Bald nad) Son- 
nenuntergang ziehen von allen Seiten, zum Teil 
aug febr weiter Entfernung die Krähenjcharen, oft 
in großem, nach vielen Hunderten zählenden Zuge 
beran und laffen fic) unter Iebbaftem Gefrächze auf 
den Schlafbaumen nieder. Man fann, wenn man 
fich in gededter Stellung aufitellt, dann auf einen 
Schuß aleih mehrere Rrahen auf etnmal herab: 
Ihießen, namentlic) dann, wenn e8 fdjon fo dunfel 
geworden ift, dap die fcharfaugigen, borfichtigen 
und mißtrauishen Bögel den Schüßen von oben 


nicht mehr jehen fonnen. Nad) dem Schuß erhebt 


fich Taut ichretend da3 ganze Schwarze Gefindel, febrt 
aber bald wieder zuritd und fann nod) mebreremale 
beicholien werden, ehe e3 fich entjichließen fann, fur 
dieje Nacht auf den Schlafplaß zu verzichten, den 
eS am anderen Abend troß alledem wieder aufjudt. 
Natiirlich ficht c8 gar bald unter den Vaunten auf 
einem folden Sclafplag, der iibrigens nur wah: 
rend der Wintermonate und nur bon 
Manderfräben aus dem MNordoften, nidt 
bon den in der Gegend niftenden heimiſchen 
RNogeln aufaefucdt wird unn agtvar von allen drei 
Wrten (Saat-, Raben- und Nebelfraben), denen fid 
auch Fleinere oder größere Scharen bon herum: 
stehenden Toblen öfters zugejelen, fehr bunt aus. 
Der Boden färbt fid) von der Herabfallenden Lofuna 
immer mehr weiß, und von Tag zu Tag wadjt die 
Anzabl der berabfallenden Gewolle, die, wenn fie 
ganz oder doch Iiberiviegend ans pflanzlichen Reiten 
-— eilt Getreidefpelz — befteben, frifch febr oder 
und leicht zerfallbar ind, aetrocdnet aber Hart und 
feft iverden. Nach ibren Sewöllen find die Kraben 
num Die ausgelproceniten Mlle3freffer Ta 
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findet man neben pflanzlichen Reiten Schiwein3- 
boriten, Mauje- und Kaninden- und andere Haare 
von fleinen Säugetieren, Schnedenhäufer, Filh- 
gräten, Knochen von Säugetieren, Vögeln, Repti- 
lien und Amphibien, Quarzförndjen, größere und 
fleinere Stüdchen von gebranntem Ziegelitein und 
wer weik wag noh. Seit einigen Yabren babe id) 
nun auffallend viel Gummi in RKrabengewollen 
gefunden; meijten3 die roten Gummijcheiben bom 
PBatentverjhluß der Bierflafchen, aber auch Gummi- 
jauger bon Säuglingen und Buppen, Stüde von 
Gummi-Hohlbällen, Gummiftreifen und -Bänder, 
feine Gummiplatten und Gummiringe; e3 find 
auh neuerdings, mie mir Herr Regierungsrat Prof. 
Rorig auf dem V. internationalen Ornithologen- 
fongreß jagte, nod) andere Gummijaden in Rraben- 
gevöllen gefunden worden. Angefiht3 dtefer 
Gummifunde in Rrahengerwsllen erhebt fich die dop- 
pelte rage: 1. Woher befommen die Krähen dieje 
Gummifaden? und 2. Weshalb verjhlingen fie 
diejelben? 

Bu der erften Frage bemerfe ich folgendes: Auf 
Grund der zahlreichen Funde von Bierflajchenver- 
jhlupichetben aus Gummi tn und neben Krabhen- 
gewöllen habe ic) auf meinen Suptouren durd Feld 
und Flur aufmerffam auf weggeworfene Flajchen 
bezw. Slafchenverfchlüffe geachtet und zu meiner 
Verwunderung — aber auh zur Beantwortung 
jener erften Frage — feftjtellen fornnen, daz in der 
Tat weit mehr al man ahnen jollte, joldye Flafchen 
oder Deren abgebrodjene Hälfe mit dem Gummi- 
berihluß oder aud diefe Gummiverfchlüffe allein 
an Chauffeen, eldwegen, auf Schuttihaufen und an 
Spländereien, furzum draußen herumliegen; Wr- 
beiter werfen fie auf ihrem Wege von der Arbeits- 
jtatte weg und da3 jcharfe Auge der überall herum- 
Iungernden Rraben erjpäht fie. Sch möchte durd) 
diefe Mitteilung die Mufmerfiamfeit der Lefer ein- 
mal auf diefes Gundobjeft richten und bin über- 
zeugt, daß nun auch viele andere die Entdedung 
machen; e3 liegen in Deutichland ungeahnt viele 
Bierflafhenverfchlüffe in der freien Natur herum 
als mißachtete Zeugen germant{der Btervertil- 


Der Wald und der Stiditoff. Lon Dr. Hugo Küpı. 


Ale Pflanzen entnehmen dem Boden die zum 
Wahstum nötigen Nähritoffe, der Landwirt muß 
Wetz bedacht fein, fie durd geeignete Tüngung dem 
Ader wieder zuzuführen. 

Kalifalze, Phosphate und Stidftoffperbindun- 
gen werden daher jedes Jahr auf die Felder qe- 
brat. — 

Den Wald aber diingen nur bie Blatter und 
Nadeln, die der Herbit von den Bäumen jchüttelt. 
Brauchen die Waldbäume feine Nahrung? Sa — 


Der Wald und der Stidftoff. 
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gung3fultur! Und bot eine Rrabe erft an folder 
Gummijdetbe Gefalen und Gejdmac gewonnen, 
dann bat fie eben einen neuen Wrtifel in ıhr Ber- 
Ihlingprogramm aufgenommen, in welchen fie fid 
weiter ausbildet; fie nimmt dann aud andere 
Gummiftüde auf und der Sclafplaß zeigt dann 
das Repertoir diefer wunderlichen Magenfillung. 

Aber nun die zweite Frage: Weshalb 
freien denn Krähen Gummi? 3 bietet ihnen dod) 
nicht die geringite Wahrung; er wird unver- 
ändert wieder ausgewürgt — und dann bielleicht 
nod) ein oder öftere Male gefrejfen! Einen Ge: 
Ihmadsreiz fann Gummi do aud nidt 
ausüben. Das tun ja aber die bon Rraben 
und vielen anderen Bögeln verihludten Stein 
hen aud nicht; dieje werden mit verjchludt zur 
Beforderung der Verdauung. Aber die- 
fen Bwed, oder jagen wir vorfichtiger diefe Wir- 
fung Tonn Der verjdludte Gummiring oder 
Summifegen auch nicht haben; er hemmt ja vtel- 
mehr die die Nahrung im Magen zerfleinernde und 
der Verdauung entgegenführende Wirfung. So 
bleibt wohl nur die eine Annahme für die Erflä- 
rung der Gummifrefferei der Srähen übrig: daß 
Die Rrahen durd daS rote AWusfehen und die 
weide, biegfame Konfiftenz de Gummi 
irregeführt, diefen ald vermeintlide3 
Sleifh verjihlingen, fih den Hungrigen 
Magen damit füllen und eine Sättigung vortau- 
Iden, wie eë abnlid) aud) mande, Erde (Lehm) 
efiende Naturbölfer, 3. B. die Patagonier tun. Qei- 
der fann man ja dieje Gunmmifreffer nicht fragen, 
ob fie den Srrtum hinterher getvahr werden. Mög- 
licherweife aber handelt e3 fich bei diejer Gummi- 
frefferet um eine Gejchmads- oder Jnftinftver- 
irrung einzelner Sndipiduen, die vergleichbar ift 
der Entartung des Geihmads, wie fie in der Un» 
art de3 Nägelfauens3 oder Zopfipigenabbeißens 
mander Rinder oder in ähnlichen gwedlofen An- 
gewohnheiten auch nervöler Erwachjener auch bei 
der Spezies Homo sapiens nidt felten vorfommt 
und ibre Redtfertigung in dem alten Spriidlein 
fucht: „Über den Gejdmad ift nicht zu ftreiten.” 


D 


gewiß, fie verarbeiten fogar eine große Menge. 
NRhosphate und Stalilalze finden die tief in den 
Boden eindringenden Wurzeln in genügender 
Menge, da dieje wejentliche Beltandteile der Erd- 
rinde bilden, Stidftoffverbindungen aber fuchen fie 
meilten3 vergeblich. Kein pflanzlicher Organismus 
vermag ohne Stiefitoff zu leben. — 

Jun erhält die Luft wob! ungeheure Mengen, 
aber Die Pflanzen Tonnen ibn nicht im Atmung- 
progeffe verarbeiten. Lie weitliche Spike der in 
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die Nordjec hineinragenden Halbinfel Eiderftedt 
wird bon einem unfrudtbaren Diinenftricd) gebil- 
det, der fich zmifchen St. Peter und Ording erjtrect. 

Als vor etwa 15 big 20 Fahren St. Peter Nord- 
jeebad wurde, pflangte man auf dem unmwirtlichen, 
weißen Sandboden Kiefern zur großen Beluftigung 
der Zandleute in der Mari. Sekt wandelt man 
dort in einem anmutigen fleinen Gehege. 

Woher nahmen die Bäume den Stiditoff? Der 
franzöfiihe Gelehrte Henry erläutert diefe Frage 
in einem hübfchen Beifpiel. 

Auf der Düne von Gredas (Gironde) wurden 
im Sahre 1850 Seefiefern angepflanzt. Das Meer 
hatte den Sand angefpült, er war frei, vollflommen 
frei von organischem Stidftoff. Sm Sabre 1906 
Honn auf der Düne ein ganz anjehnlidher Kiefern- 
wald. WIS die den Boden bededenden Mooje, Na- 
deln und Ylechten entfernt waren, wurde eine 
Bodenprobe auf Stidftoffgehalt unterjudt. Die 
Analyje ergab ein hodjinterejjantes Refultat. Sm 
Laufe der 56 Jahre war im Sande eine anfehnlidhe 
Stidjtoffmenge durd den Rieferntwald angehäuft. 
Sie betrug pro Hektar 270 Kilogramm, jährlid 
waren alfo, abgejehen von dem Berbraud der 
Baume, 5 Kilogramm aufgefpeichert. 

Wie war da3 möglich? 

Die Bakteriologie, die Lehre von den niedrigiten 
pflanzlihen Organismen, gibt und Antwort auf 
dicje Frage. Ym Boden fonımen verjdiedene Bat- 
terien oder Spaltpilze vor, welche den Quftitiditoff 
verarbeiten und in chemische Verbindungen iiber- 
führen, die von den Pflanzen aufgenommen mwer- 
den. Zieht man eine blühende Bohnen-, Erbfen- 
oder Luptnenpflange aus dem Ader, fo laffen fid 
leicht die charafterifti{den fleinen Anöllden an den 
Wurzeln entdeden. Dieje find mit Stiditoff fam- 
melnden Bafterien angefüllt, welche durch Teine 
VBerwundungen der Wurzelhaare in da3 Bellgeivebe 
der eigentlichen Wurzeln gelangten. 

Wird TFelderde mit Buderlöjung durchfeuchtet 
im warmen Bimmer aufbewahrt, jo tritt nad) ein 
bis awet Tagen ein penetranter, an ranzige Butter 
erinnernder Gerud auf. Eine Balterienart „Elo- 
ftridium” zerfeßt den Buder unter Butterfäure- 
gärung. Unterfuchen wir die Erde nad) einiger 
Bett, fo finden wir, daß der Stidftoffagehalt wetent- 
lich erböbt ift. „Eloftridium” vermag nämlich eben- 
fall3, zumal unter aunftigen Wachstunsbedingim: 
gen, den Quftitidftotf zu verarbeiten. 

dng ` Eigenschaften zeigen die mit dem 
franzöfiichen Namen „Mzotebacter“ benannten Stid- 
ſtoffbakterien. 


Der Wald und der Stickſtoff. 
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Wenn der Landtwirt Stoppelriiben anbaut und 
nadber unterpfliigt, diingt er den Boden mit Kohle- 
hydraten, die eine Stid{toff fammelnde Tätigkeit 
der genannten Bafterien ermogliden und be: 
giin{tigen. 

gallt im Herbit das Raub von den Baumen und 
durdjfeuchtet der Regen e8 dann, fo tritt bald eine 
Berjegung unter Ga8entwidlung ein, da3 Laub 
bermodert. Yn dtefem Buftande bildet e3 für die 
Stidjtoff jammelnden Bakterien einen vorzüglichen 
Kährboden. In geringem Maße findet eine Stid- 
jtoffanretderung fdon im mäßig feuchten, lufi- 
trodenen Suftande de3 Laubes ftatt. 

M(3 Henry diirre, nod an den Bweigen fikende 
Blatter der Buche und Eiche trodnete, dann in 
Binffäften aufbewahrte, die mit Sand bezw. mit 
Kalkitein ausgelegt waren, beobadtete er im Laufe 
eine3 Sabhres eine nicht unmwefentliche Zunahme des 
Stidjtoffqehalte3. Urfpriinglich betrug dtefer bei 
den Budenblattern 0,947 %, bet den Eichenblättern 
1,108 %. Nach einem Sabre ftieq der Gebalt aut 
2,246 % bezw. 1,923 %. 

Dicfes intereffante Erperiment Henrys zeigt 
ung, daf der Wald felber fiir den Sttefftoff forat. 
den er zum Xeben nicht entbehren fann. Wie die 
Aufnahme de3 Näbrftoffes vor fi) geht, wiffen wir 
nicht mit Beftimmtbeit, aber c3 ftebt felt, dak die 
Mikroorganismen in dem betreffenden Proze eine 
ganz hervorragende Rolle fpielen. 

Wir werden e3 jeßt verftehen, daß der Stid- 
ftoffgehalt in den alten Waldböden tm Laufe der 
Sabre außerordentlich zunimmt. Der jhon mehrere 
Male angeführte franzöfiiche Gelehrte unterjuchte 
einen Waldboden mit altem Eichenbeitand in der 
Nabe von Nancy und fand pro Heftar fiir cine 
Tiefenfhiht von 15 Bentimeter 25000 ilo- 
gramm Stidftoff. Das ijt eine ganz beträchtliche 
Menge! 

Nod) aus einer anderen Tatfache dürfen wir 
fchliegen, daß die Stiltoffanfammlung von der 
Naubdede ausgeht. 

Die Unterfuhung von Erdproben aus veridi- 
denen Tiefen führte zu der intereffanten Beobat- 
tung, daß mit zunehmender Tiefe eine Abnahme 
des Sticfitoffaehaltes Hand in Hand ging. 

Tiefer betrug in der oberen Erdjhicht bis zu 
einer Tiefe von 10 Sentimeter 1,716 Granmi pro 
Kilogramm. 

An einer Tiefe pon 10—20 Bentimeter 1,150 
Gramm, von 40—50 Zentimeter 0,608 Gramm und 
von 70-80 Zentimeter 0,462 Gramm. 
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Aus angrenzenden Geilteswiljenichaften. 


Bas wir von der Unendlichkeit willen. 
-= Bon Dr. M. Senff. 
Wie unendlich oft wird heute da3 Wort Unend- 
lichfeit gebraucht! Sogleich diefer unfer erfter Sag 
enthält e3 zweimal: einmal al3 Umiftand3-, dann 
al3 Sauptwort. Moniften und Dualiften, Geologen 
und Entwidlungstheoretifer, Bhilojophen, Laien 
und Theologen, Poeten und PBrofaifer fiihren e3 
geradezu verihhwenderiih im Munde. Geben fic 
dieje alle immer und in jedem alle hinreichend 
Redhenjdaft von dem Begriffe Unendlichkeit? 
Operieren fie nicht zuweilen etwas leihtfinnig und 
tollfubn, und reden von einer anfdeinend jelbjtver- 
ftandlidjen Gache, die doc) nicht weniger alg flar 
und deutlich und jelbftverftändli ijt? Wird das 
Wort nicht allzuhäufig in volfter Ahnungslofigkeit 
der großen Schipierigfeiten gebraucht, die e3 in fid 
birgt? Man fällt hier leiht in Wolfägruben und 
Sußangeln, die etwas näher zu beleuchten der 
Zweck dieſer Ausführungen fein fol. Philoſophiſch 
nicht jattelfefte Lefer vorftehender wenigen Zeilen 
jind hHöchftwahrfcheinlich bereits in eine foldhe Wolf3- 
grube gefallen, ohne e3 zu ahnen. ch lege ihnen 
die Frage vor: Sit denn Unendlichfeit ein Begriff? 
Was it denn ein Begriff? Bur Beqriffsbilbung 
gehört eine größere Anzahl Eonfreter Dinge, deren 
gemeinjchaftliheg Grundwefen in da8 Gedanfen- 
ding einer Wbftraftion zufammengefaßt wird. Go 
ziehe ich au3 vielen Linden, Buchen, Eichen, Tan- 
nen ufw. den alen gufommenden Begriff „Baum“ 
heraus, aus vielen Ragen, Hunden, Sperlingen, 
Würmern ufw. ziehe ich den fie alle zufammen- 
falfenden Begriff „Tier“ heraus. Kann ich denn 
da3 bei der Unendlichkeit au)? Gibt e3 denn meb- 
rere oder biele Unendlichfeiten? Die Dichter mögen 
das Wort wohl au) in der Mehrzahl gebrauchen 
— dod) da8 ift weiter nicht? al3 poetifche Lizenz. 
Man redet wohl von einer Unendlichkeit in3 weite 
Große und einer folden ing Kleinste hinein — dod 
das ijt genau befehen feine echte Ziweibheit, fondern 
lediglich da3 polartige Wuseinanderftreben eing 
und deSfelben, einer einzigen linearen Richtung. 
Chlieglih fpriht man von einer Unendlichkeit im 
Raume und einer folden in der Beit. Raum und 
Beit find aber feine Dinge im Sinne unferer Be- 
tradjtung; mwa3 fie eigentlich find, ift trog Kant ein 
ihmeres Problem. Sedenfall3 verbietet diefes 
Ratfelhafte und Unbefannte, fie zur Bildung eines 
»Segriffes” Unendlicdfett heranzuziehen. Giele 
Begriffsbildung, nahezu lediglich auf ziwei Augen 
jtehend, würde fich zu febr bon der üblichen, oben 
gefennzeichneten unterscheiden. Much it nicht zu 
vernadhläfligen, daß der Sprachgebrauch begründe— 
terweife ziwischen beiden einen Unterschied madt: 
man Spricht beim Raum von Unendlichfeit, bet der 


Zeit bon Ewigfeit; von einem ewigen Raume 
jpridt man nidt. 

Wijo ware Unendlidfeit Fein logticher Begriff? 
Was ift es dann? Daf e8 fic) unt nichts Materiel: 
le3, GStofflides bandelt, ijt ohne weiteres Tor: 
dann fonnte e3 fich vielleiht um eine Eigenichaft 
handeln? Auch da3 dürfte nicht zutreffen. Wenn 
der PHyfifer fagt, da3 Cijen ift feft, oder der Che- 
mifer, da3 Ammontaf tft flüchtig, jo fühlt man 
ohne weiteres, daß in die gleiche Kategorie der 
Sag „der Raum ift unendlich” entfchieden nicht Hin- 
eingehört. Eher wäre die Unendlichkeit felber der 
Raum, oder auch umgekehrt. Wir feben gur Ge- 
nüge, daß die Sahe recht jehr ihr Problematifches 
bot und daß man fie nach den verfchiedeniten Seiten 
drehen und beleuchten Tonn. ohne ihrer Gerr zu 
werden. 

Bet folder Gachlage werden wir gut tun, uns 
in der Werfitatt derer, denen die Unendlichkeit bei 
ihren profeffionelen Santierungen zum Alltäg- 
lichen gehört, neugierig umaufehen und Augen und 
Veritand recht weit aufgumacjen, um dem Sandiverf 
die Schliche abzulaufhen — oder aber unbelehrt 
nad) Saufje au gehen mit der jpöttijch refignierten 
Bemerfung, daß die Kenner der Runft es auch nicht 
wiſſen. 

Zur Beruhigung ſei verraten, daß wir auf die— 
ſem Wege gute Aufklärung bis zu einem gewiſſen 
Grade finden, — — bis zu einem gewiſſen Grade; 
vollkommene nicht, ſondern nur ſolche innerhalb der 
Grenzen der menſchlichen Vernunft. 

Bemühen wir uns alſo einmal in die Studier— 
ſtube des Mathematikers. Ängſtlich braucht nie— 
mand zu ſein: Jeder Quintaner kann mitmachen. 
Wenn wir in einem Bruche bei gleichbleibendem 
Zähler den Nenner fortgeſetzt verkleinern, ſo wird 
ſein Wert natürlich immer größer. Solche Mani— 
pulation nennt der Mathematiker — er macht ſehr 
oft Gebrauch davon — Reihenbildung. Hierbei 
kommt es dem Mathematiker darauf an, die Ten— 
denz, das Geſetz der Reihe zu ergründen, unter 
Überſchlagung der vielen Mittelglieder das ſchließ— 
liche Ende zu entdecken. Der kleinſtmögliche Nen— 
ner eines Bruches iſt die Null. An dieſem End— 
punkte der Reihe iſt der Wert des Bruches auf ſein 
Maximum geſtiegen, und dieſes Maximum iſt Un— 
endlid) (). Der Mathematiter fdreibt + = o. 
Nad denjelben zweifello3 richtigen mathenmatiichen 


Gefegen ift nun aber 2 auch) = œ, wag nah obiger 


Darlequng ohne wetteres etnleuchtet. Wenden wir 
nun auf dicje betden Fleinen Gleidhungen den 
Srundfaß de3 gejunden Dlenfchenverftandes an 
„wenn eine ımd dtefelbe Größe (=) zwei anderen 
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deren einander gleich”, fo ift A — ES Wenn aber 


0 
in gwet gleihgroßen Brüchen die Nenner einander 
gleich find (0 = 0), fo miiffen aud) die Zähler ein- 
ander gleich fein. Demnad) wäre 1 = 2. Wir find 
nicht auf diefen Berwei3 ausgegangen unn Tonnen 
deshalb auch nicht triumphieren „quod erat de- 
monstrandum“ (wa3 zu beweifen war) — aber wir 
greifen an unseren Kopf und fehen den Mathema- 
tifer verdußt an, mit welch teuflifch Schwarzer Runit 
er ung ettwa3 demonjtriert hat, bet Dellen Richtig: 
feit die Serftelung deg Perpetuum mobile eine 
[umpige Q&leinigfeit fein wiirde. Wo liegt der Febh- 
ler? Drinfteden mu dod) einer! Das Aufjuchen 
diejes atwetfellos vorhandenen Fehler wird uns 
auf den rechten Weg bringen. Bei der Anwendung 
zrveifello8 richtiger mathematiihder Grundjäße 
haben wir die Unendlichkeit al3 eine Größe behan- 
delt, al3 eine mathematische Größe von eindeutig 
beftimmtem Umfange Denn nur unter diejer Be- 
dingung oder diefer Borausfegung duldet die ge- 
itrenge Mathematik die Anwendung ibrer Sage 
und Regeln. Wir haben die Unendlichkeit als ein- 
deutige Größe behandelt und werden durd) dag 
offenbar faliche Refultat unferes Erempel3 belehrt, 
daß fie das hier nicht ift. Die Unendlichkeit der 
Mathematik ift feine beftimmte und eindeutige 
Größe. Genau fo, wie 1 nit — 2 ift, ift da3 æ 
der erften Gleidung nicht = dem œ der zweiten. 
Da3 wird oft vergeffen, obwohl jdhon der große 
Mathematifer Gaug in Gottingen (1777—1855) 
nicht oft und eindringlich genug vor dtefem Yrrtum 
warnen fonnte. So jagt er einmal woörtlid: „Sch 
proteftiere gegen den Gebraud) einer „unendlichen“ 
Größe alg einer „vollendeten“ oder „vollfom- 
menen”; diefer Gebraud ift in der Mathematif 
niemal3 erlaubt!” Die Mathematif hat es ihrer 
Natur nah immer nur mit forhen Verhältnifjen 
au tun, welche unter den Urbegriff, die Kategorie 
der Quantität fallen, und zwar der vollendeten, voll- 
fonımenen, eindeutig und feft beftimmten und be- 
grenzten Quantität. überall da alfo, wo Die 
Mathematik mit ihrer Unendlichfeit beredtigter- 
weife und richtig operiert, ıft dag © eine feit be, 
arenzte Quantität und bedeutet weiter nidts als 
etwas für menihliche Beichränkftheit unfaßbar End- 
[oje3, wag aber feinem ®rundwefen nad) doch im- 
mer nod) im Möglichkeitsbereiche des Meßbaren 
liegt. Das Unendlichhe tm mathematifd-quantt- 
tatiben Sinne ift daher eine dDurdaus veränderlicdhe, 
wenn auh nicht angebbare Größe. Tak e3 fo ift 
und fo fein muß und gar nit anders jetn fann, 
fechen wir mit mathematifchem Bmwange ein, er- 
fennen aber gleichzeitig, daB der menschliche 
Verftand i fo enge Grenzen hHineingebannt ift, 
daß er in jenes Gebiet nur mit einer ſummari— 


Aus angrenzenden Gerjfteswiijen{daften. 


(und = gleich ijt, jo find auch diefe beiden an- 
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fhen Ahnung bHineinreidht, aber nicht mehr mej- 


jend, unterjcheidend, operierend. Wir vollen 
dieje erfenntnistheoretiihe Tatjadde gebührend 
unterftreichen. 


Der freundliche Xefer fühlt und ahnt wohl, dag 
mit obiger Deduftion nur die eine Hälfte defjen 
gegeben ift, was wir über die Unendlichkeit au3zu- 
machen vermögen. Der weiter denfende Menj 
wird mit Recht einmwenden, daß er bei dem Worte 
Unendlichfeit eigentli gar nit an Mathematif 
und Mathematifdes gedadt babe, fondern im 
Grunde an etwas viel Umfajffendere3, abjolut Un: 
ergründliches, Höhen- und Viefenlofes, furgum an 
etiva3, wofür ihm der weitere Ausdrud fehle. Tas 
ift ganz richtig und wir wollen verjuchen, jolch wei- 
ter Denfenden auf die Spur zu helfen. Die eben 
harafterifierte Unendlichkeit der Mathematif — 
das fühlen wir ganz deutlid — ijt nicht da8, was 
Dichter, Philofophen und Theologen meinen, wenn 
fie vom Unendlichen reden. Doh wag fFonnen Dieje 
legteren meinen, wenn ihr Gedanfending vom 
Mathematiker abgelehnt wird? Hat diefes fonder: 
bare Gedanfending dann iiberhaupt nod) irgend: 
welde Daſeinsberechtigung, finft e3 nicht herab zum 
uniwiffenfdaftlidhen Hirngefpin{t? Darauf ijt denn 
gunacdft zu jagen, daß jelbft der größte Mathe 
matifer nit nur Mathematiker tit, jondern über- 
dieg und nebenbei aud noh Menj. Auch in einem 
Gauß ftedte neben dem rednenden Mathematifer 
der gefühlstiefe Menjh. Cr hebt ja gerade mit 
ſcharfſinnigſtem Nachdruck hervor, daß die Unend— 
lichkeit der Mathematiker „mit dem eigentlich oder 
wahrhaft Unendlichen nichts zu tun habe“. Dieſes 
eigentlid) oder wahrhaft Unendliche — was tft e3? 
&3 jcheidet au3, wie wir begriffen haben, aus dem 
Bereiche der Mathematik, au3 dem Gebiete deg Be- 
jtimmbaren, Mekbaren, OQuantitativen. €3 ift 
feine Quantität, fondern da3 Gegenitüd Hierzu, 
etwa3 ganz anderes, etwa3 ganz Wejensperidie- 
dene3, e3 liegt nicht (wie da3 mathematiic) Unend- 
liche) nod) diesjeit3 der Grenze des Meffungsmög- 
lichen, fondern jenjeit3 diefer Grenze und diejer 
Möglichkeit, es ıft überhaupt feine Größe mehr, 
nicht3 Quantitatives, fondern eine ung unfaßbare 
Qualität. E3 ift, wenn wir zur befferen Unter, 
iheidung von der Unendlichkeit der Mathematik 
ein anderes Wort bilden wollen, die Überendlidhkeit. 
Das phyfiih Quantitative fpringt am Grengpunfte 
über in das metapbyfiich Qualitative. 

Unfere lieben3würdigen Rritifer, die Monijten 
A tout prix, werden hier lachen ob unjeres Frafjen 
Dualismus. Mögen fie fidh mit Gauk und den 
Mathematifern de8 naberen ausetnanderfegen. Wir 
haben nidht3 dagegen. 

Nur für die metaphyfiiche Qualität, die nur eine 
einzige und in fich felbit gleiche ift, welche jenjeit? 
des phyfiih Endlofen (menſchlich Unbeſtimmbaren) 
lieat und die wir unterfcheidungshalber Überend: 
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Iichfeit genannt haben, gilt die Tautologie œ = œ, 
in Der Mathematik lautet die entjprechende Formel 
< 

oo 

Wer das überjieht, wejien Blid nicht Hinaus- 
reicht über den mathematifden Yormalismus in 
da3 umfafjendere Gebiet der Logik der Tatjadhen 
hinein, wird fi an dem eingang zum beften ge- 
gebenen Erempelden vergeblich abmühen. 

Nod) ein anderes BVeifpiel mag uns in dtefem 
Gebiete heimifcher machen. Unfere Serren Sefun- 
daner pflegen e3 wohl manchmal mit teuflifchen 
Ointergedanfen ihrem Mathematifprofeffor porgu- 
legen. SHoffentlih ift er im Nebenamte Logifer 
genug, um feinen bvielleiht mehr nafeweifen ala 
wiffensdurftigen Zöglingen gebührend zu dienen. 

Offenbar ift 16 — 36 — 25 — 45, denn beider- 
jeit3 rejultiert — 20. 


Wir addieren beiderfeit3 z 
zweifellos richtige Gleichung 
18 36+7 = 25 — 4545 


595.94 
oder =), == 5) 
Biebe td) beiderjeit3 die Duadratiwurzel aus, fo ift 
9 


be 5 oder 4=656 

Sft da8 Hereret? Sicherlich nicht, aber wo liegt 
der SSebler, der doc) jedenfalls drin fteden mu? 

Ser Zehler beruht auf einer Eleinen Unter: 
ihlagung und das ift folgende. V4 ift nicht = 2, 
fondern = +2. Go ift auch bet der Wurgelau3- 
giebung unferes Beifpiel3 nur einer von 4 mög- 
lihen Fällen Hingeftellt worden und zwar gerade 
ein Tolider Das vollitändige Refultat lautet: 


9 
eas a 


und erhalten Die 


oder 44.94 = 


Streifzüge durd) die freie Natur im Oftober. 


1. Unfere Pflanzenwelt. 


Stattlide Stauden und Krauter zieren bis gum 
Eintritt jtärferer Frojte den Garten. Da fteht in 
einer Höhe von 1—3 Meter und einem Stammdurch- 
mejjer bis gu 7 Zentimeter der herrliche, aus dem 
Orient ftammende Wunderbaum (Ricinus commu- 
nis) mit großen fhildfórmigen, handartiq gqelappten 
Blättern. Bei ung im Freien nur als einjährige Pflanze 
gezogen, tann er in Gewadshaufern und in warmeren 
Landern 4—5 Nabre ausdauern, halbjtraudig oder gar 
baumartig und dann 8 Weter body werden. Yin den 
Blattitielen fehen wir da und Dori ziemlich grobe Drü— 
Waſſers. Kaum wird man ſie, wie beim Kirschbaum, 
Schneeball und Holunder, auch als ertraflorale (außer: 
blütige) Nektarien auffajfen fünnen, da das Murfriechen 
der al3 Schußmannjchaft dienenden Ameiſen durch die 
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Man überzeugt fi) leicht, daß unter den Dier 
Möglichkeiten nur zwei der Wahrheit entfprechen, 
während die beiden übrigen offenbar falfd find. 
Halten wir un3 der Einfachheit halber nur an die 
Vorzeichen, jo ift + = + und ebenfo — = — 
falih, während + = — und — = + ridtig ift. 
Dod) wer entfdhetdet das? Nicht der an fich tote 
und indifferente mathematifhe Formalismus, fon- 
dern die lebendige differenzierende Logif der Tat- 
lachen. 

Und worauf beruht die Möglichkeit des Irr— 
tums? Wuf nachlajfigem Denfen iiber die mathe- 
matifhe Endlofigfeit. Dtefe geht polar (dualiftijd) 
nad) zivei Seiten, namlic) bom indifferenten Jtull- 
punfte aus endlo3 in8 Bofitive und endlo3 in8 Ne— 
gatibe. Die vberniinftige Betradtung des Ganzen 
löjt da3 Rätjel, während Befangenjein in Einfeitig- 
feit zur Unvernunft führt. 

Der alte eleatifhe Philofoph Beno bewies der 
ftaunenden Welt, daß ein Schnelläufer (Achilles, 
daher der ganze Trugichluß jo genannt) eine frie- 
chende Scildfröte, wenn diefe nur einen fletnen 
Borfprung habe, niemals einholen fünne. Wes- 
halb? Der Abitand zwischen beiden wird in jedem 
einzelnen ZBeitteildhen immer fleiner. Gang ver- 
ihminden fann dtefer Whftand nie, denn e3 ift mir 
unbenommen, die zur etwaigen gänzlidden Über- 
windung diejes Abftandes nötige Beit in unendlid 
viele Teilchen zu zerlegen. Alfo da3 Einholen fin- 
det erft Statt in der Unendlichkeit, d. bh nie. Quod 
erat demonstrandum! Wo liegt der Fehler? Jn 
der Verivedhfelung der wahren Überendlichfeit alg 
metapbyfifher Qualität mit der mathematischen 
Endlofigfeit al3 pbhyjijd mepbarer Quantität. 
Säbe es nur die erftere und leßtere nicht, jo bätte 
Beno recht. Hier handelt e3 fich aber um lettere, 
und in ihr hat nicht Benos fophiftiiche Willfür über 
Endlofigfeit oder Endlichkeit au enticheiden, fon: 
dern das Bereich der Tatjachen. 











Slätte des Stengels, bei manden Formen auch durd 
einen Wachsüberzug erfchiwert wird. Bei gutem Wetter 
treibt der Wunderbaum bis in den Späatherbit hinein 
neben reifenden Friidjten immer nod Blüten. Diefe 
id einhbaufig (die roten Frudtbliten ftehen oben, 
die gelben Staub: oder Pollenbliten unten am Blüten- 
ftaıd) und wie bei den meiiten einhäufigen Gewadjen 
protogyn, d. h. es entwideln fi zuerit jene und erjt 
nad dem Abjterben ihrer Marben dieje. Der dreifade- 
rige wruchtfuoten trägt ebenfoviele ziweiteilige Griffel, 
die mit Warzen und Härcen bejeßt find, unt den bon 
einer andern Bflanze oder bon einem andern Whiten- 
jtandD Derjelben Pflanze bercbeinewebten Pollen aufzu: 
nchmen. Die aus fugeltgen KRnojpen herborbredenden 
Bollenblüten haben baumaertig verzweigte (oder geteilte) 
Staubgefäße, deren Antberen wie beim Lorbeer, fowie 
bei manchen andern Pilanzen tropijcher und fubtropt- 
scher Gegenden beim Wechjel Don Tag und Nacht, bon 
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gutem und fdledtem Wetter fic) Offnen und fdliegen. 
Merkvürdig ijt nod), daß man zwiidden reinen Frudjt- 
und reinen PBollenblüten zuweilen aud Zmitterblüten 
auf Dem Wunderbaum findet. Die Stadhligen, dreifnöpfi- 
gen Schleuderfrüdte Springen wie Die Rapfeln Der 
Barenflau zur NReifezeit auf und fchnellen ihre drei 
Samen fort. Won der glatten, fon marmorierten 
Gamenjfdale hebt fih am Grunde eine weiße, weide 
Nabelichwiele ab, die wie beim Veilden und Schöllfraut 
zur Nahrung für gemilfe Tiere (hier wohl Vogel) und 
Aur Verbreitung durch diefelben dient. 

Mit dem riejenblättrigen Wunderbaum fehen wir 
einige andere, mit feinen Stacheln bewehrte Blatt- 
pflanzen zu jtattliden Gruppen vereinigt. (Ga find 
NRadtihattenarten wie der dunfelpur- 
purne (Solanum atropurpureum) aus Brafilien mit 
langgeftielten, 5—7 teiligen Blättern, der robufte 
Nahtfhatten eben dorther, mit budtig gelappten, 
beiderfeits bejtadjelten Blättern, Der roftfarbige 
(S. ferrugineum) aus Gidamerifa und der weiffilgige 
gcrandete Radt{dmatten (S. marginatum) aus 
Abeflinien und Balaftina. Ein anderes, Hleineres Nadt- 
fchattengewads, die bet uns einheimifdhe Juden- 
firjde ober Lamptonpflange (Physalis Alke- 
kengi) wird ihrer ballonartigen, giegelroten Yrudt 
wegen an Felsqruppen angepflangt, nod) mehr amer 
andere Arten derfelben Gattung, Physalis Fran- 
chetti mit grogeren, orangejdarladroten und Ph. 
Bungardi mit fdarladroten Früchten. Die weiß- 
lichen, im Gommer erfdjcinenden, einem fladen Hütchen 
(daher der Name Yudendedel) ahnlide, hangende Blüte 
gehört wie die der Winde gu den Rebolverbluten. 
Jm Grunde der Blumenfrone fehen wir die Mündun- 
gen bon fünf Röhren, die Eingänge zu den Nektarien. 
Entjtanden find fie Dadurd), dak die 5 Rinnen der Kron- 
rohre bon den 5 gottiqen Staubfäden eingefaßt werden. 
Die orangerote, einer Kirjde ahnlide Veere ijt von einer 
ziegelroten Hülle, dem blafig aufgetriebenen, einjt gri- 
nen Meld umgeben; fie dient als Luftballon zur Ver: 
breitung der srucdt, während die VBeere für Menjchen 
und Tiere genieRbar ijt und bon leßteren (zumal bon 
Maufen) verjchleppt wird. 

Rody einige Nadhtfdattenqewmadje im Garten ziehen 
unjere Mufmerfjamfeit auf fid. Da icht als Kübel— 
pflange, die im Haufe überwintert, der bis 6 Meter hobe 
baumartige und der 3 Weter erreichende wohl: 
tiehende Stedhapfel (Datura arborea und sua- 
veolens), jener aus Peru und Chile, diefer aus Merifo 
jtammend. Die großen, über 20 Zentimeter langen Blit- 
ten find durch ihre weißen, im Swiclicht am beften fidt- 
baren und am jtarfiten Duftenden, hangenden Blüten 
nroßen Schwärmern und in der Tammerung fliegenden 
Mholibris angepapt. Auch zwei nacıtblühende, haufig als 
3ierpflanzen gezogene Tabafsarten, der langblü-= 
tige oder woblriedhende und der verwandte 
Tabat (Nicotiana longiflora und affinis) werden bon 
Schwärmern bejucht. Ber Tag feden ibre langrohrigen, 
weißen oder mweipliden Blüten (befonderg die der lekt- 
genannten Yirt) wie verwelft aus. Zwiſchen 8 und 9 Uhr 
öffnen fie fid an jchönen Abenden, und der vorher ein- 
nefchrunmpfte Qronfaum fiebt nun fo weiß und jteif aus 
wie ein fauberer Kragen. Ergößlich it es, unfern Wine 
Denjchwärnter bor den offenen Blüten flattern und den 
9—10 Zentimeter langen Rüffel in die engen Röhren- 
blumen emfübren zu fehen. 

Rei Tag fünnen wir an diefen Zterpflanzen (wie auch 
am gemeinen Tabak) eine andere intereffante Beobach- 
tung maden. Zahlreiche Heine Slicqen find an den 
Drüſenköpfchen des Stengels und der Blätter angellcbt. 
Ste haben die Köpfen für Oonigtopre gehalten und 
müſſen nun ihre Täuſchung mit dem Leben Dezablen. 
MWabrfcheinlich zieht, wie fchon Darwin vermutete, Die 
Pflanze aus dieſen Fängen Nutzen, mdem fie die an- 
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geleimten Vögel verdaut. Dieſelbe Beobachtung machen 
wir an der bekannten, gleichfalls zu den Nachtſchatten— 
gewächſen gehörigen Garten-Petunie, ſchöner noch 
an der blaukronigen, dem Blutweiderich verwandten 
Cuphea viscosissima. Bei einem hellblau blühenden, als 
Zierpflanze gezogenen Halbſtrauch der Kapenſiſchen 
Bletwuryg (Plumbago capensis) iſt — ähnlich wie 
bei dem in Bergwäldern wachſenden, in allen Teilen 
klebrigen Salbei — der Kelch mit Stieldrüſen beſetzt, 
und wohl keinen Blüten- oder Fruchtſtand finden wir, 
an dem nicht kleinere oder größere Fliegen angeklebt 
wären. Bei der Bleiwurz mögen die Drüſenhaare des 
Kelchs wohl den Zweck haben, die zarten Blumenblätter 
wie den Honig in der feinen Blütenröhre gegen aut: 
friehende Tiere gu jchüben; bei beiden Pflanzen aber 
dienen fie auch zur Verbreitung der darin geborgenen 
reifen ërudt, die fi bei Berührung des Kelas fo: 
fort ablöit. 

Vie nadjtblibenden Tabafsarten mögen uns über: 
leiten gu einer im Garten häufig gezogenen Nadıt: 
blume mit großen, trichterförmigen Blüten, der ge: 
meinen Wunderbl ume (Mirabilis Jalappa). Jhren 
Namen berdantt fie dem Umftand, dag ecin und dicfelbe 
Pflanze oft berfdicdenfarbige Blüten trägt. Diefe tom- 
men rot, gelb, weiß, gelb oder weiß mit roten Länge: 
jtreifen, fogar drei- und bierfarbig vor. Nod wunder- 
barer aber ijt c8, daß die einzelne Blüte nur bon Son: 
nenuntergang bis gum naditen Morgen dauert, abend? 
zwifchen 7 und 8 Uhr aufgeht und etwa um 9 Ubr bor- 
mittags fidh fchlieht. Tas jchöne Kleid ift feine Blumen: 
frone (denn der Kelch fehlt), fondern ein Perigon, an 
deffen Grunde grüne Sedblatter fih zu einer feldarti- 
gen Hülle zufammenfsdliegen. Der unterite Teil der 
Kelhröhre wädhjt nach Dem Verblithen weiter und bildet 
cine dide, lederartige Fructhülle. Öffnen mir eine 
joldje. Nah Ablöfung der zarten Eamenfchale jfeben 
wir, wie der Keimling gebogen iit und einen jchnee: 
weißen Ballen von Nährgewebe umſchließt; es iſt oos 
Stüdlein Brot, das die Mutter ihrem Kinde auf den 
Lebensweg mitgibt. 

Da echt nod ein Beet mit prädtigen Knollen: 
Benonien. Alle die vielen Arten der Gattung Be- 
gonia zeichnen fi) dur ſchiefherzförmige Blätter aus, 
Daher fie auch die deutfche Bezeichnung Shiefblatt 
erhalten haben. Belannt tft, daß die Gärtner die Be: 
nonien leicht aus Blattitedlingen ziehen. Bm Ge: 
wächshaus oder im Glasfaften driiden fie ein Blatt fejt 
auf die Erde, durchjchneiden da und dort die Rippen oder 
teilen das Blatt in viele Stüde. Nadh einiger Zeit bil: 
den fih an den Schnittitellen, aber aud) entfernt bon 
ihnen auf den Rippen zufällige oder Adventivfnofpen, 
die zu jungen Pflanzen auswadfen. Wud) gang obne 
Verlegung treibt manchmal im feudten Gewadshaufe 
ein abgnefallenes Begonienblatt zahlreiche junge Brut. 
Ber manchen Arten entiteben fogar am Stengel zu neuen 
Tilangen auswachjende Wdventivfnofpen. Gar wunder- 
lich nintumt fid) Die merifani{de Begonia phillomaniaca 
aug, wenn ibe ftadliger Stengel mit reichbeblätterten 
jungen Pflanzen gang bededt ift. Ebenſo intereſſant 
find die Whittenverhaltniffe der Begonien. Am beiten 
jtudieren wir fie an der in allerlei Farben prangenden 
aroßblütinen Anollenbegonie, Die durd 
Kreuzung der bolivifden mit andern Arten entitanden 
iit. Gemwöhnlich Steben drei Minuten beifammen. Cre 
tragen 2 äußere größere und 2 innere Fleinere Perigon: 
blätter. Die mittlere, ohne Frudtinoten am Grunde, 
aber mit zahlreihen Staubgefäßen, alfo eine reine Pol: 
[enblitte, tit dic arößte und entwidelt fi) zuerjt, wäh: 
rend die beiden fleineren feitlichen fidh erft fpater öffnen. 
Durd) ihren dreiflüneliaen, unterjtandigen ?rruchtfnoten 
und ihre in wundervollen Spiralen die Griffelaite um: 
gzichenden, famtbaarigen Narben geben fie fih als rudi: 
blitten au erfennen. — Gine bübfdhe Einrichtung fur 
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onjeftenbefrudjtung! Von fernher erbliden die geflü- 
gelten Sterfe Die groBen Staubbliiten, nehmen von ihnen 
Volen mit und übertragen fie beim Bejud) in der Nähe 
itehender Srudhtblüten auf deren Narben. Faft durd- 
weg fonnen wir bei ein» und agweihdufigen Pflanzen, 
wenn fie injettenblütig find, die Einrichtung fehen, daß 
die Bollenblüten größer und augenfälliger find als die 
srucdtblüten, damit jie bon den Ynfeften guerft befucht 
werden. Wan denfe an die fdonen Weidenfabden, zu- 
mal der Salweide. 

Pilüden wir uns, bevor wir den Garten berlaffen, 
noh einen großen Oerbjtitraug. Prädtige Korbblütler 
berriden darin vor: fo die wundervolle Dahlie oder 
Georgine in vielerlei Formen und Farben, reich: 
blutige Staudenaftern, mehrere Strobblumen 
{befonders das röschenartige Helichrysum und das qe- 
flügelte Bapierfnopfden oder die Sand-Xmmortella, 
Amobium alatum), bor allem aber die in hunderterlei 
sormen, darunter mit riefigen Blütentörbchen gezogene 
idifde Wuderblume oder der Winterajter 
(Chrysanthemum indicum). Kügen Wir dazu aug der 
Cdhwertlilienfamilie fhone Gladiolen und Mon t- 
bretien, von Qiliengewädfen die wundervolle Ra- 
fetenblume (Tritoma oder Kniphofia), pon Grae 
jeen Eulalia- und Hirjegrag, zottige um 
breitblättrige Wefiederahre (Pennisetum), 
bas gierlide Federgras und die mächtigen, filber- 
weißen Büfche des 2—3 Meter hohen Bampasgra- 
fje (Stipa pennata und Gynerium argenteum), ĵo fön- 
nen wir mit unferem Riefenftraukg den Streifgug im 
Garten befdliegen. 

An Held und Wald find die Blumen rar geworden. 
Auf trodenen Graspläßen erfreucn uns nod) gwei fdjon 
im Septenberjtreifzug genannte Enzianarten, der bio- 
lette deutfche und der blaue gefranjte Enzian, auf feucdh- 
ten noch die Zeitlofe. Wiefen, Triften und Waldpläße 
dieren noh zwei Korbblütler: Der Gpieb-, AO 
mengabhn (I-eontodon hastilis), ein Bruder des Herbjt- 
Lowengahns, und die Wiejen-Klodenblume. An 
ähnlichen Orten, fowie an gebiifdreiden Rainen fteht 
aud) nocd) das über meterhohe doldige Habichts— 
traut in Blüte. Mad) dem Abmahen des Hauptiten- 
gels treibt e8 dünne, meijt nur einfopfigqe Geitenitengel. 
Auf Sand hat die Pflanze didlide, fdmallineale, tajt 
ganzrandige Blätter, um fo die verdunjtenden slächen 
moolt zu verkleinern. Diefe Form (var. linariifolium) 
hebt fih pradtig vom weigen Dünenfand der oitfriefi- 
fhen Xnfeln ab. Die Stengel des doldigen Habichts- 
frauts, wie die anderer Arten diejer Gattung find häus 
fig Durch eine Galle verdidt, die bon der Gallwefpe 
(Aulax hieracii) herrührt. — Den genannten drei Korb- 
blütlern fügen wir mod) cine auffallende bei. Mn 
Wegrandern und auf Sdhuttplaben fteht die fchöne, 
1% Meter hohe Cfelsdijtel (Onopordon acan- 
thium) mit großen, bellpurpurnen Wlittenforbdjen, die 
bon Bienen, Grabmeipen und Schmetterlingen bejucht 
werden. „ihrer weiplidien Farbe, hberborgebradt durch 
fpinneivebig-wollige Behaarung, wie ihrer f{tilvollen 
Blatter und fdonen Blitenfopte wegen ift die Pflanze 
aud) pom Weg hinweg in den Garten verfeßt worden. 

Einige Doldenpflanzgen blühen noch. So auf 
RWaldmwiefen und Gebüjchen, freili um diefe Nuhreszeit 
felten mehr, die gemeine Bärenflau mit großen, 
ftrablenden Blüten am Rande der Tolde. Jedenfalls 
finden wir nod die Frudtitengel mit den flachen, fir 
die Verbreitung Durch den Wind eingerichteten Teil: 
früchthen. Die großen, gefiederten, grobaclappten Blat- 
ter find in der feuchten \abreszeit (in Wäldern oft fehon 
im Sommer) bon dem Mebltaupils Erysibe polygoni 
DC. überzogen. An fteinigen HaDen winfen uns Die 
Heinen, gelben Dolden des fidelblattriqen 
Haſenohrs mit einfachen, ſchmalen Blättern am 
Stengel, während die giftige Hundspeterſilie, 
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fenntli an den feinen, 2—3fad) gcfiederten, glangen- 
den Blättern und den 3 abwärts geichlagenen Hiill- 
blattden der Döldchen, Gärten und Gdjuttplage, in 
ihrer niedrigen Form agrestis Getreideäder, in ihrer 
hohen Form elata Gebüfche bewohnt und die gemeine 
Möhre, die Stammutter der gebauten Mohrrübe, 
auf jteinigen Graspläßen, an Rainen und Waldwegen 
wäadit. Inmitten der mit fiederteiligen Hüllblättern 
berfehenen Dolde fteht meijt cin fleines, au8 1—6 pur- 
purroten Blütchen bejtehended Doldden. Merktwürdig 
ift Die gruchtdolde. Bei feuhtem Wetter und im Winter 
zieht fie fih gufammen und bildet ein gierlidjes Vogel- 
net: De trodenem breitet fie ihre Strahlen aus, um 
die jtadheligen Frudjte vorbeiftreifenden Tieren angu- 
heften, damit fie diefelben verbreiten. 

Bu den Doldenblütern im weiteren Sinne gehört 
auch die Familie der Araliengewadfe, aus der die japa- 
nifde droe oder Fatfie mit handfpaltigen Blättern 
unfjere BSlumentijde fdmudt. Wer im Gewächshauſe 
die im Winter oder erjten Fruhling erfdeinenden Bli- 
tendolden Diejes Baumdens gu fehen Gelegenheit hat, 
wird feine nahe Verwandtfhaft zum Efeu leicht Her- 
ausfinden, wenn aud beide Pflanzen nad Lebensweife 
und Blattbau fehr verichieden find. An fonnigen Herbit- 
tagen feben wir alte, licht jtehende Ktletterjträucer un: 
jeres Efeus von einem Heer Bienen, Hummeln, Wefpen, 
Gemein: und Schwebfliegen, Käfern u. a. Inſekten um— 
Ihmwirrt. Die blühenden Zweige tragen gang andere 
(fleinere, eiförmige) Blätter als die nihtblühenden. Die 
fhönen, fugeligen Dolden Stehen in einer Traube bei- 
fammen, und die 5gahliqen, gelbgrinen Blüten fcheiden 
auf der Scheibe jo reihlidy Honig aus, daß fie nad) dem 
Verbliihen oft bon einer Budertrujte (bem etngetrodne- 
ten Nektar) überzogen ift. Der Cfeu teilt die fpate 
Blütezeit mit der Seitlofe und reift wie fie die Früchte 
im folgenden Frithjahr. Wmfel, Singdroffel, Rrammet3- 
vogel, Rotfehidhen und Schwargfopf frejjen die blau- 
hwarzen Beeren und verbreiten die mit dem Mot un: 
berdaut abgehbenden Samen. 

Sherlebrer ©. Sclenfer. 
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2. Unſere Tierwelt. 

Die Tätigkeit der Kohlweißlingsraupe, die wir im 
vorigen Streifzuge nicht vollſtändig ſchildern konnten, 
wollen wir nun zunächſt weiter verfolgen. Hat die 
Raupe einen ihr zur Verpuppung geeignet erſcheinenden 
Platz erreicht, ſo bricht ſie die Weiterführung der Leiter 
ab. Sie dreht jetzt den Kopf nach dem Ende des Leibes 
und ſpinnt dort, wo vorher ihre After- oder Schubfüße 
lagen, eine polſterartige Erhöhung, die nach ihrer Fer— 
tigſtellung von den Afterfüßen feſt umfaßt wird, um 
auch ſpäter das Hinterteil der Puppe zu verankern. Die 
Raupe kehrt dann wieder in die Anfangsſtellung zurück. 
Sie dreht nun den vorderen Körperteil bogenförmig 
nach hinten und ſpinnt rechts und links neben den erſten 
Bauchſegmenten je ein weiteres zapfenförmiges Polſter, 
das dazu dienen ſoll, dem Rückenfaden, mit dem die 
Puppe ſpäter aufgehängt iſt, eine Unterlage zu bieten. 
Die Herſtellung dieſes Fadens erfolgt im Leben des In— 
dividuums nur einmal und ſetzt bei ſeiner Herſtellung 
eine Fülle der eigenartigſten Fähigkeiten, ſowie von 
morphologiſchen und phyſiologiſchen Neueinrichtungen 
voraus. Die Raupe muß bei Legung des erſten Spinn— 
fadens notwendigerweiſe den Bruſtabſchnitt in einer 
ſcharfen Biegung auf den Bauchteil legen, um nun mit 
dem Kopf, an deſſen Vorderteil die Spinndrüſen aus— 
münden, eine Halbkreisbewegung, über dem vorderen 
Teil des Rückens hinweggleitend, zu vollführen. Es muß 
dann aus den langgeſtreckt im Körper hinlaufenden 
Spinndrüſen ſoviel Seidenſtoff ausgeſchieden werden, 
dak ſofort ein ſtarkes Seidenfädchen quer über den 
Körper geſpannt werden kann. Dieſes erſte Fädchen 
muß dann durch Hinzufügung zahlreicher neuer Fädchen 
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zu dem definitiven Faden berjtarft werden. Die beiden 
Spinndrüfen haben die Gejtalt zweier unveräjtelter, Don 
born nach hinten neben dem Darmrohre liegender Röh— 
ren, die bei geradem Verlauf gefnidt würden, jobald 
die Raupe ihren Bruftabichnitt ftarf nad) Hinten um- 
biegt; der Spinnjtoff würde alddann nicht fliegen 
fonnen, während er gerade bei Herjtellung des 
Rirdenfadens ftarf fliegen muß. Um diefe Ausfchei- 
dung zu ermöglichen, muß alfo jede Spinndrüje der 
Form nad diefem Bwede jtreng angepagt fein. Das 
mußte aber bereit3 bei dem erften Individuum, das 
einen Rüdenfaden zu Spinnen berfudte, fo fein, fonft 
war die Heritellung des leßteren überhaupt unmöglid). 
Xn der überrafchenditen Weife ijt Diefes Probiem gelöit 
worden. Die Spinndrüfen verlaufen vom Wunde aus 
zunädjft an der Baudhfeite gerade nad Hinten bis gum 
fechiten Leibesfegment. Hier biegt jede in einem f dar: 
fen nid nad oben und borne um, geht dann bogen- 
formig nod oben und Hinten und läuft längs der 
Nüdenfeite des Raupendarmes wieder geradlinig big 
zum elften Lcibesfeqment, mo das Ende hafenformig 
nad unten umgebogen ijt. Ym finften und fedjten Seg- 
mente zeigt jede Spinndriife einen groferen Ouerfdnitt; 
bier fammelt fi) vie! Spinnftoff, der nun reidlid aus. 
fließt, fobald die Raupe den Kopfbruftteil fettwarts oder 
nad) hinten umbiegt! Eine Knidung der Spinndrüfe ift 
aber auf alle Fälle verhütet und der eigenartige Trieb 
der Raupe, den NRüdenfaden zu fpinnen, wird in der 
dentbar vollfommenjten Weife durch anatomijde und 
phofiologijdme  Cigentiimlidfeiten unterftüßt. Cine 
Summe harmonijd verbundener Triebe und morpho: 
logifd-phyfiologifcher Momente ift alfo zur Sicherung 
des zukünftigen Lebens vorhanden. Wer, jo dürfen wir 
fragen, hat hier jo unerflarbar fiir die Zukunft Sorge 
getragen? 

Wir fönnen eine Ynjeftenform nad) der anderen in 
ben Kreis unferer Betrachtungen ziehen, jtets werden 
wir ähnliches finden, wie das focben Gefchilderte. Die 
Naupen der Schmetterlinge, um bei diefen noch etwas 
zu verweilen, jtellen zur Sicherung des Puppenjtadiums 
oft Die wunderbarjten Gdhubborridjtungen her. Jn der 
mannigfadjiten Weife verwerten beifpiclsweife die Spin- 
nerraupen ihre fabigfeit, große Mengen bon Seidenitoff 
zu produzieren. Die Kapfeln (Eoccon3), die fie als 
Schußhüllen für das Buppenftadium fpinnen und fleben, 
find bielfad, wenn wir fie als Menfden betradten, 
Meiftermerfe der Technif. Sie fichern die Puppen vor 
den fpähenden Nugen der zahlreihen Feinde, gegen Die 
Angriffe der Schlupfwejpen und gegen die Einwirkung 
von Näffe und Kälte. Unfer Ciden- oder Budjenfahn- 
fpinner twebt aus harter, fejter Seide ein fahnartiges 
Schußhaus an der Unterfeite der Blatter. Nadh den 
Regeln der Mechanik eingewebte, dide feite Längsbälf- 
hen fihern das Gehäufe vor Knidungen und Kalten: 
bildungen, eine fdligartig angebradte Tire am Kopf: 
ende der Puppe gceitattet bem ausfricdhenden Schmetter- 
ling das leichte Verlafien der Schutzhülle. Kunſtgerecht 
an den Rändern des Schlikes angebradte Dornen ber- 
bindern dag Eindringen von Feinden und fdieben den 
ausfhlüpfenden Schmetterling — automatifd wirfend 
— aus der Hülle heraus. Leßteren Zweden Dienen nod 
zablreiche im Innern geiponnene, nad dem Wusgange 
nefehrte Dornen, die im Anfangsteil deg Coccong cine 
aetponnen find. Wir veritchen es nicht, woher die Raupe 
diefe rertinfeiten erbielt, die unbedingt eine wie die an= 
dere nebeneinander beitehen mitijen, um das Biel gu er- 
reihen. Der Mensch tönnte derartiges nur unter an- 
neitrengter Benugung getitiner Qualitäten und unter 
Verwertung eines qropen Schaßes bon gefamntelten Er: 
fabrungen vollbringen. Beides dürfen wir bei der Raupe 
ficher nicht vorausfegen! Woher alfo diejer Trieb und 
Die Mogqheafert, ihn wirfungsvoll auszuüben? 

Zablreihe Spinnerraupen fihern den bon ihnen ge- 
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fponnenen Coccon durch Hineinverweben von Pflanzen: 
teilen oder Erditoffen. Sie müffen, da die Schußhülle 
dadurch überaus feft und für den Schmetterling undurd;> 
brechbar wird, das Augfchlüpfloch fo anlegen und fichern, 
daß ebenfalls wieder ein Herausjdlupfen des Schmetter: 
lings leicht möglich wird, ein Eindringen bon Feinden 
oder von Moie aber volllommen ausgeidloffen ijt. Meift 
findet fih Hier im Borderteile des Coccons ein mannig- 
fach fonftruierter Reufenapparat aus Geidenfaden und 
-Borften, deffen Betradhtung fdon manden alteren For- 
jeer begeijterte und manden neueren gu einer vorfid- 
tigeren ,€rflarung” des Bujtandefommens bon Lebens- 
Außerungen bringen dürfte. 

Bei den Käfern und den Zweiflüglern haben mir 
ebenfalls eine Fülle der eigentümlidhiten Einrichtungen 
zur Sicherung der Larven und Puppen; diefe ihrem 
anatomifhen Aufbau und ihrer phyftologifden Wirfung 
nah wichtigen Larbenorgane und die mit ihnen gujam: 
menhangenden Triebäußerungen find bei Formen, die 
im Gpyftem oft nahe neben einander jtehen, vielfad 
grundberfdieden, jo dak fie nicht zur Aufitellung von 
a le. Oypothefen verwandt werden 
onnen. 

Debt im Oftober laffen fih beliebig viele Hierher ge- 
horende Beifpiele jfammeln, denn das Anfeltenleben geht 
zur Ruhe und nur im Schüßenden Waffer, auf dem 
Boden der Teiche, Bäche und Fluffe, fowie in der Tiefe 
der Erde, an den Wurzeln der Pflanzen, im Inneren 
unferer Waldbaume und im Moder der zerfallenden 
Stämme laffen fic) die Rugendformen nod in boler 
Tätigkeit beobadten. Gie ruhen erft, wenn die Kalte 
des Winters auch fie erreiht. Darüber fpäter. 

Die fonftigen bei uns lebenden niederen Tiere, die 
Schneden, Spinnen, Krebfe, Würmer und Neffeltiere, 
fomwie die vielgeftaltigen einzelligen Wefen, treten wenig 
hervor. — Über die Felder ziehen fich die Spinnfäden von 
Spinnen hin, die auf der Suhe nad) Winterquartieren 
find. Sit der Anfang des Oftober3 fonnig und warm, 
jo jdjwirren die Faden de3 ,Altweiberfommers3” in Un- 
zahl durch die Luft. Jeder Faden trägt am Ende ein 
fleines Gejpinjt{nauel, dads feinerjeits ein Kuftichiff dar: 
jtellt, welches von einer Spinne gewebt und benußt wird, 
um dem Herbftwind eine Angriffsflädhe gu bieten und 
die Fabrifantin mehr oder minder weit fort durd die 
Lüfte an gefdubte Orte zu tragen. Junge Spinnen 
[hießen folche Hilfsmittel in die Luft. Sie Tlettern an 
Halmen, Zweigen oder Steinen in die Höhe, bringen den 
Hinterleib in die Richtung des Luftitromes und ent- 
leeren dann aus ihren Spinndrüfen fofort erhärtenden 
fadenförmigen Spinnjtoff. Sind die Drüfen entleert, 
jo werden die legten Fadenabjdnitte gujammengefnault 
und etwas berfponnen, dann läkt das Spinnden feinen 
Ruhepunft 108, friedht auf das Knäuel und lapt fih nun 
mit diefem bom Winde in die Lüfte entführen, das Ziel 
der Reife fiherlid in die Hand des Zufalls legend; aber 
welches Naturgefeß bejtimmie e3 zur redtgcitigen Bor- 
nahme derartig, jcheinbar planmäßig vollgogener Qand- 
lungen? 

Die Wirbeltiere verhalten fih im Oftober redt ver- 
ſchieden. — Die Fifche vegetieren in gewohnter Weile 
in der Tiefe der Gewafjer, die junge Brut ift vom Früh: 
jahr big jeßt foweit berangewadfen, daß fie die Leben? 
weife der Alten annehmen tann. Bflanzentcile oder 
Jagdbeute gibt eg im Waffer immer nod in Hülle und 
Füle, dient dod) die Mehrzahl der jungen Fifde den 
Raubfifhen als Nahrung, nur der Stidling ift durd 
Stadheln vor allguhaufigen Nachjtelungen gaefichert. — 
Die Fröfche, Kröten, Tritonen und Molde laffen fid nur 
noh bei warmem Wetter im Freien beobadjten. Bet 
fühler Witterung fuchen fie jet fchon die berfdhicdeniten 
Winterquartiere auf. — Genau das gleiche gilt von den 
wenigen bei ung Icbenden Reptilien. — Die Vogelinelt 
ift in voller Bewegung. Durd) Bufd und Wald ftreifen 
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die Bug- und Stridbogel. Die Beerenbaume, bejonders 
die Eberejhen werden eifrig gefudt; eine Allee der 
leßteren ijt jeßt oft der Tummelplaß von großen Drojffel- 
ihwärmen, denen fic) Gimpel und andere Finken zu- 
gejellen. Unfere Ynfeftenfreffer find entweder jchon 
längft im fernen Süden, wie die Mauerjegler und 
Schwalben, oder fie ziehen jebt in umgefehrter Reihe 
wie ihre Ankunft im Frübjahre erfolgte, mehr oder 
weniger fdgnell fort. Darüber ift im vorigen Jahre das 
Ridtigite beridtet. — Won unjeren Säugern bereiten 
jih die Eidjhornden und Sdlafmauje, Hamiter, Mur: 
meltiere und Dadhfe auf die Winterrajt vor. Der Reid- 
tum an Früchten bietet ihnen Gelegenheit zur Anlegung 
eines Fettpoljters oder gum Zujfammentragen bon Wine 
terborraten. Qaarwild und Räuber beginnen mit dem 
Anlegen des Winterpelges, erjteres hat aud) die guten 
Zeiten zur Maft benugt. Flintenfnall und Hundegebell 
belehrt e8 darüber, daß ihm der jagende Menjch während 
der Sommerggeit nur Schonung gewährte, um jest in 
Weidmannsmwonne zu jchwelgen! Dr. A. Brak. 


— ———— u u = — — — 


3. Der Sternhimmel. 
Der Halleyſche Komet iſt nun zwar ſchon lange den 
Augen der Menſchen entſchwunden, und nur die Inhaber 
großer Inſtrumente haben ihn auf einige Monate im 
Geſichtsfeld, ſo daß er auch für das Intereſſe der meiſten 
Menſchen nicht mehr vorhanden iſt. Jetzt aber beginnen 
die wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften allerlei intereſſantes 
Material zuſammen zu bringen, von dem hier doch eini— 
ges gebracht werden ſoll. Alle Vorausberechnungen 
baben auf das beſte geſtimmt und uns gezeigt, Dak uns 
ſere Einſicht in das Wirken der Kräfte im weſentlichen 
richtig iſt. Es iſt ja ſchade, daß ſeine Erſcheinung bei 
uns in eine Jahreszeit fiel, wo die Nächte überhaupt 
nicht dunkel werden, ſo daß ein ſo feines Gebilde wie der 
Schweif eben nicht ſich von dem hellen Hintergrund ab— 
heben konnte. Dazu kam noch der hier ſehr ſtörende 
Vollmond in den wichtigſten Tagen, ſo daß allerdings in 
den nördlichen Teilen Europas der Komet keinen guten 
Eindruck gemacht hat. Anderswo allerdings um ſo mehr. 
Im ſüdlichen Europa, in Teneriffa, iſt der Komet eine 
überaus glänzende Erſcheinung geweſen, fein Schweif 
hat eine Länge von etwa 60 Grad gehabt, er reichte alſo 
über den dritten Teil des Himmels hinweg. Ebenſo 
in den Gegenden um den Aquator und noch weiter ſüd— 
lich, überall kommen ſehr ſchöne Beſchreibungen über 
das prächtige Naturſpiel, um das uns die Jahreszeit, der 
Vollmond und die ſtarke nördliche Breite gebracht haben. 
Das ſo viel beſchriebene und beſprochene Ereignis des 
Durchganges der Erde durch den Schweif des Kometen 
hat ebenfalls in der vorausberechneten Weiſe ſtattgefun— 
den, wie aus einer großen Anzahl von Beobachtungen 
hervorgeht. In Bamberg hat Hartwig den Schweif noch 
furga vorher gefehen, und dann jeine Yagenveranderung 
fo beobadtet, daß daraus hervorging, dal Die Schweif— 
are in der Nähe de3 Beobadhters vorbeiging. Wolf in 
Heidelberg madt auf eigentümliche Tämmerungserjchei- 
nungen aufmerffam, jowie auf das jtarfe Yluftreten 
bon Ringen um Sonne und Mond, die darauf fchließen 
Iaffen, daß die Luft mit jehr feinen Staubterlden ges 
füllt war. Dak diefe von dem Kometen jtammen und 
nicht etwa bon bulfanifden Musbriiden, qeht daraus her- 
bor, dag erftens um jene Zeit herum von grogen Aus- 
brüchen nichts befannt geworden ijt, und daß aweiteng 
dann die Erfdeinungen fid nicht nur auf die wenigen 
Stunden befdranft haben würden, in denen die Erde 
fih nad der Rechnung im Schweife des Kometen befand. 
Krgend welde hemijchen Beimiſchungen ſind nicht er— 
fannt worden, mag bei der jehr jtarfen Verdimmung aud 
nicht zu verlangen ijt, aber die ungleich viel emprind: 
lidjeren Methoden der PHnfif haben au poittiven Kracb- 
niffen geführt. An mehreren Stellen, auch in Galle, 
find foftematifde Meffungen des magnetischen Zultandes 





Streifzüge durch die freie Natur im Oftober. 


534 


— 








der Atmofphäre gemadt worden, aus denen ohne Zmei- 
fel hervorgeht, daß in jenen Stunden gewiffe unge: 
wohnlide Störungen eleltromagnetifcher Art ftattgefun- 
den haben, die nur durd) die Wirkung des Kometen- 
fchweifes zu erllären find, Deen Teilden durd) die 
Sonne elettrifch geladen find. Natürlich wird eë noch 
ziemlich lange dauern, big das groe Material ganz ber- 
arbeitet ift, und e8 wird dann erft die Frage zu beant- 
worten fein, was uns Die diesmalige Erjdeinung deg 
Kometen gelehrt hat, in aftronomifder und in aftro- 
phyfifalifder Oinficht. 

Sn der Beit von Mitte Oftober bis Mitte November 
it der Anblid des Sternhimmelg immer rod ein jrark 
herbftlider. Die Nächte dauern fon ziemlich lange, in- 
dem der Tag am 1. Movember von 6.57 bis 4.30 Uhr 
dauert, und am 15. November von 7.21 bis 4.06 Ubr, fo 
daß alfo die Tageslänge von 9,33 Stunden auf 8,45 
Stunden abgenommen hat, % Stunden in einem halben 
Monat. Wir betradhten nun den Sternhimmel, wie 
er fich des Abends ausnimmt. Die Sommerfternbilder 
find alle verfhmunden, Krone, Herfules und Ophiudus 
find im Untergeben, die Lever fteht noh hod) am weft- 
lien Oiminel, und der Wdler mit Atair darunter. Die 
Milditrage ziebt ziemlich genau von O. nah W. Der 
füdfiche Himmel bietet nicht viel fchöne Sternbilder, nur 
nahe dem Horizont leuchtet im jüdlichen Fifd) der helle 
Fontalhaut. Steinbod und Waflermann find über den 
Meridian hinaus, PBegafus und Fijfde ftehen tm Süden, 
Andromeda nahe dem Meridian und darüber im Zenit 
die Caffiopeja. Am Ofthimmel finden wir den Stier 
ganz aufgegangen und der Orion ift um Mitternadt 
aud) wieder gu fehen, wahrend das Erfcheinen der Broil: 
linge im MO. in der Nähe des Horizontes ftattfindet. 
Perfeus und Fuhrmann Stehen hod im O. Der große 
Bär ijt in der Nähe der unteren RKulmination, alfo tief 
im Norden, unterhalb des Polarfternes. 

Bon den Planeten ift Merfur nicht gu feben, er ftcht 
zu nahe an der Sonne, Venus ift auh nur eine Halbe 
Stunde von ihr entfernt, Marg in der Jungfrau er- 
fheint erit nah Mitternaht, Jupiter fteht in feiner 
Nähe, während Gaturn im Widder die ganze Nadt über 
dem Horizont ift. Uranus im Sdhüg gebt früh unter, 
und Neptun, fitdlich von Pollur, ift nach 10 Ubr gu fin- 
den. Das Zodiatallidt fann auh no% in diefer Beit be- 
obadtet werden, wozu die Bemerfungen in der vorigen 
Nummer zu beachten find. 

Wn Sternfdnuppen ift diefe ganze Zeit reid, und um 
den 11. November herum fommt der reiche Schwarm der 
Leoniden, die diesmal nur wenig durch den Mond ge: 
jtort werden. 

Die Minima deg Algol falen auf folgende Stunden: 

Cft. 16. 4 1. 46 M. nadm. 


» 28. 4, #2 , Frith 
„30.12 „51 „ nacht 
Nov 2 9.40 „ nadts 
5.6.29 „ nadm. 


Mn Sternbededungen dur den Mond finden fol- 
gende ftatt: Uhr Bedetungsminfe. 
Ctt. 22, 139 Tauri 5. Gr. von 9.10--10.1, 86° u. 108° 
Nop. 11. 7? Mquarii 4 Gr. bon 7.56—9.0, 29° u. 95° 
Nov. 14. p Piscium 5. Gr. von 10.59—12.5, 71° u. 139° 

Verfinjterungen der Nupitertrabanten ind nicht Au 
beobadıten. 

An günitig 
nod) an: 

y Cyqni 5.—13. Größe. 


nelegenen Veranderliden geben wir 
7 Uquilae 3.—5. Grohe. 
Dr. Riem. 


4. Uus dem Reich der Naturfräfte. 

Noch einmal prangt die Pflanzenwelt, wenn das 
Jabe zu Ende gebt, im einem leuchtenden warben- 
Ihmude. Wer beim Anblife Der Vlatterfronen unyerer 
Baume in Selb und den vderjchtedenitten Wuancen des 
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Braun, bei anderen in einem feurigen Rot, nicht zugleich 
etwas Wehmut über das Sceiden der jog. ,,jdoneren” 
Sabresacit empfindet, wird wohl niht felten den Gin- 
Drud einer reinen und tiefen Maturfreude durh folden 
warbengauber des Herbites aufnehmen. Der föjtliche 
grine Chlorophyllfarbjtoff, der jeit dem Frühling die 
Blätter erfüllte, vergeht nicht, ohne bor dem völligen 
Zerfallen diefe anderen eindrudspoll gefärbten Stoffe 
gleihjam als Übergänge zu bilden. Natürlich hört dabei 
die fhon durch zunehmende Kälte und andere herbjtlide 
Einflüffe jtark eingefhräntte Erzeugung der organifchen 
Nährjtoffe, alfo die Affimilation der Robhjtoffe Durch die 
lorophyllgriinen ‘Blatter ganglid) auf. Während die 
Blatter felbjt Den Schmud der Herbitfarbe verlieren, 
wandert alles für das fommende Jahr Braudjbare an 
Stoffen in die überwinternden Teile der Pflanzen Jin- 
ein. Als traurige Rejte früheren Lebeng fiken die jo 
fajt wertlos gewordenen Arbeitsorgane nody eine Weile 
in der Umgebung, worin fie früher fo viel fchafften. 
Dann fegt der Sturm fie herunter, und fie fallert bin, 
wo e8 miodert und alles völlig gergeht, mas eigentlich 
ion tot war. 

Wenn man aud in dem Farbenfjdmude der 
Naturim Herbite einen Teil der die ganze Schöp- 
fung fo unendlich reich erfüllenden Schönheit und Qar- 
monie empfindet, fo it e3 doch einigermaßen — jagen 
wir, bom hemifden Standpuntte aus bere 
jtändlich, daß bei der Rüdbildung des Chlorophylls eine 
Reihe anderer pradtiger Farbjtoffe entjteht. Im Mo- 
lefül des Blattgrüng find ohne Zweifel fo, wie fonjt bei 
gefärbten organifchen Stoffen, A. B. den Anilin- und 
anderen Farben, Atomgruppen vorhanden, die jene une 
gleiye Abforption der verjchiedenen Lidhtarten des Wei 
befiten, von denen eben die bunte Farbung herrihrt. 
Bei den viel einfader alg dag wunderbare Chlorophyll 
aufgebauten Farbjtoffen, weldje die organijde Chemie 
in fo umfaffender Weife aus Benzol und Anilin gu 
bereiten meiß, ijt eö etwas ganz gewöhnliches, dak ein 
hemifcher Prozeß an die Stelle des einen oder anderen 
Atoms deg Karbitoffmolefüls eine weitere Wtoms 
aruppe eintreten laßt, mwodurd die Farbung des 
Stoffes wohl geändert, aber meiitens nicht bejeitigt 
wird. Der gleihfam farbende Kern des Molefüls ift 
Dabei ja unverjehrt geblieben und die angelagerten 
Stoffteilhen ändern nurden Farbenton. Yn 
gleicher Weife fehen wir aud) an der prangenden arbe 
vieler Pflanzen, zum Teil Schon im Fribling, einen bis- 
weilen fchroffen Farbentibergang. Das Anthochean, 3. B. 
im Zungenfraut, ändert fich bei zunehmender Reife der 
Blüten aus rot in blau. Der Farbenwanbdel der Friicte 
hat fiherlich ebenfall3 in der hemifchen Anderung des 
Tarbitoffes der Schale feinen Grund, indem zur Zeit 
der Reife neu entitehende andere Stoffe auf die Farb- 
jtoffmolcfule einwirken. 

Die Pilanzenchemie fennt die gefärbten Stoffe teil- 
meife, die aus dem Chlorophyll bei feinem Zerfalle gu- 
nadit entitehen. Können wir alfo die Farbung des 
Herbitlaubes mit Hilfe unferer Jonjtigen Kemijchen 
Erfahrungen ein wenig berjtchen, fo fehlt es für die Er- 
Harung des Entitehens bon Chlorophyll bei 
der Keimung aud an den leifejten Anfängen cines 
wiffenjdaftliden Einblides. 

Den Ubbau der organifdgden Stoffe fön- 
nen tir teilweife mit Buverfidt tn Den Gingelhet- 
ten verfolgen. Über das der Wiffenfdatt emit 
mögliche Veritändnis des Aufbauecs tut man 
wohl quit, nihtsBeftimmtereszuperfünden. 
(3 liegt in Der menfdlicden Natur, daß einige winziae 
Erfolge auf fait unzugänalicen Gebieten qletd) berlei- 
ten, den möglichen Sieg über das Ganze fiir wahridein- 
lich binzuwitellen. Ebenjo verleitet eine aewiffe Schwäche 
auch Die an jenen Entdedungen eigentlich aanz Iinbes 
teilinten, um nicht „rücjtändig” zu ericheinen, Die Weode 
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des unberedjtigten Optimismus mitgumaden. it nad 
wenig „sahren der erite Eindrud jener Entdedungen 
berraudjt, und ein erheblicher Fortfchritt ausgeblieben, 
fo geben die früheren Anhänger ihre einft fo weitgehend 
verfündeten Siegesgedanten bisweilen gar nicht nicht 
zu. Wer aber ware wohl permchen genug, fid) fret bon 
den gerügten Fehlern zu dünken? 

Mit den vergilbten Blättern reißt der Wind auch 





‘Die in manden Früdten lofe gewordenen Sa- 


menforner herunter. Xreilid ift dieg ja bei aahi- 
reihen Pflanzen an eine weiter gurudliegende Jahres- 
zeit gebunden. Die auch in der Korm veränderten Blät- 
ter fallen anfdyeinend ganz beliebig und geicklos zu 
Boden, wenn nit der Wind fte ert nod eine Weile 
wagredt und felbjt auffteigend mit fortfubrte. Wir 
erfehen dabei recht deutlih an diefen leicht jedDem An- 
triebe folgenden Klugmafdinden, wie die Teile der Luft 
in Der Bewegung bejtandig Durcheinander wogen. Außer 
der großen Vorwartsbemequng de3 Windes in einer be- 
jtimmten, weniger veränderlidhen Richtung jehen wir die 
mannigfaltigiten Verfdiebungen der Luftanteile in wag- 
redjter, fenfredjter und eigent immer in fdhiefer 
Richtung. Natürlid it e8 nur die Veranderlichkeit der 
Bedingungen al diefer wandelreihen Bewegungen, dic 
uns das Ganze fait als gejeblos erjdeinen laßt. 

Œs ift ber fo, wie auf dem Gebiete der Witterungs: 
erfdcinungen iberhaupt, wo natürlih aud alles — bis 
auf dite fogenannten Auslofungserjfageci- 
nungen — nad bejtimmten und in reidhem Page be- 
fannten Gefeben zugeht, wo fiderlid) famtlider Regen 
und Gonnenf{dein zeitlich) und raumlid eintritt, iveil Die 
natürlichen Bedingungen nichts anderes auffommen 
liegen. Nur die Zahl diefer Bedingungen ijt für unfer 
Ermeffen fo fehr grok, daß das Anfagen der fommenden 
Witterung nicht genauer von der Meteorologie abver- 
langt werden fann. (C8 ijt eine weitere Art von Spti- 
nugmus, wenn die Anficht des Dilettanten bisweilen 
dahin geht, e3 gäbe auch auf diejen Gebieten (alfo der 
Wetteranjage) ein fiheres „großes Gefeg”, das die 
Wiffenfchaft eintt finden und damit uns vor Über- 
rajdungen Durd den Cigenwillen des Wetters fhüßen 
wurde. Nur allmählich dürfte es gelingen, in der 3u- 
jammenfafjjung der Gejeße und ihrer näheren Ergrün: 
dung für die praftifchen Aufgaben der Witterungstunde 
borwarts zu fomınen. 

Anders als die wechjelnd geformten welfen Blatter 
geht die Reife mandjer Friudte und Gamenforner durch 
die Luft. Die Flügel und anderen ausgebreiteten 
Organe, die fie vielfach bejißen, veranlaffen ein oft ganz 
regelmäßiges Verhalten. Da gibt es die gierliditen 
Schrauben, die von den Heinen Fallforpern in der 
Luft fo wherrajdend bejchrieben werden, daß fie uns, 
wie fo vieles andere, es berjtchen laffen, wenn die Natur- 
tinder fidh den Wald voll allerlei gauberhafter Wefen 
dachten. Auch die berühmten Gleitflüge werden wohl 
mehr oder weniger geradeaus Don wieder anders geital: 
teten Samen mit einem Flügel ausgeführt. Wher alle 
diefe Aeroplane find außer der Schwerfraft dem Eigen: 
millen deg fo veränderliden Qurdeim 
anderwallen3 der Luftmengen unterworfen, 
Der ja auch die bemannten Kabrzeuge diefer Art ctwas 
ungemütlich leicht außer Kurs bringt. 

Nur praftifch, durd eine Art Balangzieren, erjcheint 
c3 möglich, mit Dieiem Einenmillen der Luft fih ins 
Einvernehmen zu Jeßen. Wan fteht, daß das durd die 
Wunderleiitungen der Yuftichiffabrt gezeitigte Wort bon 
der „Beberriehung des Vurtmeereë nur unter beitan- 
diger Berückſichtigung des Eigenwillens des Dienſtbar— 

ifft. Von den Faktoren, die auf Be— 
wegungen in der Quit Einfluß haben, war aud) der Luft: 
widerfrand in vergaugenen Jahren fall in Rechnung 
gezogen worden. Man fminte einigermaßen das Ge- 
(ch über Die Abhangigkeit des Luft 
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miderftandes bon der Gefchwindigfeit des bewegten 
Körpers gegenüber der relativ rubenden Luft. Die 
praftifden Erfolge der modernen Luftfhiffahrt famen 
aud) PHyjifern jo unerwartet, weil man die für gleid)- 
zeitig in jeitlider Bewegung befindliche Luft geltenden 
Gefege des Widerjtandes nicht fo vermutet hatte. Wie 
unfere Kenntnifje über den Einfluß des Luftwiderftandes 
nod) tn Der Ausbildung begriffen find, zeigt fid aud% 
durd) neuere Unterjudjungen über das Fallen fleiner, 
joie in bejtimmter Weife geitalteter leichter Gegen- 
jtandDe. Hier Haben fih die Erfchheinungen bisher teil- 
meife gerade entgegengejeßt gezeigt, olë mon We nad 
den bisherigen einfeitigen Auffaffungen annehmen zu 
muhen glaubte. 

Die Lage, Die ein Durd) die Luft fallender pris: 
matifder Körper unter dem gleichzeitigen Wirken 
bon Schwerfraft und Xuftwiderftand annimmt, hatte 
man fih früher fo gedadt, dak fiedemgering- 
ten Widerftand beim Fallen entfpridt. ©o 
meinte man, fielen die feinen Cisfrijtalle mit fenfredt 
geitellten Achfen der Nadeln, die breiten ebenen Fladen 
anderer Krijtällchen mit einem fenfredt geitellten Durd;: 
meer herab. Man leitete aus folcher Anordnung der 
tefleftterenden Cisqebilde die Erflärung jener großen 
weiglichen Ringe ab, die wir in den falteren Sahres- 
zeiten jo oft um Mond oder Sonne fehen fonnen. Die 
jon. Höfe, farbige, der Lichtfcheibe ganz nahe angrenzende 
Kreife, jind ganz anderer Art und Entjtehung. 

Cine Unterfuhung von W. Köppen zeigte nun, daß 
ih fallende Körper gerade entgegengejebt einjtellen, in- 
dem fie fic) fo der Luft entgegenwenden, daß deren 
Rideritand der möglidit qroke wird. Schon 
dreiz ober mehrfeitige Prismen aus Sdhreibpapier geig- 
ten ein jolches Verhalten, wenn man fie von genügender 
Höhe aus verfdiedencn Anfangslagen herabfallen liek. 
ad) einem Wege bon zwei bis drei Metern (diefe Strede 
dürfte mit dem Gewichte des Körpers veranderlid fein) 
tellt fid die Tange Adfe deg Prismas 
wagredt, und da8 Prisma fangt an, fid) um Diefe 
Adie au Drehen. Lecbteres bewirft der Widerjtand 
genen Die CSeitenfladen des Prismas. Cin Zylinder 
rallt, cbenfall3 mit wagrechter Achfe, ohne folches Drehen. 


Aufruf zur Teilnahme an 


Groß mag die Bab! der Liebhaberajtronomen fein, 
dic ihrem Wunfcde nach praftiicher Betätigung nicht 
genügen Au Tonnen glauben, da fie über feine inftrumen- 
tellen Hilfsmittel verfügen. Und dod bietet dag fo ver- 
nachläſſigte Studium der 
jedem Naturfreund Gelegenheit, ſofern er über einen 
günſtig gelegenen Beobachtungsplatz und etwas 
Ausdauer verfügt, der Wiſſenſchaft gute Dienſte zu 
erweiſen. 

Die Fragen, die ſich an das Erſcheinen der Stern— 
ſchnuppen knüpfen, find außerordentlich zahlreich, und 
CG bedarf eines gewaltigen VBeobachtungsmaterials, das 
jih über eine Weihe von Aobren eritredt, alle jene 
Probleme zu löfen. 

An diefer Arbeit, die feinerlet Fachkennt— 
niffe erfordert, fann fid) jeder beteiligen. Um zum 
iele zu gelangen, bedarf es einer grogen Anzahl Be- 
obadjter, Die über die ganze Erde verteilt 
jein müffen und die im Sommer wie im Winter 
einige Nachtſtunden monatlich ihre Nrüfte in den Tienjt 
der Wiffenfchaft Stellen. Um jene „jpitemattiicden 
Reteorbeobadtungen” aber aud mit Erfolg 
bearbeiten au fonnen, miüjjen bor allen Dingen iant- 
lide Beobadytungen nad einen gemeinjamen 
Plane unternommen und alsdann einer Zentralitelle 
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Ein beliebig losgelaffener flächenförmiger Körper dreht 
fih um die Richtung feiner größten Ausdehnung, bis der 
Luftwiderftand moglidjt groß ift. Liegt der Echiwer- 
punft des fallenden Körpers jeitli weit bom geome- 
trijden Mittelpuntte entfernt, fo findet Gleitflug des 
Körpers, alfo die Bewegung fchräg abwärts, nad) einer 
Ccite hin, Statt. Eine etwas gemwölbte Platte wendet 
beim Fallen die fonfave Seite nad) oben. Das Pringip 
des größten Luftwiderjtandes ließ bei der leßteren Be- 
wegung die entgegengejeßte Einjtellung erwarten. 
Wenn diefe Erfdeinungen des galeng niht nur 
für un: leihte und bohle, fondern aud 
für fleine maffipvde Prismen und Tafeln 
angenommen werden müffen, fo werden Die 
bisherigen Erklärungen der erwähnten Ringbildungen 
(Halo-Erfdeinungen) einer Abänderung gu unterwerfen 
fein. Bei fehr feinen fallenden Körpern find zum Teil 
andere Gejegmäßigfeiten beobadytet worden als an grö— 
Beren, aber fonjt gleich geformten Körpern beitehen. 
BVemerfbar ijt Dies an den CErgebniffen einer Unter- 
judung von ®. Schmidt über die Fallgefhwin- 
digleit von Wafjertropfen. Diejelbe wurde 
in gegenwärtig nicht gu befchreibender Weife an grö- 
Beren, fowie an Heinen Tropfen gemeffen. Die Fall- 
geihwindigleit der Heinen Tropfen (bis 0,2 Millimeter 
Durdmeffer) geigte fitch Heiner, als nach dem Fallen der 
größeren Tropfen (unter Anrednung der Abnahme deg 
Luftwiderftandes wegen Kleinheit der Ausdehnung) an- 
zunehmen war. C8 wurde gefolgert, daß an Tropfen 
bon mittlerer Größe nurderdirefte Luft: 
widerjtand wirkt, an fleinen Tropfen madt 
fihaußerdem die YUuftreibung bemerkbar, um 
bei den flcinjten Tropfden die Hauptrolle zu fpielen. 
Sehr feine Gebilde haben nämlid im Vergleich gu 
ihrem naturlic) ebenfalls geringen Gewidt eine per- 
hältnismäßig große Oberfläche und ebenfolden Umfang. 
Beim Fallen reißen fie daher relativ viel von der ihrer 
DOberflädhe anliegenden Xuft mit abwärts. Was dann 
durch die Zuft herabfällt, ijt nicht blog die teine maffive 
Kugel, fondern diefe mit einem tüchtigen Luftmantel, 
der fie einhüllt und in der Luft eine gewiffe Reibung 
erfährt. Prof. G. Rebenftorff. 





gur Durdarbettung gefandt werden. Auch die anfchei- 
nend unbedeutenditen Beobadtungen de3 einzelnen bil- 
den, im Vereine mit den übrigen, wichtige Bemeisgitüde 
für das Endergebnis. 

Die im März 1908 von Œ. Riegler (Wien) und 
©. Birfenftod (Wntwerpen) gefdaffene ,Organi-z 
jation zur fyftematif hen Meteorbeob- 
ahtung”, die nunmehr in ein „Bureau Central 
Météorique’, in eine internationale Organifation, 
umgewandelt wurde (im Juni 1910), Jat eg fih zur 
Aufgabe geftellt, alle Naturfreunde, die fich für diefen 
Sweig der Witronomic interefficren, gu vereinigen und 
thre, nad cinem einheitliden Plan gemadten Beobad- 
tungen zu fammeln. Die Heine Schar der Mitarbeiter, 
die jedoch jtets im Machfen begriffen ift und die fid 
hoffentlich in einigen Jabren iber den gangen Erdball 
verteilen wird, hat bereits der Sentraljtelle in Ant- 
werpen uber 6000 folder jHjtematifder Meteorbeobad- 
tungen eingejandt, abgejehen von den eingelaufenen 
Boliden= und Keuerfugelmreldungen. 

Tie Einfachheit des Beobachtungsplanes, den wir 
Dier wiedergeben, geitattet es jedem Laien, fid zu 
beteiligen: 

1. Es fomntt bor allen darauf an, die während einer 
qeiwiryfen Zett beim Beobachten nad einer bc- 
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jtimmten Himmelsgegend fihtbar werden- 
den Sternfdnuppen gu gahlen und die Zeit ihres 

Crfdeinens annabernd gu bejtimmen, d. b.: 

a) Man beobadte jdarf und aufmerffam eine be- 
jtimmte, je nad lofalen Berhältniffen gu wäh- 
lende, bejtgelegene Himmelsgegend (am Tie b= 
iten Often und Umgebung); 

b) Man gahle jede in der betr. Region fih geigende 
Sternfdnuppe und adjte darauf, dak einem aud) 
nit die allerfhwäcite entgehe. 

c) Das zu beobadıtende Gebiet, weldes jtets das- 
felbe bleiben muß, darf höditens 90° betragen, 
da ein größeres Gebiet fid) nicjt aufmerfjam 
überwachen läßt. Man beobadte am beiten bon 
NO. bis GO. Die MAufmerffamfcit darf natür- 
lid nur auf Meteore gerichtet fein. — Bufallig 
gejehene Meteore haben feinen Wert, wenn es fich 
nigt um glangendere Erfdeinungen 
bandelt. 

d Man notiere modglidjt genau die Beit des Cr- 
{dheinens des Meteors, fowie die Beit bes A n- 
fange3 und Schlufjes ber Beobadtung und 
bergejje niht Die angewendete Beit angugeben, 
3. B. Greenwider, Mitteleuropaifde Zeit ufm. 
Man beobachte jedesmal mindeitens eine Stunde. 

2. Man gebe jtetS genau die Verhältniffe an, unter 
denen beobadtet wird, d. bh Bujtand deg Qim- 
mels, Anmwefenheit des Mondes (bei Vollmond wird 
niht beobachtet) oder fonftige Iofale Störungen 
(Laternenlicht ufmw.). 

Diefes find die widtigften Punkte, und es genügen 

Beobadtungen nad diefem Plane bollfommen. 
Dod ift e8 witnfdenswert: 

3. Helle (nad) Sterngrößen), Sefchwindigfeit, Farbe ufw. 
des Meteors gu notieren und die allgemeine Flug: 
richtung desfelben (3. B. bon Nord nad Oft — N-O.) 
anzugeben. 

4. Alle diefe Aufzeichnungen müffen rafd von jtatten 
gehen, damit in der Zwifhenzeit fein 
Meteor der Aufmerfjfamlteit entgebt, 
die Beobadtungen wären fonjt nidt fy {te matif d. 
Mit einiger Übung ift dies leicht gu bewerfitelligen. 

Wer Gefallen an der Gade findet, fann nad) Be- 
lieben weitergehen und 

5. Die Bahnen der Meteore in Sternfarten etngeichnen. 
Um durd Vergleichen bon Himmel und Gterntarte 

nicht gu biel geit gu verlieren, gcidjne man nur die 
Bahnen ein, welde man gut erfagte und rafd und 
fiher einguzeichnen imjtande ijt. Von den übrigen Me- 
teuren gilt das unter 1—4 Gefagte. Vor Zeitverluft 


Unjer Garten. 
Tulpen und Hyazinthen. 


Wenn in der vorigen Abhandlung über die Blumene 
zwiebeln eine bunte Reihe mehr oder weniger befannter 
Arten vorgeführt wurde, fo follen Heute die befanntejten 
und beltiebtelten, die Tulpen und Hyaguithen, Aur We- 
Iprechung gelangen. Bei diefen fommt neben der Kultur 
im wreten auch noch dag Treiben der Ywiebeln, das 
wohl auch bei den vorgenannten in Anwendung fommt, 
aber nicht in Dem Mage, wie bet den Tulpen und Spa: 
zintben. Zo fann fidh der Sartenbefißer fidon von Weih- 
achten ab in umuuterbrodener "Hehe Dtefer bunten 
Vlumenpradt ertreucn, big der Mat den lebliden Blue 
nienreigen fortye bt. 

Qunacdit: die Tulpen und Opaginthen mm Garten. 
Ta mu der GSartenfreund doch ein wenig aufmerfen. 
Weider Weuanfchaffuna von Swicbeln, aleich, ob es Tul: 
pen oder Ovyaginthen find, foll micht auf den billigen 
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werden befonders die mit Sternfarten Arbeitenden ge: 
warnt (fiebe 4). Bon Vorteil ift e8, gu aweien zu fein: 
während der eine beobachtet, beforgt der andere nadı 
Diktat den fchriftliden Teil der Arbeit. Die Zentral: 
tele in Antwerpen erteilt gerne jedem Naturfreund, 
der an der Organifation teilgunehmen gewillt ijt, nabhere 
Wustunft uber das Arbeiten mit Sterntarten. Der 
Unterzeichnete jendet monatlid an alle Mitarbeiter Be- 
obadtungsliften, die er Ende jeden Monats aus- 
gefüllt zurüdgufenden bittet. Gternfarten werden zu 
billigen Breifen auf Wunfch geliefert. 

Bor allen Dingen made man es fi beim Beobadten 
bequem: man ebe fic) am liebiten in einen Lebnitubl, 
der einem geitattet, ohne Ermudung aud das Zenit der 
zu beobadhtenden Region (diefelbe darf nicht mehr als 
90° betragen, da fich ein größeres Gebiet nicht aufmerf: 
fam überwaden laßt; am liebiten wähle man die 
Gegend gwifden NO. und SO.) mit zu überwaden; vor 
fic Helle mon enen fleinen Tifh mit dem nötigen 
Sdreibacug und eventl. der Sternfarte. 13 Laterne 
nehme man eine Blendlaterne, wie Radfahrer fie be: 
nuken; ibr Licht darf beim Beobadten natürlich nidt 
jtörend wirfen. Die Beobadtung muß natürlidh im 
greien (a, B. im Garten, auf einer Terraffe, auf dem 
Dad) ufw.) gefdeben. 

Bemerfen wollen wir nod, dak e8 borfommt, dak 
man eine Stunde lang beobadtet, ohne ein einziges 
Meteor zu bemerfen. Dieje negativen Rejultate find 
bon der gnleidhen Wichtigkeit wie die pofitipen und 
man fchreibt dann 3. B. wie folgt auf die Beobachtungs: 
liften: am 1. Märg, beobachtet von 11 bis 12 Uhr, Mittel: 
europäifcher Zeit, Himmel Mar, fein Meteor gefehen. 

Wir fchliegen in der Hoffnung, dak redt viele Natur: 
freunde (aud außerhalb Deutichlands) fid aur Mit: 
arbeit, die nur geringe Auslagen erfordert, bereit er- 
tlären, und wir bitten, fi an die untenftehende Wodreffe 
zu wenden. Um jedod Zeit und Hotten au fparen, er: 
fudjen wir, fid) nur gu melden, fallS man ernjtlid an 
der Organifation teilgunehmen gedenft und falls man 
über einen einigermaßen günftig gelegenen 
Beobahtungsplaß verfügt. Dem eriten Schrei: 
ben ift eine genaue Befchreibung des Beobachtung: 
plaßes beizufügen (ob GStadtlicht Wort, ob die Bevbad: 
tung im freien getchieht, Horizontverhältnifje om, 
und es find feine geographiihhen Koordinaten jo genau 
wie möglich anzugeben. 

C. Birfenjtod, 
Direftor deg „Bureau Central Météorique“. 

Antwerpen (Belgien), Avenue Margrave 122. 
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Preig, joudern auf qute Sorten und gut ausgereifte 
Zwiebeln gejeben werden. Die mehr oder weniger 
hohere Gelduusgabe madt fice) wohl bezahlt. Denn ež 
gibt fo wunderbar fchöne Sorten, die ein begeniteries 
ob verdienen und dem Garten, bei richtiger Anwen— 
dung, etwas Märchenbaftes verleihen. Die richtige An: 
wendung bezieht fidh auf die Karbenmirfung und auf 
Die Prlanzung an richtiger Stelle. Hierdurch Fonnen 
die Wirkungen ganz bedeutende Steigerungen erhalten. 

Gs werden vielfach ganze Tulpenbeete in einer xarb: 
achalten, oder die Cinfajfung wird in einer anderen 
arbe newählt. Wer auter Yufanımenjtellung zweier 
Narben tit febon eine Mugemweide zu erreichen, und cs"! 
jolbe Bepflanzung in größeren Anlagen anguraten. 
sn Dausqarten jollte aber doch das Bunt verfchiedenter 
Tulpen vorberrichen, Das qibt nicht nur ein entgitdendes 
Karbenbild, fondern das Yejhauen deg Veeteg wird aud 
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durch die Mannigfaltigfeit der verfdiedenen arben, 
gormen und Sorten intereffanter. Wer im Laufe der 
Zeit einen größeren Vorrat von Zwiebeln hat, joll nicht 
berjaumen, jie zwijchen den Stauden unterzubringen. 
Sie geben dem Staudenbeet fon zu früher Zeit einen 
Blumenſchmuck, der Den ſpäter blühenden Stauden fein 
Hindernis mehr bildet. Auch ein Vergißmeinnichtbeet 
kann mit Tulpen bepflanzt werden, mit gelben, roſa 
oder roten. Sie blühen entweder vorher, mit den Ver— 
gißmeinnicht zuſammen, oder wenn dieſe ſchon anfangen 
zu verblühen. Auf dieſe Weiſe wird der Flor des Beetes 
um vieles verlängert, und der Farbenreig wird gehoben. 

Zu beachten iſt auch die Bluͤtezeit der Tulpen, denn 
es gibt früh- und ſpätblühende. Die frühblühenden er— 
ſcheinen noch ehe die bekannten Frühlingsblumen, Ver— 
gißmeinnicht, Silenen und Stiefmütterchen vollſtändig 
erblühen. Darum ſieht man auch die Frühtulpen am 
meiſten. Aber auch die ſpätblühenden Tulpen haben 
ihren Vorzug. Der Gartenbeſitzer muß es ſelbſt heraus— 
finden, was für feinen Garten am dienlichſten iſt und 
welches Blühen ihm den größten Genuß bietet. Zu den 
Spättulpen gehören aber auh noh ganz eigenartige 
Blüher, wie die Papagei-Tulpen mit ihrem Farben— 
prunf und den bizarren, gefranften Blumenblattern, 
gehoren aud) die Darwin-Tulpen mit ihren langen, oft 
80 Zentimeter langen Stielen, ein Schnittblumenmate- 
tial, das in den feinjten modernen Blumengejchäften 
jehr willfommen ijt. Diejen Spattulpen entgegengejeßt 
ijt Die allerfrubejte fleinblumige, rotgliihende Duc van 
Tholl, der aud feit Jahren gelb, rofa und weiß blühende 
zur Seite jtehen. Dieje van Tholl wird aber mett gur 
srübtreiberei benußt, da fie fih leicht zur Weihnadts- 
gett gum Blühen bringen läßt. So dürften Do als die 
praftijchiten Tulpen, von bejonderen Wünfchen und Mn- 
jprüchen abgejeben, die mittelfrühen Sorten am bejten 
eignen. Und welche wunderfhönen Arten gibt es darin! 
Einfache und gefüllte, einfarbige und buntfarbige. Und 
welde folte ih guerjt nennen: die herrliche „SKaifer- 
Tronc", leuchtend rot mit breitem goldenen Mande, eine 
wahrhaft faijerliche Erjcheinung; oder die liebliche ,,Pré- 
cieuse“, weiß mit zartroja Rand; und die ihr an Schön- 
beit gleichende „Proserpina“, in ihrem zarten Geiden- 
Heide von einer Karbe, die an ein eigenartiges, Lichtes 
Morgenrot erinnert! 

Hier muß ich noch etwas Don Der praftifchen Seite 
aus einschalten. Es wird fon mancher jchlechte Erfah: 
rungen mit den Blumenzwiebeln gemacht haben, denn 
e3 ijt nicht alles gut darin, was in den Handel fommt. 
Sogar der dirette Bezug aug Holland, dem Qande der 
Blumenzmiebelfulturen, gewahrleijtet nicdt immer eine 
einwandfreie Ware. Wer daher mit einer guten Hand- 
lung in Verbindung jtebt, wird wohl auch gute Zwiebeln 
erhalten. Den Gartenfreunden aber, die Urfache zu Kla- 
gen haben, möchte ich eine guberlafjige Kirma empfehlen. 
sch erhielt von Chr. Bertram in Stendal fo herrliche 
Sachen, dat ich und viele andere des Lobes voll waren 
über das wundervolle Blühen. Sie gaben mir befonders 
Anregung au Deier fleinen Abhandlung. 

Bon den Opyaginthen ijt nicht viel anderes zu jagen 
wie Don den Tulpen. Doch tritt eine Cigenjdaft bejon- 
ders hervor. Das ijt ibre leichte Blühbarfeit beim Trei- 
ben. Man wird es aud) leicht beobadhten fdnnen, dak 
Die Oyaginthe weniger wie dic Tulpe in den Garten ver- 
treten ift, dagegen ijt fie an den Blumenfenjtern zur 
frübejten Früblingszeit oder aud im Winter der Tulpe 
überlegen. Und doch follte auch fie im Garten niht feh- 
len. Schon des fojtliden Duftes wegen nicht. Wher aud 
jonft ijt Die Oyaginthe im Garten fcon, auf großen und 
Heinen Beeten. Bejonders anf [ebteren find die Hervor- 
ragend fdonen Sorten, die jo große VBlumendolden tra- 
gen, zur bejonderen Hebung des Friublingsflores am 
Plage. Welsh ein Reihtum an Farbentonen, obaleich 
neben Weiß nur Rot und Blau erblübt, dagegen Gelb 
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Sig. 116. Zufammengewadfene Eiche und Kiefer. 


nur, noh immer als Neuheit und Seltenbeit, in wenigen 
Sorten. Unter diefen der „König der Gelben“ als ber: 
borragendjte. Wie jehr wird die an feine blaue Borzel- 
lanblüten erinnernde „Blondin“, oder die weiße, in den 
Einzelblüten fleinen Lilien gleichende „La Grandesse“ 


- und die rofenrote „Rosine“ aud die größten Ansprüche 


befriedigen, wenn qute Zwiebeln eingelegt werden. Und 
alle Die anderen wertvollen Sorten in vollfommener 
Form und Karbenihönbeit. Da läkt fidh jhon im Garten 
etwas jchaffen, dab der Frübling witrdig empfangen wird, 

Die Verwendung der Blumenzwiebeln, zumal der 
Tulpen und Syazintben, bejhränft fih aber niht nur 
für den Garten auf die Anpflanzung auf Beete. CS 
laffen fih noh mande Schönheiten damit berausbolen. 
So jei die Kajtenbepflangung mit Diefen Blumen er- 
wähnt. Um die Blütezeit Dieter Zwicbelgewäcje geben 
die Blumenfäjten meijt noch fhmudlos da. Wie jehr 
werden fie das Haus und die Umgebung Jhmüden, wenn 
e8 jo bunt daraus erblübt, wie e3 der Sommer nicht 
reizvoller bieten fann. Wo nur diefe Kaften jtehen tön- 
nen, follten fie angebracht werden, nicht nur auf den 
seniterbänfen, aud an den Seiten der Treppenitufen, 
auf der Terrafje, in quadratiiher Form auf Säulen 
und Bojtamenten; der Gartenfreund fol nur allerlei 
ausfindig machen, fein fleines grünes Reich mit diejem 
Schmud gu verjeben. 

Solche Käjten müfjen ebenfalls jegt mit guter Erde 
berieben und bepflanzt werden. Sie dürfen aber nicht 
dem jtrengen Frojt ausgejebt, fondern milffen in dem 
Keller oder fonit an einem frojtfreien Orte unterge= 
bracht werden. Sobald der rot nadhläßt, fommen fie 
heraus, denn die Zwiebeln follen nicht getrieben werden, 
jondern wie die im freien Lande eingepflanzten erblüben. 

lIcber das Treiben der Blumenzwiebeln jei ein ans 
deres Mal geredet. Heute galt es nur den Tulpen und 
Hyazinthen im Garten. G. Heick. 


SE nn nenn men 


Die Photographie im 1 Dienite der Jtaturbeobadjtung. 


Wieder einmal ein Beitrag gu merfwiirdigen Baumen. 
©8 ift eine Eiche (1) und eine Kiefer (2), die am unteren 
Ende teilweife gujammengewadjen find; Fig. 116 zeigt 
beide Baume volljtandig, Fig. 117 den unteren Teil des 


Umfchau. 


++, Bhotodemie: Auf der Grenze zwifchen PBhyjif und 
Chemie ift in den legten Jahren eine neue Wifjenichaft 
entjtanden, zwar con febr alt in ihren mannigfadhen 
praftijden Anwendungen, was aber das Verjtändnis der 
Erjeinungen angeht und den wijjenjchaftlichen Ausbau, 
noch ganz in den Anfängen, — die Photohemice. Pro- 
bleme allererjten Ranges gehören hierher und harren 
im twejentlichen noc) der Lojung: als die beiden wid- 
tigiten feien nur die Affimilation der Rohlenfaure in 
den grünen Pflanzen unter der Cinwirfung des Son- 
nenlichtes und der Schproze im Auge erwähnt. 

Wir möchten jeden, der fih für Naturwifjenfchaft 
interejjiert, auf diejes in jeiner Mannigfaltigfeit und 
Schönheit jo ungemein reizvolle Gebiet der Beziehungen 
zwijchen dem Licht und den chemijchen Vorgängen auf: 
merfjam machen und empfehlen zur gründlichen Ein- 
führung das fürzlich erjchienene Bud bon Potni- 
fow,') das, mit einem gewifjfen Enthufiasmus gejchrie- 


Yoh. Blotni- 





') Rhotodemie, von Dr. phil. 
Tom, Privatdozent der Chemie an der Kaiferl. Uniber- 
fitat gu Mtosfau. Halle a. S., Verlag von W. Knapp. 
1910. VIII u. 182 ©., Preig geb. 7.50 M. 


Fig. 117, Eiche and Kiefer am unteren zufammengemadfenen Teil. 
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Stammes. Die Baume jtehen in der Mojtigfauer Heide 
bei Deffau, unweit der Oberförjterei Haideburg. (Mit: 
geteilt won W. L.) 


D 


biher er- 
urgelojten 


ben, einen fachtundigen Überblid über das 
forjdte Gebiet gewährt und auf die nod 
Probleme die Aufmerfjamfeit lenft. 

Um die Bedeutung der PBhotodemie gu charafteri- 
fieren, fei au diejem Bude einiges wiedergegeben: 

Unfere Augen find jo eingerichtet, daß wir die 
Gegenjtande nur mit Hilfe der lichtempfindlichen Re- 
aftionen, Die in der Neßhaut unfjeres Auges vorgehen, 
wahrnehmen Tonnen, Wäre uns Die lichtempfindliche 
Reaktion der Silberfalzzerjeßung nicht befannt, fo bat- 
ten wir teine Photographie, deren Ruben fiir die 
menjchliche Kultur wohl feiner näheren Erflärung be- 
darf. Wenn einige Karben nicht die Eigenjchaft hatten, 
bei Licht zu vberbleiden, fo gäbe es feine farbige 
Photographie, diefe Photographie einer unfernen Zu: 
funft. Aber das Verbleichen hat auh feine unangenehme 
Seite, weil infolge diejer Erjcheinung die Karben unjerer 
Kleider verderben und die Pracht vieler Bilder darunter 
leidet. YWuf abnlide PBrogejje ijt auch das Anpafien der 
Raupen und Schmetterlinge an eine gleichfarbige Um- 
gebung zurüdguführen. 

ener wunderbare grüne Teppich, der unfere Erde 
bededt, alle Auen, Wiejen, Wälder, malerijhe Garten 
und Triften, ijt nichts anderes als ein Laboratorium 
im großen Stil. Mit Hilfe des grünen Chlorophyll: 
itoffes, der fidh in den grünen Blättern befindet, 3er- 
Legt fid unter der Einwirkung der Sonnenjtrablen die 
Kohlensäure der Atmofpbäre in Saueritoff und Roh- 
lenjtoff, während der Ktohlenjtoff fich weiter mit Wafjer 
und Saueritoff in eine ganze Menge verichiedener or- 
ganifcher Verbindungen verwandelt, die den Bejtandteil 
der Pflanzen und Früchte bilden. Der frei gewordene 
Sauerjtoff aber dient zum Atmen der Menjchen und 
Tiere und gum Verbrennen des für den Majchinen- 
betrieb notwendigen Brennmaterials. Jn diejem Na: 
turlaboratorium vollzieht fich der wWichtigite chemifde 
Brozeß. Dort verwandelt md nämlich ein Teil der 
Energie des Sonnenlichtes, das aus dem Weltall zu uns 
berüberftrömt, in chemifche Energie, die uns als Nab- 
rung dient, wobei nur etwa ein Rweimilltonftel der ge: 
jamten gugeftrablten Lichtenergie diefer Verwandlung 
unterliegt, während der übrig bleibende große "Rent für 
die hemifche Aufjpeicherung nußlos verloren gebt. 

Und dod) genügt diefer winzige Teil, um mehr als 
1% Milliarden Menjen und alle unjere den Erdball 
bewohnenden Tiere am Leben gu erhalten und die aus 
Menfdhenhand hervorgegangenen Warmefraftmafdinen 
in Bewegung gu feben. Mit anderen Worten au 
qedriidt: wäre diefe lichtempfindliche Reaftion einer ger- 
jebung Der Roblenjaure nicht vorhanden, jo würde da® 
Leben in jeßiger Gejtalt auf der Erde unmöglid jein. 
Das Brennmaterial, das wir täglich verwenden, jei eè 
Holz, Stroh, Torf, Holzkohle, gehört ja aud zum 
Bflanzenreich und ift folglich nicht8 mehr als aufgeipei- 
cherte Lichtenergie der Sonne. Dieje Energie haben wir 
bereits in den vor Millionen von Yabren angebhauften 
Steinfohlenmaffen, die wir nun mit Aufgebot einer 
aroßen Anjtrengung zu unferer Verwertung aus dem 
Erdinnern gewinnen miüffen. 
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Außer diefer für unfer Dafein fo wichtigen Reaktion 
der Kohlenfäurezerjebung in den grünen Pflangzenblät- 
tern find un8 nod eine ungeheure Menge verjchieden- 
artigſter organiſcher Licht-Reaktionen bekannt, ſowohl 
Zerſetzungen als auch Verbindungen. Ebenſo iſt die 
Zahl der bereits bekannten — —— anorga— 
niſchen Reaktionen eine ſehr große. 

Aber außer den eben erwähnten photodemi- 
{den oder Lidts+ Reaftionen gehören in das Gebiet 
der Bhotochemie auch jene Erfdeinungen, in denen die 
demifden Veränderungen bon einem Lichteffelt beglei- 
tet werden. So gehören hierher die Leudtreat: 
tionen und die pradjtbollen Luminifgengerfdeinungen 
verfdiedenjter Art. 

Wohin das Auge bliden mag, gewährt die Natur die- 
fen märchenhaften Lidtgauber. Wer ging nicht fdon in 
der Sohannisgnadt traumberloren dur) den Wald und 
erblidte dabei wie fchimmernde Diamanten unzählige 
Glubwiirmecden im Moofe oder fah balbverwundert 
jternfdnuppengleid) wingige Rafer durd) die Luft fdwir- 
ren, Die mit ihrem leuchtenden Schein bas Dunfel er- 
hellien? Und felbjt vermoderte Baumrejte, Gräfer und 
Blätter, an denen wir bei Tage nur adjtlos voriiber- 
geben, oder die duch den feuchten Gerudh, den fie aus- 
jtromen, uns nur abjitoßen, erjcheinen des Nadıts mie 
verzaubert, hell und leudjtend. Und wer noh dagu auf 
fpiegelglatter Flut in Abenditille die Meere des Südens 
durchfurchte und mit ftummem Staunen das Meer er: 
glänzen fab, der wird nicht genug gu erzählen mwiljen 
von diefen Lichtmwundern, die jelbit der Meeresboden in 
ungeahnter Fülle offenbart. Alle diefe leuchtenden Ju- 
fetten, der pradtvolle Eucujo-Käfer in Brafilien, die 
unzähligen leuchtenden Gecfterne, Qualen, Strebfe, 
Fifhe uf. verdanfen ihren Lichteffeft nur den demi- 
Idien Leudjtreaftionen. 

Das Leuchten ijt aber nicht allein in der organischen 
Natur verbreitet. Wir fennen aud eine ganze Menge 
anorganijder Reaktionen, die mit fehr ftarfen Licht: 
effeften verbunden find, wie 3. D das allgemein be- 
fannte Leudten des Phosphor2. 

Noch eine große Klafje von Erfcheinungen blieb ganz 
unberührt, nämlich diejenigen, in denen die optif dhen 
Eigenfhaften des Stoffes mit feiner demifden 
Konftitution in direfter Verbindung Stehen. 


Mus allem eben Gefagten geht deutlich hervot,' was 


für ein großes Gebiet der Naturwiljenjdaft die Photo- 
demie umfat und welde gewaltigen Probleme ihrer 
Löfung harren. Ganz abgejehen von der einfachen und 


farbigen Photographie, die ja immerhin einen Beltand- , 


teil der angewandten PBhotodjemie ausmadt, wird es 
ohne weiteres allen tar werden, wie grope praftti{de 
Bedeutung eine wiffenjchaftliche QLöfung des Problems 
unferes Sehens hat. Der hierbei borgehende phyfiolo- 
giihe Brogek erfdcint auf diefe Weife ebenfalls als cine 
Abteilung der angewandten Photodemie. Und zweifel- 
lo8 wird die genauere Erforfehung folder Erfcheinungen, 
wie Phosphoreszenz, Fluoreszenz, der Lidtreaftionen 
u. a. eine große Rolle in Zufunft jpielen. 

Aber al3 allerwidhtigites Gebiet der angewandten 
Photodhemie wird die Kandmwirtfhaft und Gar- 
tenfultur in SBetradht tommen. Hier tann die 
Photodemie jedod) nur dann Nugwen bringen, wenn man 
ihre Grundgefeße erforiht haben wird. Won Diejen 
Grundgefegen muß am maßachbenditen dasjenige fein, 
da3 uns das quantitative Verhältnis zwifchen der op: 
famten gugeftrablten und der in chemijde bermanodelten 
Energie ergibt und eine Veränderung, rejp. Vergrope- 
tang diefer Proportion neltattet. Dadurd) erhalten wir 
die Möglichkeit, den Teil der Sonnenenergie, der in den 
grünen Blättern die demifhe Energie verwandelt, zu 
berarößern und auf diefe Weife die Ernte zu vermehren. 

Die heutige Photodemic ift die mwiflenjchaftliche Ve- 


griindung fiir ben Rultus des Lidtes und der 
Sonne, wie er durd alle Beiten i in gröberen oder fei- 
neren Formen beftanden hat. Den fulturgefdhidtlid 
intereffanten Betrachtungen Plotnifows darüber möchten 
wir die Worte Goethes aus den lebten Tagen feines 
Lebens zufügen, in denen der Große fo ungemein tref- 
fend jeine gefamte Weltanfhauung zum Ausdrud bringt: 

„gragt man mid, ob es in meiner Natur fei, ibm 
(Chriftus) anbetende Ehrfurdht zu erweifen, fo fage id: 
Durdaus! ch beuge mich vor ihm al3 der göttlichen 
Offenbarung des hödjiten Prinzips der Gittlichkeit. 
wrtagt man mid, ob e8 in meiner Natur fei, die Sonne 
gu berehren, jo jage ih abermals: Durdaus! Denn fie 
it gleichfall3 eine Offenbarung des Höchiten, und zivar 
die mädtigite, die ung Erdentindern wahrzunehmen ber- 
gönnt ift. 3% anbete in ihr das Licht und die geugenbe 
Kraft Gottes, wodurd allein wir leben, weben und find, 
und alle Pflanzen und Tiere mit uns.” 

Dr. Albert Wigand. 

Synthetifhe Wirkung der ultravioletten Strahlen. 
Bon Wöhler, dem es im Sabre 1828 als erjtem gelang, 
eine organijde Subjtang, namlid) den Harnitoff, mit 
rein anorganifden Mitteln Fünjtlich darguitellen, big auf 
Emil guder, Den genialen Forfcher auf dem Gebiete 
der fiinftliden Herftellung bon Cimeif, ift ein weiter 
Weg. Wir find aber nit am Ziele und die Fijder- 
ſchen Verſuche, ſoviel Licht fie auch in den auferjt ber- 
widelten Aufbau der Cimeikforper gebradt haben, find 
nod) nicht imftanbde, direft Der Praxis zu dienen. Da 
ijt e8 denn Hhodinterejjant, daß frangofifde Forſcher, 
Daniel Berthelot und Gaudedjon auf ganz anderem 
Wege dem Problem näher zu fommen verfudten und 
anfdeinend wertvolle Refultate erhalten haben. Be— 
fanntlid ift es das PBflanzengrün oder Chlorophyll, wel- 
ches unter der Mithilfe des Sonnenlichtes die Kohlen: 
jaure der atmofpharifdjen Luft zu zerlegen und Den 
ajfimilierten Kohlenstoff gu fompligierten organi{den 
Nahritoffen, wie Gellulofe, Stärke, Zuder ujw. empor- 
zuführen vermag. Diefe fynthetifhe Arbeit der Natur 
haben die genannten Gelchrten in der Weife nachau= 
ahmen verfucdht, daß fie auf einfache organifche Stoffe 
wie Kohlenfaure und Wafferdampf, die chemifch aktiven 
ultradioletten Strahlen einer Quedfilberlampe eimpir:- 
fen liegen. Wie berichtet wird, tit e8 auf diefem Weqe 
gelungen, in aufiteigender Reihe Methylaldehyd, Stärfe 
und Zuder zu erzeugen, fo daß der Weg, über Forntamid 
zu eiweißartigen Körpern zu gelangen, nicht ausfidjts- 
[08 erjcheint. Die Mitteilung hat in der Parifer Ata- 
demie berechtintes Auffehen erregt, indeffen bleibt wei- 
tere Vejtatiqung abguiwarten. Dr. Senff. 


Schluß des redaftionellen Teils | — 


Neue Literatur. D 
Weiler, Prof., Eleftrizität und Magnetismus. VD. I. 
aus dem Sammelwerf „Phnfifbuh” des aud) als 
Mitarbeiter von „Unfere Welt” gejdabten VWerfay- 
jers. 2. Auflage mit 455 meijt farbigen, in den Tert 
eingedrudten Abbildungen. Preis geb. AH 4.50. 

x %. Schreiber, Ehlingen. 

In Zut Kapiteln führt der Verfajjer den Meier von 
Den erften Anfängen des Mannetismus bis zu den mos 
dernen Apparaten und Erperimenten; er berüdfichtint 
die neueren Erfindungen und Entdedungen, foweit fie 
technifch und praftijch bereits verwendet find. Der arofe 
Vorzug des Werkes liegt in feiner anfdauliden Glie- 
derung und jtufenmweifen Darbietung des Stoffes. Tie 
farbigen Wilder find aut und erleichtern ungemein 
das Veritändnis, bei der Menge der Sllujtrationen, der 
Schönen Husjtattung muß der Preis geradezu als erftaun- 
lich billig bezeichnet werden. Wir empfehlen das Wert 
rücbalrlo® zun eigenen Studium, gu Gefchentzweden 
für junge Technifer und Schüler höberer Lchranitalten. 

















— 





— —— 


Naturwillenichaftliher Verlag Godesberg bei Bonn. 


Neue Naturwiſſenſchaftliche 
BB tragen. 
| aS Heft 10. 
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Ein Runjttempel des Urmenjcen. 
Von MW. Stiegelmann. Mit Vorwort 
von Prof. Dr. Dennert. Mit zahl: 
reichen Figuren auf 10 3.7. bunten 
. Zafeln, 1.—10, Taujfend, MË, 1.—. 


„Ein Kunfttenpel des Urmenfchen!” — 
Man wird ftaunen; aber wer diefes Schrift- 
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Ein Kunsttempel des Urmenschen. * 
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Adolf Stiegelmann. 
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Die Abstammung des Menschen. hen lieft und die Bilder aufmerffam be- 3 

Prot Dr. Hamann, Bertin tradtet, welde biefe Urmenfoen bes Dilu. — 
viums vor vielleicht Zehntauſenden von 
Jahren in dunklen Höhlen ausführten, der 
wird dieſen Titel berechtigt finden. 
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Heft 7. Dennert, Prof. Dr., Die 


Vor einigen Monaten ericienen: 


Seit 9. Univ.-Prof. Dr. Gruner: Feuchte Mufikanten || Cutwidlung, ihr Wefen und 
Vern, Probleme Der modernen von Géuard Doody ` ihre Erforfchung. 12 Seiten 


BhHufif. . . . . . 60 Bin. 

Heft 8. Prof. Dr. Clafen-Sam- 
burg. Das Entropie : Gefes. 
60 Pig. 


Jn neuer Auflage erichienen find: 


Heft 2 Gruner, Prof. Dr., in 
Bern, Die Welt des unendlich 
‘Rieiuen . < i s a DO Big. 


Oeft 6 Hamann, Prof. Dr. in 
` Berlin, Die Abftammung des 
Menfchen. 4 Bogen mit 4 
Tafeln auf Runjtdrud- Papier 
in ortginellem, auffallendem 
uman a «1.» « SRE K20 


. eu te We 1 ka iten Eine Naturgeſchichte der Fröſche und Kröten von Eduard 
@ ' I I + Boode. Mit farbigen künjtlerijchen Bildern, In feinem Um 

Ihlag: brojdiert ME. 1.80, geb. Mt. 2.50. Die Rundichau jchreibt: 

Zap über dte Mufil der Fröſche und Ströten ein ganzes Buch gefchrieben werden fann, wird nidt nur mid, fondern viele 
Lefer in Erftaunen jegen. Sebr bald merit man aber beim Lefen, dak der Verfafjer ein Sadfenner erften Ranges ift und zu- 
gleid) febr intereffant, aud mit bielem Humor au fchreiben deritebt. Was er über die Lautduberungen der Frifme, Frofdlroten 
und echten Kröten mitteilt, wirft oft geradezu überrafhend und enthüllt ein Vild des Naturlebens, an dem viele teils unadtfam, 
teils mit Widerwillen borübergegangen find. Belonders wertvoll fcheint mir Voodes Buch deshalb zu fein, weil eS die Srved- 
mäßigfeit und Scönbeit der Schöpfung aud an der Froichwelt flar zeigt, und weil eS in wirlfamfter Weife die Tieroudleret 
belampft. Möge das Buch in vielen Bereinsbitchereien Plaß finden und eifrig aelefen werden. U: BD; 


N t Di jij D Cine Serie billiger, naturwijjenjchaftlicher Hefte, leicht verjtändlich. 
aturitu ien [ e III 1. Stoff und Kraft. Von Univ.-Prof. Dr. Gruner, 2. Die Belle 
ein Wunderiverf. Mit 20 Abbild. von Prof. Dr Dennert. 3. Die Größe der Schöpfung. Mit 1 Tafel, 
von Dr. Joh. Riem. 4. Die verzanberte Welt. Die Erflärbarfeit der Natur. Von H. Werner. 5. Die 
Lnftichiffahrt. Mit 14 Bildern, von Oberlehrer EG. Milard. 6. Die Schutmittel der Pflanzen. Mit 17 
Bildern, von Geheimrat Prot. Dr. Kny. 7. Die Eiszeit und ihr Menfch. Mit 15 Bildern, von Brof. Dr. Schmitt. 

Zur Maffenverbreitung in Schulen, Vereinen vorzüglich geeignet. Fedes Heft 20 ¥fg. 100 Expl. and 

gemischt ME.10.—. Mitglieder des Keplerbundes erhalten 20%, Nabatt bei Bezug für eigen. Gebraud). 
Der nene Profpeft ijt erichienen und wird auf Wunsch fojtenlos verfandt. 
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Früher eridienen: 


Heft 1. Riem, Dr. phil, Unfere 
Welteninjeln, ihr Werden und 
Vergehen . . . . ME 1,50. 

Heft3. Brak, Dr. phil. A., Wn der 
Grenze des Lebeng Mi. 1.50, 

Heft A. Müller, Brofejior, Dr, 
lieber den Bau der Knochen. 

Mf —.50. 

Heft 5. Mayer, Profejjor Dr. A., 
Das Wefen der Garung und 
germentivirfungen, ME. —.50. 
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dient der Verbreitung der Naturerfenntnis durch einwandfreie Darbietung der modernen Skorldungg, 
ergebnijje. Er vertritt die unbedingte Freiheit der Wiffenfdaft und ihr Recht, Feinerlei andere als die 
in der Wilfenichaft jelbit liegenden Grenzen anzuerkennen. Er unterjtüßt die Forderung tendeng 
loſer Forſchung. Er befämpft die migbräudlide Lermijhung religiöfer Empfin- 
dungen und Anjhauungen mit der Naturwiffenichaft. Der Standpunkt des Keplerbundes ift: Gebt der 
Naturwiffenfdaft, was der Naturwiſſenſchaft zukommt und gebt der Religion, was der Religion 
gebührt! 
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Die altejten in Frankreich gefundenen Menſchenſchädel. D 
D 


Von Ad. Stiegelmann. 








Nach den neueiten Unterjuchungen Rutots ') be- 
jigen wir bon fsranfreich bedeutend ältere Menjchen- 
rejte wie die bon Le Mouftier, La Ferrallie 
(Tordogne) und La Chapelle aur Saints (Corrèze), 
die gewöhnlich dem Moujtérien zugejchrieben wer- 
den: es handelt jich namlich um die jchon 1867 und 
1868 von E. Martin und E. Bertrand gemachten 
Entdecungen von Grenelle, im Süden, und Avenue 
de Clichy, im Norden von Paris. Bor vierzig Jab- 
ren war Die quaterndre Stratiqrapbhie nod ganz in 
den Kinderſchuhen, ſo gqeichab es, daß der damalige 
bedeutende Geologe Belarand die betreffenden Schä- 
del dem Ausgang der Baläolithif zuteilte, andere, 
jo Techelette, hielten fie fiir neolithifch oder gar fiir 
ganz bedeutungslos, bis erit fitralich der Britifeler 
Geologe W. Rutot, eine der erjten Mutoritäten auf 
dem Gebiet der quartären Stratiarapbie dieje ganz 
der Bergefienheit anbeimgefallenen Menichenreite 
aufs neue unterjuchte und in denielben die älteiten, 
bisher in Franfreich gefundenen, erfannte. 

Da diejes Ergebnis von größter Wichtiafeit iit, 
geben wir zur Veranfchaulichung die Schichten: 
durchichnitte der Siesgruben von Grenelle und 
Clichy, in denen dieje Funde gemacht wurden, zu: 





gleich mit dem damit zu vergleichenden Brofil der Fig. 118. Durdhjdnitt der Kiesgrube von Grenelle. 
Quartärjchichten von St. Acheul (Somme), die ER D 
durd) die Entdedungen von Boucher de Berthes Oe an a E 3.00 Meter 
Tam geworden und in den legten Xabren von sit cn H * oſen Di 
Prof. Vo Commont *) genau ftudiert worden find. Sandnejtern (b) SEENEN A ur ) n 
Zig. 118 von Grenelle: BR reiner gelbliher Sand . . . .030 , 
rer A. oer Lonan « 2. « zu sët 5 
') Revision stratigraphique des ossements humains * mit Lehm vermengter rötlicher Kies 0.30 * 
quaternaires. 1) Les ossements parisiens de Grenelle et i: VOICE epee: = kG Bu en BR 
Clichy, vig. 119 von Clidy: 


9 . £ P * * 
) A. Rutot: Les découvertes de Mr. le professeur i ee Ce ee oC, Te See he 
Commont dans le quaternaire des environs re a. b. ziemlich feiner Nies, von zahlreichen Gener 


Bulletin de la Société Belge de Geologie Vol. XXIV. einen und grauen Sandjcichten, jog. „sable 
Bruxelles 1910. BEE OUIMIERY 2.664 4 4 «Wei Mieter 
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c. gelber Sand mit Sandton, jog. 


„sable gras“, abiwechjelnd . . 8.00 Meter 
d. rötlicher Tonjand . . O25 — 
e. Ries mit von rotlidem Lehm per- 
unreinigten Feuerjteinen . OB 5 
f. lehmiger Gumus JOTO um 


Da am legte- 
ren Ort weni- 
ger tief wie in 
Grenelle ge- 
graben wurde 
(5.45 ftatt 7 
Meter) bat 
man das un- 
tere Rieslager 
(a), das in 
der Nabe der 
Seine 10 und 
11 Meter 
macdhtig, bier 
nicht erreicht. 
vig. 120 von 
St. Adheul: 
' A. Biegelerde. 
B. Qök (frang. 
Ergeron). 
C. Mittlerer 
Rehm. 

D. Ries. 
E. Zonjand 
oder „sable gras“. F. Ries mit lofem Gand 
„sable aigre“.?) G. Untere Riesihhicht. H. Grund- 


{chicht, aus wei- 
D'Mme 





Fig. 119. TEE der Stiedgrube von 
1y. 


jtehend. 

Wie erfichtlich 
find — A und B 
jowie die obere 
Hälfte von C 
abgejehben — 
die Schichten C 
bis OG (Fig. 
120) von Gt. 
Wcheul abjolut 
identiih mit 
denen Don a 
bis f (10.118) 
bon Grenelle 

und Clichy 
(ig. 119), nur 
fehlt am leßte- 
ren Ort aus 
dem eben oe: 

nannten 
Grunde Die 
Schicht a. 


a Sogenannt bon den frangojifden Arbeitern, eigent- 
lid) — sable maigre. 


Ber Rretde be- 








Sig. 120. Durchfhnitt der Grube von Adheul. 


Die älteften In Sranfreih gefundenen Menihenichädel. 


Å ME 
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Die unterfte Kiesihidt (a von Fig. 118 und G 
bon ig. 120) gehört nach den darin gefundenen 
Reiten von Elephas antiquus jowie der roben ` 
Strepyten-Yndujftrie dem unterjten Quartär an, die 
Schicht des „sable aigre“ ijt durch die Fauna bon 
Elephas antiquus und Elephas primigenius und 
typiiche Ehelleen-Fauitfeile, der „sable gras“ 
darüber durch das Erlöfchen von Elephas antiquus 
und Vorberrichen von E. primigenius und Renn- 
tier jowohl wie durd eine entwideltere Chelléen- 
indujtrie charafteriliert, darüber endlich trifft man 
eine untere Acheuleeninduftrie. 

Die Menjchenfunde wurden auf drei Niveaus 
qemadt. 

1. Gang tm Grund der Kiesichichten von Gre- 
nelle, jieben Meter tief, fand Martin eine unvoll- 
fommen erhaltene Sirnfchale, die viel Ahnlichkeit 
mit dem Schädel von Eaisheim und Cannftatt be- 
jibt. Nutot bält diejelbe für Strepyien, fomit 


nn 
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Schädel von Grenclle. 


Fig 121. 


etwa gleichaltrig mit dem Kiefer von Mauer bei 
Heidelberg und dem Schädel von Galley-Hill (Eng— 
land), die hiernach die älteſten bekannten menſch— 
lichen überreſte darſtellen würden. 

11. Sm unteren Teile des Alluviums von Bel— 
grand, d. h. im Grund der Schicht a b, fand man, 
3—5 Meter tief, in Grenelle fiinf mehr oder weni- 
ger gut erbaltene Schädel, fowie in Clichy ein faft 
ganzes Skelett. Fig. 121 ftellt den am beiten erbal- 
tenen diejer fürf Schädel dar, ein Zangjchädel weib- 
lichen Gejdhledhts, bet dem das Ninn weniger ent: 
widelt ijt als bei der Ero-Magnon-FRaffe Rutot 
halt diefen Schädel für dem Chelleenalter zu 
qehorig. 

111. Sm oberen Teil des Alluviums von Bel: 
arand wurden auf der Grenze ziwiichen dem „sable 
aigre“ und „sable gras“ und in 1.40 bis 2.50 Me: 
ter Tiefe in Grenelle jehs8 Schädel und Sirnicalen 
— pon Breitichädeln, jowie zwei untere Kiefer ge- 
funden, in Elihy nur einige unbedeutende Nefte. 














Fig. 122, 
Schädel von Grenelle. 


Wir geben von Grenelle zwei der am beiten erhal- 
tenen Schädel, Fig. 122 eines Mannes, bei dem die 
Yugenbrauenmwülfte ziemlich hervortreten und dic 
Ztirn etwas fliehend ift, objchon das fpite Kinn febr 
qut markiert ift. Die allgemeine Ghnlichfeit diejer 
Breitichädel mit denjenigen gewiffer alter Rappen- 
ihädel ift fon Quatrefages und Dr. Gamy auf- 
gefalen. Sn ,,Crania ethnica“ rethten fie die- 
jelben dem laponiden Typus ein. 

Sig. 123 zeigt von demfelben Niveau von Gre- 
nelle einen guterhaltenen weiblichen Breitjchädel, bei 
dem der Prognathismus *) fowobhl wie die Augen: 
brauenwwiilfte und das borjpringende Kinn bezeid)- 
nend find. 


‘) ,Brognath” ijt ein Kiefer mit Ichräg nach außen 


itehbenden Zähnen. 


Die Kinderlähmung. Von Prof. Dr. med. €. Müller. 


Aus den Tageszeitungen ift hinlanglid) befannt, 
dag in diejem Sabre dic Erfranfungen an „Stinder:- 
lahbmung“ gehäuft, epidemifch (zu gleicher Beit 
an vielen) auftraten, und da ijt es wohl gerecht: 
fertigt, auch einem weiteren Rreis von Lefern 
Genaueres über diefe Krankheit, ihr Wejen, ihre 
ploen und die Behandlung der leßteren vorgu- 
führen. 

Die Kinderlähmung ijt eine Snfeftions- (d. b. 
Unjtedungs-)Frankheit, wie fdon daraus hervor- 
geht, daß man von einem eptdemtjdhen Auftreten 
ipredien fann. Die Zahl der Erfranfungen ift 
allerding3 aud) bet diefem epidemifden Auftreten 
glüdlichermweife eine geringe im Verhältnis zu den 
mallenhaften Erfranfungen, um die e3 fic) oft bet 
andern Epidemien — Mafern, Scharlad), Tiph: 
therie, Influenza u. a. —- handelt, auch ift die Zahl 
der Todesfälle an der Erfranfung felbft nur eine 
febr geringe, aber der Ernit einer folchen Epidemie 
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Das widhtigite Ergebnis der Unterfudungen 
Rutots ijt das Faftum, dak die Breitichädel (Brady- 
cephalen) in Sranfreic) bereits im Chelleen, d. b. 
in Der unteren alteren Steingcit auftreten, mabrend 
man früher diefen Schädeltypus erft in die neuere 
Steinzeit verlegte. Weit entfernt alfo Bertreter 
eines jpäteren Menichentypus zu fein, gehören die 
Menichenreite von Grenelle und Clihy Sndividuen 
— e3 find ihrer zwölf — der unterjten Stufe der 
Steinzeit an und bilden das lang vermißte Binde- 
glied wijden dem Typus von Galley-Hill, dem 
älteften befannten Schädel einerjeit3, und dem be- 
rühmten Typus von Cro-Magnon andererfeits. 

Xn dem Pro-Cro-Magnon-Typus von Grenelle 
und Clidy befigen wir den EHlüffel zur Vojung des 
Ratjels des paldolithifdhen Menfdjen, d. bh. jenes 
idealveranlagten Menfden, der dagu beftimmt war, 
die Wiege be3 Homo sapiens gu fein. 






do 
/3 
Schhäbel von Grenelle. 





/ 
A 
Ni 


Big. 123. 





D 





bon Kinderlähmung ift trogdem nicht gering angu- 
ihlagen, und zwar deshalb, weil die Folgen der 
Erfranfung für den Befallenen oft jehr fdwere und 
da3 vorher blühende, Eräftige Kind in furzer Zeit 
fiir fein ganzes Leben zum Striippel zu maden ge- 
eignet find. 

Den UAnftedungsftoff felbit, der die Krankheit 
hervorruft, fennen wir nicht; doch tft e3 neuerdings 
gelungen, bei Affen durdi Einimpfung von Stid- 
chen aus dem Gehirn und Riidenmarf eines an 
Kinderlähmung geftorbenen Kindes aud etne Er- 
franfung berborzurufen, die unter dem Bild der 
Lähmung den Tod des Berfuchstieres herbeiführte, 
und dasfelbe Ergebnis durd Weiterimpfung von 
diefen: geftorbenen Affen auf weitere Affen zu er- 
reihen. Andere Verjuchstiere al3 Affen waren fiir 
die Smpfung nicht empfänglich. Doch geht au dem 
pofitiven Ergebnis bei den Affen mit Sicherheit 
hervor, daß es fih um einen lebenden und fid ver: 
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mehrenden Siranfheitserreger, alfo wie bet der 
Diphtherte u. a., handelt. 

Die Rrankheit befallt jo gut wie ausfdlieplid 
Kinder in den erften Lebensjahren — daher der 
Mame. Ste beqinnt metit gang ploglid unter hohem 
tsieber, Bemwußtlofigfeit, Krampfen; diejes afute 
Stadium dauert nur fura, oft nur wenige Stunden, 
manchmal jcheint e3 auch nur unter febr leichten 
Ericheinungen aufzutreten, wahrend de3 Schlafes, 
fo daß es dann der Beobachtung der Eltern entgeht; 
denn c3 fommt manchmal vor, daß auch nicht gerade 
gleihaültige Eltern über den Beginn und den Ver- 
lauf der Erfranfung jelbit nichts ausfagen Tonnen 
und nur die Folgen beobadtet baben. 

Diefe Folgen find dafiir umfo auffallender 
und Schwerer. Das Kind, das den Tag zuvor pel, 
leiht nod) munter berumgefprungen ift, liegt num 
gelähmt in feinem Bettdhen. — Tie Ausdehnung 
der Lahmung it cine jehr wedjclnde: e5 fann nur 
ein Bein, oder fogar nur ein Teil eines Beines — 
etwa der Unterjchenfel — gelabmt fein, oder aber 
beide Beine, oder ein Bein und ein Arm oder fogar 
alle vier Gltedmagen; mandmal ift auch die Mus- 
fulatur dc3 Runipfes befallen. 

Gludlidermetje geht die Vabmung metft im 
Laufe der nadjten Wodjen erheblid) auriid; e38 er- 
holt fic) toteder ein Teil der anfangs qelahinten 
Musfeln und fangt an fich gu bewegen; zuweilen 
erbolen fih auch wieder alle Muskeln, aber nicht 
bollftandig, jo daß fie dann eben fchwäder funftio- 
nieren und dünner und weniger prall angufiiblen 
ind al3 ein normaler Muskel. 

Tiefen verhbältnismäßia aimftig verlaufenden 
allen ftehen nun aber jolche gegeniiber, bei denen 
die Yabmung eine fehr ausgebreitete bleibt, fo daß 
ein ganzes Bein mit Ausnahme weniger Muskeln 
dDanernd qelabmt tit; oder es können fogar beide 
Beine, wenn aud in ungleichen Make der willfitr- 
lichen Bewegung entzogen bleiben. 

Lie Ausdehnung der Lähmung ift alfo eine febr 
twechjelnde und man fann wohl faaen, daß faum cin 
all den andern gleicht; es gibt wohl Musteln, Din 
bejonders geneigt find der Läbmung zu verfallen, 
andere find widerftandsfäbiger; aber im ganzen iit 
fern Sltedermusfel fider vor dem Untergang durd 
Die Kranfheit. l 

Es erhebt fid nun die Frage, wodurch fommt es 
denn zu dieſen Lähmungen? Andere Anſteckungs— 
krankheiten gehen doch, wenn das Kind ſie über— 
ſtanden hat, meiſt ſpurlos vorüber, wenn ſie zu— 
weilen auch eine gewiſſe Schwäche und Empfind— 
lichkeit dJes Kindes für einige Zeit zurücklaſſen. —— 
Die Antwort auf die Frage iſt die, daß das Krank— 
heitsgift in der vorderen Hälfte des Rücken— 
marks entſteht und dort eine zerſtörende Wirkung 
ausiibt, ſo daß die befallenen Partien zugrunde 
gehen; alſo in dem Abſchnitt des Rückenmarks, von 
dem die Bewegungsnerven ſausgehen. Wn 
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der zerftörten Bartie des Rüdenmarf3 entiteht aljo 
eine Unterbredung der Leitung des Willendan- 
trieb, der vom Gehirn ausgeht und durd) das 
Riidenmarf und die Beiwegungsnerven zu den Mus: 
feln fortgepflangt wird. Die Muskeln jelbft werden 
alfo pon der Stranfheit direft nicht betroffen; es 
findet nur feine Nervenleitung mehr zu ihnen ftatt. 

Die hinteren Partien des Ritdenmarfs, die 
der Leitung der Gefühlswahrnehmung boritehen, 
bleiben von der Krankheit verfchont, und fo tjt dem- 
gemäß die Gefuhlawahrnehmung in den gelähntten 
Sliedern nicht geichädigt. 

ssragt num einer weiter: ja, wie fommt e3 denn, 
daB das Gift, das doch bei Beginn der Erfranfung 
jedenfalls im ganzen Körper zirfuliert, fic) gerade 
an diejer fiir den Körperhaushalt fo überaus wid- 
tigen Stelle feitjeßt, fo müfjen wir, wie auf fo 
monde andere Frage in der Medizin und den 
Naturwillenschaften antworten: davon haben wir 
zurzeit feine Ahnung. 

Die weiteren Folgen, die fick) aus diefen 
Labmungen entwideln, find jehr mannigfaltig, je 
nad) der Ausdehnung, in der die Musfeln gelähmt 
worden find. — Dn den fcpwerften Fallen, wo beide 
Beine dauernd ganz oder nahezu ganz gelähmt find, 
fünnen die Kinder felbitändig gar nicht gehen und 
jtellen dem behandelnden Arzt die fdhwer zu lojende 
Aufgabe, fie, wenn auch notdürftig, auf die Berne 
zu bringen. 

Meist find nun aber die Lahmungen nidjt to 
ausgedehnt, und dte Kinder Iernen dann geben, oft 
recht mühjelig und unter Zubilfenabme von allen 
möglichen Mitteln, auf die fie au3 Not von jelbrt 
fonımen. Zo fiebt man 3. B. nicht felten Kinder, 
bei denen die Stredmusfulatır des Knies gelähmt 
ist; fie fommen aljo, da das Knie nicht nad binten 
durchaedrüct werden fann, bei jedem Auftreten 
auf das Bein in die Gefahr, daß das Ainie fih benat, 
das Bein zufammenfnidt und das Kind nun zu 
Boden fällt. Solche Kinder helfen fi) dadurd, da}; 
fie bei jedem Waftreten auf das franfe Bein dic 
betreffende Sand vorne auf das Knute drilen und 
jo verhindern, daß das Knie nach vorne hinaus- 
ihnappt. Freilich ein mibjames Geben, aber befier 
al qar feines. 

sn dent ceben angefiihrten Betfptel bandelt es 
ſich alſo um Lähmung des Streckmuskels des Knies, 
während die Beugemuskeln nicht oder nur teilweiſe 
gelähmt ſind; es iſt alſo nur eine Gruppe der das 
Gelenk umgebenden Muskeln von der Krankheit 
befallen, die andere verſchont. Und dieſe ungleich— 
mäßige Verteilung hat in den zahlreichen Fällen, 
in denen ſie vorkommt, die mißliche Folge, daß die 
Stellung des Gelenks, auf das die Muskeln ein— 
wirken ſollen, eine fehlerhafte wird. Wenn A V. 
die Beuger eines Gelenks erhalten, die Strecker 
aber gelähmt ſind, ſo ſtellt ſich das Gelenk ſchon 
nach kurzer Bett infolge der einſeitigen Wir 
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fung der Beugemusfeln in Beugungsitellung; und 
die Beugemußgfeln jelbit fhrumpfen allmählid) in- 
tolge ihrer dauernden Verfitrgung zujammen, jo 
daß fie bald auch paflip nicht mehr gedehnt werden 
fonnen und aud) da3 Gelen felbjt bleibt in dauern- 
der Beugeftellung, da die geihrumpften Beuge- 
musfeln eine andere Stellung nicht gulaffen. Sind 
ftatt Der Stredmusfeln, dte allerdings am häufig: 
iten die gelabmten Mtusfeln find, andere Mustel- 
gruppen gelabmt, fo entjtehen dement{predend 
andere abnorme Gelenfitellungen. 

Auf diefje Werfe fommt es om Yußgelent je 
nah der gelabmten und der qefdrunipften Musfel- 
aruppe zu Spisfup-, Rlumpfub-, Blattfuß- und 
Hafenfußitelung. Sn Knie fommt e3 zu Beuge- 
ttelung und bejonder3 zu Xbeinftellung: im SHüft: 
aelenf zu Beugeltelung mit der Richtung nad) aus- 
oder einwärts. Wird ein foldhe3 Bein zum Gehen 
vennvendet, jo wird durch die Rorperlaft das Gelenf 
nod) wetter in die jchlechte Stellung bereingedriidt 
und diefe dadurch tinmer nod) Schlechter gemacht, jo 
daß mit der Zeit oft hochgradige Veränderungen 
entitehen, die das Fortfommen deg Geläbmten er- 
heblid) erfdjweren. Was fann nun die ärztliche 
unit diefen Sujtanden gegenüber ausrichten? 

Ver Stranfheit jelber jteht fie machtlos gegen- 
uber; der Arzt fommt wohl meist auch erft, wenn 
der Schaden ihon geicheben, die Lähmung jchon 
eingetreten ift; aber auch wenn er frühzeitig nod) 
während des Fieberftadiung gerufen wird, fann er 
niht biel ausrichten, was den Eltern gum Troft 
gejagt fein mag, die fic) viclleidt den Vorwurf 
machen, daß fie zu fpat Hilfe berbeiqerufen baben. 

Auch die Zerftorung im Yhicdenmarf läßt fid 
nicht wieder gut machen, fo daß aud) die wirklid) 
aelabınten Musfeln nicht wieder zum Leben, d. b. 
zur Tatigfett guriidgerufen werden fonnen. 

Dafür hat nun aber der Arzt doh noh mander: 
let Hilfsmittel, um den Buftand crträglidh zu 
madhen, indem er dic Folgen der Lahmung ganz 
oder teilweife befeitigen tann. — Dazu gehört — 
und war big vor furzer Beit DaS einzige Hilfsmittel 
— dte Anlequng von Stüßapparaten, deren 
Beritellung dDanf der vereiniaten Pemiihungen der 
trate und Techniker einen boben Grad pon Voll- 
fommenheit erreicht bat. Die einzelnen Abjchnitte 
der Ertremität — Fuß, Unterſchenkel, Oberſchenkel 
und Beden — werden durd genau antlieqende 
Lederbülfen umfaßt, und diefe find untereinander 
durch Stahlfchienen verbunden, die an der Stelle 
der örpergelenfe ein Scharnier befißen, lo dak nun 
die einzelnen Abjchnitte des Beings auch in Mpparat 
gegen einander bewegt werden fönnen. 
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Auf der Seite der gelähmten Musfeln werden 
Gummigiige angebradt. Sit 3. B. der Stredmu3fel 
de3 Anie3 gelähmt, jo wird an der Vorderfeite de3 
Apparat3 ein vom Sher- zum Unterjchenfel gehben- 
der breiter Gunmmtigurt befeftigt, der fich beim Beu- 
gen de3 Knie anfpannt, dann aber, wenn da3 Knie 
wieder geftrectt werden foll, durh feine Elastizität 
diefe Aufgabe beforgt. 

Der Apparat ift aber nicht imftande, eine ein- 
mal feft angenommene falide Stellung des Ge- 
lenf3 zu verbefiern; er fann nur die Stellung, wie 
fie einmal ist, feithalten und vor Berfchlimmerung 
bewahren. Wil man alfo etne fdledhte Stellung 
beffern, fo muß die3 vor Anlegung des Wpparate3 
durch blutige oder unblutige Operation gejcheben, 
und e3 ift die3 durchaus notwendig, denn nur bei 
richtiger Stellung de3 Beinz und feiner Abfchnitte 
ift ein richtiges Auftreten möglid). 

Neuerdings begnügt man fi) aber mit diefer 
Wpparatbebandlung nit mehr. Die Apparate 
haben neben ihren Vorzigen auch große Nachteile. 
Sie find teucr und miiffen dies fein, da eben nur 
vorzüglich) qearbettete Apparate gute Wirfung 
haben fönnen; fie bedürfen häufiger Reparaturen 
und haben eine befchränfte Lebensdauer; fie find 
aljo eine Quelle fortwährender Ausgaben, die 
vielen jchwer fallen. 

Man hat deshalb die dee Iebhaft aufgegriffen, 
daß auf operativem Wege gelähnte Musfeln mit 
benadbarten nicht gelähmten fo verbunden werden 
fünnen, daß die Wirkung der nicht gelahmten 
Muskeln fi) auf die gelähimten überträgt (Musfel- 
rejp. Sehnenüberpflanzung). — Auf das Nähere 
diejer Tperationen, die immer cin febr gründliches 
Studium des einzelnen Falles, einen genauen Plan 
über das einzufchlagende Verfahren und aroße ted- 
niie Fertigkeit erfordern, fann bier natürlich nicht 
weiter eingegangen werden. Dag Wunderbare 
daran und auf den erften Blid faum Begreifliche ift, 
daB Musfeln nach der Überpflanzung eine Mufgabe 
übernehmen, die ihrer bisherigen ZLeiftungsiveife 
fremd, zınverlen geradezu entgegengejeßt tit. — 
Tod auh diefe Frage und ihre Erörterung würde 
au weit fiihren, und es möge die Verjicherung ge- 
nigen, daß wir mit diefer Bchandlungsmethode 
bei den leichten md mittelichiveren Fällen aud ohne 
Apparate recht Ichöne Refultate erreichen Tonnen. 
Tie Kinder lernen wieder ganz ordentlich aeben; 
und es ift befriedigender für fie, wenn fie dies ans 
eigener Kraft vermögen, als wenn fie der Apparate 
beditrfen, Die nur zu leicht das niederdriidende (in, 
fühl der Krüppelhaftigkeit erwecken. 
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Eine Beltetqgung des Veluvs. Bon Oberlehrer Dr. R. Frisice. 


Veder Napoli et poi morir. Sieh Neapel 
und dann ftirb. Diefeg gefliigelte Wort, das jeder 
Neapolitaner gern im Munde führt, Eennzeichnet 
jo reit die Begeifterung des Neapolitaners für 
jeine Seimatjtadt und feinen Stola, ihr anzu: 
gehören. Allerdings dürfte der Nord- oder Mittel- 
europäer, der bon KReinlichfeit der Menjchen wie 
der Straßen etwa3 andere Begriffe bat als der 
Sidländer, von der Stadt jelbit etwas enttäujcht 
fein, wenn Ddiefes Wort jeine Erwartungen allzu 
bod gejpannt haben jollte. Er würde e3 vielleicht 
einjchränfen und jagen: Sieh Neapel von weiten 
und dann Stirb. Denn fo herrlich und paradiefiich 





Borwurf daraus machen, wenn er fic) zu feiner 
Arbeit mehr drängt, als ihm die Sorge um3 täg- 
liche Brot gebietet, und fih dann ungejtort dem 
dolce far niente oder dem Spiel hingibt? 

Go eriheint uns der Vejuv als das charafte- 
ristischite Gebilde der Umgebung Neapels, nicht nur 
durch jeine jchöne und regelmäßige Gejtalt, jon- 
dern auh alg der gewaltige und unbarmberzige Pe- 
berrfcher menjhliden Tung und Handelns. Ber: 
judjen wir, feine Höhe zu erflimmen, um von oben 
einen Bli in die geheimnispolle Werfitatt der 
Natur zu werfen. 

Die eleftriihe Straßenbahn führt ung aug dem 


auh die Na- Herzen Der 
tur die Um- Stadt am 
gebung Nea- Meere ent- 
pels ausge— lang. Da ſehen 
ſtattet hat, ſo wir die aus— 
wenig vermag gedehnten Ha— 
uns die Stadt fenanlagen, 
ſelbſt und ver— welche uns 
mogen uns andeuten, daß 
namentlich Neapel Die 
die ingebo- wichtigjte 
renen zu ge- Seehandels— 
fallen. Und ſtadt Italiens 
doch kann man iſt. In ſchier 
gerade bei unentwirr— 
ihnen die Ein— barem Durch— 
wirkung der einander 
Natur des türmt ſich 
Landes auf Maſt neben 
ſeine Bewoh— Maſt auf, die 
ner deutlich Flaggen aller 
wahrnehmen. Herren Län— 
Toa —— Fig. 124. Der Lavaſtrom von 1806 mit dem Obſervatorium (rechts) und Hotel S. Eremo (links). — ei 


teristiiche Kegelgeitalt jedem Schüler aus dem erd- 
fundlichen Unterricht befannt ijt, und die mit feinen 
Radvaergüjien und Michenauswürfen verbundenen 
Erdbeben halten die Bevolferung jtet3 in einer ge= 
wilfen Spannung. Wie leidt fann eine Ratajtrophe 
bereinbrechen, welche den Berwohnern der zahlreichen 
DOrtichaften am Fuke des Feuerberges das Scical 
PBompejis bereitet und außer den zahlreichen Men- 
fchenleben den Fleiß und die Kultur der unglücklichen 
Bewohner mit einem Schlage vernichtet. Wer wil 
dem braunen Sohne Neapels verargen, wenn er 
nicht daran denkt, fih Reichtiimer zu jammeln, die 
die Natur jeden Moment gebieteriich zuriidver- 
langen fann, und wenn ibn eine aewille Gleidh- 
qültigfeit bejeelt, die fich namentlich in der fait 
gänzlich mangelnden Sorgfalt der Kleidung oder 
der jebr vernachlajjiqten Reinlichkeit ſeiner ſelbſt 
und der Stadt zeigt? Oder wer will ihm einen 


Dann gelangen wir an den Perfonenhafen, in dem 
die groBen jchwimmmenden Haujer mit ihren geral- 
tigen Schorniteinen bor Anter liegen. Am Hafen tum: 
melt fih die italienische Sugend, unt dte anfommen- 
den und abfahrenden Reifenden mit ihrer Bettelet, 
Die eine wahre Landplage ijt und don jedem Frem- 
den al3 unangenehme Zugabe zu der berrlidhen 
Jatur empfunden wird, zu beläftigen. Endlich lid- 
ten fic) die Reiben der Haujer, und immer geival- 
tiger redt der VBejud fein Haupt in den azurblauen 
Simmel. Wer den Befud nur aus Bildern 
fennt, vermißt die aufitergende Rauchläule und das 
Speien des Feuers. Durch nicht3 anderes al3 feine 
iiberaus regelmäßige Kegelform läßt uns der Berg 
jein Wejen erfennen. 

sn Pugliano verlajjen wir die Straßenbahn 
und beginnen num den eigentlihen Aufitieg. Be 
queme Reifende befördert von bier aus noch eine 
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Fig. 125. Der Lavaftrom von 1872, vom Obfervatorium aus gefehen. Jm Hintergrund der 
Monte Somma, rechts AUnjftieg gum Befuv. 


Zahnradbahn etwa bis zur Höhe von WO Meter; 
mer jedoch die Natur der Lavafelder, die Etgentium- 
lichfetten der Bejuplandichaft fennen lernen und 
jtudieren will, beqinnt bier die Supwanderung, dte 
uns nad) dret- bis vierjtiindigem WMtarjde an den 
Rand des Kraters führt. 

Bis zu einer Höhe von etwa 300 Meter wandern 
wir in einer iiberaus üppigen Vegetation. Es ift 
die untere Region, welche die Lavaergiifje des Ver- 
ges nur Selten erreichen. Der 
Boden beiteht aus dem Verwit- — 
terungsproduft der Lava. Die: 
jes ergibt einen außerordent- 
lih fruchtbaren Boden, auf 
welchen namentlih der be- 
fannte feurige BVejuvwein La- 
crimae Christi wadjt, Delen 
Genuß wir uns aber der Bor- 
jiht halber erit für den Rück— 
weg aufiparen. Weite Wein- 
berge nehmen den größten Teil 
diefer unterjten Region ein 
und wedjeln mit prachtiqen 
Villen und Garten ab, welche 
in buntem Blumenjchmuc 
prangen. 

Mit einem Schlage ändert 
ih das Bild. Die Weinberge 
liegen plößlich hinter uns, wir 
jtehen vor einem mächtigen 
Bemwirr aufeinander qetiirmter 








Blode bon jchladenäbnlichen 
Ausjehen (Fig. 124). Es ift 
Unfere Welt, 


wig. 126. 


der große, bei dem legten 
verheerenden Wusbrud) im 
Sabre 1906 berabgeflojjene 
Lavaftrom. Noch ijt zu er- 
fennen, wie er in bordem 
ippige Weinberge, Garten 
und Objtplantagen einge- 
drungen tt, ihre Mauern 
überfloffen bat und allem 
Menfchenwerf einen gewalt- 
jamen Zod gebradjt hat. 
Von weiten gejehen, machen 
Die Lavafelder den Eindrud 
gewaltiger Glcticher ` (ebe 
tg. 125), mit denen Sie ja 
da3 gemeinjam baben, dap 
fie fic) wie jene allmählich 
ihren Weg längs der Tal- 
joblen bahnen. Erflärlicher- 
weije ift dag Pflanzen- und 
Dertide Leben auf dieſen 
jungen Lavajftromen außer: 
ordentlih gering. Die über- 
aus ungleihförmige Ober- 
fläche bildet feinen geeigne- 
ten Grund für Pflanzenfortfommten. Nur an ganz 
vereinzelten Stellen haben die Prozeffe der Ber: 
witterung und das herniederfließende Reqentwajjer 
joviel Schutt angehäuft, daß ein verirrtes Samen- 
fornlein bat Wurzel jchlagen fönnen. Und jo find 
die Lavajtrome durch oos Vorbandenjein einzelner 
infterjtrauder charafterifiert (Sig. 126). 

Wher dtejer qeringe Pflangenwuchs deutet jchon 
Darauf bin, daß der jungfräuliche pulfantiche Boden 


— 
ie 


2a poe 


Der Befuv mit dem Lavaftrom von 1906. 
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Fig. 127. Der Qavaftrom von 1906 mit den Reiten ber Drabtjeilbahn. 


in feinem Shoke reich ift an den Beftandteilen, 
deren die Vegetation zum Leben bedarf. Dies jucht 
fi der Menih zunuße zu machen und der Natur 
den Boden möglichit rajch wieder abguringen. Unjere 
Fig. 125 geigt uns den Lavaftrom vom Jahre 1872, 
auf welchem wir eine Rethe bon Querdammen er- 
fennen, twelche Die Berwohner aus mächtigen Lava- 
blöden aufgeführt haben. Diefe den Taljperren 
zu vergleichenden Damme haben nicht, wie man 
vielleicht vermuten Fonnt, den Mme Fünftige 
Ravaergüfje aufzuhalten — denn was vermodte 
Menfdhenwerf gegen diefe ungejtiimen Natur- 
gewalten? — jondern fie jollen das Berwitterungs- 
material, das die bier jeltenen, aber heftigen 
Regengüfje als Schlammitröme talab führen, an- 
fammeln und damit fruchtbaren und bon dem 
ebenfalls aufgeitauten Waller qut durchfeuchte- 
ten Aderboden hergeben. Zugleich werden die 
tiefer gelegenen Blantagen vor allmablider Bu- 
jdhiittung durd den Schlamm bewahrt. 

Schon lange beichattet fein Baum mehr un: 
jeren durch herumliegende Lavablode fih Hin- 
ichlängelnden rauhen Pfad, der nur notdürftig 
qanqbar gemacht ijt. Auch die einzelnen Stau- 
den und Gewächie werden nach oben hin jeltener 
und hören jchließlich ganz auf. Tot ift bier alles 
organische Xeben; eine mächtige Steinmiijte um- 
qibt uns. Qeblos ut Die Natur; aber richten wir 
jebt, wo wir uns in etwa 800 Meter Hohe befin- 
Den, unjeren Bliet auf den Gipfel des Berges, jo 
erfennen wir deutlich, wie oben weiße Mauchwol- 
fen aufjteigen, und ab und zu gemabnt uns auch 
ein unterirdisches unbeimliches Rollen im Innern 
Deg Berges daran, dak bier aebeimnispolle 
Kräfte jchlummern, die jeden Augenblid fidh 


ihredlih entfalten Fönnen. 
3Bmwei einfam herumliegende, 
gänzlich verbogene Eijenbahn- 
ihienen (Fig. 127) find Die 
einzigen Nejte, welche der 
Lavaftrom, auf dem wir 
itehen, von einer Prabtieil- 
bahn übrig gelajjen hat, welche 
früher von dem Endpunfte der 
Zahnradbahn auf den Gipfel 
des Berges Fletterte. 

Etiva bei 900 Meter Hobe 
erreichen wir das obere Ende 
Des Lavajtromes. Die Lava 
entitrömt aljo nicht dem Kra- 
ter, wie man wohl leicht met: 
nen fönnte, fondern die gewal- 
tigen Spannungen im Innern 
durchbrechen ploglic) an einer 
oder mehreren Stellen die 
Hülle des Berges, fo daß die 
fliijfige Lava aus  jeitlichen 
Schlünden ins Tal fliegt. Wir 
jind bier am oberen Ende der Lavajtrome auf 
eine fleine Ebene gelangt und erbliden nun den 
oberen jteiliten Teil des Vejuvs vor uns und 
zur Linken den ihn balbfretsformig umziehen— 
den Monte Somma. Die ringformige Geftalt läkt 
uns erfennen, daß wir bier den alten Rrater def 
Berges vor uns haben und daß der heutige Bejuv 
nur ein parafitärer Vulfan in der Kraterruine des 
Monte Somma ift. Der Schauplaß der eruptiven 
Tätigfeit hat fih alfo im Kaufe der Zeit verjdoben. 
Der Berg ift alfo weder jeiner Gejtalt noch Hobe 
nad etwas Bejtandiges. Das levtere hat fih zu- 
legt am fchönften im Fabre 1906 gezeigt, in wel- 
dent einer der beftigiten Ausbrüce jtattgefunden 
hat. Damals ijt der ganze obere Teil völlig erplo- 





Fig. 128. 


Auffticg am Nichenkegel be8 Vefuvs. 
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Fig. 129. Der Frater deg VBefuvs. 


diert, und die Hohe des Berges beträgt feitdem 
nidt mebr 1300, fondern nur nod) 1200 Meter. 
Nun fteht uns in den oberjten 2—300 Metern 
nod) der fteiljte und jchwierigite Teil des Wufftieges 
bevor. Wir jtehen jekt am Yue des Wichenfegels. 
Der Boden befteht nicht mehr aus fejter Lava, fon- 
dern aus ungefejtigter, locfer lagernder Wjche. Ste 
ijt ein Rind des Vefuvs, bet den Ausbrichen mit 
mächtiger Gewalt nad) oben gejchleudert worden 
und dann Wieder in der Umgebung des KRraters 
zur Erde gefallen, woraus fih die nah allen Seiten 
gleihmäßig abfallende Ke- 
gelgeftalt des Berges er- 
Hart Der Pfad ift noh be- 
ihwerlicher geworden al3 bor- 
ber. Bei jedem Schritt finft 
unfer Fuß tief in der Wide 
ein, welche bisweilen aus recht 
feinfornigem Material bejtebt, 
jo daß wir glauben, einen ftei- 
len Sandhaufen zu erflim- 
men. Und gar mander Be- 
jupbejteiger febhrt nod auf 
dem Ajchenfegel urg vor dem 
Ziele wieder um, weil thm 
Sstaliens heiße Sonne und die 
Rüditrahlung von dem jftarf 
erhibten Boden das Steigen 
zu bejdiwerltdh machen. Man: 
cher befteiqt auch ein Maul- 
tier, deffen Vorzüge ihm der 
Sstaliener mit beredten Wor- 
ten auseinanderjebt und 
glaubt auf ihm den Krater Au 
erreihen (Fig. 128). Bald 
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aber muß er einjehen, daß er 
der befannten Geldjchneiderei 
de3 Sstaliener3 gum Opfer ge- 
fallen ijt, denn der allerlegte 
Zeil des Michenfegel3, von 
etwa 50 Meter Höhe, ijt felbjt 
für da3 Tier zu fteil. Hier ift 
der Menjcd out Déi jelbit an- 
geiviejen, falls er nicht aud) 
dem Drange des Stalteners, 
Geld zu verdienen, nachgibt 
und fi) von einem Mann an 
einem Seil beraufziehen läßt. 

Endlid nad) vielen Mühen 
und großen Anjtrengungen 
haben wir unjer Ziel erreicht: 
Wir jtehen am Rraterrande 
des Vejuvs und jdhauen in das 
stinere des Berges. Ein ge 
wifjes Grauen iiberfommt uns ' 
bei dem Blick in den unbheim- 
lichen und Teilen Abgrund. 
Schaurigihön, erhaben und- 
fiirdhterlich zugleich ift der Anblid des Krater 
(Gig. 129). Die Offnung mißt 600 Meter im Durd- 
mefjer, alfo etwa zwei Kilometer im Umfang. 
überall jteigen Schwefeldämpfe aus den Spalten 
und Riffen deg Bodens auf. Der Rraterrand ift, 
wie unfer Bild von der höchiten Stelle desjelben 
(Hig. 180) geigt, fajt eine mathematijde Qinie, von 
welcher die Bojdhung nad innen nod fteiler abfallt 
al nah auen. An einer bejonders giinftigen . 
Stelle führen ung zwei Führer etwa 50 Schritte 
in Den Krater hinein, jo daß wir einen nod 





Fig. 130. Die höchfte Stelle des Araterrandes. Rechts der Krater, einige Ausmwürflinge 
find deutlich zu erfennen, 
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Ihöneren, aber zugleich aucd) graufigeren Blid ing 
Ssnnere der Erde tun fönnen. 

Einen befhwerlichen Weg haben wir bis an den 
Rraterrand zurüdzulegen. Aber die Mühe wird 
reichlich belohnt durd die umfaffende Rundficht, 
weiche wir genießen. Zu unferen Füßen liegt das 
tiefblaue tyrrbenifche Meer mit dem weit einjchnei- 
denden Golf von Neapel. An diefem zieht fidh eine 


Ueber Berg und Tal. 


Ein ftilles Tal im Bereiche der Verheerung 


Der Ahr. Bon Schulrat Karl Kollbad). 


Des Schredlichen haben wir genug aefehen und ge- 
hort. Cin furdtbares Naturereignis wirkt troß feiner 
Verheerungen großartig, fo lange e8 in Tätigkeit ift. 
Mit einem Gefühle angjtvoler Bewunderung jtcht man 
bor Den donnernden, braufenden Fluten, die des Men: 
fen Werke vernichten. Ungebändigte Kraft weht uns 
aus ihrem Sturmlauf entgegen; die ewigen Natur- 
gewalten, vor denen wir ung beugen, find bei der Arbeit. 

Anders ift es, wenn die Gewäffer längit fich ver- 
laufen haben. Der bloße Anblid der Verbeerungen ent- 
behrt der großen Züge, er drüdt nieder und bietet Fein 
älthetifches Intereife. Nur oberflähliche Neugier ijt eg, 
Die mande Menfdden zu Stätten der Zerftörung treibt. 
Solde eilen dann in verwüjtete Gegenden, deren Schön= 
heit zu gewöhnlichen Zeiten zu eben fie verabjäumten. 
Da ift es entjchieden bejfer und richtiger, einfach feinen 
Beitrag zur Linderung der Not zu fpenden und auf ans 
deren Pfaden, alg denen deg Verderbens, Au wandeln. 
So wollen aud wir heute dag ganze Zeritörungeiverf 
der Ahr, dad wir nenugfan fennen, überfjehben und nur 
dDurh Gebiete fdhwceifen, die höher liegen, alg dic engen 
Zalböden, durch welde die wilden Waſſer hindurch 
mußten. 

Bei Diimpelfeld haben wir die bisherige Bahnjtrede 
verlaffen, über Jnful find wir bis Schuld gelangt. Wie 
oft find im Sommer diefe Orte genannt worden! Wei 
leßtaenanntem Zorte "ellen die arauen elfen ihren 
Sodel mit jäben Wanden in das Flare Klükchen; über 
Die hoben Rander aber neigt fid ariines Gejtrüpp und 
Gerant, und oben fteben die jtillen Wälder. Zn dicfer 
erniten Landfdaft, da fic) Die Heinen Häuschen deg 
Ortes drunten am MWaffer und oben auf der unteriten 
Stufe Des Sebiracs jtinimungspoll einaliedern, fabren 
wir int leiten Wagen noch etliche Minuten weiter, 
dann geht's redt durch en Sceitental und don dieſem 
bald wieder linfs in cin Nebental bon Ddiefem. Sein 
Name flingt niddt verbeigungspoll: Armutstal heißt es! 
sch aber möchte es Tal des Reichtums nennen, nidt 
etwa des Reichtums an goldenen Santen, an ariinenden 
Weingarten, an fruchtjchweren Cbitbaumen oder mwohl- 
habiqen Dorfern, -— aber des Meichtums an hebren 
Schonbeiten der Natur. Ein einener Zauber waltet uber 
dem Itillen Grunde; cs ut Der Yauber des Waldes und 
der Cinfamfcit. Stundenlang acht oder fabrt man auf 
Ihattiaem Wege, und fein Veenfch begeanet uns, fenten 
Weer, fein Baus erjpabt unjer Wi. Mus der Wald- 
wilduis flinat es Tetje wie cin Marcenton. Hobe 
Bucdenmalder oftuen Dier thre feierlichen Hallen; Sau- 
fen gleich beben fidh Die Ichlanten arauen Stamme zum 
grün Jchimmernden Wipfeldac. Nrartvolle Giden reden 
jteh über niederes Sebölz. Im Yurtbaud, der poll Witrze 
uit, weben Die Jchivanfen Oangesweige der Birke. Zou: 
nen und Mietern bringen dumflere Karben unter Die 
lichten Laubtone, Cft ift auch alles nemijcht, und bier 
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aroße Zahl von Anfiedlungen hin, welde von der 
Ergiebigfeit diefer Gegend beredtes Beugnis ab- 
legen. Auf der anderen Seite, da „wallet und 
iedet und braujet und zifcht” es, gähnend öffnet 
ji) der weite Rachen der Natur, in deffen Tiefen 
da3 Unheil bringende Element verborgen lauert 
und dem Menjden Verderben fpinnt. 


it eigentli der Wald am jdhöniten. Gruppen von jteria 
wechjelndem Heiz begegnen bier dem Auge. Wer follte 
glauben, daß das Grün in foldy reihem Wechjel fidh zu 
zeigen vermöchte, wer, daß feine verfchiedenen VB: 
jtufungen cine jolde Karbenfymphonie erzeugten?! Mn 
jdoniten ifta bei Wind, wenn filbern das bewegte Laub 
der Bappeln dazmifchen flimmert und ein leijes Wopen 
und Wallen über die Wipfelfronen zieht. Und nun dicie 
blübende Wirrnis auf den Waldblößen und an den 
Waldrandern! Diefe ungezählten Büfchel weiker 
Wucherblumen, untermifcht mit roten VBerameidentös: 
lein und grell gelber Arırila. Der gelbe Fingerhut mit 
Den getüpfelten Whiten, die wolligen Pyramiden der 
Ronigsfergc, großblütige Diiteln mit dem ornamen: 
talen Blattwuchs einer Afanthusftaude und ein Reid: 
tum an Würzigen Erdbeeren drängt fih dagwijchen. 
Ailes wogt und attert von garten braunliden Gras: 
rifpen, und für die Bienen und Kafer und gahlloie 
Sun CHEE Schmetterlinge ift’s ein reich gededter 
iſch. 

Wir kennen heute ja faſt den deutſchen Wald nicht 
mehr, wie unſere Väter ihn kannten. Forſte kennen wir, 
aber keine Wälder. Zum Wald gebört die blühende 
Wildnis, gehören die verſteckten Wieſen, die lauſchigen 
Blößen, um die die hohen Bäume die geheimnisvolle 
Rieſenwand ziehen. Das iſt der Wald, in dem es wie 
ein wonnig-ſchauriges Geheimnis uns anmutet. In ſol— 
chem Walde ging Rotkäppchen mit dem Wolf ſpazieren 
und kamen Hänſel und Gretel ans Knuſperhäuschen. 
Nur hier könnte auch auf dem gefleckten Einhorn jene 
geheimnisvolle Geſtalt uns entgegen reiten, die Böcklin 
in ſeinem Gemälde das Schweigen des Waldes nennt. 
Daß nun plötzlich ein Rehbock dicht vor uns im Gebüſche 
ſteht und halb verwundert, halb ärgerlich uns anſchaut, 
dak ein Eichhörnchen unſeren Weg Treuat, Hurtig den 
Hiejenitantnt der naditen Eiche erflettert und droben 
aus einem Mitwinfel ung neugieria mujtert, Dak uber 
uns cin Habicdtpaar febwebt und hod in den bloen 
Lürten feine jtillen Areije zieht, ja, plößlich eine Wild: 
ente nut lang borgeltredtem Salfe aus dem feuchten 
Miefenarund aufiteigt, das alles erjdheint ung oo? 
jelbitperttäandlih, und wenn Edelmarder, Dadbs und 
wuds famt Eber, Oiridh und Muerhbabn filh dazu aetell 
ten, fo würde uns aud) das einentlich aar nicht mun: 
Dern; Denn es ut chen cin Wald mit feiner ganyen 
Stille und Weltverlorenheit, in der all dieſe Geſchöpfe 
wie ſelbſtverſtändlich ſich zeigen können. Wir ſelbſt 
ſtehen in dieſem Banne, und auf einer kleinen Lichtung 
pflitfen wir die Erdbeeren, die in Menge winberiteben. 
Wem die Erdbeeren vergangen find, fommen die Din: 
beeren und Dte Brombeeren; und nod tnt Oerbite pdit- 
telt der Wind die Hafelnüffe von den Hoben Strauchern, 
Die in Dichten Geden bier den emjamen Wen emfaren. 

Wie felten mt mon heutzutage und bei uns au Lande 
Draupgen allem. Ad metne, fo ganz allein, dag oman 
ach nicht einmal aus der Ferne cinen menfablicien Laut 
bermimmt und nur die Stimmen der Natur zu uns reden 
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und ung deren Geheimniffe und Wahrheiten erzählen. 
Nur eine Stunde weit bon hier entfernt liegt dag Ahr: 
tal, zwiihen Schuld und Antmweiler arbeitet man am 
Bahnbau und Stand eine der Kantinen, Die in der 
Ehredensnadt bom 13. Juni jamt all ibren Bewoh- 
nern bom mütenden Sluffe fortgerijjen wurden. Und 
hier?! Nur die Vogeljtimmen fchallen bier durch die 
weiten Räume, und auch der Regen wird bier nur raus 
idend und prafjelnd damals auf das Wipfeldad) gefallen 
jein; Die Wege find faum ausgewajden; der Wald 
ihludt das jtrömende Waffer unerjättlich, wie ein ewig 
Purftiger. Zu didt und [oder ijt der Schwamnt Der 
Moospoljter und Laubfiffen, die am Boden liegen. Gie 
halten das meijte feit, regeln den Abflug und verteilen 
ihn auf Stunden und Tage. Beit gewonnen heißt aber 
aud Hier: alles gewonnen. So wird neben der Urbar- 
mahung der Heide und des Hdlandes in der Eifel Die 
Mufforjtung immer im Vordergrund der Beltrebungen 
tehen müffen. Wir nannten das Armutstal ein Tal der 
Rocfie und iberrajdungen: und cine foldhe erwartet ung 
aud) nodj, wenn wir nun droben, jenfeits feiner oberjten 
Gründe, die Höhen erreicht haben und Umjfdau halten. 
Ta ijt all die Waldberrlichfeit mit einem Male wie bom 
Boden verjchwunden. Nur ein dunfler Streifen der 
den Windungen eines tief eingefchnittenen Tales folgt, 
deutet den Weg an, den wir gefommen find. Die weiten 
Wälder felbjt haben fih verfrodhen und veritedt, als 
fürdteten fie, gefehen und nicdergefchlagen zu werden. 
Sie täten redt daran, aber es hilft ihnen nidjts; aud 
im Armutstal bat in den legten Jahren die Art gewal: 
tet und etliche pradıtige Buchenhochwälder niedergelegt. 

Oben auf der Höhe fieht man nur die weiten, weiten 





Der Zufall als Erllärungsprinzip. 
Von Prof. Dr. Dennert. 

Wigand lag neben feinen botanijden Vor- 
leſungen auch gewöhnlich eine naturphilofophiiche, 
in welcher die Klarheit und Denkſchärfe dieſes ſel— 
tenen Mannes ganz beſonders zum Ausdruck kam. 
Es war mir jedesmal ein hoher Genuß, als ſein 
Aſſiſtent nach dem Kolleg mit ihm über das Gehörte 
weiter nachzudenken und zu disputieren. Während 
wir ſonſt gewöhnlich dabei einig waren, konnten wir 
einmal mit unſern Anſichten nicht zuſammen— 
kommen. Es betraf den Begriff „Zufall“. 

Wigand hatte im Kolleg die Anſicht verfochten, 
dak eS beim Naturgefchehen einen Zufall gäbe, ich 
hatte dies Tebhaft beftritten. Das Beifpiel, von 
dem wir ausgingen, war folgendes: Cin Yelsblod 
löit fich im Gebirge ab, ftürzt an Tal, trifft auf 
einen jungen Baum und zermalmt ibn. Sit diefes 
leßtere Ereignis num ein Zufall oder nicht? 

Tab der Zelsblof fich in einem gegebenen 
Augenblic dort oben loslöft, ift die unabmeisbare 
olge aller vorheraehenden Ereigniffe, der Berwit: 
terung ufw.; ebenfo muB der FSelsblod einen ganz 
beitimmten Weg einfchlagen, und awar den, in deffen 
Richtung gerade der Baum fteht. CEs ift eine gang 
beitimmte Raufalitatsrethe, welche zum Sinabfallen 
des Blodes in jener beftimmten Richtung führt: 
bier waltet fein Zufall. — Daß der Baum gerade 


Yu3 angrenzenden Geijlteswijjenjchaften. 
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Gebicte, jene langen Linien fladher Riuden und fanfter 
Mulden, welde der inneren Eifel oft Züge der nord- 
deutichen Heidelandichaften verleihen. Der Blid fhweift 
in Die blaue Kerne, die dDuftig am Horizonte ver- 
fhwimmt. Einzelne SKegelberge ragen bedeutfam Der, 
bor. Da hebt der nahe Aremberg wudjtig fein Wald- 
haupt, die turm= und burggefronte Oohe Acht und Nür- 
burg ragen gleihd Warten und Leuchtturmen über Die 
Wellenhigel des Gebirges. Man fieht den Michelsberg 
bei Münjtereifel mit feiner Wallfahrtskirche und dic 
entlegenen Bulfane der inneren Eifel in der Gegend 
bon Daun und Hillesheim. 

Aber allenthalben gewahren wir nod etwas, das 
sreude und Wehnut gleiderweije in ung wedt. Die 
Heide, das Ödland verfchmwindet von Jahr zu Jahr mit 
gejteigerter Schnelligfeit mehr und mehr. Ein form: 
lider Landhunger ijt bei den Bauern diefer Gegend er- 
macht. E3 wird gerodet und umgebroden, und die An- 
wendung deg Kunjtdüngerð madt diefe Arbeit met 
allerwärts erfolgreich und nugbringend. Gchöne, wo- 
gende Getreidefelder und üppige Nleeäder liegen jegt 
dort, wo vor etlichen. Sahren nod die Heide, der Wachhol- 
der und der Ginjter ihr unangefodten Reih Hatten und 
der Hirt mit feiner Schafherde der alleinige Gerrfder 
war. Wer follte fih über folche Erfolge nicht freuen?! 
Aber wer e3 tut, jtellt fic) dock) anderfeits aud auf die 
Seite derer, die da ben Ruf nad) Erhaltung wenigitens 
einzelner Naturdentmäler und nach Siderjtellung ge- 
wifjer Nationalparfg erheben, damit Spätere Gejchlechter 
aud) noch das genießen fönnen, woran wir und unfere 
Vorfahren fi) erbaut und woraus fie Kraft und An— 
regung für ihr Innenleben gefdopft haben. 
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an jenem Bunft Debt, ift wiederum durchaus be: 
ftimmmt durch eine Reihe vorhergehender Urjacden: 
Der Samen ift gerade dorthin durch gewille Ur- 
jachen befördert ivorden, das junge Pflangcdhen fand 
bier günstige Bedingungen ujw., alfo auch bier 
haben wir eine beitimmte Saufalitätsreibe, tvelche 
den Zufall ausichliekt. 

Soweit waren wir beide, Wigand und id, einig; 
aber nun fommt der Bunft, an dem wir uns nicht 
verftandDen. Dapodtejebetden Kaufalitats- 
rethenfiduunfdnetden (twas Aur Sermal- 
mung des Baumes führt), das erflärte Wi- 
gand für Zufall, weil beide Reiben 
ja gar feine Beziehungen zu etn 
ander hätten. JA hingegen wollte auch hier 
den Zufall ausjchließen, weil e8 in der jedesmaligen 
Ridhdtung gejesnakiq begriindet tft, wenn fid 
zivei mathematische Linien — alfo ebenjo aud) hier 
Die Urfacdenrethen — Schneiden, jo dak alfo jenes 
Ereignis am Schnittpunft (das Bermalmen des 
Baumes) notwendigerweife eintreten muß. 

Es ift mir erft fpdter Flar geworden, weshalb 
wir uns damals nicht einigen Founten. Der Grund 
liegt darin, daß der „Zufall“ ein jehr vieldeufiger 
Begriff ift, iiber den man fidh erft Elar werden muh, 
che man iiber ibn disputtert. 

„Jufall” ift einmal das Eintreffen eines Ereig- 
nes, wenn mehrere Ereianiife möglich find, 3. V. 
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der Fall des Wirfels, fo daß eine beftimmte Zahl 
oben liegt; welche von den je Möglichkeiten (Sei: 
ten des Würfels) eintrifft, ift ein „Zufall”. 
3meiteng ist „Zufall“ dag Bufammentreffen 
mehrerer €reigniffe (wie in unferem obigen Bei- 
fpiel), wobei e3 aud) wieder mehrere Möglichfeiten 
oder Wahrfcheinlichfeiten gibt. 

Yn diefem zweifadhen Sinne fann 
e8 nun aber in der Natur feinen Zu 
fallgeben, ausdemeinfaden Grund, 
weilezinibhr feine Möglichkeit oder 
Wahrjheinlihhfeit gibt, fondern ftet3 
nur Rotwendigfeit. 

Ob ein Ereignis eintritt, it lediglich nach der 
vorhergehenden Urjachen-Berfettung zu beurteilen, 
nicht aber nah den etwa möglichen Fallen. — Wenn 
wir mit dem Kaufalitatsgefek, nad) welchem jedes 
Ereignis feine zureichende Urjache hat, Ernft machen 
wollen, jo müjfen wir den ,3ufall” al mög- 
lihe3 oder wabrjdeinlides Eintreffen 
eines Ereignifle3 durchaus ablehnen. 

Ver , Zufall” in dtefem Sinn hat nur Sinn im 
Munde eines Menfchen, der die Urjacdjhenverfettung 
nicht überblict und daher für „möglich“ hält, was im 
Grunde durdaus gefegmapig und notwendig tit; d.h. 
Diejer Bufall tft der Ausflug menſchlicher Unkenntnis. 

Alfo einen jolden Zufall gibt e3 auf feinen 
Sal in der Natur, und wenn e8 tatfadlid) fdon 
verjucht worden ijt, den Zufall in jenem Sinne als 
Erflärung3prinzip in die Naturwiffenjdaft cingu- 
führen — tc Iag erft vor furgem davon — fo ift 
dies auf das jchärffte zurücdzumeifen; denn es 
wäre der Tod erniter Naturforfhung. 

Die Mathematit mag es fih zur Aufgabe 
maden Au berechnen, mit weldher Wahrjcheinlichkeit 
eing von mehreren möglichen Ereignifien eintreten 
wird — daß es und fein anderes eintritt, wird 
für den Naturforjcher ftet3 das Ergebnis der Not- 
wendigfeit, alfo fein Zufall fein. 

Aber wir gebrauchen das Wort „Zufall” noh in 
einem anderen Sinn, und das wird una tlar, wenn 
wir jene Beispiel ein wenig abändern: oben am 
Berg Stehen einige böfe Buben, fie jehen das Bäaum- 
chen dort unten und beichließen, e8 zum Bielpunft 
ihrer Streidhe zu machen, fie rollen Felsblöde ber, 
bei, richten fie auf das Bäumchen, laffen fie los und 
— da3 Bauinden wird zermalmt. Sit dies nun 
jebt Zufall? i 

Sa und nein! — Bunädft ift aud) bier wieder 
jedes Ereignis urfächlich) bedingt, auch die beiden 
Reiben, aud br Zujammtentreffen: Vom Stand- 
punft der Naturnotivendigfeit aus fann bier nicht 
von „Zufall“ geredet werden. 

Allein in diejes Beijpiel ift aeaenüber dem 
vorigen doch auch ein befonderes Moment ein: 
gefiihrt: der Beihluß jener Jungen. Tiefer 
Reichluß, Diefe Ubficht ift c3, welde der einen 
Uriachenrerbe eine gang beitimmte Nichtung aibt, 





Aus angrenzenden Geifte3wijjen{daften. 
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namlid) die auf den Baum zu. — Wenn fidh der 
Telsblof zufolge der Verwitterungseinfliiffe oft. 
gema% Iloslöjt, jo Ffann jelbitredend von einer Ab- 
iht Feine Rede fein. Und dann reden wir im ge 
wöhnlidhen Leben aud) von „Zufall“. . 

Wenn jemand bon einem Yagdgenoffen, der ihn 
für ein Wild anfah, erhoffen wird, fo nennt dies 
die öffentlide Meinung einen „unglüdliden 
Zufall”, und fie will damit fagen, dag die Ab- 
fidt ausgefdlofjen war. 

Sn Diefent Sinne — al8 Gegenfak von Abfidt 
— gibt e alfo in der Tat einen ,3ufall” in der 
Melt, im anderen dagegen nidht, oder Donn ijt er 
eben nur ein Ausdrucd unjerer Unmwiffenheit. — Zen 
jenem beredhtigten Sinne fegt alfo der „Zufall“ 
aud) die Möglichkeit der „Abficht“ voraus, und da- 
þer fann er dann alfo nur in einer Welt eintreten, 
Die aud) von einem bewußten Willen behberridt 
fein fann, ò. 5. alfo zunädjft für uns in der Welt, 
Toweit fie vom Menschen beeinflußt wird, joweit fie 
aljo unter der Herridhaft de3 Geiftes fteht. 

&3 fteigt nun weiter die Frage auf, ob dieser 
pon uns tatfadlic) als auf Wirflichfeiten beruhend 
anerfannte Begriff „Zufall” als Erflarungspringip 
moglid) und beredjtigt ift. 

Wenn wir an unjere beiden obigen Beifpiele 
zuriiddenfen, dann werden wir dics bejahen miiffen; 
allein wir dürfen niemal3 denfen, daß wir damit 
etwas naturmwiffenihaftlic erflärt haben, 
davon Fann durchaus Feine Rede fein. 

Die Naturmwifjenichaft ijt da3 Gebiet des Natur- 
gejeße3 und nicht das de3 bewußt und abfichtävoll 
wollendca Geiftes. Mit den Begriffen der 
Ybjiht und des bewußten Willens 
verlajjen wir aljo durdau3 da3 Ge 
biet der Naturwmwiffenfdaft, dann 
aber natirlidh aud ebenfo mit dem 
entgegengetegBten Begriff deg „Zu 
falls”. — Mit diefen Begriffen treten wir pel, 
mehr über in das Gebiet der Naturpbilofophie und 
Weltanihauung, das von dein der Naturmisfenichaft 
reinlich geidhteden werden muß, wenn nicht — Bei: 
jpiele beweifen e8 — grengcnlofe Verwirrung eilt: 
treten joll. | 

Wenn wir auf dem Gebict der Weltanfdhauung 
die Frage aufiverfen, ob diejes oder jenes Ereignis 
— leßtlid) die Eriftenz der Welt überhaupt -— auf 
Abfiht (eines wollenden Geiftes) oder auf (blin- 
den) Zufall zuridzufiigren ift, fo ift dieg durchaus 
berechtigt. 

Wenn wir aber auf dem Gebiet der Naturwiffen- 
ichaft mit den Beqriffen ,Wbficht” oder „Rufal” 
bantieren und „erflären” wollen, fo ift dieg durd- 
aus unberechtigt, denn tm Gebiet der Naturgejete 
gibt e weder „Mbfidt” nod „Zufall“. 

bricht und Sufall find alfo feine 
beredttaten Erflarungsprinzipien 
Der Naturforidhung Wo eines von beiden 


571 
benubt wird, wandelt die Forfchung auf verbotenen 
Wegen. 

Aber unbenomnien bleibt e3 dem Natur p h 11 o- 
topben, von ZBufall im Weltgeidebhen gu fpreden 
oder von Wbjicht; denn da ijt vor allem nocd) fcarf 
zu betonen gegenüber denen, welche die Abficht im 
Weltgefdehen unflarerweife aus naturmillenichaft- 


Dürfen wir die phyſikaliſchen Geſetze auf das Univerſum anwenden? 
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lichen Gründen leugnen zu können glauben: die 
Abſicht iſt kein Gegenſatz von Naturgeſetzlichkeit und 
Kauſalität, ſondern die Abſicht iſt ein neues 
Prinzip, das über dem Geſetz ſteht und dasſelbe 
in eine beſtimmte Richtung leitet. 

Wir werden Gelegenheit haben, an dieſe wich— 
tigen Gedanken anzuknüpfen. 


Dürfen wir die phyſikaliſchen Geſetze auf das Univerſum anwenden? 


Schon in ſeinem „Hegel, Haeckel, Koſſuth und das 
XII. Gebot“, der geiſtreichſten und bedeutendſten Schrift, 
die die Anii⸗Haeckel· Literalur hervorgebracht hat, wandte 
ſich der berühmte Petersburger Phyſiker gegen den Miß— 
brauch, der im Namen der Naturwiſſenſchaften mit der 
Proklamierung einiger Geſetze aus der „Welt des Phy— 
ſikers“ zu Univerſalgeſetzen getrieben wurde (Haeckel). 
Anläßlich des Mißverſtändniſſes und der Mißdeutung, 
die das Geſetz von der Konſtanz der Energie durch 
Haeckel erfuhr, betonte Chwolſon, daß das Geſetz nur in 
einem allſeitig geſchloſſenen Syſtem Gültigkeit habe, daß 
wir unſer ganzes Sonnenſyſtem als ſolches auffaſſen 
können, ja uns ſogar vorſtellen dürfen, daß die Grenz— 
fläche aller bekannten Nebelflecke den geſamten, unſerer 
Beobachtung zugänglichen Teil des Univerſums umfaßt. 
Die von allen Seiten als geſchloſſen gedachte Grenz— 
fläche aber ſei die Welt des Phyſikers, und kein Natur— 
forſcher dürfe über dieſe Welt hinausgehen. „Welt— 
br find Gefebe, Die in der Welt des Phnfifers gültig 
jin An anderen Tetlen des Uniberjums fonnen 
GE ‘andere Bedingungen herrjden und ganz andere 
($ejeße gelten, die, ebenfo wie die bei ung gültigen Ge- 
jebe, wohl nur Spegialformen unbefannter, univerfeller 
Gejege bilden. — 

Diefe Gedanfen madt CHwolfon nunmehr gum 
@Wegenjtand feiner neuen Scrift,!) die wiederum Die 
nlänzende Runjt de3 Darftellers, die fdjwerjten mier: 
{haftliden Probleme in gemeinfaglicher Weife zu ent- 
wideln, im helljten Lichte erjcheinen läßt. Wiederum 
befdrantt fic) ber Verfaffer einzig auf fein Spezial- 
aebiet und gibt der PHhyfit eine doppelte Aufgabe: Ciner- 


jeitg die phyfifalifden Erjcheinungen nad) qualitativen ` 


und quantitativen Verhältniffen, alfo auf Regeln und 
Wefebe gu unterfuchen, andererjeit3 die Beobachtungen 
durch gewiffe Hnpothetifde Vorjtelungen gu verbinden, 
und Gntitehung und Ablauf der Crfdeinungen als 
logiihe Notwendigkeit diefer Vorftellungen abguletten. 
Er entwidelt den uns befannten Beariff des Weltbildes 
(vergl. DennertS „Weltbild und Weltanfdauung"”), das 
nicht unveränderlich ut, fondern einen jpezifilch tempo- 
rären Gehalt hat. Muss neue wird Scharf zwiichen Welt 
und Univerfum unterfchieden und mit „Welt“ nur das 
bezeichnet, „was fich in dem unferer Beobadhtung gue 
gangliden Raume befindet”. Die Hauptfrage, die der 
Titel angibt, führt in weiterer Vetradtung gu den in 
ihr enthaltenen Unterfragen: Verlaufen Die phyſi⸗ 
kaliſchen Erſcheinungen im Univerſum wie in unſerer 
Welt? Iſt die Materie in beiden gleichartig, oder gibt 
es im Univerſum andere Realitäten mit anderen Eigen— 
ſchaften und Geſetzen? Dieſe Fragen ordnen ſich leicht— 
faklih au der einen: „Kit dag Univerjum homogen?” 
Seder Verfudh, diefer Frage näher gu treten, berührt 
aber die weitere, Dodit Fritiiche Frage: vit das Uni- 
berfum in bezug auf Raum und Materie endlich oder 
unendlih?” Hier führt Ehbwolfon eine der nichtzeuflt: 

1) (Mbdrud aus ,Scientia‘, Rivista di Scienza Vol. VIH 
Anno IV (1910), XV—3). Bologna Nicola Zanichelli. 
Leipzig, Wilh. Engelmann. 





diſchen Raumanſchauungen in die Betrachtung ein und 
zeigt, wie der Raum, der in ſeiner innerſten, unſerer 
Anſchauung unzugänglichen Struktur eine Krümmung 
beſäße, grenzenlos und dennoch endlich ſein müßte, daß 
alſo nicht nur „endlich“ und „unendlich“, ſondern noch 
ein Drittes exiſtieren könnte. Und was wäre damit ge— 
ſagt, wenn wir leichtfertig das Wort „unendlich“ aus— 
ſprechen? Vollkommen wertlos für unſere Vorſtellungen 
iſt dieſe Annahme, ein Spiel von leeren Worten. Und 
ſchlagend zeigt dies Chwolſon ſelbſt dem Wortgläubigen, 
indem er ihn durch Konſtruktion in einander enthaltener, 
unvorſtellbar großer Räume weit mehr als tauſend Mil— 
lionen Meilen auf dem Wege zur Unendlichkeit führt, 
um ihn dann ſchaudernd erkennen zu laſſen, daß alle 
ſeine Mühen eine nur verſchwindend winzige Strecke 
gewannen. — 

Ebenſo eindrucksvoll weiſt Chwolſon die Vermeſſen— 
heit der Annahme von der Homogenität des Univerſums 
nach. Zu dieſem Zweck führt uns der geiſtreiche Ver— 
faſſer in eine mehr als Gulliverſche Welt des Kleinen, 
zeigt uns in einem allegoriſchen Märchenbilde Weſen, 
deren Welt ein Kupferatom iſt. Die Weiſen dieſer Welt 
entdeckten in einer für ſie unerreichbar großen Ferne, die 
gerade ihre Inſtrumente noch durchdringen, ähnliche 
Welten. Ein Kupferſtäubchen wäre für uns die Summe 
all dieſer Welten. Die Weiſen jener Atomwelt aber 
ſchlöſſen auf das Univerſum, die Geſamtheit alles Seien— 
den, dekretierten deſſen Homogenität und ſagten, in 
unſerer Sprache: „das Univerſum beſteht aus Kupfer”. 

Ein nicht homogenes Univerſum können wir uns nicht 
vorſtellen, aber nicht ein einziger Grund läßt uns eine 
Gleichheit oder ühnlichkeit vermuten oder gar behaupten. 
Eine Welt, in der die radivaltiven Stoffe, die Emana- 
tionen, die X-Strabhlen, die Eleftrigitaten die Haupt- 
rolle fpielten und in der unfere gewohnlide Materie 
gar nicht oder nur in Spuren vorhanden mwäre, müßte 
vollfommen anders fein als die uns befannte Welt. 
Selbjt die großen Grundgefege brauden im Univerfum 
nicht au gelten. Schon für unjfere Welt vermuten wir 
berjtohlen, daß, wenn ou unmehbar, Materie fid in 
Energie, Energie fic) in Materie verwandeln Tonne, 
Eine Welt folder Erjcheinungen in grokem Mapitab 
würde alle unfere Grundgefebe verleugnen. — Jmmer 
nur ijt eg der alte Antropomorphismug, der die dent 
Menschen befannte Welt für die allein mönliche halt. 
Boffnungslos iit die Krane nach den Eigenjchaften des 
Univerfums nidt. Vieleicht, aber auh nur „vielleicht“, 
führen die neuen Gedanfen der legten Jahre über die 
verborgenen Cigenjdafien bon Raum und Zeit dem 
gicle näher. Ebenjo möglich aber ijt, Dak hier die ewige 
Grenze ung aefeßt ift. gür die Gegenwart ift cs Pflidit 
Der wahren Wiffenfehaft und des wahren Forjder3, in 
richtiger Selbiterfenntnig zu geitehen, daß die Nätjel de3 
Univerſums uns noch verhüllt ſind.?) 

— Dr. med. Fr. Sachs. 

2) Wir werden durch die Gitte bon Herrn Prof. Dr. 
Chwolſon in der Lage ſein, demnächſt den hier beſpro— 
chenen hochintereſſanten Aufſatz dem deutſchen Publikum 
im Original dargubieten. St 
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Neue Weltanjchauungsliteratur. 





Der heutige Büchermarft ift überreih an größeren 
und fleineren Bublifationen, die fidh mit moderner Welt- 
und Lebenganjhauung befdaftigen und Do anheifchig 
machen, den Sudenden ein ficherer Führer zur Wahr: 
Heit gu fein. Die ganze Wahrheit zu bieten, ijt natúr- 
Ir fein einziger Denfer oder Schriftiteller imjtande. 
Ein jeder mag froh fein, fi auf der Wichtungslinie zur 
Wahrheit hin zu bewegen; gar mander gerät in unweg— 
fame Gelände und verfchlt das gich. Zu freundlicher 
Wegmeifung gefellt fid) temperamentvoller Kampf und 
Streit. Die Geijter plaßen aufeinander und erfüllen 
die Luft mit lautem Kriegsgefchrei. Wem fol man Er- 
folg und Gicg wiinfden? Auf meffen Seite fol man 
fich itelen? it überhaupt Stellungnahme perfönliche 
Pflicht oder darf und foll man bejjer beifeite jtehen und 
Das Ende des Kampfes Tühl zufchauend abwarten? Die 
befriedigende Antwort auf diefe bedeutungsvolle Frage 
gu finden, ift für den ernjt nachdentenden Venjchen nicht 
allzufhwer. Leben heißt fämpfen, in leiblicher wie in 
getitiger Hinfidht. Nur der lebt wahres Leben, der an 
Den gcijtigen Sdhmergen und Nöten feiner Beit felbjt- 
tätig nach Maßgabe des ihm verlichenen PBfundes, der 
thm gefchentten Kräfte teilnimmt und an ihrer allmäb- 
lihen Überwindung und Befeitigung für fidh und andere 
perjonlid) mitarbeitet. Wer warten wollte, big der 
Mantpf der Gcijter etwa cntfdicden ware, witrde nidt 
nur feine Zeit, jondern das Kliegen irdifcher geit über: 
haupt nicht veritchen und begreifen, er würde unter 
Nidtadhtung alles hijtorifden Tatbejtandes als Mlariv- 
nette aus der Wefensfette des Tatigq-Wirkffamen aus- 
jcheiden, feine Aufgabe nicht nur verfäaumen, jondern 
jogar als läjtiger Gefell und fdmarogender Sufdauer 
den Zatigen im Wege ftchen, nen die MAusjicht ver- 
(Detten, QWeijtiqe Tragbeit tt tuner und überall der 
größte Hemmidhuh für allen Nufitieg im menfdliden 
Leben qemefen; getitiqe Fcinfdinederet ift taum weniger 
hemmend; nur Tat und Arbeit hält die Welt gufammen, 
erhalt fie gefund und fördert die Kultur. Wir mögen 
nicht tatenlos, unentichieden, gleichgültig, abwartend 
und lau fein, wohl aber interejliert, vorfichtig, ernſt 
und bon bejcheidenem Prlichtbeiwußtjein bejeclt. Wer 
fampfen wil muß YPartet ergreifen, forit wird er bon 
den Parteien zermalmt. Und das YBartetergreifen tit 
in den beutigen Weltanfchauungasfampfen qaar nicht fo 
jchiver, als es jcheinen möchte. Am Grunde find es nur 
Act grope Weltanichauungen, Die auf Tod und Leben 
um den Ziea ringen: Die einen bezeichnen fte alg Wo- 
nismus und Dualismus, Die anderen ale Atheismus und 
Theismus. Die Entjebeidung, auf welde Seite man 
jich perjonfich telen ml, iit deshalb gar nicht jo ſchwie— 
rig, weil fte nun und nimmermehr auf willentchaftlichem 
ebiete, wie fo viele glauben und mie es jo viclen 
eingeimpft wird, Hegt, jondern auf dem viel tieferen 
metapbufifchen Grunde Des Hergens. Wit Wiffenfcbaft 
macdt man feine Weltanfbauung. „Der legte Entjchei: 
Dungsarund,” fagt einer unferer beiten noch lebenden 
Philotophen, „fitr eine der beiden allein mwalichen Welt: 
anſchauungen iſt nicht in einer Oandlung der Vernunft, 
jondern ın einer Fat des Willens jedes einzelnen Au 
juden.” Wer das Oera auf dent rechten lede bat, dem 
wird der Jutelleft mie zum gold und zur Schlinge, 
jondern Aur Letter. Wer fid auf den Antelleft allein 
tigt, beareift nur die eine Halfte der Welt; die andere, 
Die befiere nidt jeben und mdt fennen wollen fübrt im 
arauttae Side, Das Wefenntnis des alteren Miete 
jollte uns genug fein. Aber man mug wollen, tonit 
gebris nicht. Stebt nicht die kleinſte ſittliche Tat berge— 
hoch über der gröhten Verſtandesleiſtung?! 

Uberaus intereſſant, lehrreich und förderlich iit cs, 





die mit ihrem Pfunde wuchernden Geiſtesproduzenten 
unſerer Tage unter ſolchen Geſichtspunkten zu durch— 
muſtern. So ſchreibt Dr. Ostktar Nagel Die 
Welt als Arbeit“, Grundzüge einer neuzeitlichen 
Welt: und Lebensanſchauung. (Franckh-Stuttgart, 
1909, 2. Auflage. 208 Seiten. 1.80 H). — Der in Kew: 
port jephafte Verfaffer jcheint nach dem Inhalte des 
jwolften Kapitels — um nut dem legten gu beginnen — 
cin Mann aus der Praxis gu fein, vermutlich cht er 
im Leben und Treiben der hiittenmannijden und 
hemijchen GroRindujtric, jedenfalls hat er einen hellen 
weltmannifden Wid fiir das, was man Geichäft nennt. 
Hiermit fol nicht etwas Herabjeßendes gejagt fein; im 
Gegenteil: e3 ift außerit wertvoll, folh Ffundigen Mann 
gerade über dag Prinzip der Arbeit reden zu boren, Ter 
woblbelejene, vielerorts auf Goethe zurüdgebende Mutor 
behandelt nacheinander die Entwidlungshnpothefe, die 
moderne Gefdidtsaufraffung, Den Wertbeariif in Der 
Nationalofonomic, die Ethik der Waturpbilojopbie, Die 
Runjt, Das Genie, die Religion, Biychologiihe Padagoarf, 
Philoſophie, Geſchehen und Leben, Geſchäft als Wiſſen— 
ſchaft. Bei dem geringen Umfange des Buches kann 
irgend Erſchöpfendes nicht erwartet werden, indefien 
leſen ſich die klar und prägiſe durchgearbeiteten Kapite! 
flüſſig und leicht verſtändlich und bringen eigene Ge— 
danken und Anſchauungen. Als roter Faden durchziehr 
das Ganze die eindringliche Predigt individueller Arbeit 
in Carlyles, Ruskins und Tolſtois Sinne. Man kann 
das Buch mit vielem Nutzen und Vorteil leſen, auch 
wenn man an einzelnem ausgzuſetzen findet. Die Grund— 
tendenz iſt nicht die unſrige. Das Arbeitsprinzip wird 
allzumenſchlich, rein individuell, zu allumfaſſend, kurz — 
echt moniſtiſch aufgefaßt. Das kann bei dem Verfaſſer 
nicht anders ſein, da die gleiche einſeitige Weltanſchau— 
ung an ſämtlichen Einzelpunkten ebenfalls durchbricht. 
In ſeiner Entwicklungsauffaſſung bildet ſich alles von 
ſelbſt aus ſich heraus; die vorhandene Stufe gebiert die 
nächſt höhere mit aller Selbſtverſtändlichkeit. Für uns 
nicht, denn wir ſtehen auf dem Grundſatze: aus nichts 
wird nichts. Wir verſtehen Nagel nicht abſichtlich falich, 
denn er ſpricht ſich noch deutlicher aus: die Entwick— 
lungsfähigteit hat nichts treibend Schöpferiſches hinter 
ſich, ſondern nur und lediglich etwas äußerlich Erregen— 
des vor ſich. Gewöhnung und Abſtumpfung ſollen in 
Lamark-St. Hilaireſcher Art alle Anpaſſung hervor— 
bringen, was doch ſchließlich auf die alte hundertmal 
vergeblich aufgedeckte Tautologie hinausläuft: die Ge— 
wöhnung iſt der Grund der Gewöhnung. Go fann man 
eben ſchlechterdings nicht weiter kommen und verſchwen— 
det alle Kraft auf kindlich naive Zirkelſchlüſſe. Und das 
alles dem Monismus zuliebe, der es den Leuten nun 
mal angetan bat. Hud) balten wir fubttle Bebauptungen 
wie Die, daß Die Erwerbung vererbbarer Jujtinfte auf 
beranderter Konjtitution des Plasmas berube, pür 
bolliq unermicjen. Und wenn von Lebensvorgängen im 
Plasma qetproden wird, jo munen mir wieder und 
immer Wieder Daran erinnern, daB Leben feinem 
Wejen nad Craane braucht, Die eben ein undifferen: 
alertes Sebleintfliampeben wiederum feinem Wefen nad 
nicht hat. 

Auch die Geſchichtsauffaſſung Nagels iſt moniſtiſch 
und deshalb für eine erſchöpfende Weltbegreifung zu 
knapp. Die Großen der Menſchheit waren ſicherlich alle— 
ſamt auch Kinder ihrer Zeit, aber ſie waren nicht bloß 
Das, ſondern ſie waren mehr, ſie waren nach unſerer ab— 
weichenden Nuffaſſung gottbeänadete Durchgangspuntite 
höherer Weisheit. Met evolutioniſtiſche Geſchichtsaui— 
faſſung genügt uns abſolut nicht. Wir ſtreiten dagegen. 
„daß für die menſchliche Geſchichte dieſelben Geſetze gel— 
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ten, welche Die Erfdeinungen des Tier- und Pflangen- 
teides beherrfdjen”, wir Iehnen den Gab ab, dap aud 
beim Menjchen die Richtung des Denkens, Fühlens oder 
Rollens durch die umgebende Natur beitimmt ijt“. Wir 
ichen Hier ein Plus, cin Anderes, ein Befferes, was 
Nagel leugnet. Wud) in der Gefdidte arbeitet Nagel 
nur mit Quantitäten, wo wir ohne mefensandere, felb- 
tandige Qualitäten nit ausfommen. Bloke allmähliche 
Zummierung zufäliger Erfcheinungen erzeugt nie etwas 
wahrhaft Neues; es ift ein Jrrtum, daß der Menfch zu 
ſelbitſchöpferiſcher Wirkſamkeit bloß zu erwachen brauche, 
daß die bloße Beſeitigung von Hinderniſſen die Bahn des 
Aufſtieges gewährleiſte. Und wenn die Unzufriedenheit 
mit dem Beſtehenden ein unentbehrliches Glied in der 
ette ijt, fo protejtieren wir Doc) dagegen, fie gur wir- 
tenden Kraft aufgubaufden. Auch bei Nagel dümmert 
zuweilen die Einficht, daß bloße Vergrößerung und Er- 
weiterung nicht genügt, daß die Verfeinerung das 
Wejentlidhe ift; leider bleibt er bei bloß äußerlichen Mn- 
tagen und vermag wegen feines monijtifchen Stand- 
punfte3 in das wahre Wefen tiefer aufgefakter Cnt- 
widlung nidt eingudringen. Go aud) bet Bejpredung 
der Nationalöfonomie, wo dem bloßen Wrbcitsquantum 
die Cualitätsarbeit fehr eindringlich gegenüber gejtellt 
wird, obne ihre legte Wurzel gebührend ang Licht zu 
zichen. So haftet der ganzen Darjtellung bedauerlicher- 
meije etwas Materialittifches an, namentlich ganz un- 
verbüllt da, wo Nüßlichkeit und Qujt als das Leben- 
tördernde dargejtellt werden und wo der Natur „Ab- 
nchten” zugetraut werden, Die nie und nimmer in ihr 
hegen Tonnen, fondern nur auf höherer Ebene über ihr. 
‚Much die Ethif Nagels ijt ausgefproden evolutio- 
nijch-naturhaft.e Das Gute entwidelt fick) allmahlic 
bon felbjt. Go ermwadjt dem Menjchen die Aufgabe, feine 


Nrafte nicht im Antämpfen gegen den Strom au ver- 


geuden, fondern hübjh mit dem Strome zu fhmimmen. 
ter uns unentbehrlide und wertvolle Gedanke einer 
inneren Umfebr und Wandlung des natürliden Men- 
hen, einer Wiedergeburt, begegnet bei folder Philo- 
jopbie feinem Berjtändnisg. | 

wit dem Abjchnitt über das Genie begegnen wir Ge- 
danfen, die wir fdon bei Nagels Beichichtsauffajjung 
ablebnten. Summierung durch glüdlien Zufall auf 
dem Wege der Vererbung ift nicht imitande, das Auf: 
leuchten des noh nicht dagewefenen Neuen im Geijt des 
Series zu erklären. ES ift erftauntlich, wie nahe der 
Terfafjer manchmal dem wahren Vefen der Sadye fommt. 
Er bat die Klinke in der Hand, öffnet aber die Tür nicht. 
So wenn er beifpielsmweife die Tatjache hervorhebt, dak 
mir Genies nicht haben, obwohl die Zeit dringend nach 
huen ruft. Diefes unerflärlihe und unöfonomifche 
Wipperhältnis jollte doch gu der vorurtcilsfreien An— 
erfenntnis führen, daß das Genie cben feineswegs auf 
matürlicheevolutioniftifhem Wege entjteht, fondern nur 
als wunderbarer Durchbruchspunft eines metaphufiichen 
Welthinterqrundes gu begreifen ijt. 

Ragels Ausführungen über Religion find febr furz 
und dürftig. Das Wejen des Religidfen hat cr nicht 
netroffen. Gerwiß fol die Religion auch „eine Religion 
der Arbeit und des Arbeiters fein”, aber das erfchöpft 
nicht (br Wejen; am allerwenigiten, wenn Fühlen und 
Wollen als Ergebnis evolutionijtiich-materialiltifcher 
Uinwandlung demifder Energie aufgefaßt werden. Die 
Ntonjequenz des Gedanfenganges erbeifcht out Dino: 
loatidem Gebiete denn auch den Sag, day Tenten weiter 
nidts jet alg Erinnern und Summieren, eine biel zu 
erige und erniedrigende Fafjung, als day wir uns mit 
ihr befreunden könnten. 

Und wenn die Philoſophie weiter nichts ſein ſoll als 
eine „Bedanfenreproduftion Des Waturnefibebens”, fo 
lauft jie legten Eudes auf eine ode Vefchreibung in qe- 
bundener Marjhroute hinaus, verdient nidt einmal den 
Samen Waturpbilofophie. Für ung bat Die Welt zwei 
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Seiten: eine empiriſche und eine metaphyſiſche. Ohne 
Metaphyſik gibt es keine Philoſophie und jeder Verſuch, 
unter Leugnung eines unerforſchlichen Weltgrundes rein 
empiriſch philoſophieren zu wollen, endigt im unerträg— 
lich Trivialen. Dann gibt es, wie wir im 11. Kapitel 
leſen können, keinen Weſensunterſchied zwiſchen Leblos 
und Lebendig, auch die „lebloſe“ Materie beſitzt „vitale“ 
Selbſterhaltung: ein gefährliches Spiel mit Worten! 
Unſere Lebensführung wird geprägt durch äußeren 
Drud genau jo wie eine Müngze. Das iſt die „wiſſen— 
ſchaftlich bewieſene“ Unverantwortlichkeit des Menſchen. 
Er iſt Ton in der Hand der allmächtigen Natur. Wie 
bei ſolcher Auffaſſung „eine gewiſſe innere Freiheit“, 
die Verfaſſer in ſeiner Vorrede dem Leſer als Gewinn 
der Lektüre des Buches verheißt, gewonnen werden ſoll, 
iſt ſchwer verſtändlich. Der Menſch als Naturobjekt iſt 
und bleibt gebunden; die Freiheit innerhalb beſtimmter 
Grenzen liegt im Gebiete des der Natur übergeordneten 
Reiches der geiſtigen Wiedergeburt. 

Gujtavn Alfred Wolfs Broſchüre: „Eine 
neue und religiöſe Weltauffaſſung im 
Lichte des Konzentrationsgeſetzes“ (Fritz 
Eckardt, Leipzig, 95 S. 1.50 A), ſcheint uns dieſen Titel 
nicht ganz zu verdienen. Von der Konzentration, ſo wie 
ſie der Verfaſſer verſtanden wiſſen will, iſt ausgiebig 
die Rede, während das religiöſe Moment nur ganz ſelten 
und leiſe anklingt und wie ein allzudünner Faden das 
Ganze nicht zuſammenzuhalten vermag. Von dem 
Gotte, in dem wir leben, weben und ſind, iſt nicht die 
Rede. Der Verfaſſer, ſeines Zeichens Lehrer und Er— 
zieher, läßt ſeinen Gott ſehr wenig ſichtbar werden und 
ſehr wenig tun. Er mag in Weltenferne thronen, in außer— 
weltlicher Unnahbarkeit gerade noch exiſtieren und froh 
ſein, nicht abgeſetzt zu werden. Man verſuche es, und 
ſtreiche an den ſeltenen Stellen, wo ſie in dem Buche 
vorkommen, die Worte Gott und Religion, und weder 
Zuſammenhang noch Tendeng werden faum darunter 
leiden. Go ijt Denn das Buch redt modern und wird 
vielen gefallen. Wir leugnen nicht, daß vieles darin, 
namentlich vieles aus feinem Ichten Teile, wo in giem- 
lider Breite von den pädagogifchen Prinzipien des Ver- 
fajjers die Rede iit, auch uns jeher wohl gefällt, indefjen 
von einer diefen Namen verdienenden religiofen Weft- 
auffaffung verfpüren wir aud bier faum etwas; Die 
Religion Wolf ift uns zu dünn, Au wäjlerig, zu unent— 
schieden, fic fommt uns vor wie cine ziemlich umvirt- 
Same individuelle pbilofophiiche Ableitung. Der alte 
gute Gott tritt nirgends aus dem Bude heraus; wir 
vermögen hödjiteng ein blafjes Sedantengefhöpf menjc- 
lider Konftruftion fhwacd zu ertennen, Au dem beim 
redlichiten Willen niemand in ein bertraulid Findliches 
Verhältnis zu treten vermag. Xebteres aber ganz allein 
find wir nad) gutem Broud gewöhnt, als Religion zu 
bezeichnen, und deshalb hätte das viel verjprechende, im 
Tert nicht cingeldjte Wort auf dem Titel Denter weg: 
bleiben folen. Die erzicherifhen Marimen des Ver- 
fafiers, fo vieles Beherzigenswerte ſie im einzelnen 
bieten, find im ganzen von dem Geijte Gurlittider Un— 
zufriedenheit mit dem Bejtehenden jtarf angeitedt. Das 
möchte ja noch geben, aber der Ausblid auf Hornefferjehe 
Bahnen gefällt ung ganz und gar nicht. 

Die Welt malt fich in jedem denfenden Nopfe anders. 
Xm Ropfe des Verfafjers erhält das Weltbild gang be- 
joudere Formien und Farben. Diefe Formen und Farben 
find nicht einentümlich und neu, fondern böchtens ihre 
anmutige Mifchung. Aus den allerälteit befanuten Mos- 
mogonien wird der dualijtifche Streit zweier miteinan: 
der fämpfenden, weltbildenden Prinzipien berbeigebolt, 
die mit neuen, modern willenfchaftlichen Namen belegt 
werden, ohne dak man inmjtande ware, fic) etwas Ne: 
elles dabei vorzuitellen. Die alles bildende Subitanz ut 
der Stber, der den nur negativ bejtimmten Ylntiatber 
befämpft. Diefem mwitifchen Grundprinzip werden mei: 
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tere antite Ideen zweifelhafter Haltbarkeit beigemijcht: 
fo die, daß die Kugel die volllommenjte aller Kormen fet. 
Weshalb, hat noh niemand fo rect gu fagen vermodt. 
Jedenfalls fommt im gangen Weltall eine mathematifch 
genaue Kugel überhaupt nicht bor und tann nicht gut 
vorfommen. Wer an Ddiefer Gedanfenjfpicleret nicht 
febt, halt vielleiht mit mehr Beredtiqung das 
Ellipfoid für viel vollfommener. Aber die Kugel 
pakt ausgezeichnet in die moniftifde Kongentrations- 
vorjtelung Wolfs hinein. Gie bildet fih felbitändig 
aug fic) felbjt Heraus um einen Ridjtungs- und 
Kraftpuntt herum. Go im Großen die Sonnen, 
Planeten und Monde, fo im Kleinen die Samen und 
Bellen bon Pflange, Tier und Menfdh. Der Einheitlich- 
feit awifden Mafrofosmos und Mifrofogmos zuliebe 
wird aud) den Zellen der höheren Lebemwejen Rotation 
zugeichrieben, wovon indeffen unfere Mifroffopifer nie 
etwas bemerft haben. Der im Kugelmittelpunft liegende 
atherifde Stongentrationspunft wird als eine magne- 
tifche Kraft gedadht. Ye ftarfer diefe befdaffen ift, defto 
mehr nähert fih die Maffe der reinen Kugelgejtalt. 
Deshalb find Krijtalle unvollfommene Kugeln. Weitere 
Fortjeßung diefer naiven Spielerei ins Menfchliche Hin- 
ein würde zu recht erheiternden Folgerungen führen. 
Diefem Rongentrationsvorgange nad dem Mittelpunkt 
hin geht ein lichtitrahlender nad außen hin parallel. 
So wird das, was im menjdliden Organismus durd 
die Tätigkeit des Herzens und der Verdaungsorgane ge- 
bildet wird, nad außen au herrliden Xichtzellen aus» 
wadfen. Denken ijt Lichtitrahlung unferes Gehirns. 
Solde einigermaßen phantafiereihe Vorjtellungen find 
dDurchleßt von anderen Gedantengängen und Tendenzen. 
So begegnen mir der Schopenhauerfden Lehre vom Ur- 
willen, der fi aber nicht, wie bei diefem peffimiftifd) 
felbjt töte, Jfondern erklärt wird als der dem Uther 
unmittelbar innewohnende, zielbewußte Träger des Le= 
beng, der nad) beitündiger Stärkung und Lauterung, 
fhließlih nad) Uniterblichfeit ftrebe. Diefes Gtreben 
ijt bei Wolf durchaus monijtifch dargeitellt. Das Neue, 
Höhere und Veffere entiteht immer aus fidh jelbit heraus 
Durd) den Wuftricb de3 atherifden Kongentrationsniittel- 
punftes zur lichtipendenden Conne, Durdi Den Kanıpf 
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gegen dad henımende Haften an der dunklen Erde. Vor: 
jtelungen moniftifder Evolution durdjweben die gefamte 
Darjtelung; Darwins CinflugR ift unverfennbar. Ob» 
wohl Niewides Folgerungen abgelehnt werden, ijt aud 
fein Ginflug auf den Verfaffer unfdwer fejtguftel[en; 
namentlid) in der fehr jtarf herbortretenden Yndivi- 
dualifierung aller Zeile des Univerjum3 und in der 
Neigung, in diefem ein perpetuum mobile zu feben, 
D. bh. an die ewige Wiederkehr aller Dinge zu glauben. 
Auch Scheint ung da3 Streben nah Eelbjtändinmadung 
und Sraftentfaltung immer aus eigenjtenn Vermögen 
heraus viel au hoch gejpannt zu fein, um nicht im ge: 
fabrlidjten ,Rraftgenuffe” gu ftranden, der religiöjes 
Empfinden nidt mehr zuläßt. Auch moderne fogziale 
deen bon geringer Haltbarfeit find bemerfbar, fo der 
trügerifhe Glaube, dak Die Befeitigung „lebenzfeind: 
licher Hinderniffe” für fich allein eine Erhöhung des 
Nebensnibeaus gewabrleijte. Blokes Hinwegraumen bon 
Hinderniffen ift gewiß nötige Vorbereitung — aber 
Neues fdaffen fann es nidht. Ganz folgerichtig führt 
auch der übertriebene Individualismus zu dem Begriffe 
vtosmifder Glüdfeligfeit“, bet meld pantherjtifdem 
Nebel man nichts Klares mehr erfennen fann. Pamit 
aud) der unberfalfdte Materialismus fein Scherflein 
beitrage, hat der vielfeitige Berfaffer feinen Sweitel 
darüber gelaffen, dag Unorgani{fd und Organifd, Totes 
und Xebendes nichts Verjchiedenes für ihn find. Der 
Krijtallifationsporgang wird als erjter Anfang der 
Lebensentitehung betradtet, eleftriihe und magnetijce 
Anziehung find Spuren pýyfifhen Lebeng. Co find aud 
„Bflange, Tier, Menjd) ganz die Erzeugniffe der Erde, — 
darüber ift fich die Naturwiffenfchaft Kar geworden“. (!ı 
Nach diefen Proben mag der Xefer felbit urteilen, ob 
wir mit den Eingangszeilen unferer Befpredung rect 
haben. Wir wiederholen, daß wir eine haltbare Grund: 
lage für riftlicdj-theijtifde Neligiofttät überall ver: 
miffen; wer in Sejus weiter nichts zu fehen bermag als 
eine ,philofophijde” Groge, jteht niht auf wahrhaft 
religiöjem Boden und gebraudt das Wort Religion in 
einem Sinne, dem faum die Begeidnung naturaliitide 
Ethik gebührt. Dr. SF. 
(Wird fortgefest.) 


I A — — — — — — — 


1. Unſere Pflanzenwelt. 


Noch iſt der Garten nicht ganz blumenleer. Falls die 
wärmere Witterung anhält, pflücken wir anfangs des 
Monats noch einen ſchönen Herbſtſtrauß aus verſchieden— 
farbigen Dahlien, reichblütigen Staudenaſtern, kana— 
diſchen Goldruten und leuchtenden Helenien, wunder— 
baren Chryſanthemen, orangefarbenen Ringelblumen, 
dunkelpurpurnen Skabioſen und duftenden Levkojen. 
Die allgemein bekannte Ringelblume, bei unſern 
Vorfahren wie Maßlieb und Wegwarte mit dem ſchönen 
Namen Sonnenbraut belegt (die aus Nordamerika ſtam— 
mende Sonnenblume wurde erſt vor etwa 200 Jahren 
bei uns eingeführt), blüht nach dem Volksglauben auf 
den Gräbern bis zum Allerſeelentag (2. November), oft 
auch noch länger. Sie gehört zu den intereſſanteſten 
Korbblütlern. In ihrer urſprünglichen Geſtalt, wie ſie 
in Südeuropa wild mächit, trägt fie im Körbchen zweier— 
ler Blittenz; De gungenformigen Randblüten weiten 
wohlentiwidelte sruchtfnoten und Griffel, aber feine 
Staubgefabe aut; bei den röbrenfürmigen Scheiben: 
biüten Dagegen tt der Stempel verfümmtert, der fünf: 
zahline Staubblattfreis hingegen gut ausgebildet. Diefe 
mannlihen Wliten liefern aljo den Pollen zur Beitrdue 
bung der weiblichen Nandblitten. Um jenen gegen Maffe 


gu Ihüßen, fließt fich dag Körbchen abends, überhaupt 
in feuchter Luft, indDem fich die fraftigen Hüllblätter 
einwärts biegen und die Strablenbliten aud) einmarts 
drüden, fo daß fie die Echeibe bededen. Der Nane 
Sonnenbraut deutet darauf Hin, dak dic Blume fic) mur 
im Sonnenlicht «öffnet. Mertwürdigermweije entitehen 
aus den zmweireihig geitellten Zungenblüten aud) zmweicrlct 
Früchte: aus denen der Nußenreihe größere, gejlügelte. 
aug denen der Ännenreihe Kleinere, ringfornrig ge: 
frünımte, mit Halten verfehene. Jene find für die Wer: 
breitung durch den Wind, diefe für Den Transport durd 
Tiere bejtimmt; aus beiden aber gehen gute Pflanzen 
hervor. 

Yuch einige Strauder blühen bei gutem Wetter an: 
fangs Movember nod. Keine Seltenheit ift e8, dah der 
frubblubende Jamin (Jasminum nudilorum’ 
{don im Spätherbit feine Blütenfnofpen öffnet. Die 
Blütezeit im Winter fortfeßt und im erſten Frühling 
beendet. Ein eigentlidher Herbitblüher — bierin dem 
Efeu ähnliġd — ift die merfwürdige Zaubernuf 
(Hamamelis). Bwei Arten derfelben, die aug Mord: 
amerifa ftammende virginifdhe und die Japa 
nifde, haben langit in unfern Garten Eingang oC: 
funden. Jene qleidt in ihren Blättern auffallend ver 
gemeinen ‘Safet, bicie der Weikerle; allein ihre Vriten 
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find von ganz anderem Bau. Aus den Achjeln abge- 
jallener vorjähriger oder entfärbter Heuriger Blätter 
breden fünf- bis adtblütige Köpfchen hervor, aus den 
Einzelblüten bandformige, goldgelbe Blumenblätter. 
Wie bet unferem im erjten Frühling erfdeinenden 
Bifamfraut (Adox2 moschatellina) ift die (freilich fel- 
tene) Gipfelblute fiinfgablig, die Ceitenblüten find 
biergahlig.  Gleid) bem Efeu reift die Baubernuß 
ihre Früchte (vierfpaltige Kapjeln) erft im nadften 
Sommer (oft bleiben diejelben fogar big gum Qer- 
borbreden neuer Blüten am Gtraud); fie fpringen 
dann mit folder Heftigfeit auf, daß die Samen drei bis 
bier Meter weit fortgefchleudert werden. Alle diefe 
merfwürdigen Berhältnifie, wozu noch die medizinische 
Verwendung bon Rinde und Blatt des Strauchs tom- 
men, haben der birginijden Zaubernuß bei den Ameri- 
tanern hoben Ruhm verihafft. Wie bei uns der Zweig 
der Hajel, wird in Nordamerifa der der Zaubernuß als 
Riunfdelrute benübt. 
„. der ein bis fieben Meter Hohe Strauch bildet einen 
Sauptbeftandteil Der Walder in den atlantijden Unions- 
itaaten und trägt fehr biel gu ihrer carafteriftifden 
Serbitfärbung bei. Aud die Baume und Strau- 
der unferer Gärten, Anlagen und Wälder zeigen be- 
tanntlid im Herbit (in rauberen und trodeneren Lagen 
ihon im Eeptember, in milderen und feudteren im 
Oktober und November) eine Farbenpracht de3 welfen- 
den Laubes, die an Gro artigfeitt und Mannigfaltigfeit 
fait die Blitenherrlidfeit des Frühlings übertrifft. 
3wifhen dem Helle und Goldgelb der fanadijden 
Schwarze und Gtraßenpappeln, der weißfitämmigen, 
hängezmweigigen Birken, der gadig belaubten Ahorn- und 
Tulpenbäume, der fiederblätterigen NRobinie, des jelt- 
jamen, gu den Nadelhbölzgern gehörigen Ginfgo, dem 
Sraumeiß der Gilberpappeln und Gilberweiden, dem 
dijteren Braunrot der Erlen leudtet das Scharladhrot 
der Stirfd- und Vogelbeerbäume, des mit trübroten, 
jamthaarigen Kolben gefdmiidten Efligbaumes, de3 mit 
roten Beeren behangenen Gauerdorn3 und vor allem 
des blaubeerigen wilden Weines auf, während die Blat- 
ter der Traubenfirfde purpurn, des fchwarzbeerigen 
Hartriegel3 und des rotfrüdtigen Spindelbaums metal: 
liih violett, der Zitterpappel orange gefärbt find, der 
Eihenwald braunlidgelb, der Buchenwald in allen 
Sdattierungen Don Gelbrot bi8 Braunrot fdimmert 
und der Nadelmald mit feinen blaugrünen Kiefern, 
dunflen Fichten, filberblibenden Weißtannen und gold- 
gelb fich entfärbenden Lärdhen einen wundervollen Kon- 
traft gum arbenfpiel der Laubholger bildet. 

Zur Farbenpradt des Blatterfdymudes gefellt fih bei 
vielen nod die Mannigfaltigfett in ber Farbung der 
Früchte. Meijt fteht diefe im Gegenjag zur Laub- 
fäarbung, um die fruchtfreffenden Vogel aus der Ferne 
anguloden. In feurigem Korallenrot erglängzen Bogel- 
beere, Feuerdorn (Pyracantha), Schneeball, ausgebreitete 
und fpibblattrige Smergmijpel (Cotoneaster horizon- 
talis et acuminata), Berberiße, Hedentirfche, Hagebutte, 
wie auch die giftige Beere des Arong, der file, wohl: 
ihmedende Samenmantel der giftigen Eibe, in etwas 
nedämpfterem Rot Weikdorn und Zaunrübe. Jn reinem 
Weiß eralänzgen Echneebeere und weißer SHartriegel, 
während die rote Schneebeere (Symphoricarpus orbicu- 
latus) den „roten Echnee” der Hochgebirge (die Schnee- 
alge, Sphaerella nivalis) nadhahmt. Mus zahlreichen 
rojenroten, bierfpaltigen Sapjeln des Gpindel: 
baums oder Pfaffenhitdens hängen an elaitifchen 
Schnüren die bon einem orangefarbenen Mantel um: 
gebenen Samen heraus. Cie loden unter den Vögeln 


bor allem das Rotfehlden ar, das den faftigen Samen- | 


mantel verzehrt, den eigentlichen Samen aber wegwirft 
und fo verbreitet. In ein weißes, aus Nährgewebe ge- 
madtes Bett gebufft, verjchläft in dicfent ein feines, 
grün gefleidetes Pflanzenfindchen (der Keimling oder 
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Embryo) den Winter, um im nädjiten Friubling gu felb- 
ftändigem Leben au erwaden. Ebenfo wundervoll find 
die Cinridtungen zur Verbreitung des Samens Der 
Magnolien dburd Vogel. An farminroten Zapfen 
fpringen die zahlreihen Balgfrüdte auf und hängen 
an weißen, fehr dehnbaren Schnüren die ftorallenroten 
Samen aus. Der Vogel verzehrt das jaftige, weiße 
Fleifh, verfhmäht jedoch den harten, fcdwargen Kern 
des Samen und wird für diefen gum Gamann. 

Wud Ta Nadelhölzer verfarben 
fih beim Eintritt der falten Jahreszeit. Auffallend ift 
diefe Erjcheinung beim Lebensbaum (Thuja), bet der 
Lebensbaumagypreffe (Chamaecyparis), der falifornifden 
Wellingtonie und Der japanijden Kryptomerie. Das 
fone Graggriin des Sommers madt einem dülteren 
Braunrot Plag. Merfmürdig ift, dak diefe Winter- 
färbung befonders an den Aukengweigen, zumal an den 
der Sonne auggefegten, weniger im gefhügten Jnnern 
der Baumfrone auftritt. Die im Gewächshaus lber- 
winterten Kryptomerien behalten durchweg ihre freudig: 
grüne Farbe. Hieraus erhellt flar, dak die Winter- 
farbung ein Schußmittel gegen den Froft, wie aud) gegen 
zu rajde Erwärmung Durd die Sonnenitrahlen tt. 
Beim Eintritt der fälteren Yabhresgett nimmt die Zus 
fuhr von Waffer und darin gelöften Näahritoffen aus dein 
Boden ab und hört bei größerer Trodenheit und Kälte 
ganz auf. Anfolgedeflien nimmt aud der Waffergehalt 
der Bellen ab; die Blattgrünlörner färben fi unter 
Bildung bon Anthofyan braunrot und ziehen fih bon der 
Oberflade in die Tiefe deg Blattes gurid. Das Ans: 
thofhyan, jener wunderbare Pflangenfarbjtoff, der bei 
Gegenwart bon Säuren rot, bei Abwefenheit folder 
blau, beim Vorhanbdenjein geringer Mengen bon freien 
Säuren violett erjcheint, fahen wir auf unjeren bota- 
nifchen Streifzügen bei Srühlingsblühern ‚und jungen 
Trieben als Schußfarbe gegen Kälte mie gegen ſchäd⸗ 
liche Sonnenbeſtrahlung angewendet. Auch bei der 
herbſtlichen Verfärbung des Laubes ſpielt es eine be— 
deutende Rolle. 

Wenn infolge der verminderten Zufuhr von Nähr— 
ſtoffen aus dem erkaltenden Boden die Blätter der 
ſommergrünen Pflanzen ihre Arbeit einzu— 
ſtellen beginnen, werden alle brauchbaren Stoffe der— 
ſelben in gelöſtem Zuſtand in die Zweige, den Stamm 
und die Wurzeln abgeführt und dort in irgend einer 
Form aufgeſpeichert. Was im Blatt noch übrig bleibt, 
gelbe, glänzende Körnchen, Kriſtalle von oxalſaurem 
Kalk u. a. ſind lebloſe Maſſen, die dem Blatt eine gelbe 
Farbe geben. Wo bei der Umwandlung und Abfuhr der 
Stoffe reichlich Anthokyan gebildet wird, tritt Rot-, 
Blau- oder Violettfärbung ein; bei gleichzeitiger An— 
weſenheit gelber Körnchen entſteht Orange und Braun. 
Das ſeines lebendigen Inhalts völlig beraubte Blatt 
ſtellt ein Skelett, ein Fachwerk aus toten Stoffen dar. 
©Œ3 folgt nun der herbftlihen BVerfärbung der La ub- 
fall. Am Grunde deg Stiels bildet fih aus gart- 
wandigen Bellen eine Trennungsjhidt; eine 
Kortmwmand fchliekt das tote Blattgewebe gegen den 
lebendigen Zweig ab und hindert die fernere Einfuhr 
bon Nähritoffen in jenes. Mls Ichlofer Körper fibt das 
Blatt nod) an feiner Urjprungsftelle; cin Windjtoß oder 
ein über Nacht cingetretener, dic Verbindung der Yellen 
lodernder Frojt bringt e8 aum Fallen. Oat der Baum 
oder Straud beim Laubfall auch einen Verlujt an 
organischer Subjtanz erlitten, fo wird derfelbe reichlich 
aufgeivonen durch den Vorteil, daß nun in der falten 
Sahreszeit, wo feine oder nur eine Außerjt geringe Zus 
fuhr bon Währftoffen durd die Wurzeln erfolgen tann, 
durch Mbmwerfen Der berdunftenden lachen die Pflanze 
bor Dem Mustrodnen bewahrt bleibt, dem fie fonft ret- 
tungslos verfallen ware. 

Nah dem Laubfal maden fich die Snofpen d.h. 
Die Anlagen der näachjtzäbrinen Laub- und Blittentriche, 
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tar bemerflid. Sie waren indes langjt fon da; denn 
gleichzeitig mit dem Blatt wird in feiner Adfer eine 
Knofpe angelegt. In einigen Fallen freilih bleibt diefe 
bis gum Blattfall verborgen, da der Grund des Blatt- 
jtiels fie umfchloffen halt. Cchine Beifpiele bieten die 
Platane und der Ejjigbaum oder Hirfhlolben-Sumad). 
Die Knofpen find e3, die einer neuen Generation das 
Reben jdenfen und im Herbite fhon zu hoffuungs- 


freudigen Werfiindigern deg fommenden Frühlings 
werden. 


Oherlehrer ©. Sclenter. 





2. Unjere Tierwelt. 

„Der Not gehordend, nicht dem eigenen Trieb,” fo 
fpielt fi) von nun ab das gefamte Tierleben in unferen 
Randen ab. Nobemberjtiirme wirbeln das trpdene Laub 
Don Baum und Straud gufammen, und die erjten Froite 
vernichten das nod treibende Leben in Kräutern und 
Grafern; an gefdiibten feudten Orten grünt cé zwar 
nod), aber Die Tiere treten mit Rüdgang der Bilanzen 
welt aud bier zurüd. 

Von jogenannt warmblütigen Tieren bemerfen wir 
die meilten der größeren Säuger, von den Heineren hin 
und wieder cin Eichhörnchen oder Feld- und Waldmäufe. 
Die Hamjter und Sdlafer bleiben unfidtbar, denn ihnen 
fehlt die notwendige Nahrung. Alle möglichen Verjtede 
haben die Ießteren aufgefudt, um der Winterfälte zu 
troßen. Meifen- und Ctaarfajten, Haugsböden und 
Vorratsfammern dienen als willfommene Sufludtsorte. 
Mande Hausfrau am Rhein fann aud „Unglaubliches“ 
darüber beridten, wie in Wäfchefchränfen, Kremden- 
betten, Kleidertafhen und äbnliden warmen Orten 
funjtgerecht mit Jahn und Pfoten mollig-warme Sdjlaf- 
mausnejter eingerichtet wurden. — Gang ohne Liebe geht 
cs aud im fühlen November bei den heimifchen Gauge- 
tieren nicht ab. Hoch in den Alpen wird auf Tod und 
Leben um die Gunst einer Gemöziege gefänpft. Kann 
ein Bod den Nebenbubler nist gum Todesfturg über den 
Rand des Abgrundes drangen, fo fucht er ihm mit 
jcharfen Krifeln Durch wudtigen Stok bon unten berout 
den Baud) aufgureißen. In den Wäldern deg fladeren 
Deutichlands fampfen borjtige Schweinereden um meib- 
lide Huld. Manierlich geht es dabei gerade nicht her. 
Die „Gewehre“ der alten Herren fönnen zwar tiefe 
Wunden flagen, aber bei den Kämpfen um die Sau 
gibt’s meift viel Gefchrei und wenig Wolle, denn die 
Helden haben ihre Schivarten durch einen glatten, feiten 
Panzer aus Harz und Borften gefidert. Junge Keiler 
fliegen, wenn fie allgu tolldreijt find, bom wudjtigen 
Schlag eines alten Ebers getroffen oft mehrere Schritte 
zur Ecite, quittieren die wenig blutige Abfuhr mit 
hellem Luied und raufen dann tatendurjtig zur wei- 
teren Abhihlung mit einem Wltersqenofien. 

Die Vogelwelt tritt zurüd, denn die MWanderpögnel 
zogen nen Süden und die Strichbögel macen fich nicht 
jo jchr bemerfbar. Die Naben:Hraben und Sohlen ver: 
teilen fic) nod) und rotten fid) ern bei eintretendem 
Nahrunasmangel zu größeren ğlügen zujfammen. Dem 
jaenden Yandmann bereiten jeßt allerdings Suatfrähen: 
fdwärme manden Qerdruß, denn taufende dicjer ewig 
bungriaen Schreier fonnen manden gentner Saatgut 
pont ğelde auflejen. Die Sperlinge tragen, äbnlich wie 
zur Brittezett, gedern und Safern ein, um damit unter 
den Terchzteneln und an anderen Schlupforten die Weiter 
warm auszupolitern, Die fie an den furzen fühlen Win: 
tertaaen don am Nachmittage aufſuchen und erſt ſpät 
morgens wieder verlaſſen. — Haben wir wieder einen 
milden Winter zu erwarten, fo fann ces der wall fein, 
dak Hausrotſchwänzchen, Braunellen, Die gelben Wad- 
telgen und vereinzelte Starpaare im Movember mod 
bei uns angetroffen werden, Wie eğ In den legten abren 
jo baufia der Kal qewejen yt. Am den Kichtemwäldern 
unferer Beroländer niltet jeßt, wie in jedem Monate, der 
Fichtenkreuzſchnabel. Auf einzelnen Landyeen und an 
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fajt regelmäßig befucdhten Orten unjerer Flijjc ſammeln 
fih verfdiedene Arten Wildenten, um nad) einer Rajt 
bon wenigen Tagen weitergujtreiden. Wn gewaltigen 
Scharen beobadtet man aud hin und wieder die nor: 
Difden Bergfinten in mitteldeutfhen Waldbegirfen. 
Daß nicht nur der Hunger den Wandertrieb anregt, tön- 
nen wir jeßt leicht an unferen Hausenten und -Ganjen 
beobachten, die fih dort, wo e3 irgend angeht, zufammen: 
rufen und dann unruhig furze Flüge unternehmen. 
Unfere Hühnerarten zeigen nicht3 Derartiges; bei Haus: 
tauben, die am freien Flug nicht gehindert find, last 
fih auch nichts Auffäallines bemerfen, wohl aber tann 
man bei unferen einheimifchen Finfen und Drofjeln, dic 
alg Stubenvögel gehalten werden, die innere Unruhe 
leicht beobadjten. — Die Vögel haben, was noch bemerft 
werden mag, die Herbitmaufer beendet und das dichte 
Winterfleid angelegt; cbenjo tragen die Sauger con 
den Winterpelz, der bei ihnen in den nädjiten Vtonaten 
aber an Dichte und Lange zunimmt, was beim Feder- 
em des Vogels nicht der Fall iit. 

Reptile und Amphibien ruhen unfidtbar in den 
Winterquartieren. Die Flüffe und Teiche zeigen nur in 
der Tiefe ein eigenartiges Stilleben. Die Rotforcle 
unferer Oocdgebirgsfeen und die Badforelle haben thre 
Wanderungen zu den gewohnten Zaichpläßen begonnen 
und Die erjten Eier bereits abgelent; Weik- und Blau: 
felhden beginnen ebenfalls mit der Eiablage. Mus den 
fleinen Klüfien unferer Berge wandern bejonders jcst 
die reifen Male (Weibden) dem Meere gu, nachdem 
in den vorigen Monaten bereit? eine fleinere Ynzahl 
borausgegogen war. Die balbreifen und Die jungen 
verfriechen fich, fobald es falter mird, im Schlamm un: 
jerer lüffe, um dort zu überwintern. Jm Bradmaijicr 
der FlupBmiindungen treffen die weiblichen Tiere mit 
den Männchen zujammen, beginnen die Eiablage und 
fdeinen dann im Meere gu bleiben. Im nädjten Frib- 
jabre jteigen nur die Kleinen, zwei bis adt Zentimeter 
langen weibliden Male in oft gewaltigen Scharen 
bom Meere aug in die Fluffe hinein, um dort einige 
Sabre zu verweilen und langjam heranzureifen. €s it 
dies jedenfalls die eigentümlichite Art der Gorge um ov 
Erhaltung des Lebens innerhalb der Wirbeltiergruppe, 
crit der Neuzeit war c8 vorbehalten, dag Dunte! autau: 
flaren, Dag uber der Fortpflanzung eines der häaufigiien 
Flußfiſche lag. 

Die niedere Tierwelt iſt aus der freien Luft zum 
größten Teil verſchwunden, da ihr die nötige Wärme 
und Pflanzennahrung fehlt. Auch in den Seen, Teichen, 
Flüſſen und Bächen treten die Wirbelloſen weniger her— 
vor, denn es fehlen die Unmaſſen der Spaltpilze und 
niederen Protozoen, an deren Exiſtenz das Leben der 
meiſten Waſſertiere geknüpft iſt. Von den Pilzen leben 
Die Infuſorien, von dieſen zahlloſe kleine Krebschen, die 
nun ihrerſeits wieder, wie jedes Zimmeraquarium zeigt. 
durch ihre enorme Vermehrungskraft die Nahrungs— 
quelle für die meiſten höheren Waſſertiere abgeben. Von 
den lebenden Wafferpflanzen ernähren Wi, das lehrt 
ebenfalls die Beobachtung am Aquarium, nur wenta 
niedere Zicre. Erſt die abgeitorbenen Pflanzenteile 
werden durch Epaltpilze und Wmoben zerjeßt und um: 
gewandelt und bilden nun, Durchfeßt Don jenen winzigen 
Wejen, als „organischer Schlamm” eine pielbegebrit 
Speije für alle möglichen Zugendzuftäande und ausacbıl- 
dete Normen, Die dann den zahllofen Fleinen Raubern 
Das Leben erhalten nutfen, bis aud Diefe wieder von 
ttärferen gefrefien werden. 

Wer über cin Aquarium verfügt, der berfaume cè 
nicht, jegt vom Boden cines Teides oder Pades 


Schlamm, Blatter und Zweige einzufüllen, er wird 


manche intereſſante Jugendform der verſchiedenſten 
Waſſertiere beobachten können, und die Jugendzuſtände 
ſind zumeiſt viel intereſſanter als die ausgebildeten 
Weſen. 
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Qäkt man da8 Aquarium im warmen Zimmer ftehen, 
jo biciben die Wände jegt viel langer ohne den lajtigen 
Belag mit Heinen Algen, und langjam fpielt fic) vor 
unferen Mugen der Iautlofe aber ernjte Kampf um Die 
Eriitenz im Waffer ab. Beobachten wir bei Lampen: 
liht, fo fehen wir bald, wie winzige, weißfchalige junge 
Nufcheltiere verhältnismäßig jchnell über den Boden hin 
und an den Glaswanden hinauf Frieden. Eo wandern 
fie aud) in Badhläufen bergauf und erfdcinen oft 
ihon, wie c8 hier am Rhein fo jchön gu beobadten ijt, 
nad furger geit in den Titmpeln, die fid) in abgebauten 
Steinbrüchen Hunderte von Metern hodh über der Tal- 
fohle anjammeln. Mit fdharfen Kicfergangen bewchrte 
Sarven der fleineren Wafferfafer machen eifrig Jagd 
auf fie Die Larven der Wafferfafer, bon denen einige 
Yrten eritaunlich lange in [wachen Ehromfäurelöfungen 
[cbend bleiben und darin etwa fonfervierte Kröten= oder 
Tritonenlarben anfreffen, find böfe Rauber, die der 
Teihwirt fiirdten muß. Ahnen abnlid) morden und 
rauben die Larven der Wajferjungfern, bon denen Die 
im Schlamm verjtedt lebenden, mit Algen und Echmuß 
bededten Libellenlarven cine wie das Vilier eines Ritter- 
helmes geitaltete Fangmaste vor dem Kopfe tragen; fie 
iit Dag Ende der mweit borjchnellbaren Unterlippe und 
dient, da fie wie eine Ntneifzgange auf: und zugejchlagen 
werden fann, gum Kangen und Fefthalten der verf{dte- 
denen Beutetiere. Bei diefen Larven und denen der 
Schmaljungfern dient der Darm als Atmungsorgan; die 
der Schmal- und Schlantjungfern befiben aud) nod) 
blattartine Kiemen am hinteren Lcibesende, foqenannte 
Schmanzfiemen. Wer jeßt die noch hin und wieder mm 
Rafjer lebenden Ktaulquappenformen der Knoblaudfrote 
vder die Larven der Salamander und Tritonen im Aqua- 
rium weiterzüchten will, tut qut auf Kafer- und Waffer- 
jungferlarven zu adten. An den Scheiben der Aquarien 
liebt man häufig die Larden der Eintagsfliegen, die auf 
Heine Waflertiere Jagd machen. Gie find deshalb 
interejiant, weil die vorderen fieben Bauchglieder feit- 
lich jederfeits eine blattförmige Kieme tragen, durd die 
aus dem Waffer Luft aufacjfaugt und in die Luftrohren 
(Tradjcen) ausgejdieden wird. Die vorderen fünf Blatt- 
paare werden bon Zeit zu Zeit fchnell bewegt, um das 
Waffer in ihrem Umkreis zu erneuern. Mangalaubt, 
dag ahnlid) aud) die erften Inieltenflügel gebaut or: 
wejen und benußt worden wären. Tiefe Anhange fucht 
man dann wieder mit den Borjtenträgern der Glieder- 
wirmer in Verbindung zu bringen, um die Inſekten an 
niedere Tierformen anzugliedern. — Wurmtarten treten 
In den Aquarien wenig bervor. Hin und wieder gleitet 
cine langgcitredte flade PBlanarie an der Scheibe bin, 
ch Durch ihr Flimmerfleid bewegend, oder cine Rais 
\hlüpft aus dem Schlamm und gibt unter dem Mitro- 
top ein fchmaches Abbild der viclgeitaltigen, oft redt 
anjehnlichen und zumeilen prächtig gefärbten Vorjten- 
wirmer des Meeres. Während die Naiden frei fehmim:- 
men und fih an Wafferpflangzen emporjchlangeln, bauen 
andere Würmer (Tubificiden) Möhren am Boden, aus 
denen fie den Ointerletb berausitrefen und Durch 
Ihlangelnde Bewegungen diefes Nörperteils eine Wajler- 
NTomung bewirken. — "Cie ifd- und Prerdeegel find 
wenig ergößliche Mquariuntiere; ihre näcditen Verwand- 
ten, die tweidenbfattartig qeitalteten Clepfinen ſaugen 
die Schneden aus und bereiten dadurd) demjenigen, der 
diefe züchtet, Verdruß. Unſere Süßwaſſerſchnecken haben 
zwar wenig Liebhaber, ſind aber oft gern geſehene Gäſte, 
weil ſie die Seitenwände der Aquarien von anbaftenden 
Algen befreien, die ſie mit ihren raſpelartigen Zungen 
abweiden. 

Wer ſeine Freude am Kleinleben des Waſſers hat, 
der kann jetzt leicht im mäßig warmen Zimmer Amöben, 
vafmorten, Nrebschen (Enflops und Enprisarten oder 

Nerflöhe) und ciniqe Sipwafferpolypen zufammten 

Alten und daran bevbachten, wie das Leber der einen 
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Form bon dem einer anderen abhängt. An den met 
itille fißenden Polypen fann man mit der Lupe den 
Bau der Fangarme, das langfame Herporjproffen und 
Wadfen von Knofpen am Fufteil, dag Fangen und Ver- 
fhlingen der Beutetiere und mandjes andere beobadten, 
ebenfo die einfadhe Art der Fortbewegung durh Span- 
nen oder Überfchlagen des Körpers. “Planvoll angelegte 
Aquarien vermögen in der langen öden Winterzeit das 
Xntereffe an der heimifden Tierwelt wad) gu Halten 
und das Berftandnis für ihre Eigenart erheblih zu 
fördern. Dr. WU. Brak. 


3. Der Sternhimmel. 

Mit Recht fönnen wir den Anblid des gejtirnten Him- 
mel3 nun wieder alg den winterliden bezeichnen. Die 
Milchitraße Steht in der Richtung von ©. nad W., und 
geht durch den hätten Punkt des fcheinbaren Himmels- 
gewölbes, den Yenitpunft. Alle die großen und hellen 
Sternbilder der Milchjtrake find aleichzeitig über dem 
Horizont, Adler, Schwan, Cepheus, Caffropeja, Berfeus, 
Fuhrmann und Zwilling. Die helften Stellen der 
Milchitrage liegen im Schwan und im Adler, bier wo 
die große Teilung liegt, und die gwei Arme neben ein- 
ander hergeben. Da tann man nun wieder an das 
Studium der Mildyitraße gehen, und fie mit fdwaden 
Vergrößerungen und aroßem Gefidtsfelde durdntujteri. 
Man wird dann piele Verdichtungen finden, Stern: 
haufen, oft mehrere nahe neben einander. Tiefe find 
dann mit den ftarferen Vergrößerungen näher au be- 
trachten. Die Nachte find ja wieder lang geworden, und 
der fiiracite Tag ijt nicht mehr weit. Der Tag dauert 
am 1. Dezember von 7.49 Uhr bis 3.48 Uhr, das find 
7 Stunden 59 Minuten, und am 15. Teaember bon 
8.6 Nbr bis 3.44 Uhr, alfo 7 Stunden und 38 Minuten, 
fo daß alfo die Abnahme nur gering ijt. Die Sonne 
nähert fid) ihrem tiefiten Stande, und da findet ihre 
Annäherung an den Südpol nur langfam Statt, um bei 
der Winterfonnenwende dann — O gu fein. Die fanellite 
Veränderung der Tageslänge findet ja immer um die 
Zeit der beiden Tag: und Nadhtgleidjen jtatt, wo die 
Sonne mit großer Gefdvindigfcit pon der einen Seite 
des Mquators nach Der anderen cilt. Allerdings ift ja 
für die Betrachtung des GSternbimmels der Mond im 
Winter fehr jtorend, da er in diefer Jahreszeit immer 
jehr hod) ftcigt, wenn er fich ruft, und am 16. November 
und 15. Degember haben wir Vollmond, fo dak wir alfo 
Die Met um den erften Dezember für die Sterne ver- 
wenden nutfien, und die anderen Mächte dem Wonde 
fhenfen. Der weftlide Himmel bietet nicht viel, aud 
im Süden, in der Gegend de8 Merwiang Stehen feine 
bedeutenden Sternbilder. Dieje zicben erjt von neuem 
bon Citen her berout, Stier und Crion find wicder 
ganz aufgegangen. Wir denfen an Blejaden und Gua- 
den, die beiden arößten Sternhaufen unferes Sinmtels. 
Dann an den großen Nebel im Crion, in dem wir des 
Trapez uns bemüben in einzelne Sterne aufaulöfen. Au 
nach der Güte unſeres Inſtrumentes find es mehr oder 
weniger. Etwas Später in der Nacht fontmen dann aud 
wieder der große und der Feine Hund bervor, Sirius 
und ‘Brofvon, Der Vorhund, weil cr bor dem großen 
Hunde aufgebt. Um Mitternacht erjcheinen dann aucd) 
noch Die Sterne des grogen Lowen. Der große Bar be- 
findet fidh noch im NO. alfo ziemlich tief, in der Nahe 
des Oovrigontes. Die Leier, dieje fchone Sommerbild, 
it im NW. nabe dem Untergang. 

Von den Planeten find Mertur und Venus Morgen: 
iterne, Werfur tteht Mitte Dezember etwa eine Stunde 
bon der Sonne ab. Venus nur wenig, fo Dak wir mit 
ihrer Beobachting nod ein wenig Warten müjjen. Frei— 
lich it es acrade bet dieten beiden Planeten geboten, fte 
jo aufzufuchen, dag man thre Stelle qeacn Dip Sonne 
tennt, um fte am folgenden Tage bet Tage zu finden. 
Dann ijt dte Luft rubig, und die PBlanetenfcheiben, die 
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fhon bei jchwadjer Vergrößerung leicht gu erfennen find, 
treten Dann tlar mit ihrer Phafe hervor. Am Abend- 
oder Morgenhimmel ift ihre Lage dem Horizonte fo 
nahe, dak wegen der Unruhe der Luft nichts genaues zu 
erfennen ijt. Die Scheibe der Venus vergrößert fich 
jest immer mehr, je näher fie der Erde fommt. Mars 


in der Wage geht erft Des Morgens jpät auf, ebenfo ` 


asupiter, an Der Grenge zwijdhen Jungfrau und Wage. 
Gaturn ift die ganze Nacht gu Teben, gwifcden Widder 
und Fifden. Uranus ift nicht mehr zu fehen im Sdhiigen. 
Reptun fteht fudlic) von Pollux und ijt daher leicht zu 
finden, die ganze Nacht fichtbar. 

An Sternfchnuppen ijt die ganze Zeit reich, darunter 
am 21. November die Bieliden, die Rejte des einftigen 
Kometen Biela. Am 16. November findet eine bei ung 
fihtbare Mondfinfternig ftatt. Die Mitte der Finfter- 
nis fällt auf 1—1% Uhr früh des 17. November. 

Sn diefe Zeit fallen folgende Minima des Algol: 
Nob. 17. 5U. 44 M. früh Dez. 7. TU. 27M. früh 


„ 20. 2, 33 „ früh :„ 10.4, 16, früh 
„ 22.11, 22, nadts » 1321, 5, Ffrith 
» 2. 8, 11 „ abbds. » 15.9, 54, abds. 
„n 28. 5, 0, abds. » 18.6, 438 , abd. 

Verfiniterungen der Yupitermonde find wegen un- 


ginjtiger Lage de3 Planeten nod fewer zu erhalten. 
Gternbededungen heller Sterne dur den Mond 
finden ftatt: —A 
Nov. 17. v Tauri, 5. Gr. von 9.43 big 10.43; 490 und 910 
Deg. 16. 139 Tauri, 5. Gr. von 6.5 big 6.57; 880 u. 1100 
Der Vededungswinkel gibt den Punkt an, wo der Stern 
den Mondrand berührt und wieder verläßt. Wir zählen 
ibn nad rechts und lint3 von dem PBunfte aus, der im 
Bogen größten Kreijes gwijden Poljtern und Mond- 
mittelpunft liegt. Dr. Riem. 


4. Aus dem Reih Der Naturirafte. l 


Schon im vorigen Monate haben mir vielleicht 
Sturm, Regen und Kälte tüdhtig zu Toten befommen. 
Die raubere Jahreszeit nimmt aber bald an Wirkungen 
weiter zu, die befonders verwöhnten Städtern ungemüt- 
lid) find. Um fo freudiger werden einzelne wenige Tage 
des Spätherbites begrüßt, die uns bisweilen ganz be= 
fonders flare Luft bringen. Freilich verleiten fie den 
Durdhfdnittsausfligler bei der Kürze der warmeren 
Tagesitunden und dem fribnadmittagliden Cinfegen 
der Kälte, fowie der Dunfelheit doch nicht zu größeren 
Sprüngen. 

Nicht felten ftellen fih ftarfe Nebel ein Am 
frühen Morgen jind fie oft Worboten eines fonnigen 
Tages. Auch wenn fie anfänglid mehrere Hundert 
Meter hod find, tommen folhe Nebel, deren Wafler: 
tröpfchen verhältnismäßig groß find, in einigen Stunden 
zum Ginfen, und den aus feineren, langjamer fallen- 
den Tropfdjen beitehenden Mejt des Nebels in der Hohe 
bernidjtet weiter die dort fdjcinendDe Gonne durd) ihre 
wärmenden Strahlen. Den Belteigern ifoliert ftehender 
Berge verschafft jolches Ehwinden des Nebels bisweilen 
einen gang befonderen Genuß. An SHerbittagen mit 
Morgenjtunden, Die einen reichlich mit Megen unter- 
mijdten Nebel bringen, wird freilich die große Mehrzahl 
von Tourijten im Weittelgebirge jede andere Tages- 
beihäftigung dem Beſteigen eines VBergaipfels unbedingt 
vorziehen. Und felbit Det feitgefeßtem Neijeprogramım 
wird unter foldhem fcheinbar dauernden Ubelwollen der 
Witterung wenigitens erjt nach einiger Debatte und 
unter Stopfjebütteln der überjtimmten „Vernünftigen“ 
von einer jugendlichen Ausflugsgeſellſchaft der nun ein— 
mal beſchloſſene Aufſtieg ausgeführt. 

Iſt man endlich im dichten, aber ſchon weniger näſſen— 
den Nebel oben angekommen, ſo pflegen wohl alle dieſe 
Umſtändlichkeit des Aufſuchens eines engen Gaſtraumes 
tüchtig zu belachen. Plötzlich erblickt aber einer der Teil— 
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nehmer ein Stück blauen Himmels, oder es drängt ſich 
vielleicht gar ein Sonnenſtrahl ins Bimmer. Nad fol- 
her: Uberraſchung dauert es im günſtigen Falle nicht 
lange, bis man im Freien auch ohne Hochgebirge und 
ohne Zeppelin den wunderſamen Anblick hat, auf ein 
in ſtrahlender Weiße prangendes Wol— 
kenmeer bald herabzuſehen, bald wieder von 
ihm ummogt au fein. Ebenfo tauden in der Ferne 
bald Berggipfel auf, bald verjchwinden fie wieder. Un- 
bergeplic) ijt Dem Verfaffer ein friüiheres derartiges Čr- 
lebni8 auf dem Milefchauer des böhmischen Mittel- 
gebirges. Die Kamera de3 Vereinsphotographen lieferte 
pradtbolle Wufnahmen der wogenden MNebelwolfen. In 
der Ferne erfhienen auf anfangs fitrgere, Dann immer 
längere Zeit der breite Kamm des Eragebirges, gegen: 
über in cbenfo weiter ferne die beiden Türme der 
trogigen Hafenburg und näher, in wunderbarer Klarheit 
die zahlreichen bewaldeten anderen Gipfel des daran jo 
reihen Mittelgebirges. 

Durd ein foldjes Erlebnis wäre e3 nun auch jedem 
Kinde im wahren Sinne des Wortes fonnenflar gewor- 
den, dag Nebel und Wolfen ein und das- 
felbe find Wolfen gibt e3 nun das ganze Lahr; 
aber die tiefliegenden unter ihnen, alfo die jogenannten 
Nebel find doch gerade im Herbite eine befonders häufige 
Erfheinung. Der Name des November wird nidt fel- 
ten mit dem Worte Nebel verbunden. Viele Nebel diefer 
Art haben felbjt geichichtliche Bedeutung, wie jener am 
Morgen des Tages der Sdlacht bei Lüken. Andere ver- 
fchuldeten auf der Hodjjee zahllofe Kataftrophen. We- 
niger fhlimm, aber doch auf viele Millionen zu berechnen 
ijt Der Shaden, den die diden GWrofijtadt- 
nebel durdh enormes Steigen der Gasrechnungen ber: 
borrufen. Wenn wir die Nebel in Wolfenhohe auch wohl 
gleidjam als erijtengberedtigt anerfennen, fo erfdeint 
uns doch der Nebel in der Tiefe nicht als Freund Der 
Menſchen. 

Wie kommt es nur, daß ſolche Nebel gerade in den 
Herbſtmonaten ſo häufig ſind? Wäre es nur der ge— 
ſtiegene Verbrauch an Kohle zum Heizen der Woh— 
nungen, die mit den erzeugten Rußmengen freilich un— 
zweifelhaft die Nebelbildung verſtärkt, ſo könnte ja dieſe 
Sache den ganzen Winter über, oder wenigſtens zu Ende 
desſelben, wenn es wieder wärmer und daher feuchter 
in der Luft iſt, gar nicht anders ſein, wie zu Beginn der 
kälteren Jahreszeit. Die häufigeren „Novembernebel“ 
ſind aber eine Tatſache, und ihre völlige Erklärung liegt 
vielleicht auf einem von der Wiſſenſchaft erſt ſeit weni— 
gen Jahren betretenen Gebiete. Freilich laſſen auch 
längſt bekannte Erwägungen wenigſtens teilweiſe die 
größere Häufigkeit der Herbſtnebel geradezu als ſelbſt— 
verſtändlich erſcheinen. 

Vom Sommer und womöglich von einzelnen voraus— 
gegangenen wärmeren, jedoch auch Regen bringenden 
Tagen her, iſt die oberſte Erdſchicht noch verhältnismäßig 
warm und zugleich feucht. Bringen nun Nord- und Oſt⸗ 
winde talte Luft ing Land, fo wird die Erde Nebel bil- 
den, wie cine Schale mit warmerem Waffer in falter 
Luft oder wie c8 der Strahl eines artefifhen Brunnens 
aus aroßer Tiefe im Winter zu tun geivohnt ijt. Solde 
Nebel find aber wohl nicht febr Hoh und didt. Eine 
falte Zuftfchicht bededt ferner befanntlich den Erdboden 
abends und in der Nacht. Sie entjteht dur Whfuhlung 
an der oberiten Erdichicht, die Durch Wusftrahfung pon 
Warme gegen den Weltraum erfaltete. Cine von dem 
wieder etwas warmer werdenden Erdboden Durd Ver- 
duniten feiner Feuchtigkeit peranlaßte Nebelbildung folgt! 
im Herbite ja haufig den Nächten mit Harer Luft. Die 
Wiefennebel, befonders über dem Laufe von Graben an 
den Tommerabenden bei unbededtem Himmel find gang 
ähnlichen Urjprunges. Aber wenn man bon der Bahl 
Der Berbitnebel alle folde abgicht, die wobl durd die 
erwähnten Urjachen entitanden, fo jcheint doh nod 
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moder Nebel übrig zu bleiben, bon dem die meteoro- 
Iogiige Grundlage nicht völlig tlar ift. 

Dak die Luft für eine Nebelbildung ftet3 genügend 
reid’ an Wajlerdampf fein muß, ift felbitverjtändlich. 
Gang trodene Luft fonnte wobl raudig, aber nicht nebelig 
fein. Wenn feuchte Luft jich genügend abfühlt, fo'gelangt 
fie auf einen Temperaturgrad, den Taupuntt, bet dem 
die bisher vorhandene größere Menge Wafjlerdampf nicht 
mehr gasförmig verbleiben tann. Und zwar findet die 


nebelbildende Tae denfeiten’ 


Staubteilden ftatt, die in fehr großer Anzahl 
itet in Der atmojpharifden Luft vorhanden find. Da- 
mit iff aber da8 Ganze der Nebelbildung noch feines- 
wegs zu Ende befdrieben, jondern c8 fommt hinzu, daß 
die „Nebelterne“ genannten Gtaubteilden erjtens je 
nadh ihrer Durchjchnittlicden Größe bald leichter (beim 
Nblüblen bis gum Taupunft), bald ein wenig fchinerer 
das Wafler aus der Luft auf fic) abjdeiden. Ym Ilep- 
teren alle, der in gewiflem geringen Grade innerhalb 
der Luft in großen Höhen wohl beiteht, muß die Luft 
iih bi noch etwas unterhalb des Taupunftes abkühlen, 
damit weniger fondenfationsfraftige Nebelferne Wafjer- 
tröpfchen entitehen laffen. Die Luft ift dann ein wenig 
uberjattigt. elte Körper, z. D. Ballonhüllen würden in 
jolder Zuft vor Näffe triefen. Während Rebelferne 
infolge befonderer Kleinheit gewöhnlich erft 
Iondenfierend wirken, wenn die Luft etwas mit F e u d: 
tigteit überfättigt ijt, getgen andere infolge 
Aufnahme hemif dher Gtoffecingrökeresg 
Verdidiungsbermogen. Jede flüdtige Säure 
traudt beim Öffnen der Flajde an der Luft, weil der 
Câuredampf die Staubteilhen darin überfällt und dadurd) 
ihre Neigung, Feuchtigkeit auf fih zu verdichten, außer: 
ordentlich berjtarft. Gtarfe Salg- oder Calpeterjäure 
rouden daher audh in ziemlich trodener Zimmerluft. 
Durch befondere Verfudhe tann man aber nadjweifen, 
dak ohne Borhandenfein bon Gtaub aud Luft mit 
Cauredampfen in fehr hohem Grade mit Feuchtigkeit 
uberfattigt fein Tonn, ohne dag fie die feinen Tropfden 
ciner Nebelmajffe entitehen läkt. Go ftarfe Säuren 
fommen nun freilich in der freien Natur nicht bor, da- 
gegen werden Dämpfe 3. B. von Salzſäure wenigſtens 
bon Qulfanen mit auggeatmet. Gie werden gewiß zur 
Verjtärlung bon Nebel- und Regenbilbung bei Aus- 
brüchen beitragen. 

Aber auch die aus den Verbrennungsitätten der Kohle 
jo reihlich entweichenden Gasgemifche enthalten aller- 
let Stoffe, Die Das KRondenjationsvermogen des Staubes 
berftarfen. Außerdem fommen aber zugleih Milliarden 
jehr verdicgtungsfräftiger, nicht mit verbrannter Kohle- 
teilden eben aus den Effen felbft in die Luft. Die fo 
reihliche Nebelbildung in Städten mit bejonders großer 
Raudentwidlung ift Daher jehr berjtandlich. C8 ijt wobl! 
bejonder3 die ungewohnlid) große Zahl der Nebel- 
terne in folder Großitadtluft, die den fo furdtbar 
dichten Nebel entitehen laßt. Da die Zahl der einzelnen 
Nebeltröpfchen eine viel größere ijt, find die Tröpfehen 
jelbjt Heiner. Gie fallen deswegen aud nur 





Unfer Garten. 


Nod bluben einige Spätlinge im Garten. Das heißt, 
menn ein frühbgzeitiger jsrojt nicht jchon alles zeritört bat. 
Schon ein mäßiger Nadıtfrojt kennzeichnet die empfind— 
lichſten Pflanzen. Dazu gehören in erſter Reihe die 
Georginen und die Kapuzinerkreſſe (Tropae- 
olum majus und nanus), dann aud die Samt: 
blume (Tajetes). Die beiden Iebteren find dann fo- 
fort ganz zu entfernen, damit fie dag Gartenbild nicht 
fo jebr verungieren. ‘Bon den Georginen waren nur die 
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ungemein Tangfam aus der Luft herab. Nebel, 
der durch die Staubferne über dem freien Lande nieder- 
geſchlagen wurde, beiteht aus viel größeren, weil weniger 
aablreiden Nebeltröpfchen. Diefe fallen jchneller, als 
mehr oder weniger feiner Regen gu Boden. 

Verfude mit der feudt gefattigten Luft in Glas- 
flajfgen begriinden alle dDiefe Erwägungen. 
Macht man die Luft durch Aufhebung des Drudes nad 
dem Verdidten überfättigt, fo bildet fie bei Staubgehalt 
Nebel, der nun je nah Zahl und Verdicdhtungsfraft der 
Staubteilden aus verfdieden feinen Tröpfchen beiteht. 
Hatte man reine Außenluft oder aud) Luft aus Zim— 
mern in die Flajchen gebracht, wenn der Fupbodenjtaub 
nidt dDurd die Bervohner bejonders aufgerüttelt war, 
fo verfchwindet der entitandene Nebel jehr bald wieder 
in der Flafde. War hingegen ein wenig bon der Luft 
über einem brennenden Zündhölghen — am wirfjam- 
ften über einem winzigen angezündeten Schwefelltüdchen 
in die Flajche hineingejaugt gewejen, fo entjtehen beim 
Entfpannen diejer Zuft Nebel, die bisweilen auch nach 
länger als einer Viertelitunde in einem durch die Flaſche 
gefandten hellen Lichtftrahle bemerkbar bleiben. Mad) 
dem Abbrennen eines erbjengroßen Floddens Sdhiep- 
baummolle war die Flafchenluft fo red an tonden- 
fationgfräftigen Nebelternen, daß felbjt fiinfundgwangig 
träftige Entjpannungen nadeinander Die vielen Kerne 
mit dem SHerabfallen der Mebeltropfden nicht aus der 
slafdenluft wieder herausbringen fonnten. 

E3 Scheint nun bei der Entjtehung der „November: 
nebel”, insbefondere der aus den gemwöhnlidden meteoro- 
logifden Beobachtungen nicht ganz ableitbaren Nebel 
eine Urfade mitzuwirken, die entweder die Zahl der 
Kerne in der Luft vermehrt, oder die imjtande ijt, die 
vorhandenen Nebelterne verdidhtungsfräftiger zu maden. 
Bu allen Jahreszeiten feint eine folche, nicht fidjer be- 
fannte Urfadhe befonders über dem Meere mitzuwirken. 
Much ohne dak ein Hygrometer die Xuft als feucht ge- 
fattigt erfennen läkt, fondern während fie vielmehr nod 
einigermaßen troden ift, boh reiht der Blid niht felten 
infolge des BVorhandenfeins eines fei- 


nen Mebels nidt weit über bie Gee. 
Man verjudte, folde ,Diefiqteit” der Meeres: 
luft durh die befonders reicdliden und fonden- 


fationsfräftigen Galgteildhen zu erklären, die bon den 
in Die Luft gerjtaubten GifdtteiIden der Meereswogen 
beim Cintrodnen gurudbleiben. Ferner fann man daran 
Denfen, daß befonders reihlih vorhandene 
elettrifhe Jonen die gewöhnlichen Staubteildhen 
fondenfationgsfräftiger maden fonnten, wenn fie bon 
diefen abjorbiert werden. Nad) den Beobadhtungen bon 
Stau Eurie befördert die Anmefenheit von Radium- 
Snduktionen die Nebelbildung felbit in nicht vollitändig 
gefättigter Luft. Nah Profeffor Godel in Freiburg 
nimmt beim Gefrieren der oberften Bodenfchidhten der 
Eintritt der Hinterlaffenfhaften des Radiums aus dem 
Boden in die Luft ab und ein Anlaß zur Bildung der 
Oerbjtnebel fallt fiir die folgenden Wintermonate weg. 
Prof. 6. Rebenjtorff. 


Stengel abgufdneiden, wahrend die Anollen nod in der 
(rde verbleiben fonnen, big ein ftärferer rojt das 
Herausnehmen nötig madıt. Auf diefe Weife ttarfen fid 
die Knollen noch und werden wideritandsfähiger, fo daß 
fie Den Winter in gefundem Zuftande überjteben werden. 

Eine weitere Umfdau im Garten belehrt auch, 
welche Blüten am längiten aushalten. gwar ift die 
warbenpradt und das Duftige, das den Blüten des 
Sommers cigen ijt, an ihnen vergangen, denn fie baben 


589 





Hauslidhe Studien. 590) 





c3 nicht mehr nötig, fidh fo auffällig gu fdmiiden. Die 
Wollenitbertragung durd Die Rnfeften ijt längit beforgt, 
und was die Heinen lebhaften Beihelfer jest born nod 
tun, ijt bergebliche Liebesmüh. Nur an der Garten— 
mauer, die ſo prächtig im friſchgrünen Efeukleide ſteht, 
ſummt es an ſonnigen Tagen auch jetzt noch in fröhlichen 
Bäſſen. Da tummelt ſich das Volk der Immen, denn es 
blühen noch ſpäte Blüten in ſeligen Frühlingsgedanken. 
Wo der Efeu ſtets glatt beſchnitten wird, kann es zur 
Blütenbildung nicht kommen, da dieſe ſich nur an 
älteren Zweigen zeigt. Gerade wie beim wilden 
Wein. So beſchnittene Wände ſehen ja im Sommer 
recht hübſch und ſauber aus, aber die Beeren ſind auch 
viel nütze, da ſie im Winter für längere Zeit manchen 
Vogelarten als Futter dienen. 

Die Spätausſaat von Aſtern macht ſich jetzt ange— 
nehm bemerkbar, denn das Aſternbeet ſteht noch in 
ſchöner Blüte, die leichten Nachtfröſte haben ihm nicht ſo 
ſehr geſchadet. Auch wo auf den Staudenrabatten mit 
dieſer Blume Lücken ausgefüllt wurden, ſieht es noch 
lebhaft aus; die ganze Rabatte gewinnt dadurch. Der 
Gartenfreund wird gewiß nicht vergeſſen, auch im näch— 
ſten Jahre eine ſolche Ausſaat zu machen. 

An ſchattiger Stelle blüht es noch reichlich in kleinen, 
weißen, dem Maßliebchen ähnlichen Blüten. Die blau— 
grünlaubige Staude iſt noch überſät bon dieſen Spät— 
blüten. Es iſt die wenig verbreitete Boltonie, Bol- 
tonia latisquama (Diplostephium amygdalinum), Die 
folden Spatidmud bietet und deren Blütenziweige jich fo 
fche gur Vafenfillung eignen. An anderer Stelle jteht 
die gleihe Pflanze, die aber fon verblüht tit. Die 
Sdhattenjtellung ließ an erjterer Die Blüten fpäter er- 
blihen und aud länger andauern. Auf diefe Weife bic- 
ten aud die Spätforten der Herbitaftern nod lange 
ihr farbenfreudiges Blumenmaterial. Wie die große 
Menge der Fleinen DBlütchen wirft! 

Auf dem Sommerblumenbect, das allerlei liebe 
ältere und mande neueren Sorten diefer Einjäahrigen 
enthält, ift ja die Schönheit dahin, aber doch erfreuen 
noch einzelne Blüten. Und da erfennen wir, daß cs 
gerade die vergeffenen der alten vergejjenen Garten find: 
das Tieblide Köhlhen im Feuer, oder Wdonis- 
rosden (Adonis aestivalis); daneben das eigenartige 
Rüngferden im Grüne n oder Braut in Haaren 
(Nigella damascena) und die gelbe golditrahlige N in- 
qelblume (Calendula officinalis ranunculoides). Uber 
etwas Bejonderes ijt dod) an dieſen alten „Bauern— 
blumen” au bemerfen. Sie find größer, edler in Der 
Korn, feiner, leuchtender in Karbe gegen die früheren. 
d Do haben fidh doch die Züchter auch diefer Vergeilenen 
angenommen und fie emporgebradjt. Kin ganzes qroRes 
Beet mit Diefer Ningelblume, dic bet etwas fpater Wus- 
jaat eine rechte Oerbjtblume tt, Tonn übrigens ein 
Schmuditüd des Gartens werden. Durch das Heran— 
ziehen | folder Blumen gewinnt Der Garten einen neuen 
Reiz. Das Blüben gebt aus dem Alltäglichen heraus, es ift 
etwas Neues, obſchon es eigentlich ganz alte Blumen find. 
Mber nur wenige fennen fie nod, dieje rechten Volfsblumen. 

Und dann fommen wir zu den darafterutijden Blu: 
men des Movembers, Dem Chryfanthbemum. Wie 
piele Ehryjantbemuntarten gibt es Dod! Tag Ebryjan- 
themunt uunferer Wieje, Die Wuderblunte (Chrysan- 
themum leucanthemum), Das Wargertt der Liebenden 








. Schr beliebt und zum 





— „Er liebt mid, liebt mich nicht”; da ift Das Chrysan- 
themum carinatum und hybridum, da8 einjährige oder 
Sommerdryfanthemum; das alte weiße, als Topfpflange 
febr beliebte Chrysanthemum indicum; und dann das 
japant{de Chryfanthemum, die Goldblume, Winteraiter. 
© ift cinfadh das Chryfanthemum, niemand veritcht 
ein anderes darunter. Aber auh Hier ift zu unter: 
Icheiden, was fidh für die Anpflangung im Garten, wns 
Hd Tur dic Topffultur cignct. Go groke phantaitiicde 
Blüten, wie fie die Schaufeniter der gropitädtiichen 
Blumengeichäfte zeigen, Tonn der Garten niht hervor- 
bringen, wird aud) der Voie mit aller Sorgfalt, jals (bm 
nicht ein Glashaus gur Verfügung fteht, nidjt erzielen 
fönnen. Jede Pflanze muß vom Frubjahr an, nachdem 
fie, aus einem Stedling gezogen, fidh fo weit entwidelt 
hat, haufig, und jtets in nahbrhafter Erde, untgetopft 
werden, Itet3 werden alle Seitentriebe entfernt, damit 
ih nur eine Blüte bilden fann. Dann mug nod immer 
reihlih mit Dunggüffen nadhecholfen werden, und wenn 
alleg gut gebt, dann fann fih eine Niejenblüte entfalten, 
die Bewunderung erregen wird, bon der aber nur wenige 
ahnen, wie biel Arbeit und Sorgfalt eine einzige folder 
Blüten erfordert. 

Der Triumph der Chryfanthemumfultur liegt alüd: 
liherweife nidjt nur in der Erzeugung von Rieſen— 
blumen. Damit wäre aud dem Gartenfreunde und 
Blumenliebhaber weniger gedient. CEs find die farben: 
und formenjdonen Arten, die bei ihnen mehr Zuneigung 
erweden. Hierzu fommt ein reiches Blithen, fo day 
Ihließlich eine blütenüberfäte Winterafter mehr Bemwun- 
derer und Liebhaber findet, wie eine Topfpflangze mit 
nur einer NRiejenblüte. Gier ut die Auswahl febr grok. 
alte Sorten von bewährter Schönheit und neue Züd: 
tungen mit neuen Reizen werben um bie Gun. Dabei 
gibt c8 ftetS bevorzugte Arten. So die gwar Hein- dafür 
aber reichblütige einfahe Ada Oven, die aud als 
Aronenbaumcden gezogen wird und befonders zur Topf: 
fultur, aber aud) fir Den Garten geeignet iff. 

Da unjere November-Gartenplauderci nod) dent Gar- 
ten gewidmet tjt, fo fol noh turą einiges über die 
Chryfanthemumtultur im Freien gefagt fein. Sie win 
vielen @Wartenfreunden Die einfachere fein. Gier ban: 
delt e8 fid auh um die Pflanzung in guten Boden und 
um reichlihes Düngen. Die Pflanzen Tonnen aber 
fpäter, wenn Ste bereits voll in Knofpen jtehen, nod 
eingetopft werden. Die Knofpen werden fic) im fühlen 
gimmer nod alle entfalten. Wenn frühe Fröite em: 
treten und der Aufenthalt im Garten doch nicht viel 
mehr verjpricht, laffen fidh Jogar die voll erblübten Ehrn: 
Jantbemen noch in Töpfe pflanzen und zur Mus 
Ihmüdung fübler Räume verwenden. Cine furze Lite 
befferer Sorten fürs Freie, die aber aud alg feine Topi: 
pflanzen gelten fönnen, fei nod) angefithrt. 

Church, frübblühend, bringt Schaublumen, pur: 
purrot mit filbrigem Schimmer, lange Betalen. God- 
firey s King, jiböne Form, Betalen fang und brett, 
dDunfeltotbraun mit noldiger Nüdjeitee Mme. Paolo 
Radaelli, weiß mit rofa und gelblichdem Schein. Mlle. 
Lucie Duveam großbluntig, weiß, Mitte garünlid. 
Schnitt augqegcidnet. Bronce 
Soleil d October,  frithblithend, bronzegelb. 
Souvenir de Lombez, Blume groß, jalmo 
orange, Straud Dalbbocd). G. Heid. 





Häusliche Studien. 


Ueberwinterung der Terrarientiere. 

Wohl fonnen wir in unferen Terrarien auch flemiere 
Säugetiere, verfdiedenc Vogel, mancherler Wnyeften, 
Spinnentiere, Landkrebſe, Landſchnecken zur Beobachtung 


D 


halten. Es wot H auch in neueiter Zeit dus X 

ftreben, den Terrarienbaltungen außer den J— 
Inwohnern noch andere Beobachtungstiere zuzuführen, 
immer lebhafter geltend. Es erſcheinen da eine ganze 
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Reihe Heiner Säugetiere, dag Seidenäffchen, das Lömen- 
affen und andere fleine Rrallenaffen, die Blump- und 
Schlanfloris, die Galagos, der Gefpenftmafi und andere 
feine Halbaffen, Zwergantilopen, Hafelmäufe, Zwerg: 
mäuje, Eichhörnchen, Springmäuje, Klughörnden, Spiß- 
mäufe, Sänguruhratte, verjcdhiedenite andere teine 
Beuteltiere, Widelbar und viele andere Zleine Gauge- 
tiere al8 gut fich eingewöhnende, intereffante Beob- 
adtungstiere für die Haltung in paffenden Terrarien 
jehr geeignet. Aber auch verfdiedene Vogel, fo erotifde 
Wachteln, die Laufhiihndjen, die Spedte, aus der Jn- 
jefttenwwelt die Ameilen, Gottesanbeterinnen, Stabheu- 
ihreden, aus anderen Gruppen der niederen Tierwelt 
die Landfrabben, Vogeljpinnen, Wolfsfpinnen, Gforpione 
waren u. a. beobadytungsmwerte Injafjen geeigneter Ter- 
rarien. Die eigentlichen Terrairentiere bleiben ung aber 
immer Die Rriedjticre und Lurdje. Die Vertreter diefer 
beiden Wirbeltierklaffen halten nun, fo weit fie den ge- 
mäßigten Gebieten mit ausgejprodener Wintersacit an- 
achoren, regelmakigen Winterfdlaf, dem bei ben 
Amphibien und Reptilien der heißen Gegenden der 
Sommerfchlaf während der regenlofen Beit Der 
Dürre entfpricht. So Steht denn der Terrarienfreund bei 
Annäherung des Winters vor der Alternative, feine Ter- 
tarientiere gemäßigter Landgebicte den gewohnten 
Rinterfchlaf halten zu laffen, oder, wenn ihm eine folde 
lange Baufe in feinem Terrarienbetriebe nicht paßt, 
icine Gefangenen fo unterzubringen und zu halten, dak 
ite auh die raube Nabhresgeit uber wadbleiben. 

sch rede entichieden der Entfcheidung für die Winter: 
pauje das Wort. Dem Winterjchlafe haben fich unjere 
Nurde und Kriehtiere im Laufe der Yahrtaujende an- 
gepakt. ES muß auf das Sejamtbefinden der Tiere und 
ihre Ausdauer in der Gefangenschaft eine nadteilige 
Rudwirfung haben, wenn man feine Tiere dicfem länger 
oder fürzer andauernden Ruhezujtand, während deffen 
jie ihre Lebenstatiqfeit auf ein Minimum herabfeßen 
und jo mit den im Körper angefammelten Ernährungs- 
itoffen Das Ausfommen finden, ganglidy entgieht. Chne 
stage jagt den Tieren diefe periodijd) mwicderfchrende 
Winterruhe zu und hat fih ihr ganger Organismus 
jolher Rube angepaßt, Tonn daher der Terrarienfreund 
nichts Bejfferes tun, alg feine Tiere diejen Winterjchlaf 
balten gu laffen. Er bringt daher die Jumwobner feiner 
Saifon- oder Gommerterrarien am beiten in 
Winterfchlaffilten, die 10—20 Zentimeter hod mit 
trodenem weißen Sande, darüber 10 Zentimeter hod) 
mit friihem Waldmoog, in einer Ede mit einem Feinen 
Waffergeiak befdidt find. Diefe dedellojen Kiften ver- 
ihliegt man vben fejt mit einem Geflecht aus Drahtgaze. 
Sind e8 Lurdhe, die man in folde Winterfijten bringt, 
jo wird Sand und Moos Start angefeuchtet: Diefe Kijten 
bringt man nun in einen unacheizten Raum, deffen 
Temperatur im Winter zwei bis drei Grad über Null 
betragt. Laßt dies die Unterbringung der Terrarien in 
eigens für jie beitimmten Zimmern, Die nit auch für 
einen andern Sioed in Gebrauch iteber, gu, dann fann man 
in diejen den Winter über ungcheizten Zimmern die Tiere 
in ihren Terrarien belajien und bat nur dafitr zu forgen, 
bak fie reichlidhere Moosmengen gum Werfriechen zur 
Verfügung haben. Um es den feuchtinfeitsliebenden 
Lurdhen redht zu machen, bringt man in die colaffite 
einen Zinkeinfaß, der zu unterjt feuchten Lebn, darüber 
reuhtes Torfinvos, zu oberit trodenes Moos und Ninde 
enthalt und e8 fo den Yurchen möglich macht, nach We: 
lieben in den Lehm, die feuchten oder die trodenen WMoos— 
lager fih cingumithlen. Manche Schildfrören und andere 
gerne tm Wajjer lebende Tiere tanu man in 7100 C 
faltem Waffer in Halbjehlaf erbalten. Auf ſolche Weite 
uberwinterte Terrarienticre werden, vorausaciest dap 
Ne den Sommer über acfund waren und entiprechend 
genahrt in den Winterjehlaf eingetreten find, den Winter 
gut überstehen und je nach der Strenge und Tauer des 
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Winters im Frühjahre. mit Eintritt anhaltender wär- 
merer Zeit wieder erwaden. Seinesfalls aber dürfte 
man im Winterfdlaf befindlic&e Tiere fofort aus einem 
ungebeizten Raume bon etwa 3° C in einen Raum mit 
etwa 300 C überführen. Man tut da am beiten, die 
Scläfer, wenn dies überhaupt nötig fein folte, durd 
ein Dauerbad zu ermeden, deffen Temperatur jtündlid) 
um etwa 4° C erhöht wird. 

Golde Winterruhe madhen auh die gemäßigten Ge- 
bieten entftammenden Terrarienpflanzen Durd). Auch fie 
bleiben im ungebeigten Raume, werden gar nidt oder 
nur gang makig begoffen und find gleidfalls allmählich 
an höhere Temperatur wieder zu gewöhnen. 

Steht aber dem Terrarienfreund der Wunfch, feine 
Pfleqlinge aud) den Winter über vor Augen zu haben, 
höher als die Rüdficht auf ihr Wohlbefinden und handelt 
es fi) nicht nur um die Überwinterung einheimijcher 
jondern aud) crotifder Arten aus fubtropiihen und tro- 
pifhen Landgebieten, dann heißt es, die rauhe Sahree- 
cit über durd Heizung für die erforderliche Temperatur 
in den Terrarien forgen. 3 foll da während des Tages 
und während der Nacht entjprechende Temperatur erzielt, 
übermäßige Site und gefährliche Abkühlung vermieden 
werden. Da gibt e8 denn Ärger und unangenehme Er- 
fahrungen genug. Wer feinen Terrarien ein eigenes 
Zimmer zur Verfügung ftellen tann, erhält einfadh durd 
einen leiltungsfähigen Dauerbrandofen, wie fie 
u. a. als Cadedfen, amerifanijde Fiullofen, Patent- 
Germanendfen erhältlih find, das ganze Zimmer auf 
der für die Terrarien gewünjhten Temperatur und er- 
ipart fo Umjtändlichteiten, Zeit, Plage und wohl eigent- 
lid aud Auslagen. E8 wird da Sade des Terrarien: 
pflegers fein, den [fen dort im Zimmer aufgujtellen 
und die einzelnen Terrarien fo näher oder entfernter 
von der Heizquelle zu gruppieren, daß je nach Wunſch 
den einzelnen Behältern ein Mehr oder Weniger an 
Wärme zulommt. Wo für folde Erwärmung des ganzen 
Raumes und der einzelnen Terrarienbehälter von einer 
Zentralheizung aus gewünfchte Heizkörper zur Mb- 
zweigung gelangen fünnen, hat e8 der Terrarienpfleger 
am allerbequemiten. Cin Mitteldbing awifden Beheizung 
des ganzen ZJimmerraumes und der Einzelbeizung der 
Terrarien itellt ein Oeigtaften vor, wie es u. a. das 
Grude-Warmbhaus ijt, das A. Wonnenberger 
(Nürnberg) tonftruiert hat. An folden Heigtajten ftehen 
innerhalb des qemeinjamen verglajten Gchäufes auf den 
Einzelbrettern der Stellage die einzelnen Terrarien und 
wird der ganze Innenraum mittels eines Bunjenbren- 
ners, einer Petroleumlampe, eines Grudeherdes u. dgl. 
erwärmt, während fnapp über der Flamme beginnende, 
entfpredhend lange Abzugsröhren die Heignaje austreten 
laffen. Wo es die Verhaltnijje befhränftter Räumlichkeiten 
nidjt anders zulaffen, muß man aur fpeziellen Heizung, 
zur Anlage einer eigenen Heizanlage für jedes einzelne 
Terrarium greifen. Über die mannigfaden Heiz: 
apparate und Seigquellen, wie fie dem Ter- 
rarienfreunde Heute aur Verfügung Stehen, wollen wir 
ein anderes Mal einiges mitteilen und desgleichen mup 
es bier fpäterer Erörterung gugetwicjen bleiben, wie 
denn der Terrarienfreund, wenn er feine Reptilien und 
Amphibien den Winter über wach erhalten will, für die 
Fütterung derfelben, für die Befhaffung lebenden eut: 
ters in der falten Jahreszeit vorzuforgen hat. 

Dr. Kriedrih Anauer. 

liber cinen nen eingeführten Aguariumfifch berichten 
F. Maner und W. Radow (in der Wod). f. Mquar.= u. 
Terrarienfunde VII Wr. 18). Der lateinische Name ift 
Nannostomus eques, er ftammt aus dent Amazonen- 
jtront, ijt ein bübfdws Tier mit braunen und filber- 
grauen Langs. und Cuerbinden, erreidt eine Größe 
Don Dem und ift durd feine clepanten Vewegungen im 
Aquarium jebr angiebend Die Veridteritatter hoffen, 
den ifd gur Kortpflanzung zu bringen. 
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Umſchau. 

Wie weit reiſen Flaſchenpoſten? Einen Zettel 
mit den nötigen Angaben verſehen in eine leere 
Flaſche geſteckt, dieſe gut abgedichtet, mit etwas Sand 
gefüllt, dann dem Meere übergeben — das iſt eine 
wlajdenpoft. Das Befchweren der Flafde hat den 
Zweck, fie tiefer cintauden gu laffen, fo dag fie nicht 
bom Wind aus der Meeresitrömung abgelentt wird. 
Außer diefer gebräudlihden Form der Flafdenpojten 
werden bisweilen bon wiffenf{daftliden Erpeditionen 
aud) fejt verjchloijfene Blehbüchfen verwandt. Befannt- 
lid) hat Andree auf feiner Ballonfahrt nad) dem Nord- 
pol Bojen ausgeworfen, die in ihrem Innern feine 
Beobachtungen bargen. Mit großem Yntereffe hat man 
von jeher den Weg der ausgeworfenen Flafdenpojten, 
jowie die Zeit, die fie auf ihrer Wanderung brauden, 
verfolgt. Wor allem hat die deutfche Seewarte in Gam- 
burg in diefer Beziehung feit langen Jahren wertvolle 
Ergebniffe gejammelt; hat fie fih dodh zur befonderen 
Aufgabe gemad)t, durch die ausgeworfenen und alsdann 
beobachteten Flajdhenpoften die Meeresitrömungen zu 
unterjuden.  Wuerordentlid) große Flafchentriften 
haben fih aus dem Gebiete der MWejtwinde jüdlich bon 
40 ° füdl. Breite ergeben. Hier betrug der zurüdgelegte 
Weg 8000 Seemeilen und darüber. Die bis vor furgem 
nod als weitejt befannte Reife machten die vom Sealer 
„Paul Iſenberg“ abgeſandten Flaſchenpoſten, nämlich 
10 700 Geemeilen, d. h. 8 bis 9 Seemeilen täglich. Sie 
hatten dabei eine faſt genau öſtliche Triftrichtung ein— 
geſchlagen. — Die neuefte Nummer der „Beitfdrift für 
Seefahrt- und Meereskunde“ teilt nun einen neuen 
ſeltenen Fund mit, hinter dem alle bisher ein— 
gegangenen Flaſchentriften hinſichtlich der Wegelänge 
zurüdbleiben: eine rund um die Erde laufende 
wlajdenpoft. Diefelbe wurde der deutjchen Seewarte 
furglid) aus Bunbury (Weftaujtralien) iiberjandt. Der 
Bettel der Flafde meldete, dab fie amt 7. August 1903 
auf Ain An" mp. Breite und 114° 5‘ oftl. Lange bon 
der deutfchen Bark ,Secjtern” (Kapitan auth) aus- 
gejfeßt worden ift. Am 21. April 1910 nun fand man 
fie am Strande in der Nähe von Bunbury auf 33° 18°‘ 
füdl. Breite und 115° 41° oftl. Lange. Die Flafdenpojt 
hat alfo den Weg nad Often angetreten und durd 
den Stillen Ogean, Atlantifden und In— 
diihen Ozean hindurd fortgefeht. So licf fie um 
den Erdball innerhalb 6% Jahren mit 
einer Weglange bon 15000 Geemeilen, aljo 
6,1 Geemeilen pro Tag. Da jedoch die Mecresitrömun- 
gen dt mmer regelmäßig verlaufen, fo ift angu- 
nehmen, daß der mirflide Weq und damit auch die 
Durdjdnittsgefdiwindigfeit cine nod) wejentlid arößere 
gewefen ift. — Wit aber nicht vielleicht die Klajde auf 
dem furgeften Weg in einer Ridjtung bon Süd nad 
Norden hin zum Fundort gelangt, fragt man fidh gwei- 
felnd? — Wer die Strompverhältniffe jener Gegend be- 
rückſichtigt, wird einſehen, daß dieſe Annahme aus— 
geſchloſſen iſt. Auch der nordöſtliche Strom führt nicht 
bis in obige Bucht, vielmehr läuft er in Kurvenform 
längs der auſtraliſchen Küſte hin. Man kann alſo mit 
gutem Recht die Tatſache feſthalten, daß Flaſchenpoſten, 
die man in den höheren ſüdlichen Breiten dem Meer 
übergibt, den Erdball umlaufen. Freilich werden ſie 
haufig auf ibrem Wege durch Treibeis aufgehalten. 

Reg.Baumeiſter U. pn Müller. 


Tie Fiebermeffung vom phyfifaliihen Standpunft. 
Zur Weitimmung Der Nörpertemperatur Werden feit 
Nabren Die ſogen. Minuten-Maximum-Thermometer be— 
nutzt. Man unterſcheidet drei Arten. Bei den Inder— 
thermometern iſt der Tueckſilberfaden durch eine Luäft— 


blaſe vom übrigen Queckſilber getrennt. Eine zweite, die 
Hickſche Form (in England gebräuchlich) hat unten eine 
Verengung der Kapillaren, bei welcher der Faden, ſobald 
Abkühlung eintritt, abreißt. Ahnlich iſt die dritte Art, 
das jogen. Stiftthermometer; wag vorhin die Kapillar- 
verengung bewirtte, veranlagt hier cin Glasitift, ber in 
die Kapillare hincinragt. Stößt das Quedjilber bei Zu: 
jammengichung gegen den Stift, fo bleibt es wie oben 
infolge auftretender Reibung jtehen. — Mad) den Er- 
fahrungen der phyfilalifch-tehnifchen Reicheanitalt find 
alle drei Sorten bei guter Ausführung gleichwertig. — 
Die Meffung der Norpertemperatur gejdjicht merit in der 
Achfelhöhle, inden man das Quedfilbergefäg möglidit 
tief in die freie Achjelhöhle einführt, den Arm fejt an- 
ihliegt und deffen unteren Teil über die Brujt legt. Die 
Methode hat indeffen einen Nadteil. Man migt gunadıt 
Die Gaut- und nicht die Bluttemperatur. Die erftere 
ijt niedriger al3 die Ichtere, weil die Achſelhöhle durch 
die Luft abgekühlt wird. Erjt wenn fie länger gejchloffen 
ut, nimmt die Haut allmahli Bluttemperatur an um 
damit auch dag Thermometer. Günjtiger ijt die Meffung 
unter der Zunge, wie fie in England, Amerifa und 
Deutfchland meitt gebraudlid ift. Am jchnelliten nimmt 
das Thermometer die Körpertemperatur im Darm an. 
Bei allen drei Mepmethoden entiteht ein Fleiner :gebler 
boburd, daß das Thermometer nur gum Teil in den 
betreffenden Sörperteil eingeführt werden fann. — Tie 
Brüfungsbeitimmungen jchreiben vor, daß ein „Minuten: 


thermometer” die Temperatur eines BWafferbades von 


400 C in einer Minute längitens annchnen mug. Mit 
Hilfe eines Normalthermometers und einer Selunden: 
uhr werden diefe Thermometer daraufhin bon der pin: 
falifch-tehnifchen Reichsanftalt unterfuht. — Pie 
Meffungen, welde in der phyjtfaltjd-tednifden Reiche: 
anttalt zur Empfindlichkeitsbejtimmung der Thermo 
meter angeitellt wurden,!) erjtredten fih auf Beob- 
ahtungen im Mund und in der Achtelhöble. AlS nor 
male Temperatur fomwohl in der Achfel als im Mund 
ergab fidh cine Temperatur von 36.04 bis 36.08 C ent- 
gegen Der üblichen MAnficht der rate, Dak die Adjel 
temperatur niedriger jei als die Temperatur unter der 
Zunge. Die reftaie Meffung (Mftermeffung) ergibt nad 
E. Frang als Normaltemperatur bis 37.04 C. — Wus 
die Zeitdauer der Meffung angeht, jo ijt bet vielen Ther: 
mometern nur eine Minute, oft nur eine Halbe (Halb- 
minutenthermometer) Minute erforderlich, um die Mot: 
pertemperatur anzuzeigen. Wenn die Temperatur eines 
400 warmen Wajfferbades in einer Minute angezeiat 
wird, fo ijt Diefe Beit nod lange nicht für Die Meſſung 
im Munde gültig. Am allgemcinen entfpreden fünf bie 
achn Scfunden Weacit Des Mafferbades einer Minute 
Mehzeit im Munde. Die Empfindlichkeit der Thermo: 
meter in Diefer Dinficht it wejentlid) von der Monitruf: 
tion abbängig. Ne weniger Reibung und Wideritamd fur 
Märmeleitung vorhanden ilt, je empfindlicher ift das 
Thermometer. GErböben läßt fie die Empfindlicfen 
Durd) Vorwarnung des Thermometers, indem man cs 
a D in der Tafche träat, ferner Durch gejchidtes 
Herunterjehleudern des Luediilbers, folange ca nod 
warm Hit. Gegenwärtig werden in der pbnfitalifch-tet- 
nijden Reichsanftalt iberbaupt feine Ktebertbermometer 
qepritft, es febweben Verbandlungen betreffend die "2: 
tigfeit der bisberigen YPrüfungsinetboden. Angereat 
ind neue Nontrollapparate bon 9. ğeovftijtow.?) 








. Mech.Zeit. 8. 1909; 9. %. Wiebe, Über Die 
Empfindlichteit der ärztlichen Minuten-Maximum-Ther— 
moömeter. 
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& Wie aud in unferem Artifel „Ver Mofdus” 
Det 8) beridtet, fommt das Mofdustier in Zentral- 
oc Wim, Dor, Hierzu Schreibt uns Herr Mifjionar 
<. folgendes: „E8 intereffiert vielleicht, dap ich eine 
Kofdustage (fo groß wie ein Fuchs und ähnlich ge- 
taltet) an der Golotitjte Weitafrifag, der Ort hieß 
Yingo (am Meer), fah, die bon einer Negerin Jahre 
lang in einem Käfig gehalten wurde. Die Negerin ent- 
rabm von Beit gu Zeit den Moſchus aus dem Beutel; 
denn Mofchus geht den Negern über alles, was richt. 
Es war ihr daher eine gute Einnahmequelle. Warum 
maht man died nicht aud in Afien fo, anjtatt die Tiere 
zu töten und augsgurotten? Eine „Verwechjlung mit 
etwas anderem Tonn es nicht fein, ba Mojchus ja fo 
eigenartig riet. — Ich lebte bon 1876—1903 in jenem 
Vande und Habe dies allerdings nur in diefem cinen wall 
ncichen. Aber dDiefes Ticr war doch fider feine CingelHert.” 

Es handelt fic) in dDiejem Fall niht um das „Dè o- 
fhustier”, jondern wohl um die afrifanifde 

Jıbetblaße, welde auh eine Srifentajde mit 
mojdjusartiger Abjonderung befißt. — Übrigens haben 
Iegtere auch noch andere Tiere: Zibethfaßen gibt es aud) 
in Wien, eine Bifam ratte in Nordamerifa, Bt {a m- 
ipibmadufe in den Pyrenäen und in Mupland, V i- 
jamfdweine in Güdamerifa, auh das leid des 
Riſamochſen riecht und jdhmedt nah Mofhus. Bei 
dr Bifamente Gitdbamerifas riecht das Gelret der 
Pürzeldrüfe des Männcens im Frühjahr nah Mofchus. 
Auch Inſekten (Moſchusbock u. a.) haben einen Mojchus- 
erud. Aus alledem folgt, daß der dem Mojhus zu- 
arunde liegende Stoff in der Tierwelt jo felten nicht ift; 
aber man fann ihn nicht immer gut gewinnen und der- 
jenige vom Mofdhustier ijt am beiten. — Betanntlich gibt 
es übrigens au im Pflanzenreich einen ähnlichen Ge- 
ruh, den bor allem Die fog. Diofduspflange 
iMimulus) entwidelt, aud) gibt e8 eine Dtojdus- 
malve und Moofdusrofe, und dite Wurzel einer 
Toldenpflanze aus Gamarfand licfert fogar cin Surrogat 
ton Mojydhus (aud) Mittel gegen Cholera). Dt. 

9. Ter Halley- Komet in Neuguinea. Oicr founten wir 
den Halleyfhen Kometen etlide Tage vor und nad 
Ffingiten mit bloßem Auge pradtboll feben. So jah 
ih ihn 3. B. am Morgen deg 17. Mai turg bor Sonnen- 
aufgang. Der Kopf befand fih im Siten am Horizont; 
der Schweif, mädjtig breit, reichte beinahe bis zum Zenit. 
Etlihe Tage nachher war er dann am Abendhimmel au 
jehen, mit dem Kopf nad) Weiten, der Schweif zwar nicht 
mehr jo mächtig, aber immerhin noch Schön und lang, bis 
er dann nad) und nad) im Schein des Mondes verjchwand. 

sinjchhafen (Neuguinea). ©. Pilbofer. 

10. Der Halley: Komet in China. Curopäifchen Prek- 
beridten zufolge ijt der Halleyfhe Komet, wo er 
im Mai, alfo zur Zeit feiner größten Annäherung an 
die Erde, überhaupt gejehen wurde, doch nur alg ver- 
baltnigmagig Hein und berjchictert beobachtet worden. 

Weniger ſchüchtern zeigte er ſich indes hier im „Reich der 
Witte’. Ich beobachtete ihn in Kanton namentlich in 
den Nächten vom 8. bis 25. Mai. Er erſchien bis zum 
18. Mai am öſtlichen Himmel in frühen Morgenſtunden, 
etwa um 4 Uhr. Zuerſt nur klein und  nebelbaft, nahm 
er rapide mit jeder Nacht grókere Dimenjionen an. 
(Sleichzeitig richtete er jih allmählich aus jehräner Stel- 
fung zur vertifalen auf. Am 18. Mai fab id) ihn 14 
nad 4 Uhr morgeng. Der Kopf des Kometen, der in der 
RNacht vorher zirka achtmal ſo groß als der Abendſtern 
und etwas verſchwommener geweſen war, ſtand ein wenig 
unterhalb des Horizonts. Sein Schweif reichte bis über 
den Zenit hinaus und hatte in halber Länge eine Breite 
ungefähr fünfmal ſo groß als der Monddurchmeſſer. Die 
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Lidjtitarte des Schweifes war im erjten Drittel feiner 
Länge der des Vollmondes beinahe glei und nahm im 
zweiten Drittel allmählidd ab, war aber im Anfang des 
legten Drittel nod fo intenfiv, daß man die dahinter 
liegenden Gterne mit blogem Auge nicht wahrnehmen 
fonnte. — Go jtand das Phanomen wie die Ausjtrahlung 
eines riefigen Scheiniverferg jtundenlang da, dag Gemüt 
des Zufchauers überwältigend — ein Bote unbetannter 
Welten. — Hätte man doch einen geeigneten Apparat 
gu photographijher Aufnahme gehabt! Bn diefer Größe 
jdeint’s, ijt ein Komet bisher faum jemals beobadtet 
worden, fowett wir über das Erfcheinen diefer Welten 
furiere geichichtlich orientiert find. — Yn den nadjten 
Zagen zeigte fich der Komet abends von %8 Uhr ab hod 
am meitliden Himmel. Er war plößlich wieder Hein 
und unjdeinbar und entgog fic allmablid) Dem Yugen- 
jhein. Sternfdnuppenfalle habe ich in der ganzen Beit 
nur wei- big dreimal gejfehen. Sie waren redt un- 
bedeutend. 

Kanton (Süddina). ©. Gresgat. 
Audiatur et altera pars! 

jn der Sulinummer diefer Monatsfdrift findet fidh 
ein längerer MArtifel über die in ornithologifchen Kreijen 
jest biel befprodene Frage ber Ringberfude an 
Sugvogeln. Wir Vogelfreunde fünnen es nur mit 
Sreuden begrüßen, wenn die gediegenc und weitver- 
breitete Beitjdrift des Keplerbundes fur unfere scientia 
amabilis aud) hinfichtlich folder Cingeltragen fo viel 
wutercffe und Raum übrig hat und derfelben dadurd in 
immer weiteren Kreijen naturwiffenihaftlid Ynteref- 
fierter (Freunde zu gewinnen beiträgt; Vorausfegung 
dafür ijt aber felbitverjtändlicdh, dak folde Information 
werneritehender feine leicht einfeitig aufgufajjende it. 
Der Schreiber diefer Zeilen hat feinerzeit die Beteili- 
gung an dem dort erwähnten und fritijierten Aufrufe 


-abqelehnt, weil die Frage ihm nod nit genügend 


geklärt fhien; aus demfelben Grunde muß er aber ent- 
Ihtieden Verwahrung dagegen einlegen, wenn fie von 
anderer Seite als bereits im entgegengefeßten Sinne ent: 
Ihieden bingettellt wird. Fir denjenigen, der frei bon 
perfonlidjem oder beruflichen Yutereffe in der Lage ift, 
jeine Stellungnahme gu bejtimmen, bejtchen hier in der 
Tat einige Bedenfen, welde die Verteidiger der Mar- 
fierungsperfuche noch nicht gehoben, 3. T. taum zu heben 
berfucht haben. E3 ijt tatfaclich noc) dtc Frage, ob nicht 
etnerfeits der Vogel durh den Ring in vielen Fallen 
doch fo weit behindert wird, daß er nicht mehr im- 
jtande tft, es feinen unberingten Genoffen gleic)gutun 
und daher auch nicht mehr mit ihnen fliegen und ziehen 
fann, und ob andererjeit3 die abnorme Grjcheinung des 
metallglänzenden Aluminiumringes die Wrtgenoffen nicht 
auch zu Ddireften Angriffen auf den Ringtrager reizt 
(Analoga brauchen dem Kundigen nicht angeführt zu 
werden), die Dasjelbe Refultat ergeben, jo daß die Ring: 
bögel eventuell gar nidjt mehr als normale, fic normal 
benehmende und normal gichende Xndibiduen betradtet 
werden fönnten, fondern mit den franfen, küm— 
mernden auf eine Stufe geitellt werden müßten, in 
weldem ale natürlich der wijfenjchaftlide Wert an 
ihnen gemadter Beobachtungen febr Start gemindert, wo 
nicht gar völlig tlluforiich würde; denn daß ſchwer dahin— 
wandelnde und reaelmaßia the Futter borgefchitttet 
erbaltende Bewohner von Seflügelböfen durch die Minge 
anfcheinend nicht geniert werden, tt cin Argument, dag 
im Ermite Doch nur bon folden geltend gemacht werden 
fonnte, Die überbaupt noch nicht begriffen haben, da 
nicht nur ein Notfebichen, eine Grasnutde oder Droficl, 
jondern auch eine Nräabe, ein Buſſard oder cin Stord 
Au normaler Ernährung und überhaupt normaler 
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Lebensmweije allerdings eine ganz andere Beweglichkeit 
aller Gliedmaßen entwideln müffen als ein Codindina- 
Huhn oder eine pommerfde Riefengans. (Ga ift tatfäch- 
lid) nod) Die Frage, ob niht namentlich feheue oder wenig 
„intelligente“ Vögel durch das Fangen und Beringen fo 
berangftigt und verwirrt werden fonnen, dak fie frei- 
gelafjen bollig planIo8 in8 Weite ftreben 
und daß daher insbefondere durh folde bei brüten- 
Den Vögeln ausgeführten Verfude Die Brut dem 
BVerbderben, eventl. felbft die Jungen dem Hungertod 
überliefert werden fonnen; dak Vorfomminiffe diefer Art 

nicht allzu oft den Weg in die Öffentlichkeit finden, ift ja 
einigermaßen erllärlid. Ga mt ebenjo nod) die Frage, 
ob nit in vielen Fallen (denn daß es zuweilen 
gefchehen muß, ijt nicht zu bezweifeln, auh wenn man 
bon Borfommniffen wie dem, dak ein weißer Storch bei 
dem Derfuche, fi) von dem Ringe gu befreien, mit dem 
Schnabel in demjelben Tieden geblieben und fo qualvoll 
berhungert war, abfehen will, weil es fih Hier wohl um 
einen bon ganz untundiger privater Seite angebradten 
Ring gehandelt haben wird) in dem lofe am unteren 
Zeile des Laufes, alfo niht weit über der Zehenmwurzel 
angebradten Ringe bei Baum- und Bufchvögeln Fichten: 
und Kiefernnadeln, Dornen und Zweigfpiken, bei Boden- 
und namentlid) Gumpf- und Waffervdgeln ftarte Halme, 
Wurgelwerk, Rohrblatt- oder Halmteile, Buchenreifig 
und ähnliche Dinge fic) berfangen fonnen und der Fuk 
entweder durch eine heftige momentane Bewegung ge: 
 broden oder andauernd fejtgehalten wird, 
fo daß feinem Befißer nichts übrig bleibt als, vielleicht 
nod) mit ausgedrehtem Hüftgelent, hilflos dem Ver- 
Im odten entgegenzuharren, wenn nicht, was ja oft der 
wall fein wird, ein Raubtier ihm wenigitens ein rafcheres 
Ende feiner Qualen bringt. Und es ijt leider feine 
rage, dak für manden Scießer (die Bezeichnung Jäger 
mare in folden Fallen nidt am Plate) die Erlenung 
recht vieler Individuen der borzugsmweife beringten Arten 
mit der Nusficht, darunter auch einen Ringbogel gu er- 
beuten, den Reiz des Lottofpieles geminnen wird, 
der ja nicht nur in Monte Carlo, Baden-Baden, Carls- 
horjt und Hoppegarten auf die durch Ülberreigung ab- 
qejtumpften, nad) immer neuen Stimulantien Tüjternen 
Nerven des modernen „Überfultucmenfdhen” eine große 
Anziehung ausübt. Hier ift eg übrigens auh noh mit 
dem Kißel, für folde billigen Heldentaten ſich als „För— 
derer der Wilfenschaft” gedrudt zu jehen, vereinigt. Much 
würden folde „Übermenfhhen”“ für ihre bereits ohne 
Diefes Motiv aus Blut- oder auch Geldgier (denn dic 
Naturalienhandlungen haben viel Bedarf!) angerichteten 
Vogelmaffenmorde in dem ,wijjienfdaftliden Werte” der- 
jelben Durd) Erlegung einiger Ningbögel eine bequeme 
Entjhuldigung vor fid) und anderen fuchen und finden. 
Endlich aber wiirde in den wallen, in welden (wie bei 
Störden und Ähnlichen qrogeren Vögeln) der Ring gue 
mal durch die ncegenmwärtigen fo leiltungsfäbigen Jand- 
gläfer [hon cug der Ferne fidhtbar ift, aud fiir Gewehr- 
träger, die fonft niht gerade den Drang berfpüren, fih 
alg homo mortifer et pestifer (wie ein nun jchon dahin- 
geqangener Crnithologe und warmberziner Vogelfreund 
in aerecdter Entriftung über dieje Menfechenflaffe fid 


ausdridte) zu betätigen, dod eine große Verfuchung, 


porliegen, auch ein wenig „der Wijjfenfdaft zu nügen”. 
Cak nunmehr aucd andere Stellen als die Vogelwarte 
Rofjttten Die Ringperfuche aufgenommen haben, founte 
Doch nur Dann als Geqenbewets angefehen werden, wenn 
es Ariom wäre, daß ihnen allen die Nnterefien der 
Deentchlichleit und des Tier- und Waturfchußes böber 
fanden als Die wirklichen oder vermeintlichen der Crui- 
tbolonie und der Irnitbolognen; für denjeniaen, bei dem 
Dies tatfachlich der Fall ift, der alfo im alle wirklicher 
Unberctnbarfert Diefer beiderfettigen Intereffen nach dem 
Grundſaäatze entſcheidet, „Lieber eine Lücke in der 
Wiffentdaft als in der Natur und- Der 


Beobadhtungen aus dem Lejerfreis. 
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thit!” werden die Ringverfucdhe in ihrer jebigen Ge- 
ftalt und Ausdehnung gum mindejten fo lange [were 
Bebdbenfen behalten, ala ihre Unfdhadlidfeit nidt 
mwefentlih gründlicher und eingehender nachgeiviejen itt 
als bisher. 

Noch einige befondere Worte erfordert der Schlußjag 
jenes Wrtifels. Wenn lange Beit hindurd) die unheil- 
vollen Wirkungen der modernen Kultur und ftherfultur 
auf unfere Vogelmwelt auch von uninterefjierter und wohl: 
meinender Seite bezmeifelt oder doch wenigitens als 
minder erheblich und bedrohlich angefehen werden tonn: 
ten, fo fann davon gegenwärtig feine Rede mehr fein, 
wo Dußende früher zahlreich vortommender Vogelarten 
aus ganzen Landftriden und Provingen unferes Vater: 
landes, einige auch bereits aus feinen Grengen über: 
haupt verfhmunden find oder zu berjdwinden im 
Begriffe jtehen, jedes Jahr neue fchwere Verlufte bringt 
und nicht wenige Gegenden Deutfchlands bereits eine 
Einförmigfeit der Vogelfauna aufweifen, in der jelbit 
Arten wie Turmfalte, Grünfpedt, gelbe Badhitelge, 
weißer Story und Stodente zu faum mehr erreichbaren 
Geltenheiten werden. Und wenn fic) angelidts diefer 
Sadlage Männer finden, die mit teilmeije nicht unbe 
tradjtliden Opfern an Zeit, Geld und Mühe der All 
nemeinheit, dem deutfden Wolfe — und 
Vaterlande diefe widtigen Beltandteile ferner 
Natur, diefe Bierden feiner Zandfichaft, feiner Walder, 
feiner Eeen und feines Strandes gu erhalten jtreben 
(wie neuerdings insbefondere der „Bund zur Erhaltung 
der Naturdenfmäler aus dem Tier- und Pflanzenreicke”, 
der „Verein Nordjand zur Schaffung von Seepogelftei: 
Hätten on ben beuttden Küjten” und der „Bund für 
Vogelfhug" in Stuttgart in diefer Arbeit mwetterfern', 
jo verdienten diefelben für ihr gemeinnüßiges, rein 
idealen Zmeden dienendes Wirfen wohl einen anderen 
Dant als mit Prädifaten wie „übereifrige und aufdring- 
lihe Vogelfchiibler” belegt zu werden, felbit wenn fie 
bei Verfolgung diefer ihrer Ddeale dem vielfach rein 
materiellen Intereſſe beſtimmter einzelner Berufsſtände 
ausnahmsweiſe einmal etwas hinderlich zu ſein nicht 
vermeiden können. E. Chriſtoleit, Ragnit (Oſtpreußen). 


— 


Berichtigungen und Notizen. 


1. Zu dem Mrtifel ,Broblematijdmes Dom 
Schen” in Heft 8 fchreibt uns Herr O. F.: „Richtig 
berjtanden find die Lofalgeidjen Lowes nicht? anderes 
als die Mustclempfindungen, die bei Bewegungen der 
Augen auggelöjt werden. Dabdurd) hort die Ähnlichleit 
mit der Melodie auf. — Sehr eingehend iſt dieſer Ein— 
wand Lotzes behandelt von C. S. Cornelius in „Theorie 
des Sehens und räumlichen Vorſtellens vom phyſikaliſchen, 
phyſiologiſchen und pſychologiſchen Standpunkt“ (Jena, 
Teuſcher) ©. 572 ff. 

2. Zu dem Zitat am Anfang des Artilels „Die Re u: 
tralität der Wiffenf{dhaft...” in Heft | 
Schreibt uns Serr P. K.: „Das Bitat ift bon Baco von 
Verulam und Tautet wörtlid: „Philosophia (alto 
nicht scientia) obiter libata a Deo abducit, penitus 
hausta reducit ad eundem.‘ 

3. Die Rig. 109 auf Gpalte 467/468 ift bom Seker 
{cider umaefcbrt worden. 

4. 21 dem Artikel „Sionfequenter Darwinismus“ m 
Heft 10 wird uns aus Stuttgart mitgeteilt, dak bei den 
Vortrag bon Prof. Metjchnitoff nad) auswärts gehende 
Pflegeiehwejtern wohl faum vorhanden waren. — Übri 
qens bleibt dodh die Tutjache beſtehen, daß Prof. M. es 
qawagt hat, als Gait des Fraucnvereing für Kranten 
pileae feine eigerartige Weisheit vorgutragen. 


Schluſßz des redaftionellen Terls. 
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Unjern Lelern 


teilen wir nachjtehend unjer Arbeitsprogramm für „Unfere Welt“ im nädjiten Jahre mit. 
Mie fehon angedeutet, wird der Umfang von „Unfere Welt” jebt dauernd auf 
zwei Bogen — 64 Spalten erweitert werden, hievon wird ein halber Bogen 


als Beilage „Die Weltanſchauung“ 


von jet ab jtändig den Fragen aus dem Grenzgebiet zwijchen Naturwiſſenſchaft und 
Weltanſchauung gewidmet ſein. 

Für den neuen Jahrgang von „Unſere Welt“ liegt bereits eine außerordentliche 
Fülle bedeutungsvollen Materials vor. Wir nennen u. a. nur die folgenden Aufſätze: 


Prof. Dr. O. Chwolſon⸗-Petersburg: „Dürfen wir die phyſikaliſchen Geſetze auf das 
Univerſum anwenden?“ 

Geh. Rat Prof. Dr. Reinfe-Kiel: „Die Dünen der pommerſchen Küſte.“ 

Geh. Rat Prof. Dr. Berendt-Berlin: „Erratiſche Blöcke.“ 

Prof. Dr. Gümbel-Speyer: „Das Neue ſchließt ſich an das Alte an.“ 

Prof. Dr. Hinrichſen-Berlin: „Die Atomtheorie.“ 

Prof. Dr. Meſſerſchmitt-München: „Erdmagnetiſche Ungewitter.“ 

Prof. Dr. Jordan-Berlin: „Gibt es weſentliche Unterſchiede zwiſchen mechaniſchem und 
geiſtigem Geſchehen?“ 

Prof. Dr. Dennert-Godesberg: „Monismus und Gottesglaube.“ 

Prof. Dr. Claſſen-Hamburg: „Naturwiſſenſchaft und Weltanſchauung.“ 

Dr. med. et phil. K. Hauſer-Berlin: „Was iſt Protoplasma?“ 

O. Flügel⸗-Dölitz: „Monismus, Dualismus, Idealismus.“ 

A. Stiegelmann-Oſſe: „Die Induſtrie der älteren Steinzeit.“ 

Prof. Dr. Gockel-Freiburg: „Das Alter der Sonne;“ „Die Quellen der Sonnenwärme.“ 

Generaloberarzt Prof. Dr. v. Linſtow-Göttingen: „Der Neandertaler.“ 

Dr. Senff-Godesberg: „Was iſt Metaphyſik?“ — „Gibt es einen Urſtoff?“ 

Prof. Dr. A. Mayer-Heidelberg: „Das Weſen der Erkältung.“ 

Schulrat Kollbach-Remagen: „Durch die Dauphins.“ 

Prof. Dr. Schmitt⸗Offenbach: „Präcambriſches Leben.“ 

Geh. Reg.-Rat Dr. med. Petri-Halenfee: „Der Stein der Weifen.” 

Geh. Rat Dr. Goebel-Bonn: „Keplers Bedeutung.” 

Prof. D. Fijdher-Vern wird feine Studien: „Aus dem Leben der parafitichen Pilze“ 
fortjegen. 

Dr. Tr. Snauer-Wien: „Neueites aus dem Ameijenleben.” 


Andere nod) in Ausficht genommene Themata find u. a.: Die Umkehrung der Ent- 
wicklung. — Cntwidlung oder Entfaltung? — Kanjalität und Zwedmäßigfeit. — Das 
Naturgejeß in der Geilteswelt. — Das Weltende. — Schöpfung ourd) Entwidlung. — Die 
Vervollfoumuung in der Natur. — Monismus und Ethik. — Panpfyhismus. — Der piycho- 
phyſiſche Parallelismus. — Der Darwinismus als Zufallslehre.. — Der Nen-Lamardismus, 


~ 


Die einzelnen Abteilungen unjeres Blattes werden auh in Zukunft beibehalten 
werden, injonderheit werden wir auh weiterhin diejenigen Abteilungen, welche jo 
fehr Anklang gefunden haben, nämlich die „Streifzüge durh bie freie Natur’ 
und die „Melt des Mifrojtops” pflegen. 

Erfreut werden viele Lejer dariiber jein, dak wir in Zufunft den Petitjak aud 
für die zweite Hälfte des Blattes faft ganz fallen laffen werden. 

Wir bitten unfere Lefer um weiteres Vertrauen und um Verbreitung unjeres 
Blattes unter Naturfreunden. Zu dem Zwed jtehen Probehefte in jeder Zahl zur 


Verfügung. Die Schriftleitung. 





N Naturwissenschaftlicher Verlag, Abt. des: Keplerbundes, Godesberg-Bonn. 


|  Vorteilhaites Angebot! 


Als priichtige Weihnachtsgeschenke 
empfehlen wir: 

Nr. 1. Mikroskop,, Schwann‘, Stativ-Mikroskop, das 
man auch fernrohrartig gegen das Licht halten kann. Mit 
sehr korrekter Trieb-Einstellung, 1 Okular, 1 Objektiv. Ver- 
vrésserung 40—150fach in verschlicssbaren Kasten Mk 36.— 

| Nr. 2. Dasselbe mit 2 Okularen, Vergrösserung 40 bis 








— 


200fach s v seni o M —— 
Nr 3. Dasselbe mit 2 8 Objektiven und 2 Okularen, Ver- 
grésserung bis 490fach -s é- s s +. + Mk. 70.— 
Nr 4 Mikroskop .‚Schleiden‘‘, umlegbares Stativ, 
mit Zahn und Trieb, Mikrometer-Schraube, 1 Objektiv, 
2 Okularen, Vergrösserung 44—200fach . . Mk 56.— 
Nr. 5. Dasselbe mit Vergrösserung 44— 265fach Mk. 65.— 
Nr.6. Dasselbe mit Vergrösserung 44—400fach Mk. 75.— 
Nr. 7. Dasselbe mit Vergrösserung 44—800fach Mk. 85 — 


Nr.8. MikroskopMarke „Ehrenberg *,*) mitfeinem, 
umlegbaren Stativ, Einstellung durch Zahn und Trieb und 
[ Mıkrometer-Schraube, grosser, nach allen Seiten verstellbarer 


—— 


Hohl-u. Planspiegel, Vergrésserung 50 —800fach. Mk. 110 — 
] Nr. 9. Für Bakterien-Untersuchungen vorzüglich geeignet ist 
] Mikroskop .„Wigand‘*) mit 2 Objektiven, 3 Oku- 

laren, feinst. Beleuchtungs-Apparat und sonstigem Zubehör, — 
] Einstellung durch Zahn und Trieb und Mikrometer-Schraube. 





Vergrösserung 37—800fach, mit grossem Beleuchtungs- 
) spiegel, umlegbares Stativ . . Preis netto Mk. 140.— 
N) Nr. 10. Dasselbe mit Oel-Immersion, Vergrösserung bis 1400fach. . . . 2 a © s Ce Bite 


Nr. 11. Mikroskop(,,K. E. von Baer ‘) mit Zabn und Trieb, —— Abbéschem Beleuch- 
] tungs-Apparat und Irisblende, 2 Okularen, 2 Objektiven, (Oel-Immersion), Vergrösserung 50—970fach Mk. 235.— 
N 


r. 12. Dasselbe ohne Beleuchtungs-Apparat, Revolver und Oel-Immersion (die man später nachbeziehen 


| 
| 
A 
| 
! 
| 


kann) mit 2 Okularen, 2 Objektiven, Vergröss. 50—795fach . . .... 2 2 2 2 s o . Mk. 150.— 

Nr. 13. Revolver zum schnellen Wechseln der Objektiv-Systeme gef A s aa Mk. 23:50 

Nr.14. Beleuchtungs-A pparat nach Abb& . . 2. 2 2 2 2 0. . . . . Mk. 26.— bis 55.— 
) *) Hiezu kénnen alle Objektive, Beleuchtungs-Apparat, Revolver usw. nachbestellt werden. 
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Inierafe in ‚„Uniere Welt“ haben beiten Erfolg, 
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Unfere Mitglieder und Lefer 


machen wir biermit nodjmal& auf den mit dem neuen 
Nabrgang beginnenden und in der borigen Nummer 
näher erläuterten 

Anzbau von „Unfere Welt“ 
aufmerffam. 


Vortragstatighcit unferer Redner im Winter- 
-~ femefter 1910/11. 


Wir geben im folgenden ein chronologifches Verzeich- 
mg der teilweife bereits gehaltenen, ns aber 
nod) anjtehendDen Vorträge des heurigen Winters. Auf 
Vollitandigfeit Toun die Lijte natürlich abfolut feinen 
Anjprud) madden, bietet wohl aber auch jo ein hödhit er- 
freuliches Zeichen reger Tatigfeit allerwarts. 

Wir bitten alle Bntereffenten um redt fleikige Be- 
teiligung an diefen Vortragsabenden und um naddrid- 
lide Empfehlung im Belanntenfreife. 
gerner wiederholen wir unfere Bitte, ale Notizen, 


Die fid) auf Vorträge beziehen, möglidft zeitig an un- 
jere Zentrale gelangen gu laffen, damit fie ameddienlid) 
veröffentlicht werden und fo unferer guten Gade nod) 
beffer dienen Tonnen, 

Auch wird die Bitte infofern bon grokem Nugen fein, 
als alle diejenigen Bertrauensmänner und Ortsgruppen- 
boritände, die in erreichbarer Nähe der angeführten Vor- 
tragsitadte ober auf der Reifelinie ber begeidyneten Red- 
ner wohnen, fic) mit lebteren gweds Vereinbarung von 
gelegentlid) etngefdobenen weiteren Borträgen in Ber: 
bindung jegen fünnen. Damit wird befjere Ausnüßung 
der Reiſetour, mwejentlide Verminderung der örtlichen 
Unfojten und ausgiebige Verforgung anderer Städte 
auf einmal gemwährleiftet. Möge von diefer Anregung 
recht fleißig Gebrauch gemacht werden! 


PEN 

WF Bitte beachten Gie das Fnferat über das Vor- 
gugs-Angebot deg Cammelbandes der Naturwiffenfdajtl. 
Beitfragen 1—10 und die Ginbanddeden von .Unfere 
Welt“. 











Der Monismus bor dem NRichterftuhl der Naturmwiflenfchaft. 


, 28, Schweinfurt 
Das Redt d. Gottesqlaubens im Lidhte d. Nat.=erf. (LKichtb.). 


‚29. | Scmeinfurt 


Prof. Dr. Dennert 
Prof. Dr. Dennert 


Datum Ort | Redner | Thema 
Cit 6. Bodum | Prof. Dr. Dennert  MNaturwiffenfdaft und Weltanfdauung. 
— Düſſeldorf Prof. Dr. Dennert Der Monismus vor dem Richterſtuhl der Naturwiſſenſchaft. 
„12. | Wernigerode Dr. Riem Schöpfung und Ehrijtentum (Apologet. Rurfus). 
„18. Pofen Dr. Sachs | Die Weltanfhauung des modernen Naturforfchers. 
028, Pofen Dr. Riem Sottesglaube und Weltjchöpfung. 
, 30, Geislingen Dr. Serauer À 
— u er De Seanet | f Naturwiffenfdaft, Monismus und Chrijtentum. 
x Stuttgart Dr. Serauer | 
„ 4 Neumied Prof. Dr. Dennert Der Monismius bor dem Richterjtuhl der Nat. (Lichtbilder). 
» 4 Pankow Dr. Riem Die Himmelsforper und die Moglicdfeit ihrer Bewobhnbar- 
feit (Lichtbilder). 
e =O; Bonn Dr. A. Brak Menfd und Affe. 
gs Ae Breslau Prof. Dr. Dennert Der Monismus bor dem Ridterftuhl der Naturwiffenfchaft. 
n 8 Pofen Prof. Dr. Dennert MWejen und Urfprung des Lebens (Lichtbilder). 
„ 8 Berlin Dr. aufer Der Menfd) der Urgeit (Licdtbilder). 
„ 8 Obligs Dr. Brak ı Abjtammung des Menfcen. 
„ 9. Berlin Prof. Dr. Dennert Wefen und Urjprung de3 Lebens (Lichtbilder). 
‚ 12, | Quedlinburg Brof. Dr Dennert Wejen und Urjprung des Lebens (Lichtbilder). 
» 14, Baten De SC — der Bibel im Lichte der Gegenwart. 
a OR ofen r A. Bra enfd) und Affe. 
, 16. ——— Dr. Hauſer — oar — ae 
, 17. Königsberg Prof. Dr. phil. W. Uh! ie Entjtehung der Sprache. 
„ 17. Koblenz Pan Dennert | Wejen und Ursprung des Lebens. 
eheimrat 
, 20. Berlin Prof. Dr. D.A. Lafjon | Das Leben und die Materie. 
vr Godesberg Dr. Daufer | Die Wunderwelt in den Tiefen des Ogeans (Lidhtbilder). 
, 28, Düſſeldorf Dr. Hauſer Menſchengeiſt und Tierſeele. 
e SEL Elberfeld Dr. Hauſer Aus den Tiefen des Ozeans. 
„ 29, Neuwied Dir, W. Teudt Entwidlung und Tbeismus. 
w 30, Barmen Dr. Daujer | Ter Menjd) und die Urzeit (mit Lichtbildern). 
Deg. 1. Berlin Dr Riem , Der Stern Der Weifen und das Geburtsjahr Chrifti. 
wer 2h Gevelsberg Dr. Sauter | Das Genofenfdhaftsleben in der Tierwelt. 
» 5. | Oranienburg Dr. Saufer | Der Menjd Der Urgett (Licht bilder). 
ie Ds Gevelsberg Dr. Hiem Die Möglichkeit organifden Lebens auf den verjdicdenen 


Simmelsförpern (Xichtbilder). 
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Dez. 9. Düffeldorf Dr. Riem | Bom Leben. und Sterben der Gimmelstörper. 
„ 10. Königsberg Dr. med. %. Theodor | Die Hygiene in der KRinderftube (2. Vortrag). 
12, Bonn Brof. Dr. Dennert Blumen und Jufeften. 
‘ Godesberg Dr. Serauer Thema vorbehalten. 
Ran. 15. Königsberg Prof. Dr. med. Weiß Die Zeichen des Lebens (Erperimental-Vortrag). 
tae 11: Elberfeld Brof. Dr. Dennert Blumen und Ynfeften. 
„ 18. Barmen Prof. Dr. Dennert Wefen und Urfprung des Lebens. 
„ 22. | Delmenborijt Prof. Dr. Dennert Wefen und Urfprung deg Lebeng (1. Vortrag). 
, 23, Bremen Prof. Dr. Dennert Der Monismus bor dem Ridhterftuhl der Naturwiffen{dajt. 
, 24, Bremen Brof. Dr. Dennert Das Recht des Gottesglaubens im Licht d. Naturwiſſenſchaft. 
„24. Düffeldorf Dr. Senff Thema unbeftimmt. 
Febr. 1. Königsberg Dr. Riem Das moderne ajtronomifde Weltbild und die Weltanidau: 
ung (Lichtbilder). 
2. | Oeynhaufen . Prof. Dr. Dennert Wefen und Urfprung des Lebens. 
3. Gannover Brof. Dr. Dennert hema vorbehalten. 
5. | Delmenhorit Prof. Dr. Dennert Wefen und Urfprung des Lebeng (2. Vortrag). 
12. | Delmenborit Brof. Dr. Dennert Wefen und Urfprung des Lebens (3. Vortrag). 
Königsberg Oberl. W. Glage Eine erfenntnistheoretifche Unterfuhung über Naturgeſetz 
Univerſitätsprofeſſor und Wunder. 
Düſſeldorf Dr. Pompecki-Göttingen Aus dem Werdegang unſerer Erde. 
Marg fönigeberg | Udo vb. Ripperda Thema vorbehalten. 
‘ Godesberg | Dr. Senff Thema vorbehalten. 


Für die Keplerbund-Mitteilungen verantiwortlid: Direftor W. Teudt, Godesberg. 
Drud von X. X. Steintopf in Stuttgart. 








3 3 Mineralpräparate, geschliffene Edelsteine, Edelsteinmodelle, Meteoriten, 
Miner alien, Metullsammlungen, mineralogische Apparate und Utensilien. i 


Modell des Cullinan-Diamanten und der Cullinan-Brillanten. 
Diinnschliffe von Gesteinen. Bodenkarten nach Prof. A. Geistbeck. Verwitterungs- 
Gesteine, Folgen von Gesteinen. Bodenarten. Gungsticke. 


Gipsmodelle seltener Fossilien, Anthropolog. Modelle, Geotektonische Mo- 

P etr ef akten, delle. Exkursions-Ausrüstungen. Geologische Hämmer. Tragmetze. 
s. aus Holz, Glas u. Pappe, Kristallographische Polyskope. Kristall- 
K r istallmodelle optische Modelle. Geologische und petrographische Diapositive. 
Der neue mincralogisch-geologische Lehrmitt«l-Katalog (reich illustriert) No. XX, mit besonderer Berück- 


sichtigung des erdkundlichen Unterrichts, steht auf Verlangen portofrei zur Verfügung. 
Meteoriten. Wineralien nnd Petrefakten. nowehl einzeln anin anch in ganzen 


Sammlungen werde jederzeit gekauft oder im Taacch übernommen. 


Dr. K. Krantz, Rheinisches Mineralien-Kontor, 


Fabrik and Verlag mineralogiacher and geologischer Lehrmittel 
Gegründet 1828 BONN a Rh. Gegründet 1883 
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Ausgeitorb Ti d imär= und Tertiärzeit. 60 Yichtbilder Fol i e 
Erloföpenes Qeben, Susectortgrs Zieweer rims, unk Feat, D gäe boegeg të 


Die Cntwidlung Der modernen Aitronomie dr. sien. osrraa Bes Aſtronomen 


d 18 im 20. . 50 Lichtbilder mit. 
Hip Srrungenidiaften 3: er a photographie im een EES ihtbilder mit- Vortrag von 


Hunder Des Meeres. 150 folor. Licdtbilder von Fifchen des Meeres. Preis per folor. Lichtbild 1 A. 
Staatenbildende GYnfeften, Tieffecforfchungen, Heilige Stätten der Lcidendgefchidte Chrifti, Ju: 
ftrationen zur Bibel von Schnorr. Altrdmifche Griicen und Wqua-Viadulte, ca. 6000 Anfidten 
aus allen 5 Weltteilen. Pro Lichtbild 50 ð. 


Anfertigung von Diapofitiven nach jeder Vorlage. 
Steqlit. — Korner & Vogt, Atelier für Projektion. 





Uniere Welf 


Jlluftrierte Monatlchrift zur Förderung der Naturerkenntnis 
Unter Mitwirkung zablreicher Fachgelebrten herausgegeben vom Keplerbund 
== ehriftleitung: DProfeffor Dr. €. Dennert == ————— 
Mit regelmäßiger Beilage: „Aus der Welt des Mikrofkops“ und „Keplerbund‘“ 


Naturwilfenfchaftlicher Verlag, Godesberg bei Bonn. 
Preis halbjabrlid Mk. 2.40. Einzelheft Mk. 0.45. 


für den nbalt der Huffätze fteben die Verfalfer; ihre Aufnahme macht lie nicht zur offiziellen Heußerung des Bundes. 


I. Jahrgang 


Mimifry. Bon Generaloberarzt Prof. Dr. v. 


Rah Wallace ift Minifry dasjenige PHhåä- 
nomen der natiirliden Zuchtwahl, daß gewiſſe 
Tiere andere, die urd ibr Äußeres, d. bh orm 
und arbe, oder aud) durch gewiffe Gewohnheiten, 
ferner aber leblofe Objekte, die durch gewilje Eigen- 
Ihaften vor ihren Feinden geihüßt find, nad- 
ahmen, fo daß fie fi) nun diejes Schubes er- 
freuen. Bates, %. Müller Kirby und 
Spence geben eine abnlidje Definition. E3 Han- 
delt fih alfo um eine den Tieren nupltde Nad- 
abmung anderer Tiere oder leblojer Gegenitände 
durch unbewußte Naturgidtung, durd die eine 
jdiipende Mhnlicdfett erzielt wird. 

Ziele Lehre bat eine ziveifache Vorausjevung; 
einmal müffen die Tiere, an denen Mimifry be- 
obachtet ift, früher wejentlich anders ausgejehen 
haben al8 jegt, ferner miiffen fie früher unvoll- 
fonımen, für den Kampf ums Dafein mangelhaft 
ausgestattet geivejen jein. Beide Borausießungen 
find ungutreffend. Ta die Tiere, welhe Mimifry 
zeigen, früher anders als jeßt ausgesehen baben, ift 
durch nicht3 erwiejen und in feinem einzigen Falle 
beobachtet; es ift alfo eine Annahme, die nicht in 
das Gebiet der Naturwilienschaft, jondern in das 
der Naturphilofophie gebört. — Ferner gibt es 
feine Zatjache, welche beiveiit, daB im Reiche der 
Natur von fehlerhaften, manaelbaften Werjuchen 
au bollfonumencren, beffer aejchüßten übergeaangen 
it. Aile Qebewefen find in threr Art vollfonmmen 
ind Tonnen Den Kampf umg TDajein Dejteben; der 
Larwin fden Berbeflerungen bedürfen fie nicht. 

Beide Vorausjeßiinaen find alio fhon don vorn- 
herein nichtig. Fragen wir uns nun aber, wie es 
moglich ijt, daß ariviiie Tiere andere oder lebloje 
Gegenſtände nachahmen. Die Nachahmung könnte 
eine abſichtliche, bewußte oder eine unbewußte ſein. 
Bei einer bewußten Nachahmung müßten gewiſſe 
Tierarten zur Erkenntnis gekommen ſein, daß ſie 


Dezember 1910 


M 12 


D 


Rinfto w. 


mangelbaft gefdjugt feien; fie mupten fic) umjeben 
nad) ähnlichen beffer gejdiigten und müßten ein- 
ftimmig den Entihluß fallen, diefe nachzuahmen. 
Durch welde Mittel fie dann die Abficht erreichen 
fönnten, bliebe ein ungelöftes Rätjel. Tiefe finn- 
lofe Theorie Tonnen mr wohl auf fi beruhen 
lafien. Auf der andern Seite Steht alfo die un- 


bewußte Nachahmung durd die Darwin fde 


natürlide Zuchtivahl. Nehmen wir an, was aber, 
wie gejagt, durch nichts beiwiejen ift, ein Tier habe 
bor Zaufenden von Yabrem anders ausgejehen ala 
jest, jo fonnte feine Yarbe in allen Regenbogen: 
farben abgeändert haben; alle Yarbenänderungen 
aber feten tm Rampfe ums Dajein zugrunde ge- 
gangen bi8 auf eine, durd welche eine Ähnlichkeit 
mit einer bisher gejdhiigten Gorm erzielt fet, und 
diefe fei erhalten geblieben. Das ift aber wieder 
nur eine durch nicht3 bewiejene Möglichkeit und 
feine willenfchaftlihe Beobachtung. 

Die andere Möglichkeit wäre die, daß eine Art 
jid) nur in einer Richtung abgeändert habe, wo- 
durch auf direktem Wege zu dem erftrebten Ziel die 


ſchützende Ähnlichkeit erreicht fei; das wäre aber 


eine Bielftrebigfett, cine mietaphyfijde Teleologie, 
welche der Tarivinismus durchaus verwirft. Wie 
ih der Tarwinismus3 diefen Vorgang eigentlich 
denft, ift überhaupt jchiver Au verstehen; Nacdyahmen 
it doch cine jeelifche Zätigfeit, die nicht zu forper- 
lichen Veränderungen führt. Affen fonnen die 
Handlungen der Menfhen nadahmen, aber die tör- 
perlidien Eigenfchaften bleiben doch Dabei unver- 
andert, 

Die beiden Tatjachen, welche au der Lebre vor 
der Mimitry gefiubrt baben, find die, daß es Am: 
jeften Derjelben oder veridicdener Klaffen qrbt, 
welche etne Mhnlichfert baben, und dann, dak viele 
Tiere cine auffallende Schusfarbung zeiaen. Tak 
verſchiedene Inſekten-Arten ſich ähnlich jeben, fann 
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nun aber wohl nicht wunder nehmen, wenn wir be- 
denfen, daß e3 etwa 220 000 Arten gibt; vielmehr 
milfen wir die Schöpferfraft der Natur bewundern, 
daß ſolche Ahnlichkeiten nicht viel häufiger Dor: 
fommen. — Ebenfo beivunderungsmwürdig find die 
Sdhubfarbungen der Tiere, durch welde fie fih dem 
Auge ihrer Verfolger entziehen. E3 gibt Macht- 
Ichmetterlinge, welche fo täuichend die graugrüne 
garbe des Moojes oder der Flechten wiedergeben, 
daß nur ein jehr geübtes Auge fie auffinden fann, 
wenn fie ruhig an einem mit Mtoos bewachienen 
BVaumjtamme figen. Mak Darwin haben fie da- 
durch einen Vorzug vor anderen Arten im Kampf 
ums Dafein. Nun find aber die am jchlechteiten 
geichüßten Arten gerade die gemeiniten; der Kohl- 
weißling ift 
alg Gt, Rau- 
pe, Buppeund 
Schmetter- 
ling durch 
Schußfär- 
bung in fei- 
ner Weije ge- 
ihüßt, jon- 
dern auf- 
dringlich ge: 
färbt, und er 
ijt ein gemei- 
ner Schmet- 
terling, während 
die durh Schuß: 
farbunq geficher- 








ten Arten felten 

jindD. Die Shuk- 

farbung, welche 

dem Erdboden 

gleiht, fommt 

— —— auch bei Wirbel— 

in Wig. 109 Dargettellton Edmetterliag tieren bor; die 
(Trochilium apiforme) nadgeahmt arbe unferer Ha- 
ES jen und NReb- 


Dibner gleiht ganz der des Erdbodens; das 
Schneehuhn des Nordens ist im Sommer braun, im 
Winter weiß, jo daß es im Schnee fehr jchwer er- 
fennbar ijt. Der Schneehafe ijt ebenfalls in den 
Bolarländern im Winter weiß, im Sommer braun; 
in Srland wird er im Winter nie rein wei, im 
füdlihen Schweden bleiben die meiften im Winter 
arau, auf den Alpen tjt er fieben Monate im Xabre 
weiß, fünf braun, im nördlichen Norwegen wieder 
neun Monate weiß und drei Monate braun, in 
Grönland aber ift er das ganze Jabr bindurd werk. 
Das ijt eine periodt{ dhe Sdhubfarbung, fiir die 
der Darmwintsinus feine Erflärung bat. 

Die Mimifry im engeren Sinne, die Nad- 
ahnung anderer, befjer geichüßter Tiere, fennt man 
bejonders bei Infeften, und auch bier bei nur wenig 
Arten; vorwiegend Sind es tropische Formen, und 


Mimikry. 
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bei deren außerordentlichem Artenreichtum kann 


es ja nicht auffallend ſein, wenn hier Ähnlichkeiten 
vorkommen. Wenn eine Art die andere nachahmt, 
ſo geſchieht es, nach Meinung des Darwinismus, 
weil die nachgeahmte Art für Inſekten freſſende 
Wirbeltiere ungenießbar iſt, oder weil die nach— 
geahmte Art durch Stechwaffen oder in anderer 
Art gefürchtet iſt. Beſonders bei Schmetterlingen 
glaubt man ſolche Mimikry beobachtet zu haben; 
aber auch hier iſt die Erſcheinung eine höchſt ſeltene; 
unter den 4744 der Schmetterlinge, die zu den 
Großſchmetterlingen gehören, im Gegenſatz zu den 
Motten, Wicklern, Schaben, Fadenmotten, welche 
zur paläarktiſchen Faung gehören, der europäiſch— 
aſiatiſchen mit Ausſchluß von Indien, gibt es nur 
einen einzigen Fall von Mimikry dieſer Art. Ein 
zu den Dämmerungsfaltern gehöriger Schmetter— 
ling (Trochilium apiforme), Dellen Raupe im 
Solz der Pappelftämme bobrt, hat faft unbeichuppte, 
alashelle Flügel und einen gelben Leib mit jchwar- 
zen Querringen, fo daß er eine oberflädhliche Ähn— 
lichkeit mit einer Wejpe hat. Diefer Umitand ge: 
niiqt dem Darwinismus, zu erflären, bier liegt 
Mimifry vor: der Schmetterling hat die Horniife 
nachgeabmt, weil dieje durch ihren Stachel aeihüßt 
und gefürchtet ift! Big. 131 und 1382. 

BZunädit muß bier vorausgejegt werden, dak 
das Tier vor Taujenden von Nabren wejentlid an- 
ders ausgejehen bat, dak die Flügel bejchuppt 
waren, daß die Farbe eine andere war; davon ift 
aber nichts befannt. Dann begann der Schmetter- 
ling die Wejpe nachzuahmen; zufällig wurden die 
Schuppen der Flügel jparjamer, zufällig wurde der 
urjprünglich etwa blaue Leib gelb und jchivarz. 
Die Veränderungen vollgogen fich langjam und 
waren anfangs nur angedeutet; durch die natürliche 
Zudtwahl aber blieben fie erhalten. Die eriten, 
leifen Anfänge der Umwandlung in das Wusfeben 
einer Wefpe waren ja aber noch völlia nutlos; 
dieje liberaanasformen fonnten doch noch nicht den 
Schuß bieten, den eine wirflide Wejpe bat. 

Segen wir aber den Fall, das Ziel, die Weipen- 
äbnlich£eit, wäre erreicht, was war nun damit ge 
tan? Nichts; denn auch die Wejpen haben ihre 
Feinde; der Wejpenbufjard lebt vorwiegend von 
MWeipen und auch anderen Tieren fallen fie zum 
Opfer. Der Glaube aber, die Ynjeften frefjfenden 
Tiere durdh oberflamhlidhe Whnlicfeiten zu 
täuschen, it ein durdhaus irrtümlicher. Ein 
Schmetterlingsjammiler fieht auf den eriten Plig, 
ob Trochilium apiforme oder eine Wejpe an einem 
Baumftamme fitt; die Tiere aber haben ein viel 
inärferes Erfennungsvermögen als der Menich; fie 
laffen fich nicht täuschen, und jo war die ganze Bers 
wandlung in die Wejpenähnlichfeit völlig nutlos. 
Ga obt Schmetterlinge in febr weit auseinander 
liegenden Ländern, die fich außerordentlich aleichen; 
bon einer MXadhabuiuing fann alfo hier feine Rede 
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jein. Zwei am felben Orte lebende Mrten, die fid 
johr gleichen, find aber oft beide fiir Snfeftenfrejjer 
ungenteBbar. Für Jnfeftenfreffer ungeniegbare 
Tiere werden nicht durch ibre Farben, ihre aufere 
Erſcheinung vor dem Gefreſſenwerden geſchützt, ſon— 
dern ein angeborener Inſtinkt warnt die erſteren 
und hält ſie ab vor Angriffen, die ihnen ſchaden 
könnten; eine Nachahmung iſt daher völlig nutzlos, 
abgeſehen davon, daß ſie unmöglich iſt, Fig. 133 
und 134. 

Der menſchliche Geiſt beſitzt eine erſtaunliche 
Elaſtizität; was die einen für unmöglich, ja für 
ganz ſinnlos halten, ſehen die anderen für richtig 
an und bearbeiten es mit Fleiß und Mühe. So iſt 
es auch mit der Lehre der Mimikry gegangen. 

Die große Menge der Halbgebildeten intereſſiert 
ſich für die Mimikry; das iſt aber kein Beweis für 
ihren inneren Wert und ihre Wahrheit. Der großen 
urteilsloſen Maſſe gefällt alles, was neu iſt und 
Aufſehen erregt. Sie hat ſich intereſſiert für Tiſch— 
rücken und Geiſterklopfen; ſie ſtrömt in Krankheits— 
fällen zu Tauſenden zu Kurpfuſchern ſtatt zu wiſſen— 
ſchaftlich gebildeten Ärzten. 

Aber nicht nur die Halbgebildeten, auch Fach— 
gelehrte glauben an Mimikry. Eine ſolche Lehre 
wird aufgeſtellt; kritiklos pflichten einige ihr bei, 
dann läßt eine Menge anderer ſich ſuggerieren, ſo 
ſei es richtig; die Lehre wird modern, und nun 
findet ſie mehr und mehr Anhänger, denn un— 
modern will keiner ſein, jeder will auf der Höhe 
der Wiſſenſchaft ſtehen. 

Die Lehre von der Mimikry wäre unmöglich ge— 
weſen, wenn man nicht nach dem Vorgange 
Haeckels angefangen hätte, erſt nach einer Theo— 
rie zu ſuchen und dann nach Beobachtungen, welche 
dieſe ſtützen ſollen. Wie viel richtiger dachten da 
doch große Forſcher des Altertums, wie Ariſto— 
teles, der ſagt: „Man muß der Beobachtung mehr 
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Ein Beitrag zum Problem „Gehirn und Seele”. Bon Prof. Dr. Dennert. 


Der Zujammenbang zwijichen Gehirn und Seele 
tft unzweifelhaft und wird auch von jolchen nicht 
geleuanet, welche an der Selbjtändiafeit des Getites 
fejthalten. Die Keititelluna diefes Zırfammen: 
bang3 aber gehört zu den jchwierigiten Problemen. 
Edinger in Franffurt hat ihm durch veralei- 
chende anatomische wie pjycologijdhe ` Unter: 
juhungen näher zu fommen verjucht, und ich möchte 
bier iiber diejelben berichten, foweit fie in feinem 
bemerkenswerten Auffag „Die Beziehungen 
der pergletdendDen Anatomie zur 
bergleihenden Piyhologie” (in „Über 
Zierpigchologie”. Leipzig, I. M. Barth, 1909) nie- 
dergelegt find. 

Edinger teilt daS Gehirn ein tn Palen- 


Ein Beitrag zum Problem „Gehirn und Seele”. 


604 


Slauben jchenfen als der Theorie und diejer leg- 
teren nur dann glauben, wenn fie zu den gleichen 


Refultaten führt wie die Erfahrung.” — Die neuen 
Anihauungen 
find nicht immer | 
N — 


die beſſeren und 
richtigeren. 

„Es gibt zweier— 
lei Naturwiſſen— 
ſchaften, eine, die 
pon Tatſachen 
ausgeht und eine 
andere, die wert— 
los iſt oder nur 
einen ſubjektiven 
Wert hat.“ 

Die Lehre von 
der Mimikry iſt 
einwürdiger Teil 
von Darwins 





natürlicher Fig. 133. Ein Schmetterling (Leptalis 
Theonoé var, Leuconoé, eine Pieride), 

Budtwabl und welder den in Fig 134 bargeftellten 
wie diefe ein durch unangenchm ricdhenden Caft ge- 


(Hüften Schmetterling«Ithomia Ilardina, 
eine Seliconide) nadabhmt. 


Aberglaube an 
die Wunderfraft 
der Materie. Der Darwinismus tt ein Dogma, und 
das Wunder ift des Glaubens liebites Kind; jo hat 
denn bier der Darmwinismus in der Lehre von der 
Mimifry etwas gezeitigt, was er auf anderen Ge- 
bieten auf da8 energiichite befämpft, ein Wunder; 
denn wenn eine Tierart eine andere, weil fie tm 
Rampfe ums Dafein günjtiger geitellt ijt wie fie 
jelber, nachahmt und awar mit Erfolg, jo daß fie 
thr schließlich aleicht, jei e8 bewußt oder un- 
bewußt, jo ift dag ein Wunder. Jedenfalls bot, 
ten wir hier eine unüberbrücbare Kluft zwiſchen 
Menich und Tier, denn den Menjchen gelingt Feine 
Mimifry. 


cepbalon und WReencepbalon. Wir wollen 


jtatt deffen jagen: Urhirn und NReubirn. Die 
Abteilungen des Urhirns finden wir bei allen 
Wirbeltieren, vom Neunauge bts gum Menjchen, 
und es bleibt dabei in feinem Typus unverändert. 
Dagegen entwidelt jih das Neubirn erft bei den 
höheren Wirbeltieren: beim Hat finden wir e3 in 
qanz Fleinen Anfängen, bei den Filchen und Am- 
phibien ift e8 iiberhaupt noch gering, größer jchon 
bei Reptilien und Vögeln, vor allem aber bei 
Säugetieren, und beim Menjchen füllt e3 dann end- 
lich al3 mächtiges Großbirn den ganzen Schädel: 
raum. 

Ru dem Urbirn aebören die Rtedhlappen der 
Streifenbitgel, die Hypophyie, das Mtittelbirndad, 
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dag KRleinhirn, da3 verlangerte Mark, an Dos Déi 
das NRüdenmarf anichließt. Das Pringip de3 Muf- 
baug bleibt bei allen diejen Teilen innerhalb der 
Wirbeltiere dagfelbe, im einzelnen aber fünnen fie 
je nad) der Inanspruchnahme abändern. 

Ein Beifpiel dafür ift folgendes: im verlanger- 
ten Mart entipringen Safern, die zum Rückenmark 
hinabgehen und wabrideinlid) Bewegung und 
Spannung der Musfeln ordnen. Beim Menschen 
find dieje Yafern nur wenig entwidelt, bei der 
wledermaus febr Worf befonders ftarf aber bei 
Tieren mit Eleinen Beinen und foldhen deren Rumpf- 
beiwegungen eine bejondere Spannung der Rüden- 
und Sdwangmusfeln erfordern (Schlangen). . 

Seder Zeil de8 Urbhirns bot nun beftimmte 
Sunftionen, jo daß man vorfommendenfallg gerade- 
zu bon ihm auf diefe Zunftionen fchliegen fann. 
Der Hirnteil 3. B., der da3 Riechen vermittelt, ift 
überall mifrojfopiich gleichartig gebaut. Wo wir 
ihn finden, wird aljo aud) Riechfabigfeit vorhanden 
jein, aud) wenn wir fie an dem betreffenden Tier 
noch nicht entdedten. Die Ausdehnung der Ried- 
Iappen aber richtet fic) wieder nad) der Snanfprud- 
nahme: jo bat das Chamäleon, da3 feine Beute vor 
allem mit den Augen fucht, jehr Fleine Riechlappen, 
aber ein um fo größeres Mittelhirndad), an dem die 
Sehnerven entfpringen. Die Eidechjen hingegen 
haben wieder febr große Riechlappen. 

So läßt aljo die Ausdehnung der einzelnen 
Zeile de3 Urhirn3 auf die Keiftungsfähigfeit der 
betreffenden Tiere in bejtimmter Richtung fchließen. 

Sntereffant ift, dap Edinger aus gemijjen Ner- 
venfaſern, dte er bei allen Wirbeltieren fand, auf 
einen bisher noch falt unbefannten, un die Mund- 
öffnung herum lofalifierten Ginn fchließt, den er 
Draljinn nennt. Er ift befonders mädtig bei 
Tieren, die viel mit der Schnauze arbeiten (gel, 
Maulwurf, Schwein u. a. m.). 

Der Riehlappen madt bei niederen Säuge:- 
tieren mehr al3 die Hälfte des ganzen Gehirns aus, 
ift bet Raubtieren fehr groß, bei Menfch und Affe 
flein, bet Wafferfaugetieren fajt verfdwindend. 

Das Urbirn befteht nun aljfo im wefentliden aus 
Den cine und austretenden Nerven mit ihren End- 
jtatten und aus einigen den GSefamtablauf der 
Handlungen regelnden Apparaten. Gana rein fin- 
Den wir e$ bet den Knodenfifden. 

Was das Urhirn letftet, bezeichnet Edinger als 
„Urbirn-Sandeln” Es wird alfo das fein, 
was die Sidhe leisten. Neun handelt es fid) bet ihnen 
3.8. bereits ımm Klucht bet unerwarteten Ein- 
Dritden, wm Wanderungen, Weftbau, Xiebesipiele 
u. a. n., aber die ski lernen in ganz beicheidenent 
Vage auch ihon thre Handhmgen abändern: man 
fann fie 3. 8. zäbmen und an beftinuute Futter- 
zeiten gewöhnen. 

Taraus folat nun dtejes: Die Fiiche antworten 
auf beſtimmte Sinnesreize mit beſtimmten Kombi- 
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nationen von Bewegungen; aber ihr Gehirn kann 
es lernen, einen neuen Sinneseindruck mit einer 
neuen Bewegungskombination zu verbinden. Alſo 
können wir ſagen: alle Sinneseindrücke 
und Bewegungsfombinationen ge 
boren dem Urbirn an, und da lesteres 
auch bei denjenigen Tieren unverändert bleibt, bei 
denen das Neuhirn auftritt, fo werden wir jene 
Handlungen aud bet (huen dent Urhirn aufchreiben 
dürfen. 

Dagegen vermag das Urhirn nicht Wiloziationen, 
dD. b. alfo Verfnitpfung von Wahrnehmungen, und 
Erinnerung3bilder zu jchaffen. Dies Takt fidh in 
der Tat aud) aus den Sandlungen der Tiere jdlie: 
Ben, die nur oder faft nur mit dem Urbhirn arbeiten, 
aljo bei Fiichen, Anıphibien und Reptilien. 

Eine Eidechje hört wohl auf das [eife Krabbeln 
eines ISniekt3 int Grafe, denn darauf tft fie wegen 
der Mahrungsforge angewiejen; aber auf Schreien, 
Singen, Varimen reagiert fie nicht; denn dies find 
für fie neue Geräufche, welde fie biologiih nicht 
treffen, mit denen fie daher auch nichts verbindet, 
die Eidechje erfcheint alfo für diefe Geräufche taub, 
obwohl fie hören fann. €3 fehlt ihr noch gang der 
Apparat, mit dem fie neue Reize auf altererbte Be- 
wegungsfombinationen übertragen fann. 

Diejer Apparat ijt eben das Neubirn, da3 fih 
pon den Fifden an aufftetgend bei der verfchiedenen 
Rlaffen der Saugetiere allmählich entwidelt. Xn 
diefem Neubirn oder der Großfhirn 
rinde tritt nun ein neuer Nervenapparat auf, 
welcher durdy zahlloje Verbindungen der Nerben: 
zellen die Möglichkeit der WAffogiationen gibt. Be 
reit3 bei niederen Tieren ift ihr Mafchenwerf nidt 
mehr gu entwirren. 

Bunadft, d. bh bet den niedrigften ein Neuhirn 
befigenden Tieren verfnüpft fidy diefes mut dem 
®ernd3- und Oralfinn: eë fommt zu dem be: 
herigen niederen Riedhniedhanismus, an Wusdeb- 
nung gunehmend, nod) ein boberer, dadurd wird 
eine ausgedehnte Eigentätigfeit auf dem Gebiet des 
Serucfinnes ermöglicht. Anatomisch Außert fidh 
dies in TCherflähen-Vergrößerung und in Bilduna 
ganzer Rappen von Broßhirnrinde. 

Dies Schreitet bei Vögeln und Säugetieren fort, 
bei den legteren zeigt fich die größere Mafienent 
widlung der Hirnrinde befonders in Windungen 
und urdhen. Wls Bentralorgan gewinnt diejer 
Hirnteil mehr und mehr Einfluß auf die Teile des 
Urbirns: Bet Stichen und Amphibien arbeiten ne 
nod) getrennt, bei Reptilien, Vögeln und Sängern 
gelangen fie hingegen mehr und mehr in Beziehung 
zu den großen Ailoziationsapparat, den Neu: oder 
(Sroßbirn. Tas qeichteht zunächlt mit dem Sehnerv 
durd Bildung eines Schzentrums, dem dann 
andere Zweige folgen. 

Cer ganze Rindenapparat iſt ein großes Aſſo— 
ziations-Zentrum, zu dem von außen auf relativ 
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dünnen Bahnen Sinneseindrüde geleitet werden 
und in weldem diefe Cindriide in mannigfadhfter 
Weiſe aufgenommen, zurückgehalten, verwertet, mit 
früheren verbunden werden. 

Die Gehirn-Rinde iſt in einzelne Gebiete ein— 
geteilt, die beſtimmte Funktionen haben. 

Es iſt nun von beſonderem Intereſſe, daß ſich 
mit dem Auftreten des Neuhirns das Verhalten 
des Tieres durchaus ändert. 

Wir ſahen ſchon, daß Tiere, die nur Urhirn be— 
ſitzen, immer nur auf beſtimmte Reize reagieren: 
ein Tier z. B. das nur auf bewegte Körper zum 
Zuſchnappen reagiert, erkennt dieſelben gar nicht, 
wenn ſie in Ruhe ſind. So iſt es vor allem bei den 
Fiſchen und bei den Amphibien, mit einem ſehr ge— 
ringen Neuhirn iſt es noch nicht viel anders. 


Bei den Reptilien kommen die Bahnen für da 


Neuhirn aus den Zentren für Riech- und Oralſinn, 
nicht für den Geſichtsſinn, letzterer reicht daher nicht 


aus, um die ruhende Beute zu erkennen, wohl aber ` 


geſchieht das durch Bezüngeln uſw. Dieſe Tiere 
fſuchen alſo ſchon ihre Beute, was ein Froſch nie 
tut, ja, ſie verfolgen ſie ſogar. Ferner ſetzen ſie ſich 
zur Wehr, was Tiere, die nur mit Urhirn verſehen 
ſind, nicht tun. Auch gibt es unter Reptilien be— 
reits Tiere verſchiedenen Charakters: träge und 
reizbare, ſtumpfe und lebhafte. — Jedenfalls ſind 
ſie nicht mehr allein von augenblicklichen Sinnes— 
eindrücken, ſondern auch noch von früheren ab— 
hängig, die aſſozieren alſo die Eindrücke und lernen 
daher leichter. 

Die Vögel haben ein weiter entwickeltes Hirn; 
aber es iſt beſonders das Urhirn, deſſen Teile hier 
ſo vollkommen werden, wie ſonſt nirgends. Dies 
hängt z. B. auch mit den vollkommenen Inſtinkten 
der Vögel, wie Neſtbau, Wanderung zuſammen, 
ferner aber ſpielt bei ihnen im Gegenſatz zu den 
Reptilien die Verbindung zwiſchen den Sehnerv— 
Endſtätten im Urhirn und dem Neuhirn eine große 
Rolle. Die Scheindrücke werden daher zurück— 
gehalten und noch lange nachher zu komplizierten, 
auf mancherlei Aſſoziationen beruhenden Hand— 
lungen benutzt. Dagegen verhalten ſich Vögel, 
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denen man die Hirnrinde fortnahm, genau fo wie 
Tiere, die nur Urbirn befigen. 

Much dak man Vogel leicht gahmen und abrichten 
fann, bangt mit threm Neuhirn gujammen. 

Bet den Säugern wird das Neuhirn nun nod 
groBer, und entjpredend treten Reflere und Jn- 
ftinft mehr und mehr hinter den Sandlungen 
(Edinger nennt fie intelligente!) zurüd, die auf 
Alloziation beruhen. 

Das jhon bei Reptilien vorhandene Rinden- 
Bentrum des Nied- und Cralfinng ift als Wm- 
mons8horn odec Ardipallium aud bei 
Saugern vorhanden, befonders aber bei foldhen, die 
im iwefentlihen auf ihren Gerudsfinn angeiviefen 
find. Bei den höheren Säugern aber ninmit der 
übrige Zeil des Mtenhirns, das fog. Meopal- 
lium, mehr und mehr einen größeren Raum ein, 
und $08 Ardhipallium tritt aurit. 

Man darf wohl annehmen, daß fi dann zu den 
Seruchs- und Schnauzenempfindungen immer rei- 
Gere Wifogtations-Moglidfetten gejellen: aber wir 
find trog mancher Arbeiten (von Fledfig u. a.) doh 
noch wenig iiber die Gunftionen beftinimter Rinden- 
felder unterridtet. 

Was den Menjdjen anbelanat, fo iibertreffen thn 
einzelne Säuger ganz gewiß auf beitimmten Ein- 
zelgebieten an Beobadtungs- und Affoziatton3- 
fabigfeitt (3. B. durd den Geruchsſinn). 

Aber der Menfch hat ein viel groferes Gefamt- 
Neubirn als alle Tiere. Bor allem fehlen leßteren 
die Stirnlappen des Mtenjcenbirns. Curd fie 
jheint die Vermittlung der Wbjtraftionen, der Be- 
ariffsbildung, der Spradje gegeben zu fein. 

Wenn nun aud noch vieles auf dicfem Gebiet 
dunkel ift, jo muß man doch zugeben, dak durd die 
Edingerihen Foridungen uns fdon mandjer wert- 
volle Auffchluß über den Zufammenhang amtlden 
Geift und Gehirn, als feinem Werfzeug, gegeben 
ift. ©3 fei aber zum Schluß betont, daß diefer ja 
eigentlich ſelbſtverſtfändliche Zuſammenhang uns 
nicht im geringſten Aufſchluß geben kann über den 
etwaigen ur ſächlichen Zuſammenhang zwiſchen 
Gehirn und Geiſt. 





Noch einmal Problematiſches vom Sehen“. Bon Prof. Dr. Adolf Mayer. 


Unter obiqem Titel beipridt Dr. Senff (im 
Auguſtheft) dte raae: ob Die Tiere mut fertlrd 
ſtehenden Augen räumlich jeben Tonnen, ` Hierau 
jeten mir ctniqe Beimerfungen qeftattet, Dip das 
intereſſante Problem aiwar nicht erichöpfen, aber 
dodh einen Beitrag zu deilfen Yofung bieten, und 
var don einer qanz anderen Zeite aus als der, 
in der fic) der genannte Autor beiveat, und dte da 
ber ein ziemlich uneriwartetes, ivenn auch nicht all: 
jeitig erhellendes Lidt auf daslelbe zu werfen mt: 
jtande fein ditrften. 

Unferc Welt. 


Mie mir Scheint, bewegen fich die bis Dabin 
beriuchten Erflarungsweijen, dte Dr. Senff aud 
wirflid) fantt und fonders als ungemigend be3zeich- 
net, zu Sehr auf philojophiicher Reflerton und zu 
wenta auf tatlächliher Wahrnehmung. 

Am Wirflichfeit haben ja gar nicht alle Tiere 
fettlidy) Stebende Mugen, und nicht alle Menjchen 
richten die Mchien ibrer beiden Mugen auf ein und 
denſelben Dutt des beobachteten Gegenſtandes. 
(Ga obt od Tiere, dte mit beiden Mugen gleich: 
gerichtet bitefen, und anderfetts Menſchen, die ſchie— 
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len und gleichwohl räumlich jehen mit dem einen 
Auge, da nun gerade mit Aufmerffamfeit be- 
obachtet. E3 ift alfo jedenfall3 ein Problem, das 
mit dem der Menfchen- und Xierjeele gar nichts 
oder wenig zu tun bat. — 

Wenn wir e3 aber unternehmen, die Tiere zu 
ordnen in geradeaus- und feitlichblidende, jo fällt 
e3 auf, daß außer den Affen bejonders die Raub- 
tiere in die erftere, die Herdentiere in die ziveite 
Kategorie gehören, und da ift e3 nun interefjant, 
zu erörtern, daß die erfteren ein ganz anderes Jn- 
terejje bei der richtigen Bemefjung des Abftandes 
de3 Gejehenen haben wie die legteren. Senff rühmt 
Die Sprungfiderhett de3 Pferdes. Aber wie unter- 
geordnet ut bier die Bedeutung de8 Schabens des 
Abſtandes im Vergleid) mit dem Affen, der beim 
Ssonglieren von Baum gu Baum nicht bloß die 
gute Ridtung haben, jondern außerdem genau 
willen muß, wo in der Luft der Zweig jchmwebt, auf 
den er beim Emporfchwingen mit mathematischer 
Sicherheit rechnet, während e3 beim Pferdeiprung 
genügt, die Rihtung gut zu treffen, in 
der die feite Erde liegt und der elaitifche Pferdehuf 
hier ein fleine3 Zuviel oder Butwentg gang befrie- 
digend unfdadlid) macht. Sodann it zumal beim 
Raubtier, dag bd zum Sprunge rüftet oder mit 
den Tagen fidt, dte ridtige Schäßung de3 Abitan- 
de3 (nicht bloß die der Richtung) eine unerläßliche 
Bedingung für feine fihere Ernährung durd die 
rajd) entidlupfende Beute. — Wenn der Tigerjäger 
bon feinen Abenteuern im Xichungel erzählt, er- 
wäahnt er immer de3 glühenden Wugenpaares 
de3 gefährlihen Wildes, und jedem, der einen Tier- 
garten bejucdht bat, jteht da3 beivegliche Augenpaar 
der beobadhtenden Äffchen noch lange vor dem Geifte. 

Beim Herdentier dagegen ijt gerade umgekehrt 
die Ausdehnung de3 Sehfeldes um fich felbft herum 
bon dem größten Snterejfe. E3 handelt fich bei ihm 
nit um ein Tier, denn e8 verfolgt ja feines und 
fann fih nicht auf etn etngelnes bejchränfen. Es 
muß die ganze Fläche überjehen, ob nicht irgendwo 
ein Verfolger auftaucht. Sein Sehorgan ift quan. 
titativ, da3 des Räuber3 qualitativ das vollfom- 
menere. Auf den Abitand Fommt e3 ihm nicht fo 
febr an. E3 flieht in der entgegengefegten Richtung 
mit aller vorhandenen Kraft. Aber die Richtung 
muß ihm befannt fein aug der großen Reihe bon 
alen möglichen Richtungen, und dazu befähigt es 
das Späahen nad) beiden Seiten, nad) borne und 
Di3 zu einem gewillen Grade zugleich nah binten, 
und das wenig Fehlende Fann durch ein leichtes 
Treben des Kopfes erjeßt werden. — 

Much bei den Vögeln Scheint Dn die Regel, von 
Der wir reden, au wiederholen. Wentaltens haben 
die Eulen, die typiiche Nanboögel find, auch Die 
Stanbtieraugenftellung tt Geqenjabe Towohl zu 
den Zingpogeln und dem zabmen Sofaetligel. 

Lh das, was nur mit etnem Mige gefehen 
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wird, nun ein räumliches Bild gibt? Gemiß; denn 
aud) der Gchielende und Einäugige fieht raumlid, 

und jelbit da3 gemalte Bild, da3 doch feiner Natur 
nad) nur von einem Auge wahrgenommen worden 
und auf ein Auge berechnet ift, fann ung no% big 
zu einem gewilfen Grade den Anfdein einer räum- 
lidjen Gegenftändlichfeit gewähren. Bis zu einem 
gewiffen Grade. Alfo man muß bier Abjtufungen 
unterjdjeiden. Das Bild, das ein Auge fieht, ijt 
feiner Natur nad) eine Projektion auf die Blade 
und wiirde, iwenn e3 nicht andere ortentterende 
Hilfsmittel gabe, aud) etn folches bleiben. Aber 
jolcher ortentierender Hilfsmittel gibt e3 mebrere. 
Die NQuftperjpekttve, dte fernere Gegen- 
jtande in getrübter Färbung eridieinen laßt und 
wovon die Malerei, die ja die Fläche um jeden 
Preis befiegen muß, einen fo ausgiebigen Gebraud 
madt. Dann die bloße Wahriheinlid- 
feit, da der Sehende meijt die wirkliche Größe 
der Dinge Eennt, und erfahrungsmäßig große, die 
nun dod flein jcheinen, von felbjt in die Ferne 
riidt. — Weiter von technifchen Hilfsmitteln da 3 
Bewegen de3 Kopfes nad redht3 und nad 
linf8, wodurd) man verfchiedene Bilder gewinnt, 
die über die Raumlidfeit de3 Sehens ebenjo gut 
orientieren ivie da3 Sehen mit zwei Augen, die auf 
den gleichen Gegenstand gerichtet find. Ebenjogut, 
nur eben nacheinander und nicht gleichzeitig, in 
weldher Beziehung diefe Weife des Orientierens, 
Dellen fic) der inäugige inftinftivo bedient und 
da3 der Aftronom mit ungeheuren Abftänden der 
beiden Gefidtspunfte nadabmt, eben dem wirt- 
lih Stereffopiichen Sehen nadjteht. — 

Dieſes Direft-Stereoffopiich-Sehen mit den bei- 
den auf den gleichen Segenftand gerichteten Augen 
ift alfo nur die höchite Stufe de3 räumlichen Schen3 
und durchaus nicht die einzige Weile. Wud die 
nicht ftereojfopifde Photographie gewinnt einen 
ziemlich hohen Grad von Erhabenheit, wenn man 
fie mit der Lupe betrachtet, vielleicht deshalb, weil 
fie mit Silfe einer Zinje Hhergeftellt, gewiffe Form 
berzerrungen aufiveilt, die beim Betrachten eines 
ahnlich aeichliffenen Glajes big zu einem gewilfen 
Grade aufgehoben werden oder aug irgend einem 
anderen Grunde. — 

Nur zur fiherjten Schäßung der Abitände ft 
das ftereojfopiiche Sehen, das nur durd die Rid- 
tung der beiden Augen auf einen und denfelben 
Punkt möglich iſt, unerläßlich. Und dieſes bino— 
kulare Sehen iſt dem aktiv ſein Geſchick beſtimmen— 
den Tiere und dem Menſchen ſelber von dem größ— 
ten Nutzen, während den Herdentieren mehr damit 
gedient iſt, ein großes Gebiet zu überſehen, wenn 
auch mit unvollkommener Feſtſtellung aller im Ge— 
ſichtskreiſe liegenden Abſtände. Wenn aber der 
Menſch das Herdentier Pferd zum Zugtier preßt, 
dann gibt er ihm hüben und drüben Scheuleder 
vor die Augen und zwingt dieſe zur Beobachtung 
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geradeaus ausfchlieglih auf den Weg, den e3 im 
medanifchen Trabe zurüdzulegen hat. Das Wahr- 
nehmen ringsum ift dann nur hinderlid. Sie 
mot den Saul nur nußlo3 jcheuen und in uner- 
wünfchte Richtungen fliehen, da doch der Herr des 
Ziere3 die Garantie für die Abwehr anderer Ge- 
fahren auf feine eigene Rechnung genommen hat. 

Bur begetarifchen Ernährung de3 Herdentieres 
genügt da8 minder plajtijde, aber in bezug auf 
die Richtung Hes wahrgenommenen Gegenftand- 
lihen ebenfo treue Bild, wie e3 da3 Sehen mit 
einem Auge gewährt. Man beate nur, wie die 
Küchlein die Körner piden. Da liegt ein foldes 
reht3 und wird natürlich mit dem rechten Auge 
wahrgenommen. Mit unfehlbarer Sicherheit ijt 
die Richtung bejtimmt. Ob etwas näher oder Ter, 
ner, tut nichts zur Sadıe, da der Schnabel fdjon 
einen Stoß aushalten fann, der eine Folge ift des 
liberjhagens des Wbftande3. Und nun recht8 ge- 
wandt, bietet fic) bejonders8 dem linfen Auge das 
Bild des geftreuten Butters dar. So erfolgt ein 
VBorftog nach diefer Seite mit einer leichten Wen- 
dung des Kopfes, und jo geht e3 fort in ziemlid) 
regelmäßiger Abmwedjilung. 

Sch glaube, daß foldhe einfachen Beobacdhtungen 
der Natur und die fic) dDaran Fnüpfende biologijche 
Betradhtungsweife uns in diefen Dingen jchneller 
fordert al3 philojophiiche Erörterungen de3 Prob— 
lem3 darüber, warum fi beim Bweiaugenjehen 
die beiden Bilder zu einer einzigen Vorftelung 
vereinigen. Will man aber diefe Frage näher be- 
leuchten, fo darf man vor allem nidt der Tatjade 
vergeilen, daß beim Sehen mit ftereoffopifchen Mp- 
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paraten zunädjt zwei Bilder erjcheinen, von denen 
fih nur die Aufmerffamfeit mehr dem einen oder 
dem andern zumendet. So fieht der Schielende, jo 
fieht da8 Tier mit feitlich ftehenden Augen, fo fieht 
aud) der Normalfichtige in bezug auf die Teile des 
Gejidtsfelde3, da3 nicht beiden Augen gemein- 
Ichaftlih ift. Aber dann fchmweben die beiden Bilder 
übereinander und nähern fi) dem identifchen 
Punte, big fie aufeinander flappen wie die Türe 
in da3 Schloß, und nun find fie fejt vereinigt und 
durch Feine Willfür mehr auseinander zu reißen, 
und das vereinigte Bild, das dem Schielenden ver- 
jagt ift, gewährt un3 nun das Vergnügen, da3 
Nojen eines Matjel3, da8 un3 jede tiefere Erfennt- 
ni3 gewährt. Sch meine, dieje auffällige Erjchei- 
nung dürfe bei feinem Crflarung3verjude fehlen, 
und wo fie fehlt, dürfte wohl die Klarheit der Kö- 
jung zu wünfcdhen übrig laffen. E3 ergibt fi), daß 
dag Problem de3 binofularen Sehen3 als Erfennt- 
nisproblem iiber da8 PBhyfiologiiche hinausltegt. 

Wir haben aber die Überzeugung, dak fidon, 
ohne ich auf dies fchwierige Terrain zu begeben, 
mit offenen Sinnen mandeg auf dem Gebiete des 
Sehen3 gu erflaren ijt, unter anderem aud) dies, 
dag mandes Raubtier und fogar der Lore ftust, 
wenn er ftatt de3 irrenden Wuges deg gefdheudten 
Wildes dem feften, den Wbftand jchagenden de3 
agers begegnet. Der Herr der Wiifte erfennt 
feineSgleidjen, eine Unfiderheit befcdhletcht ibn fel- 
ber, und wenn thn nidt der Hunger zwingt, geht er 
Dem RMampfe mit jenemAugenpaar aus dem Wege.?) 


1) Wir werden dieje interefjante Diskuffion fortfeßen. 


D 


Von Univ.-Prof. Dr. med. %. Ahlfeld, Geh. Mted.-Rat. 


Wie fangen wir doh aug dem fhönen Friblingsliede, 
Wie Vogel find fhon da, im Frühjahre: 


„Wie fie ale luftig find, 

Flinf und froh fih regen! 
Amfel, Drofjel, Fink! und Star, 
Und die gange Vogelfdhar 
Wünfchet dir ein frohes Jahr, 
Lauter Heil und Gegen. 


Sa, Euftig find fie gewefen. Aber lauter Heil und Segen 
haben fie una nicht gebradt. 

Mit Wehmut fieht der Gartenbefißer und Objtbaum: 
züchter oder »päcdhter auf die Nefultate des vergangenen 
Sahres. Nur ein verfchwindend Feiner Teil des Objtes 
ift ihm geblieben, den größeren Teil haben die Vogel 
gefrefien oder zerjtört. 

Waren e3 früher in der Hauptfache nur die Amfeln 
und vielleicht ‚noch die Sperlinge, fo beteiligen fidh jet, 
Gott fei es geflagt, auch die netten Wieijen, die Rot- 
Ihwänzcen, die Finten an den Raubzitgen auf Shit. 

Waren früher nur die roten Tuben Frudte, als Nir- 
then, Erdbeeren, Himbeeren, dann die Stadel= und 
ssohannigbeeren den Ledermaulern genehm, fo machen 
fie fid) iebt aud) an das Baumobjt, ala Pflaumen, 


Birnen, Apfel; nur die ganz harten Gorten laffen fie 
unangetaftet. 

Ich will nur erzählen, was ich felbjt erlebt Habe. 
Gewif haben andere die gleihen Beobadtungen gemadt. 

an Den Jahren 1884 big 1894 habe ih in einem 
ziemlich tief liegenden Stadtgarten viele Sorten Obit 
angepflanzt, Bufchobit, Cordon, Pyramiden, Hodftamme. 
Die Bäume entwidelten fi in dem feuchten, gut ge- 
düngten Erdboden ausgezeichnet, jo daß wir von 1895 
an alljährlich reihe Obiternten zu verzeichnen hatten. 

Von Raubern waren e3 bor allem die Wmfeln, be- 
fonders die Weibdjen, die fick) mit ausgeſuchter Frechheit 
an die Rirfden madten. Crd-, Stadel- und Himbeeren 
waren leiter zu fdigen. 

Obwohl id) Perfonal genug hatte, um die Tiere zu 
berfdeudjen, fo waren fie doch fchon beim erjften Morgen- 
grauen in-Tätigleit und madten fich auch nicht viel aus 
dem Lärm der Verfdeuder. Um einen Begriff gu be- 
fommen, weldye Berluite fie anrichten, möge folgende 
Tatjadhe dienen: Cin überaus reich) tragender großer 
Rirfdhbaum hat meiner Schäßung nach 2500 bis 3000 
Kirschen. Bier Tritteile Die Früchte wurden von den 
Amfeln verzebrt, das übrige 3 Dritteil mußten wir, nod) 
nicht ganz reif, abnehmen. Die Frechheit ging fo weit: 
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während mein Junge auf dem einen Wite fak, faken 
auf den Nachbargweigen die Amjeln und ließen es fi 
wohl jchmeden. 

Nest wohne ih in einem Gartengrundjtii in der 
Peripherie der Stadt. Meine fämtlihen Nachbarn, die 
alle Gärten haben, erzählen mir, dak fie taum eine 
Kirfche befommen haben. Doc find die Rauber jest nicht 
allein die Amfeln, fondern auch andere, kleinere Vogel. 

Während ic) in meinem früheren Garten taum 
irgend erwähnenswerte Verlujte an Birnen und Pflau- 
men gehabt habe, fo Hat fih dieg jekt geändert. Vor 
wenigen Tagen habe ich einen Birnbaum, dicht am Haufe 
tebend, abnehmen müffen, weil die Meifen eine Birne 
nad) der anderen am Stiele anpidten — obwohl fie mod 
hart waren — ein Loch fraßen, bis die Birne zu Boden 
fiel und faulte. Ein Dritteil der Birnen war angepidt. 

Die Pflaumen zeigen zum großen Teil Löcher, nicht 
bon der Made gefreflen, von innen heraus, jondern bon 
außen eingepidt. _ 

Und jelbjit die Apfel jind nicht mehr fiher. Fangen 
fie an, fich etwas zu röten, fo fann man die Schale an 
einer oder mehreren Stellen verleßt fehen. 

Uber die Entartung gebt noch weiter. Wahrend fri- 
ber die Eltern ihre Nungen im Mejt einzig mit der 
natürlichen Kojt, Infekten, Regenwürmer ufiw. fütterten, 
haben wir diefes Nahr gefeben, daß die Rotichwängchen 
ihren Jungen in das Neft NRobannisbeeren gutrugen. 
Dann ijt natitrlid ein Kohannisbeerjtrauch bald Ieer, 
wenn ein Elternpaar unermüdlich vier bis fünf junge 
Schnäbel mit den füken Beeren verjorgt. 
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Auch der Gemüfegarten wird gehörig geplündert; vor 
allem die Erbjen. Wn denen tun fic) bejonders die 
Sperlinge eine Giite. 

Und während von oben die Vogel tätig find, arbeiten 


O, wie feben diefes 
Jahr unfere Mohrrübenbeete aus! Auch Sellerie wird 
bon Diefen Nagern jehr geliebt. 

Wenn einjt Luther an Jonas fchrieb: „Ach bin mit 
Arbeit überhäuft bis zum Überdruß, wo ich dod als ein 
alter, ausgedienter Mann diefe Tage lieber im Garten 
genießen möchte und meiner alten Augen Lujt jchauen 
an den Wundern Gottes, die er werden läßt an Bäumen, 
Blumen, Kräutern, Vögeln,” jo fcheint zu jener Zeit der 
Verdruß an dem Zerjtörungswerf der Vogel noch nidt 
jo auffällig gewejen gu fein, wie jeBt in unjerem Jahr- 
hundert. — 

Die Fragen lauten: Was machen? Goll das fo fort- 
gehen? Wer wei Rat? 

Auf der einen Seite der Nußen der Vogel als In: 
jeftenvertilger, auf der anderen ©eite die Obitjchädigung. 

Auf der einen Seite die Freude am Leben und am 
Lelong Der kleinen gefiederten Schar, auf der anderen 
Seite ihre Entartung. 

Ym Winter juchen wir auf alle Weije durch geeignete 
Nutterpläße, aefhüsßte Winfel ufw. das Leben der Tier: 
den zu erhalten, und im Sommer belohnen fie ung da: 
für durch ihren Diebjtahl. Vielleicht gibt diefer Klage: 
ruf Anlaß, daß bon verjchiedenen Seiten einmal die Be: 
jtätigung der traurigen Tatjachen, dann aber aud gute 
Vorfchläge zur Abhilfe befannt gegeben werden. 


Allerhand Kletterkünſtler. Von Prof. Dis dani D 


Wie es unter den Menjden unfelbftändige Leute 
gibt, Die Dë nicht jelber helfen Tonnen und auf 
die Fürjorge ihrer Mitmenschen angeiviejen find, 
fo ift e8 auch bei den Pflanzen. Hier qibt e3 eine 
Menge jchwadher Gewachje, die ohne ihre jtärferen 
Brüder nicht zur Betätiqung ihrer Lebensaufgabe 
fommen fönnen. E3 bejteht aber dabei doh ein 
Unterjchted, indem die jchwachhen Menschen bäufig 
gar nicht geholfen baben wollen, während jolche 
Pflanzen alle möglihen Mittel ergreifen, um fih 
mit Hilfe eines Genofjen vom Boden zu erheben 
und an den gebofften Blab, an Luft und Sonne 
zu fommen. €8 gibt aber auch Unehrliche unter 
ihnen, die fi) nicht nur auf die Schultern ihrer 
Mitgeichöpfe ftiigen, jondern diefelben auch an Leth 
und Leben jchädigen. 

Der Trieb nah oben ut febr ftarf, und Die 
Angjt, unten bleiben zu nuiffen und dann zu per- 
fiimmern, bat die betreffenden Pflanzen erfinde- 
riih gemadt. Mit hundert Armen und auf alle 
mögliche jonjtige Arten juchen fie fih an irgend 
welchen Gegenjtänden oder Nachhbarpflanzen anzu- 
flammern. Die einen jtreden diinne, rutenartige 
Zweige durd das Seiträuch und lehnen jich dicfe 
ausbreitend darauf, andere benüßen dazu ibre 
Blätter oder Blattitiele. Manche treiben auch 
Wurzeln in Spalten und Riffe der Unterlage oder 
legen fi) durch Umbildung vorhandener Organe 
Ranfen zu, die ih) an die Stüße anflammern und 
ihlieslich wiceln viele Pflanzen fogar ihren diin- 


nen, jchlanfen Körper jelbit um ibre Helfer, um 
ihren gewollten Swed zu erreichen. 
Xn dtejer SHinficht untericheidet man Sprer: 





dig. 135. Qabfraut (Galium aparine in ber Mitte), das zwiiden 
zwei Weißdornäften emporklimmt. Nach Dennert. 
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flimmer, Wurgelfletterer, Windlinge und "Konte, 
immer. Wir wollen al3 Beifpiele Bodsdorn und 
wilde Rofe, Erdraud und Waldrebe, Efeu, Bohne, 
Hopfen, Erbje, Baunrübe, Weinjtod und wilden 
Rein behandeln. 

Der Bodsdorn weiß feine Ellenbogen gut zu 
gebrauchen. 


Er jchiebt feine dünnen, faum drei 
Millimeter ftarfen Ruten mit den 
Seitentrieben jenfreht durch die 
Zweige anderer Pflanzen, jpreizt 
lie dann, wenn fie einen Wider- 
Itand jpüren, auseinander und legt 
jie auf die gefundene Unterlage 
auf, jo rte fid) ein Turner mit 
ausgejpreizten Armen an einen 
Barren hängt. Die Spike des 
Reittriebes wählt dann weiter und 
das Spiel wiederholt fih jo oft, 
g bi8 der diinne, jchwanfe Straud 

jih feinen Blag an Quft und Sonne 
erobert hat. Ahnlid madden es 
Labfraut (Big. 185) und Brom- 
beere. Die Waldrebe beniigt im 
Segenjaß zu diejen Pflanzen ihre 
DBlattjtiele. Sie find reigbar und 
wideln fid) um die Stüße aber 
nur dann, wenn eg etwas zu bal- 
ten gibt. X% band bor etwa wei 
-= abren diefe Pflanze an ibre 
Stüße feft und merfte zu meinem 
großen Eritaunen, daß nun Die 
neu fich bildenden Blattitiele jteif 
und Jäjfig - berunterhbingen und 
gar feine Anjtalten machten, die 
Pflanze feitzuhalten. Dies jeßte ich 
jo lange fort, alg ich die Spiße 
der Schnell wachjenden Pflanze 
noch erreichen fonnte und immer 
mit demjelben Erfolg. Nun wuchs 
Die Pflanze wieder fret und fofort 
befannen fih die oberen Blattitiele 
wieder auf ihre Arbeit, ariffen zu 
und banden den nun jchwanfenden 
Stengel wieder an der Stüße feft. 

Auch fleine unanjehnlice Rraut- 
fein gehören hierher. So jab iğ 
einjt rötliche fleine Blüten oben 
aus einem Beet mit etwa zwet Mre- 
ter boben Erbjen berbdorragen. 
Bei näherem Betrachten waren 
eS folhe vom Erdraud, der in gutem Boden hod- 
tens 20 Zentimeter hoch wird. Er hatte fih alfo, 
um nit umfommen und auf das Bluben und 
Frudten verzichten zu müjffen, durch Spreizen jet- 
ner Blattden auf die Erbjenpflangen, die doch felbjt 
Hilfe braucen, geftitgt und war fo mit ihnen bod) 
gefommen .und trieb nun jeine lodere hre nod 
über die Stitben hinaus. 





Fig. 136. Die Ader- 
winbe (Convolvu- 
lus arvensis) um 
einen Grasbhalm 
mwindenb. 

Nah Dennert. 


Der Efeu Flettert an jenfrechten Gegenjtänden, 
an Bäumen und Mauern, in die Höhe, indem er 
Würzelchen treibt, die fi) an Unebenheiten der Un- 
terlage fefthalten und aud) in Spalten und Rifje 
ihrer Stüßen eindringen und fih dort fejtflam- 
mern. Sie heißen deshalb Klammerwurzeln und 
entitehen aber nur an jolden Stellen, wo fie ge- 
rade bon Mugen find, d. H. da wo der Stengel die 
Unterlage berührt. Alle anderen Stellen find wur- 
zello. Daran erfennt man aud, dak der Efeu 
jeine Helfer nicht jchädigt, ihnen alfo nicht etwa 
Nahrungsfäfte abzapft wie die Mijtel. Die Wur- 
zeln fcheinen ja wohl die Fähigkeit des Gaugens 
zu haben; denn man Debt an alten Mauern oft 
Efeu luftig grinen und blühen, der gar nicht mehr 
im Boden wurzelt. Hier ift aber der Nahrungs- 
ipeicher jedenfall3 der Staub, den der Wind in die 
Spalten treibt und der bier hängen bleibt. 
gerner wajdt der 
Regen die Mauer 
ab und führt diejen 

Stellen den 
Schlamm zu. Auf 
diefe Weije ift e3 ja 
aud) moglidh, daß 
Moos auf den Bie- 
geln eines Daches 
wadjen fann. 

Wenn nun dod 
Baume durdh Efeu 
geihädigt werden, 
jo fann es dadurd) 
gejchehen, daß der 
aud im Winter 

dicht belaubte 
Schüßling 
Helfer jo beichattet, 
daß er nad dem 
Regen nicht trodnet und jchlieglich faulen muß. 
Den gleichen Schaden fügt er auh Wänden zu. 

Die Windlinge, au denen 3. B. Winde (Fig. 136) 
und Hopfen gehört, machen mit den Spiken ihres 
Stengels Windungen, indem diejelben in der Luft - 
Rreije bejdhreiben. Wie das gujtande fommt, weik 
man nod nicht, noch weniger warum die Bohne 
linf3 und der Hopfen rechts Freiit. Dieje Tätig: ` 
feit feint unabhängig von äußeren Reizen aus- 
qefiibrt zu werden. Gute Winder brauchen zu 
einem Umgang etwa 21% Stunden, jchlechte bis zu 
zwei Tagen. Nälte verlangjamt diefe Bewegung, 
wie fie ja alle Lebenstatigfetten labmleqt. Der 
windende Knodterid) (Polygonum convolvulus) 
itelt deshalb im Herbjt fein Rreijen ein. 

Solde Pflanzen fucken durch diefe Tätigfeit 
eine Stuße auf und legen nun, wenn fie gefunden 
ist, ihren diinnen Körper eng an diejelbe an und 
flimmen jo langjam aber ficher in die Hobe. Sit 
diefe Stiike ein junges Bauntdhen, jo geht es ibm 





jeinen Sig. 137. 
pelis), die fich 


Drahtgitter fefthält. Nach Dennert. 


Eine Bierpflanze (Calam- 
mit Blattranfen am 
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Fig. 138, 


Ihleht. Da e8 wadft und fein Schüßling nicht 
elajtijd) ijt, jo bleiben die Stellen, welche der win- 
dende Stengel bededt, im Wacjen zurüd und diejer 
fchneidet gleichjam in den Körper des Bäaumchens 
ein. Auf diefe Weife wird der Schüßer arg ge- 
Ihädigt und fann ganz zugrunde geben, namentlich 
dann, wenn der Windling ausdauernd ift und ber- 
holat. Einjährige oder nicht verholgende Pflanzen 
Ihaden hier weniger. 

Die Mtanfenpflangen find nun unter allen 
Rletterfünftlern am weitejten gegangen, indem fie 
bejondere Organe durd Umbildung jchon vorhande- 
ner beritellten. €8 find dieg, wie [Hon der Name 
jagt, die Ranfen. Namentlich drei Organe zeigen 
die Umwandlung in Ranken, nämlid Blätter 
(Erbje, auch Calampelis, Fig. 137), Zweige (Zaun: 
rübe, Fig. 138) und Blütenstandsipindeln (Wein- 
tod). Die Spigen der Ranfen bejchreiben wie die 
Stengelenden der Windlinge Kreije gawes Muf- 
fuhung geeigneter Stigen. Die Ranfe des Wein- 
itos braut dazu etwa 67 Minuten. Eine folde 
Ranfenpflange hat dadurd) etwas Polypenartiges 
an fic. Mit hundert Armen fucht fie nach einem 
Halt und hängt nun, nachdem er gefunden, mit 
ebenjopdiel elajtiihen Schnüren an thm feft. Wird 
feine Stüte gefunden, fo ftirbt die Ranfe nad) eini- 
ger Zeit ab, während ihre glüdlihere Schweiter 
durch das Anflammern erftarft und auf eigentiim- 
liche Art zu Elaftizität gelangt. Ihr Ende ijt näm- 
lich Schon gefriimmt und jchlingt fich beim Ergrei- 
fen eines Gegenjftandes fehr jcehnell (5 Sefunden bis 
20 Min.) und jo feft um denfelben, daß fie eher reift 
als losläßt. Nun beginnt bei der Zaunrübe 3. ©. 
das Elaftifchwerden. Zu diefem Zmwede fängt fie in 
der Mitte oder wenn fie lang ift, an gwei Stellen 


Willerhand Riletterfin ftler. 





Baunrübe (Bryonia, linf8), bie fich mit Siweigranfe an einer Broinbcere fefthalt. Nad Dennert. 
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an, Sandhaben zu 
bilden, bon denen 
aus eine jchrau- 
benformige Wide- 
lung der Rante 


ausgeht. Dadurd 
zieht fih die 
Pflanze an den 


Gegenftand Heran 
und vermag im 
Winde zu jchau- 
feln, obne Gefahr 
zu laufen, daß ein 
ſolches Seilchen 
losläßt oder reißt. 

Die Erbſe hat 
Blattranken, d. h. 
ihre drei oberſten 

Fiederblättchen 
entbehren der 
Blattſubſtanz, und 
deren Mittelrip— 
pen wickeln ſich um 
die Reiſer, die ihnen der Gärtner als Stützen bei— 
ſteckt. Die ſchon erwähnten Ranken der Zaunrübe 
ſind Zweigranken, weil ſie an Stellen ſtehen, welche 
ſonſt Zweige einnehmen, und an denen des Wein— 
ſtocks findet man oft Beeren, was uns ſagt, daß 
dieſe Ranke eigentlich die Spindel eines Blüten— 

ſtandes iſt. 

Nun gibt es aber auch noch in bezug auf das 
Feſthalten 
der Ranken 
gang an- 
dere Ein- 
richtungen. 
So ger- 
ichligt die 
einjährige 
Schling— 
pflanze Co- 
baea scan- 
dens ibre 
Rankenam 
Ende zu 

fleinen 
inger- 
hen, Die 
jih an der 
Unterlage 
geradezu 
feitfrallen, 
und ein 
wilder 
Wein Am- A 
pelopsis 2 


; = $ ‘ 
Veitchii Sig. 139. Gin wilder Wein (Ampelopsis Veitchii), 
x; 139 der fich mit Haftfcheiben an einer Mauer feithält. 
(Fig. ) Nad Dennert. 
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verbreitert diefje Singerden nod) zu kleinen Haft— 
iheibden, die an den verfdhiedenften Gegen- 
ftänden feftfleben und awar fo innig, dak die Rante 
eher reißt, al3 daß eines losließe. Erfolgt der Be, 
rührungsreiz nicht, fo bleiben die Enden der Fin- 
gerhen nur feulenförmig, verbreitern und Dër, 
flachen fich aber nicht. 

Diefe Pflanzen Ihädigen ihre Helfer nicht Ton, 
derlich und gebrauchen diejelben nur, um fic out, 
recht zu erhalten. 

Auf dte Frage hin, warum mop! diefe Aletter- 
fünftler jo verfchiedene Mittel zum Alimmen an 
Luft und Sonne audgebildet haben, wollen wir 
einntal verjuchen, ob wir wohl imftande find, die 
Art des Klettern3 und die Geftalt der Haftorgane 
aus ihrer Tätigkeit erflären au fonnen. Dazu 
müffen wir un3 vergegenmärtigen, welche Stigen 
diefe Pflanzen in ihrer Heimat, wo fie wild mad- 
jen, gebrauden. Waren c3 fdhlanfe Baumden, fo 
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fonnten Wiirgelden und Ranken niht zum Ziele 
führen. Die Pflanze mußte fi) bequemen, ihren 
ganzen Körper um die Stüße zu jchlingen und fih 
fo mühfam hinaufzufchaffen. Wucdhs die Pflanze 
in Secfen oder atwijden Straudjern, jo war das 
Spreizflimmen oder die Ausbildung von Kanten 
am Plage. Diejenigen unter den Schwachen, die 
an Aude Baume mit rouber Rinde oder an Feljen 
fih anlehnen mußten, waren gezwungen Klam- 
merturzeln au treiben, die bier allein am Plage 
find. Waren aber fdon Nanfen erworben, fo 
mußten fie fic) gu Greif- oder Haftfingerdhen aus. 
bilden. Die Berjchiedenheit des Bediirfniffes war 
wohl auch die Urfache, daß die Ranfen aus fo vie- 
Ierlei Organen hervorgegangen find. 

Dieje Aletterfünftler fönnen ung aljo deutlich 
zeigen, dab in jeder Pflanze da3 Können inne- 
wohnt, fi an Orte zu fchaffen, wo fie die Lebens- 
bedingungen, die fie nötig hat, vorfindet. 





Bon Dr. B. Barinf. 


Die Temperatur des Weltenraumes und der abfolute Nullpuntt.') N 


Der abjolute NRullpunft der Temperatur (d. h. 
die tiefite Temperatur) ift — 273° Celjius. Woe 
ber aber weigB man die?? Gibt e3 wirflich feine 
tiefere Temperatur? Um diefe Frage zu beantivor- 
ten, muß man natürlich zuerft willen, wa8 Mem, 
peratur” überhaupt ift. Wir wollen zunädjft die 
Rahl — 273° erklären, dann wird da3 andere fid 
daran von jelbit anfnüpfen. 

Nad) dem berühmten von Gay Vuffac 1802 ent- 
dedten und nad) ihm benannten Gefeße dehnen fidh 
alle gasförmigen Stoffe, 3. B. Luft, Wafferdampf, 
Koblenfäure, Wafferftoff uff., dur) die Wärme 
gleich Worf ouë und ziehen fih bet Abfühlung 
aud) alle gletd) ftarf zufammen. Diefe Wusdebh- 
nung en Zufammenziehung beträgt pro Eelfiu3- 


grad vs desjenigen Rauminhalt3, den da3 betref- 


fende Ga8quantum bei 0° einnimmt. Demnad) 
wiirde, wenn da3 Gay Lujfacidhe Gefet ganz ftreng 
richtig wäre, 3. B. ein Qiter Luft von 0°, wenn 
man e3 auf 273° erwärmt, fi) auf da3 Doppelte, 
aljo 2 Riter, bei 546° auf 3 Riter ausgedehnt 
baben uff. E3 mürde umgefehrt bei der Abfüh- 
i i 
Iung auf — = —= — 136,5 ° 
Raum von % Riter einnehmen ufiv. und c8 müßte, 
theoretifch genommen, bei — 273° überhaupt feine 
Ausdehnung o bh das Volumen Null haben. — 
Nun ift praktiſch dieſer Fall SE au verwirklichen, 


nur noch den 


a) Zugleich Antwort auf Frage 186: Muf ver. 
Mem Wege findet oder berednet man den 
abfoluten Nullpunft,dieangebliche Tem: 
peratur dcs Weltraum? 


werden. Auch da3 am jfdwerften Fondenfierbare 
Gas, Helium, da3 bi3 vor furgem allen Anjtren- 
gungen, c3 zu berflüffigen, fich widerjeßt hatte, ift 
neuerding3 von Prof. Ramerlingh Onneg in Ven, 
den bei einer Temperatur von etwa — 268° fon- 
denfiert worden. Damit hört natürlich dann da3 
Gay Nuffacidhe Gefeb, das fic) ja nur auf Gafe 
bezieht, von felbjt zu gelten auf; e3 gilt aber aud) 
{hon vorher, in der Nähe des Kondenfationspunf- 
te3 nicht mehr genau. — Trobdem ift e3 nun 
ziwedmäßig, die Temperatur von — 273°, bei der 
ein jogenanntes „ideales” Gas (da8 man fid nur 
denfen, aber nicht berftellen fann) den Rauminhalt 
Null haben würde, gum Ausgangspunkt der Tem- 
peraturgablung au maden. Diefe Temperatur 
heißt dann abfolute Temperatur (T), fie 
ijt offenbar glei der gewöhnlichen vom Gefrier- 
punft de3 Waſſers an gezählten Temperatur plus 
273° (Da3 Waffer fiedet aljo 3. B. bei T — 273 ° 
abfolut.) €8 ermweift fid) namlid, daB in zahlreichen 
phylifaliichen Gejeßen diefe abfolute Temperatur 
T maßgebend ift. Man fonnte natiirlid überall 
aud) ftatt deffen t (gemobnlide Temperatur) + 273 
fichreiben; offenbar hat e8 aber doch cinen beftimm- 
ten Grund, daB dann iiberall diefe omindfe 273 auf- 
Ioudt Gë ut Hauptfähli der fogenannte E€ n- 
tropiejaß, in dem die Größe T eine Rolle 
jpielt, und der nun in allen Zweigen der Phnfif 
zahlreiche Anwendungen findet. Dag in mathe: 
matifch erafter form vorzuführen, wäre zu jchwer 
berftändlicdh, und obne diefe hat e3 feinen Sinn, da 
c3 fid Dier eben um mathematische Phyfif handelt. 

Wir wollen ung indeffen fragen, welchen 
reellen Sinn fann die Annabme eines abfoluten 
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Nullpunftes der Temperatur haben, was erhebt 
alfo dicfen Begriff iiber die Stufe einer bloßen 
mathematijdhen Yiltion, die zmwed3 bequemerer 
Scyreibmweije der Formeln eingeführt wurde? Was 


it überhaupt Temperatur? Hierauf gibt ung die. 
moderne PBhyfif die Antwort: Temperatur 


ift objeftiv-phyfifalifch (nicht jubjeftiv- 
phyjiologifh) betradtet, der durdh{hnitt- 
Ithe Wert der Gefhmwindigfeiten, 
mit denen jih die Molefiile eines 
Körpers bewegen (mathematij® -genauer 
müßte es Statt Gejchiwindigfeit ein wenig anders 
heigen, da8 tut indeffen nichts zur Gade). Mad) 
Der fogenannten finetijden') Theorie, die befon- 
derg für Gafe und Flüffigfeiten von Elaufius, Mar- 
well, van der Waals, Volgmann u o au bober 
Bolfommenheit ausgebildet wurde, befinden fid 
die Moleküle aller Stoffe in fortgejegter Bewe- 
gung, wobei im allgemeinen alle Molefüle ver- 
ichiedene und fortwährend wedjelnde Gefdwindig- 
feiten haben. Der Durchichnittswert bleibt jedod), 
wenn äußere. Einwirfungen nicht ftattfinden, Der, 
jelbe. Dtefer Durchfchnittsmwert ift maßgebend für 
das, wa3 wir die Temperatur nennen. Unfere 
Haut empfindet das ftärfere oder fchmäcdhere Bon, 
bardement feitens der Molefüle 3. B. der Luft als 
höhere oder niedere Temperatur; genauer, fie emp- 
findet den Unterfhied gwifden der Bewegungs- 
intenfität ihrer eigenen und der der äußeren Mole- 
füle al Wärme oder Kälte. Das ift an fic) nicht 
wunderbarer wie die allgemein geläufige Borftel- 
lung, daß da3 Shr die auftreffenden Luftidwin- 
gungen ole Zon, da3 Auge die auftreffenden Lidt- 
wellen al Ridt empfindet. — Die Finetiiche Theo- 
rie fann nun nit nur das Gay-Luffacidhe und 
da3 befannte Mariottefche Gejeß für die Gafe, fon- 
dern fo ziemlich dag gefamte Verhalten der Gafe 
und gliujfigfetten gegenüber den Veränderungen 
bon Temperatur, Drud und Volumen, aus ihren 
einfachen Grundannahmen mathematifd deduzie- 
ren, obne dabei übrigens über die nähere Beldhaf- 
fenbeit der Molefile noch viel befonderes voraus- 
jegen Au men, Diefer leßtere Umftand erklärt 
jeinerfeits, daß die Theorie in denjenigen Fallen 
verfagt, ja verjagen muh, wo dieje Beschaffenheit 
jelbjt eine wefentliche Rolle fpielt. Nachdem die 
Theorie idon durd thre alänzenden Erfolge be- 
jonders in der Hand eines Marwell, van der Waals 
und Bolgmann, einen hoben Grad von Wahrfchein- 
ltchfeit gewonnen batte, ijt fie neuerdings faft zur 
Hemwißbeit gatvorden durd) Seddias u. a. Schöne Un: 
terſuchungen der ſogenannten Brownſchen Moleku— 
larbewegung in Gaſen. Dieſes letztere Phänomen 
von Brown bereits 1823 in Flüſſigkeiten entdeckt, 
kann jeder Beſitzer eines guten Mikroſkops ſelbſt 
beobachten. Brot man 3. V. binreidend ver- 


'y kinco — td bewege (arich.). 
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dünnte Milch. unter das Mikfrojfop, jo Debt mon 
die feinen ettropfden, welche in der waffrigen 
oliffigfett Schwimmen (Milch ift ja eine fogenannte 
Suspenjion von Fett in Waller) unaufhorlid 
lebhaft zitternde Bewegungen ausführen. Mhn- 
liches fann man an allen ähnlihen Suspenfionen 
feiner Teilden in Flüfligfeiten oder Galen be- 
obachten. Die Finetiihe Theorie erflärt dieje Er- 
fdheinung ungegwungen als golge der Stöße der 
fich bewegenden Molefüle der Fliifligfeit oder des 
Gafes gegen die darin fchiwebenden Teilen, die 
zwar etradtlid groper al die Molefüle, aber 
doh nod flein genug find, um deren Wirfungen 
erfennen zu lafien. €3 ift nun Far, daß, wenn die 
Theorie zu Redt beiteht, daß die Wärme nichts 
anderes al3 Molefularbewegung jei, dann aud) die 
Bewegung diefer fuspendierten Teilchen in. einer 
gewiffen Abhangigkeit von der Temperatur fteben 
muß. A. Einftein hat zuerst die Beziehung zwi- 
Iden der Größe der durdhi[dhnittliden Verfchiebung 


‚und der (abfoluten) Temperatur mathematiicd) aus 


der Theorie deduziert, und der oben genannte For- 
jeer Seddig hat nun vor zwei Sahren in der Tat 
diefe Beziehung durch; Meffungen beftätigt. Er be- 
obadtete unter dem Ultramifrojfop (in dem man 
nod) Teildjen von ca. 5 Milliontel Millimeter Durd- 
meffer alsLichtpünftchen jehen fann) Zinnoberftaub, 
der in der Luft fuspendiert war, ma die Verfdie- 
bungen der Teilden mit Hilfe von Momentphoto- 
qrapbien und verglid) die (durchichnittliche) Größe 
der Berfchiebungen bei verfchtedenen Temperaturen 
miteinander. Neuerdings hat man die Bromnicde 
Bewegung jogar finematographiih aufgenommen. 
La fie uns direft ein nur ein ivenig vergrobertes 
Bild der Bewenung der Molefüle gibt, die wir 
wegen ihrer Kleinbeit jelbft nicht jehen fönnen, jo 
fann man beute wohl faum mehr an der Richie: 
feit der Anfchauungen der finetifchen Theorie giver: 
feln, zumal auch zahlreiche andere Erperiniente ge 
rade der allerneueften Beit ung geradezu handgreif- 
lich die Eriftenz der Molefiile nabelegen; diefe felbit 
freilich werden wir wohl niemals direft zu Geficht 
befonmmen fonnen, dicjen Troft miiffen wir den un- 
verbefferliden Steptifern laffen. — Es tft mun wohl 
obne weiteres flar, was abjoluter Mull: 
punftift Das ijt derjentge Zuftand, 
wo die Moleküle vollftändta ruben 
aljo die Wejchiwindiafeit Null haben. Ch neier 
Zujtand praftiich erreichbar tft, ftebt nod) Dabin. 
Ter Siedepunft des fliiifigqen Seliumsg liegt ja nur 
ein paar Grad oberbalb — 273° Man fann in- 
Dejien fic) fraqen, ob tatfadlid) der Runft — 273° 
icon Die abfolute Mihe der Molefitle bedeutet. 
Viele Frage tt aber vorlaufiq uncntiderdbar. 
Tah der Weltenraum, wel er leer 
von Wolefilen tft, itberbaupt feine 
„Zemperatur“ bat, ıt nun ebenfalls flar. 
Tie etwa Sich binein verirrenden Molefitle haben 
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fiderlid) groBe Gefchwindigfeiten, aber diefe fonnen 
wir nidt al3 Temperatur des Weltenraumes 
bezeichnen. Sn einem ganz anderen Sinne fann 
man allerdings fagen, dap im leeren Weltenraume 
abfolute Kälte berrit. Bringen wir namlid einen 
warmen Körper hinein, jo muß dtefer nad allen 
Seiten Warmejtrablen (der Natur nach identifd 
mit eleftriihen Wellen und Lidtitrablen) aus- 
jenden. Lie Energie diefer Strahlung, welche fih 
im Raume verliert, wird natürlich beftritten auf 
Koften der Energie der jchwingenden Molefiile, 
und jo muß dann nad) hinreichend langer Beit dtefe 
Iegtere Molefularenergie aufgezehrt fein, d. bh der 
Rorper den abjoluten Nullpunkt erreicht haben. 
Öterbei ift aber vorausgejeßt, daß der Weltenraum 


Aus angrenzenden Geilteswiljenjhaften. 


Karl Heim, ein Geiftesverwandter Portigs. 
Bon Seminarlehrer Joh. Hofmann. 

Ric. Dr. Heim, Privatdozent und Konpift3- 
infpeftor in Salle a. S., gehört wie Portig „zu den 
wenigen in der Gegenwart lebenden Denfern, deren 
Rhilofopbie in unverföhnlichen Gegenjaß jteht zu 
den mweitverbreiteten Anfchauungen, die man unter 
dem Sammelnamen ‚moderner Moni3mus‘ Au: 
\ammenzufaffen pflegt“. („Unjere Welt“ S. 188.) 
Heim bietet in feinem erften Werf „Biychologismus 
oder Wnttpjndologismus?” (Verlag von Mt. Hein- 
ins, Keipzig, 1902, Preis 4 M) einen Entwurf 
einer erfenntnistheoretifchen Zundamentierung der 
modernen Energetif. Er will hier die wicdhtigiten 
neuen Stonjequenzen aus jener alten Wahrheit 
jtehen, „daB alles Erfennen nicht ein Erfennen von 
abfoluten Gegebenheiten, jondern ftet3 nur ein Er- 
fennen von Relationen ift”. Wie Portig tit Heim 
der Überzeugung, dak „diefe ihon von Sobbes aus: 


gefprohþene und feither bis auf X. St. Mill in ver- 


Ichtedenen Formen wiederholte Wahrheit fidh bisher 
nicht in ihrer unbegrenzten Tragweite fir die Qo- 
jung aller philofophiihen Probleme entfalten 
fonnte, weil fie mit den ftarren Formen des meda- 
niihen Weltbildes in unverjöhnlicher Kollifion 
and”. Der umfaffenderen Tarftellung diejer 
Überzeugung dient ein zweites, im gleichen Verlag 
1904 erjchienenes Werf: „Das Weltbild der Bu- 
funft” (Preis 5 HA). „Um jedem Gebildeten ver- 
Donn zu fein, ift das Buch nicht im ftrengen Stil 
der wiffenschaftlichen Abhandlung abaefaßt worden, 
Iondern, jomweit nicht die Schwieriafeit des Stoffes 
und die Klarheit der Taritellung eine Mnnaberung 
an die wilfenschaftliche Terminologie erbeijchten, in 
emer moglichft letchten, anjdaulichen Sprache. Murch 
da, wo eine fadwifienfchaftliche Detatlausfiibring 
der vertretenen Anjchanungen längere mathente- 
tide, logifde und doamatiiche Erörterimaen not- 
wendig gemadt hatte, find diejelben abfichtlich ver- 


feine weiteren Körper enthält, die ihrerjeit3 dem 
betrachteten Körper Energie guftrablen fonnten. Yn. 
Wahrheit ijt dies nirgendswo der Fal. Die Ab- 
fiiblung auf den abfoluten Nullpunkt wird alfo 
auch niemal3 eintreten fonnen. .Sedenfalls erfiebt 
man aus òdiefen wenigen Bemerfungen wob! jo 
biel, dab die Sade niht fo einfach ijt, wie fie dem 
Laien zunächſt erfdetnt, der natiirlid) metnt, im 
Iceren Raume miiffe ebenfogut rie iiberall eine be- 
jtimmte Temperatur herriden. 

Wer fih näher über diefe Dinge informieren 
will, fei auf das Fleine Bändchen von Mie: M o- 
lefitle, Atome, ®eltäther der Sammlung: 
„Aus Natur und Gerfteswelt” perotelen, 


D) 
mieden worden, um fiir die Qeftiire weder die 
Kenntnis der höheren Mathematik nod befondere 
philojophiiche oder theologische VBorbildung voraus- 
leben zu müffen” (Borwort). 

Dak e3 fih im „Weltbild der Zukunft” um eine 
ernjt au nebmende Denfarbeit handelt, gcigt auch 
das Urteil zweier herborragender Naturforjcher, 
die fi al3 Naturphilojophen mit wenigen Stre- 
ben8genojfen am meijten au3 der überlieferten Ent- 
Iheidung für den Atombegriff lo8guntaden wuften. 
Prof. Verworn- Bonn urteilt in feiner Bro- 
Ihüre „Brinzipienfragen in der Naturwiſſenſchaft“ 
unter Anmerfung 11: „Das ‚Weltbild der Bu- 
funft‘ ift ein Bud, da3 in einer geradezu wunder- 
pollen Gprade und Klarheit aus den gelaufigen 
Wnjdauungen heraus die modernen Jdeen ent- 
widelt. Der Verfaffer hat als Theologe den Weg 
bon Rant bis gu dem Hier jfiggierten Standpunft 
jelbft guriidgelegt. Das fcheint mir eine Außerjt 
bemerfenswerte ZXatjade. Der naturwiffenfdaft- 
liche Qefer wiirde vielleicht in dem ‚Weltbild‘ die 
etwas ausführlihe Behandlung fpegieller theo- 


‚logiicher Streitfragen am Schluß entbebren fonnen, 


doch wird diefe jedenfalls wieder den theologischen 
Lefer um fo lebhafter interefjieren. Auf jeden Fall 
aber liegt bier ein Bud vor von ganz ungewöhn- 
licher Kraft und Tiefe, deffen Lecktiire fiir die gei- 
ftige Entwidlung der gebildeten Rreife unferer Beit 
eine große Bedeutung erlangen fann.” Univ.-Prof. 
Mac - Wien jchrieb mir iiber das „Weltbild” u. a.: 
„Es weht etwas von indischen Gert in dem Bue, 
bon dem naiven tiefen Schauen findlicher Menschen 
und Volfer, das auch) der alte Menihh nicht ganz 
verlernen foll. Dieje Urfpriünglichfeit wird einen 
undergänglichen Reiz der Schrift bilden and die 
Rejer immer wieder gu derfelben guriicfithren... 
Tas in feiner Art wunderbare Bud reikt den Lefer 
Durch feine Sarftellung mit, bevor man es merkt.“ 

Aber Verivorn und Mad find doh Montiten? 
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fonnte ein Refer mid vorwurf3voll fragen, um da- 
mit au fagen, dak er in einem ob des „Weltbilds“ 
aus dem Munde der Moniften eine Verurteilung 
de3 Seimfchen Dualismus erblide. Allein eritens 
ift e8 für Mad) „ohne Belang, mit welhem Namen 
man feinen Standpunft bezeichnet” („Erfenntni3 
und Strtum” ©. 11). Bweiteng lehnt er den bon 
Berrmvorn geprägten Namen „Pſychomonismus“ 
ausdrüdlich ab, weil er ihm „jet allerding3 mwe- 
niger facdhgemäß erjcheint, als e3 in einer älteren, 
idealiftifden Sugendphafe feine3 Denfen3 der Fall 
geivefen wäre” („Erfenntni3 und Irrtum” ©. 13). 
Und drittens bedeutet für Heim die Gedanfenarbeit 
pon Mad, Verworn, W. Oftwald, R. Avenarius, 
¥.B.Stallo gtvei der ,,vier Gaupttendengen innerhalb 
des heutigen Denkens, die anjcheinend fo ftarf von- 
einander abweichen, aber fobald man fie in thre Ron- 
jequenzen verfolgt, in der Tat einem Biele guftreben”. 

Cine Saupttendenz fieht Heim dharafte- 
rifiert in der von Mad, Verivorn und Apenarius 
begonnenen Auflöfung des ftarren Subjeft-Objeft- 
Schemas, hellen Beibehaltung Heim wie Bortig als 
den fchweriten Fehler im Rantifden Denfen er- 
fennt. Dod Tonn Déi Heim feinesrwegs wie na- 
mentlid) Abenarius gur Beugung des Gubjelt3- 
begriffs verstehen, vielmehr befommt diefer Begriff 
im „Weltbild“ einen ungleich reicheren Ssnhalt, als 
er auf dem Boden des einheit3logifchen Lenkens 
(fo nennt Heim wieder in Übereinftinmmung mit 
Portig den größten Teil des feitherigen euro- 
patjden Tenfens) je hatte. Leider fann man die 
geniale Denfarbeit, die Heim auf die Neubeitim- 
mung der Sch-Unterfcheidung verwendet, tm Rab- 
men eines furgen Auffaßes nicht einmal ahnen 
laffen. Sch fann nur fagen, wie Heim verfahren 
wiirde, wenn jemand bet thm Weisheit lernen 
wollte. Gr würde einem Wißbegierigen die Frage 
vorlegen: Bitte, jagen Sie mir, wa3 Sie meinen, 
wenn Sie „ih“ fagen. Empfindet der Schüler diefe 
Trage olë eine Dummheit, dann jagt ihm Heim: 
Freuen Sie fi, dag Gie nicht angeftedt find von 
der Rranfheit dce3 einheitslogifden Denkens. Seien 
Sie guter Dinge, dak Jhr Geijt nicht teilhat an 
dem erfenntnistheoretifchen Ciindenfall, den die 
Menfchheit tat mit der Anhörung der Schlangen- 
frage: Willjt du nicht willen, wie bd dein sch zur 
Außenwelt verhält? Ich preiie Sie Toren glid- 
lich, weil Sie nicht wiffen, daB man an Fragen zu- 
grunde geben tann. — Empfindet der Weisheit- 
jucher die bon Heim vorgelegte Frage alg leicht be- 
antwortbar, fo wird Geim unangenehm berührt. Er 
fellt (bm fiir da8 nadjfte Nabrachnt feines Qebeng 
die Aufgabe: Gë ift die Wandlung des Cubjefts- 
Begriffs tun europaijden Tenfen von Thales von 
Milet bis auf Wundt au unterfuden. — Budt der 
Wahrheitſucher bei der Heimſchen Frage ſchmerz— 
lich bewegt zuſammen, will er ſich von Heim ab— 
wenden mit der Antwort: Eben das wollte ich ja 


Sie fragen, ſo bricht Heim ſein unheimliches 
Schweigen. Er kann nun ſogar alle Philoſophen— 
ſchwere ablegen und geiſtreich beginnen: Setzen wir 
über unſere Arbeit als Motto ein Wort des Dichter— 
philoſophen Schiller, vielleicht ein unphiloſophiſches 
Wort, das ſich aber durch unſere geiſtige Verfaſſung 
in ein philoſophiſches Wort verwandelt. 

Ach, aus dieſes Tales Gründen, 

Die der kalte Nebel drückt, 

Könnt' ich doch den Ausgang finden, 

Ad, wie fühlt ich mich beglüdt! 
Und nun fordert Heim Vertrauen für den Anfangs: 
unterridt. Diefe Forderung findet der nicht zu 
ichiwer, der e8 müde ift, „noh einmal die alten 
Probleme in Angriff zu nehmen und bet jedem 
derjelben nod) einmal die fieben verjchiedenen Rö- 
jungen durdgufpredjen, die man fdjon berjudt bat, 
und bei jedem Röfungsperfuch nod) einmal die drei 
Gründe anzuführen, die dafür fprechen und die drei 
Gründe, die dagegen fprechen” (S. 7). Heim wird 
fih bemühen, feinem Schüler verjtändlich zu maden, 
warum ein gewiljes Maß von Vertrauen die Bor- 
ausfeßung für die gemeinfame Arbeit ijt. Er wird 
ihm fagen: Sie denfen einheit3logiich, ich dente ver- 
bältnislogifch. Sie ftehen auf einem anderen Dent: 
boden wie ib. Eë Tonnen fic) aber nur Men: 
Iden verftehen, die auf dem gleidjen Denfboden 
ftehen. Gie miiffen fic) alfo, wenn auch mit allenı 
Vorbehalt, einmal auf meinen Senfboden ftellen 
laffen. Ste werden fpäter, hoffe ich, flar erfennen, 
warum am Anfang de3 Denfen3 ein Wollen ftebt. 
Nad) diefer Einleitung beginnt die Tenfarbeit mit 
dem fo einfachen und deshalb für den niodernen 
Menichen fo Schwer faßbaren Sak: Ohne Unter: 
heidung des Berjhiedenen gibt es 
fein Erlebnis. Die Anerfennung diefer Ur- 
tatfadhe der Unterfheidung ift nicht fo febr Gade 
des Xntelleft3 al Gace de3 Willens. Wer alle 
Unterfcheidung als nicht vorhanden bezeichnete, nur 
Einheit zu erleben behauptete, der wäre mit Mitteln 
Der Logif von feinem verrüdten Standpunkt nidt 
abgubringen. Aber dem, der im Fortgang der 
Denfarbett den Unterjdheidungs-Begriff als um: 
faffendften Begriff erfennt, erjclieBt fich mit der 
Zeit ein neues Weltbild. Bunacdft freilich mag eê 
dem Schiller fcheinen, al3 bewege fidh der Lehrer in 
lauter Semeinpläßen: ein Xinfs gibt e3 nicht ohne 
ein Rechts, ein Then nicht ohne ein Unten, ein Bor- 
ber nicht ohne ein Nachber, ein Hell nidht ohne ein 
Dunkel, ein Griin nidt ohne ein Rot oder eine be: 
licbiqe andere garbe, ein mufifaltides Erlebnis niht 
ohne mindefteng zwei aufeinander bezogene Tone, 
eine Linie nur als Grenze zwischen Selligfeit3= oder 
Sarbenumterichteden. Mber fo jelbftverftändlich dieie 
Grfenntniffe ausjeben mögen, find fie dod don ge 
eignet, den Unterſchied zwiſchen einheitslogiſchem 
und verhältnislogiſchem Denken zu verdeutlichen. 
Hören wir dariiber Seint felbit, wie er fi in Nr. 3 
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der „Hefte zur Berftändigung über Grundfragen 
de3 Denfen3” (im Zufammenhang mit der Schrift: 
Seim, „Das Weltbild der Zukunft“) ausjpridt. 

„Hier hängt eine fchwarz-weiße Fahne Eine 
ihwarze Slade und eine weiße grenzen anein- 
ander. Wie ift diefes Phänomen zu analyfieren? 
Der Empirift fagt: Sch fehe nur Yarbenfläden. 
Zuele Farben erzeugen durch ihr Bujammentreffen 
die Linie, die fie gegeneinander abgrenzt. Nein, 
jagt fein Gegner, da8 erfte ift die Qinte (mag nun 
tbr Dafein in einem objeftiven Raumfhema oder 
in einer fubjeftiven Raumanfdauungsform wur- 
zein), und dte Qinie erzeugt die Sarbenflächen. Ein 
Dritter fpielt den Vermittler und fagt: Betde Mus- 
legungen find etnfettig. €8 bandelt fic) um zwei 
gaftoren, die gujammentreten. Au3 der Region der 
Empfindung fteigen in unbeftimmten Maffen die 
garben empor. Shnen fommt von oben herab aus 
der rationellen Region eine formende Sand entgegen 
und zeichnet ihnen durch Linien thre Grenzen vor. 

Meine ganze Verhaltnisphilojophie befteht nun 
darin, daß ich behaupte: Dicfer ganze Streit be- 
rubt auf einer Gedanfenloligfeit. Alle drei Strei- 
tenden wenden nämlich auf das Verhältnis von 
Linie und Yarbenflüchhen Begriffe an wie „erzeu- 
gen”, „hervorbringen“, „zufamntentreten”, „zu— 
jammentwirfen”, alfo Begriffe, die auf da3 Verhält- 
ni3 bon Ruh und Kalb, Kerze und Flamme, Glode 
und lang pafjen mögen, bei denen man aber erjt 
febr jorgfältig prüfen muß, ob fie für ein fo eigen- 
tinnlides Verhältnis wie das zwifchen Farben und 
Vinten nicht viel zu grobe Kategorien find.” 

Wer die Linien auf Farben oder die Farben auf 
Linien „zurüdführen“ will, vergewaltigt alfo nadh 
- Heim feiner Einheit3logik zuliebe Eurzerhand den 
Zatbeitand. Für eine undogmatifche Betrachtung 
und Analyje obigen Phänomens tritt an die Stelle 
der „Zurüdführung” die Anerfennung einer Brwet- 
beit beaiw. Dreiheit: Linien und Farben find gleid)- 
wertig, foordiniert, find der von Portig feitgeftellte 
Gegen f a k, der unauflösliche Segenfat bon Quan- 
titat und Qualität, von Form und Snbalt. Sn 
Heimfder Sprade geredet: Das Verhaltnis 
bon Linie und Farbenfläden ift der 
anihaulidite Spezialfall des aller 
Wirklid Feit zugrunde liegenden Ber- 
bältniffes bon Unterfmheitdung und 
unterfhiedenen SXnbalten. Diefe un- 
auflöslihe Duplizität alles Erlebens fann aud in 
den tpiderfpruchsvollen Eat gefaßt werden: Wenn 
ih eines fehe (rot), fehe ich troßden cin 3w ei- 
te3 (etwa griin). Mathematifd fann dicjer Tat: 
beftand nur mit der Formel ausgedrüdt werden: 
1= 2. Diefe fcheinbar der Logik hohnfprediende 
ormel ift der tieffte Grund für den Sinn und die 
Bedeutung des Zablens und Meffens. 

Auf diefe Weife gewinnt man allmäblidh Ver- 
ftändnig für Heims methodischen Grundjab, auf 


Aus angrenzenden Gerjteswifjen{dhaften. 
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deffen Anerfennung oder Beftrei- 
tung Seim alles anfommt und den ich im 
erften Zeil meiner Brofhüre „Ein Nachweis der 
Richtigkeit des Fermatiden Cages (im Anſchluß an 
die Schrift: „Das Weltbild der Zufunft”, Verlag 
bon Heinfius, Leipzig)” nad Debatten Heim3 über 
die Verhältnizlogif auf wenigen Seiten dargeitellt 
habe. Sn feiner einfadhften form lautet er: Wiles 
finnvolle Spreden hat zur Grund: 
regel,daß niemand ein Wortgebraudt, 
das er niht definieren oder deffen 
Undefinierbarfeit er nidt logijd 
remtfertigen fann. Co fieht Heim in 
„Zinie” und ,garbe" gwet Begriffe, deren Undefi- 
nierbarfeit er mit der Hypotbhefenfreten 
Serausarbeitung der unauflosliden Duplizttät 
alles Erleben3 logijch rechtfertigt. 

Cine zweite Haupttenden;z innerhalb 
des heutigen Denfen3 erfennt Heim in der Gerfted- 
arbeit von W. Dftwald, X. B. Stallo, Mach u. a., 
in der Auflöfung der atomiftifhen Grundlage der 
bisherigen PBhHnfif und der Ausdehnung der rein 
energetifhen Betrachtung auf das ganze Natur- 
gebiet. Vielleicht darf ich Später einmal zeigen, wie 
damit der Unterjcheidung3-Begriff an die Stelle 
eines Abjolutheit3-Begriffs3 (Atom) rüdt. 


Wiſſenſchaft und Gotteserkenntnis. 
Von Prof. Dr. A. Schmitt. 

Der alte Satz, daß halbe Wiſſenſchaft leicht von 
Gott weg-⸗, ganze Wiſſenſchaft aber au ibm Yin- 
führe, iſt in Nummer 9 dieſer Zeitſchrift einer 
Kritik unterzogen worden, die nicht ohne Wider— 
ſpruch bleiben darf. 

Vor allem muß dem Schlußſatz jener Erörte— 
rungen auf das entſchiedenſte widerſprochen wer— 
den. „Der Keplerbund,“ ſo heißt es dort, „wird es 
unſeres Erachtens als eine ſeiner wichtigſten Auf— 
gaben zu betrachten haben, vor der Pſeudowiſſen— 
ſchaft zu warnen, die Gott zum Gegenſtand wiſſen— 
ſchaftlicher Erkenntnis machen will.“ Nein! Auf 
dem Titelblatt von „Unſere Welt“ ſteht doch „Zeit— 
ſchrift zur Förderung der Naturerkenntnis.“ Eben— 
ſo beſtimmen auch die Statuten den Zweck des Kep— 
lerbundes. Die Fragen über die Möglichkeit und 
Gewißheit philoſophiſchen und religiöſen Erken— 
nens gehören alſo nicht zu den Aufgaben des Kep— 
lerbundes und der Zeitſchrift „Unſere Welt“; ihre 
Hauptaufgabe iſt es, reine Naturerkenntnis zu ver— 
breiten. Mag dann die Philoſophie mit den Er— 
kenntniſſen machen was ſie will. Solange Philo— 
ſophie und Theologie das, was ſie auf Grund unſe— 
rer Naturerkenntniſſe weiter behaupten zu kön— 
nen meinen, nicht, wie es in gewiſſen Kreiſen viel— 
fach geſchieht, als Reſultate der Natur— 
wiſſenſchaft ausgeben, hat eine naturwiſſen— 
ſchaftliche Zeitſchrift durchaus keine Veranlaſſung, 
dagegen aufzutreten. 
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Da nun aber da3 nad) meiner Meinung gar 
nicht in die Zeitjchrift des Keplerbundes gehörende 
Thema -einmal angeregt tft, fo wird e3 geitattet 
fein, auch einige Bemerkungen zu dem Ynbhalt des 
fraglichen Wrtifel3 gu machen. 

Was ift Wiffenfdaft? Xft es blok Maturrwiffen- 
ihaft? Diefe fönnte felb{tredend Gott nicht finden. 
Aber Tonnen wir, im Befite von einer gewilfen 
Anzahl naturwiffenfdaftlider Renntniffe, diefe 
nicht zum Ausgangspunkt neuer Gedanfenreihen 
madjen, die ebenfogut den Namen Wiffenfdaft ver- 
dienen, wie die Forfchungen über die ftoffliche 
Welt? Der Autor felbjt bezeichnet e3 ja al3 Auf- 
gabe der „Wiflenichaft”, zu erforijhen, mas wirft: 
lich ift Nun gut! Sit d. bh eriftiert Gott wirf- 
ih? Man mag die Frage beantworten wie man 
will, wenigften3 ift e8 nad) der bom Autor jelbit 
gegebenen Begriffsbeftimmungen Aufgabe der Wif- 
jenfchaft (nicht gleich) Naturwiffenfdaft), dtefe Frage 
wenigften3 mit Ernjt in Angriff zu nehmen, nidt 
aber zu erflären, fie gehört gar niht zur Wiffen- 
Ihaft. Die Naturwiffenfdaft hat es freili nur 
mit der ftoffliden Wirklichkeit zu tun, aber ift 
da3 die einzige Wirklichkeit? 

Nad diefen grundjagliden Bemerfungen möchte 
id auf einige Einzelheiten bHinwweijen, die gum 
Widerfprud herausfordern. 

Yon alters her folen die Qitden in unjerer 
Naturerfernntnis benugt worden fein, um dag Da- 
fein Gottes zu beweijen! Wir haben hier jelbit- 


deritändlid nicht volfstüumlihe Anihhauungen im 


Sinn, wenn wir diejen Sag de3 Verfafjers beftret- 
ten. Nicht weil wir, um etn Beifpiel! aus dem Ar- 
tifel berausgugretfen, jebt tatfadlid aus Teblojem 
Stoff fein Nebervefen herjtellen Tonnen. Jchließen 
wir auf die Erfchaffung durch eine geiftige Urjache, 
fondern weil unfere wirklichen Kenntnifjfe von den 
lebenden und bejonder8 von den geiltbegabten 
Mefen derartig find, dag diefe unmöglich durdh 
ein Zujammenmwirfen phyfifalifch-hemiicher Stoffe 
und Kräfte entitanden fein Fonnen, find wir durd 
unfer T[ogifdes Denten gezwungen, Au anderen 
Urfadhen unjere Zuflucht zu nehmen, oder aufgu- 
hören zu denfen. Das leßtere ift aber fein Zeichen 
befonderer Wiffenfchaftlichkeit. 

 Terner daS zweite Berfpiell Nicht weil wir 
feine vordiluvialen Menfchenrefte fennen, jagen 
wir, der Menjh fet bon Gott erichaffen, ohne daß 
wir uns ibrigens uber den Sergang diefer Erjchaf- 
fung ein Urteil erlauben. Wir wären gewiß der 
Raturwiffenschaft fehr danfbar, wenn fie uns dar- 
iiber etwas Sicheres jagen Fünnte, Nein, fiir die 
Behauptung, daß der Menih nicht von felbft, wenn 
and) durd viele Zwiſchenglieder aus Stickſtoff, 
Wafferftoff ufm. entitanden fein fann, baben wir 
andere Gritnde, dte bier niht auseinanderzuſetzen 
find. Wenn aber auf die Laide im Stammbaum 
des Meniden, dte dor dem Tiluvium Fafft, bin: . 


Aus angrenzenden Geifteswiffenf haften. 
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gewiefen wird, fo geichieht «3 zu dem Swede, um 
zu zeigen, daß die mit fo großer Siegesgemwißheit 
al® Ergebnifje der „Wiſſenſchaft“ vorgetragenen 
Anschauungen über den Urfjprung des Menschen aus 
einer ungeheuer langen tierifcehen Ahnenreihe, vot- 
läufig mwenigiten3, bloße Bhantalien find, 
und da3 wird durch‘ die Lüde ficher bewiejen. 

Biel zu wenig ift c3 endlich, wenn der Verfaffer 
fagt, dak die Natururjadjen einen gottliden Willen 
niht ausfhließen, wie aud) die Tatjache, 
daß 3. B. eine Uhr in der Hand de3 Arbeiter3 durd) 
lauter mechanische Vorgänge entitehe, den Willen 
des Arbeiter3 nicht ausfchließe. Sehr gut! Gingen 
die mechanischen Vorgänge in der Hand des Arbei- 
ter3 überhaupt vor fih, wenn fein Geift nicht dabei 
wäre? Nein. Nidht nur diefe Vorgänge in der 
Sand de3 Arbeiter8, fondern aud alle Vorgänge 
einer Majdine fegen denfnotwendig einen geiftigen 
Willen voraus. Mit derfelben unerbittlicjen Fol ge- 
ridtigfeit fegt da3 orobe Weltall den getftigen 
Willen voraus. Der Mechanismus, fagt der be- 
rühmte Weismann, fdlieBt die Yntelligens am An- 
fang de8 gangen Weltlaufes nidt aus, fondern ein, 
und, fo fegen wir Hinzu, wiirde fie aud dann ein- 
ichließen, wenn e3 wirklich feinen Anfang und Fein 
Ende, fondern nur eine ajymptotiide Annäherung 
geben follte, wie manche meinen. 

Weiter mid in diefe Fragen einzulaffen, daran 
hindert mich mein oben bezeichneter Standpunft, 
wonad id) e3 nicht al3 Aufgabe diefer Zeitichrift 
anfehen fann, Probleme wie die Möglichkeit einer 
willenichaftlichen Gotteserfenntni3 zu bebandeln. 

Anm. der Redaktion. Wir begrüßen die 
Gelegenheit, angejiht3 des vorstehenden Artikels 
folgendes zu betonen: Der Keplerbund will für - 
borurteilöfreie Darbietung der wahren Ergebniffe 
der Naturwillenihaft eintreten, und diefe Dar- 
bietung ift aud in „Unjere Welt“ feine Haupt: 
aufgabe. Aber dies jchließt nicht aus, daß er da- 
neben auh im Kampf um die Weltanihauung auf 
den Plan tft, fonderlid) von den naturwifjenschaft- 
Iden Grenggebteten aus, daher haben wir von 
Anfang an aud Artifel „Au3 angrenzenden 
Gerftesmiffenfdhaften” gebradt, und wenn 
Herr Brofefjor Dr. Schmitt die oben gekennzeichnete 
Aufgabe als unjere „Sauptaufgabe” Hinftellt, jo 
fegt er felbjt doch damit auch) noch andere Aufgaben 
voraus. Bahlreidhe Rundgebungen unferer Mitglie- 
der und die immer regere Agitation de8 Monijten- 
bundes machen c3 nun geradezu für dringend 
winfchenswert, daß wir viel mehr als 
bisher den Veltanifdauungdsfragen 
Raum gewähren, und dieg wird vom 


sanuar ab gaejhehben indem wir 
„Unserer Welt” eine ftändige Bei- 


lage „Die Reltanfhauung” geben mwer- 
den. Näberes ift aus der Mitteilung auf der erften 
Zette Diefes Heftes zu erfeben. 
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Chamäleon! Bon Dr. A. Braß. 
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braun-griüne in braunliche Sarbentöne iiber. Unjer 
Tier ift der Umgebuna anaepaßt und fann zur 
Vervollftändigung diejes Umijstandes auch noch das 
Seinige tun. — aul, lanaweilia bodt es auf 
dem Baumajt. Die Zeben feiner Füße find jo nach 
innen und außen verteilt und umaeformt, dab fie 
dite und Rinde wohl zu umflammern vermögen, 
aber unjagbar langweilig, zitternd tajtend wird 
beim Fortbeivegen ein Fuh vor den anderen qe- 
fegt; nichts von der Bebendigfeit der nabe ver- 
wandten Eidedjen oder Schlangen ftedt in unseren 
Tieren. Nur die Augen find in Schnurriger Werle 
lebendig: jedes Muge Ditbid fiir fich, und fo Ichielt 
das Reptilien-Faultier ganz anders wie wir 
Menſchenkinder — nach Belieben mit beiden Augen 
gleichzeitig nach oben und unten oder nach vorn und 
hinten, ſchräg und gerade, wie es eben — nötig 
iſt, denn die Augen belehren es über die Nähe von 
Inſekten oder Feinden und ſolche können nun an— 
rücken, von welcher Seite ſie wollen, ſie werden kon— 
trolliert. Setzt ſich eine unglückliche Fliege oder 
ein anderes Inſekt in die Nähe des Chamäleon— 
maules, fo nimmt cin Auge die Beute aufs Korn, 
das andere ſucht den Weg und beobachtet, ob alles 
ringsum ſicher iſt. Langſam, ohne äußere Erre 
gung, rückt das Tier der Beute näher; iſt dieſe etwa 
noch ſechs bis ſieben Zentimeter entfernt, ſo öffnet ſich 
bedächtig die Maulſpalte und mit einem Ruck ſchießt 
eine erſtaunlich lange, wurmförmige, vorn mit einer 
Klappe ausgeſtaäattete Zunge auf das Beutetier her— 
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vor, £lebt dies an, ziebt fid) aurud, und bald zeigen 
einige Würg: und Schlucdbewequnaen an, daß der 
Bunger biS auf weiteres gejtillt wurde. — Sm feucht- 
warmen Terrarium laffen fih die Chanialons, deren 
es ver{djiedene Arten gibt, lange Beit bindurh am 
Leben erhalten, fein Bericht liegt ung aber dar- 
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iiber vor, daß fie in der Sefangenjchaft die Berweg- 
lichkeit gezeigt hätten, die wenigitens den Männ- 
hen zur Zeit der Minne im Blätter- und Witgewirr 
de3 Urmwaldes eigen fein joll. Dann fol man über 


Neue Weltan}dauungsliteratur. 


Eine wirflich wertvolle Veroffentlidung g gang 3 anderer 
Art ift ein Gdriftdhen von Prof. P. Jo a Müller, 
betitelt „Kraft und Stoff im eee — 
neueren erperimentellen Korfdu 
Monismus oder QDualismus?” (Yoh. "mbr. 
Barth-Leipgig. 63 ©. 1.20 M.) Yntereffant, eindringlid 
und allgemein verjtändlich ijt namentlih der erite Ab- 
Idi). Die Bemerkungen über Moniften- und Kepler- 
bund find treffend, geben aber aud) gu denken. Haedel, 
Dennert, Brak werden erwähnt. Jm weiteren Verlaufe 
freilich Wellt die Brofchüre ziemlich hohe Anforderungen 
an die phnfifalifche Vorbildung des XLefers und jebt 
einige Belanntichaft mit den grundlegenden Werfen von 
Her, Du Bois-Reymond, Oftwald, Bolgmann, von 
t’Hoff, Mad, Rente, Verworn u. a. voraus. Deshalb 
ift e3 aud) unmoglid, Den gediegenen Yuseinander- 
febungen des Verfaffers im einzelnen au folgen. Nur 
bas Wefentlicde jet herausgehoben. Die neueren experi- 
mentellen Gorjdhungen bermdgen einfeitig monijtifde 
Anfhauungen nicht gu ftugen, jo namentlid) aud nicht 
die Energetit Ojtwalds, nah welder nur Energien egi- 
jtieren follen, deren fih vielfad) dDurdfreugende Wire 
tungen an den Rnotenpuntten ein Bild vom Materiellen 
nur bortaufden follen. Die Forfdung weilt vielmehr 
überall und immer hin auf einen rubenden Pol in der 
Erfdeinungen Fludt, auf den Stoff, an weldem fich 
die Kraft erft betätigen fann und der ihr die Arbeits- 
leiftung big ing eingelnfte borfdreibt. Nicht weniger 
einfeitig ift Der philofophijde Solipfismus, nah welhem 
auker unferem lieben Qh nidht3 in der Welt eriftieren 
fol, fo daß alles Sinnlihwahrnehmbare weiter nichts 
wäre al3 eine ne Phantasmagorie, eine faum 
erflarbare Brojeftion des eigenen Inneren in den leeren, 
falten, dunflen Raum hinein. Ciner folden Anjicht 
widerftreitet beifpielsmweife fdon die taujendfaltig gu 
madende erperimentelle Erfahrung, daß die Dinge aud 
beftehen, wenn id fie finnli nit wahrnehme So 
arbeiten felbjtregijtricrende Apparate genauer wie mein 
Sch und geben den überzeugenden Beweis Don realen 
Vorgängen außer mir. 

Darum fort mit dem Monigmus in der eralten 
Wiffenichaft wie in der Philofophie, möge er fidy nennen 
wie er wolle. Was wiffen wir denn von der Herkunft 
der eriten Bewegung, was milien wir vom Wejen der 
Gravitation?! Hier fehreibt der erafte Bhnfiter: „Gott 
allein fennt den Mechanismus der Welt bis ing ein- 
zelnfte; denn fie ijt fein eigenes Werk, er Tenft und 
leitet ihren Gang, er repariert und berbejfert fie, wenn's 
not tut.” 

Mir erwähnten die Gravitation, diefe eines Vechifels 
anfdeinendD niht bedurfende ernfraft. Die neuere 
Korfchung fcheint fid) auch der Lofung diefes Katjels zu 
nähern. Müller faqt: „eine unbermittelt in Die Kerne 
wirfende Mnziehungsfraft muß heutzutage als phnpit: 
faliicher Nonjens bezeichnet werden, wo wir mijjen, dah 
alles durch die Vermittlung des Wthers neichiebt, in dem 
auch der Sig der Gravitation als gwanas- und Span- 
nunaszaultand zu juden ijt.“ Ber dem ur Die heutige 
erafte E undermetdlichen Qualismus von 
Nraft plus Stoff muk der Stoff Jchon deshalb als fraft- 
los angenommen werden, well andernfalls ein Zu: 
jammemtog nut dem anerfannten Gefjeße von Der Cr- 
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ihr drolliges Benehmen ebenso herzlich laden und 
fpotten müfjen, wie über da3 vieler Chamäleons 
in Menfchengeftalt auf der Jagd nadh dem Glüd, 
nad Chre, Ruhm und Gold! 


D 


Haltung der Kraft nicht au vermeiden ift. Dann aber 
muk es einen Urquell aller Bewegung geben und die 
erperimentelle hyfif dent out Dem beiten Wege zu 
fein, Diefen im Ather aufzufinden. „Ein Zwang zur 
Bewegung Tonn nad) Lodge innerhalb eines leeren 
Raumes überhaupt nicht beitehen, es muß ein Medium 
vorhanden fein, in dem der Zwang ift.“ Co ift dic 
erperimentelle Forfdung anfdeinend mit Glid bemüht, 
da Wirklichkeit au finden, wo fonft ein Appell an die 
Ewigtcit und Unendlidfeit nur ein Zeichen der Schade 
der Theorie war. Co ijt man aud dem Weien der 
demijden BVerwandt{[daft auf der Spur, wenn man fie 
neuerdings faßt als eine Art von Adhäfion unter dem 
Drud des Wthers, und wenn man Die berjchiedene 
Wertigkeit der Clemente guriidgufuhren fudt auf die 
geometrifden Gejtaltungen der AWtome, welde man fid 
als Yndibidualitaten mit beziehentlich berjdicdenen An- 
lagerungsfläden vorftelt. Diefe feinfinnigen Oypo- 
thefen erhalten dadurd) einen auferft hohen Grad bon 
Wabhridetnlidfeit, dap fie nidjt nur die Erſcheinungen 
glatt gu erflaren imjtanbde find, fondern aud rednerifd 
mit Refultaten volllommen übereinjtinmen, die {don 
früher auf gang anderen Wegen gewonnen wurden. gu- 
gleich ergeben die gegenfeitigen Beziehungen gmifden 
Wtomform, Molefulargefdwindigfett und Raumbedürf: 
nis deg WAtombolumens den fcharfen Beweis für die 
Wirklichkeit der Mafie. 

So fommt die neuere erperimentelle Forfdung zu 
dem Refultate, daß Kraft und Stoff zweierlei ijt, daß 
eine Maffe wirflich eriftiert, daß ihre Teilen im Ather 
fchweben unn fih nah Mabgabe des Verhaltniffes von 
Molefularbolumen zu Molelularoberfläde: darin be- 
wegen. 

Aber noch tiefere Blide geitattet die neuere or: 
fhung in die Geheimniffe der Naturwerfitatt. Sie rüdt 
namlid die Möglichkeit einer Entitehung des Stoffes 
aus dem ther fehr nahe. Die die Atome zujfammen: 
feßenden Atherteilcden nennt die neuere Forjdhung Elet- 
tronen, deren e8 pofitive und negative gibt. Durd 
Überwiegen der einen oder anderen Art werden die 
phnfifalifch-Hemifchen Stoffe gebildet, wahrend bei un- 
geitörtem Gleichgewicht beider der unmittelbarer finn- 
liher Wahrnehmung Sich entziehende Ather als neutrale 
einheitliche Urfubjtang gu denten ift. 

Das Weltbild der experimentellen Forfdung der 
legten achn Jahre ift ein phyfitaltjd-chemifdes. Wenn 
wir die Grperimente richtig gedeutet haben, muß es 
wirflid) fein. Much die Krane nah dem Grunde der 


medanifden Vewenung erfährt eine ungegmungene 
Lofung. Nur auf eine Frage vermag die Theorie Feine 


Antwort zu geben, namlich auf die nad) der Entjtehung®: 
urjace der ciaentümlichen jtereometriihen Formen der 
Atome. 

So verrät fidh aud bei dDiefem medanijtifden Dualis- 
mug die fdaffende und ordiiende Hand eines verborgenen 
Nünjtlers, der nidt nur aug Gleftronen die fo Der: 
jhiedenartigen Momformen durd) feinen Willen hervor: 
achen ließ, jondern legten Endes die ganze große Welt 
mit ihrer bejtriefenden Schönheit aus dem Ather. Der 
blinde Zufall fann bet jolcher Durd Die neueften erperi- 
mentellen Foridunaen nabe gelegten Weltbetradtung 
abjolut feine Rolle fpiclen. Überdies bleibt die Unmöüg: 
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lichkeit, den etwaigen Übergang medhanifcher Bewegung 
in pfochifcher Leijtung irgendwie zu begreifen. 

Der Perfafier fommt gu dem Ergebnis, dak fein 
ernjt dentender Naturforjher den Dualismus zwifchen 
Kraft und Stoff, gwifden pbhyfifalifd-chemifden und 
organifchen Kräften, jchlieglich zwifchen Gott und Welt 
zu leugnen wagen wird. 

Man wende einige Mühe auf und lefe das Sdrift- 
hen felbit. 

Dak aud in der abitratten Wiffenfdaft der Mathe- 
matif mit dem Begriffe einer monijtiihen Einheit ae 
ihrem Grundprinzip niht anzufangen ift, ba vielmehr 
aud) hier ber Duali8mus das Zepter in die Qand be- 
tommt und die Geifter zu feiner unbedingten Wnerfen- 
nung gwingt, iff Denen nicht fremd, die fih mit Portigs 
PBhilofophie befdhaftigt haben. Ein Sdrifthen „Ein 
Nadmweis der Ridtigfett bes Fermat- 
fden Gages" von Geminarlebrer Yoh. Hof: 
mann (M. Heinfius, Letpgig, 1909. 50 ©.) bewegt fih 
in Diefen Bahnen und liefert neueg Beweismaterial von 
überzeugender Kraft. Wie fchon bei PBortig, fo ijt es 
aud hier nicht gerade leicht, mit dem Berfaffer gu den 
legten und tiefiten $undamentalproblemen desjenigen 
Gebietes vorzudringen, auf dem fih Mathematifches nit 
Bhilojophifhem bermahlt. Um fo helleres Licht ftrahlt 
dem, der die Grenzen des fcharfem Denken Zugänglidhen 
erreiht. Wie auf dem Gebiete ded Denkens iiberhaupt 
die alte Einheitslogif von der neueren BVerhaltnislogif 
immer Weiter zurüdgedrängt wird, fo auch auf fpeziell 


Streifzüge durd) die freie Natur im Dezember. 


1. Unfere Pflanzenwelt. 


Saft kahl ftehen Garten und Parfanlagen. Blumen 
jpenden fie feine mehr, wenn nidt bejonders warme 
Tage die Blütenfnofpen des frühbblühbenden Jas- 
mins, des frühbblübenden Gemwürzftraud3, 
häufiger nod die der Chrijtrofe geöffnet haben. Ein 
rauber Wind fegt über den Garten und durch die Baum- 
fronen, Flügelfrühte der verjchiedeniten Art umher- 
wirbelnd. Hier im Garten flappern die diirren Frudyt- 
jtanbe der einjährigen Mondviole (Lunaria 
annua). Die zwei leichten Klappen Ilöfen fih von der 
ſilberweißen Scheidewand des großen Schötchens ab und 
führen die ihnen angedrückten, platten Samen fort, den 
leeren Fruchtſtand als Silberblatt oder Papſt— 
geld für trockene Blumenſträuße uns zurücklaſſend. 
Dieſelbe Art der Samenverbreitung ſehen wir an der in 
feuchten Laubwäldern wachſenden usdauernden 
Mondbiole (L. rediviva). Dort in Baumanlagen 
ſind Raſen und Weg mit den die Gamen tragenden 
Hilfenhalften der unedjten Afagie oder Robinie, fo- 
wie mit den Sligelfridjten der Efde und des 
Whorns bededt. Seltjame braune Knauel liegen gwi- 
jden den Eſchenfrüchten. YWuch fie hat der Wind herab: 
nefegt; denn die Kronen mander Eichenbaunmte (auch die 
der felteneren Blumenejche) erjdeinen mit folden 
monjtröfen Gebilden wie überjät. Es find Gallenbil- 
dungen, vergallte Blüten. Eine Milbe (Phytoptus) hat 
fie befallen, und durch ibe Saugen find die feltjanten, 
dem Blumenkohl ähnliden Klunferaallen der 
Eiche entitanden. 

Ecdütteln wir einen Mt des in Sartenanlagen bom: 
figen Efdhenahorns (Acer negundo), fo wirbeln 
Dußende bon zierlichen, jeltener doppelten, meint durch 
Trennung einfachen ‚slügnelfrüchten herab, werden ron 
Winditögen erfaßt und mieterweit fortgeführt. Der 
ihiefgefchnittene Whiqel aller Whorntritchte (bei dem 
herzblätterigen Acer tataricum wunderjchon rotacfarbt) 


mathematifhem. Heim, der Hofmann vorgearbeitet bat, 
findet als lettes Element der Wirklichteit das „Aufein- 
anberbegogenjein”, d. h. etwas durdaus Dualiitifches. 
So entiteht ein Winfel dadurd, daß zwei Linien ein 
Verhältnis miteinander eingehen. Gerade und frumm 
find urfpringlid) und wefensverfhieden; beim Gin- 
Ihreiben eines N=ede3 in einen Kreis tann ich N fo grok 
wählen wie ih will, nie fann in Wirklicdfeit das N-eck 
zum reife werden. Vom praftifden Standpunfte der 
Differentialrednung aus ijt es gang gewiß erlaubt und 
zuläffig, bei genügender Größe des N „fo gu tun, als 
ob” das Vieled enolic) mit Dem Kreife felbjt gufammen: 
fiele, bom Gtandpunft der ftrengen Wirklidfett aus ge- 
jchieht dies nicht endlich, fondern erft in der Unendlid)- 
teit, d. Ņ. auf gut deutfch: niemols, überhaupt nicht. Die 
ftrenge Durchführung der Grundfäge einer Verhaltnis- 
geometrie im Gegenfab zur alten Einheitsgeometrie 
ermöglidt die Heraugarbeitung einer linterridts- 
methode, die erft die bole Anwendung naturwifjen- 
Ihaftlider Wahrheiten gewährleiftet, ftatt unrichtige 
monijtijhe Vorjtellungen dem Schüler bi3 zur Unaus- 
rottbarfeit cingutmpfen. Wer die unüberbrüdbare dua= 
liftifde Wejensperjdiedenheit bon Gerade und Krumm, 
von Endlih und Unendlih wirflih begriffen hat, Der, 
wendet feine Lebensarbeit mehr auf das Sdeinproblem 
der Quadratur des Kreifes oder die Erfindung des 
perpetuum mobile. Darin liegt gugleid) das aufer- 
ordentlich Praktiſche ſolch ſcheinbar hochjt weltenferner, 
unnützer und überflüſſiger Denkarbeit (vergl. Sp. 628). 


D) 


(It fo eingerichtet, daß die Frucht nicht fdnell, fondern 
langjam wirbelnd abfintt, fo daß dem Winde Gelegen- 
heit gegeben wird, ihn zu erfaffen. Einen andern, gleidh- 
fals fehr zierliden Drebfliigler Wellen die in großen 
Rifpen jtehenden, an der Sonne herrlich rotgefärbten 
geflügelten Früdte des Gotterbaumes (Ailantus 
glandulosa) dar. In ebenso wunderbollem Fluge wie 
diefe Einzelfrüchte freifeln die Frudttrauben der Tine 
den durd die Luft, getragen bon dem bleibenden 
qrogen, fligelformigen Dedblatt de3 Blütenftandes. Die 
langen, fcjotenartigen Sapfeln des Trompeten: 
baumes (Catalpa) öffnen fih bei trodenem Wetter 
und überliefern ihre, mit an den Enden behaartem 
Flügel verfehenen Samen dem Winde. Sehr günitig 
für den Transport durch die Luft find aud) die großen, 
runden Flügelfrüdhte des zu den Rautengewadjen ge- 
börigen Lederbaums oder Hopfenftrauds 
(Ptelea trifoliata) eingerichtet. Wir erbliden fie überall 
in Gartenanlagen gwifchen den bisher genannten 
Flügelfrüchten. 

Ein eigentümliches Geklapper berührt unſer Ohr, 
wenn wir bei trockenem, windigem Wetter durch eine 
Allee oder an einzelnen Bäumen von Gleditſchien 
oder Chriſtusdornen vorbei wandern. Die dreißig 
und mehr Zentimeter langen, bandartigen Hülſen ſchla— 
gen an einander; da und dort führt der Wind eine fort. 
Nehmen wir uns etliche zu näherer Unterſuchung mit. 
AÄhnlich wie bei der ſtabförmigen, bis ſechzig Zentimeter 
langen Hülſe der in den Apotheken käuflichen Röhren— 
kaſſie enthält diejenige der Gleditſchie ein ſüßſchmecken— 
des Mark oder, beſſer geſagt, einen Fruchtbrei; zu dem 
für den Windtransport berechneten Bau fügt dieſes noch 
ein zweites Verbreitungsmittel. Naſchhafte Knaben 
lecken den ſüßen Brei und werfen die harten Samen 
weg; in Der freien Natur tun Mäuſe und andere Tiere 
dasſelbe und verſchleppen die Samen. 

Dieſe ſelbſt ſind ein ſehr ſchönes Objekt zum Stu— 
dium des Keimlings oder Embryos. Laſſen wir ſie kurgze 
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Beit im Waffer aufquellen. Mit Leichtigkeit löfen wir 
nun Die dDide Gamenjfdale ab.. Unter thr liegt ein wobl- 
entwideltes, mweißliches Nährgewebe und in Diefem, wie 
ein Widelfindden eingehüllt, der große SKeimling. 
Swijden den beiden Keimblattern {chen wir fdon mit 
blokem Auge, beffer noh unter der Lupe, das mit amer 
zierliden Erjtlingsblättern verjehene Rnojpden. Wah- 
rend die Keimblätter von einfacher, ovaler orm find, 
zeigen die Erjtlingsblätter fdon deutlide Anfäße zur 
Fiederung. Jn den fpater erjcheinenden Blättern des 
Baumes findet diefe ihre volle Ausprägung, indem die 
der Rurgtriebe einfad, die Der Langtricbe doppelt ge- 
fiedert find. — Cine wunderfdone Entwidlungsreihe 
bom Cinfaden gum Zujammengefeßten! 

Nod) manderlei Veifpicle fiir die Verbreitung bon 
Früchten und Samen durh Tiere bietet ung die freie 
Natur im Dezember. Hier jteht al3 Zierpflangze in 
Gartenanlagen, dort wildwadfend tm feudten Gebüfd, 
am Waldrand oder Bad) der gemetne SGgneeball. 
Geine in großen Trugdolden beifammenftehenden, prad- 
tig fharladhroten Beeren loden die den Winter über 
bei ung weilenden Amfeln gum Genuffe an. Die mit 
dem Gewolle oder dem Rot ausgeworfenen Samen ge- 
langen durch fie zur Verbreitung. Aus Heden und Ge- 
büfchen glänzen ebenfalls noch einige rote Früchte des 
WeikRdorns, die befannten ,Mebhlfakden” hervor, 
dic bon den bas wobl{dmedende Fleifd) verzehrenden 
Vögeln im Herbjt übrig gelaffen find.. Best halt der 
Kernbeiger Nachlefe, verzehrt und verbreitet die bart- 
fchaligen Samen. Wud) an den nod) borhandenen Friidj- 
ten der Vogelbeere tut er pd oui, feinem Namen 
gemäß wieder nur der Kerne, nicht des Kruchtfleifches 
wegen. Jn Bergwaldern fteden aus dem glänzend 
dbunfelgriinen Laube der Gtedpalme (Ilex aqui- 
folium) Die hodjroten Beeren herbor, wofern fie nicht im 
Herbite fon von Waldtauben gefreffen worden find. 
An Süddeutfchland find diefe Standvögel und beforgen 
aud) im Winter nod die Verbreitung der Stechpalme. 
Bon den blaugrünen, ftehenden Nadeln des Wadol- 
ders heben fic) die fchwarzen Beerenzapfen ab, den 
Krammetspögeln (Wacolderdroffeln), Birt- und Hafel- 
hühnern eine beliebte Speife liefernd. Ihre Steinferne 
brechen die Vögel mit dem Gemwölle au. 

Sn wunderboller Weife werden die genannten und 
andere fleifchige Früchte den die Samen bverbreitenden 
Tieren ausgeboten. Dabei laßt fi al3 Gefeß aufitellen, 
daß erft mit ihrer Reife die Früchte auffällig werden, 
Dh die Farbentontrajte derfelben der Umgebung gegen: 
über fich geltend maden. Debt, wo der Laubwald fahi 
dajteht, nur Cihen und Buchen nod in diifteres Braun 
gefleidet find, treten fdarladrote Früchte beſonders 
fchön hervor, zumal, wenn eine weiße Schnecdede das 
welfe Laub am Boden verbirgt. Wud das Blaufchwarz 
der Wacholderbeeren fommt jegt am bejten zur Geltung. 
Das glänzende Weiß der Miitelbeeren in den 
Kronen der Weiktannen, der blaugrünen gemeinen und 
Der Dititeren Gchwaraficfern, der fablen Linden, Schwarz 
pappeln und Sbhjtbaume leuchtet practig aus dem Gelb- 
grün des Mijtelbufches hervor. 

Ebenfo intereffante Beziehungen zwifchen Tier- und 
Pflanzenleben wie die Verbreitung der Samen führt 
uns die Gallenbildung bor. Bier an der Gete 
finden wir noch mwohlerbaltene Rofengalläapfel. 
Siwar ut der garie Moosauswuchs auf ihnen welt or: 
worden; in ibren Kammern aber bergen fie jugend- 
frijdes Leben. Mebmen wir etnige mit und faffen fie 
ausidlipfen. Wir werden uns wundern, dak anus man- 
dem Sehlataprel nicht die rechtmäßigen Bewohnerinnen, 
die Roſengallweſpen KRhodites rosae) hervorkommen, ſon— 
dern Schmarotzergallweſpen, ſogenannte Einmieter, wie 
AMWilax Brandti und Arten der Wattunq Synergus. 
Vielleicht finden wir an der Hecke auch noch dürre Sten— 
gel des doldenblütigen Habichtskrauts oder 
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einer Schweiterart. Einige derjelben zeigen Itarfe Kröpie 
oder Anjchwellungen; fie. beherbergen entweder die Gall: 
wefpe Aulax hieracii oder A. sabaudi. Ahnlihe Ver: 
didungen bemerfen wir an den Stengeln der Brom: 
beeren, erzeugt durch die Brombecrgallwefpe (Dia- 
strophus rubi). 

Der befte Wirt für Gallwefpen ijt befanntlid dic 
Gide; mehr als Hundert veridiedene Gallen fommen 
an ihr bor. Am befannteften ijt Der Blatt-Gall: 
apfel. Da und dort heben wir Blätter mit folden 


, vom Boden auf. Dffnen wir einen, fo erbliden wir in 


der einzigen Kammer ein budeliges Weipchen; e3 it 
ein Weibchen (Oenn nur jolde fommen aus dicjer Galle: 
bon Cynips folii. Wn warmen Tagen Ende Januar 
oder im Februar ware e8 von felbit ausgefrochen, hätte 
nachgetriebene Anojpen der Eiche angeitochen, mit Giern 
beidenft und an ihnen gunderartige Gallen erzeugt. 
Aus diefen gebt im Mai, wenn die Eiche frifche Blatter 
getrieben, eine neue, aus beiden Gejchledhtern bejtehend: 
Generation, der fogenannte Spathegaster Taschenberg:, 
hervor, defjen Weibchen die Erzeuger der fchönen Blatt: 
gallapfel find. 

Noch zwei Eichengallen finden wir int Winter häufia 
an Bmeigen: einen Harten, fugelrunden „Bolzapfel”, 
eine fogenannte Marfgalle, meijt Schon mit einem Lod 
berjehen, da der Jnfaffe, Cynips kollari, entfdlüpft vr: 
fodann ein jhwammartiges, mehrfammeriges und mehr: 
fad) dDurchlodhertes Gebilde, erzeugt von der flügel: 
lofen Wurgelgallmwejfpe (Biorhiza aptera). Tir 
Bewohner der Galle, der Art Teras terminalis an: 
qeborig, haben Schon im Herbit ihre oberirdiiche Bebau- 
jung verlafjen, find tief in die Erde gefrodjen und haber 
dort die Ciden-Wurgelgalle hervorgebradt, aus der im 
wrubling wieder Die Ergeugerin der ſchönen Schwanim— 
galle hervorfomimt. 

Wir wollten diefes fiir den Botanifer wie für den 
Yoologen gleich intereffante Gebiet fura berühren und 
damit unjern Degember-Streifauq beenden. Auf dem 
Seimmege fchneiden wir uns bon Kirjd-, Birns und 
Wpfelbaumen hubfdhe Zweige mit Tragknoſpen. Ca i 
heute Barbaratag, der 4. Dezember. Dag ift gerade dic 
redte Beit, um Die abgefdnittencn Bweige ins Wafleı 
zu jtellen und angutreiben, damit fie als ,BWarbara-. 
jtraugpden” neben der Chrijtwurg unfere Weibnadt?: 
freude erhöhen. Oberlehrer &. Schlenter. 
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2. Unſere Tierwelt. 
Zeigte uns das Tierleben während unſeres Sommers 
Verhältniſſe, wie ſie in den wärmeren Gegenden der 
Erde nahezu ſtändig angetroffen werden, ſo haben wir 
jetzt andererſeits in den Wintermonaten ungefäbhr jene 
Ausbildungsform des freien Lebens vor uns, die in den 
Gebieten, die den Erdpolen näher gerückt ſind, angetrof 
fen wird. Aus der Fülle der Tiergeſtalten, die uns noch 
vor wenigen Monaten in voller Lebensenergie entgegen— 
traten, ſind nur einzelne Auserwählte übrig geblieben. 
nur ſolche, die ſich den Tücken des Winters anzupaſ— 
ſſen wußten. Die in unferen Breiten oft jchnell statt. 
findenden Schwanfungen in der Außentemperatur er: 
tragen alle frei lebenden Tiere nur f[hwer. Die meten 
wirbellojen Tiere fünnen zwar ein erhebliches Zinfen 
der Temperatur unter den Gefrierpunft des Wafer 
jeher wohl ertragen, felbjt Amphibien und Reptilien fòn 
nen erjtarren und einfrieren, aber taut man die Tiere 
jhmell wieder auf, fo erlifcht ihr Leben, das gume 
erhalten bleibt, wenn ein allmablidies Steigen Der 
AYupentemperatur bor fih gebt. Dag GSecheimnië, d 
Diejer Giqentiunlidfert gugrunde Hegt, haben mir feti 
her noch ebenfo wenig gu enthullen vermodt, mic dus 
Wunderbare, dag uns am Leben als fein ureigemic! 
Wejen entqeaentritt. Wer es unternimmt, über due 
Wefen des Lebeng MAuffchluß au geben oder aud nur Au 
erhoffen, der Dat das Leben in feinen berjhledemtn 
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Yuperungen recht 
vermocht. 

Milliardenfältig ruhen jetzt die Keime zu zukünftig 
frei ſich entfaltenden Tieren und Pflanzen unter dem 
Schnee, ſowie an nahezu allen irgendwie geeigneten 
Orten. Das Leben ſucht ſo den Tod zu überwinden und 
überwindet ihn tatſächlich, hat es ſich doch nur in neue 
Formen umgebildet, um nach einer kurzen Spanne Zeit 
das große Auferſtehen feiern zu können! — Das Leben 
pulſiert auch noch im Schnee und Eis, aber das Subſtrat, 
an das es jetzt geknüpft iſt, die ſogenannte „lebende 
Subſtanz“, iſt nunmehr ein durchaus anderes als zur 
Zeit der vollen Entfaltung. Das ruhende Leben muß 
Eigenſchaften beſitzen, die es über alle Widerwärtigkeiten 
des Winters hinwegzuleiten vermögen; es iſt ruhend, 
aber nicht eigentlich aktiv. Wer belehrt uns alſo darüber, 
wo es jene neue wunderbare Eigenart, die der freien 
Form nicht eigen iſt, herbekam? Weder Darwin, noch 
Haeckel, noch Weismann, noch de Vries, noch irgend ein 
anderer Forſcher hat uns auch nur einen Fingergeig 
dafür zu geben vermocht, wie und wodurch das 
ruhende Leben ſeine Schutzeinrichtungen und die, 
welche ein zukünftiges Aufleben ermöglichen, erhalten 
oder „erworben“ haben könnte! Ebenſowenig kann uns 
die Entwicklungslehre oder gar die Deſzendenztheorie auch 
nur im allerentfernteſten eine Andeutung darüber machen, 
woher denn eigentlich den unbelebten Stoffen jene un— 
umgänglich notwendigen Grundeigenſchaften aller Lebe— 
weſen übermittelt wurden, die wir in der Empfindung 
der zweckentſprechenden Bewegung, der Aufnahme und 
Umwandlung von nicht weſensgleicher Nahrung, der 
Bildung von Reſerveſtoffen und der Sorge um die Er— 
haltung des zukünftigen Lebens ſehen. Die vielgebrauchte 
Phraſe von den chemiſch-phyſikaliſchen Prozeſſen, von 
der Wirkſamkeit „ewiger“, eherner „Naturgeſetze“ hilft 
uns gerade an dieſer entſcheidenden Stelle gar nicht 
weiter, denn dem Phyſiker und Chemiker begegnen der— 
artige Eigenſchaften an den „Kräften und Stoffen“, 
deren Eigentümlichkeiten er zu erforſchen hat, in 
keinerlei Weiſe! Möchten das viele bedenken; ſie wür— 
den dann ſicherlich vorſichtiger bei der Aufftellung man: 
der Behauptung fein. 

Das mädtigite Hilfsmittel geqen dic Unbill deg Win- 
ters it fiherlih Dic Warmblittigfert. Sie hilft aber 
auch nur dann über viele Fahrnijfe hinweg, wenn Die 
Eigenmwärme eine relativ hohe und nahezu gleichbleibende 
ift. In unjeren Breiten finft das Thermometer felten 
unter 20 Grad R herab; im Norden finft eg aber oft 
für längere Zeit auf 40 Grad und tiefer. Dann tft bei 
cinem Vogel oder Säugetier die Temperatur der Luft 
70 bis 80 Grad niedriger alg die deg eigenen Blutes fein 
darf. G8 miiffen alfo cine Meihe der berfdiedenjten 
Hilfsmittel in Anwendung gebradht werden, um dieje ge- 
waltigen Unterfdiede gum YWusaleid) gu bringen. Mhn- 
fide Exrtreme finden fic) innerhalb der Wendefreife nur 
etwa in Witften, wie in der Sahara, wo die Temperatur 
nadts bis unter Mull finfen und tagsüber bis auf 40 
und mehr Grad fteiqen tann. itr lebtere Verhaltniffe 
muk dag Leben nad) der entgegengejebten Seite Hin ge- 
jihert fein; es muß ertrem bobe Temperaturen ertragen 
fünnen. Die GSejamtunterjchiede, die etwa Wenjd) und 
Gund auszuhalten haben, betragen mehr denn 100 
Grad R. — Der Menich greift zu Truiden org, 
mitteln, um der Kalte au trogen, das Tier muß mit dem 
rechnen, was ibn „die Natur” mitgibt. Cs erbalt fein 
Minterfleid, das umtfo dichter wird, je grimmiger Drau- 
Ben der Ñrojt droht. Wiffew wir es dod) aud) von abl- 
reihen Pflanzen, die nabe an die Schneegrenze beran: 
reiden, dak fie fich durd einen Pelz negen die Unbilden 
Der Witterung figen. 

Die Säugetiere und Vögel, Die wir jebt noch im 
sreien beobachten, haben Durchiwena ein dichtes, langes 
Saar: oder Federflew anaeleat, wodurch das Bhat nach 
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Moglidfeit gegen never geſchüht iſt und des— 
halb ruhig im Körper weiter kreiſt. Aber alle Organe 
verlangen jetzt von ihm eine geſteigerte Menge von Nah— 
rungsſtoffen, die zum großen Teil nur als Heizmaterial, 
gleich den Kohlen in unſeren Ofen, verbraucht werden. 
Um den fortwährenden Zuſchuß liefern zu können, muß 
der Darm verdauen und die Lunge atmen. Was aber, 
wenn — wie es jetzt meiſt der Fall iſt — die Nahrung 
draußen in Der freien Natur knapp und knapper wird? 
Nun, für einige Wochen hat der Körper bereits vor— 
geſorgt und in den guten, nahrungsreichen Monaten des 
Spätſommers und Herbſtes einiges Reſervebrennmaterial 
geſammelt. Wir nennen es Fett, der Jäger nennt es 
„Feiſt“. Noch zeigt unſer Wild und noch zeigen unſere 
Vögel einen, wenn auch kleinen Vorrat dieſes koſtbaren 
Heizmaterials. Deshalb leiden die warmblütigen Tiere 
jetzt im Dezember noch nicht ſo ſehr unter etwa eintre— 
tender ſtarker Kälte, wie nach einigen Monaten unter 
geringeren Kältegraden. 

Nur bei wenigen Tieren unſerer Fauna iſt die Fär— 
bung des Winterkleides weſentlich von der des Sommer— 
kleides verſchieden. Hirſche und Rehe ſind grau-braun 
gefärbt, während ſie im Sommer ein rötliches Fell be— 
ſaßen. Hermelin und Wieſel können den rotbraunen 
Sommerpelz mit einem weißen z. T. koſtbaren Winter— 
pelz vertauſchen, tun es aber nicht regelmäßig, und ver— 
geblich fragen wir nach dem Warum dieſer Verſchieden— 
heit. Schneehaſe, Schneehuhn und andere in kalten 
Gegenden lebende Warmblüter zeigen ebenfalls einen 
Farbenwechſel, den man als Schutzmittel gegen Nach— 
ſtellungen zu deuten geneigt iſt, als ſolches beſitzen aber 
Hermelin und Wieſel ihr weißes Winterkleid ebenſo— 
wenig, wie der Eisbär oder der Eisfuchs der Polar— 
gegenden die ihrigen. 

Deckt Schnee die Fluren, ſo läßt ſich beobachten, wie 
leicht dieſjenigen Vögel, welche ihr Futter nur vermittelſt 
des Auges aufſuchen und es dann einfach aufnehmen, 
Not leiden. Sie „denken“ nicht daran, den Schnee on 
den gewohnten Futterplätzen durch Scharren zu ent— 
fernen, ſondern ſitzen hungernd und frierend an den 
gewohnten Plätzen. Die Hühner ſcharren auch den 
Schnee fort, um Futter zu ſuchen, ebenſo pflegen Haſen, 
Hirſche und Rehe das Futter unter dem Schnee zu ſuchen. 

Die niedere Tierwelt tritt vollkommen zurück. Nur 
dann, wenn warme, ſonnige Tage einander folgen, krie— 
chen allerhand Inſekten, Spinnen, Milben und auch wohl 
Schnecken für wenige Stunden aus den aufgeſuchten 
Winterquartieren hervor. Rotkehlchen, Meiſen, Zaun— 
könige und andere Inſektenfreſſer, die bei uns bleiben, 
haben dann gute Tage. Dem kleinen Zaunkönig ſcheint 
die Winterkälte wenig anzuhaben. Bei Nacht und 
Schneeſturm ſchlüpft er in ſein warm gefüttertes Moos— 
neſt, bei lachendem Sonnenſchein ſchmettert er ſein Lied 
ſo luſtig in die Welt hinein, als ob der Frühling nahe 
wäre. Hoch oben im Fichtenwipfel treiben die Kreuz— 
ſchnäbel ihr Weſen. Auch ſie laſſen ſich nicht einſchüch— 
tern und riskieren auch im letzten Jahresmond Ehebund 
und Kinderzucht, leichtfertig darauf vertrauend, daß die 
Fichtenzapfen ſo bald nicht alle werden. Nur allzuoft 
tritt das doch ein und dann folgt Not und Tod. 

Im Schoße der Erde und in der Tiefe des Waſſers 
ſpielt ſich dort, wo der Froſt nicht hindringen kann, das 
Leben weiter ab, wie es bereits im vorigen Monat ge— 
ſchildert wurde. Werden im nächſten Frühjahre Durch— 
ſtiche durch Feld- oder Wieſengrundſtücke gemacht, ſo kann 
man leicht feſtſtellen, daß die Maulwürfe während aller 
Wintermonate dann 30 bis 35 Zentimeter unter der 
Erdoberfläche hinreichend Inſekten und Würmer fanden, 


und dak unſere Mäuſearten auch nicht tiefer in den 
Boden hineinzugehen brauchten, um noch das Leben 


gu fruten. 
Nahe unter der Cberflache des Bodens, unter Woos, 
Ried und Gras, unter Kaub und Steinen, in Den Miben 
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der Baumrinde und in den Spalten der Felfen ruhen 
unfhäßbare Mengen von Eiern und Larvengujtanden 
der berfchiedenartigiten niederen Tiere. Faft jedes Ei, 
jebe Larbe oder Puppe zeigt cine befondere Cigentum- 
lichfeit der ihnen auerteilten Schuß: und Siderungs- 
einrichtungen; jeder Monat des vergangenen Jahres hat 
uns derartiges Dor Augen geführt. Jede Stunde des 
Sahres lehrte uns, daß das frei und boll entfaltete 
Keben auf Erden nur eine furze Spanne Beit weilt, daß 
ihm feine bleibende Stätte gewährt ei: jchnell tritt es 
hervor und fchnell geht es dahin. Uber jedes Leben 
trägt — in uns undurdfchaubarer Weife — den Trieb 
in fi, die Tage der freien Entfaltung benußen zu 
mitffen, um zufünftiges Leben, zufünftiges Wirken 
zu ermöglichen. 

War e3 das „ewige, ehberne Naturgefeß”, waren e8 
die „chemiſch-phyſikaliſchen PBrogeffe” im lebenden 
„Brotoplasma”, die alle jene unfdabbaren Legionen 
bon Pflanzen und Tieren, die im Laufe des Jahres vor 
unjeren Bliden vorüberzogen, darauf binmwiejen, daß 
nicht dag freie Ausleben im Augenblid voller Entfal- 
tung das zu erftrebende Ziel des Lebeng jei, fondern 
daß diefeg — der Cingelform unerfennbar verhüllt — 
in ferner, ferner Sufunft liege? Dr. A. Brak. 


— — — 


3. Der Sternhimmel. 

Der flare durdhjicdtige winterlide Himmel ladet zum 
Beobadten ein, und aud die Kälte madht fih nicht fehr 
empfindlidj, wenn man nicht gerade ftarlen Wind au 
ertragen bat. Aber der mannigfade Anblid der per, 
fchiedenen Gebilde am Himmel eröffnet und immer neue 
Schönheiten, um fo mehr, wenn erjt das Auge fih daran 
gewöhnt hat, mit dem Fernrohr gu fehen. Eins unferer 
Mitglieder meint, Dak die Sterne, bejonders die hellen, 
jih als nanz fdarfe Punfte in rubigem Glange zeigen 
müßten, und bermutet in dem Schliff der Linjen einen 
wchler, weil das nicht fo ijt. Das ift nun aber feines- 
wegs der Fal. Bei uns ijt der Yuftand der Luft immer 
ein mehr oder weniger unrubiger, und bei Anwendung 
von Vergrößerungen wird diefe Unruhe eben mitber- 
größert, fo dag man jedesmal fid) erjt davon überzeugen 
muß, melde Vergrößerung dag Snitrument an einem 
bejtimmten Abend nod qut verträgt. Ein Heller Stern, 
wie etwa Sirius oder Wega wird immer im Fernrohr 
den Anblid einer leuchtenden und flimmernden Conne 
madhen. Nur in den Tropen und auf jehr hoch gelegenen 
Sternwarten wird diefe Wirkung fi weniger jtörend 
bemerfbar maden. Rein nod fo vollfommencr Sdliff 
fann das verhindern. Natürlich ijt dies nicht ohne Ein- 
fluß auf die Genauigkeit der Beobachtungen. Der Ort 
eines folhen Sternes wird durhaug niht fo aufgefaßt, 
wie der eines ſchwächeren. Und infolge deffen ftuben fid) 
auch die großen und grundlegenden Arbeiten der AMftro- 
nomie nicht etwa auf diefe hellen Sterne, die auch biel 
zu wenig, und zu ungleichmäßig verteilt find, fondern 
jie baben zur Grundlage die Beitimmungen an den jehr 
zahlreiden Sternen der adten Größe etwa. Diefe fin- 
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den fih überall am Himmel, und find in unferen ` 


Meridianfernrobren alg ganz jdarfe Punkte aufaue 
fallen, deren Meffung mit aller nur denfbaren Genauig- 
feit gu maden ijt. Die Fernrohre unſerer Firma wer- 
den alle vor der Abgabe auf dag forgfaltigite geprüft, 
und cs wird nichts abaeneben, was nicht in jeder Hinficht 
tadellos mt. ener Fraqceiteller hatte noch bemerkt, daß 
die Strahlenfrone unt die Hellen Sterne fich nicht gleich- 
motto nod allen Seiten bin zeigte, Jondern in der einen 
Richtung febr viel langer war, als nad) der dazu fent- 
rechten. Misch bier tt Die Mirnabme ungutrerffend, daß 
das einen Webler in einer der Yinjen borausfeße, der 
sebler [egt allerdings in einer Linge, aber dieje fißt im 
Auge Dee Beobachters, und er wird als Aſtigmatismus 
bezeichnet. Sebr viele Mugen baben diejen Febler, der 
allerdings nicht tört, und Daber nicht bemerkt wird, 
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wenn nicht durch derartige Beobadtungen. Wan fann 
leicht zeigen, daß bier das eigene Auge den Fehler hat. 
Wenn man nämlid) das Ofular dreht, oder das Cbjeftiv, 
und die Lage diefer Verbreiterung bleibt immer Die- 
felbe, dann ift flar, dak das Yujtrument nicht die Schuld 
haben tann, denn dann müßte diefe Verlängerung der 
Strahlen mit dem Drehen der Linje mit gedreht werden, 
was aber nicht der Fall if. Sondern man wird das 
Sernrohr nidjt an hellen Sternen einitellen, fondern an 
Ihwadjen, am beiten an Doppelfternen, etwa an Mizar 
im großen Bären, der fih als dreifacher Stern zeigt. 

Wenn wir jeßt abends um die neunte Stunde den 
Himmel betradten, fo fehen wir fofort, daß wir mitten 
im Winter ftehen, denn das einzigartige Bild der großen 
Wintergruppe jteht jeßt wieder auf cin paar Monate vor 
uns. Gë (It das jene Gruppe, die die größte Angah! 
Sterne erfter und zweiter Größe auf einmal in fidh 
bereinigt. Zwar auf einem ausgedehnten Raume, aber 
do fo, daß man diefe Stelle bequem überfjehen fann. 
Un feiner anderen Stelle deg gefamten Himmels fomnt 
cine folde practbolle Gruppierung wieder vor, wie fie 
uns der füdliche Teil unferes Himmels jegt zeigt. Wir 
feben da in der Mitte den Orion, ihn umgeben Stier, 
Fuhrmann, Zwillinge, großer und Kleiner Hund, und cin 
wenig abfeits fommt nod) der Lowe mit dem Regulus, 
fo Dak wir in diefer Gegend fieben Sterne eriter Groge 
und nod mehr der zweiten Größe haben, während cs 
doh überhaupt nur zwanzig Sterne eriter und einund- 
fünfzig Sterne zweiter Größe gibt. Diefe Gruppierung 
nimmt das SD.-Viertel des Himmels ein, dafür ber- 
ſchwinden dann am weſtlichen Himmel Pegafus und. 
Fiſche, der Walfiſch ſteht tief im SW. während im NW. 
noch Wega in der Leyer und der Schwan im Untergehen 
begriffen ſind. Der große Bär kommt jetzt wieder höher, 
und die Milchſtraße zeigt in der Lage von W. nach O. 
ihre ſchönſten Teile. Wir werden unſere Fernrohre vor— 
nehmlich auf diefe richten, auf die Pleijaden und Hyaden, 
auf die Nebel in der Andromeda und im Orion. 

Von Sternſchnuppen iſt nichts Bemerkenswertes zu 
erwarten. Es liegen in dieſer Zeit keine reichen 
Schwärme vor, obwohl die Beobachtung dieſer Körper 
zu jeder Zeit intereſſant iſt. Denn es gibt deren weit 
mehr, als man annehmen möchte. 

Von den Planeten iſt diesmal nicht viel zu ſagen. 
Merkur und Venus ſtehen ſehr nahe an der Sonne, ſo 
daß ſie nicht mit Glück geſucht werden können, falls man 
ſie nicht bei Tage beobachten will. Mars in der Nabe 
von Antares im Skorpion iſt nicht zu ſehen. Jupiter 
nicht weit davon in der Wage ebenfalls nicht zu ſehen. 
Saturn iſt jedenfalls der intereſſanteſte Körper dieſer 
Monate, und zwiſchen Fiſchen und Widder die ganze 
Nacht zu ſehen. Uranus iſt unſichtbar, Neptun ſüdlich 
von Pollux die ganze Nacht ſichtbar. 

wolgende Minima des Wigol. fallen tn diefe Beit: 

15. Deg. 91. 54 M. abds. 1.Nan. 211.47 Mt. früh 
18. Dez. 6 „ 43 „ abde. 4.San. 11 „ 35 „ abde. 
29. Dez. 5 „ 59 „ früh 7.Nan. 8, 25, abds. 
VBerriniterungen der Monde des Jupiter find wegqer 
Unfichtbarfeit bes Planeten niht wahrnehmbar. 

Sternbededungen Heler Sterne durh den Mond jind 
die folgenden: Bedeckungswinkel 
24. Dez. y Virginis, 3. Gr. dv. 1.31—2.31 früh, 142 0 u. 81 € 
11. San. » Tauri, 5. Gr. dv. 7.27—8.31 abd8., 92° u. 135 
Dr. Rieni. 


4. Aus dem Reid) der Raturfrajt 

Sm laufenden Monate erreidt die Sonne mittags 
Dic neringite Höbe, die in Wnbetradt der geographijden 
Yreite des Ortes nod) moglid ift. Sie jtebt am Tage 
der Winterjonnenmende (am 22. Dezember) etwa 
2342 Grad filidh bom Himmelsaquator. Nunerbalb 
der Mord: und Siidarenzen Deutjchlande, das Aquator- 
hoben gwijden etiwa 43 und 34 Grad bat (90 Grad minus 
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den Breiten), ift daher die mittäglide Sonnen: 
hibe an jenem Tage vet verfhieden. Während 
diefe an Bayerns Südgrenze nody etwa 1912 Grad be- 
trägt, fommt fie in Memels Breite nicht über 10% Grad 
hinaus. Wußer durch bedeutende Verfdhiedenheit der 
Tageslange mus fich der große Unterjchied der Sonnen- 
böhe zur Weihnachtszeit auch darin bemerkbar maden, 
hob im Norden unjeres Landes die Schatten fent- 
temter Gegenjtande fait Doppelt fo lang 
find, wie im Süden, nämlich beinahe fehsmal fo lang, 
wie die Höhe des fenfrechten Gegenitande2. 

Die fehr fdrag auf die Erdoberfläche treffenden 
Strahlen vermögen diefe nur wenig zu erwärmen, Au: 
mal die Dauer des Tages fo furg ijt. Hält man einen 
ebenen Gegenftand aber jenfredht gegen die auffallenden 
Strahlen, fo fann die nad) einiger Zeit daraufgelegte 
Hand immerhin eine gewiffe Warmewirfung erfennen. 
vm Hochgebirge find foldde Lebenszeichen der Allmutter 
Sonne jehr viel traftiger, Denn gerade bei deren Tief- 
itande macht e8 einen großen Unterjdhied, ob die Strab- 
len noch die dichte, trübe Luftfchicht wher der Tiefebene 
gu durchichneiden haben, oder ob fie nur dur) die dünnen 
und reinen Lüfte der Gebirgshöhe dringen. Auch die 
Ballonfahrer empfinden oft die Wärme der Sonnen: 
jtrahlen felbft in großen Höhen als läfltig.e Nicht nur 
die Heigwirfung der Strahlen, fondern aud ihr Ein- 
fluß auf Augen und Körperhaut wird 
trog aller Luftfälte unangenehm ja 
bedenflid. Um böfe Entzündungen fernzuhalten, 
die der „Schneeblindheit” folgen fönnen, werden ja Bril- 
len aus berfdiedenen Glasjorten benubt, weil fie den 
nefährlih wirfenden ultravioletten Lichtitrahlen den 
Durdtritt verweigern. Auf der Körperhaut ruft das 
gleiche Lidt auh im Winter Bräunung herbor, die gu 
dem fogenannten Gletfherbrand führen Tonn, 
Die Bermohner des Hochgebirge3, fowie trainierte Sports- 
leute haben weniger davon zu leiden, weil der menjd- 
lide Organismus fich den befonderen fdadigenden Ein- 
flüffen angupaffen pflegt. 

Die niedere Temperatur der Luft bewirft nun aud 
das Entjtehen der mwinterlihen Hülle, von der vielleicht 
ihon manhe Landihaft gegenwärtig überdedt iit. Vol 
Spannung beobachtet die Jugend, ob das Quedfilber des 
Thermometers nicht alsbald bis unter den Nullpunkt 
huit, Gie weiß, daß dann Geen und Bäche anfangen, 
eine Eisdede für den Winterfport zu erhalten, und daß 
dann ftatt bes hablicjen, naffenden Regens die pradtigen 


Schneefloden vom Himmel eintreffen, um ebenfalls 


Bahnen zu liefern, wo Frohjinn und Yugendluft ke) aus: 
tummeln fonnen. Der Gefrierpunft deg Waf- 
fers hat ja eine foldhe Lage auf der Temperatur- 
itala, dak damit mandher Betätigung des 
Menfden entgegengefommen wird. Lage 
er viel Höher, fo wäre natürlich bet uns das Leben un- 
moglid. Jn Bellen und Adern würde alles eritarrt, der 
Stoffmedfel fo gut wie ganz eingejitellt fein, etwa wie in 
lagernden harten Früchten oder in niederen Tieren bei 
der Winterruhe. Cin Leben fonnte höchitens auf war- 
meren Gejtirnen oder Zonen beitehen. Ein bedeutendes 
Wnpajjungsbermogen laffen niedere Organismen erfen- 
nen, wie man fie im beifen Waffer vulfanijder Quellen 
entdedte. Das Menfchenleben in hoheren qeographifden 
Breiten, nahe den Polen, verläuft fogujaqen an der 
Grenge, die ihm durd) Die Lage des Gefrierpunttes des 
Wafers gegogen ijt. Nur der Mechjel der Jahreszeiten 
ermoglidjt e3 Dem Esfimo, aus dem im Sommer flüf- 
figen Elemente eilig die Vorräte zu beichaffen, die fein 
Leben wahrend des furdtbharen Winters frijten. Die 
Kälte allein fonnten jene harten Leute jamt ibren Hun- 
den wohl nod länger ertragen, als eg an ihren Wohn- 
jtatten fdon notiq ijt. 

Nicht ftets gefriert Wafjer fofort, wenn c3 bis zum 
Eispunfte oder etwas darunter abgefüblt wurde. Die 
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Eisfriitalle erfordern zu ihrem Entitehen fogujagen 
Kriitallteime, an denen fte fi anfeßen und dann 
gu eifigen Maffen auswadjen fonnen. Kült man ruhig 
jtehendeS Waffer bis auf einige Grade unterhalb des 
Cispunttes ab, fo ijt es gleidfam uberfaltet. E3 fehlt 
nur an der Anregung zur Bildung des Triftallinifchen 
Eifes. Die Waflerteilden befinden fi dann in einer 
Urt labilen Sleihgewidätes, etwa wie ein auf 
hoher Kante jtehendes Buh. Wie bei diejem ein leichter 
Stoß das Umfallen bewirkt, fo hebt eine Erfhütterung 
auh an dem hinreichend überfalteten Wafler das un- 
fidere Gleidgewidt auf. Die Wafferteilchen ordnen fid 
zu den Gruppierungen des Eifes, und giemlid fdnell 
wadjen Rrijtalblatter Durd das bisher noch flüffige 
Waffer hindurd. 

Diefe Wirkung einer Erfdiitterung auf etwas unter 
Null Grad abgetibltes Waffer bejchrieb zuerit Fabre n- 
heit 1724, dem befanntli die Thermometrie fo piel 
berdanft. Alg er mit einem {leinen glafernen Gefa 
mit etwas ftarf abgefiihltem und trogdem flüffig geblie- 
benem Wajjer in eine andere Rammer gehen wollte, 
jtolperte er und fah nun infolge dDe3 Stokes das Wafjer 
zu Eis erjtarren. Nur wenig fpater, 1731, befdrieb der 
Schwede Triewald in den PHilof. Transactions die 
gleihe Erfcheinung Er trat an einen Bpolinder mit 
Waffer heran, der in der Kälte jtand und ein ,,Cartefia- 
nifdes Teufeldjen” enthielt. Das Waffer war bisher 
flüffig geblieben. ALS aber infolge eines Drudes auf 
die über die Zylindermündung gefpannte Pergament- 
haut das gläferne Teufelden im Waffer in die Tiefe 
fant und auf dem Boden aufprallte, begann die Bildung 
friftallinifcher Eismaffen, die bald den ganzen Bblinder 
erfüllten. So war infolge von Zufälligfeiten, die aber 
natürlich genügend aufmerffamen und denffabigen Ber: 
fönlichfeiten begegnen mußten, eine Erfdheinung ent- 
dedt worden, deren Kenntnis aud) für die praftifde Ver- 
wendung des Cispunftes als Anhalt zur Herftellung 
bon Thermometerffalen von Bedeutung war. Heutzu— 
tage modte man fic) ein wenig wundern, daß das plöß- 
lide Erjtarren des überfalteten Waflers nicht don 
früher wahrgenommen wurde. Laffen wir eine Flafde 
mit reinem, am beiten deitilliertem oer in einem 
Raume von einigen Graden unter Null jtehen, fo bleibt 
dies fehr oft ftunden- und tagelang flüffig. Das Hinein- 
werfen eines feinen Krümcdens Cis oder fraftige Er- 
fhütterungen regen dann erft die Eisbildung an. 

(Gë ut nun aber feinesmweg3 fo, daß etwa innerhalb 
weniger Sekunden das Wafjer in der Flafde gu einem ein- 
zigen, fompaften Eisflumpen wird. Dies hindert die beim 
Erjtarren en frei werdende latente Shmelz- 
wärme des Cifes Das Gefrieren befdranft fih 
gunddjt auf die Bildung von Eislamellen, die das 
nange Waffer wie ein Geruft Durdfeben. Die 
Temperatur des nod flüffinen Teiles jteint bis auf 
genau Null Grad, und das völlige Erjtarren des Waffers 
fchreitet nur in dem Maße fort, wie eine weitere Ab- 
fühlung der mwaffergefüllten Flafde bon außen her mehr 
und mehr Wärme heraustreten läßt. 

Mud) Regentropfen, die ja aug redt reinem, fogu- 
fagen durd die Natur dejftilliertem Joer befteher, 
fonnen beim Hindurdhfallen Durch eine etwas unter Null 
abgefiiblte Quftichicht in den überfalteten Buftand ge- 
taten. Beim plößlidhen Aufprallen auf Erdboden oder 
irgend welche Gegenjtände wird dann teil® durch den 
Stoß, befonders aber, weil dafelbit jdon Cispartifelden, 
alfo Ktriftallfeime reichlich vorhanden find, da3 Erftarren 
bes Regeng angeregt. Yn wenigen Minuten ift dann 
alles mit einer GEisftrufte bededt, die 
natürlich hauptfählih auf der Oberjeite der Genen: 
ftande, 3. B. Der Baumarte entwidelt wt. Wach einigen 
Tagen jtrenaer Ralte, die Dann bis gu ciniqer Tiefe in 
alle Mauern, Kelfen und den Erdboden qlethjam Din: 
eingog, tann aber auch cin etwas warmerer Megen jenes 
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gefürchtete Glatters bilden, Das fo Häufig — Beginn 
von Tauwetter einleitet. Die latente Wärme, die beim 
Erſtarren des Regens zu Eis aus dem Waſſer heraus— 
treten muß, wird dann durch die kräftig abgekühlten 
Gegenſtände dem Regenbeſchlage entzogen. Es ſind viel— 
fach durchſichtige Eishüllen, die noch ſtundenlang auch 
bei Tauwetter die vorher ſo gründlich abgekühlten Gegen— 
ſtände überkleiden und einerſeits dieſen bisweilen ein 
überraſchendes Ausſehen geben, andererſeits die Wege 
ungangbar machen. 

In noch anderer Weiſe können ſich an kalten Tagen 
die Gegenſtände im Freien mit Eis überziehen. Beſon— 
ders infolge Der tarten Wusjtrablung 
von Warme in Haren Herbit: und Winternadten 
erfalten alle feften Teile der Erdoberflädhe nicht felten 
bis unterhalb de3 Taupunktes der über ihnen befind- 
lihen Luft. Aus diefer wird dann die gleidjam über: 
fhüffige Feuchtigkeit wegen der niedrigen Lage der 
Temperatur niht als Tau, fondern als Cis abgef{djicden, 
Reifbildung erfolgt. Außerit harmlos zu Anfang 
des Winters und oft ein Gegenitand des Ynterejfes fitr 
jung und alt, wenn der vielleicht gar fonnenbefchienene 
Überzug weiß und phantaftifh Oaufer, Räume und 
Sräfer bededt, fann foldje Reifbildung, wenn fie immer 
jtarfer wird, zu föürmliden Katajtrophen führen. Baumt- 
fronen wadjen, befonders in der reinen Luft der Ge- 
birge, wenn Winde fortgejest Feudhtigfeit heranjdaffen, 
gu unformliden Gejtalten heran. Die fdwere Lajt der 
Cismaffen reikt Wite in Menge herunter. Werkehrs- 
ftörend wirft dag Meiken von Zelephondrähten, deren 
Eishüle anfangs langjam, dann immer fdneller an 
Umfang und Gewicht gunimmt, bis das Durdhangen der 
fajt armbiden Eisjtride gwijden den Telegraphen- 
ftangen gum Bruce führt. Eine wundervolle Befchrei- 
bung der Merfwiirdigfeiten, der Gefahren, aber aud 
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Bilanzen für die Weihnachtszeit. 

Um die Weihnachtszeit zeigen die Schaufenjter der 
Blumengejdhafte befonders verlodend audsjdaucnde 
Pflanzen, die der Käufer Harren. Es find Gefdents- 
pflanzen, denn niemals werden fo viele Pflanzen gu 
Gejchentszweden gefauft als zu Weihnadten. 

Dag ift finnig, und der GefdenfSqeber gedenft dem 
Empfänger eine befondere Freude gu bereiten, wenn cr 
nur eine recht Schöne Pflanze wählt. Das wird in man: 
den allen wohl genügen. Wenn cs fih aber um 
Blumenfreunde handelt, die ihre Pflanzen weiter pfle- 
gen wollen, die aud) redhte Freude an dem Gejchent 
haben follen, dann ift Dod) einige Ylufmerffamfeit bei der 
Pflanzenmwahl nötig, dann genügt ce nicht, auf das 
augenblidiiche Musfehen einer Cchaupflanze zu acten. 
Mande Diefer Pflanzen geben im Zimmer gar bald 
zugrunde, manche haben als Sefchenfspflange nicht viel 
mehr Wert als abgefchnittene Blumen, Die fidh im 
Wafer auch einige Tage balten. 

Ta ut die Poinsettia pulcherina, der der 
RVolfsmund, oder auch wohl der Züchter, Den Jamen 
Weibnachtsitern oder Stern don Bethlehem beiqegeben 
haben. Tiefer Name tt nicht unpaſſend aewablt, Denn 
mie don roten, alübenden Sternen leuchtet c3 aus dem 
Dunklen Laube Der Prlanzen entgeaen. Dieje tiefrote 
Ster wird bon den Unfundinen, wozu febr oft aud die 
Lerfaufer der Brlangen Telbit geboren, fir die Blüte 
achbalten, objchen dieje roten Vatter nur die Brafteen, 
Die Hullblätter der eigentlichen, recht untecberinbaren, 
Viten find. Die Pormjettie acbört zu den Gupborbien, 
es nt etne Woltsnulchart, bet Der Dury Die Maat des 
edters Die Vrafteew Au einer folden rope und Kar: 
beupracht, wie wir fie in Den Wlumengefdaften bein: 
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‚der Wert ihrer Bier in Frage geftellt werden. 


646 











der gewaltigen Grae einer jtarfen, mehrere Tage an- 
baltenden Glatteis- und Raubfrojtbilbung im Gebirge 
gibt Adalbert Stifter in feiner föltlihen Erzäb- 
lung: „Aus der Mappe meines Urgrop- 
bater.” Die Schwere der fic anfeßenden Eismujjen 
reißt Ste und Baumriefen hernieder, was meithin mic 
Sdladtendonner ducdh die Wälder tönt. Bejtändig hort 
man zugleid das feine Serunterriejeln zabllojer Sjt- 
den und bermeint, dak der Waldfdaden erft in vielen 
Jahren wieder ausgegliden werden fonnte. Wher auch 
in Stifter8 Erzählung ijt hervorgehoben, daß gerade im 
folgenden Frühjahre die Baume durch Mustreiben un: 
endlicher Mengen neuer Sprofje das Zeritörte wieder 
überreichlich erfeßten. Die Natur verhält fih dann wie 
ein Gärtner, dejlen maßvolles Befdneiden von Baumen 
und Gtraudern diefen nod) nie nejchadet hat. Nicht 
immer aber geht e8 mit ben Wirfungen des Raub: 
frofte3 nod fo gtemlid) glimpflid ab. Tritt noch ein 


. reihlidder Schneefall Hinzu, fo find die Serjtorungen fo ge- 


waltige, daß ein großer Teil des Waldes vernichtet wird. 
Gang entbehren modten wir Froft und Echnee nun 
im Winter gewiß nicht, und befonders für die Weib- 
nachtszeit wünſchen wir, dak niht nur die Kerzen: 
baume und Rupredtsfiguren im Simmer mit weißen 
wenn auc) unedjten Floden bededt feien, jondern dah 
aud im Freien die Natur ihr Wintergewand angelegt 
babe. Xn feinen Sternden riefelt der Schnee hernieder, 
deren Formen ein Gegenjtand befonderen Unterefies 
find. Auf dunfler Unterlage, 3. B. dem jchwarzen Mod: 
armel, fonnen fie, am beiten mit der Zupe, leicht genau 
betrachtet, auh abgezeichnet und mit den in PHnfit- 
bidjern dargejtelten Formen verglichen werden. Vefon- 
ders bei der geringen Kälte von nur wenigen Graden 
unter Nul find dicfe Sdjyneejternden redt groß und 
vielgeſtaltig. Prof. H. Rebenſtorff. 
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dern, gebradjt wurden. Aber diefe PBradt dauert im 
Simmer nidt lange, zumal nidt im warmen. Bald 
welft und verblaßt der rote, glühende Stern, ihm folgen 
Die Blatter, und die Turae Herrlichleit wandert in den 
Mülleimer oder auf den Kompolithaufen, denn eine 
Weiterfultur ift gwedlos. Nun fol aber der Poinfettic 
durchaus nicht die Dafeinsberedtigung abgefproden oder 
Er gebt, 
wie vorhin angedeutet, nicht weit über den Wert abae- 
fchnittener Blumen hinaus; nur fann fie als eigentliche 
Zimmerpflangze nicht in Betracht tommen. 

Oder der fojtbare arn Nephrolepis Whit- 
mani und Nephrolepis Piersoni. ®tefe bei- 
den fönnen fdon das Herz des Blumenfreundes bet 
ihrem Wnblid erfreuen. Sie fommen aus den Treib: 
haufern, find aart und itppig, aber in der Zimmerluft 
nibt es einen Nüdtchlag. Die Schönheit ift bald dabin. 
Aber fo jcehlimm wie bei der Poinfettie ut eë Doch nidit, 
bei ganz befonderer Bfleqe und fonjtigen günjtigen Ver- 
haltniffen vermögen aud diefe Farne wieder zu einer 
Schönheit zu gelangen. Mur dort, wo diefe beiden Be: 
dDinqungen feblen, follen Die empfindlichen Nephrolepis- 
arten nicht qowablt werden. Da wähle man doc lieber 
recht wideritandsfäabiae, Deren es auch febr fTchone gibt 
und Die ebenfalls in Deu metten Blumengefchäften ge: 
rubrt werden. 

Eine jebr finmige Weibnachtsgabe ift cine 3i mmer 
Fdeltanne (Araucaria excelsis)  Diefe hubjche 
Bilange ut ja febr beliebt und befannt. Was bei ibr 
auffällt, iſt die Verſchiedenheit des Kulturzuſtandes, in 
dem man ſie bei den Blumenfreunden ſieht. Die einen 
zählen ſie zu den widerſtandsfähigen, die anderen zu den 
empfindlichen Zimmerpflanzen. Beide haben auf ihre 
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Art rest. Zunadjit: Man darf von einer, aud) unter 
beiter Pflege jtehenden Edeltanne nidt einen folden 
Wuchs verlangen, wie er nur im Slashaufe zu erzielen 
möglich ift. Aber bei nicht zu ftarf befonntem Standort, 
haufigerem Ülberbraufen der ganzen Pflanze und gleidj- 
mäßigen eudhthalten der XTopferde, wird aud) die im 
Simmer gehaltene Araufarie befriedigen. Wer eg daran 
mangeln läßt, hat recht, wenn er fie gu den empfind- 
lichen Simmerpflangen zahlt. 

Auch der Flieder blüht in den Vlumengefdaften. 
Gin fojtbarer Frublingsgruk gur Weihnadtsgcit. Und 
wenn er mit recht vielem weikem Rreppapier oder mei- 
fem Tull und Seidenbändern „ausgeihmüdt” ijt, dann 
gilt er erjt recht alg ein vornehmes Gefdenf. Fort mit 
dem Umgebhänge! Der zarte lieder foll für fid felbit 
iprechen, er ijt ohne diefen Tand fdon. Aber er ijt eine 
Treibhauspflange, er ilt zu einer folden gemadjt worden. 
Die Blüten entwideln fih im Zimmer nicht weiter, fie 
elfen bald. Aber wertlos it die Pflanze noh lange 
nicht. Sn Gegenteil, fie fann im Garten nod) lange er- 
freuen. Sie fol nad dem Verblüben allmählih an die 
freie Luft gewöhnt werden, und fann im Februar oder 
März an eine geeignete Stelle ausgepflangt werden. 
Damit gewinnt der Garten eine Yliederjorte, die den 
vorhandenen älteren überlegen ift. Denn zum Treiben 
werden meijt die Sorten Marly und Charles X genom- 
men, Die vollfommenere Blüten bringen al3 die alten 
GSartenforten. So fann dann diefer Treibflieder im 
Garten noh lange eine liebe Erinnerung an den Ge- 
tchenfgeber fein. 

Und wie der Flieder, fo fonnen nod mand andere 
Treibjtrauder nah dem Werblihen im Garten aus- 
acpflanzt werden und fomit ihren Wert behalten. Hierzu 
ciqnet fid) Die Deubie (Deutzia gracilis), Die mit Den 
mit weißen Blüten überjäten Zweigen eine fehr belichte 
Topfpflanze bildet. Im Garten verlangt fie etwas Qe- 
Idi bie Lage, und da der Straud) niedrig bleibt, einen 
nicht von anderem Gejträauch jehr behinderten Standort. 
Zur Vorpflangung bet Geholagruppen ijt die Deugic am 
redjten Plage. Sopar gu einer Wagnolie tonnte der 
(Marten auf diefe Weife fommen. Cin allerdings etwas 
teures Weihnachtsgeſchenk. 

Doch bleiben wir bei den Pflanzen, die ſich weiter 
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zur Zimmerfultur eignen. Da wird man nidt ſchlecht 
gehen, wenn man mitunter die altbekannten und be— 
währten wählt, falls ſie bei dem Blumenfreunde, der 
Blumenfreundin, für die das Geſchenk beſtimmt iſt, noch 
nidt vorhanden find. Den Gummibaum (Ficus 
elastica) mit feinen ftolgen Wadsblattern; die unber- 
wijtlide Afpidiitra (Plectogyne elatior), die dann 
allerdings als ein vorzüglich entwideltes Eremplar, 
vielleicht mit gejtreiften Blättern, gewählt werden miik- 
ten. Aber gerade diefe alten, lieben Bflanzengefichter 
judt man metjt in den Blumengejdaften vergeblid. 
Dod da bluht es fo reich in den Heinen Blumen: 
topfen. Die Primeln erregen unfere Aufmerffam- 
feit und Die Freude des Empfängers. Die hübjchen 
alten qdinefifden Primeln find bon den Obconica— 
Primeln etwas guriidgedrangt worden. Das verdienen 
fie nicht, gumal e3 bedeutende BVerbeficrungen der frii- 
beren Sorten gibt. Blühmilligfeit aud unter weniger 
guten Werbaltnifien zeichnen die Kinefifhen Primeln, 
in den Farben weiß und rofa, und durd) ihre lieblichen 
Erfdeinungen aus. Die Primula obconica blüht aller- 
dings reicher und anhaltender, dabei ift das Farbenjpiel 
derjelben, vom reinften Weiß bis zum leuchtenden Rofa 
und dunfeljten Lila, groper, und da aud fie am Fenjter 
jo willig blubt, darf man diefe Primel gu den wider- 
jtandsfabigften und belichtejten Topf-Blittepflangen 
zählen. Sie wird um die Weihnacdhtsgeit doppelt will- 
tommen fein. Mit einer Einfhranfung Denn wer hat 
noh niht bon dem Wrimelgift gehört, das die Haut 
rötet, unerträgliches Juten verurjadt und fogar haf- 
lichen Hautausſchlag hervorbringt. Solche Geſchichten 
maht allerdings die Primula obconica. Und doch iſt es 
nicht fo fdlimm, wie eg den Anfchein bat. Es find nur 
Berfonen mit einer befonders empfindliden Haut fiir 
die Wirkung des Primelgiftes, das beim Berühren der 
Pflanzen durch die fich Iöjenden Brennhaare entiteht, 
empfanglid), und find die Kalle folder „Vergiftungen“ 
redt felten. E83 brauden aljo nur folde Berjonen auf 
die Pflege der Cheonica zu verzichten, aber nur erft 
dann, wenn fic) folde gujtände wie eben angegeben, 
zeigen. Sonjt aber fei die hibfdhe Blume zur Weiter- 
pflege, fogar zur Angudt aus Samen, redt fehr 
empfohlen. Und nun: Kröhlide Weihnachten! ©. Heid. 
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Das Lebender Binnengewäljer im Aquarium. 


Mas uns alltänlidd umgibt und was wir daher aud 
ttandig Dor Augen fehen, verliert gewöhnlich für uns das 
Weprage des Yntereffanten, wenn e8 aud) noch fo viel 
Ratfel und Wunder in fid birgt. Wenn man dann in 
eine berborgenere Welt blidt, dann fängt dag Wundern 
an. Eine foldye für ung zumeijt berborgene Welt ijt die 
der Binnengewäffer, der Teihe, Seen, Tiunpel und 
Wafjeraräben. Wir gehen an ihnen vorüber und wif- 
jen nidjt, welde Wunder fie für uns bergen. C8 ijt 
dem finnigen Naturfreund nichts mehr au empfehlen, 
al8 einmal diefe Welt zu jtudieren. Dies ijt auch der 
Grund, weshalb wir immer wieder auf das Halten und 
die Pflege pon Aquarien binmeijen als eine jtet8 
neue Quelle grogen Genujfes. Und wer fih als Natur- 
fiebhaber ein jhönes Weari renee nf 
wünſcht, der vergeſſe neben dem Mikroſtop das Aqua— 
rium nicht, in dem ſich das Leben der Binnengewäſſer 
vor unſern Augen abſpielt. Freilich, es iſt auch ein 
Führer durch dieſes Leben nötig, um es voll und ganz 
zu verſtehen. Als ſolchen wüßte ich keinen beſſeren als 
Prof. Dr. K. Lampert, der uns in einem ganz 
pradtigen Werf Zoe Leben Der Binnen— 
gcemwäfjer“ jehildert.) Mach einen furzen biitorijchen 
ütberblid gibt er zunadit einen bitematifchen Teil, in 
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dem er ziemlich volljtändig die Formen unferer Gewaj- 
fer behandelt. Außerordenflid wertvoll find die vielen 
borguqliden Bilder und Tafeln und bor allem aud dic 
Bejtimmungstabellen, die dem Naturfreund gute Dienfte 
Teijten werden. Übrigens handelt es fich bei diefem Teil 
aud) nicht um eine trodene Aufzählung, fondern aud er 
ift bon zahlreichen biologischen Notizen belebt. In dem 
zweiten Hauptteil handelt e3 fi dann um allgemeine 
bivlogifde Kragen, wobei auch die Bedeutung der Orga- 
nismenmelt des Süßmwafjers für die Fifchzucht befprocdhen 
wird, Die Methodik ihrer Erforfhung ufm. Das Bud) ift 
jeßt bereits in 2. Auflage erfchienen und ijt dabei wejent- 
lid) umgearbeitet und vermehrt worden, fie enthält 279 
Zertbilder und 17 Tafeln. 

Alles in allem, mir haben hier einen guberlaffiqen 
und anregenden Führer durch ein au für den Laien 
hodjt angiehendes Gebiet der Natur, und befonders den 
Wquartenltebhabern unter unferen Freunden wollen wir 
denfelben recht angelegentli empfehlen, die etwas 
große Yusnabe (der Yand umfaßt aber aud 856 Seiten) 
wird jich reichlich belohnt machen Durd den Genuß, den 
ceg immer wieder bereiten wird. 


— — 
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Leipzig. Chr. W. Tauchniß, 1910. Geb. 





Bom Halleyfden Kometen. Über den Einfluß, den 
der Durchgang des Halleyfchen Kometen vor der Sonne 
auf die phynfifaltfden Cigenfdaften der 
Erde ausgeübt Jat, find an verfdiedenen Orten der 
Srde erfolgreide Beobadtungen gemacht worden. Go- 
bald die wifjenfchaftliche PBublifation der gleichzeitig ge- 
fundenen Störungen vorliegt, wird aus der Kombination 
aweifellos ein wejentlidder Fortidritt in Der Erfenntnis 
der Kometennatur und Der geophyfifalijden Erſchei— 
nungen hervorgehen. Befonders werden die Beziehungen 
zwifchen den Kometenjchweifen und den befannten Arten 
der eleftrijden Strahlung flarer gutage treten. 

Mud im Phnfifalifhen Ynjtitut der Univerfitat 
Halle find mit Erfolg folde Meffungen ausgefubrt 
worden, und zwar erdmagnetifhe und Tufteleftrijde. 
Näheres hierüber bringt die in den „Verhandlungen der 
Deutfden Phyjifalijden Gejellfdaft" erjdienene aus- 
führliche Veroffentlichung des Beridterjtatters. 

Bur Beobadtung des Erdmagnetismus war 
ein Magnetometer für die Deklination und ein Kohl- 
raufchiches Yntenfitatspariometer für die Gorizontal- 
intenfität aufgejtellt.e Die Apparate wurden ebenjo wie 
dic Ynjtrumente gur Meffung der Qufteleftrigitat 
einige Tage lang bor und nad) der fritifden Beit beob- 
achtet, um das normale Verhalten gum Vergleiche feft- 
zuitelen. Am 19. Mai war die Deklination 
(Winkel gwifden der Richtung der horizontalen Dlagnet- 
nadel und der Nordrichtung) von 2 bis 4 Uhr morgens 
Heiner als ihr Normalwert um diefe Zeit; die ftarfite 
Abweichung betrug etwa 9 Bogenminuten. Gleidgeitig 
war aud) Der normale Gang der Horizontalinten- 
fitat geftdrt, und gwar fdjon bom 18. abends an bis 
gum 19. um 5 Uhr morgens; die Wnderung beftand in 
einer Intenjitätsabnahme von 2 bis 3 Promille. Cine 
Anomalie von gleider Starfe und in gleichen Sinne 
fand am 19. bormittags gwifden 7 Uhr 30 Minuten und 
11 Uhr 30 Minuten ftatt. 

Die Lufteleftrijfdhe Berftreuung Wurde 
mit einem Eljter-Geiteljfden Cleftrometer beob- 
achtet und acigte am 19. gwifden 5 und 9 Uhr vormit- 
tags auffallend große Werte entjprechend einer erhöb- 
ten Xeitfähigfeit der Atmofphäre, fowobhl 
für pofitive wie für negative Ladungen; Der Quotient 
beider Zerjtreuungsgefchwindigfeiten läßt auf ein Vor— 
wiegen von negativen Jonen in der fritijden Zeit 
ſchließen. 

Die Meſſung des elektriſchen Spannungs— 
gefälles der Atmoſphäre geſchah in hinreichender 
Entfernung von dem Berftreuungsapparat mit einem 
Radiunrfolleftor und cinem Blatteleftrometer. Die auf: 
genommenen Kurben deuten an, daß zur Zeit der Sto- 
rung der normalen Leitfähigkeit der Luft auch eine 
anomale Depreſſion des Spannungsgefälles ſtattgefun— 
den hat. 

Von anderen Stationen iſt bisher folgendes bekannt 
geworden, wodurch die in Halle gefundenen Reſultate 
vollauf beſtätigt werden: 

Im erdmagnetiſchen Obſervatorium zu Aachen be— 
merkte man eine ünderung der Horigontalintenſität. Im 
Phyſikaliſchen Inſtitut des Polytechnikums in Zürrich 
(Dr. Guqgenbheim und Dr. Bed) jtellte das Regi— 
jtriermaqnetonicter gur felben gecit wie in Galle anas 
loge Störungen der Teflination feitz auch Heine Ano- 
malien der Anflination und Horizontalintenfitat wur- 
den in der Nacht vom 18. zum 19. Wat beobachtet, in teil- 
weiſer Übereinſtimmung mit den Halleſchen Meſſungen 
der Horizontaäalintenſität. Gleichzeitig ſignaliſierten auch 
in Livorno die magnetiſchen Apparate merkliche Ano— 
malien. Starke Storungen des Erdmagnetismus am 
19. Wat und im der vorangehenden Nacht ſind ferner ge— 
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meldet vom geographifchen Obfervatorium in Bola, von 
der Sternwarte des Patriarchen von Venedig, bom 
Nobelinjtitut in Gtodbholm (Prof. Arrhenius), 
aus Finnmarten im nördliden Norwegen (Prot. 
Birfeland). In England fol die Magnetnadel 
am 19. Mai ruhig gewefen fein (Prof. C H ree), dagegen 
zeigte das Verhalten der erdmagnetifchen Horizontal: 
intenfität ftarte Unruhe. Der Kapitän eines Dampfers 
aus Hull beobadtete mitten auf dem Ozean, dak Die 
Kompaßnadeln des Schiffes plößlih um 3, eines Punt- 
teg aug ihrer Richtung abgelenft wurden und fidy erit 
langfam wieder auf den normalen Stand einftellten. 
Etwas jpärlicher find offenbar die gleichzeitig gefun- 
denen Störungen der Lufteleftrigitat. Auber 
den cleftrifden Beobadtungen von Prof. Birfeland 
in Norwegen, uber die nod nidjts Genaueres befannt tit, 
follen im Ballon „Hildebrandt“, der am 19. Mai mit 
den Profefforen Süring und Lideling in Ver- 
lin auffitieg, erfolgreiche Mefjjungen gemadt worden 
fein. Bm Kölner Ballon „Busley” ijt bei feinem 
Yufitieg bis zu 4800 Meter am Morgen des 19. Mai 
anfdcinend eine erhöhte Leitfähigkeit der Luft beob- 
adjtet worden. Auf der Sternwarte in Floreng 
tegiitrierten Die Marfoniapparate um 1 Uhr 42 Minuten 
fdwade eleftromagnetijde Oszillationen; ferner wur- 
den dort Veränderungen der Erditröme und mit Dem 
Eliterfhen Apparate eine leichte Konifation der Luft 
feftgeftelt. Die Erditröme haben nad den Beobadh- 
tungen der Deutfhen Reidspoft feine erheb- 
liden Modififationen in der fritifchen Zeit erlitten. 
Uber eine Anomalie in dem Polarifationsgujtande 
des Himmelslidtes hat W. Rrebs in Nr..7 diejes 
Jahrgangs von „Unsere Welt” berichtet. Da gleichzeitig 
mit dem QDurcdgange de8 Kometen, vielleicht al3 eine 
Wirkung feiner Nähe, eine befonders Starte Bildung von 
Sonnenfleden beobadtet wurde, ijt e3 nicht ausgeſchloſ— 
fen, dak ein Teil der erdmagnetijhen Störungen mit 
der geiteigerten Sonnentätigfeit in | bireftem Sujammen: 
bange ftebt. Dr. Wigand. 


Kann ein Fifd) fid) erfilten? Für den Laien mag 
e3 parador fingen, von Erfältung bei Kaltblütern und 
fo aud) bet Fifden gu fpreden; daß Fifche fich überhaupt 
erfalten fonnen, wird mander gewiß noch nicht bedacht 
haben; indeffen fommt man durd einfade Überlegung 
au dem RKejultate, daB gerade die faltblütigen Fiſche 
Erfältungsfrantheiten viel jtarfer ausgeſetzt ſein 
miijjen, alg die in der Luft Icbenden Warmblüter, die 
einmal daran gewöhnt find, plößliche, große Temperatur: 
ichwanfungen ihrer Umgebung nahezu taglid) zu er: 
fahren, andererfeits in ihrem Körper phofifalifche und 
chemische Vorrichtungen zur Wärmeregulierung befigen, 
um die Temperaturfhwantungen der Umgebung in 
ihrer Wirkung auf den Körper abzufhwäden und auf: 
aubeben. So enthält der Warmblüter in feiner Haut 
ein reiches Meg von Blutgefäßtapillaren, die fich zu: 
fanımenzichen und das Blut in tiefere Partien des 
Nörpers guritddrangen, wenn Die Haut durd faltere 
Luft ftarf abgekühlt wird, mie umgefehrt die Saar: 
gefüße der Haut ſich ausdehnen und das Blut aus dem 
Innern des Morpers in Die Haut verteilen, wenn dic 
Temperatur int Innern zu hoch jteigt, damit das Blut 
jid in der Gaut durd Verdunftung auf Dderjelben ab: 
fithblen foun. Der Warmblüter zeigt ferner chemijce 
Wärnerenulierungstporrichtungen, welde aud) in dem 
Sinne wirfen, Die Rodrpertemperatur unabhängig von 
den Schwantungen Desjelben in der Umgebung zu 
machen, und endlich tt die allgemeine Horndede, die id 
auf der Cberhaut der Warmblitter findet, auch em 
Schuß gegen Die (intime plößlich eingetretener Warme 
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oder Kälte. Wefentlich anders liegen die Verhältnifie 
beim Fifch, der feine Einrichtungen befikt, um die Tem- 
peratur feines Körpers fonjtant gu erhalten. Er ijt 
vielmehr ein Vertreter der wechjelmarmen Tiergruppe, 
deren Körpertemperatur immer gleich ut der des um- 
gebenden Mediums (Wafjers) oder doch nur um Brud- 
teile eined Grades davon abweicht. In feiner Haut be- 
finden fid) nur jparlicd) Blutgefapfapillaren. Diefe find 
aud nur ausfdlieklic) im Bereich der Lederhaut vor- 
handen und dringen nidjt, wie beim Warmbliiter, mit 
papillenartigen ortjaben derfelben in die Oberbaut ein. 
Die gange Oberhaut entbehrt vielmehr der Blutgefäße. 
on gleider Weije befibt der Fijch feine Einrichtungen 
Aur demifden Wärmeregulierung und feine zarte, 
igleimhautähnlidhe Oberhaut verhornt nicht, außer ganz 
vorübergehend an einzelnen Stellen während der Qaid- 
zeit. Ferner hat ber ed mm Gegenfaß zum Warm- 
blüter auch gar feine Gelegenheit, in der Natur plößliche 
Zemperaturfchwantungen zu erfahren, da die Tem- 
peraturbemegungen im Wafjer fich felbjt in fladen Tei- 
fen memals fo rapid geftalten wie in der Luft. Kühlt 
ji) Die Luft uber einem Waffer a B. ploplid) in wenig 
Stunden um 10—15 Grad ab, fo dauert e8 bet einem 
nur einige Meter tiefen Waffer tagelang, bis diefe 
Zemperaturerniedrigung fid) auf die gange Waffermaffe 
erjiredt, fo daß überhaupt im tieferen Waffer immer 
nur allmählide Temperaturfdwanfungen -vorhanden 
find. Lediglich an der Oberfläche des Waller und in 
ganz flahen Tümpeln fonnen in furgerer Beit, aber 
aud da niemals jo ploblic) wie in der Luft, flarfe Diffe- 
rengen in der Temperatur auftreten. E3 tann ung da- 
ber nicht wundern, wenn der Fifh in feiner Organi- 
jation feine Cinridjtungen befigt, um fich gegen ihm 
unbefannte Temperaturjtürze au ermwehren. 

Unter flarer Überlegung diefer Verhältniffe wird es 
und begreiflic) erjdjeinen, dak ifche, die plößlichen 
Zemperaturjchwantungen ausgefeßt find, jehr heftig auf 
diefelben reagieren und Erfältungsfrantheiten preis- 
gegeben fein müljjen. 

Wiffenfdaft in Verbindung mit Empirie Haben dar- 
getan, daß die Erkältung der guide im wefentliden und 
weitaus am hHäufigiten in Erfranfungen der Gaut be- 
ruht, ja, es tann fogar plößlicder Tod eintreten, wenn 
gilde oder deren Eier ftarfe Temperaturjtirge erleiden. 
Die Tatfache, daf in einigen Jahren die gange Zander- 
oder Ktarpfenbrut zugrunde gegangen ift, ift auf diefen 
Vorgang zurüdguführen. Liergudtinfp. Dr. Loer. 

Vor furgem gelang e3 Frau Curie und ihrem 
Mitarbeiter Debierne, das Radiummetall felbjt ab- 
auiheiden, während bislang nur deffen Verbindungen 
hergeftellt waren. Durch Eleftrolyfe einer völlig reinen 
Lofung von 0,106 Gramm des Chlorides wurde mittels 
10 Gramm Quedfilber das Metal in Amalgamform 
gewonnen. Das Abdejtillieren des Quedfilbers gelang 
im Quargrohr während de3 Daruberlettens bon forgfam 
nereinigtem Wafferftoff. Der Schmelzpunft des guriud- 
bleibenden Radiums lag bei 700 Grad C. Gtarfer er- 


Auskunftſtelle. 


Frage 223. Was iſt von den Weltentſtehungshypo— 
theſen von Kant und Band Au fagen, find fie wiffen: 
fhaftlid) nod) baltbar? &. 9. — Es ijt eritaunlich und 
betrübend, mie lange es dauert, bis manche Ergebniſſe 
der Wiſſenſchaft in weitere Kreiſe dringen, und alte 
falſche Anſichten verdrängen. So ſcheint die alte ſo— 
genannte Kant-Laplaceſche Theorie von einer unverwüſt— 
lichen Lebenskraft zu ſein. Ein ganz neues Lehrbuch der 
Geographie bringt in ſeiner der mathematiſchen oder 
ajtronomifden Geographie gewidmeten Einleitung jene 
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hitzt verdampfte es ſchnell. An der Luft wird es ſofort 
ſchwarz; es ſoll dabei Nitrid (Verbindung mit dem E 
fo trägen Stidjtoff) entjtehen. Wafer wird unter 
löfung des Metalles fchnell gerfebt. Prof. R. 


Gropftddtifde Riefelgiiter liefern fogenanntes N ic- 
jelheu für Mildprodugenten. Dies ijt gwar billig, 
befißt aber nur einen geringen Gehalt an Ralf. Es 
war Daher die Befitrdtung ausgefproden worden, e3 
würde wohl auch die Milch der damit ernährten Kühe 
einen fo geringen Ralfgebalt aufweifen, dab 
die Verwendung als Kindermild) bedenflid) fei. Auf 
dem Riefelqute Ptaldow wurden entjdeidende Cr- 
nährungsverſuche gemacht, ob vielleicht der Kalkgehalt 
der Milch durch ausſchließliche Fütterung mit Rieſelheu 
unternormal würde, und zweitens, ob er bei Zugabe von 
Ralfftoffen (50 Gramm CSdlammfreide pro Tag und 
Kopf) anjteige. Beides wurde als nidjt beftehend er- 
fannt. Das Miefelheu liefert alfo ben Riihen genug 
Kalt, und ein Mehr an — geht aus beigemeng— 
ter Kreide nicht in die Milch. Prof. R. 

In den der Erde entquellenden Thermalwäſſern ſind 
bekanntlich die „EFdelgaſe“ nachgewieſen worden, 
Argon, Helium, Neon, Krypton und Xenon, die N a m- 
ſay als geringfügige Beſtandteile der atmoſphäriſchen 
Luft entdeckte. Die zum Teil ſo reichlich in der Stein— 
kohle enthaltenen Gaſe andererſeits beſtehen hauptſäch— 
lich aus dem Grubengas. Vor kurzem wurden von 
Moureu die Beimengungen des Kohlengaſes neu 
unterfudt, und auker 1—2 PBrogent Stidftoff aud Edel- 
gafe darin feitgejtellt. Auffallend ijt dabei, daß Helium 
reidlider vorhanden war, alg e8 in der atmofpharijden 
Zuft enthalten ift. Golde analytifhe Unterfudungen 
arbeiten mit den ouberht Heinen Mengen von wenigen 
OSundertiteln Kubifgentimeter an Gasreiten. Die Spek- 
tralanalyfe unter Benußung bon Geiflerrohren, die man 
mit den feinen Gasmengen verjieht, ermöglicht trog- 
dem Die fidere Bejtimmung. rof. R 

Beim allmablic) berjtarften Ausreden bon 
Drahten zeigt fid, wie feit langem befannt ijt, bon 
einer gewijjen Spannung ab ein eigenartiger 3uftand 
des „Yließeng”, indem der Drabt fih längere Beit nod 
weiter dehnt, wenn auch die Zugkraft nicht verjtärtt 
wird. Nad neuen Unterfuhungen ift dabei aber nicht 
außer adt gu laffen, dak infolge Verlängerung des 
Drahtes defien Querjchnitt abnimmt, und daß daber die 
bisherige Zugfraft auf einen dünner gewordenen Draht 
wirft. Durch Ausgleicen diefer Änderungen mittels 
entfpredender Verkleinerung der Zuggewicdhte wurde der 
Zug erit wirklich fonitant gemadt. Die fliegende Deb- 
nung wurde dadurch gleichfürmig. Gegliibte Kupfer- 
drabte zeigten, wenn fie nahezu mit der Brudfpannung 
belajtet wurden, nocd) nad fieben Tagen ein „ließen“. 
Befonders bemerfenswert ijt bei Kupfer das Auftreten 
plößlicher Verlängerungen mit unregelmäßigen gwi- 
fchenräumen, die der Entdeder Andrade als „Kupfer: 
beben“ bezeichnet, und fie den geologifhen Schiebungen 
analog jebt, die bei Erdbeben entitehen. Prof. R. 








Hypotheſe als ctwas Sclbjtverftandlides, bon feincin 
Bedenfen Anareifbares. Va, fogar ein Mann, wie Prot. 
Scheiner, der hervorragende Potsdamer Mitronom, redet 
in feiner ganz neuen „Ropulären Witrophyfif” pon nidts 
anderen als diefer Hypothefe, und beweijt Dadurch nur 
feine grope Cinfeitigteit, die (Ubu nicht über feine Spezial: 
forfebungen binausfonmen ließ. Iroßdem bat fehon 
Nane bor Rubrachnten aefadt, day jene Onpothefen dem 
Stande der Wijjenfehart nicht mehr entipracen, und 
Durch andere Au erſetzen ſeien. Und Holtzmüller ſagt 
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nod) deutlicher, jene & Shpolbere: jet fur dic J— 
ganz unbrauchbar, und für Die Zukunft ſehr unwahr— 
ſcheinlich. Die beiden von Kant und von Laplace auf- 
geſtellten Hypotheſen können nicht als ein Beitrag zur 
exakten Naturwiſſenſchaft angeſehen werden, ſind viel— 
mehr als unheilbar krank zu betrachten. Eine Kant— 
Laplaceſche Hypotheſe gibt es nämlich überhaupt nicht, 
ſondern zwei ſehr verſchiedene, die eine von Kant, die 
andere von Laplace, und nur die Unwiſſenheit kann ſie 
mit einander vermengen. Ihre einzige gemeinſame 
Eigenſchaft iſt der Verſuch, die heutige Geſtalt des 
Sonnenſyſtems aus einem früheren einfachen Anfangs— 
zuſtand abzuleiten. Der Gemeinſamkeit des Zieles ent— 
ſpricht aber nicht die Gleichheit oder auch nur Ähnlichkeit 
des Weges. Hiſtoriſch iſt noch als etwas Gemeinſames 
gu verzeichnen, daß beide Hypotheſen aus der Zeit ſtam— 
men, in der es noch keine Phyſik gab, keine Spektroſkopie 
und keine Photographie, ſo daß alſo das vorhandene Be— 
obachtungsmaterial ſehr beſchränkt war und nicht richtig 
zu deuten. 

Kant geht aus von einer Urmaſſe, in der die Materie 
ungleichmäßig verteilt war, klumpig, ohne daß man weiß, 
woher dieſe Verteilung ſtammt. Die Geſamtmaſſe hat 
einen Anziehungsmittelpunkt, und nach dieſem ſtreben 
die Maſſen mit verſchiedener Stärke hin. Dadurch wird 
den widerſtrebenden Teilchen eine Bewegung erteilt, die 
nach und nach in dem Ganzen eine Rotationsbewegung 
bewirken ſoll. Das iſt eine unmögliche Annahme, da die 
Summe innerer Bewegungen niemals eine Rotation er— 
zeugen kann nach dem Prinzip der Flächen. Da ferner 
ein ſolcher Vorgang nur endliche Zeit dauern kann, ſo 
iſt zu fragen, durch welche Gründe er nicht ſchon vor 
unendlicher Zeit begonnen hat, und alſo auch ſchon be— 
endet worden iſt. Laplace iſt als Mathematiker vor— 
ſichtiger als der Philoſoph, und nimmt bei ſeinem Urball 
die Rotation als etwas Gegebenes an. Seine Maſſe 
beſteht aus einem ſehr fein verteilten Gaſe, es reicht 
über die Bahnen der Planeten hinaus, iſt ſehr warm, 
und wie geſagt, rotiert ſchon. Die Frage nach dem Ur— 
ſprung der Wärme und der Rotation bleibt offen, jeden— 
falls hat er gar nicht gedacht, daß hier ein Problem liege, 
da ja zu ſeiner Zeit noch der Wärmeſtoff, das Phlogiſton 
in den Köpfen ſpukte. Wir ſind in dieſer Beziehung 
durch das Studium der kinetiſchen Theorie der Gaſe ſehr 
viel anſpruchsvoller geworden. Hier liegen alſo ſchon 
in beiden Hypotheſen unbeſiegliche Schwierigkeiten. 
Dieſe nehmen bei dem nächſten Problem noch zu. Dieſes 
betrifft die Entſtehung der Planeten. Bei Kant haben 
jene Klumpen das Beſtreben, je nach ihrer Größe ſich 
auf Koſten der umliegenden Materie zu vergrößern. 
Jeder Klumpen bildet einen Kern, der wächſt. Mehrere 
vercinigen ſich, ſtoßen zuſammen, jedenfalls iſt das End— 
reſultat, daß an Stelle der zahlloſen einzelnen Klumpen 
nun ſehr wenige vorhanden find, von denen die größeren 
al Planeten um die Sonne laufen, und die FHeineren 
alë Monde um die Planeten. Das mag hingehen, [cider 
aber müßten dann die Planeten cine Umdrehung baben, 
Die Der tatjadliden entaegengefebt ift bei den beiden 
duerften Blaneten. erner müßten die Planeten nad 
Nuant aufammen eine Maffe baben, die etwa — t/r der 
Mate der Sonne ware, fie yt aber — '/a, Jo dag man 
jicht, dag die Blancten durchaus nicht immer allen gur 
Verfügung jtehenden Stoff benußt haben, jondern nur 
einen febre geringen Teil davon, was für die Øypothefe 
unangenehm it. Laplace bat ja zur Entjtehung der 
Blaneten Die berühmte Ringbildungshypotheſe auf- 
neitellt, die Gan als eine Phantafte bezeichnet, mit der 
Yaplace unbeareiflicberwetie feinen MRubm als Mathe- 
matifer aufs Spiel qeitcllt babe. Nun wird die bloße 
ögnlichteit folder Ninabildung Durdaus bestritten. 
Sollte fid) einmal ein folder bilden, fo fei er nicht Stabil, 
mie fofort breden und in Studen auf den Haupt: 
forper aurüdfallen, obne einen Planeten au bilden. 
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gerner miiffen a alle Blaneten idiari rotieren, 
was fie nicht tun. Rechnet man weiter die fic) aus Dicjen 
Annahmen ergebenden Umlaufszeiten der Plancten nad, 
jo erhält man, daß fi die Sonne in 0,0014 Tagen um 
fi) drehen müßte, und fie tut e3 in 25 Tagen, ebenjo 
lauten die Zahlen bei Jupiter 5 Jahre, und es find 12 
Sahre, alfo Zahlen, die fid) gar nicht vergleichen Iajfen. 
sserner find der innere Marsmond und die Saturn- 
ringe viel zu nahe an ihre Hauptlörper, ein Widerjprud 
gegen die Öhpothefe. Ferner befindet fi die gejamte 
Laplacefde Hypothefe in allen Bunften im Widerjpruc 
mit der mechanifhen Warmetheorie, die cs ja aller- 
dings damals nod nicht gab. 

Die beiden Oypothejen waren cinjt jehr wertvoll, 
dag Gewicht der Namen ihrer Urheber jtüßte fie, und 
Einwände von feiten der Phyfif fonnten nod nicht cr: 
hoben werden. Ferner find fie fehr durdjicdtig und cin- 
fah, und für Laplace wurde noch der Feine Blateaufche 
Berfuh als beweijend ins Feld geführt, die in einer 
Mifdung von Waffer und Wifoho!l ſchwimmende Olkugel, 
mit der ein geidhidter Phyjifer dic Ringbildung und 
Entjtehung der Mebentorper fehr hübſch nachmachen 
fann. red erfeßt nicht der Zufall die Nbjicht oes 
Erperimentator3, der alle Störungen fernhaält. Ju Die 
heutigen Kosmogonien ijt bon den Gedanken jener bei- 
den Männer nichts mehr übergegangen, die moderne 
Phyſik kann mit fo primitiven Mitteln nichts mehr 
anfangen. Dr. Riem. 


Frage 226: Gibt es eine Pendelbewegung der Erde, 
oder find Die Dagegen oder dafür fpredhenden Gründe 
irrtimlide Borausfegungen? A. ©. in 8. — (emp 
ijt die Bewegung der Erde um ihre Are eine Pendel: 
bewegung, bat alfo das Beitreben, die Richtung der Are 
unberanderlid) gu laffen. Das tut aber nur etn nach 
allen Seiten unabhängiger Rreifel, und das tit die Erde 
nicht. gwar gibt ein Kreifel, den man einfeitig anitögt, 
nad, und richtet fidh wieder auf, und ebenjo gibt die 
Erde der Einwirfung der übrigen Glieder des Snjteme 
nad), fo daß die Are einen Kegelmantel bejchreibt, die 
befaunte Rrageffion, die m 26000 Jahren einen Umlauf 
madt. Ebenfo fann es mit der Schwanfung der Polhohe 
oder geographiichen Breite fein. Der wahre Bol Icheint 
nad den Mejfungen um den mittleren bis zu 15 Meter 
Abitand herumguichwanten, ohne daß indeflen dieje Er- 
fheinung irgendwie aufgeflärt ijt. Wir fennen weder 
ihre Perioden, deren mehrere übereinander zu liegen 
fcheinen, und bisher nicht zu trennen waren, nod fennen 
wir deren Gründe. Dieje werden in febr verfdiedenen 
Urfadhen gefudht. Cinjettiqe Belajtungen der Erde durch 
Itarfe barometriide Marima und Minima, durd An- 
häufen und Abfchmelzen des Cijes an den Polen, durch 
Erdbeben, durch die Entfernungen der bet der Meffung 
verwendeten Sterne, dur Ynderungen der beobadhteten 
Strahlenbrehung, und nod) etliche andere Gründe. Die 
Simrothſche Hypotheſe von der Pendulation anzuwenden, 
iſt nicht angängig, da ſie nicht die Gründe anzugeben 
vermag, warum die Pole ſchwanken ſollen, und durch 
welche Kräfte dieſe Verſchiebungen bewirkt werden ſollen. 
Sie ſetzt dann wieder neue Hypotheſen über das Innere 
der Erde voraus, die nicht beweisbar und wenig wahr- 
ſcheinlich ſind. Natürlich iſt jene Schwankung der Breite 
an allen Punkten der Erde zu meſſen, und die dazu er— 
richteten Stationen liegen auch nördlich und ſüdlich vom 
Yiquator, und haben dicfelben Ergebniffe erzielt. Die 
Schwierigkeiten Liegen nicht in dem medanijchen Teil 
des Problems, fondern in der rage nadh den Kraften, 
die dieſe Verſchiebungen berurfaden. Diefe jelber Iteben 
jeit 1890 unter jteter Nontrolle, fo daß wir den Gang 
der Sdwantungen febr genau fennen. (Vergl. aud) den 
Wufjaw über Polfbwankungen in Heft 10.) Dr. Riem. 
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Warum der Keplerbund keine Apologetik treibt.!) 


Unſer Volk braucht und wünſcht eine Inſtanz, die 
ihm die Ergebniſſe der Naturforſchung ohne jede Ten— 
denz bietet; es hat ein Recht darauf, die reine Sprache 
der Natur zu hören, ohne jede Beimengung irgend wel— 
cher, nicht aus der Natur ſelbſt geſchöpfter Erkenntniſſe 
oder Erfahrungen, und wenn dieſe an ſich noch ſo berech— 
tigt und bedeutſam ſind. Dies Bedürfnis unſeres Vol— 
kes iſt um ſo größer, je ſchlimmer der nun ſchon Jahr— 
zehnte währende Mißbrauch der Naturwiſſenſchaft durch 
Hineintragung materialiſtiſcher und atheiſtiſcher Ten— 
denzen iſt, wie er ſich vornehmlich in den Popular— 
ſchriften darſtellt. 

Der Keplerbund will das Bedürfnis nach einer ſolchen 
naturwiſſenſchaftlichen Inſtanz erfüllen, nichts anderes, 
nicht mehr und nicht weniger. Es iſt ein Irrtum ſehr 
vieler auf freundlicher und auf gegneriſcher Seite, daß 
der Keplerbund als ein Bund „zur Vertretung der chriſt— 
lichen Weltanſchauung“, alſo als ein apologetiſcher Ver— 
ein anzuſehen ſei. Verführt zu dieſem Irrtum ſind die 
meiſten durch den Umſtand, daß gerade Männer, welche 
von einer Harmonie des naturwiſſenſchaftlichen Erken— 
nens mit den religiöſen Erfahrungen überzeugt ſind, ſich 
zu der Aufgabe, objektive Naturwiſſenſchaft zu populari— 
ſieren, vereinigt haben. 

Manche andere aber ſind auch dadurch irre geworden, 
daß ſie die Erweiſung der Richtigkeit religiöſen Glau— 
bensinhalts (Apologetik) verwechſeln mit der Erweiſung 
des Rechts religiöſen Glaubens. 

Mit dem Beweiſe der Richtigkeit religiöſen Glaubens 
hat ſich der Keplerbund nie und nirgends befaßt. Die 
Erweiſung des Rechts religiöſen Glaubens vor dem Fo— 
vum des Naturerkennens neben anderen Muffaltungen, 
wie wir fic z3. B. im zweiten Teil von Dennerts „Welt— 
bild und Weltanſchauung“ finden, iſt dagegen ein un— 
bedingtes Erfordernis zur Aufſtellung und Wahrung 
des Grundſatzes der Neutralität der Naturwiſſenſchaft 
in religiöjen Dingen zumal in unferen Tagen, da dem 
reliqrojen Glauben dicfes Recht jtreitig gemacht wird. 
Tie theologifche Dijziplin der Apologetit in Ehren — 
te mag von Theologen und anderen nad den für fie 
maßgebenden Grundjäßen getrieben werden — der na: 
tunpiffenjchaftliche Keplerbund bat Sich, feinen Haren 
Frinzipien gemäß, in feiner bisherigen Wirffantfeit 
treug innerhalb der fir die Naturwiſſenſchaft geltenden 
Srengen gebalten. Er bat die Avologetif und die „Wer: 
tretung der chrittligden Weltanfebanung” durchaus an- 
deren überlafien. Der Neplerbund aedenft nicht in 
denjelben Febler, wie wnfere Weaner (Tendenz, nur m 
umgefehrter Nichtung!), Au verfallen. Gr fann dte reli- 
Mojen Wahrheiten überbaupt nicht als abbanaiq an: 
erkennen von der Gunſt oder Ungunſt der naturwiſſen— 
ſchaftlichen Forſchung. So hat er ſeine Witarbeiter 

') Dur die nachfolgenden Ausführungen habe ich 
vor einigen Wochen aus Anlaß von Kontroverſen zwi— 
ſchen Herrn Prof. l)är. Dennert und der Redattion des 
„Reichsboten” cine Frage zur Klarheit zu bringen ge— 
ſucht, welche viele unſerer WMeitglieder beſchäftigt und 
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dringend gebeten, daß jie au) den Schein der tenden- 
ziöfen Handhabung der Naturmilienjchaft vermeiden 
modten und daß fic überall da, wo fic von ihrem per- 
jönliden Rechte der Kundgabe und Xertretung ihres 
Slaubensitandpunftes Gebraud) madjen, in ungwei- 
deutiger Weife gum Musdrud bringen, e8 handle fid 
bier nicht um Ergebnifje der Naturwiiienichaft, fondern 
um religiöfe Überzeugungen, für die fic für ihre Berfon 
in der Natur Anklänge, Beltätigung und dergl. fanden. 

Bat nicht auch der religiöje Menich das Recht und die 
Pflicht, die Dinge der Natur ganz objektiv zu betrachten ? 
Wir verlangen das von unferen Gegnern, und cs ware 
nichts mehr zu begrüßen, al8 wenn fid eine Anzahl von 
Atheilten, des tendenziöfen Treibens ihrer Genoffen 
vom Monittenbunde müde, fich zu einem objeftiv arbei- 
tenden Bunde zufanımenichlöfeen. Wir weigern uns 
Durdaus, als das Gegenftiid au dem die Tendenz gum 
Brinzip madenden, die atbeiltiiche Weltanfchauung ver- 
tretenden Moniitenbunde angefehen zu werden. 

Die Gegner mögen und mollen ces nicht glauben, day; 
Dic int Replerbund aufammengefchlojlenen Naturforfder 
objektiv fein fünnen, eben weil fie fih aud zu religiöjen 
‚sdealen betenmen; Prof. Plates Jena nennt fie um des- 
willen „eine Gefabr für die Freiheit der Wifienfdayt”. 
Wer fidh völlige wiflenfchaftlihe Ohjeftivitat nicht mit 
dem Zejiß religiöfer Überzeugung vereinigt denfen Toun, 
hat das Wejen der Iebteren nicht begriffen, oder er ver: 
mag nicht fcarf zu denfen. Wir jcheint, daß gerade 
auf dDiefem Gebiete für den Kteplerbund eine bedeutjame 
Mufgabe vorliegt und er bittet, daß ibm Dicjelbe nicht 
Durd Erwartungen erfchwert werden möchte, die an die 
Mdreffe der zahlreichen theologischen, crijtlichen oder 
jonftigen religidfen Vereinigungen zu richten find, aber 
nicht an die Adreſſe des Keplerbundes. 

Unfere Freunde tun ung einen jchlechten Dienjt, wenn 
jie ung einen Stempel aufdritden möchten, den wir nicht 
baben, nicht haben wollen und nicht haben dürfen, wen 
wir nicht für alle diejenigen, welche fidh über die tat- 
fadliden Ergebniffe der Natunmvilienfchaft informieren 
möchten, abgewirtjchaftet baben wollen. 

gür mid perjoulic) ware das Yntereffe am Kepler- 
bund in Dem Yarqenblide dahin, wo ich annehmen müßte, 
daß die Naturforfder, denen der Bund vor unferem 
Rolfe das Wort gibt, nidt mehr objeftive Wiffentcar4t 
böten, Jondern beengt oder geleitct vom reliqiofen Witn- 
Iden die Sprache der Natur nicht mehr rein fitr jid) cr- 
flingen liegen, die Spracte der Natur, welche für mc 
unbedingte Wabrbeit bedeutet. 

Tap Ddiefe ganze Stellungnahme des Keplerbundes 
eine neue, ungewohnte und Jchivterige tif, willen wir. 
She fte fidh durchaeleßt und ausreichende Anerfenmung 
gefunden bat, find wir mancherlei Veippeutungen aus- 
ocicht Wir haben bigher ut der ung übelwollenden 
Bree einen umunterbrocıenen Nanıpf gegen Dte Auf- 
Tallung führen miten, dak Der Meplerbund ein apolo= 
getifcber Verein ſei, der deswegen als naturwiſſenſchaft— 
liche Inſtanz keinerlei Bedeutung habe. Wir demon— 
ſtrieren dagegen, ſuchen aber den Beweis für das, was 
der Keplerbund iſt, vor alem dadurd u führen, daR 
wir ung in unferer Arbeit reng up Fonjequent inner- 
halb der durch ferme bobe Aufgabe und feine Grundſätze 
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geſteckten en halten und pofitive Leiftungen im 
Sinne der Förderung der Naturerfenntnis aufweifen. 

Mit Vefriedigung dürfen wir an diejenigen denken, 
denen der Keplerbund die Freude an der Naturwiflen- 
{daft, und an die anderen, denen er die Freude am 
Glauben, ja die Möglichteit de8 Glaubens gurüdgegeben 
hat, nicht durch halbe und unmögliche Beweisperfuche, 
jondern dur) ftrenge Objektivität, welche einerfeits der 
Naturwiffenfdaft gibt, was der Naturwiſſenſchaft ge- 
bührt (wie die Erforfhung der Vorgejdhichte der Orga- 
nigmen, cingefdloffen des menfdhlichen Körpers) und 
welde andererfeits den unberecdhtigten und rohen Cin- 
brüden in die Sphäre des religiöfen Glaubeng wehrt. 


Teudt. 
Kurze Nachrichten. 

1. Wir freuen uns, mitteilen zu können, daß der 
weſentliche Zuwachs an Mitgliedern in letzter 
Zeit ein immer tieferes Eindringen unſerer Beſtre— 
bungen in breitere Schichten des Volkes deutlich erken— 
nen läßt. Die Steigerung der Mitgliederzahl betrug im 
letzten Vierteljahr des verfloſſenen Jahres 664, ſo daß 
wir nunmehr bei Nr. 6650 der Mitgliederliſte angelangt 
ſind. Davon ſind die 44 verſtorbenen und die 209 aus— 
getretenen Mitglieder abzuziehen, ſo daß die Geſamt— 
zahl 6400 beträgt. Von den Ausgeſchiedenen gaben 54 
feinen Grund an, 45 traten aus prinzipiellen, 32 aus 
finanziellen Gründen aus, die übrigen 78 wegen Zeit— 
mangels, fehlendem Verſtändnis oder dergleichen. 

2. Das Poſtſcheckkonto des Keplerbundes trägt 
die Nummer 7261 des Poſtſcheckamtes Köln. Wir bitten 
unſere Mitglieder von dieſer Einrichtung Gebrauch zu 
machen und die bisher für die Poſtanweiſung verwen— 
deten 10 Pfennig der Summe beizufügen, wodurch die 
uns entſtehenden Nebenkoſten inkl. Quittungs- (Mit— 
alieder)Karte gededt werden würden. Die Angabe ber 
Mitgliedsnummer ift nah wie vor erwünscht, weil der 
Gefdhaftsitelle dadurd) das Nacdjfchlagen im Karten- 
regiiter erfpart wird. 

3. Wir madhen darauf aufmerffam, daß feit dem 
1. Januar d. 3%. einer Anzahl von Mitgliedern die Scjte 
dur ihre Buchhandlungen zugejtellt werden, nachdem 
diefelben fih gur twirfliden Vertretung der Anterefien 
des Stcplerbundes bereit erflärt haben und auf diefe Weife 
au Agenturen des Bundes geworden find. Tic 
Agenturen, von denen übrigens in einer Stadt mehrere 
neben einander fein Tonnen, find gegen Mushändigung 
der don der Sejchäftsitelle ausgeitellten Mitgliedskarten 
zur Einziehung der Jahresbeiträgne ermächtigt. (Be: 
zügliche Miitterlungen an die Nebenitellen erfolgen dent: 
uadit) Abgefeben von diefer Anderung bleibt die Pott 
der Muslteferungsiveg für „Unfere Welt”, 

4. ede Unregelmäkigfeit in der Zuftellung 
bon „Injere Welt” wolle man fofort melden, und zwar 
Dirett Dei der Boyt oder bei der Buchhandlung, je nade 
dem Die Zultellung bon der einen oder anderen Seite 
erfolgt. Die doppelte Ablieferung eines Heftes bedeutet, 
day ein anderes Weitalied fein Bert nicht erbäalt, (mt aljo 
eine Unordnung, welche man feinestalls ungerüat lajfen 
follte. Die Aufgabe der Gefchäftsitelle ut die piurttliche 
Uberweiſung jedes Mitglieds an Poſt oder Buchhandlung. 

5. Unentaelthiche Yustreferungesadriften 
jollen gemah Befeblup dex Rajjeler Mitaltederverfamm: 
hing in dieſem Sabre neben den 12 Heften von „Unſere 
Welt“ vorläufig nicht zur Ausgabe gelangen, um un— 
jerem jungen, mit kleinem Kapital arbeitenden Verlag 
die unbedingt notwendigen Weittel nicht vorweg zu nehb— 
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men. Dagegen ſteht unſeren Mitgliedern ein Rabatt 
von 20 5 des Ladenpreiſes auf ſämtliche Schriften un— 
ſeres Verlages zu und wir bitten dringend, davon Ge— 
brauch zu machen. 

6. Demnächſt erſcheinende „Naturwiſſenſchaft— 
liche Zeitfragen“: Nr. 8 Prof. Dr. Claaſſen— 
Hamburg „Das Entropiegeſetz“; Nr. 9 Prof. Dr. Gru— 
ner-Bern „Probleme der modernen Phyſik“. Demnächſt 
erſcheinende „Naturſtudien“: Nr. 5 Oberlehrer 
Milarch-Bonn „Die Luftſchiffahrt'; Nr. 6. Geheimrat 
Prof. Dr. Any-Berlin „Die Schußmittel der Pflanze”; 
Nr. 7 Prof. Dr. Schmidt-Offenburg „Die Eiszeit und 
der Menj”. 

7. Der nädjite. naturmwilfenfhaftlide KRurfus des 
Bundes Tonn aus manderlei Gründen erft im Som- 
mer, und gwar bom 8. bis 13. Auguft fjtattfinden. 
Da das Programm desjelben noch nicht feitgelegt wurde, 
iit die Bundesleitung noch in der Lage, beiondere Würn: 
Ihe nad Möglichkeit au berüdfichtigen. 

8 Gemäß Befdlup der legten in Raffel tagenden 
ordentliden Mitgliederverfammlung foller 
die Mitgliederverfammlungen bon jest an im Frühjahr 
ftattfinden, Damit die Berite das Rednungsjahr des 
Bundes (Kalenderjahr) umfaffen fönnen. Da die nadjte 
Verfammlung danad) bereits nad halbjahriger Frift ge- 
halten werden muß, jo wurde nur die fagungsmäßige 
Mitgliederverfammlung im engiten Rahmen, alfo ohne 
die üblichen millenfchaftliden Vorträge und Verjamm: 
lungen ing Auge gefaßt und amar am Gib Der Zentrale. 
Als Termin dürfte der 9. oder 11. April in Frage Tom, 
men. Gerade cine folde Tagung, welde fih gana den 
cigentliden Bundesangelegenheiten im engeren Sinne 
widmen Tann, erjcheint befonders geeignet zu den wid: 
tigiten Verhandlungen der Vertrauensmänner, Orts: 
gruppenverbände, Agenten und aller tätigen Mitglieder 
de Bundes. Etwaige Vorbereitungen, wie Abordnnung 
durch die Ortsgruppe, wolle man redtzeitig treffen, 
jowie der Gejchäftsitelle des Bundes Mitteilung von 
der beabjidtigten Teilnahme an der Berjammlung 
und bon den gewiinfdten Beiprehhungsgegenitanden 
machen. Xebteres ijt fehr bald nötig, wenn die Tages: 
ordnung darauf bejondere NRüdficht nehmen fol. Tre 
Einladung gu der Berfammlung erjcheint in der Marz: 
nummer. 


9. Wir machen erneut unfere Freunde auf das in 
unferem Verlage erfcheinende illujtrierte Wochenblatt 
für volfstümliche Naturkunde „Für Naturfreunde” auf: 
merljan. Für den billigen Preis von monatlich 10 « 
bietet die Nedakltion in Wort und Bild Antercijantes. 
Welehrendes und Unterhaltende3 aus allen Gebieten der 
Natur. Dies befonderz für die Jugend gecignete Vlait 
erfdieint feit 1. Bannmar des laufenden Jahres und bat 
jich bereits einen Schr großen Krei warmer Verchrer 
nefichert, Der bei dem Mejtreben der Redaktion, aud 
fernerbin nur qute MArtitel zu bringen, fib täglid in 
erfreulichiter Weife erweitert. Die Auflage beträgt jekt 
genen 8400 Gremplare, die jedody nod nicht Die Un, 
foiten Deden. Wir empfehlen allen Freunden umjerer 
guten Sadie, fich als örtliche Agenten um das Werben 
von Abonnenten namentlich in jugendlichen und Ar- 
beiterfretfen zu bemühen. Yu jeder gewünfcten Aus— 
funft ijt Der Naturwijienfchaftliche Qerlag gern bereit. 
Tie Verjanditelle fiir die Schweiz ijt: Buchhandlung 
“ober C. F&F Spittlers Madf. tn Bartel. 


Nerantivortinber Schriftleiter: Direftor W. Teudt, Godesberg. — Drud von A. X. Steintopf in Stuttgart. 
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P. Graebner, Dr., Die Pflanzenwelt Deutſch— 
lands, mit 129 Abb. Quelle u. Meher, Leipgig, 1909. 
374 S. — Ein vorzügliches Buch. Es ſtellt die „Lebens— 
geſchichte der wild wachſenden Pflanzenvereine und der 
Kulturflächen“ dar, d. h. alſo die Verbreitung der Pflan— 
zen auf der Erde. Es fehlte bisher eine gute volkstüm— 
liche Darſtellung dieſer Verhältniſſe, hier haben wir ſie. 
Jeder Lehrer wie jeder Naturfreund wird dem Verfaſſer 
für dieſe ſchöne Gabe Dank wiſſen. 

Calwers Käferbuch. 6. Aufl. Stuttg. E. Schweiger— 
barths Verlag. Lief. 12—14. — Berges Schmetterling: 
bud. 9. Aufl. Ebenda. Heft 1-5. a 1.20 M. — 
Bon jenem jdonen Werf liegen uns wieder einige ivei- 
tere Lieferungen vor. Newt beginnt auch eine neue Auf: 
lage des altbewährten Berge’ihen Schmetterlingsbuches 
mit feinen ganz prädtigen Tafeln. Wir begrüßen fie 
lebhaft. Prof. Rebel- Wien hat dag Budh neu be- 
arbeitet. &3 ijt auf 22 Lieferungen berechnet. 

E Wasmann ©. T, Die piyhiihen Fähigkeiten 
der Ameifen. 2. bed. verm. Wuflage mit 5. Taf. Stuttg. 
E. Schweizerbarth. 1909. 190 ©. 9.60 M. — Yn diefem 
groß angelegten Werfe obt der berühmte Wmeijen- 
forfcher zufanımen, was wir über die Biyche der Ameijen 
willen, er analyfiert ihre Handlungen, weijt andere An- 
fihten zurüd und jucht die feinige zu befräftigen, welche 
die Mitte zu halten jucht zwifchen Mafjchinentheorie und 
Vermenfdlidung. Beim Schluß des wertvollen Buches 
werden „Die. Pfade der neueren Tierpipchologie” erörtert. 

über Tierpfychologie. Zwei Vorträge bon Prof. Dr. 
Edinger und Prof. Dr. Claparède, mit 16 Abb. 
67 ©. Leipzig. I. W. Barth, 1909. 2 M. — Zwei fehr 
bemerfenswerte Vorträge, vor allem der erfte bon Edin- 
ger „Die Beziehungen der bergl. Anatomie zur vergl. 
PBinchologie“ ijt aller Beachtung wert. Er zeigt, wie 
dieje durch jene gefördert wird an der aufiteigenden Ent- 
widlung von Gehirn und Piyche im Tierreich. 

©. Hartmann, Naturwifl..tehniiche Plaudereien. 
Berlin, Boll u. Pidardt, 1908. — Allerhand hübjche 
Feuilletonplaudereien, die man gern lejen wird, zumal 
fe angenehm belehren. 

B. Tafchhenberg, Prof. Dr., Die giftigen Tiere. 
Ein Lehrbuch fiir Zoologen, Mediziner und Pharma-= 
zeuten, mit 68 Abb. Stuttgart, %. Ente, 1909. 325 G., 
geh. 7 «MH. — Der Verfajjer ijt als titchtiger Forjder und 


populärer Schriftiteller wohl befannt. Sein und bor- 
liegendes Buch behandelt ein wichtiges und interefjantes 
Thema und ijt für Belehrung weiter Kreife, nicht nur 
für die im Titel genannten wertvoll. 

U. Gofolomwsty, Dr., Benbadytungen über die 
Finde der Menfhenaffen. Frankfurt a M. Neuer 
Srankfurter Verlag, 1908. 78 ©. — Diefes Bud ut 
Haedel gewidmet und bewegt fih gang in feiner An- 
jhauung, jeßt aljo (©. 30) auch ganz dogmatijch voraus, 
daß die Seele SC Gejamtheit der Gebhirnfunftionen” 
ijt. Ym eingelnen enthalt e3 mance intereffante Be- 
obadtung, aber leider ift ihre Deutung andauernd dDurd 
Anthbropomorphismus getrübt. 

Himmel und Erde. 2 Bde. Allg. Berl..Gej. Berlin. 
— Diefes großartige Wert, das wir jchon mehrfach 
empfohlen, liegt nun fertig bor. ES ift mit feinen 715 
Zertbildern und 56 Tafeln und Beilagen geradezu mo- 
numental. Band I behandelt die Witronomie (von 
Blajimann und Wohle), Band II die Geologie (von 
Kreichgauer und Waagen). Wir empfehlen das Werf, 
das im Verhältnis gu dem, was es bietet, jehr billig 
ijt (35 AH) angelegentlid. 

Teubners Künjtler-Modellierbogen. Leipzig. VW. ©. 
Teubner. Qeder Bogen 40 3. Staffagebogen dazu 20 A. 
— €&3 ıjt ein jehr guter Griff, den der rührige Verlag 
hiermit gemacht hat: folde Modellierbogen find ein vor- 
züugliches Beichäaftigungsmittel der Jugend, bejonders 
wenn fie, wie bier, fünjtlerifch ausgeitattet find und es 
berjuchen, in dag Verftandnts heimijder Rultur und 
Landichaften einzuführen. Dazu find fie fehr mannig- 
fah: Burgen, Großitadtleben, niederjächliiches Bauern- 
haus, Haus auf Ceylon, Puppentheater, Staijerjacht 
Hohenzollern u. a. m. GErmwünfcht wäre nod; bejondere 
Berüdfichtigung der Technif und Naturwiſſenſchaft. 

E. König, Dr. med., Die Löſung des Lebensrätſels. 
Mit zahlr. Abb. Stuttgart, M. Kielmann, 1909. 2 M. 
— Der Verfajjer halt das Leben fiir einen befonderen 
Vorgang, aus dem Konflikt zwijchen Wusjtrablungen 
der Sonne und Erde entitanden. Yn Diefer Arbeit be- 
handelt er vor allem die Entwidlung des Lebens. 

WM Guter, Unfere einheimifchen Vögel. Mit 
110 Abb. Gera-Reup, Heimatverlag. 3.20 M. — Dies 
Buch jchildert die deutiche Vogelwelt nach Nußen und 
Schaden. Die vielen beigegebenen Bilder find recht gut. 
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in bewährt. Konstruk- 
tion bei vorzüglicher 
Leistungsfähigkeit zu 
mässigsten Preisen. 
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über Mikroskope f. 
alle wissenschaftl. 
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führung 


Dahlerau, Eiberfeld, 
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Das seelen- und gemiltvoliste aller 
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Hew oniums mit wunder- 
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Orgelton von 
78 Mk. an. 
Kataloge gratis. 


Aloys Maier, Kol. Hofliet, Fulda 


Illusrierte Prospekte auch über den 
neuen Spiel-Apparat „‚Harmonista“ 
(Preis mit Notenheft von 305 Stücken 
nur 30 Mk.., mit dem Jedermann ohne 
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Gegründet 1859. 


Ed. Nennter, Mikroskopisches Institut 
Berlin N.W. 6. Schiffbauerdamm 18 
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„Liebmannista“ bei Barzahlung M.35, ermög- 
licht jedermann, sof. in all. Tonarten zu 'spielen. 








Vertreter überallgesucht. 





spielen kann. 


6. Shreiner, Gelöite Welträtjel. 
art. 1 .%; geb. 1,50 A. 
Buchhandlung des Deutichen 

Philadelphia-Vereins 
Stuttgart, Rotebiihlftr. 57. 


-Eine Vierundachtzigjährige 


hatte keine Nierenkoliken mehrn. dem 
Gebr.von KarlssprudelBiskirchen a.d.L. 





Ans den Ortsgruppen de3 Keplerbundes. 
Verzeichnis der Ortsqruppen: 
Barmen: Nealgym.-Direftor Dr. Michaelis, Sedanitr. 
Sulius Tillmanns, Hedingbaujerjtr. 102, 
Berlin: Dr. obs. Niem, Stegliß, Humbolditr. 6. 
Dr. Saujer, N. 4, Nowalisitr. 7. 
Bern: Prof. Dr. Gruner, Lindenrain 3. 
Dr. UW. Krebs, Leubenbergitr. 3. 
Breslau: Prof. Dr. W. Schmidt, Auenitr. 5. 
Prof. Tröger, — 28. 
Caſſel: Oberſt z. Mende, Wilhelmshöhe. 

Buchh. A Hohbentoritr. 19. 
Dresden: — Rebenſtorff, Neuſtadt, 
Dr. A. Wigand, Gneiſenauſtr. 
Düſſeldorf: Dr. phil. A. Lauffs, Gartenſtr. 125. 

Budh. Frig Sayn, Rethelſtr. 
Elberfeld: Dr. Moré, Simonſtr. 28. 
Ab. Tillmanns, Wülffingſtr. 11. 
Erfurt: San.-Rat Dr. Hevdloff. 
&ffen: Dr. Daudert. 
Frankfurt a. M.: Dr. Driiner, Forjthausjtr. 26 a. 
Redakteur Lindner, Langejtr. 16. 
Friedberg-Nauheim: Dr. Beder, 
Dr. Baur, Gan.-Rat, Nauheim. 
Godesberg: Dr. Wilb. Kühne, 
Oberlehrer Mügelfeldt, Bachitr. 


Slazısitr. 3. 


San.-Rat, Friedberg. 


Sym.-Direftor a. D. 


Hamburg: Rat Dr. Berndes, Gellertitr. 40. 
Seneralmajor Stlingender, Altona a. ©. 

Hannover: Dr. med. Lindemann, Schiffgraben 2. 
O. Neugebauer, Alte Cellerheerjtr. 64. 

Beehoe: Oberlehrer Werner. 

Königsberg: Oberlehrer Glage, OinterroRgarten 45. 
Dr. med. Gen.-Arzt a. D. Bobrif, Laudenhofenitr. 2 

Quedlinburg: Sem-Oberlehrer Schubert. 
ajtor Dr. Lindner. 

Wernigerode: San.-Rat Erler. 
©. Porth. 

3ürid: Dr. Chr. Bevel, Mterfurjtr. 30. 

Die Verhaltnifje in mehreren Ortsgruppen jind nod 
nicht den Bejtimmungen gemäß ausreichend geordnet, 
andere find in der Bildung begriffen. Wir Hoffen daher 
demnäcjt eine Ergänzung bringen zu fönnen. 


Briefkaſten. 
A. M. in B. Wir ſind gerne bereit, den Tauſch— 
verkehr wertvoller Naturalien zu arme und an: 


zubabnen. Näheres darüber finden Sie im nädjiten Heft. 
‘UWF. in SÍ Cleftr. Tajdhmenlampe winidt 


ſelbſt anzufertigen und erbittet Anleitung in „Unſere 
Welt“ oder „Für Naturfreunde“. Bitte ein wenig Ge— 
duld; im Laufe der naciten Monate finden Ste in „Un: 
jere Welt” was Sie wünjchen, 
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Pflege. 


Bücherfreunde 


erhalten auf Verlangen unieren neuen 
Katalog (88 Seiten, mit 45 Abbil- 
dungen) über kulturgeichichtliche, 
naturwilienfichaftliche und andere 


sowie sämtl. 


Bücher, lowie eine Serie künltleriic 
illuftrierter Poitkarten 


umsonst u. portofrei. 





Streker & Schröder, Verlag, in Anhalt. Gebr.Mittelstrass 
Stuttgart 2, | Neue Preisliste erschienen. Hoflieferanten, Magdeburg 37. 
FREER NEST RRS De a 


Erster Teil: 
bildungen im Text. 
Der Grundriss der Biologic hat den Zweck, tiber die wichtigsten Tat- 

sachen zum philosopbischen Studium des Lebensproblems und seiner Teil- 
fragen in möglichst klarer und gedrängter Form zu orientieren. Vier 
weitere Teile werden sich anschliessen: Die organische Welt und das Ent- 
wicklungsproblem, 
der mehrzelligen Tiere, Das Nervensystem und die Sinne des Menschen. 


== Prospekte durch die Vorsteherinnen. — 


und chemische Gerätschaften, 
Schullehrmittel 


fertigen u. liefern in bekannter tadel- 
loser Ausführung zu mässigen Preisen 


Schultze & Leppert 


Physikalisch-mechanische u. elektro- 
technische Werkstätten, Cöthen 


Phylikal. =) Photograph Apparate 





= Herdersche Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau. ` 
Soeben ist erschienen und kann durch alle Buchhandlungen bezogen werdcn: 


Muckermann, H. S. J., Grundriss der Biologie oder 
der Lehre von den Lebenserscheinungen und ihren Ursachen. 5 Teile. gr. 8°. 


Mit 17 Tafeln und 48 Ab- 


Allgemeine Biologie. 
; geb. in Leinw. -# 4.60. 


(XIV u. 174) # 4.— 


Die Biologie der mehrzelligen Pflanzen, Die Biologie 





Höheres Töchterpensionat Godesruhe. 
Godesberg a. Rhein. 


Langjährige Erfahrung. Sorgfältigste Weiterbildung, Erziehung und 
Gründliche Anleitung im Haushalt auf Wunsch. 
erteilen gern Eltern früherer und jetziger Schülerinnen im In- und 


Auskunft 


Ausland. 
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Nachdem in Kaffer die Verlegung der ordentlichen Mitgliederverfammlung vom 
Herbit auf das Frühjahr beichloffen worden ift, werden die Mitglieder des Kepler- 


bundes hierdurch ergebenjt eingeladen zur 


IV. Witglieder-Berfammlung 
am Dienstag, den 5. April 1910, vormittags 10 Uhr 
in Berlin W., Rotes Haus, Nollendorfplag Nr. 3. 


Am Wbend vorher (Montag) findet nad) voraufgegangener Kuratoriums: 
Cibung im gleichen Lokal abends 8’), Uhr eine Begrüßung nebft VBorbeiprechung 
einiger zur Beratung fommender Begenftände ftatt. 


Tagesordnung der Mitgliederverfammlung Dienstag vormittags 10 Uhr: 


Voritandsberidt. 


Bundes. 


Praktiſche Aufgaben. 


Soe N 


Rechnungslegung und Wahl der Revijoren. 
Die Prinzipien und Gefidtspunfte fiir die Wirfjamfeit des 


Organijation und Verwaltung. 


Anträge und Anfragen (bis jpäteltens 29. März bei der Bundesleitung 


in Godesberg einzureichen). 


7. Berjcdhiedenes. 


Gemeinjames Mittageffen zu MÉ. 2.50 das Gedet zu ii zu beftimmender Stunde. 


Die Tagung befdrantt fid) diejes Mal auf die jagungsmabige Mitgliederverfjammlung. Wlan 
wolle auf eventuelle Abänderun oder Ergänzungen des Programms in der Aprilnummer von 


„Unjere Welt“, welche in der 
Der Borjtand: 
dorn, Zendt, Bömel, dennert, Serauer. 


Polemik. 


Im allgemeinen werden unſere Mitglieder der Re— 
daktion von „Unſere Welt“ und dieſer Blätter dankbar 
ſein, daß ſie von der Polemik verſchont werden, ohne 
die ein in den vorderen Reihen des Geiſteskampfes un— 
ſerer Tage ſtehender Bund, wie der unſrige, nicht wohl 
denkbar iſt. Die Polemit iſt unerquicklich und in den 
ſeltenſten Fällen kommt etwas Gutes dabei heraus. 

Die in der Flut der uns täglich zugehenden geiz 
tungsaugfchnitte mit vier gewien Stetiafeit fid be- 
mertbar madenden Verunalimprungen des Neplerbune 
bes [affen wir in den meiiten Fallen unbeachtet, was 
den zum Lejerfreis des betreffenden Wlattes gäblenden 
Bundesmitgliedern nicht zu gefallen pflegt; aber wir 
müffen fie bitten, Die bom ibnen für nötig gehaltenen 
Eripiderungen felbjt zu beforgen, da wir cine folde 
Arbeitsbelaitung nicht traaen fonnten. 

Größere Nufmerkſamfkeit iſt der aus 
ſen kommenden Polemik zu widmen. 





gelehrten Hrei— 
Freilich, was wir 


oche nach Oſtern zur Ausgabe gelangt, achten. 


Das Lokalkomitee: 
Riem, Hanfer, Ends, Kannegießer, Zacharias. 


davon bisher erfahren haben, jteht fait ausichlieplich 
auf allerniedrigitem Niveau, und ber Vorteil, aus der 
Kritif der Gegner gu lernen, ift ung bisher nur in mi- 
nimalent Umfange gutetl geworden. Unverhülftes übel: 
wollen auf Grund irgendivober gejchöpfter Vorurteile 
oder Die unverfennbare Mbfidt, uns auf jeden all einen 
Strid zu drehen — jet es auch nur aus einzelnen Mus: 
Driden, jelbjt wenn dem die ganze Tendenz des betref: 
tenden Buches entaegenitebt — vernichten Die Veoglid- 
teit einer ernitbaften Disfuffton. Entige wahre Schmuab: 
artifel aus gelebrten Federn baben wir bereits uber 
uns ergeben laſſen müſſen. Midt immer yt ce möglich, 
auf eine Antwort zu derzichten, befonderd dann nicht, 
wenn grobe Entitellungen vorliegen, Die unfere Wirk: 
ſamkeit in beſtimmten Kreiſen — auch wohl 
ganz lahmlegen können. 

So ſteht es um eine Polemik, faſt können wir ſagen 
Hetze, die Herr Profeſſor Dr. Hanſen in Gießen gegen 
uns unter Zuhilfenahme gröblicher Entſtellungen unter— 
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nommen hat, nahdem wir in Nummer 7 „Unfere Welt” 
(pag. 387) in Durcaus jachlider Weife und böflicher 
Form feinen erjten Verunglimpfungen des Replerbun- 
des entgegengetreten waren. Wir bitten Dringend, 
unfere damalige Kritif noch einmal nachaulefen, um 
unfer Erjtaunen gu verjtehen, als diefer Mann zuerit 
im „Freien Wort“ und dann in der „Bojltichen Bei- 
tung“ gegen uns losmwütete. Befonders der leßt- 
erwähnte Artifel ijt nod) mehr als ein unbefonnencs, 
ungerectes, blindes Drauflosjdlagen, nadjdem er nicht 
etwa nur eine Rarifatur bon unferen Anfchauungen, 
fondern an manchen Stellen geradezu eine Verdrehung 
in ihr Gegenteil jich geleijtet hat, unternimmt er einen 
billigen Bernichtungsfampf dagegen. Wir bedauern, 
daß die Raumpverhältnifje e8 ung unmöglic” machen, 
unjern Lefern diejes Beifpiel einer unfairen Polemif 
borzuführen. Einige Proben, die allerdings von Dem 
Ton der Polemif nod) gar feinen Begriff geben, follen 
zeigen, mie jchwierig es iit, mit folder Gegnerfchaft 
zu tun baben. 

Hanfen madt aus einer Inftanz zur einwandfreien 
populären Darbietung der Crgebnifje der Natur- 
wiffenfchaft, die der Replerbund fein will, eine Inſtanz 
für die wiſſenſchaftliche Arbeit der Naturforicher. Han- 
fen zitiert: Wenn wir etwas gang aus der deutjchen 
Wiffenfchaft befeitigt zu fehen twitnfdjen, fo ijt es Die 
wiffenichaftlid unfaubere Methode, und zieht daraus 
die Folgerung, daß der „deutichen Wiſſenſchaft“ der Vor- 
wurf Der unjauberen Methode geinacdht Werden Tolle. 
Sener Saß lautet aber nicht, wie Hanjen ihn zitiert, 
fondern wie folgt: „Wenn wir indergegenmär: 
tigen Mffäre (Brad-Haedel) etwas treffen und 


möglichit ganz aus der deutjchen Wiffenfchaft befeitigt — 


fehen möchten, fo ijt e8 die willenjchaftli unjaubere 
Methode.“ Alfo gerade die wichtigen Worte, die den 
Sab auf einen völlig unanfechtbaren Gedanfen De- 
fchränfen, werden unterjchlagen! Noch fehlimmer 
itehbt e8 um die Behandlung des NMusdrudes „Werkitatt 
Sottes”. In Wirklichkeit beißt es an der betreffenden 
Stelle der Teudt'jhen Brojhüre: „Kaum einer anderen 
Wiflenjchaft bringt unjere Zeit jo biel Yntereffe ent- 
gegen, wie ihr (der Zoologie und Anthropologie), weil 
jie den tiefiten Einblid in die Werfitatt Gottes oder, 
wenn manliebermwill, ver Natur gibt.“ Der 


Zu demilchen Übungen gum Selbjt- 
unterricht für Anfänger und Fortgeldrittene, 
für Lehrer und Schüler eignet fih unfer 


Experimentierfaiten 
„Böhler“, 


enthaltend: Borzellanichale, eijerner, hejfischer 
und Porzellantiegel, Lötrohr und Lötrohr- 
foble, zehn Probierröhrchen nebit Korf, 
Rodflajdhe nebjt Rorf, Gummirohr, Glas- 
röhren, 3 Bechergläjer, Mörjer, Trichter, 
Hornlöffel, Glasftab, Drabht-Dreie und 
Drahtneß, Tiegelzange, Dreifuß, Spiritus: 
RAMPE: y or E e de me EE Eat 


Direftor W. 
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Verfaffer der Brojchüre bat hier, um ja nist die Mei- 
nung auffommen zu Joen, daß 
„Werfitatt Gottes”, 


auc) ,Werfjtatt der Natur” gu fagen. 


die er in dem Worte gipfeln laßt: 


lung“ bezeichnet Dennert in 


feine naturiwiffenfcbaftlide oder 
Lehrmeinung fejtlegen Tonn und feitlegen will. 


haben. 


Dies mag genug fein, um zu zeigen, daß wir es 
hier nicht mehr nur mit einer übelmollenden Mrt, 
jondern mit einer fich außerhalb der üblichen Wnjtands- 
Nachdem 
bereits die Berliner Ortsgruppe eine Berichtigung ber- 
öffentlicht bat, erflären wir, daß wir Herrn PBrofefjor 
anfen und ähnliche fich felbit genügend fennzeichnende 
Angriffe in Zufunft gebührend ignorieren werden. Wir 
dürfen erwarten, daß Diejenigen, welde fih bon den 
Brinzipien und der Tätigkeit des Keplerbundes ein gu- 
treffendes Bild machen wollen, fith an feine eigenen 
infonderheit die monatlich Griet, 
halten mwer- 
Zugleich im Namen von Herrn Brof. Dr. Dennert. 


grenzen jtellenden Bolemif zu tun baben. 


VBeröffentlichungen, 
nende tllujtrierte Zeitjehrift „Unfere Welt“ 
den. 

Teudt. 





Aus den Ortsgruppen. 


Berihtigung. 
in Barmen 
Dr. Michaelis, jondern Herr Dr. med. . 


Seleifon „Ropernilug , 


Tubus auf Mejlingitativ, mit þori- 
zontaler und vertifaler Bewegung, 
Dbjektiv-Durchmeijer 48mm, %o- 
cus 52 cm, altron. Bergröße- 
rung 40 bezw. 60 fach), terrejtr, LA 
Vergrößerung 28fach, in ver- HZ 
\hließbarem, po: ER 
bert. Solzfajten. 
Mt. 135.— 


oswinfel. 













Godesberg. — Drud von I. 8. Steintopf in Stuttgart. 





in dem Wusdrude 
den ja der Wtheift ablehnen muf, 
irgend etiwas anderes als feine perjonlide Glaubens- 
überzeugung gelefen werden jollte, mit aller Worficht 
ausdrüdlich dem Lefer die Wahl gelafjen, ftatt deffen 
Hanjen aber 
unterjchlägt das und benußt den Ausdrud gerade um- 
gefehrt al$ einzige Grundlage einer Wburteilung, 
„Herr Teudt fordert 
Naturforfhhung ohne Tendenz, will ihr aber im jelben 
Yugenbli€ feine vorgefakten Meinungen au fg mwin- 
gen!“ — Die Auffaffung „Schöpfung durh Cntwid- 
„Weltbild und Welt- 
anfhauung“ ganz ausdrüdlich als feine perjünlide 
Meinung, Sanfen aber ignoriert das einfak und madt 
jie gu einem Lehrjak des Keplerbundes, der jich auf 
naturphilofophifde 
Nad 
dDiefen Proben wird e8 nicht mehr auffallen, daß Gan- 
jen auch durch Anführungszeihen Ausdrüde al3 von 
uns berrührend Binjtellt, welche wir niemals gebraudt 


Vorlißender der Ortsgruppe 
it nicht Herr Realgymnajialdtreftor 


—e r, — — oo _ 


Vriefkaſten 


An mehrere Leſer. Im Keplerbunde haben ſich Män— 
ner, welche von der Harmonie der naturwiſſenſchaft— 
lichen Tatſachen mit religiöſer Erfahrung überzeugt 
ſind, zuſammengeſchloſſen, um — unter Anerkennung 
noch verſchiedener anderer Grundſätze — objektives Na— 
turerkennen in unſerem Volke zu pflegen. Das geſchieht 
vornehmlich dadurch, daß Vertretern der Wiſſenſchaft, 
denen im allgemeinen oder in bezug auf beſondere The— 
mata ein objektives Urteil zugetraut werden kann, das 
Wort vor unſerem Volke gegeben wird. Sie brauchen 
nicht alle denſelben Standpunkt wie die Mitglieder des 
Bundes zu vertreten, und wenn der eine oder andere 
gelegentlich eine abweiſende Anſchauung in Welt— 
anſchauungsfragen kundgibt, ſo iſt es irrig, daraus zu 
ſchließen, daß eine ſolche Anſchauung nun von unſerem 
Blatte oder gar vom Bunde akzeptiert ſei. Unſere 
Leſerſchaft ſetzt ſich ausſchließlich aus ſolchen Kreiſen 
zuſammen, denen nicht zugetraut werden kann, daß das 
bloße Kennenlernen anderer ſubjektiver Anſichten ihnen 
Schmerzen macht. Es wäre bedauerlich, wenn ſich die 
Redaktion bei ihrem pflichtmäßigen Abmeſſen der flüſ— 
figen und mitunter fchwer erfennbaren Grengen fiir die 
Haltung des Blattes allzu jehr durch Empfindlichkeit 
bon rechts oder linfs eingeengt fühlte. 

R. Œ. in L. Ob das Preig- Mitrofjfop aud 
gut fei für botan. Beobadytungen? Gemwiß, wir ließen 
es bon erfahrenen Mitarbeitern prüfen. Mefultat: vo r- 
zuglich! — Bitte lefen Sie in den erjten Nummern 
‚zur Naturfreunde” 1910 die Preis-Wufgabe! 

RK. ©. in ©. Gie nehmen an dem Umfchlag von 
Heft 6 der Naturwiſſ. Zeitfragen „Abſtammung 
des Menſchen“ von von Prof. Dr. Hamann Anſtoß. 
Schade — das Bild gibt aber zu denken und fällt auf 
— Himmel — Erde, Menſch! Jedenfalls ſind wir uns 
bewußt, gründlich den betr. Entwurf überlegt zu haben. 


— Wollen Sie nicht etwas zur Verbreitung des von der 
Preſſe vorzüglich aufgenommenen Werkes tun? 


Ed. B. in R. So kindlich iſt unſer neues Blatt 
„gür Naturfreunde” denn doc nicht, es wird 
auch weiter erfdjeinen und die ftets wachjende Zahl der 
Abonnenten (jest über 11 000) zeigt uns, daß wir damit 
auf rehtem Wege find. Alle Wünjche werden gründlich 
erwogen; alleg, wag Zweifel hervorbringen fonnte, wird 
fernbleiben. — Wollen Sie ung weiterhelfen und Adref- 
jen melden? — bitte! 

P. &. in E. ,Unjere Welt” an Seminarien und unter 
Studenten cingufithren ijt fdon lange unjer Bemiihen; 
wir jtogen leider immer wieder auf die heillofe Verdäch— 
tigung, wir „jegelten im Fahrivajjer der Orthodorie”. 
— Was bisher bon uns veröffentlicht wurde und nod 
erjcheinen wird, ijt jedenfalls frei von jeder religidfen 
Apologetif. 

Dr. ©. in St. T. Unjere Teleffope jtammen fajt alle 
aus der berühmten Fabrif E. Bujch W.-G. in Rathenom. 
— €3 ijt uns leider noch nicht möglich gewejen, die ein- 
gelaufenen Danfes{dhreiben und Anerfennungen für die 
Teleffope und Mifroffope gu jammeln und gu verdffent- 
lihen. Wir beraten jeden Fall einzeln und haben mit 
unjern Telejfopen große Freude gemadt. Bis nach den 
fernen Gitdjee-Nnfeln find fie gewandert. 

T. in B. Neue Maturftudien fiir jedermann 
ind: Nr. 5 Die Luft{~miffahrt von SÖberlehrer 
Milard. Nr. 6 Die Shußmittelder Bilon: 
zen von Geheimrat Brof. Dr. Rny-Verlin. Nr. 7 Die 
Eiszeit und ihr Menf d von Prof. Dr. Schmitt. 
Neue Hefte Der Nat. Zeitfragen: Daß En- 
tropie-&ejek von Brof. Dr. Elaßen-Samburg und 
Probleme der modernen Bbyfif von Prof. 
Dr. Gruner:Bern. Preig je 60 A. 
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„Ein sehr empfehlenswertes Buch“ 


nennt Prof. Dr. E. Dennert im Leitartikel des Februar- 
heftes dieser Zeitschrift das Werk: 


Die morphologische Abstammung 








des Menschen 





Kritische Studie über die neueren Hypothesen 


von 


Dr. J. H. F. Kohlbrugge. 


Oktav 104 Seiten. 
Geheftet Mk. 3.60. 








Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder direkt vom Verlag 
Strecker & Schröder in Stuttgart. 


Gallensteinleidende 
erhalten kostenlos das Buch des Karls- 
Sprudels Biskirchen von 

Karl Georg Broll, Weilburg-Lahn. 
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Neue Literatur. 


Suologie. 


Treffliche „Monographien einheimifcher Tiere“ geben 
Prof. Ziegler und Prof. Woltered heraus (Leip- 
aig, Dr. W. Klinfhardt): Band 1. Dr. Fr. Gempel- 
mann „Der Frofd“ (201 S., 4.80 M); Band 2 Dr. 
Gerhardt „Das RKaninden” (307 S., 6 M). Diefe 
reid) illujtrierten Bände behandeln die betr, Tiere zwar 
nicht wifjenfchaftlich erjchöpfend, aber doch alljeitig, fo 
daß man von ihnen ein umfaflendes Bild erhält. Stu: 
Dierende, Lehrer, aber auch gebildete Laien werden in 
diejen danfenswerten Büchern reiche Belehrung finden. 
— Ein bübiches Vud liefert K. Mühl in „Larven und 
Käfer“ (Stuttgart, Streder u. Schröder, 1.40 M), eg gibt 
eine Anleitung zum Sammeln, Zücten und Präparie- 
ren, recht brauchbar. — Eine Studie „Die Fortpflanzung 
in ihrer natiirliden und fulturellen Bedeutung“ gab 
Dr. %. Siebert heraus (Münden, E. Reinhardt, 
227 ©., 1.80 M). Der Berfafjer betrachtet fein Problem 
bon einem boben, fittlichen und fulturellen Standpunft 
aus, dadurch wird fein Buch wertvoll, im Grunde ge- 
nommen tt e8 eine Bhilojopbie der Liebe. Leider fommt 
die religiöje Seite bei dem Berfafjer etwas zu furz. — 
Dr. R. Guenther bat in „Der Kampf um das Weib“ 


D) 


1.50 M) ebenfall3 das jeruelle Problem behandelt, allein 


mehr vom naturwijienjchaftlihen Standpunft. Rügen 
miiffen wir den Titel und das Titelbild. Sole Sachen 
fönnen nicht ernjt genug und ohne Neklame gehandhabt 
werden. Vom Menfden ut meng die Rede. Verfajler 
iit Anhänger der Zudtwabllehre. — C. ©. Bartels, 
Auf friiher Tat. Stuttgart, E. Schweizerbartb, 1910, 
39 Geiten. 3.80 M. Wieder einmal Naturaufnabmen 
und war aus dem Leben der niederen Tierwelt: rau- 
bende Goldfäfer, Verpuppung einer Raupe, wactende 
Schmetterlinge, mwebende Streuzjpinne, frefjende See- 
anemone u. a. m. werden uns in vorgiigliden Photogra- 
phien vorgeführt. — „Die wirbellofen Tiere“ behandelt 
Prof. Dr. BIH mig in einem BVandeden der Sammlung 
Söjchen (Leipzig, 80 3) und zwar: Urtiere, Shwämme, 
Nefieltiere, Rippenquallen und Würmer Für Lehrer 
um. fehr brauchbar (mit 74 Abbildungen). — Die grof;: 
artige Morganf he „Experimentelle Zoologie“ hat 
9.Nhbumbler überjeßt (Leipzig, B. Œ. Teubner, 1909. 
570 GS., geb. 12.4); Evolution, Wadstum, Prropfung, 
Einfluß der Umgebung, Gefchlehtsbejtimmung werden 
eingehend nad) der erperimentellen Seite bin behandelt. 
Das Buch ijt für praftijch arbeitende Zoologen einfach 
unentbehrlich. Übrigens enthält es nicht etiva verglei- 











(Stuttgart, Streder u. Schröder, 1909, 113 S., geh. chende Anatomie, fondern eben Erperimente. 
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Keplerbund:= Mitteilungen 


für Mitglieder und Freunde 
I — — ee ee!) 


1910. 


Godesberg bei Bonn, April 


Nahdem in Raffel die Verlegung der ordentlichen Mitgliederverfammlung vom 
Herbit auf das Frühjahr beichloffen worden tit, werden die Mitglieder des Kepler: 
bundes hierdurch ergebenjt eingeladen zur 


IV. Mitglieder-Berfammlung 


am Dienstag, den 5. April 1910, vormittags 10 Uhr 
in Berlin W., Rotes Haus, Nollendorfplag Nr. 3. 


Am Abend vorher (Montag) findet nah voraufgegangener Kuratoriums: 
Sißung im gleichen Zofal abends 81, Uhr eine Begrüßung nebft VBorbeiprechung 
einiger zur Beratung fommender Gegenjtände ftatt. 


Tagesordnung der Mitgliederverfammlung, Dienstag vormittags 10 Ahr: 


1. Borjtandsberidt. 2. Rechnungslegung und Wahl der Reviloren. 
3. Die Prinzipien und Belihtspunfte für die Wirkjamfeit des Bundes. 
4. Organijation und Verwaltung. 5. Praftifhe Aufgaben. 6. Anträge 
und Anfragen. 7. Berjchiedenes. 


Gemeinfames Mittageffen zu ME. 2.50 das Geded zu nod) gu beftimmender Stunde. 


Der Vorjtand: 
dorn, Zeudt, Bimel, Dennert, Cerauer. 


Das Lofalfomitee: 


Riem, Haujer, Cams, Kannegieger, sadarins. 





Kleine Mitteilungen. 


Sahresbeitrdge. Unjere Mitglieder erhalten die Yeit- 
ihrift „Unfere Welt” entweder durd) die Poft, oder durd 
eine Buchhandlung. 

Die Buhbandlungen legen ihren Mitgliedern 
die Mitgliedsfarte vor und ziehen auf diefe Weife den 
Jahresbeitrag ein. 

Die Polt-Mitglieder tverden gebeten, ihren Beitrag 
einaufenden und zivar da, wo eine gefcaftlide Neben: 
itelle deg Bundes ilt, an Diele (Berlin, Staffel, Elber- 
feld, Sbchoe, Königsberg, Wördl. Rußland, Cchmeiz). 

Alle übrigen Mitglieder wollen dirett an 
die Gefdaftsitelle des Bundes in Godesberg einjenden. 
Das Poftidedtfonto des Kteplerbundes trägt Die 
Nummer 7261 des Poitichedamtes Koln. Wir bitten 
unfere Mitglieder bon dieſer Einrichtung Gebrauch zu 
machen und die bisher für die Poſtanweiſung verwen— 
deten 10 Pfennig der Summe beizufügen, wodurch die 
uns entitehenden NWebenfojten infi. ug (Mit: 
nlieder)ftarte gededt werden witrden. Die Angabe der 
Mitgliedsnummer tft nach wie vor ertoitnfcht, weil der 
Sefchäftsitelle dadurch das Nacichlagen im Karten- 
regijter erfpart wird. 

Mitgliederzahl. Mim 14. Märsz wies die Mitalieder- 
lifte die Nr. 7107 auf. Das bedeutet feit 1. Januar 
einen Butvads von 646 neuen Mitgliedern. 


Rufland. Für die Oftfee-PBrovinzen hat die Bude 
handlung Joug u. Policiwwsft in Riga die Auslieferung 
der Scriften und das Einziehen der Beiträge übernom- 
men. Die Mitglieder werden gebeten, fih bei etwaigen 
Reflamationen ufw. der Einfachheit halber dirett an 
genannte Firma Au wenden. 


Aus den Ortögruppen des Keplerbundes. 


Neu gegründet ift die Ortägruppe Bielefeld; 
1. Vorfibender ift Herr Landesgeridtsprafident Wait, 
2. Vorlißender Herr Profefjor Schrader. 

Iuehoe. Troßdem unfjere Ortsgruppe vielleicht die 
Heinjte ijt — fie zählt feine zwanzig Mitglieder — Dürfte 
ein furzer Überblid über die in dem erjten Bahr bei uns 
geleijtete Arbeit wohl intereffiercn. Herborgegangen ijt 
die Ortsgruppe aus einem naturwiſſenſchaftlichen rang- 
chen, dag fünf bon ung alle gwei Woden vereinte. Aus- 
gehend von der Erwägung, daß der Anſchluß an einen 
größeren Verein ratſam ſei, traten wir dem Keplerbund 
bei, der eine möglichſt undogmatiſche Naturforſchung bei 
Wahrung der Grenzen des Naturerkennens zu gewähr— 
leiſten ſchien. Als dann noch einige weitere Mitglieder 
gewonnen waren, vereinigten wir uns am 5. Februar 
1909 zu einer konſtituierenden Sitzung. Mit acht Her— 
ren und einem forporativen Mitglied Dem bieligen Me- 
formrealgymnaſium) bildeten wir eine kleine beſcheidene 
Ortsgruppe, in der Hoffnung, daß ſich uns noch mehr 








naturwifjenfchaftlidh intereflicrte Freunde der Gade an- 
fhliegen würden. Wir famen im verflojienen Jahre 
auf 19 Mitglieder, von denen eines infolge Wegzugs 
augfdied. Wir unterjdeiden nad dem Aufruf des 
Bundes 5 Marf- und 3 MarkMitglicder. Mit dem 
gulegt genannten Beitrag waren nur zivei Herren ber: 
treten. Da fi für den Vertrauensmann einige Un- 
foiten ergaben, jo wurde bejchlojien, zu dem Mitglieds- 
beitrag einen (moolt gering bemejjenen) Orts- 
gruppenzufchlag von 50 Big. zu erheben, der bei größter 
Sparfamteit ung in das neue Gefdaftsjahr mit einem 
Vermögen bon 4.55 Mart eintreten lich. Mit dem aud 
für diefes Jahr gezahlten Bujdlag gufammengenommen, 
hoffen mir, den erjten Grund au einem Stammfapital 
für etwaige größere Ausgaben in der Bufunft (fir Vor- 
träge der Bundesredner und dergl.) gelegt gu haben. Cs 
erfüllt ung mit Freude, daß durch den Eintritt eines 
neuen Mitgliedes unfere Zahl doch nicht Zurüdgegangen 
ift. Sobald erft da8 Vorurteil, daß wir Naturwiffen- 
fdaft im Dienfte der Kirche treiben, gefhwunden ift, 
boffen wir auf eine Vergrößerung unferes Mitglieder- 
beitandes. 

Unfere Arbeit eröffneten wir am 5. Februar unter 
allgemeiner Zuftimmung — diefe ift bei The- 
men, die über die Grenze der Naturmwiffenfdhaft Hinaus- 
gehen, die durdaug wünfchenswerte Vorausfeßung, um 
Freunden wie Gegnern feinen Anlaß zu den befann- 
ten Vorwürfen zu geben — mit einem Vortrag des 
Heren Direltor Dr. Halfmann über elt, 
anidhauung”, der in den beiden naditen Wochen 
fortgefeßt wurde und als wijlenfchaftlide Beilage des 
Realgymnafiums im Drud erjdien. An ihn Schloß fie, 
wie überhaupt bei jeder Darbietung, eine lebhafte Dis: 
fuffion mit einmwendenden Bemerkungen und erflarenden 
Fragen an. Für diefen Vortrag find wir um fo bont, 
barer, alg uns für den Anfang unferes Unternehmens 
feine befiere Einführung geboten werden fonnte. Gleidh- 
fall aus dem Grenzgebiet genommen Waren zwei pa= 
tere Vorträge, und zivar von Herrn Redakteur Dr. Tra- 
bert wher moderne Charafterp{yndologie 
(Charafteriologic) und von Herrn Brofejjor Dr. Otte 
über „Einführung in die Grundlagen der 
höheren Mathematif”. Der Förderung der 
Naturerfenntnis dienten zwei Vorträge. Herr Ober- 
Ichrer Dr. Vo fprad über Bflanzgenzüdtung 
undGeleftionshbpothefe und Serr Cherlehrer 
Werner berichtete über drei Gypothefen, die 
Eiszeit durhb Polfdwantung gu erfla 
ren. Ein einziges Mal wurde von der im Prinzip be: 
willigten Einfcbiebung eines Yeleabends, falls fein Vor: 
trag beichafft werden fann, Gebrauch gemacht. Neinfes 
„natuniviljenjchaftliche Vorträge für Die Sebildeten aller 
Stände” gaben den Stoff dazu. So haben wir an act 
Abenden Sikungen gnebabt, die aber aus Nüdjicht auf 
den für derartige Veranitaltungen wenig ginftigen 
Sommer und auf die perjönlichen Verbältmjje einzelner 
Mitglieder nicht ganz reaelmäßig ftattfanden. Der We- 
fuch war meiltens ein recht guter. Wrederholt waren 
auch Waite unjern Einladungen gactolgt. 

Kür das laufende Qabr werden wir mebr auf die 
Naturertenntnig Gewicht legen und diefe auker den Vor- 
träaen Dadurch zu fördern fucden, dak wir Joweohl durch 
ein bietiges Mitalted einen auch fire Michtnutalieder Au: 
qanalichen mifroftopifeben Ginfübrungsfurfus in Die 
rlanzen-Rboltolvate und Anatomie veranitalten alg 
aid) Die berufsmapiaen Vertreter der Natummwinentcaf- 
ten über die allerneueiten Ergebniſſe auf ihrem Gebiet 
fura berichten latten. Boffentlich haben wir biermit den 
gewünſchten Erfola! 

Tiefer furze Beridt möge gctaen, was ceine feine 
Ortsgruppe in einer Stadt von 16000 Einwohnern nit 
recht befebranften Witttelt, aber mit autem Willen lenten 


teplerbund-Mitteilungen. 





fann, und dadurch anderen, die in ähnlicher Lage find, 
Mut madden, es aud), tvie wir, gu berfucen. W. 

Königsberg. Auker Profeffor Hoffmann und Pro- 
feffor Dr. Wolfmann, über deren Vorträge bier Lon 
beridjtet worden ift, hielten noh Projejjor Dr. Qaffar- 
Sohn, Profejjor Dr. Hamann-WBerlin, Konfiftorialratrat 
Bod und Profeffor Dr. Petrufhty-Dangig Vorträge. 

Profeffior Dr. Laffar-Eohn fprad über „Das 
Wadstunt der Pflanzen und feine Beförderung auf 
funjtlidem Wege (Superphosphat, Sainit, Luftfalpeter 
um", Er ging aus von dent befannten Xiebigfchen 
Experiment, Durdy welches bewiefen wird, dak fid) dic 
Pflanzen bon totem Material ernähren, während man 
bor Liebig angenommen hatte, daß dazu Oumusboden, 
d. i. ein Boden mit vielen in ihm veriwefenden Pflangen- 
reiten erforderlich jei. Weiter ergibt jidy hieraus, dak 
ein Ader in feiner Frudtbarfeit unvermindert bleibt, 
wenn man ifm immer wieder Die Afdenbejtandteile des 
abgeernteten Getreides, bon deren Phosphorfäure und 
Kali die widtigften find, nebjt GStiditoffverbindungen 
zuführt. Hierdurch ift für alle Zeit die Ernährung der 
Veenjchheit fichergeitellt, wenn diefe Stoffe ftets in aus- 
reihendem Mahe vorhanden find. Der Vortragende 
ging nunmehr auf bie Schaffung der fünitlien Dünge: 
mittel über, die diefe Aufbaumaterialien der Pflanzen 
enthalten. Bezüglic) der wichtigen Ralijalge ijt für un: 
fere Volfamwirtidaft von befonderer Bedeutung, daß dieje 
Salze, wenn man bon den in abjchbarer Zeit erfchöpf: 
ten Lagern des Ehilifalpeters in Südamerifa abjicht, 
nur in Deutfchland und givar in reider Fülle vorhanden 
find. Der Vortragende befpra zum Schluß die cine 
neue Epodye der Ernährungdfrage einleitende Erfindung 
des Luftfalpeters. Der außerordentlih interefjante 
Vortrag ift unter dem Titel: „Die Sidyerftellung der 
Ernährung der Menfchbeit durch dauernde Erhaltuna 
der Fruchtbarkeit von Sidern und Wiefen mittels Tonn. 
liher Mittel” (Superpbospbat, Luftfalpeter ufrw.) im 
Buchhandel erjchienen. 

Brofefior Dr. Hamann: Berlin fpracd über „Sic 
Herkunft des Menfchen nad den neueiten Forfadungs- 
ergebniffen” (mit Lichtbildern). — Der Vortragende ent: 
warf bom btologif{den Standpunft aus cin Bild der 
Wandlungen, die unfere Stenntniffe über die Herkunft 
dcs Menichen in den legten Jahrzehnten erfahren baben. 
Die WViologie bat bisher rein erfahrungsmapig nur 
Srundtnpen einzelner Stamme feititellen Tonnen, zu 
denen auch der völlig unvermittelt auftretende Thpus 
Drë Meenichen gehört; alle Echlüffe über dieje Grund: 
thpen hinaus beruben auf Spefulationen und find — 
wiffenfchaftlid) gewig bedeutungspole — Hüpotbejen. 
Die Ende des vorigen Sahrbunderts im Anjchluß an 
Darwin auftretende Hpypothefe von der Affenabjtam- 
mung fand ihren fcbarfiten Ausdrud bet Hurley und 
Wiedersheim, deren Standpunkt damals nur vereinzelt 
befäampft wurde, fo von Vircow und Nanfe. — Taus 
angebliche Zwiſchenglied zwiſchen Menſch und Affe ſchei— 
det heute vollſtändig aus, wie Kollmann, Adloff, Klaatſch 
u. a. anatomiſch nachgewieſen haben; Volz u. a. 
bewieſen geologiſch, daß im mittleren Diluvium. 
aus dem jene Funde ſtammen, ſich bereits Reſte des 
Urmenſchen finden. Der Vortragende beleuchtete die 
einzelnen Hypotheſen, beſonders ausführlich die des 
Anthropologen Klaatſch. Für diefen find die Arten 
einfeitia ausachildete reduzierte Wefen, was bejonderr 
anatomifch beiwiefen wird. Ver Vortragende betont 
zum Schluß, daß die Anthropologie fer einfertig nur 
die forperliden Ciqen{daften des Meniden ın 
Wetracht aiche, die zu qerechter Veurteilung aber unent: 
behrlichen phyſſiſchen beiſeite laſſe. Erft die Ver 
einigung beider Betrachtungsweiſen werde uns einmal 
ein richtiges Bild von der Herkunft des Menſchen geben 
können. CI. (Fortfeßung folat.) 





Für die Keplerbund Weitteilungen verantwortlich: Tireftor W. Teudt, Godesberg. 
Drud von X. X. Steinfopy in Stuttgart. 


Inseraten-Abteilung von „Unsere Welt“. 


Preis: die er Nonpareille-Zeile 40 Pfg.; */: S. 4 80.—; '/2S. #45.—, t/s S. M 32.50, 4S. M 25.—, 
eS. M 17 bei Wiederholungen Rabatt. Inserate für Nr. 5 1910 von „Unsere elt: müssen bis 10. April in 
unseren Händen sein. Inseraten-Annahme: J. F. Steinkopf, Stuttgart. 


Im, Ti in Godesherg a. Rhein 


mit Zweiganstalten in Herchen a. d. Sieg und Nord- 
scepädagogium auf Föhr. Realschule, Realgymnasium und 
Gymnasium. Die Hauptanstalt in Godesberg hat Berechtigung 
zur Ausstellung des Einjährigen-Zeugnisses, 450 Schüler, davon 
300 im Internat. Diese wohnen zu je 10—15 in 25 von Gärten 
umgebenen Villen in der Obhut der Familien ihrer Lehrer und 
Erzieher. Dadurch wirkliches 


Familienleben 


und individuelle Behandlung. mütterliche Fürsorge, auch Aufsicht 
und Anleitung bei den häuslichen Arbeiten. 65 Lehrer und Erzieher. 
Kleine Klassen von 5—20 Schülern, viel körperliche Bewegung: 
Luftbäder, Walischule, Spiele, Turnen, Spaziergänge und ent- 
sprechende Ernährung. Schul-Sanatorium speziell für 
schwächliche, körperlich zarte Knaben unter ärztlicher Leitung. 
Für solche Zöglinge ist ferner — nicht ausschliesslich — Herchen 
(sonniges Bergland, 62 Zöglinge, 9 Lehrer) und das Nordsec- 
pädagogium auf Föhr (80 Schüler, Seeklima, Bäder, verbunden 
mit dem Jugendsanatorium des Dr. med. Gmelin) bestimmt, Pro- 
spekte und weitere Auskunft durch 











"Sasha aa eG. Prof. ©. Kühne, Rektor in Godesberg. 
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frt Sommeririfihe. — 


Blockhaus Friedberg bei Nürburg 


(Eifel) 630 m, 5 Betten, Küche, Luft— a6 
bad, 15. April bis 15. Mai, fowwie auf Erfolg bielen e K 
Juni u. Suli gu vbermicten, Näheres SC „ 


Xrof. Dr. Dennert, Godesberg. 


Das neue 





gibt auf 130 Textseiten er- 
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Unfere Welt. 
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Neue Literatur. 


Pſychologiſche Geſichtspunkte benutzt P. Hachet⸗ 


Souplet in ſeinem Buch „Unterſuchungen über die 
Pſychologie der Tiere“ (Leipzig, E. Ungleich, 186 S. 
3A) zur Klaſſifikation der Arten. Er verſucht die Tier— 
pſyche experimentell zu erforſchen und zwar durch die 
Dreſſur, indem er nach dem Gehirnbau verſchiedene Tiere 
denſelben Experimenten unterwirft, ſehr intereſſant! — 
liber „Tier- und Menſchenverſtand“ ſchreibt Dr. Lang— 
feld (Münden, O. Gmelin, 163 S.). Eine gute Dar— 
legung der Tierpſyche, der zum Unterſchied vom Men— 
ſchen der Abſtraktionsbegriff fehlt. — Ein umfangreiches, 
tiefgehendes Buch veröffentlicht A. Forel über „Das 
Sinnesleben der Inſekten“ (München, E. Reinhardt, 
393 ©., 7T A); das Buch, von einem ſo maßgebenden For— 
ſcher geſchrieben, iſt eine Fundgrube für jeden, der über 
das Seelenleben der Inſekten nachdenkt. Über die Wer— 
tung der mitgeteilten Tatſachen wird man natürlich ver— 
ſchiedener Meinung ſein können. Forel ſelbſt ſucht den 
richtigen Weg zwiſchen mechaniſtiſcher und vermenſch— 
lichender Tendenz zu finden, er vertritt hinſichtlich der 
Seelenfrage die ſogenannte moniſtiſche Identitätshypo— 
theſe, nach welcher die pſychologiſche und die ihr ent— 
ſprechende phyſiologiſche Erſcheinung nur zwei Anſchau— 
ungsweiſen ein und derſelben Wirklichkeit ſind. Andere 
denken anders darüber. 

Der Naturwiſſ.Wegweiſer (Stuttg., Stredcr 
u. Schröder, à 1 M) bringt drei neue Bändchen heraus. 





6. D. Geyer, Die Weidhtiere Deutidlands; 7. S. Mar- 


gele, Die Pflanzenwelt der Alpen; 8. N. Migula, 
Allgemeine Pilztunde. Ale drei Bändchen erfüllen ihren 
Bwed beitens: fie führen leicht und angenehm in die 
bom Titel gelennzeichneten Cingelgebiete der Natur cin. 
Dabei find fie febr Hubfch illuftriert, 3. T. fogar muit 
bunten Tafeln. Wor anderen ahnliden Heften haben fic 
den Vorzug rubigenüchterner Darftellung, die alles 
Phantaſtiſche meidet. 

G. Worgibly, Blitengeheimniffe. Cine Blüten: 
biologie in Einzelbildern. 2. Aufl. Leipzig, BV. G. Teub- 
ner, 1910. Geb. 3 A (mit 1 Tafel und 47 Tertbildern). 
— Sn diefem Buche werden die twidjtigiten biologifden 
Eigenarten der Blüte an einzelnen WVeifpielen vor: 
geführt, alfo 3. B. der RKlatfdmobhn als duftlofe Polen: 
blume, der Braunmwurz al3 nadıjtäubende Weipenblunte 
(die VBerdeutfchungen der dem Botaniker geläufigen tech- 
nifden Augdrüde muten oft wunderbar an). Die ein- 
zelnen Schilderungen find rect givedentjpredjend, an- 
ziebend und bübjch. 

vw Rofen, Prof. Dr., Anleitung zur Beobadytung 
der Pflanzenwelt. Leipzig, Quelle u. Meyer, 1909. 
1 A, geb. 1.25 M. — Ein Bändchen der Sammlung 
»Wiffenfdaft und Bildung“ (ähnlich wie „Natur u. Gei- 
itegwelt”). Man wird nad dem Titel wohl etwas an- 
dereg erivarten. Das Buch gibt Schilderungen geiviffcr 
biologifcher Cigenarten der Pflanzen, wobei es mit. 





Gin Ihönes Yitergeihent: 


Zu hemifchen Hebungen für In: 
fänger u Fortgefdrittene, pur Lehrer 
und Schüler eignet ſich unſer 


Experimentierkaiten 
s Wöhler“, 


enthaltend: PorzellanfHale, eifer- 
ner, heſſiſcher u. Porzellantiegel, 
Lötrohr und Lötrohrkohle, zehn 


Probierröhrchen nebſt Sort, 
Kochflaſche nebſt Kork, Gummi—⸗ 
rohr, Glasröhren, 3 Becher: 


gläſer, Mörſer, Trichter, Horn- 

löffel, Glasftab, Draht-Dreied 

u. Drahtnet, Tiegelzange, Drei: 
fuk, Spiritus: Lampe H 7.50. 


Naturwinenihaftl. Beriag 


Abt. des Steplerbundes, Godesberg. 


TI— 


und der Weltenbau mit ihren un- 
gezählten Wundern werden von 
Prof. Herm. J. Klein fiir jeder- 
mann verständlich geschildert in 
dem Buche: „Die Welt der 
Sterne’. Mit 5 Tafeln. 112 Seiten. 
Geheitet nur Mk. 1.—, gebunden 
Mk. 1.40. -— Zu bezichen durch 

jede Buchh. oder gegen Einsendung 
| des Betrages und 10 Pig. Porto 

vom Verlage 


Strecker & Schröder in Stuttgart-Z. 2. 




























erhalten kostenlos das Buch des Karls- 
Sprudels Biskirchen von 


Herderide Veriagshandlung zu Freiburg im Breidgan. 
Goeben ift erfdiehen und fann durd alle Buchhandlungen be- 


zogen werden: 
weil. Brofefjor a. d. j Gh ifte 
Shang, D. B., urie zienen Apologie des Gpriftentums. 
3 Zeile. gr. 8° Erfter Teil: Gott und die Natur. Vierte, ver: 
mebrte u. verbejferte Auflage, herausgegeben von Dr. Wilhelm 
Koch, PBrofejjor a. d. Univ. Tübingen. (X u. 848) 4 10.—; geb. in 


Halbfrang A 12.— Früher find erfchienen: 
IT, Gott und bie Offenbarung. 3. Aufl. Mt, 8.80; geb. ME. 11.— 
und die Stirche. 3. Aufl. ME. 7.—; geb. Mt. 9.—. 

Schanz' WApologie gilt binjichtlich der Verarbeitung der Ergebniſſe 
der Naturwijienjchaften, der Bibelfritif und der vergleichenden Religtons- 
wiljenichaft als die bedeutendite Verteidigungsichrift des Chrijtentums. 
Die Bearbeitung durch Prof. Dr. Wilh. Kod, den Mintsnadfolaer des 
1905 heimgegangenen Verfajjers, erhält das Werk auf mwijfenjchartlicher 
Höhe. Neben den Erweiterungen namentlich auf naturwijtenjchaftl. 
Gebiete) bat dag Buch in der A dun, eine namhafte Verbejferung der 
Dispojition und des Stils erfahren. 


III. Chriſtus 


Bücherfreunde 


erhalten cuf Verlangen unferen neuen 
Katalog (88 Seiten, mit 45 Abbil- 
dungen) über kulturgefichichtliche, 
naturwillenichaftliche undandere 


Der Wim Mu 


undseine Bahn, Sternschnuppen u. 
Meteore, Erdbeben, die Erde eine 
Kugel, Gestalt u. Grösse der Erde 
und andere interessante Themen 
werden ausführlich behandelt in 
dem Buche: „Die Erde als Him- 
melskörper“ von Prof. J.B. Mes- 
serschmitt. Mit 145 Abbildg. Geh. 
Mk. 2.—, geb. Mk. 2.80. — Zu 
beziehen dnrch jede Buchhandlung 
oder gegen Einsendung des Be- 
trages und 30 Pfg. Porto direkt von 


Strecker & Schröder, Stuttgart-2. 2. 


Bücher, [owie eine Serie künitleriich 
iliuftrierter Poitkarten 


umsonst u. portofrei. 


Strecker & Schröder, Verlag, 
Stuttgart 2. 


Gallensteinleidende 





Karl Georg Broll, Weilburg-Lahn. 





mikroſkopiſch Einfachem beginnt; mit Höheren Pflanzen 
ihließt. Das ijt alles hitb} dh und nett; aber von „An: 
leitung gur Beobadhtung” ijt faum etwas da. Die ganz 
falfche Gegenüberjtellung von Schöpfung und Defzen- 
denzlehre im Anfang hatte qut unterbleiben fonnen. 

K. Diener, Prof. Dr., Paläontologie und Abjtam- 
mungslehre (Sammlung Göjfchen, Leipzig, 80 4). —- 
Eine jehr brauchbare Einführung in den gegenwärtigen 
Stand der Verjteinerungsfunde binfichtlich der Deizen- 
denzlebre, bejonders vom goologijden Standpunft aus. 
Der Verfafjer berührt alle wichtigiten defzendenztheore- 
tijden Fragen und zeigt fich überall alg ein ruhig ab- 
wägender Forſcher. 


Fiſcher, Inge Dr. Die Lebensvorgänge in 
Pflanzen und Tieren. Mit 13 Figuren. Berlin, Fried— 
länder u. Sohn, 1908. 3 M. — Verfaſſer verſucht die 


Lebensvorgänge thermodynamiſch zu erklären, ſo iſt nach 
ihm die pflanzliche Aſſimilation ein thermochemiſcher 
Prozeß, die Nerven wandeln Wärme in elektriſche Ener— 
gie um, die Muskeln dagegen dieſe in mechaniſche Arbeit. 
Ganz intereſſant, aber der Beweis?? 

R. Otto, Prof. Dr., Naturaliſtiſche und religiöſe 
Weltanſicht. 2. verb. Auflage. Tübingen, J. C. V. 
Mohr, 1909. 3 M. — Ein vernünftiges Buch, das etwa 
auf dem Standpunkt des Keplerbundes ſteht, aber in 
keiner Weiſe dieſe Beziehung irgendwie berührt. Das 
im Titel angegebene Problem wird mit viel Sachkennt— 
nis erörtert, beſonders eingehend Die Deſzendenztheorie. 





Brieftaſten. | 


A. v. P. in D. ©3 ift ung leid, dafs Sie auf das 
Diatomeen-Material jo lange warten mußten; einige 
Firmen fonnten uns nicht jofort liefern. Sebt find — 
in Heinen Gläjern fertig verpadt — —— A. Ma— 
rines Diatomeen-Material: 1. Meeres-Algen 
von Helgoland. 2. eg Ta S pang aus 30 
Meter Tiefe. 3. Helgol. Plankton. 4. Planfton fonferv. 
Häufigste Diatomee: Chaltoceras sociale. 5. Plankton 
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Leistungsfahigkeit zu 
mässigsten Preisen. 


Preisliste 35 
über Mikroskope f. 
alle wissenschaftl. 
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Preisliste 36 üb. 
klein. Mikroskope 
bis 300 Lins. ver- 
grössernd, kosten- 
los und portofrei. 

Viele Gutachten. 
Gegründet 1859. 


Ed. Messter, Mikroskopisches Institut 
Berlin N.W. 6. Schitfbauerdamm 18, 








Mappe verwendbar, 









Photograph. Apparate 


und Bedarfsartikel für Photographie 
Billigst liefert Kataloge kostenlos 


W. Borneteld, Adier-Drogerie, Godesherg a. Rh. 





Naturwilienicaftl, kehrmiftel-Inifituf, 


Hauptfatalog Nr 


Ein finniges Oifergeichenk 


für jung und alt: 


— — | Pilangengitter-Brefie sores, 2° 


50 Bogen Trodenpapier ME. 3.50, 
Bilanzenipaten 40 Pig. 
Naturwifienfchaftlicher Verlag 
| Godesberg. 


W. Riten, Dir. Dr., Der bivlogifdhe Unterricht an 
den Oberrealfdulen. Berlin, O. Galle, 1908. — Der 
Verfaffer tritt fir naturiwifjenjdaftlidhe Auffafjung der 
Erdfunde ein, Erdfunde und Naturfunde folen im 
Unterricht eng verknüpft werden und die Geographie- 
jtunde der oberen Klaffen fann gang oder faft ganz für 
naturwijjenjchaftliche Unterweifung frei gemacht werden. 
Darin liegt viel Wahres. 

R. Goebel, Prof. Dr., Einleitung in die experi- 
mentele Morphologie der Pflanzen. Mit 135 Abb. 
Leipzig, BV. G. Teubner, 1908. 256 S. — Goebel gehört 
gu unjeren erjten Pflangen-Morphologen. Daher muß 
ein Buch wie das ‚vorliegende geradezu programmatijch 
jein. Go wirft e3 auch in der Tat auf jeden Lefer. In 
Durchfichtiger Klarheit tritt ung hier das giel der mo- 
dernen Morphologie entgegen: die trodene Befdreibung 
Hat aufgehört und das Experiment für die biologifche 
Betradtungsiveife ift berrfchend geworden, nicht zum 
mindeften gerade unter dem Einfluß Goebels. Gein 
borliegendes Werf wird für jeden Botaniker und Bflan- 
zenfreund, wie alles wa3 er jchreibt, im Hohen Grade 
anregend fein. 

Für das Jabr 1910 bieten fih zwei Büchlein an zur 
Beobadtung der Geftirne: M. Koppe, Prof., Die 
Bahnen der beweglichen Gejtirne im Jahre 1910 (Ber: 
lin, T. Springer, 1910. 40 8), und R. HSenjelig, 
Sternbüdlein für das Fahr 1910 (Stuttgart, Frand- 
iher Verlag). Beide find recht brauchbar. 


— — — — — — 


D 


Helgoland, fixiert in Gublimat, Wfohol, Gijen und Effig, 
fonjerv. in Wfohol. 6. Blanfton Helgoland (Diatomeen 
befonders zahlreich Bidulphia aurita). Jede Portion 
60 no B. Von SKiejel-NAlgen- Material: 
1. Stiefelgubr (weiß), Yms bei Stavanger, Norwegen. 
2. Ktiefelgubr (grau), Amë bei Stavanger, Norwegen. 
3. Kiejelquhr (gelb), Jm bei Stavanger, Norivegen. 
4, Stiefelgubr (weiß), Lüneburg, Hannover. 5. Kiefel- 
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verjendet foitenlos und portofrei 
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gubr (grau), Lüneburg, Hannover. 6. Polierfdhicfer, 
Bilin, Böhmen. 7. Snfujorienerde, Magdeburg. 8. Ju- 
fuforienerde, Kliefen, Anhalt. 9. Infuforienerde, Kaßen- 
Thloß bei Altenfchlirf, Vogelsberg, Heften. 10. Infu— 
forienerde, Ober-Obe, Hannover. 11. Snfuforienerde, 
Ville Juif bei Paris. 12. Infuforienerde, Victoria, 
Australien. Rede Portion 50 Bia. 

6. &. in T. Lei bhweife fonnen wir unfere Tele- 
jfope und Mifroffope nidt abgeben; die Anjchaffung 
diefer Apparate follte doch nicht gu fdhiwierig fein. Man 
fauft fich heutzutage mit wenig Überlegen ein Fahrrad; 
ein brauchbares WMifroffop ijt meist viel billiger, ein 
Xeleffop nur wenig teurer, beide maden bei guter 
reinlider Behandlung nie eine Reparatur nötig. 
Das Fahrrad bringt nur dem einzelnen Genuß, Mitro- 
ffop und Teleftop der ganzen Familie und den weiteren 
Kreifen hrer Befannten. Bitte beachten Sie die betr. 
Artikel in Unfere Welt 1909 1 u. ff. — und verlangen 
Gie unfer Preisperzeihnis über Mifroffope und 
Teleſkope. 

R. M. in L. und S. in K. (China). Unſere Lehr— 
mittel-Abteilung iſt bereit, ſoweit möglich Ihnen zur 
Anſchaffung von Apparaten und Utenſilien für den 
Unierricht in Phyſik, Chemie, Biologie behilflich zu ſein 
und die beſten Bezugsquellen nachzuweiſen. Sie wollen 
uns bitte die Lehrbücher angeben, nach denen Sie Ihren 
Unterricht geben. 

S. in L. Inſerate in „Unſere Welt“ haben immer 
Erfolg gehabt; wir haben über gute Refultate der Jnfe- 
rate manches anerfennende Wort gehört. 

R. B. in S. Zum Verfolgen der Bahn des Kometen 
Halley empichlen wir Ihnen: Sternfarte von Herm. 
Gewede, 3.50 Mt.; Univerfal-Telejtop „Kepler“, 175 ME, 
die Ihnen auch fonft gute Dienite leijten. Bitte, bez 
adten Gie die monatlidyen Streifzüge in „Unfere Welt“. 

Herrn P. R. in Dn die an Sie gerichtete Ant- 
wort in voriger Nummer ijt ein Wusdrud hineingeraten, 
der unbcabjichtigt den einen oder andern verlegen fonnte 


und den wir deswegen bedauern. Die Notiz ijt aus- 
nahmsweijfe wahrend der Erfranfung des Herrn Prot. 
Dennert von einem unferer Gefretare gefdricben und 
von erjterem bei der Korreltur offenbar überjehen wor- 
Den, Der Verfaffer bat nur unfere Nidteinmifdung tn 
religioje Fragen betonen und mit dem Ausdruck .„beil- 
lofe Verdadhtigung” um fo weniger die eine Geite ber- 
legen wollen, weil er bei feiner perfonliden Stellung 
fic) fonjt felbjt cine Obrfetge appliziert hatte. T. 

L. M. in R. Sie fragen, ob wir nicht noch einmal 
auf Profeſſor Hanſens letzten Erguß in Der 
„Voſſ. Zeitung“ antworten werden? Nein, Das 
werden wir nicht tun. Ein Mann, der es nicht für nötig 
hält, ſeine notoriſch unwahren Behauptungen über den 
Keplerbund zurückzunehmen, ein Mann, der vor Ent— 
ſtellungen nicht zurückſchreckt, um uns vor ſeinen Fach— 
genoſſen herabzuſetzen, ein Mann, der geſteht, daß ihm 
bei der Lektüre von „Unſere Welt“ ſchwindelt, — ein 
ſolcher Mann iſt nicht ein ernſt zu nehmender Gegner. 
Solche Leute überläßt man ſich ſelbſt. 

Berichtigung. Auf Spalte 129 des Märzheftes hat 
ſich ein ſinnverwirrender Druckfehler eingeſchlichen. Von 
Zeile 17 ab muß es lauten: 

„Denn hier bedarf es nicht formulierter Begriffe 
und verwickelter Lehren vom Göttlichen, weil ja letzteres 
alg im Lebensprozeſſe unmittelbar gegenwärtig und den 
Menſchen von allen Seiten umfangend und durchdrin— 
gend vorgeſtellt wird.“ 


Mono Mior Ile Lefer werden anf die nenen 
Neue Bilder. Schriften unferes Verlags anfmerk: 


jam gemadt. -Diefelben find auh auf beiliegendem 
Biücherzettel verzeichnet, den wir zu benngen 
und an unfere Geichäftsftelle oder an eine Band: 
handlung einzujenden bitten. 


Tlug-Schriften des Keplerbundes. 


I Die Naturwilfenichaft und der Kampf um die Weltanichauung. Bon Profellor Dr. Den- 
nert. Begründungsicdrift des Keplerbundes. 16. Taujend. 25 Pig. 

9, Meltbild und Weltanfchauung. Von Prof. Dr. Dennert. 8. Tauf. Preis ME. 1.—, in 
Partien billiger. 

„Weltbild und Weltanidhauung” hat durdweg die allergünftigite Aufnahme und Beurteilung 
nefunden. Die Einfachheit der Sprache, mit der der fchwierige Gegenitand aud) den weniger geübten 
Kelern verftändlich gemacht wird, die Sicherheit der Gedantenjolge und zwingende Logit, die ruhige Ob- 
jeftivität, mit der Licht und Schatten für die verſchiedenen Anſchauungen verteilt ſind, das klare überaus 
einleuchtende Reſultat der Unterſuchung, welches geeignet iſt, zu einer danernden Verſtändigung ee 
den Beifteswiljenichaften infonderbeit der Religion einerjeits und den Naturwiljenichaften anderleits zu 
führen, geben dem Buche einen dauernden, hervorragenden Wert. 

3. „Im Intereffe der Wiffenfchaft”. Haedels Fälihungen und die 46 Zoologen. Bon Direktor 
MW. Teudt. 2. Auflage. 80 Pfg. 

Sn objeftiver und ruhiger Weife find Dier alle Dofumente und Veröffentlichungen des fo viel Auf: 
jehen erregenden Streites Braß kontra Haedel zufammengeftellt, in den ganz ungeredhtfertigt aud) der 
Keplerbund hineingezogen wurde. | 

4. Allerlei Miipbrand der Naturwifjen|daft. a) KRosmos:Beröffentlihungen. Bon 
Oberlehrer Karl Miigelfelot. 30 Pjg. 


„Für Naturfreund E“ Illuſtr. Wochenſchrift f. volkstümliche Naturkunde, 


herausgegeben von Dr. med. F. Sexauer und Kgl. Seminarlehrer Buſemann. 


Im beiten Sinne populär gehalten, frei von jeder Tendenz und gediegen ausgeſtattet hat „Für 
Naturfreunde” raid) Gingang gefunden in Familien, in Volts: und Mittelfchulen, Gymnaften und 
Realichulen, Zünglings:, Geſellen-, Arbeiter-Vereinen. 

Preis durch Agenturen jährlich DE. 1,20, einzeln bezogen ME. 1,60. (erfand vierwidjentlid.) — Auslieferung 
für die Schweiz: Buhhandlg. Rober C.F. Spittlers Radi.) Bafel. 


Se a ee DD ee Tt e ee ee ee eee ee 


M 17. 


Keplerbund- 


u ZZ ZB ZZ ZZ ZZ ZZ ZZ ZZ u u Zu Zn un nun 


‘Godesberg bei Bonn, Mai 


Mitteilungen | 
fir Mitglieder und Freunde 
N 


1910. 








IV. Naturwiffenfdaftlidjer Rurfus des Keplerbundes 
Anfang Auguft in Godesberg. 


Wir haben uns entfdlojjen, bei dem diesjährigen 
Kurjus 
den Entwidlungsgedanten 


nad allen Seiten zu behandeln. Wir wollen dabei Der, 
fuden alle Gründe für und wider darzur 
legen, um über diefe hodwichtige Frage, foweit es über- 
haupt moglid) ift, bei allen Teilnehmern des Rurfus 
Klarheit au fdaffen. — Wir wollen dies erreiden, in- 
bem Wir Freunde und Gegner der Entmwid. 
fungslebhre gu Wort fommen lajjen. Gomeit es 
möglich ift, fol dies auh an Disfuffionsaben- 
den gejchehen. 

Bunadjt find folgende Themata vorgejehen, deren 
endgültige Formulierung und Reihenfolge vorbehalten 
bleibt: Dag Wefen der Entwidlung und der Delzen- 
denzlehre.. — Naturmiffenfchaftlide Begründung der 
Sefgendenglehre. — Naturwijlenfchaftliche Kritik der 
Vefgendenglehre. — Darjtcllung und Kritif der verfdjic- 
denen Defgendengtheorien (mit befonderer Berüdjich- 
tigung bon Darwin und Lamard). — Die Cingelent- 
widlung der Tiere. — Palaontologie und Defgendeng- 
lehre. — Dejgendenaglehre und Weltanjdaung. 

Die Prattifa follen diefesmal auf eine goologifde 
Übung bejcgränft werden, weil wir denten, dak unfer 
Thema an den einzelnen hohe Anforderungen ftellt, 
wenn er c3 gründlich verarbeiten will, 

Das fertige Programm werden wir erft in der Juni- 
Nummer bringen fünnen. 

Der Kurfus wird wieder gleich nah Beginn der 
biefigen großen Ferien (Anfang Auguft) feinen 
Anfang nehmen, er ift auf 6 Tage berechnet und 
fojict 8 Marf Honorar, fowie Erfaß der Auslagen bei 
den Übungen. Brof. Dr. Dennert. 


Sahresbeiträge. Unfere Mitglieder erhalten die Beit- 
Ihrift „Unfere Welt“ entweder durch die Poft, oder durch 
eine Buchhandlung 

Die Budhandlungen legen ihren Mitgliedern 
Die Mitgliedsfarte bor und gichen auf dtefe Weife den 
Jahresbeitrag ein. 

Die Boit-Mitalieder werden gebeten, ihren Beitrag 
einzufenden und zwar da, wo cine gefchäftliche Neben: 
itelle dea Bundes ift, an diefe (Verlin, Raffel, Elber- 
feld, Xgchoe, Königsberg, Nördl. Ruland, Schweiz). 

Alle übrigen Yoit-Mitalieder wollen direft an 
die Sefchäftsitelle des Bundes tn Godesberg einsenden. 

Das Bojitihedtonto des Neplerbundes trägt die 
Nummer 7261 des Poitichedamtes Nöln. Wir bitten 
unfere Mitglieder von dicjer Einrichtung Gebrauch zu 
Maden und die bisher für Die Portampetjung berivene 
deten 10—20 Pfennig der Summe beizufügen, Wood 
die ung entitchenden Mebenfojten inti. Luittungs- (Mit 
Glieder arte qededt werden wirden. Die Angabe der 
Mitgliedsnummer tit nady wie dor eripünfcht, werl der 
Sefhäftsitelle dadurch Arbeit erfpart wird und Wer: 
wehflungen vermieden werden. 


Mitglieder-Berfammiung in Berlin 
am 5. April 1910. 

Die Mitgliederverfammlung, melde urfprünglich 
lediglich die Verfchiebung vom Herbit auf das Frühjahr 
einleiten follte und deswegen im engiten gejchäftlichen 
Rahmen abgehalten worden ift, hat dadurch ihre befon- 
dere Bedeutung erhalten, daß verjchiedene wichtige prin- 
aipielle Fragen eine griindlide Befpredhung und Klä- 
rung erfahren Jaben, wobei bé eine erfreulide voll- 
fommene Cinmiitigtcit aller Anmefenden — e3 waren 
46 Mitglieder erfdienen und 6 Ortsgruppen hatten ihre 
Vertreter entfandt — ergab. In bezug auf den „Dar: 
moniejag“ in unjeren Saßungen wurde naditehende 
Refolution gefaßt, deren Wortlaut durch eine aus den 
Herren Oberlehrer Glage-Ronigsbcrg, Profeffor Dr. Laf- 
jon bon der Berliner Uniberjitat, Profeffor Dr. Pe- 
trufchfy von der Langiger Hodfdule, Dr. Gachs-Berlin 
und Dtreftor Teudt bejtchende Kommiffion feftgefebt 
worden ijt. | | 

„Der Keplerbund ift ein Bund zur Ausbreitung 
reiner Naturerfenntnis, unbeirrt dur Beitrebungen, 
der Naturforfchung den Stempel einer beftimmten Rid. 
tung der Weltanjfdauung aufgupragen. Der inter- 
fonfeffionelle Keplerbund jteht auf dem Boden der Frei- 
heit der Wiffenjchaft und erfennt als einzige Tendenz 
die Ergründung und den Dienjt der Wahrheit an. 
sn der Überzeugung, daß naturmwiffenichaftliche Ertennt- 
niffe mit philofophifden und religisfen Anfdauungen 
ohne Grenguberfareitung niemal3 im bleibenden Widere 
ſpruch bebarren fonnen, berbindet er mit der Forderung 
völlig freier Forfdung in der Naturmwiffenichaft, die dic 
worfdungsmethode nidjt berührende weitere Forderung, 
fid gu den Creaebnijjen der Forfdung auf anderen felb- 
itandigen Gebieten adtungsboll gu verhalten. Die Rid- 
tigfeit bejtimmter religiofer oder philojophifder Lehren 
zu erweifen ijt nicht Aufgabe des Keplerbundes. Der 
Bund will die Naturwifjienjchaft vor dem Mibbraud) bes 
wahrt fehen, daß antireligiöfe oder materialiftiihe Pro- 
paganda im Namen der Naturmifjenfchaft getrieben wird.“ 


Hanserwerb. 


Der Keplerbund ijt am 21. März zum Anlauf eines 
für feine Bwede gceigneten Oaufes gefdritten, naddem 
ihm die zur Anzahlung und für den Neubau notiwen- 
Digiten Kapitalien zinsfrei zur Verfügung geitellt waren. 

Die bisherigen Räume des Bundes — fünf Kleine 
Zimmer und eine Manjarde —, reichten für die twadp 
fende Arbeit nicht mehr aus, feitdem das Sefretariat 
mit Sinrichtungen für 7000 Mitglieder zu arbeiten Hat, 
und feitdem der Verlag nebjt Lehrmittelabterlung mrt 
ihren unvermeidliden Lagerbejtanden eingeridtet tt. 
Xir die jest täglich bei uns arbeitenden elf bis grvolt 
Perjonen muhte unbedingt Vewequngsfreibeit gefdaf- 
fen werden. Wie bejehranft die Raumverhältniſſe 
find, erbellt u. a. daraus, daß tir das freundliche 
Angebot eines Mitalieds des Kuratorium, ung gweds 
befferer Überiichtlichfett cine neue Regiitratureinrid)s 
tung zu febenfen, bis dabın aus Plabmangel nicht an- 
nebmen fonnten. Ginen weiteren Grund, nad) einer 
anderen Unterfunft Ausſchau zu halten, boten die jo 
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fruchtbaren Rurfe des Bundes mit ihren bisher 35 bis 
150 Kurfiiten. Die Kurje fonnten auf die Dauer jchiwer- 
lich im biefigen Padagogium abgehalten werden, da das 
Erbitten von Liebenswürdigfeiten jeine Grenzen hat. 
Auch erjchien es dringend wünfchenswert, daß außer 
Dem einen, auf die Lehrer Riidjicht nehmenden Ferien- 
furfus, noch Kurfe abgehalten werden fonnen, Die in Die 
Schulzeit fallen, was bei der Benußung des Pada- 
gontums unmöglich ijt. Die Erörterung der Gründe, 
wesivegen die Ermietung eines Haujes unpraftiich 
erjchien, würde bier zu weit führen. So wurde denn 
der Kauf eines Gebäudes ins Auge gefaht, der fidh 
nah einmütiger Anjficht der Sadperjtändigen als eine 
fo günjtig faum wiederfehrende Gelegenheit daritellte. 
An der Rheinallee, der mit Villen befegten Verbin- 
dungsitrage ziwifchen Dampfer-Haltejtelle und Stadt, 
alfo in einer für den Fremden- wie für den einhet- 
miſchen Verkehr hervorragenden Lage, die eine Wieder- 
veräußerung erleichtert, war ein Grundjtüd bon 4077 
Quadratmeter Größe fäuflich, für welches lediglich der 
in diefer Lage übliche und noch in der legten Beit ge- 
zahlte Bauterrainpreis von 29—30 Mart für dag Qua- 
dratmeter gefordert wurde. Auf dem Grundftüd fteht ein 
30 bis 40 Sabre alte’, urfprünglih für ein Alumnat 
errichtetes Gebäude mit 317 Quadratmeter Grundfläche, 
welches fidh in gutem baulichen Zujtande befindet. Bei 
der Berechnung des Naufpreifes ijt es jedoh über- 
bauptnicht mit in Betracht gezogen, da es fid jeiner 
Bauart nad) für moderne Wohnzwede nicht eignet. 
Fir unfere Biwede jedod ijt das Haug durchaus 

brauchbar und mit verhältnismäßig geringen Kojten jo 
berzurichten, daß es die VBedürfnifje des Bundes erfüllt. 
Die finanzielle Seite der Angelegenheit wurde tie 
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folgt geordnet. Mad Abgabe eines Bauplagbes foftet 
uns das Belißtum 75000 Marf und 3300 Mart auf- 
unfojten gleich 78300 Mart, wozu die Erneuerung: 
und Umbaufojten in Höhe von 14700 Marf fommen, 
zufammen 93000 Mart. 

Da der Bund ohne den Kauf 1400 Marf Miete zablen 
müßte, alfo ein Kapital von 35000 Marf verwobnen 
würde, jo eridien es gerechtfertigt, eine Oypothef in 
gleicher Höhe jtehen gu laffen. CS waren aljo 58 000 
Mark zinsfrei aufzubringen, wenn der Bund nicht 
twejentlich mehr verwohnen follte, al bisher; ijt dod) die 
Mehrbelaftung fdon groß genug, welche fih durch die 
Mehrausgaben für Heizung, Beleuchtung, Steuern, 
Reparaturen ujw. ergibt. 

An dem Tage, bis zu twelchem wir uns das Kauf- 
recht gelichert hatten, waren an zinöfreien Gaben 
48 900 Mark gezeichnet, jo daß der Kauf gewagt werden 
fonnte, in der Buberficht, dak eS modglich ijt, den übrigen 
Bedarf von unferen Mitgliedern zu erbitten und zu er- 
halten, nämlich: 

1. 9000 Mark für das Haus, 

2. 10-20 000 Mark für die innere Cinridtung (aud 

neeinnete Gachen in natura find twillfommen), 

3. 10-20 000 Mark zur wifjenjchaftlichen Wusjtattung 

im Jnterefje der Kurfe. 

Die befondere Gelegenheit dürfte die Vitte um Gaben 
an unfere Mitglieder, welche an der Entwidlung des 
Bundes ihre Freude haben, recdhtfertigen. 

Wer feinen Nahresbeitrag noch nicht gezahlt bat, wird 
am beiten mit demfelben zugleich die etiva für das Haus 
beitimmte Gabe einfenden. 

Anbei eine Skizze. Leider bietet das Lefen der Jn- 
ichriften felbit mit Lupe noch feine Schwierigfeiten. 








Für die Heplerbund-Mitteilungen verantwortlid): Direftor W. Teudt, Godesberg. 
Drud von X. F. Steinfopf in Stuttgart. 
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Neue Literatur. 

P. Volkmann, Prof. Dr., Eigenart der Natur 
und Eigenſinn des Monismus. Leipzig, B. G. Teubner, 
1910. 34 S. 1 M. — Dieſer großzügige Vortrag iſt der 
dritte einer Reihe von Vorträgen, welche der Verfaſſer 
gegen den Monismus hielt, dieſen letzten im Kepler— 
bund in Kaſſel und Königsberg. Die beiden erſten 
haben wir ſchon empfohlen. In Ergänzung derſelben 
wird hier in großer Klarheit nachgewieſen, daß die 
Eigenart der Naturwiſſenſchaft mit dem modernen Mo— 
nismus nichts zu tun hat. 

Herbarvorſchule m. Herbarpflanzenregiſter v. Dr. L. 
Wulff-Parchim. 64 S. 40 Pfg. Herbarpflangzen— 
regiſter 40 Pfg. 25. Aufl. 1909. 

Beide Hefte nebſt den dazu von dem „Herbarmate— 
rialienverlag Parchim“ gelieferten Schnelltrockenmappen 
uſw. ermöglichen Anfängern in Schule und Haus eine 
leichte Herſtellung von kleinen Herbarien. Die Druck— 
ſachen und Zubehör ſind ſehr praäktiſch und billig und 
können durchaus empfohlen werden. 

Simon Newcombs Aſtronomie für jedermann. Eine 
allgemeinverſtändliche Darſtellung der Erſcheinungen 
des Himmels. Nach der Überſetzung von J. Gläſer 
bearbeitet von Prof. Dr. R. Schorr, Direktor, und 
Dr, K. Graff, Obſervator der Hamburger Sternwarte. 
Mit 1 Titelbild, 3 Tafeln, 3 Sternkarten und 71 Ab— 
bildungen im Text. 2. Aufl. Jena 1910, Guſtav Fiſcher. 
Brofh. 3 M, geb. 4 M. 366 Seiten. — Die engliſche 
Originalausgabe dieſes für Laienkreiſe berechneten Bu- 
ches hat im Auslande ſo große Verbreitung gefunden, 
daß es als aufdringliche Notwendigkeit erſchien, es ins 
Deutſche zu übertragen. Die erſte deutſche Auflage iſt 
ſchnell vergriffen worden; das Erſcheinen der zweiten 
hat der im vorigen Jahre verſtorbene berühmte Ver— 
faſſer, den uns das Titelbild vorführt, leider nicht mehr 
erlebt. Die Abbildungen ſind ſämtlich neu angefertigte 
vorzügliche Originale auf beſtem Kunſtdruckpapier dar— 
geſtellt. Das alle neueren Forſchungsergebniſſe berück— 
ſichtigende Buch ſei bei ſeinem wirklich ſehr billigen 
Preiſe wärmſtens empfohlen. 

Adolf Müller ©. N. Prof, Galileo Galilei 
und das Kopernifaniice Weltivitem. Freiburg i. Vr., 
Herderiche Verlagsbuchbandlung. 1909. 148 ©. 3.40 M. — 
Das vorliegende Buch führt in 18 furgen, flaren Kapiteln 
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in vielen Schulen eingeführt, 
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bis zum Abjichluß des PBrozejies von 1616, der mit dem 
Verbot der Koperntfanijchen Lehre endete. Der fachmän- 
nijche Verfafjer fupt in feiner Darjtellung auf den dant 
der Liberalitat Der päpjtlichen Archivbehörde 1907 zum 
eriten Male vollitändig veröffentlichten ProgeRaften, wo— 
Durch ein abjchließendes Urteil ert jeßt ermöglicht wor— 
den ijt. 

Augujt ZSopprib, 1910, Das Kometenjahr, Cr- 
gänzung zu den PBrognofen aus den Gejtirnitellungen 
1909. Der Halleyiche Komet. Münhen, Otto Gmelin. 
36 Geiten, brofhiert 1 M. — Sonderbare Dinge werden 
Dem Lefer in Diejem Heftchen vorgetragen. Sachen, die 
wir längjt überwunden glaubten, werden wieder ber: 
borgebolt. Nach des Verfajjers Anficht gibt es wirklich 
eine Witrologie, d. H. eine beritable Wijjenjchaft vom 
Bujammenbhange der Gejtirnfonjtellationen mit den 
Schidjalen der Menjen. Wenn der Berfajler feine 
Darlequngen ,Bufunftsmufif” nennt, jo hegen wir diefe 
Hoffnung nicht. 

Otto Nordenffjöld Die Polarwelt und ihre 
Nadbarlinder, . Mit 77 Abbildungen im Tert und einem 
farbigen Titelbilde. Leipzig und Berlin, 1909. B. ©. 
Teubner. 220 Seiten. Geb. in Leinw. 8 A. — Das 
borgitglic) ausgeftattete Buch des befannten WVerfajjers 
gibt die Reproduftion einer Meihe popularivijjenjcdaft- 
licher Vorträge an der Univerjitat Gothenburg wahrend 
des Winters 1907, Gr jchildert uns die Polarnatur bei- 
der Hemifpbären, ausgehend bon dem grundlegenden 
waftor, dem Klima. So erfahren wir des Kigentum- 
(den und Ynterejfanten in Menge über das Eis, das 
Land, die umgejtaltenden Kräfte, das Tierreich, die 
Pflanzenwelt. 

Geh. Rat Prof. Dr. O. Lehmann, Fliffige Kri- 
italle. Myelinformen und Musfelfraft. Minden 1910, 
Naria-Berlag, ©. m. b. G., Mbt. „Natur und Kultur“, 
43 Seiten. — Ein bodinterejjanter Verjuch, durch ein- 
dringendes Studium der bei Kriitallijationen wirkenden 
Nichtfräfte möglicherweije einen gangbaren Weg zu fin- 
den, Bewegungen organiicher Körper auf elementare 
Kräfte zurüdzuführen. Das Scriftchen wird nur 


jolchben leicht lesbar fein, welche mit den zahlreichen 
Vehmannjchen Spezialunterfuhungen auf Ddiefem Ges 
biete fchon näher befannt find. 
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Dr. Fr. von den Velden, RKonftitution und Ver- 
erbung. IUlnterfuchungen über die Zufammenhänge 
der Generationen. Verlag der Wrgtliden Rundfchau 
(Otto Gmelin), München, 1909. 131 Geiten. — 
Der Snhalt des Schriften wird mehr den Medi- 
giner von fad) als den belchrungöbedürftigen Laien 
interefiteren. Immerhin wird audy mander von diejen 
feine Rechnung finden. Die wichtigjten Stapitel, vielfach 
durch ftatijtijdes Material gejtügt, behandeln Schwind- 
fudjt und Krebs, den Einfluß des Heiratsalters auf die 
Beichaffenheit der Nachlommenfchaft, Bahl und Jnter- 
vall der Geburten in ihrer Beziehung zur Gefundheit, 
Minderwertigfeit der Erjtgeborenen und anderes mehr. 


PRrofejjor Dr. Laffar-Cohn, Die Sideritel- 
lung der Ernährung der Menfdheit durch) dauernde 
Erhaltung der Fruchtbarkeit von Adern und Wie: 
“fen mittelft fiinftlider Mittel (Superphosphat, Luft- 
jalpeter ufw.). Vortrag, gehalten im Steplerbunde Orts— 
gruppe Königsberg. Hamburg und Leipzig, Xeop. Voß, 
1910; 32 Geiten. — In äußerjt angenehmer und leicht» 
verjtändlicher Form führt ung der befannte Königöberger 
Chemifer den Kreislauf der Stoffe im Haushalte der 
Natur vor Augen. Der Vortrag mutet an wie eine Dare 
bietung Liebigs. Der Landwirt wie der National- 
ölonom, wie der Belehrung Jucdhende Gebildete fommen 
gleicyerweife auf ihre Moien, 

Dr. med. Eugen Neter, Das einzige Kind und 
feine Erziehung. Ein ernftes Mahnwort an Eltern und 
Erzieher. 3. u. 4. Aufl. Münden, Otto Gmelin, Verlag 
der Wratliden Mundfdau. 51 Seiten, 1.40 H, geb. 
220 M. — Der Verfaffer diefer Teen hochernſten 
Schrift über ein bodernftes Thema fliegt mit den 
Worten Diefterwegs: „Die höchite pädagogische Weisheit 
beiteht überall darin, der Natur getreu gu verfahren,” 
eine Vorfchrift, die gerade von folden Eltern und Er» 
ziehern am leichtejten verlegt wird, denen nur ein „Ein- 
iges” anvertraut wurde. Über die hierin liegenden 
großen Gefahren und die hierin bejchlojjienen Schäden 
verjtcht der Verfafler in feiner Sprade fih eingehend 
zu verbreiten. Das Schriftchen fei allen Ergiehern und 
Xehrern, am meijten felbjtverjtändlich allen Eltern „ein- 
giger Kinder” warm empfohlen. 

Dr. Alfred Heußner, Die philofophifden Welt- 
anfdhyauungen und ihre Hauptvertreter. Crjte Einfüh— 
rung in das Verſtändnis philoſophiſcher Probleme. Göt— 
tingen, Vamdenhelck u. Ruprecht, 1910. 270 Seiten. 
Geb. 3.50 . — Der Hunger nach philoſophiſcher Bil— 
dung iſt gegen früher wieder erwacht. Beſſeres Vers 
jtandnig ijt angebahnt und wird ficerlicdy feine über: 
windenden Wirfungen üben. Wie die Nachfrage das 
Angebot zeitigt, fo leiden wir heute feinen Mangel an 
guten und furgen und vor allen Dingen neugeitlich 
Haren Werten zur Einführung in die Bhilojophie. Das 
Bändchen von Heußner gejellt Wë diefen bei und fei 
beitens empfohlen. 

Brof. Dr. R. Lampert, Bilder aus dem Käfer: 
leben. ‚Naturwiffenichaftlichee Wegweifer”, Sammlung 
gemeinverjtändlicher Daritellungen. Verlag von Streder 
u. Schröder Stuttgart. 113 S, mit 5 ichwarzen und buns 
ten Tafeln und 35 Textbildern. 1.4, geb. 1.40 AH. — Das 
fleine, febr qut ausgeitattete Vud fommt dent Heute 
weit verbreiteten Auterejfe für Biologie entgegen. Des— 
halb legt es den Hauptwert nicht auf Erörterung der 
Syſtemätik, ſondern auf Beobachtung der Entwicklung 
und Lebensweiſe. 

Ein Band derſelben Sammlung von gleichem 
Umfange, gleicher Ausſtattung und gleichem Preiſe be— 
handeli Heide und Moor, von Prof. Dr. Baul G rae be 
ner. Mith Tafeln und 32 Tertabbildungen. — Chemals 
als öde und langweilig verfdrien, find im neuerer ze 
Seide und Moor als Yandjehartsbilder von bober Schön— 
heit zu Ehren acfommten. Sowohl die bioloatjche wie Die 
landichaftliche Zeite des Genemtandes ſind in dem Bänd— 
chen berückſichtigt, ſo daß nicht nur der Naturforſcher, 


der Landwirt und der Forſtmann, ſondern auch der 
Liebhaber und Künſtler auf ihre Rechnung kommen. 
Prof. Dr. R. Arendt, Leitfaden für den Unter: 
richt in der Chemie und Mineralogie. 11. Aufl. Be— 
arbeitet bon Dr. 2. Doermer. 140 Geiten mit 144 
Abbildungen und einer Buntdrudtafel. Hamburg und 
Leipzig bei Leopold Voß, 1909. Gebunden 1.60 HK. — 
Das kleine Bud ift allbefannt und beliebt. Die Hohe 
der Auflage zeugt davon. Anorganifdhe Chemie, Cr- 
ganifde Chemie und Mineralogie werden großzügig und 
tlar unter Zerlegung in bandlide Gruppen behandelt. 
Xn erfter Linie ift an einfade Schulbedürfnifje bei jehr 
beſchränkter Stundenzahl gedacht, was nicht ausſchließt, 
daß das Buch zum Selbſtunterricht gut geeignet er— 


ſcheint. 

Dr. Nimführ, Die Luftſchiffahrt, ihre wiſſen— 
ſchaftlichen Grundlagen und techniſche Entwicklung. 
Bei B. G. Teubner, Leipzig, 1910. 2. Aufl. (Bd. 300 
von „Aus Natur und Geiſteswelt“.) 152 S. Geh. 1 A, 
geb. 1.25 A. — Das nn behandelt das jchiwierige 
Slugproblem wirklich mwillenjchaftlich, bleibt aber überall 
gemeinverjtändlih. Der Text ijt durch zahlreiche Abbil- 


dungen erläutert. 


E. Banfe, Der Orient. (Nr. 277—79 von „Aus 
Natur und Geijteswelt”). Bei B. G. Teubner, Leipzig, 
1909 und 1910. Sedes Bändchen geh. 1 M, geb. 1.25 A. 
Bd. 1: Die Atlaslander. Maroffo, Algerien, Tunejten. 
112 ©. Mit 15 Abbildungen, 10 Rartenjffiggen, 3 Dia: 
grammen und 1 Tafel. Bd. II: Der arabijhe Orient. 
110 ©. mit 29 Abbildungen und 7 Piagrammen. 
Bb. III: Der ariihe Orient. 104 ©. mit 35 Abbildungen, 
2 Kartenftiggen ugd 2 Diagrammen. — Die drei Bänd- 
den verbinden dag Yntereffante einer guten Reife: 
befchreibung mit wirklich eindringender und umfafjen: 
der wiflenjchaftlicher Belehrung. 

Kluftrierte Völkerkunde. Unter Mitwirfung bon Dr. 
A. Byhan Mord», Mittels, Weftafien und Curopa), 
M. Krideberg (Amerifa), Dr. R. Laf dh (Cinjub- 
rung), Prof. Dr. Feliz v. Qufdan (Afrita), Prof. Dr. 
W. Volg (Süd- und Oftafien) herausgegeben von Dr. 
Georg Bufdan. Mit 17 Tafeln und 194 Tertabbil« 
dungen. 464 ©. Geh. 2.60 K, geb. 3.50 A bei Streder 
u. Schröder, Stuttgart, 1910. — Sedy8 hervorragende 
Fachgelehrte haben in gemeinfamer Arbeit ein Buch ge: 
ichaffen, was bei geradezu beifpiellos billigem Preiſe 
den ethnographiſchen Wiſſensdurſt weiter gebildeter Kreiſe 
in hervorragendem Maße zu befriedigen berufen er— 
ſcheint. Seien es Eskimos, Auſtralneger, Indianer; wir 
erfahren alles Wiſſenswerte über ihren Körperbau, über 
Kleidung und Schmuch, Religion, Eheſchließzung, Haus— 
bau und Wohnung, über geiſtiges Leben, über Waifen 
und Werkzeuge, über Feſte, Kriegführung uſw. uſw. Aud 
die uralten Kulturen untergegangener Völker erfahren 
Berückſichtigung. 

O. Zimmermann S. J., Das Gottesbedürfnis. 
Als Gottesbeweis den Gebildeten dargelegt. 1910, rei: 
burg i. Br. Herderfche Verlagshandlung. 192 ©., 1.80.4, 
geb. 2.50 A. — Das Vud fegt e3 fih zur Aufgabe, das 
Vertrauen auf die wahren und guten Grundpelten der 
Welt zu jtärten. E83 it durch und durch von lebendig 
pulfierendem Optimismus getragen und wird febr vielen 
zur fräftigen Unterjtüßung ihrer Bielfiherheit dienen. 
Ser Titel des Buches freilich fagt etwas viel; aus dem 
Bedürfnis die Erijteng beweifen Au wollen erjcheint ſtets 
gewagt. Alle Logik kann ſich dem, Unbeweisbaren nur 
auperft annabern, erreidjen tann fie e8 nte. 
Gingelaufene Kataloge, S 

Grup a Böttcher, Berlin C. 2, Brüberjtraße 15: 
PBreigliite 63. TI. Exotiſche Schmetterlinge, paläarttilde 


und erotifche Groß-Schmetterlinge. Matro-Lepidoptere. 
W. HRornefeld, Adler-Drogerie, Godesberg: Photo- 


Wegweiſer. 
Emil Bufd, A-G., Rathenow: Prisma-Binoclet. 
Cpern-Glajer. Rhotographifhe Apparate. 
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M 18. Godesberg bei Bonn, Juni 1910. 
IV. Naturwiſſenſcha licher Kurſus 6 Deſzendenztheorie und Paläontologie. Vierſtün— 
zu SEN = 72 SÉ 1910. BE MEET: — — 
Thema deg Kurjus: Der Entwidlungsgedante, nad 7. Dejzendenztheorie und Philojophie. Zmweiitündig. 


allen Seiten naturmifjenjchaftlich beleuchtet. 

Gleichzeitig mit der Begrüßung der zur Teilnahme 
erichienenen Herren findet am eriten Tage (d. bh. om 
8. Auguft) die -Einweihung des Keplerbundhanfes jtatt. 

Die fidh an die Einmweihungsrede anjchließende ect, 
borlefung von Prof. Dr. Dennert „Das ®ejen 
der Entwidlung und der Dejszendenz” 
wird zu gleicher Zeit die Einleitung zu dem Thema des 
ganzen Kurjus bilden. 

Die weiteren Themata der VBorlefungen find folgende: 

2. Die naturwijlenjchaftliden Gründe für .die 
Dejzendenzlehre.. Sehsjtündigd.e Prof. Dr. Den 
neti 

3. Die naturivifjenfdhafiliden Gründe gegen die 
Defgendenglehre. Sechejtündig. Dr. phil. M. Brak. 

4. Darlegung und Kritif der bisherigen Defzendenz- 
theorien. Gechsjtiindig. Dr. med. et phil. au- 
jer-Berlin. 

5. Defgendengtheorie und Embryologie. Vierjtündig. 
Dr. phil. BW. Brak. 


Dr. phil. M. Gen ff. 

8. Defgendengtheorie und religids-ethijde Probleme. 
3meiftündig. Direftor ®. Teudt. 

; Die Vormittage follen den Vorlefungen gewidmet 
ein. 

An den Nachmittagen find naturiwifjenfdaftlide Cre 
furjionen in Godesbergs herrliche Umgebung mit An- 
leitung zum Sammeln ujmw. geplant, auch eine zum 
neuen Namedy-Geifer; an einem Nachmittag foll eine 
Dampferfahrt die Teilnehmer gemütlich vereinigen. 

YWbhends finden nad Bund Disfufftonen über das 
am Wormittag Geborte jtatt. 

Die Vorlejungen werden im Auditorium des neuen 
Keplerbundhaufes (Rheinallee) abgehalten. 

Das Honorar für jämtliche Vorlejungen beträgt 
8 M. Da das Auditorium im neuen Keplerbundhauje 
80—90 Zuhörer fafjen fann, werden wir ung auf diefe 
Sahl von Teilnehmern befdranfen miiffen. Wir bitten 
Daher um rechtzeitige Anmeldung an unfer Bureau. 

Prof. Dr. E. Dennert. 





Stundenplan (änderungen vorbehalten) vom 8.—13. Auguft 1910. 
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— Deſzendemltehre Deſzendenzlehre Defjendenslehre - Defrendenzlehre Defiendenzlehre 
au, 10 Gründe gegen die | Grimde gegen die | Gründe gegen die | Gründe gegen die | Gründe gegen die 
? Deftendenzlehre Defrendenzlehre Defzendenzlehre Defrendenzlehre Defzendenzlehre 

deny und 
= ie verfdiedenen | Die verfdiedenen ie verfihiedenen | Dehende te verfdjtedenen 
10,11 Einweihung Ae ai efrendenjtheorien | Defrendemtheorten eee efrendenjtheorien 
Gef Das Wefen der efyendeny und Defjenden: und Defrendens und Defjenden; und efrenden? und 
14412 Entwiklung HE, Embryologie »hilofophie Gmbryologie Kee 
E lg — deny und 
— ie verſchiedenen efrendenjtheorie Defiendenstheorie | Defyendenstheorte Defrendenstheorie Defen 2 
Div? efiendenjtheorien kA Paläontologie | und Paläontologie | und Paläontologie | und Paläontologie —— 
aturwiſſ. Gründe 
414—5 ür die Defjendens- 
lehre 
— — Naturwiſſen⸗ e Naturwilfen- 
Naturwif. Gründe ſchaftliche Dampfſchiffahrt Barnea vw ſchaftliche 
5—6 I gegen die Defjen- |, Exkurfion sum nad) Lin Grkurfion zum @rkurfion ins 
denzlehre Nodderberg und Namedy-Hprudel Siebengebirge 2 Uhr 
— — — Rolandseck < (Heifterbad) Semetatbertli ré 





efrendens und Em— 
67 p bryologie 








Mittansmah 
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9—11 Abends Diskuffion nad; Bedürfnis. 
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Die Einfendung der Jahresbeitrage fiir 1910 
muß in der eren Hälfte des Jahres gejchehen. u 
Wir bitten alle diejenigen, welche nicht durch eine 
VBudhandlung oder durd eine Nebenitelle gableri, bier: 
mit Dringend um Cinfendung thres Beitrages an die 
Sejdaftsitelle, damit die Hoften und die Arbeit des Mahn: 
ichreibens gefpart werden. Boitihedfonto Amt Köln 
Nr. 7261. | 
Gaben für die Cinridtung des neuerworbenen 
Daufes, infonderheit für die wifjenjchaftliche Austattung, 
werden mit bejonderem Danfe entgegengenommen. 
Die Kajjenverwaltung. 


Protofoll der IV. Mitgliederverfammlung 


am 5. April 1910 in Berlin. 

An Verhinderung des Vorfißenden, Sr. Turdl. des 
Fürsten gu Salm-Sorjtmar und des jtellvertretenden 
Vorfigenden, Geh. San.-Rat Dr. VBömel, eröffnet gemäß 
§ 8 Abjaß 3 der Saßungen Herr Profejjor Dr. Volt- 
mann=Ntönigsberg die Verfammlung und bittet unter 
Sujtinunung derfelben ©. Erz. den Seren Staat3minijter 
Dr. v. Studt um Leitung der Verhandlungen. Era. 
b. Studt erteilt Direktor Teudt das Wort zum Vor- 
tandsbericht. In der fih anjdhlichenden Bejpredung 
wird noch weitere Ausfunft über den Kauf des Haujfes 
gegeben. 

Punkt 2 der Tagesordnung: Rechnungslegung und 
Reviforentvahl. Die Rechnung ijt durd) die Gerren 
Oentjder und Dr. Fränfen revidiert, die Entlajtung 
wird erteilt. Auskunft wird erteilt über die Göhe der 
Schalter, über das Verhältnis gu Heren Dr. Brak und 
über die Realifierbarfeit des Wertes des Verlags- 
aeihäfts. Die Einjtellung diejes Wertes in die Bilanz 
wird für die Zufunft bejchlojien. Die Bundes: und Ver: 
lagsredhnung foll fünftig dadurd) veritändlicher gemacht 
werden, dah bei den einzelnen Konten die Einnahmen 
und Yusgaben ausgetvorfen werden. Auker an die 
Ruratoren ift fünftig Die Zabhresrednung auch an dic 
Qertrauensmänner zu fenden. Zu Rednungsrevijoren 
werden gewählt die Herren Hentfcher und Wever, alg 
Stellvertreter die Herren Franfen und Lcipold-Godes- 
berg. 

Punkt 3 der Tagesordnung. Dr. Sachs begründet 
den dom Musjchug der Berliner Ortsgruppe geitellten 
Antrag: „Die Sabßungen des Bundes find unter Be- 
nußung des Aufruf der Nönigsberger Ortsgruppe und 
unter Beſeitigung des zu Mißverſtändniſſen Anlaß ge— 
benden Satzes von der Harmonie zwiſchen naturwiſſen— 
ſchaftlichem Erkennen und religiöſer Erfahrung abzu— 
ändern“. Dazu ſchlägt Profeſſor Jordan-Berlin einen 
den Gedanken in negative Form bringenden Wortlaut 
vor, während Rechtsanwalt Klöppel-Dresden den Wort— 
laut der Saßungen verteidigt und Direktor Teudt über 
Die Entitebung und bisheriqe Wirfung des Caves Mit- 
tetlungen madt, bet dem allerdings cin Mißverſtändnis 
nicht ausgeichloften fet, der aber alg einer der wunda- 
mentalfüaße Des Yundes anzuichen fer und die gropte 
Werbefrart beiwielen babe; er beantraqe tm Mame des 
Vorjtandes, es bet ciner erlauternden Melolution bewen 
den Au layen. Zur Sache Tprecben weiter Die Herren 
Uberlebrer Glage-Ntönigsberg, Profeſſor Petruſchky— 
DTanzig, Dr. Hauſer-Berlin, Profeſſor Voltmann-ö— 
nigsberg, Generalſekretär Mumm-Berlin, WMeiniſterial— 
direktor a. D. Hermes-Berlin, Profeſſor Laſſon-Berlin. 
Die ſehr angeregten Verhandlungen bringen eine all— 
ſeitig befriedigende gründliche Prüfung und Klärung 
der Grundſätze des Bundes und führen, nachdem ver— 
ſchiedene Anträge zur Sache geſtellt und zurückgezogen 
ſind, dazu, daß die Verſammlung der von Herrn Chere 
febrer Glage vorgeſchlagenen nachſtehenden Reſolution 
ihre einmütige Zuſtimmung gibt und auf Antrag von 
Miniſterialdirektor Hermes beſchließt, dieſelbe dem Nu- 


Le 








ratortum alg Material bei einer allgemeinen Statuten: 
tedifton Au überweifen. Eine aus den Herren Glage, 
Sadıe, Yajlon, Betrufhly und Teudt zujammengejcgte 
stommijjion hatte der Nejolution während einer balb- 
ftundigen Verbandlungspauje folgenden Wortlaut ar: 
geben: „Um manderler Mipdeutung der Grundfäge 
und der Arbeit des Keplerbundes entgegenzutreten, 
jtellte die joeben in Berlin tagende allgemeine MWitglie- 
derberjanimlung des Keplerbundes folgendes fejt: „Der 
Neplerbund tt ein Bund gur Ausbreitung reiner Natur- 
erfenntnis, unbeirrt durd Bejtrebungen, der Matur- 
forjdung den Stempel einer bejtimmten Richtung der 
Weltanfdauung aufzuprägen. Der intertonfejlionelle 
Nteplerbund jteht auf dem Boden der freiheit der Wij- 
jenfchaft und ertennt als einzige Tendenz die Ergrün- 
dung und den Dienft der Wahrheit an. Xn der ilber- 
äeugung, daß naturwijjenjchaftlide Erfenntnijje mit 
pbilofophifchen und religiöfen Anfdhauungen ohne Greng- 
überfhreitung niemals in bleibendem Widerjpruch Ve- 
harren Tonnen, verbindet er mit der Forderung völlig 
freier Korfhung in der Naturwiſſenſchaft die die For: 
{dungsmethode nidjt berithrende weitere Forderung, fidh 
au den Ergebniffen der Forjfdung auf anderen jelbitän: 
digen Gebieten achtungsvoll gu verhalten. Die Nidytia- 
fcit bejtimmiter religiöfer oder philojophifder Lchren zu 
erweifen, ijt nicht Aufgabe deg Kteplerbundes. Der Rund 
will die Naturwiffenfdaft bor dem Mißbrauch bewahrt 
jeben, daß antireligiöfe oder materialiltiihe Propaganda 
im Namen der Naturtwiffienfdaft getricben wird.” 

Nach der Paufe übernimmt Gere Gehcimrat Profe]: 
for Dr. Laffon den Xorfiß. Zwei von der Düfjeldorfer 
Ortsgruppe eingereichte Anträge werden als durch dic 
bisherigen Bejdliffe im Sinne der Antragfteller er: 
ledigt erklärt. Eine weitere Anfrage des Ausichujies der 
Berliner Ortögruppe, welde fidh auf die bon einigen 
Seiten beanitandete apologetifche Nebenbetätigung- eini- 
ger Mitglieder der Bundeszentrale bezicht, wird eben: 
falls bon Gerren Dr. Sad begründet. 

Fine längere fehriftliche Antivort des infolge Krant- 
heit abwejenden Herrn Prof. Dr. Dennert wird durd) 
Herrn Dr. Senff-Sodesberg verliefen, An der Befpre- 
Kung beteiligen fih die Herren Laffon, Teudt, Stlöppel, 
Saufer, Slage, Riem. Gë wird allfeitig anerfannt, 
daß c8 eine an fidh durchaus berechtigte Apologetif gibt, 
— an der fid ja aud) die Wntragjteller felbjt beterligen, 
daß c3 jedoch, zumal für Die leitenden Perfoulicfciten 
Des Sicplerbundes, geraten fei, auf diefem Gebicte Zu- 
rudhaltung zu üben, damit e3 den Gegnern erſchwert 
werde, nach beliebter Methode dag bon uns allen be- 
anjpruchte Recht perfonlicer Glaubensbetatiqung mit 
unferen willenfchaftliden Grundjaben in Widertprud 
zu bringen. Teudt übernimmt e8, Herrn Profejjor Den- 
nert von dem Gang der Verhandlungen Mitteilung Au 
maden. 

Punftdder Tagesordnung. Tendt gibt Auf- 
flarung uber die Stellung der verfchiedenen an der Ar: 
beit der Zentrale beteiligten Mitarbeiter und berichtet, 
daß Herr Dr. Senff, früber in Thale, feit Sanuar ale 
DTireftionsbeamter in die Verwaltung de Bundes cin 
getreten fer. — Eine von 9. Dr. Saujer begründete Mn- 
frage betreffend das Verhältnis der. Ortsgruppen zur 
Zentrale, wird dabin erledigt, daß verfucht werden foll, 
auf rund der bisherigen Erfahrungen eine Getchäftöord- 
nung aufzuitellen. — Wei diefem Anlaß Icgt Teudt die 
Schwierigkeiten und außergewöhnlich widrigen Umſtände 
dar, welche ſich bisher einer pünktlichen Expedition von 
„Unſere Welt“ entgegengeſtellt haben, die aber nunmehr 
als im weſentlichen überwunden angeſehen werden düri— 
ten. — Dr. Riem referiert über den Antrag: Die Wahl, 
ſowie der Erſatz der Kuratoren iſt nicht nur, wie bisher, 
von den Kuratoren ſelbſt, ſondern außerdem noch von 
der Generalverſammlung zu vollziehen; Vorſchläge ſei— 
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ten3 de3 Direftoriums oder auch aus der Verjammtlung 
heraus, und direfte Wahl feitens der Mitglieder; die 
Kooptation unterliegt der Betätigung der näditfolgerne 
den Generalderfammlung.” Zeunt met darauf hin, dag 
die Gabungen abjidtlid den Ausdrud Generalverjamnt- 
lung vermieden haben, weil die Mitgliederverfammlung 
bei dem Charakter de3 Bundes, bei jeiner Verziveigung 
uber Lander und Bölfer nicht als eine Vertretung der 
gejamten Mitgliedfchaft angejehen werden tann. Die 
Mitgliederberjammlungen, die mie die heutige fid 
mwejentlih aus Mitgliedern des Verfammlungsortes, zu 
denen bereinzelte Vertreter anderer Ort3gruppen fom- 
men, zujammenjeßen, haben unter anderem ihre Be- 
deutung für die Klärung der Grundfäße und für die 
Seraußarbeitung der Rictlinien fiir die Wirfjamfeit 
de3 Bundes und geben die Möglichkeit, die bon der Ord- 
nung und bom Wereinsgejeß geforderten Formalitäten 
zu erfüllen. Der Vorjtand ift der Auffafliung, daß mei- 
tergehende Aufgaben, wie fie in dem zur Drsfufjion 
itehenden Antrage liegen, den Mitgliedervberfammlungen 
cerit dann übertragen werden Tonnen, wenn man fid 
entidlofien haben follte, gu einem regelrechten Vertreter» 
Ihitem mit abgejtuftem Stimmredt überzugehen, wo— 
durch eine einigermaßen gerechte Vertretung der gejam- 
ten Mitgliedfchaft garantiert wird. 

Die beginnende Diskuffion muß wegen ber vorgeriid- 
ten Zeit — die Verhandlungen haben bereit3 8 Stunden 
gedauert — abgebrodjen werden. Die Verfammlung be- 
Ihließt mit Stimmenmehrheit den Antrag der Ber, 
liner Ortsgruppe dem Kuratorium als Material für 
eine der naditen Generalberjammlung vorgujdlagende 
Sabungsrebifion gu übermeifen, twonacd „die Kooptation 
der Ruratoren der Beftatigung durch die nächite General- 
verfammiung bedarf und die Generalverfammlung 
felbft die Vollmadht befommt, Kuratoren zu ernennen”. 

Nad einem Rüdblid auf die zumeijt fruchtbaren und 
zu neuem Wirfen und Streben anregenden Verhand- 
lungen jchließt Geheimrat Profeffor Laffon um 6 Uhr 
a SC Die 4. Dhitolieberperiam ming bes Kepler 

noes 


Entgeguung. 


Die Refolution ber Generalverfammlung des Kepler: 
Bundes im Lidte der ,,Boffifden Zeitung”. 


(Bergi. 8. und 9. April.) 


E3 fdeint der „Voffiihen Zeitung” offenbar recht 
unangenehm zu fein, daß die Refolution der kürzlich in 
Berlin tagenden Generalverfammlung bes Kepler-Bun- 
des ungzmweideutig augfpridt: Der RKeplerbund ift ein 
Bund zur Ausbreitung reiner Naturerfenntnig, uns 
beirrt dur Beitrebungen, der Naturforfhung den 
Stempel einer LEN Richtung der Weltanfchau- 
ung aufgupragen..." „Die Richtigkeit beitimmter reli- 


giöfer oder philofophijcher Anſchauungen zu erweiſen, 
iſt nicht Aufgabe des Kepler-Bundes.“ 

Wenn die „Voſſiſche Zeitung“ darum gu u den altgemwohnz 
ten, der Refolution ruft widerfpredjenden Eritiflojen 
Unterfchiebungen zurüdgreift, jo märe es doch elementare 
Vorausfepung jeder wiffenfdaftlidjen Distuffion, daß 
man aus den bisherigen literarijden Veroffentlidungen 
deg KRepler-BVundes endlich den Vetweis jener fonit leeren 
Behauptung bringen wollte! 

Wenn der Stepler-Bund „mit der Forderung billig 
freier SKorfhung in der Naturmiflenichaft die die Fore 
{hungsmethode nicht berithrende weitere Forderung ber- 
bindet, fic) gu den Ergebniffen der Forfdung auf andern 
felbftändigen Gebieten adjtungsboll zu verhalten,” fo 
tut er dies „in der Überzeugung, daß naturmifjenfchaft- 
lide Crfenntnijffe mit pbhilojophifcen und religiöjen 
UWnfdauungen (bei felbitveritändlich oft eintretender Be- 
rührung der Grenggebtete!) ohne Grenzüberjchreitung 
niemals in bleibendem Widerfprud bebarren fonnen” 
(denn das Einbeitsitreben menschlichen Geiltes muß die 
aug den Nejultaten berfdiedener Erfahrungsgebiete 
ih für uns bildende Wahrheit in ihrem Enb- 
atel logifdh als eine einheitliche fordern!), Daraus 


‚madt nun die „Vofliihe Zeitung” folgendes Gewalt- 


ftüd: Dur den Kepler-Bund „wird den naturmiffen- 
Ihaftlihen Crfenninijfen die Verpflichtung (1) aufer- 
legt (da ift facdlid) und fpraclid) ein Unjinn!), mit 
philofophifchen und religiöfen Anfchauungen im Cin- 
Hang zu bleiben”; und wenn die Refolution jagt:. 
Tonnen nicht im Widerjprud beharren,” fo 
fonftrutert die „Bofltfche Beitung”, die logifde Forde- 
rung in eine dogmatifde berfehrend:. „Dürfen 
nicht“ in Wiberjprud treten. Denn bas ift der 
Sinn oder UnsSinn ihrer Ausführungen! 

Wenn die „Voffiihe Zeitung” in der Refolution, 
beren flaren Sinn fie in „baren Unfinn” verfehrt, nun 
nur folden Un-Sinn darin zu jehen vermag, fo muß 
dag ja gewiß inbdividuellem Faflungsvermögen überlaffen 


‘bleiben; nur wäre e8 dem Kepler-Bund, „dem Klarheit 


des Denkens ein Bedürfnis ift”, in der Tat recht ers 


"mwünfcht, wenn die ,BVoffifde Zeitung” aus ihrer An- 


fündigung wirtlih Ernjt maden wollte, fih der Ver- 
pflidjtung enthoben au fühlen, mit dem Stepler-Bund fid 
weiter zu befchäftigen! — Daß der reine Naturerfennt- 
nis fördernde und die Geifteswiffenfdaften dabei refpet- 
tierende Kepler-Bund allen denen, die in unlogifder 
Begriffsverwirrung die Propaganda einer naturas 
liitifchen Weltanfhauung immer nod gern im Namen 
der dadurch migbraudten Naturwiffenfdaft betrieben 
fehen möchten, ein Dorn im Auge ift und einen urteil- 
bertvirrenden Haß bei ihnen erzeugt, Das braucht doch 
wahrlich nicht immer wieder neu beicheinigt zu werden! 
Oberl. lage (Königäberg) ale Mitverfafler der 
Refolution des Kepler-Bundes. 


Für die Keplerbund Mitteilungen verantiwortlid: Direftor W. Teudt, Godesberg. 
Drud von X. F. Steintopf in Stuttgart. 





Unfere erjte 


Briefiverichlugmarke 


mit Replers Bild ijt erjchienen und tünft- 
lerifch fehr fein ausgefallen. 


Wir bitten herzlich alle unjere Freunde von 
diejem fceinen Propagandamittel Gebraud) 
zu maden. Cin Expl. foftet 5 Pfg., 30 Expl. 
| Mt., 100 Expl. 2 ME. (in Briefmarken). 
Gefchäftsftelle des Keplerbundes, Godesberg. 


„GROSSER KÜNSTLER DER WELT, 
STAUNEND SCHAUE [Ch OIE 
WERKE DEINER HANDE ” / 





E 
Hermann Gewekes neue 


Sternfarte 


mit brehbarem Gradmeffer und abnehm: 
barem Gorizont 51x51 cm 


4. Auflage. ME. 3.50. 
Borrätig beim 
Naturwiffenfdhaftliden Verlag 
Godesberg. 


Projektions-Apparate 


neuartiger, vollkommener Bauart 


Gebr.Mittelstrass 


Hoflieferanten, Magdeburg 37. 


oridontshe Allgemeine Zeitung 


mit täglicher Unterhaltungs-Beilage 
BERLIN SW. 48. 
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| | rein weiss, gute Ware in grosser Auswahl 
nach Preisliste 


Ernst “ERI, Köln a. Rh. 


R. Jung, Heidelberg t 


Werkstatte fiir 
wissenschaftliche Instrumente 
Mikrotome 
und Mikroskopier-Instrumcnte, 


Preussische Zeitung = : 


Berlin SW. 11 Bernburgerstr. 24/25. 


Ältestes und grösstes konservatives Organ Deutschlands, Erscheint täglich 2mal mit Ausnahme 
der Sonn- und Feiertage. Gut orientierte Spezialkorrespondenten. Tägliches Feuilleton für Kunst, Wissenschaft, 
Literatur. _ Hervorragende Mitarbeiter. vierteljährlich innerhalb Deutschlands Mk. 9.- —. Probe-Nummern kostenlos. 


Phylikal. Apparate 
und chemische Geratschaften, 
sowie sämtl. Schullehrmittel 


fertigen u. liefern in bekannter tadel- 
loser Ausführung zu mässigen Preisen 


Schultze & Leppert 


Physikalisch-mechanische u. elektro- : F lf 
technische Werkstätten, Cöthen kai Nur erstklassige Pianes, 
in Anhalt. 


Brüning & Bongardt, Barmen. 
Neue Projektions=Vortrdge. 
Frloſchenes Lehen Ausgeſtorbene Tiere der Primär- und Tertiärzeit. 60 Lichtbilder CSS mit Bor- 


e trag vom Biologen Dr. med. Haujer-Berlin. Preig Folortert 4 1 M 


Die Fntwicdlung der modernen Nitronomie —* — Lichtbilder mit Vortrag des Aſtronomen 


d d 20. dert. 50 Lichtbilder mit Bort 
die Errungenihhaften oe Site greis po tiani a a "Ter nora won 


Wunder Des Meeres. 150 folor. Lichtbilder von ijden des Meeres. Preis per folor. Lichtbild 1 M. 


Stantenbildende Gnfeften, EICH ERFOETAUNDEN, Heilige Stätten der Leidendgeifchichte Chrifti, 
ftrationen zur Bibel von Schnorr. Altrömifche Brirfen und Aqua:Biadufte, ca. 6000 a 
aus allen 5 Weltteilen. Bro Lichtbild 50 X. 


Anfertigung von Diapofitiven nach jeder Borlage. 
Steglig. forner & Vogt, Atelier für Projektion. 






Reichhaltig xw National x Unterhaltend. 
Abonnementspreis 4 Mark vierteljährlich. 



















= Probenummern kostenfrei. —— 









































Bücherfreunde 


erhalten auf Verlangen "ausführliche 
illuitrierte Spezialproipekte über kul= 
turgeichichtlihe, naturwillen= 










Verlangen Sie 
Pracht-Katalog Frei. 
Jabrlich. Verkauf 1900 Instr. 
fast nur direkt an Private. 
Grösstes 
Harmonium-Haus 
Deutschlands, 






fchaftliche, völkerkundliche und 
andere Bücher, iowie eine Serie 
künitleriich illuitrierter Poitkarten 


umsonst u. portofrei. 
Strecker & Schröder, Verlag, 
Stuttgart 2. 





























Neue Preisliste erschienen. 





Neue Literatur. 


Prof. Dr. P. VBolfmann, Erfenntnistheoretiiche 
Grundzüge der Naturwiffenihaften und ihre Begiehun- 
gen zum Geijtesleben der Gegenwart. Zweite vollitändig 
umgearbeitete und erweiterte Auflage. 1910 bei V. ©. 
Teubner, Leipzig (Bd IX der Sammlung „Wijlenjchaft 
und Öhpotheje“). 454 ©., geb. 6 M. — Das feinem 
Stoffe nach gelehrt angelegte Buch befleißigt jich mit 
vollem Erfolge einer formellen Darjtellung, die e3 gebil- 
deten Laien durchaus zugänglich madt. Wir empfehlen 
Daher fein Studium bejtens; nicht nur in Würdigung 
des umfänglichen, bi3 in die neuejte Zeit hinein reihen- 
den biftorifchen Tatjachenmaterials, jondern vor allem 
der in dem Gebotenen waltenden Kritif wegen. 
Dem weiteren SKreife eines wifienfchaftlich interej- 
fierten Publiftums wird an der Hand zwedmähig ge- 
mwählter Beifpiele naturwifjenfchaftliches Material dar- 
geboten, um hieran die allgemeinen ormen gur An- 
Ihauung zu bringen, in denen fic) das naturivifjen- 
ichaftlide Denten bewegt, und in denen überhaupt 
naturwifjenschaftlihe Erkenntnis zujtande fommt. Wer 
da weiß und beurteilen tann, wie fehr e8 gerade auf 
diefem grundlegenden Gebiete der Erfenntnistheorie 
heute in weiten berufenen und unberufenen Kreifen 
hapert, der vermag zu ermeflen, wie nötig heute Bücher 
find, die wie das bejprochene von höherer Warte aus 
Klarheit zu jchaffen berufen find. 

Die drei Dajeinsftufen in der Entwidlung. Neue natur- 
wifienfchaftlich-philofoph:iche Betradtungen über den 
Zujammenhang des Körperlichen und Geiftigen, von 
$. Kullmann- Wiesbaden. 179 Seiten mit 2 Ta- 
feln. M 2—. Verlag Carl Ritter-Wiesbaden. 

Die Gedanken bewegen fih auf der fubtilen Grenge 
zwiſchen empirijcher Naturiviffenfehaft und metaphy- 
fijder GSpefulation. Mit Klarheit und Ernit bor- 
getragen, find fie in ihrer Terminologie gebildeten Xaien 
durchaus zugänglich. Verfafjer gebt darauf aus, unter 
Ablehnung des pſychophyſiſchen Parallelismus, wie der 
pſychophyſiſchen Wechſelwirkung und der diverſen moder— 
nen vitaliftiſchen Richtungen Den Zufammenhang givt- 
jehen Anorganifhem und Organifchen, zwijchen Körper 
und Geijt auf anderem, eigenen Wege ausfindig zu 


Mode: Salon 


Redemann, 


Anfertigung fdider Tamen- 
toiletten zu ganz bejonders bil- 
ligen Breifen. Spezialität: 


Geſellſchuftglleider. 


Nach außerhalb genaue Maß— 
angabe erwünſcht. 













Edſſon⸗Allumulutoren 
Batterien 


— liefert billigſt berechnet — 


Naturwiſſeuſchaftlicher Verlag 
Abi. des Keplerbundes Godesberg. 


händler, eyent 





(„Agfa‘‘ 145) 
bseitige „Agfan“-Prospekte 
mit obenstehendem Titel sind gra- 
tis zu beziehen dureh die Photo- 
direkt ab Fabrik. 
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machen. Wie er unter Zugrundlegung einer matertel- 
len mit motorifóen Kräften begabten Wtherjubjtang den 
Aufbau des Stoffes in dreifaher Staffelung des Aggregat- 
gujtandes gujtande tommen lapt: gasformig, flüffig, feft, 
jo jucht er parallel die organifche Entwidlung aus der 
Urmutter Vernunft heraus in drei Dafeinszujtänden fih 
abjpielen zu laffen: Geift — Bewegung — Stoff. 

Sp erfcheint jede irdifhe Bildung als QDurchjchnitt 
durch einen Strom beiwegter Materie, der fidh aus dem 
zeitlich vorangehenden entwidelt.e Ma und Verhältnis 
find die beiden bejtimmenden Größen für jede Bewe— 
gung, während die treibende Kraft jelbjt das motorische 
Syitem, die motorifche Stoffgruppe ijt. Steht die Kri- 
itallifation nur momentan unter diefen Gejegen, fo tut 
dieg die Organifation dauernd — dag ift der einzige 
Unterfchied zwifchen beiden. Der bulgär-monijtifche 
Sedanfengang fommt bier unverhüllt gum Borjdein. 
Wenn wir diejen ablehnen, jo wird uns das jehr er- 
leichtert durch Säße wie die folgenden: Die organijche 
Bewegung ift nichts anderes als die Ynnenbetwegung 
der Materie felbjt — oder: Die im Mggregatzuitande 
der Bewegung befindlide Materie ift das Beitimmende 
und Treibende in der organifchen Bewegung. Man 
fann nicht Bewegung durch Bewegung erflären. ES ijt 
fein Kunitjtüd, etwas Herausguholen, was man vorher 
jelber hineingejtedt hat. Und wenn das Citweismoleful 
eine GSchdpfung der organifden Bewegung ift, fo wiffen 
wir nun ganz genau, woher das Eiweigmolefül jtanımt 
— nicht aber, woher die organifche Bewegung fonmt. 
Daß man doc das Törichte folder Zurüdichtebungen 
nicht begreift und fich wieder und wieder in handgreif- 
liden Zirfelfhlüffen berumdreht! Die Haedeliche gell- 
feele, die Verfafjer ziemlich unverblümt retten möchte, 
ijt und bleibt nun einmal ein unglüdjeliges BVergweif- 
lungsproduft. 

Dak bei folder Naturphilofophie die Ethik recht Flach 
ausfallen muß, ift felbjtverjtändlich: Alles läuft auf 
verfappten Eudämonismus, auf bloße joztale Inſtinkt— 
moral hinaus; gu wirklich ausſchöpfender Gründlichkeit 
kann man eben auf dieſem Wege nicht gelangen. Man 
leſe das Buch ſelbſt, um ſich zu überzeugen. 














XXLVEXEX bLeine Fehlexpositionen! 


Keine Enttäuschungen! 


Benutzen Sie die 


„Ania: -Belihtungstabell 


Ermittelt mech., ohne Berech- 
nung, die richtige Belichtungs- 
Leicht, flaches Format. 





zeit. 


| — ZER rer Bequem in die Rocktasche pas- 
wee gier D ; eins ors try DT a send. Schnelle bequeme Hand- 


(Mit Blitzlichttabelle 
kombiniert.) 


a 25 Pf. zu beziehen durch 
die Photohändler. 


habung. 


Wd. Stohr, Prof. a. d. Univ. Wien, Der Begriff des 
Lebeng. Bei Carl Winter-Heidelberg 1909. WD. II 
aus „Synthejis, Sammlung hift. Monographien phi- 
lofopbifcher Begriffe“. 356 Geiten, brofd. 3.60 M, 
geb. 4.40 M. 

Das Buch ift eine gelehrte Monographie über den 
Begriff des Lebens. Wir jtehen bor etner Begriffs- 
gejchichte, deren Gegenjtand dem Grenggebiete gwijden 
Naturwifjenfchaft und Philofophie angehort. Die Alten 
fommen ebenjo ausgiebig zum Worte wie die Neuen 
und Neueiten. Um was eg fih handelt, mag aus folgen: 
den Stichworten hervorgehen: Bewußtfein, Urzeugung, 
Ajjimilation, Wachtstum, Gelbjtteilung, Polymertjie- 
rung, Rontraftilitat, Geformtwerden, Gelbjtformung, 
Chemismus, Formenbejtandigteit, Formbcranderung, 
Anpaffung, Werwandticaft,  Serualdifferenzierung, 
Selbftbeweglichkeit, Selbitregulierung, Symbioje, Intus— 
juszeption, Zwedmäßigfeit, Vitalismus. 

Sroßgärtnerei Henkel, Darmftadt. Katalog B 1910. 
56 gr. Quartfeiten mit vielen Abbildungen. 
Seder Garten-, Part- und Naturfreund fann bier 

weitejtgehende Befriedigung jeiner Wünjche finden. Be- 

jonders unferen Aquarien- und Terrarienfreunden fet 
die Durdjicht des Katalogs empfohlen. 

Serm. Berdrow, Bhuftriertes Jahrbud der Natur- 

Funde. 8. Jahrg. 1910. Bei Karl Brodasta, Tejden. 
292 Seiten mit vielen Abbildungen. In Halbl. 1.50 M, 
Gangl. 2 M. E ? 

Den feit 1903 erjcheindenen Jahresheften liegt der 
Gedanke zugrunde, über die Fortſchritte der Natur- 
wiſſenſchaften eine Revue abzuhalten, welche überjicht- 
lich, allgemein verjtändlich und jtilijtifd jo gehalten ijt, 
daß die Leftiire eine angiehende, getjtbildende Unter: 
haltung gemährleijtet. 
Wilh. Shufter, Komet und Bibelitern. Weltunter- 

gang 1910? Gottes Wunderiwerfe in der Sternen- 

welt, dargejtellt nad) den Wusjagen der Hl. Schrift 
und Aftronomie. Mit 5 Abbildungen. Chr. Belfer, 

Stuttgart, 1910. 33 Geiten, 503. | i ae 

Xndem der theologijche Verfaſſer die einjchlägigen 
Sdri aitie i iſſ tlichen Erkennt— 
Schriftſtellen zitiert und die wiſſenſchaft ichen 
niſſe der modernen Aſtronomie zu Hilfe nimmt, fudt 
er die Frage des „Sterns von Bethlehem” zu löjen. Er 
erflärt den Stern der Weijen für einen Kometen und 
nimmt bon hier aus Anlaß zu teils mwiffenjchaftlichen, 












Photograph. Apparate 


und Bedarfsartikel für Photographie 
Billigst liefert Kataloge kostenlos 


W. Bornefeld, Godesberga. Rh. 


Ott Arr u. 
hemijde Geratidarten 


Utenſilien für naturkundlichen 
Schulunterricht 
liefert der 
Naturwiſſenſchaftliche Verlag, 
Abt. des Keplerbundes Godesberg. 
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Plankton=Nege}. Mk. 
Einfache kleine Agquarien-Nefe Mk. ~.80. Schmetterlings- 
Nee, Botanilierbiichien liefert der 


Raturwwifienidaitl. Berlag, Abt. des Keplerbundes, Godesberg. 


8 BulfjBardim, id u. Baterunfer 


1907 (1.—; geb. 1,50). 
neb. 1,80). Beide Sefte find interfonfefjionell gehalten und bajieren auf 
Zahlſymbolentdeckungen. II iſt ſpeziell gegen Harnack's V. U. „Tovſo“ gerichtet. 

Von demſelben Verfaſſer 1909 Herbarpflanzenregiſter 25 A mit Herbar- 
(Vergl. Neue Lit, ©, 1, Nr. 6.) 


teilg moralifden und feelforgerliden Erörterungen 

über das Kometenjahr 1910. 

Berihtigung: Bei der Beipredhung der Her- 
barten-BVorjdule von Dr. L. Wulff-Bardhim hat 
jih ein Heiner Fehler eingejchlichen: Zeile 3 fol es 
beißen: 40 Seiten, Preis 25 Bro. 

Goeben beginnt in Lieferungen zu erjdeinen: 

C. Hoffmanns Botanifcher Bilderatlas. 3. Auflage, nad) 
dem matürlichen Spyitem bearbeitet von Profeffor 
Dr. Dennert, Godesberg, Schriftleiter von „Unjere 
Welt“. Etwa 32 Bogen Tert nebft ca. 500 farbigen 
Abbildungen auf 86 Tafeln und ca. 960 Abbildungen 
im Tert. 

Eine glüdlide Vereinigung von „Bilderatlas“ mit 
einer „Flora“ zur diagnoitifchen Bejtimmung famtlider 
in Deutjchland vorfommenden Pflanzen aus der Feder 
des hervorragenden Fachmanns Prof. Dr. Dennert. 
16. Lieferungen ä AH 1.20. Alle 2—3 Woden eine Liefer. 

ZE- Diejem Hefte liegt ein ausführlicher Projpeft 
der E. Schweizerbartfchen Verlagsbudhandlung, Magele 
und Dr. Gproeffer in Stuttgart, über diejes prächtige 
Werk bei, auf welchen die Xefer von „Unjere Welt” ganz 
bejonders aufmerfjam gemadt feien. 


Geſchäftliches. 

Mit Dem Beginn der ſchönen Jahresgzeit, die den 
Amateurphotographen wieder zu regerer Betätigung 
im Freien anſpornt, dürfte ein Ratſchlag zur rechten 
Zeit kommen, der viele vor Enttäuſchungen bewahren 
kann. Wir denken an Fehlexpoſitionen, vor 
denen auch der geübtere Amateur nicht ſicher iſt, wenn 
er lediglich auf Schätzung der erforderlichen Belichtungs— 
dauer angewieſen iſt. Es kommen zu viele Umſtände 
in Frage, die einen Irrtum herbeiführen können. Wir 
raten daher zur Beſchaffung der im Photohandel er— 
hältlichen „Agfa“-Belichtungstabelle. Dieſelbe ermit— 
telt rein mechaniſch, ohne daß irgendwie kompli— 
zierte Berechnungen nötig ſind, für jede Jahres- reſp. 
Tageszeit, für jedes Aufnahmeobjekt und für jede rela— 
tive Offnung unter Berückſichtigung der jeweiligen Be— 
wölkung die richtige Belichtungszeit. Die 
Tabelle, die nur 75 Pfg. in den Photohandlungen koſtet, 
kann bequem in der Taſche mitgeführt werden. Die 
Handhabung iſt kinderleicht. 


— —— 








Für Aquarien-Liebhaber oöfferieren wir 


Glas=Hquarien 


15><10><18 cm A 1.40 
Bitze tb u 5 
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— we 
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aus einem Stiick ohne 
Pflanzen und Anbau: 
32 x 20 x25 cm AN 3.90 


1.60 40> 15><22 , , 4.20 
1.70 40><20>25 , , 4.70 
2.30 40> 25><27 , ew 5.60 
2.30 44><25><29 , , 8.25 
2.40 48><30><30 , , 10.— 
2.70 50> 32><32 , , 12— 
3.20 55 >< 32><35 , , 14.50 

U DEZE „ „ 3:50 
3.30 70x30x30 „— „ 20.— 
3.50 | 

7.50. Fangneße in Etui Mk. 4.50. 


Für die Echtheit vom Defalog und V, 11. 1908 (1,20; 
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Keplerbund-Mitteitungen 
%19. Godesberg bei Bonn, Juli 1910. 


Der Keplerbund 


dient der Berbreitung der Naturerfenntnis durd einwandfreie Darbietung der modernen Forjdungs- 
ergebniffe. Gr vertritt die unbedingte Freifcit der Wiffenfdaft und ihr Recht, feinerlet andere als die 
in der Wiffenfdaft felbjt liegende Grenzen anzuerfennen. Er unterjtüßt die Sorderung tendenzlojer 
sorjmung. Er befämpft die mißbraudlihe Vermilchung religiöfer Empfindungen und An- 
ihauungen mit der Naturwijfenichaft. Ter Standpunft des Keplerbundes ift: Gebt der Maturwiffen- 
idjaft, was der Naturwiffenfdaft aufommt und gebt der Religion, twas der Religion gebührt! 

Alle diefen Grundfägen zuftimmenden Naturfreunde werden gebeten, dem Bunde beizutreten. 
Yon 5 M Jahresbeitrag an fteht den Mitgliedern unentgeltlicher Bezug der illuftrierten Monatsichrift 
„Anfere Welt“ zu. Aufruf des Bundes, Verlagsvergeichnis, Brobenummern, Werbematerial foftenlo3. 
Anmeldungen bei einer Buchhandlung oder bei der Geſchäftsſtelle in Godesberg-Bonn. 


$ vorlefung bon Prof. Dr. Dennert „Das Wefen 
IV. Naturwiſſenſchaftlicher Kurſus der Entwidlung und der Deſzendenz“ 












gu Godesberg vom 11.—17. Auguft 1910. wird gu gleicher Zeit die Einleitung zu dem Thema des 
Thema des Rurfus: Der Entwidlungsgedanfe, nad) ganzen Sturjus bilden. 
allen Seiten naturwifjenichaftlich beleudtet. Die weiteren Themata der VBorlefungen find folgende: 
Sleichzeitig mit der Begrüßung der zur Teilnahme 2. Die naturwiffenfhaftliden Gründe für die 
erichienenen Herren findet am eriten Tage die Eine Defgendenglehre. Sedsjtündig. Brof. Dr. Dennert. 
weihung ded Keplerbundhaufes jtatt. 3. Die naturivijjenjcdaftliden Griinde gegen dic 


Die fid) an die Cintvcibungsrede anfdlickende Keft-  Defacndenglehre. Scheitündige Dr. phil. M. Brak. 








Stundenplan (Änderungen vorbehalten) vom 11.—17. Auguft 1910. 





Dienstag 





Donnerstag Freitag Sonnabend 





Gründe für die Gründe für die 


Gründe für die Gründe für die Gründe für die 
Defrendenjlehre Defjendenziehre 


Defjendenzlehre Defjendenzlehre Defyendenslehre 





Gründe gegen die | Gründe gegen die 
Hefrendenzlehre Defjendenzlehre 


Gründe gegen die | Gründe gegen die 


Gründe gegen die 
Defjendenzlehre Defjendenslehre 


Defjendenzlehre 


— — — — — — 


ie verſchiedenen le verſchledenen 
enendenztheorie efjendenstheorten 





den verfhiedenen ie verfhiedenen 


— — — — — — — 


ie verſchiedenen 


Einweihung efrendenstheorien 


efrendenjtheorien efjendenstheorien 


Defjenden; und Defjenden; und 
Philofophte Embryologte 


denstheorie 
Defjendenjlehre Defpendenziehre | QNEN — 
und Paldontologie | und Paläontologie Mite Droom 


— — — J — —— EE — — — 


Das Welen der Defzenden; und Defjenden; und 
Entwiklung Embryologte Phtlofophie 


— 


Defjenden; und 
Embryologie 





Defsendenzlehre Deniendenzlehre 
und Paldontologie | und Paläontologie 


aturwif. Gründe d d 
41, —5 [für die Deftendens- Defien —— Naturwiſſen⸗ 
Embryologie fhaftlihe 











Sonntag nadmittag: Dampfidtffabrt nad Zins 








geg — [no — Erkurſton zum 
ins are ee Defsendenz und 8 Rolandsed ſchaftliche maltliche 
denzlehre Philoſophie Erkurſton zum E 2 Ube 
o i ise pO Ramedy-Sprudel || Siebengebirge | sem — 


ie verſchiedenen ittagsmahl 


6147 efrendenstheorien 


9—11 Abends Diskuffion nady Bedürfnis. 


4. Darlegung und Kritif der bisherigen Defzendenz- 
theorien. ` Gedëitünbg, Dr. med. et phil. au- 
jer-Berlin. 

5. Dejgendengtheorie und Embryologie. Vierjtündig. 
Dr. phil. WM. Brag. | 

6. Defgcndengtheorie und Paläontologie. PVierjtün- 
dig. Univ.-Prof. Dr. P om p ed i- Göttingen. 

7. Deſzendenztheorie und Philoſophie. Dreiſtündig. 
Dr. phil. M. Senff. 

8. Defgendengtheorie und religiögcfittliche Brobleme. 
Cinjtiindig. Direktor W. Teudt. 

Die Demonjtrationen find mit den Vorlefungen ver- 
bunden. 

An mehreren Nadhmittagen find naturmwijienfchaftliche 
Erfurfionen in Godesbergs herrliche Umgebung mit Mn- 
leitung zum Sammeln uf. geplant, auch eine gum 
neuen Namedy-Geifer; an einem Nachmittag fol eine 
Dampferfahrt die Teilnehmer gemütlich vereinigen. 

Abends finden nah Wunfch Diskuffionen über das 
am Vormittag Gebörte jtatt. 

Die Vorlefungen werden im Auditorium des neuen 
Keplerbundhaufes (Rheinallee) abgehalten. 

Das Honorar für famtlide Vorlejungen beträgt 
8 A. Da das Auditorium im neuen Keplerbundhaufe 
zirta 90 Zuhörer fafjen fann, werden wir ung auf diefe 
Zahl von Teilnehmern befdranfen miiffen. Wir bitten 
Daher um rechtzeitige Mimeldung an unfer Büro, 

Die Kurfusleitung vermittelt feine Quartiere. Da- 
gegen hat fid) Ocrr Lehrer Harz hierfelbjt freund- 
lid)jt bereit erflärt, nad) Möglichkeit Freiquartiere und 
billige Quartiere (während der Schulzeit Schülermwoh- 
nungen) zu Mf. 1.50 für die Nacht mit. Frübitüd oder 
aud Unterfunft in Gafthaufern zu beforgen. Bezügliche 
Anfragen werden bon der Rurfusleitung an Serrn Harz 
meitergegeben. Prof. Dr. ©. Dennert. 


Kurze Nachrichten. 


Beim Herannahen der Neifezeit möchten mir alle 
Veitglieder herzlich bitten, unfere Schriften mit hin- 
auszunehmen, unter Vefannten und Freunden zu ver- 
breiten und fo aud) in Der Gommerfrijde unferer guten 
Gade nad Kräften gu dienen. i 

Als Auslieferungsihrift neben „Unfere Welt” 
bieten wir in beem Jahre unjeren Mitgliedern 
ein Heft ,Die Kunft de3 Urmenjden in den Höhlen von 
Altamira”, deffen hocjinterefjante Bilder gunt großen 
Zeile cine erftmaligqe Veroffentlidung er- 
fahren. Wir hoffen damit viel Freude und Yntercijc gu 
erweden. Die Zufendung foll im Scptember erfolgen. 

Wir bitten um treue Mithilfe bei der Ausbreitung 
unjeres Bundes, damit wir durch die Steigerung der 
Mitgliederzahl in die Xage bericht werden, neben „Une 
fere Welt” mehr Auslieferungsichriften au bieten, als 
ung dies jeBt möglich ift. 

Mitgliederziffern. Wim 14. uni weilt die Mitglic- 
derlifte die Nummer 7420 auf, was feit 14. März einen 
Zumwads bon 313 neuen Mitgliedern bedeutet. 


Ortsgruppen. Neu gegründet ift Die Ürtsgruppe 
Schaffbauien; 1. Borfißender it Here Meallebrer 


Schwyn-Wanner, Schaffhauſen; 2. VorjiBender Derr 
Lehrer Wanner-Keller, Beggingen. Werner die Cris- 
qruppe Naanıtz 1. WortBender Here Superintendent 
Strud; 2. Worfißender Derr Mechtsamvalt Kriete. 


Riüditändige Bettrage wolle man moalidyt nod 
in Dielen Monat, jedenfalls bis zum Weatm der 


Werten an die Geſchäftsſtelle einſenden, da von Auguſt 
an Die ebenſo gett- und geldraubende als unerquickliche 
Arbeit der Erinnerungsſchreiben und Poſtnachnahme— 
ſendungen beginnen muß. Die Lage des VKaſſiecrers iſt 
um ſo ſchwieriger, als zablhreiche Mitglieder Poſtnach— 
ſahmen wünſchen und abſichtlich bis zum Eintreffen der— 
ſelben warten, während umgetehrt andere ſich durch Tout, 


Keplerbund-Mitteilungen. 




















nachnahme ſchwer beleidigt fühlen. Wir bitten»daher 
dringend, auf dem Abſchnitt angeben zu wollen, ob 
künftig Nachnahme erwünſcht iſt. Einfachſter Zahlungs— 
weg iſt Zahlkarte auf unſer Poſtſcheckkonto Nr. 7261 
Amt Köln; die Sendung iſt für den Abſender portofrei; 
für Zufügung von 10 Pfg. zur Beitragsſumme ſind wir 


dankbar. 
Das Keplerbund-Haus. 

Die inneren Erneuerungsarbeiten ſind ſo weit vor— 
geichritten, daß die Überjiedelung Anfang Juli erfolgen 
fann. Die Herftellung der Faffade, deren gegen dic 
Zeichnung in borleßter Nummer wefentlid) perandertes 
Bild wir unferen Xefern demnädjit vorführen werden, 
foll bis gum Beginn des Kurjus am 11. Auguft vollendet 
jein; mit der Eröffnung des Kurjus wird eine fleine 
Einweihungsfeier verbunden. 

Das Haus war gunad{t als VBerwaltungsgebaude 
gedacht; aber durch Schaffung eines Hörfaals für ca. W 
Berfonen, fowie mehrerer Laboratorien, wozu fid not: 
iwendigerweife eine Sammlung bon Demonitrations- 
gegenitänden gefelfen muß, ift der Anfang eines niti- 
tuts für volkstümliche naturwiſſenſchaftliche Bildung 
gemacht worden, deſſen Ausgeſtaltung nach Maßgabe 
der dafür dem Bunde zufließenden Mittel erfolgen ſoll. 
Wie bereits zum Kauf des Hauſes, ſeines Umbaus und 
ſeiner Ausſtattung ausſchließzlich Mittel verwendet wor— 
den ſind, welche ausdrücklich zu dieſen Zwecken gegeben 
wurden, ſo ſollen auch in Zukunft die Finanzen des 
Bundes von denen des Gebäudes und des Inſtituts ge— 
trennt bleiben, ähnlich wie auch eine klare Scheidung 
zivifchen Bund und Verlag vorhanden ijt. Es ijt dies 
fon um deswillen nötig, damit die KLeiftungen des 
Bundes und feiner Mitglieder eine entfprehende gegen: 
feitige Abwägung erfahren Tonnen, Wer aljo gur 
Sduldentilgung de8 Haufes und gur Ausgeitaltung des 
Vnijtituts beitragen will — und mir bitten herglid 
darum —, der wolfe dag bei feiner Sendung ausdriid: 
ih vormerken. 

OHuittung und Dank. Kür das Gebäude deë 
Keplerbundes und feine Ausgeitaltung gingen bisher 
an underzinglichen Darlehen und Gefchenfen ein bezw. 
wurden gezeichnet von M. N. 25 000 .#, 3.5000, T. 5000, 
WD 5000, We. 5000, M. in 9. 1000, L. in S. 1000, &. tn 
. 1000, M, in E. 1000, Gr. pn ©. in R. 500, pn P. in 
. 500, Gr. ©. in M. 50, L. in S. 100, Sch. in V. 100, 
. in ©. 100, B. in D. 100, W. in V. 250, Ch. in B. 200, 
GS. in ©. 100, Jürit S. L. in Q. 100, R. in X. 300, 
H in R. 200, D. in ©. 100, Pring H. Q. in Q. 50, 
.in D. 100, v. W. in D. 100, Œ. in ©. 200, Q. in S. 50. 
. 1000, M. ın E. 1006, Gr. dv. 9. in R. 500, v. P. in 
. 500, Gr. © in Me. 50, 8. in ©. 100, Sch. in 9. 100, 
. in D. 100, vb. W. in D. 100, ®. in 9.200, @ in S, 50, 
‚in X. 20, v. ©. in GS. 20, Pring Sd. in G. 20, J. in 
S. 10, W. in ®. 10, Ein M. 10, &. in ©. 5, P. im 
15, ©. in W. 10, P. in V. 3, S. in Ø. 10, ©. in 
D. 3, V. in S. 5, M. in V. 1, W. in U. 2, X. in N. 1 
in U. 2, Sd. in &. 10, v. S. in 8. 0.50, B. in B. 10, 
. S. in R. 5, v. MR. in &. 10, X. in V. 4, M. in ®©. 1, 
in S. 1, L. in M. 3, H. in B. 3, K. in F. 1, M. in 
5. B. in G. 5, F. in O. 5, H. in E. 5, K. in MW 2, 
3. in Sch. 1. W. in F. 0.10, R. in W. 3, E. in M. 2. 
L. in A. 1, K. in €. 10, W. in E. 5, QL. in 8. 3, W. in 
G. 2, S. in W. 2, N. N. in H. 5, E. in N. 5, ©. in X. s, 
Sch. in W. 3, R. in Hal, B. in S. 2, G. in K. 1, K. in 


CS in CG Co 


Girls 


Ss 


LSN 
Me 


©. 3,8. in W 5, 8. in Sd. 5, 8. in ©. 1, M. in YV. 1 
We im 6.5, Moin Yd, v. V. in UW. 3, €. im N. 2 
GMT Mm YW. 4, Sd. in M. 5, M. in W 2 
bv G&G ns 5, R. in D. 1, U mat, H. in R. 5. 
W. in M. 5, L. in R. T7, Sd. m S. 2, N. in L. 3. 
du in du ?, St. in F. 1.10. B. in K. 815, o IA, 


Y in @. 5, B. in Sch. 1, v. R. in R. 5, NM. M 


. 20, 
R. in M. 5. 
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Kür die Keplerbund-Weitteilungen verantwortlich: Tirettor W. Teudt, Godesbera. 


Dreuck vn Steinfopr m etittaark 


Neue Literatur. 


Dr. Werner Friecedrid Brud: „Wie ftudiert man 
Biologie?” Cine Einführung für Studierende mit 
NRatihlägen gum Ctudiengange. Stuttgart 1910, 
Wilh. Violet. 152 ©. Geh. 2.50 M. 

Der Verfafjer, Privatdozent der Botanik in Gießen, 
bietet denen, die Lehrer der Naturwijjlenjchaften werden 
wollen, wertvolle Winfe. Die Biologie dringt immer 
mehr aud) in die Echulen ein und fordert gut borgebil- 
dete Lehrkräfte, die zurzeit günjtige Ausfichten haben. 
Co ijt Das Buch eine Hilfsbereite Einführung in den 
Gedanfenfreis und die Methoden des Studiums Der 
Biologie und gibt überdies Ratichläge für eine gwed- 
mäßige Gejtaltung des Studienganges, Angaben. über 
die Vorbedingungen und Rojten des Studiums, Prii- 
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fihten ufw. und wird nod bejonders wertvoll durch 
gablreide Literaturangaben. Wir empfehlen es allen 
Snterefjenten. 


Das ,Vahrbud) der Naturwiflenichaften“, unter Mit- 
wirfung bon Fadmannern herausgegeben von Dr. Xo f. 
BPlaRmann (Herder, Freiburg, 7.50 M) erfdeint in 
diefem Jahre gum 25. Male. Vor uns liegen die beiden 
legten Jahrgänge, in größerem Format als die früheren, 
461 refp. 452 Seiten jtarf mit zahlreichen SUlujtrationen. 
Von allen Kennern jtetS mit Interejfe erwartet, eritattet 
es Bericht über alle Kortjchritte auf naturwiſſenſchaft— 
lidem Gebiete. Yn leicht faßliher Form jtellt eg für 
alle Gebildeten das Wichtigite überfihtlih Zufammen 
und hält fo den Lefer auf dem Laufenden. Am Scluffe 


fungsborfdriften, Bemerfungen über Anjtellungsaus: 


Der Keplerbhund 


dient der Verbreitung der Naturerfenntnis durch einwandfreie Darbietung der modernen Forjdungs- 
ergebnijje. Er vertritt die unbedingte Freiheit der Wiffenfchaft und ihr Recht, feinerlet andere als die 
in der Wiffenjchaft jelbit liegende Grenzen anguerfennen. Er unterjtiigt die Forderung tendenz 
lojer FSorihung. Er befämpft die migbraudhlidhe VBermifhung religiöfer Empfin- 
dungen und Anjchauungen mit der Neaturwijjenitaft. Der Standpunft des Replerbundes ift: Gebt der 
Naturwifjenichaft, was der Naturwiffenihaft gufommt und gebt der Religion, was der Religion 
gebührt! 

Alle diefen Grundfägen zujtimmenden Naturfreunde werden gebeten, dem Bunde beizutreten. 
Bon 5 M Jahresbeitrag an jteht den Mitgliedern unentgeltlicher Bezug der illuftrierten Monatsjchrift 
„Unfere Welt” zu. Aufruf des Bundes, Berlagsperzeichnis, Probenummern, Werbematerial foftenlos. 


Anmeldungen bei einer Buchhandlung oder bei der er bei der Gefchäftsitelle in € in Godesberg⸗ Vonn., 


Evang. Wa i in Godesherg a. Rhein 


mit Zweiganstaiteu in Herchen a. d. Sieg und Nord- 
seepädagogium auf Föhr. Realschule, Realgymnasium und 
Gymnasium. Die Hauptanstalt in Godesberg hat Berechtigung 
zur Ausstellung des Einjihrigen-Zeugnisses, 450 Schiiler, davon 
300 im Internat. Diese wohnen zu je 10—15 in 25 von Garten 
umgebenen Villen in der Obhut der Familien ihrer Lehrer und 
Erzieher. Dadurch wirkliches 


Familienleben 


und individuelle Behandlung, mütterliche Fürsorge, auch Aufsicht 
und Anleitung bei den häuslichen Arbeiten. 65 Lehrer und Erzieher. 
Kleine Klassen von 5—20 Schülern, viel körperliche Bewegung: 
Luftbäder, Waldschule, Spiele, Turnen. Spaziergänge und ent- 
sprechende Ernährung. Schul-Sanatorium speziell für 
schwächliche, körperlich zarte Knaben unter ärztlicher Leitung. 
Für solche Züglinze ist ferner — nicbt ausschliesslich — Herchen 
(sonniges Bergland, 62 Zéglinge, 9 Lehrer) und das Nordsce- 
padagovium auf Föhr (80 Schüler, Seeklima, Bäder, verbunden 
‘ mit dem Jugendsanatorium des Dr. med. Gmelin) bestimmt. 
“ Prospekte und weitere Auskunft durch 


Prof. O. Kühne, Rektor in Godesberg. 


Schulh:us des — — 























gibt da3 „Zotenbuch” Inappe Biographien der im legten 
Sabre bverjtorbenen bedeutenden Maturwiffenfdaftler. 
Ein Berfonen» und Sadıregiiter erleichtert den Gebraud 
des Buches, das fich allgemeiner Beliebtheit erfreut und 
wärmjftens empfohlen fein mag. 


HSoffmann-Dennerts Botanifher Bilderatias 
(3. Aufl. mit 86 bunten Tafeln und gegen 1000 Tert- 
bildern, 18 AM), fowohl tertlid wie durch die hervors 
tragende Schönheit und Naturtreue der farbigen Tafeln 
ausgezeichnet, nähert fich feiner Vollendung. Dank der 
Rührigfeit der Schweizerbartbfchen Verlagsbuchhand- 
lung (Nagele und Dr. Gproffer) Stuttgart werden, wie 
uns focben mitgeteilt wird, bereits in den nädjiten Ta- 
gen die legten Lieferungen ausgegeben, fo daß dann das 
Werk als fompletter Bradtband vorliegt und fiir den 
Weihnachtstiſch noch reichlich früh erſcheint. Als 
Gefdenfwerk prophegcien wir demfelben eine vor- 
züglide Aufnahme beim Bublitum, und wir mödten 
Die Lefer von „Unfere Welt” ganz befonders auf das- 
felbe aufmerfjam madjen. Sf. 


A. Dinand, „Zafhenbuh ber Heilpflanzen” mit 74 
farbigen Abbildungen und 118 ©. Tert in Tafchen- 
format. Bei J. F. Schreiber, Ehlingen. An bieg- 
famem Einband 2.50 M. 

Der Gefchäaftsführer und Cohriftleiter des „Kneipp- 
Bundes” bietet in dem Büchlein die Kennzeihnung Don 
über 100 der gebräuchlichiten Heilpflanzen. Während 
deren Bejchreibung fehr zurüdtritt, nimmt die Anleitung 
zur Bereitung bon allerhand Tees, Bulvern, Tinfturen, 
Ertraften, Salben, Ölen, Sirupen und fonftigen Haus- 
mitteln den breiteren Raum ein. Daran jchliegt fid ein 
Verzeichnis der häufigiten Krankheiten unter Angabe der 
Dagegen anzumwendenden Mittel. Das Heftchen ift ein 
fogenanntes Sräuterbud), das jedermann in die Lage 
berjeßen will, das für ihn Pajfende fofort gu finden. Wir 
bermogen ung mit dergleichen NRezeptfammlungen für 
Naturbeillundige nicht zu befreunden. Wirklich gut find 
die treffliden Abbildungen. 


Dr. Martin Hennig: „Aus Gottes 
Sfigzen und Bilder aus Natur- und Beifteswelt mit 

. Budidmud von Wlbredt Biedermann. Hamburg, 
Agentur des Rauben Haufes. 312 ©. 

Das Buch bildet eine Sammlung von 15 Nuffäßen, 
die unter religiöfem Gefihhtspunfte gujammengefaft find 
und fih in bier Kapiteln über die Welt, den DMenfchen, 
die Natur und fdlieplic) uber Menih und Natur in po- 
pulärer Art beiten Sinnes verbreiten. Die Verfaffer 
find den Xefern unferer Zeitfchrift größtenteil3 wohl 
befannt, fo der Boologe Dr. Brak, der Piychologe Dr. 
Gerauer, der Aftronom Dr. Riem und der Anthropologe 
Dr. Haufer. Ihnen gejellen fih Lic. Schaefer, Ernijt 
Petran, Ernjt Sdreiner, Fedor Sommer und Dr. Hem- 
pelmann an, während der Herausgeber D. Hennig das 
Geleitwort und das Schhlußlapitel des Ganzen beiträgt. 
Das Bud befampft den Materialismus und will dazu 


` um, zu berjehen und an ihre Bu 
Werkſtatt“, 


helfen, den Nachweis der Berechtigung religiöſer Be— 
trachtungsweiſe des Weltganzen zu führen. Wir emp— 
fehlen das gut ausgeſtattete Buch beſtens, namentlich 
dem weiblichen und jüngeren Teile unſerer Familien. 


Von Prof. Dr. Joh. Reinke erſcheinen ſoeben bei 
Eugen Salzer, Heilbronn drei neue „Naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Vorträge“ für die Gebildeten aller Stände. Dieſes 
fünfte Heft der ganzen Cerie, 78 ©., 1 M, behandelt fol- 
gende drei Themen: Schranken dea Naturertennens 
(Serbft 1908 gu Miinfter i. W.J], Der Urjprung des Lez 
E (14. Mai 1909 zu Jena) und Über Vererbung 
(Öerbit 1909 in der Naturforfchenden Gefellfchaft zu 
Danzig). Was Schönheit der Sprache, Klarheit der 
Darftelung und wiffenjdaftlide Strenge anlangt, fo 
find Reinfes Darbietungen über alles Lob erhaben. 
Unfere Anhänger Tonnen héi feinen befjeren ihrer 


wünſchen. 
Geſchäftliches. 

Einem Teil der Auflage der vorliegenden Nummer 
unſeres Blattes liegt ein Proſpekt des Antiquariats der 
Anſtalt Bethel, Bethel bei Bielefeld, bet, auf den wir 
hiermit bejonders hinweifen. Der Profpeft enthält einc 
große Anzahl wirflid) quter und bei tadellofer Erhul: 
tung im Preife wefentlic) herabgefeßter Bücher, jo daß 
man für jeden Weihnacdtstifeh etwas PBafjendes finden 
wird. Ein ausführlicher Katalog wird auf Verlangen 
bom Antiquariat Bethel fojtenfret gugefandt. 

Einen Wunfdaettel finden unfere Lefer diefem Heft 
beigelegt, wir bitten denfelben gang bejonders zu be- 
adıten, derjelbe enthält fo viele fdjone und braudbare 
Bücher, daß unfere Freunde gewiß etwas für fid) jelbit 
oder für ihre Angehörigen Paffendes finden. Mitglie: 
der des Keplerbundes genießen bei Bezug für eigenen 
Gebraud einen Vorgugs-Rabatt von 20 % auf die Ber: 
öffentlidungen des Naturwiljenihaftl. Verlags. Wir 
bitten, die Karte mit der Zahl der DEN Bücher 

chhandlung oder 
an den Naturwiſſenſchaftl. Verlag Abt. des Keplerbundes 
zu ſenden. 

Auch der beigelegte Proſpekt der E. Schweizer— 
barthſchen Verlagsbuchhandlung (Nägele u. Dr. Spröſ— 
ſer) bietet eine ſolche reiche Fülle wertvoller Schriften, 
daß wir denſelben der Beachtung unſerer Leſer aufs 
angelegentlichſte empfehlen. Beſonders ſolche, welche 
auf Spegialgebieten der Naturwiſſenſchaft ihre Kennt— 
niſſe bereichern wollen, — aber auch Anfänger — finden 
in den angebotenen Werken eine Fundgrube der Beleh— 
rung und Weiterbildung. 

Neue Wege zum alten Gott. (Verlag F. Gerſtung 
u. Gen. in Offimannjtedt.) Jm Fame um Die 
Weltanfhauung werden die auf dem beifolgen: 
den — grünen — Wrofpeft angezeigten Werte pelen 
gute Dienfte leiften. Wir bitten um freundlide 
Beahtung des Proipelt2. 





Im Geisteskampt der Jumm 


Ueber brennende Fragen der Weltanschauung 


orientieren vorzüglich die Flug-Schriften des Keplerbundes 


1. Die Naturwissenschaft und der Kampf um die Weltanschauung. Von Prof. 
Begründungsschrift des Keplerbundes (19. Tausend). 

Zur Verständigung über das Verhältnis 
Von Prof. Dr. 


eo ep ee geven Seng 9 e 


Dr. Dennert. 
2. Weltbild und Weltanschauung. 
der treien Naturforschung zum Glauben, 
(9. und 10. Tausend) 
8. „Im Ynteresse der Wissenschaft!‘ 
s6 Zoulogen (8.—10. Tausend. Von Direktor Tout 


4. Bileriei Missbrauch der Naturwissenschaft. A. ,„Kosmosveröffentlichungen‘“. 


Von Oberlehrer Karl Muetzelfeldt 


Mitylieder des Keplerbundes erhalten auf diese Schriften bei Bezug für eigenen 


Gebrauch 20”, Rabatt. 


Zu bezichen durch jede Buchhandlung oder vom 


Naturwissenschaftlichen Verlag Godesberg-Bonn. 


ist der Dienst der 
Wahrheit von 
grösstem Wert. 


Haeckels Fälschungen und die 


. e a e 
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Jetzt ist es Zeit, 
die 


dal 


SS "SS fir «Unsere Welt» 
ee ee eg 1910 

E a6 zu bestellen. Preis Mk. —.75. 
ee SS Dieselben sind zu beziehen 
... M BD durch jede Buchhandlung oder 


vom Naturwissenschaftl. Verlag, 
Abt. des Keplerbundes, 
Godesberg- Bonn. 
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* Naturwilientchatflicier Verlag Godesberg bei Bonn. | 





Neue Naturwiſſenſchaftliche 
Ze 4 Heitfragen. — 


‘ Nalturwissenschaltliche Zeitira 


Heft 10. 
— Wltamira. — 


Ein Sunjttempel des Urmenfden. 
Von A. Stiegelmann. Mit Vorwort 





von Prof. Dr. Dennert. Mit zahl: |: Altamira. 
reichen Figuren auf 103. T. bunten be il Aen Sete re ere oe 
Tafeln. 1.—10. Taufend. Mt. 1.—. von 


Adoll Stiegelmann. 
„Ein Sunfttempel des Urmenihen!“ — 
Man wird ftaunen; aber wer diefes Schrift: 


Die Abstammung des Menschen. hen lieft und die Vilder aufmerffam be- 





Peol Dr. Hamann, Berlin trachtet, welche diefe Urmenfhen des Dilu- 
i Ta biums dor bielleiht Sebntaufenden bon 
—— ——— ——— Jabren in dunklen Höhlen ausführten, der Kee ee A 
whe wird diejen Titel. berechtigt finden. 
~ D ~ fA: 
Vor einigen Monaten erichienen: __ | Vert 7. Dennert, Prof. Dr, Die 


"Entwiclung, ihr Wefen und 
ihre Grforfchung. 72 Seiten 
mit 2 Tafeln . . . ME. 1.20. 


Heft 9. Univ.-Prof. Dr. Gruner: 
Vern, Probleme der modernen 
Phyfit. . . . . . 60 Pig. 

Seft 8. Prof. Dr. Clağen-Ham- 
burg. Das Entropie - Gefes. 
DU Bra. 
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| In neuer Auflage ericienen find: 
| 


Feuchte Mufikanten 


“son G3uard Boode 





INISINI A 


Früher ericienen: 


Heft 1. Riem, Dr. phil, Unfere 
Weltinfelu, ihr Werden und 
Vergehen . . . . ME 1,50. 

Heft3. Braß, Dr. phil. A., Wn der 
Grenze des Lebens ME. 1.50. 

Heft 4. Müller, Profejjor, Dr., 
Ueber den Van der Kinochen. 

Mt. —.50. 

Heft 5. Mayer, Profeffor Dr. M., 
Das Wefen der Gärnng und 
Fermentwirfungen. ME. —.50 


Ow 


Heft 2 Gruner, Prof. Dr., in 
Bern, Die Welt des unendlich 
Kleinen . . . . . 50 Pia. 


Heft 6. Hamann, Prof. Dr. in 
Berlin, Die Abftammung des 
Menfchen. 4 Bogen mit 4 
Tafeln auf Runjtdrud- Papier 
in originellem, auffallendem 
Umidlag.. «i > « ME 1:90 


> Eine Naturgefhihte der Fröfhe und Kröten von Eduard 
Feuchte Muſikanten. Boode. Mit rarbigen fiinjtlerijden Bildern, Dn feinem Um: 
ihlag: brojchiert ME. 1.80, geb. ME. 2.50. Die Rundjchau jchreibt: 


DaB über die Mufil der Fröfche und Siröten ein ganzes Buch gefchrieben werden lann, wird nicht nur mich, fondern viele 
Lefer in Erftaunen jegen. Gebr bald merft man aber beim Lefen, daß der Verfaffer ein Sachlenner erſten Ranges iſt und zu— 
gleich ſehr intereſſant, auch mit vielem Humor zu ſchreiben verſteht. Was er über die Lautäußerungen der Fröſche, Froſchlröten 
und echten Kröten mitteilt, wirlt oſt geradezu überraſchend und enthüllt ein Bild des Naturlebens, an dem viele teils unachttſam, 
teils mit Widerwillen vorübergegangen ſind. Beſonders wertvoll ſcheint mir Boodes Buch deshalb zu ſein, weil es die Zwedc— 
mäßigleit und Schönheit der Schöpfung auch an der Froſchwelt klar zeigt, und weil es in wirlfamfter Weife die Tierquilerei 
belämpft. Möge das Buch in vielen Bereinsbüchereien Plaß finden und eifrig geleſen werden. H. p ©. 
a ee a oe aan a age ee eae 





N fll Di D Eine Serie billiger, naturwifjenjchaftlicher Hefte, leicht verjtändlich. 
N ritu (en für A ermann. 1. Stoff und Kraft. Von Univ.-Prof. Dr. Gruner, 2. Die Zelle 
ein WWunderwerf, Mit 20 Abbild. von Prof. Dr Dennert. 3. Die Grbfe der Schipfung. Mit 1 Tafel, 
bon Dr. Joh. Riem. 4. Die verzauberte Welt. Die Erflärbarfeit der Natur. Von $ Werner. 5. Die 
Luftidhiffahrt. Mit 14 Bildern, von Oberlehrer E. Milarh. 6. Die Schugmittel der Pflanzen. Mit 17 
Vildern, von Geheimrat Prof. Dr. Kuy. 7. Die Eiszeit und ihr Menfh. Mit 15 Bildern, von Prof. Dr. Schmitt. 
Zur Mafjenverbreitung in Schulen, Vereinen vorzüglich geeignet. Yedes Heft 20 Pig. 100 Grpl. and ` 
gemifdjt ME. 10.—. Mitglieder des Neplerbundes erhalten 20%, Rabatt bei Bezug für eigen. Gebraut. 


Der nene Profpeft ijt erfdienen und wird auf Wunfd fojtenlos verfandt. K 
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Vorzugsangebot far unsere Mitglieder. 


Wir haben uns entschlossen, die bisher erschienenen 


Naturwissenstalllihen Zeitiragen Nr, 1 bis 10 


in einem geschmackvollen Sammel-Hand unsern Mitgliedern zum 
Vorzugspreis anzubieten 

1. Riem, Dr. phil., Astronom. Unsere Welteninsel, ihr Werden 

und Vergehen. Mit Bildern. 

Gruner, Professor Dr. Die Welt des unendlich Kleinen. 
. Brass, Dr. phil, A. An der Grenze den Lebens. Mit Bildern. 
. Müller, Professor Dr. Ernst. Ueber dea Bau der Knochen. 
Mit Bildern. 

Mayer, Prof. Dr. A. Das Wesen der Gärung und Ferment- 
wirkungen. Mit Billern. 
. Hamann Prof. Dr. 0. Die Abstammung des Menschen. 

Mit 4 Tafeln. 

. Dennert, Prof. Dr. E Die Entwicklung, ihr Wesen und 
ihre Erforachueg. Mit 2 Tafeln. 

. Classen, Prof. Dr. Dan EKntropie-Gesets. 

. Gruner, Prof. Dr. Probleme der modernen Physik. 

. Stiexelmann, A. Altamira, ein hunsttempel des Ur- 
menschen. 

Alle diese bisher einzeln veröffentlichten Hefte, welche einen Gesamt- 
wert von Mk 9.10 darstellen, bieten wir bei Bestellung bis 20. Dezember 
zum Vorzugspreis vun Mk. 7.— an. 

Da der Vorrat dıeser Bände beschränkt ist, bitten wir um rasche Zu- 
weisung Ihrer Bestellung. Die Bände cignen sich vorzüzlich für den Weib- 
nachtsti-ch von Studenten, Schülern höherer Lehranstalten, Offizieren, Pastoren, 
Lehrern und allen Freunden der Natur. 

Bitte, bestellen Nie unter Bezugnahme auf diese Ankündigung sofort bei 
Ihrer Buchhandlung oder beim 


Natorwissenschaftlicher Verlag, Abt. des Neplerbundes, Godesberg b. Bann. 


R. ung, Heidelberg 


Werkstatte fir 
wissenschaftliche lastrumente 
Mikrotome 


and Mikroskopier-[nstramente. 
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Ihre Beſtellung auf 


Gebundene 
Jahrgänge 190 


Unjere Welt 


Preis Mk. 6.—. 
wollen Sie jetzt ſchon aufgeben bei 
Ihrer Buchhandlung oder beim 


Naturwiſſenſchaftl. Verlag 
Godesberg. 
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Verlag von J. F. SteinEopf in Stuttgart, Marienitraße 11. 


Dr. K. Adolf Koelich: 
Biologiide Spaziergange Mit Vögeln und Bijden 


durch die Kleintiers und Pflanzenwelt. auf Reifen. 


Mit 15 erläuternden Abbildungen im Text. bk : 
Preis in Gangleinen oder in Salbleber geb. ME. 1,20. Perl an Oangleinen oneran Salblener geb REIT 
f (Deutfche Jugend» und Voltsbibliothet Nr. 227.) 


an wm CO Géi 


pá 
© © I a 


(Deutfhe Jugend» und Vollsbibliothef Mtr. 216.) 


„Das eine Buch bat fih mir als guter Freund bewährt, als 
id in den Spätberbittagen noch eine furge Wanderung in die 
Berge unternabm. Ks fpridt ungefähr in derfelben Sprade au 
uns, im twelcher der Bad am Wege und die immergrine Tanne 
während des Wanderns zu uns reden. Der maturfumdige Ber- 
faffer bat die befondere Gabe, von den Ergebuiffen der Wiffenfdaft 
Au Plaudern und er gebt mit Vorliebe bon Weifpielen aus, die 
jetem Lefer aus Garten und Wiefe betont Ten Lönnten.” 

Sofeph Piltor Widmann im „Bund“. 


Wie in den „Biologifhen Spasiergängen“, welde den zabi- 
reiden Freunden vollstiimlidher Naturfwilderungen bödft will 
tommen waren und bei thnen begeifterte Aufnebme fanden, wil 
der Berfaffer auc bier Anregung geben zu felbftändiger Beobd- 
adtung. rif und anfchauli, im weder oberflawimver nod 
nefucht populärer Urt ertlärt er allerhand Lebensaewohnbeiten 
und -bediirfiiffe bon Vögeln und Gifeben; ftet3 verftebt er mil 
mobltuender Sacdhlichleit den Lefer zu felfeli, gleichbicl ob er num 
bon Heringen erzählt, oder Don Gifden, die Baume erflettern. 


Das Geheimnis des Lebens. 


Botanijcdy-zoologiiche Beobachtungen von K. Salbert. 


Mit vielen erläyternden Abbildungen im Text. Preis in Banzleinen oder in Halbleder geb. ME. 1,20. 
(Deutihe Jugend: und Bolfsbibliothef Mr. 219.) 


„Das Bırh erzählt bon den wunderbaren Cigentiinfileiten und Fähigleiten der Lebeweſen und will den Nachweis erbringen, daB 
diefe Fübigfeiten fich durd das gange (ebiet der lebendigen Natur bindurch verfolgen laffen. Tie Taritellung bält fih Durchaus an bie 
Ergebniffe der neuelten "Sorfihungen und will weniger cine moglihft eralte Smilberung irgend Welcher KEinzeldorgänge geben, als 
vielmebr überull das Sleichartige, Bemeinfame, Topifide in den Lebenserſcheinungen bervorbeben. Die Sebrift ift wobl imftande, dem 
Kuturfreund einen tieferen Cinblif in die Ysundertvelt des Lebens, das uns auf Schritt und Tritt umgibt, au gewäbren.” 

Durch Die dantenswerte Arbeit unjerer neueren Naturforicher tjt cs uns allmählich gelungen, die Urgani: 

jation aud) der fleinjten Lebewejen zu veritchen als etivas, was in geiwiffer Beziehung mit und verwandt 

ift. Dieje Erfenntnis hat uns die Pflanzen und Tiere zugänglich gemadt, jo dak wir heute imftande jind, 

die Zeichen, in denen Die gange belebte Natur zu uns Ipricht, in unjere Sprache umgufeßen, wie der 

Sprachforſcher babyloniiche Keiljchriften entziffert. Diefe Dolmetfcherdienfte wollen die Bücher innerhalb 
ihrer Grenzen lciiten. 
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Herglidhe Bitte 


um Werbung von Mitgliedern während der fonjt jo 
burren Gommerssgcit. Bereits crfdienene Hefte 
von „Unfere Welt“ werden nachgeliefert. Auf Wunſch 
wird aud) Halbjahrsabonnement zu M 2.50 angenommen. 

Nur durd; Vermehrung der Mitglieder fonnen mir 
leiftungsfabiger werden und unfer Ziel erreichen. 

Werbematerial unentgeltlid. 
Bitte dasselbe heute noch beitellen mit 5- Big.-Karte, Tout 
wird’3 doch wieder vergeffen. 
Die Sefhäftsitelle. 


Biologiſches Muſeum. 

Zu einem für die Kurſe dringend notwendigen De— 
monſtrationsmuſeum konnte durch Erwerbung einer 
wertvollen biologiſchen Sammlung des Herrn Förſter 
in Kripp am Rhein der Grundſtock beſchafft werben. 

Es ergibt ſich für unſere Mitglieder daraus die ſchöne 
und dankbare Aufgabe, zur Vervollſtändigung des Mu— 
ſeums durch Überlaſſung inſtruktiver naturwiſſenſchaft— 
licher Objekte beizutragen. 

Wir werden demnächſt mehr über die Sammlung 
mitteilen. 
Neue Ortsgruppe. 

Am Montag, 4. Juli, wurde in Stuttgart eine Orts— 
gruppe des Keplerbundes gegründet. Vorſitzender: 
Schulrat Dr. Moſapp; weitere Ausſchußmitglieder: 
Dr. Paul von Lechler, Rechnungsrat Regelmann, Buch— 
händler K. Guſtorff, BVerl.-Getr. C. Buyer. Weitere 
Derren werden dem Wusjdup zugemwählt. 


Rod) etiumal Haeckel. 

Sn unerfreulidjter Weife ijt Rrofefjor Ernjt Haedel 
wieder in die Arena des Geijtestampfes unjerer Beit 
eingetreten. Nad der großen Enttäufchyung, die er fei- 
nen eigenen Freunden durch feinen denfiwürdigen Ver: 
lewiqungsbrief in der säljchungsaffäre vom 29. Dezem- 
ber 1908 bereitet hatte und naddem ihm die 46 ihm 
naditbefreundeten Zoologen und Ynatomen öffentlich 
beiheinigt hatten, Dap He fein bei den Vildern geiibtes 
Verfahren nicht gutbeigen fünnten, hätte er in einenem 
Intereſſe wohl beſſer qetan, nicht durch erneute Belei: 
diqungen feine Gegner und gange Stände herauszu: 
tordern und dag nod) allzu friiche Gedächtnis an feine 
zaten wieder lebendig zu maden. 

om Nenenfer Deutjchben Monijtenbunde hat Sacdel 
am 22. Juni eine Mede gehalten, in der er aunädit die 
Verausgabe von „Welträtjelbriefen” durch „eine feiner 
fahiniten Echülerinnen” Fraulein Maria Holgers, an: 
fündigte. Wir dürfen uns alfo auf cine ganz im 
Daedelihen Geijte geleitete Zujammtenjtellung actapt 
Maden, in der die geanerifche Auffaſſung entſprechende 
Schandlung erfahren wırd; bejonders Tittereflant wird 
es ſein, durch was für Briefe Haeckel die gegneriſchen 
Anſchauungen zur Darſtellung bringen wird. 

Dann geht Sacdel auf den „Jujtand der philofo- 
phiſchen Denkarbeit im Beginn des 20. Jahrhunderts“ 
über und meint, daß „die Frauen hier, wie auch in man— 
hen anderen Verhaltnitien, oft flarer denfen und die 
Wahrheit einfacher und leichter erkennen, als gebildete 
Kanner, bei denen idon durd den Wom 








Naturwiſſenſchaft 


naſialunterricht und durch Schranken, die uns in 
anderer Weife gezogen werden, eine Menge von 
Idiefen und ırrtümliden Vorftellungen 
gewedt worden find”. Man braudt nidt ein 
Xobredner unferer gyumnafialen Erziehung zu fein, aber 
daß der Gymnafialunterridt geradezu als Urfache für 
eine Menge von jdiefen und irrtümlichen Vorftellungen 
gebrandmarft wird, ijt Denn Dod) ftarf. 

Ermwähnt fei, bak Qaede! Goethe wiederum alg fei- 
nen Gefinnungsgenofjen reflamiert und dak er fic) in 
dem grandiofen Jrrtum befindet: „... fo ijt gar feine 
Stage, daß die meiiten wirklich ehrlien Naturforfcher 
meine Anfchauungen teilen.“ Dann aber hat fi Haecdel 
wieder zu Befdimpfungen Hinreißen laffen, die wir bier 
gebührend zgurüdmweifen müffen. Nad dem wirklich an- 
erfennenswerten Zugejtändnig „c3 gibt indeffen aud) 
ehrlihe Dualiiten“ fallt er das Urteil: „Bei der großen 
Dehrzahl der Qualiften herrjden die Motive der Furdt, 
anzujtogen oder mit der alten Tradition gu brechen.” 

Wenn Gaedel weiter im fpeziellen auf den Sepler- 
bund fommt, — den er al3 „den mädtigiten Gegner“ 
des Monijtenbundes bezeichnet, — jo genügen ihm nur 
Die ftarfjten Ynveftiven. Er jagt: „Er (der Kepler- 
bund) findet jtarfen Yufluß von Strebern aller Art, von 
praftifchen Leuten, welche auf diefem Wege vorwarts 
fommen wollen, und welche als fervile Sandlanger ho- 
beren und höditen Orts febr willfommen find. Die 
VBerlonenheit diefer ganzen Sefelliehaft tritt immer er: 
taunlicher zutage, je haufiger ihre ublifationen mer, 
den.“ Wher es fommt nod fdlimmer. An demfelben 
Yugenblide, wo Haedel Laujenden von gewiffenhaften 
Selchrten und anderen Männern mit ehrlichen Namen 
Verlogenheit vorwirft, in demfelben Mlugenblide madıt 
er fih einer jahlihen Verdrehung Jhuldig, die jchledhter- 
dings nicht au begreifen ift. Befanntlid hat Dennert 
die bedeutfame Forderung aufgeltelt: „Wir mitffen 
mehr als bisher unfere Weltanfdauung naturwifjen- 
fdaftlid orientieren.” (Die Maturwiffenfdaft und der 
Kampf um die Weltanfdauung. 7. Taufend. pag. 12.) 
Mas macht Hacdel daraus? Dennert habe gefant „Die 
müffe nur drifitlid 
orientiert (guredtaqcejtubt) werden oder 
auch umtgefchrt, die Kriitlihe Neligion mue natur- 
wiitenfchaftlich orientiert werden”. Dicfes „oder” it 
überaus dharafterijtisch. 

Es wird aljo Dennert das gerade Gegenteil bon dem, 
was er gejagt Dat, in den Mund gelegt und verfucht, 
mit einem leicht binneworfenen „oder“ den Haffenden 
Niderfpruc au verdeden. LCbendrein mußte Hacdel, 
der fid ja mit Tennerts Schriften eingebend befaßt bat, 
befannt fein, dah Dennert die —- übrigens felbitverjtänd: 
lidhe Anftcht vertritt: „der Naturforjcher muB in der 
Tat, wie oben Thon gejagt, die Natur fo erforichen, als 
ob e5 feinen Gott gabe, fonft wird er jene Aufgabe nie 
lojen Tonnen", (Weltbild und Weltanid. pag. 78.) 

Prof. Kerbel- Freiburg jaqt bon Buckel: „Der Fana 
tigntus des Nelinionsitirters lapt ibn die Dinae fo jeben, 
wie er fie darstellt.” Welch eta Mah pon Ylindbeit muß 
aber borbanden fein, wenn Dacdel fo wie in Dem At: 
tierten Cake zu verfahren fähig iſt!! 

Ich übergehe fura} Uncichttafetten, mie dak er Bray 








„ven jogenannten Zoologen des Replerbundes” nennt, 
daß er mir eine unrichtige Amtsbezeichnung beilegt — 
ich habe diejelbe nie gehabt und gehöre dem geiitlichen 
Stande nit mehr an —; ferner, daß ich behauptet 
hätte, der Kteplerbund jtehe tn gar feinem Gegenjaß zur 
natürlichen (scil. montjtijchen!) Weltanfhauung — was 
mir felbjtverjtändlich niemals eingefallen ijt. Dit denn 
die Stellungnahme des Keplerbundes jo überaus jcehwer 
zu begreifen, die neuerdings von Herrn Profejjor Lajfjar- 
Eohn-Königsberg trefflih in das Wort gefaßt ift: „gebt 
der Naturwiffenfchaft, was der Naturmwifjenjchaft und der 
Religion, was der Religion gebührt” ? 

Anführen will ih zum Schluß noh, was Haedel uber 
jeine Fachgenofjen jagt und dann das Urteil, welches er 
über die deutjche Philojophie zu fallen fih getraut. Er 
führt aus: 

„Ich bin oft gefragt worden, wie es fomme, daß im 
Segenfaß zum Keplerbund jo Penig Naturforjder dem 
Monijtenbunde angehdren ... Der Grund ijt feineswegs 
immer eine Art Feigheit oder Furcht angujtoRen. Bei 
vielen Naturforfchern ijt e3 der —— — der ſich 
auf ein kleines Arbeitsgebiet beſchränkt. Das große 
Ganze iſt ihnen gleichgültig. Was geht mich das an, 
fragen ſie, überlaſſen wir das den Philoſophen. Aber 
was wir in Deutſchland Philoſophen nen— 
nen, das find faſt alle dualiſtiſche Metaphyſiker; erſtens 
müſſen ſie Kant als ewige Autorität anerfennen und 
zweitens müfjen jie von Biologie möglichit wenig mijjen. 
Sie find qewandte Dialeftifer, aber Dic unentbehrliche 
biologische Bafis und das Berjtandnis der modernen 
Entwidlungslebre (insbefondere Der Antbropogenie) 
fehlt ihrer zwiejpältigen Weltanjdauung.” 

Quantum sat! Ob es Haedel gelingen wird, fic) mit 
joldjen Außerungen, welche zeigen, daß er nichts gelernt 
bat, wieder einzuführen? Vor mir liegt eine in Diejen 
Tagen Herausgefommene Sdrift: ,Der Sturg Haedels” 
bon Hugo E. Viingit, deren Abfaffung der Keplerbund 
völlig ferniteht. Wenn wir borher anewünjcht haben, der 
Streit um OHaedels Perjon modge erledigt und begraben 
fein, fo fönnen wir nicht umhin, nah feinem neuejten 
Auftreten dicje Schrift als doppelt geitgemäg angufehen 
und allen zu empfehlen, welche verhindern möchten, dab 
Haedelfcher Geijt und Haedeliche Weije im Geijtesleben 
unferes Volfes wieder einen Plaß einnimmt, der ihr 
nicht nebübrt. Teudt. 

Das Keplerbundhaus 
Rheinallee Nr. 26 ijt am 12. Juli begogen worden. 
Wegen einiger nod zurückſtehender Arbeiten und wegen 
des ungünstigen Terming ijt indeffen durch Vorjtands- 
beichluß davon abaejehen worden, mit der Eröffnung 
des Kurjus am 11. August eine befondere Cinweihungs- 
feier Au berbinden. 


R. Fung, Seidelberg 





Pianos, Flügel, Harmoniums. 


Keplerbund-Mitteilungen. 


IV. Naturwifjenfhaftlider Kurjus des Keplerbundes 
zu Godesberg vom 11. bis 17. Augnit. 

Thema des Kurfus: Der Entwidlungsgedante, nad 
allen Seiten naturwiffenichaftlich beleuchtet von Freun- 
den der Theorie und bon gegneriicher Seite. 

Die fih an die Eröffnungsrede anjchliegende Bor- 
lefung von Brof. Dr. Dennert „Das BWejfen 
der Entwidlung und der Defzendenz” 
wird zu gleicher Zeit die Einleitung zu dem Thema des 
ganzen Kurjus bilden. 

Die weiteren Themata der Vorlejungen find folgende: 

2. Die naturmwifienjchaftliden Gründe für Die 
Dejgendenglehre. Sechsjtündig. Prof. Dr. Dennert. 

3. Die naturwifjenihaftliden Gründe gegen Die 


Defgendenglehre. Sedhsitündig. Dr. phil. U. Bra gf. 

4. Darlegung und Mr der bisherigen Defzen- 
denztbeorien. Sedsitündigd.e. Dr. med. et phil. 
. Haufer-Berlin. 

5. Defgendengtheorie und Paläontologie. Vierjtimdig. 
Univ.-Prof. Dr. P o m p ed i- Göttingen. 

6. Tefgendengtheorie und Embryologie. Dreiitündieg. 
Dr. phil. A. Brak. 

7. Defgendengtheorie und Pbilofopbie. Zweittündig. 
Dr. phil. M. Senf 


8. Defgendengtheorie und religios-jittlide Probleme. 
Cinjtiindig. Direftor W. Teudt. 

Die Demonjtrationen find mit den Vorlejungen ver: 
bunden. 

An mehreren Nachmittagen find naturwifjenjchaftliche 

. Erfurfionen in Godesbergs herrliche Umgebung mit An: 
leitung zum Sammtln ujiv. geplant, auch eine zum 
neuen Namedy-Seifer; an einem Nachmittag foll eine 
Dampferfahrt die Teilnehmer gemütlich vereinigen. 

Abends finden nach Wunjd Disfufjionen über das 
am Vormittag Gebörte jtatt. 

Die Be werden im Auditorium des neuen 
Keplerbundhauſes (Nheinallee) abgehalten. 

Das Honorar für famtlicde Vorlejungen beträgt 
8 M. Anträge wegen EN der Zahlung jind an die 
Nturfusleitung zu richten. Da das Auditorium im neuen 
Keplerbundhauſe girta 90 Zubörer faffen fann, werden 
wir ung auf diefe Zahl bon Teilnehmern bejchränfen 
müfjen. Wir bitten Daher um rechtgcitige Anmeldung 
an unfer Büro. 

Die Kurfusleitung vermittelt feine Quartiere. Da- 
gegen hat fih Herr Lehrer Harg bierjelbit freund: 
lichjit bereit erflärt, nacy Möglichkeit Kreiquartiere und 
billige Quartiere (während der Schulzeit Schülermwoh- 
nungen) zu Mf. 1.50 für die Nacht mit Frübitüd oder 
auch Unterkunft in Gajthbaufern gu beforgen. Bezügliche 
Anfragen werden von der Kurſusleitung an errn Garz 
weitergegeben. Prof. Dr. €. Dennert 


Bon der eriten Wuflage(1.—4. — 
Tauſend) 


Nurerstklassigedeut- 
sche u. amerikanische 


Werkstätte für 
wissenschaftliche Instrumente 
Mikrotome 
und Mikroskopier-Instrumente, 










Ankauf von Büchern. 
Einzelne Werke von Wert, sowie ganze 
Bibliotheken, kauft gegen höchstmögl]. 
Preise 

Buchhändler Paul Müller 
Schmargendorf-Berlin 
Helgolandstrasse 1. 





Für die Keplerbund-Mitteilungen verantwortlich: 
Druck von J. F. Steinkopf in Stuttgart. 


Fabrikate in feiner Aus- 
führung 


Gustav Weischet, 
Dahlerau, Elberfeld, 
Mülheim-Ruhr, 
Siegen und Essen. 
Hauptkontor u. Haupt- 
geschäft Elberfeld, 
Hofkamp 7. Fern- 
sprecher Nr, 1847. 

Le Grösst. Harmonium- 

WS lager der Welt. 
me Höclıst. Rabatt, kleinste 
Raten, Miete(welche bei 
Kauf in Abzug gebrachtwird), Garantie. Pracht- 
katalog frei! — Neu! Selbst-Spielapparat 
„Liebmannista“ bei Barzahlung M.35, ermög- 
licht jedermann, sof. in all. Tonarten zu spielen. 
Vertreter berali gesucht. 


o 











Weltbild u. Weltanihauimng 


von Profeffor Dr. E. ennert 
Preis ME. 1.— 
ind nod) einige Exemplare vor: 
rätig, die wir zu dem äußerft 
niedrigen Preis von 
22” 40 Pig. SE 

gegen Ginjendung von 50 Pig. 
pojtfrei verjenden. 


Idi Herlag 


Godesberg b. Bonn. 





Direktor W. 


Teudt, Godesberg. 
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Neue — — 


Dr. Emil Böſſe, Die Erdbeben. Mit 55 Textbildern 
und 7 Tafeln. Bei A. W. Zickfeldt-Oſterwieck a. H., 


1910. 146 S. Geb. 1.75 M, geb. 2 AM. 
Der Chefgeologe des geologischen Ynijtitutes von 


Merifo gibt in dem Bändchen einen beachtenswerten 
Beitrag zur Grdbebenforfchung in allgemeinverjtand- 
lider Form. Cr zeigt, wie Mathematik, Poyfif und 
Chemie es dem Korjcher ermöglichen, in das Innere 
unjeres Planeten vorzudringen und die Mächte der Tiefe 
verjtehen au lernen, die in der legten Zeit nur allzu 
baufig an ihr Dajein gemahnt haben, bald leife, bald 
durch furdtbare Ummwälzungen auf der Erdoberfläche 
und durch Vernichtung von. Kulturen und Menichen- 
leben. Der immer größer werdenden Aufmerffamteit 
der breiten Öffentlichfeit auf diefe Phanome fommt das 
Buch belehrend entgegen, und wer es aufmerffam jtudiert, 
wird bis zu gewiljen Grade auch in die legten und 
hodjten Refultate der Erdbebenforfchung eindringen. 


Dr. Georg Bufdan, Die Balfanvilfer in Ver- 
gangenbeit und Gegenwart. Mit 18 Abbildungen. Berl. 
Streder u. Schröder, Stuttgart, 1910. 56 ©., geh. 1 Á. 

Das Heft ijt die Wiedergabe eines in der ,,Gefell- 

Ihaft für Völfer- und Erdkunde“ zu Stettin gehaltenen 

Vortrages. Sein Verfaffer it uns als Herausgeber der 

»wlluftrierten BVolferfunde” bereits befannt. An allge- 

meinem Ynterejje fiir jeneg Lol, rd dauernd unrubige 

Landergebiet fehlt es nicht, fo daß eine lebendine Be- 

Ichreibung feiner Bewohner durch cinen Berufenen min- 

deitens zeitgemäß tit. Nach Schilderung des Vorgejcicht- 

lichen werden wir mit der heutigen Kultur befannt qe- 
macht, mit Nörperbeichaffenbeit, Tradhten, Sprachen, 

Sitten und Gebrauden der Osmanen. Ei’.,Mlusblid in 

mögliche Zufunftsgeitaltungen bildet den Sluk. 


Dr. Wilh. R. Edardt, PBogelzug und Bogelfdyus. 
Mit 6 Abbild. im Tert und 1 Tafel. 218. Händen 
von „Aus Natur und Geiftesiwelt”. Beis B. G. Teub- 
ner, Leipgig, 1910. 116 GS. Geb. 1.H, geb. 1.25 M. 

Der Verfajjer, Objervator am meteorologijden Au: 

"tut in Aachen gründet feine Darjtellung auf geologijch- 


— — — — —— —— —_ — —— — —e ¶ — — 
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geographiſche ſowie auf biologiſche Tatſachen, ehemalige 
myſtiſche Hypotheſen und Theorien fallen laſſend. Wenn 
auch das Vogelzugproblem noch nicht gelöſt iſt, ſo recht— 
fertigen doch die heute vorliegenden Beobachtungen die 
Behauptung, daß auch hier alles mit natürlichen Dingen 


zugeht. Dies zu erweiſen gelingt dem Verfaſſer mit 
vielem Geſchickk. Im Schlußteile wird die mit dem 


Vogelzug eng verknüpfte Angelegenheit des Vogelſchutzes 

vom Standpunktte wiſſenſchaftlicher Kritik behandelt, wo— 

bei die beteiligten Gebiete des praktiſchen Nutzens, der 

Aſthetik und der Moral gleicherweiſe zu ihrem Rechte 

kommen. 

— — — — — — — — — — — — — — — — * 
liber Yoghurt-Mühlrad. 

Als ein Mittel gegen die ſchwächende Darmfäulnis 
und vorzeitiges Altern wird ſeit einiger Zeit ein Bak— 
teriengemenge empfohlen, das in der alten National— 
ſpeiſe der Bulgaren und Türken, dem „Yoghurt“ ent— 
halten iſt und bei dieſen Völkern erſichtlich lebensver— 
längernd wirkt. Es gibt in den Ländern der Yoghurt— 
Genießer ca. 960 ~, mehr Leute, die dag 100. Lebens- 
jabr rüjtig überjchreiten als bei uns. Nachdem Profefjor 
Metichnikoff, der mit dem Nobelpreis Gefronte, zuerit, 
und fpäter viele andere Gelehrte die Nüßlichkeit diejer 
Bakterien im Vergleich zur Scädlichfeit der jebigen 
Darmmifroorganismen wiffenjdaftlidy nacdgeiwiejen 
haben, behandelt Dr. med. Lobel in einer fletnen Bro- 
jchitre diefe Ungelegenheit ausfithrlid) unter dem Titel: 
„Maya-Yoghurt-Mühlrad“ (Verlag Otto Weber, Leipzig, 
Salomonitr. 6, Preis 30 8). Näheres itber Yoghurt- 
Tabletten-Miihlrad, dic das Bafteriengemenge tongen- 
triert enthalten, bejchreibt der diefem Heft beiliegende 
Brojpeft: „Die Verlängerung des Lebeng”, Der bom 
Oygiene-Laboratorium ©. m. b. ©. in Wilmersdorf- 
Berlin 90 herausgegeben ijt. Veranſchaulichende Whbil- 
dungen Ober die ftegende Wirfjamfeit der in den Pog- 
Hurt-Tabletten-Mihlrad enthaltenen niglichen Bafterien 
im Kampf mit den jcbädlihen Darmbewohnern verjendet 
das Laboratorium auf Verlangen gratis. 





{30seitiges, leinengebundenes 
,,Agfa‘-Photohandbuch 


à 30 Pfennig darch Photohändler. 


„Ania -Entwikler: 


Rodinal, Metol, Amidol, 
: Glyein, Eikonogen, :: 
Hydrochinon etc. :: 


in Substanz resp. Patronen 
resp. Lösung konz. 

sind bei Fach- wie Amateurphotographen 

gleichermassen beliebt und geschätzt 


= Bezug durch die Photohändler. = 


Photo-Artiieln 


Act:Ges für Anilin-FabriKation 
Berlin 0.36 | 


(„Agfa‘ 145) 


sys eh it oben- 
i6seitige „Agfa -Prospekte stehenden 
Titel sind gratis zu beziehen durch die 
Photohändier, eventl. direkt an Fabrik. 





Ian Wu 


in bewährt. Konstruk- 
tion bei vorzüglicher 
Leistungsfähigkeit zu 
mässigsten Preisen. 


Preisliste 35 
über Mikroskope f. 
alle wissenschaftl. 
Untersuchungen. 

Preisliste 36 üb. 
klein. Mikroskope 
bis 300 Linear ver- 
grössernd, kosten- 
los und portofrei. 

Viele Gutachten. 
Gegründet 1859. 


Fd. Messter. Mikroskopisches Institut 
Berlin W. 66, Leipzigerstr. 113. 
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>» Glasaquarien ++ 


rein weiss, gute Ware in grosser Auswnhl 
nach Preisliste 


Ernst Ehl, Köln a. Rh. 


Ki 


Mikroskope 


Vorziiglicte 
preiswerte Ynstrumente 


fiir die verschiedensten Zwecke 
Preise von Mk. 26.— bis 400.— 


Kataloge hierüber, sowie über photo- 

grapische Objektiv e, Handkameras, 

Prismabinocles u. Jagdgliiser kostenlos 
durch 


Emil Busch H. 6., Optische Industrie, 
Rathenow. 


Berlin W. Georg Hartwig Gent. 
— Biülowitr, 81. am Sochbahnhof Bälowitr., — 


Zahntedn. Arbeiten in fünftleriiher Ausführung. Denfbar fchonendite 
Behandlung. Plomben in jeder Ausführung. Naturgetreue Anpafjung 
fiinjtlider Zähne, audy ohne Gaumenplatte, Stiftzähne. Kronen u. Brüden. 

Langjährig in Paris, Mandhefter, Cheltenham und Budapeit in 
erften Ateliers und bei renommierteiten Zahnärzten affiftiert. 


On parle Frangais. Tel. VI 12704. English spoken. 
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Goldene Medaille Weltausstellung St. Louis * 
2 aus dem Gebiete der Anthropologie, Botanik, 
WI Mineralogie u. Geologie unter besonderer Be- 
MEY riicksichtigung der Biologie und Anatomie. 


Ausgestopfte Ticre, Skelette, Schidel, Geweihe und Gehörne, 
Spiritus-Präparate, Conchylien, Käfer, Schmetterlinge u. andere 
Insckten, Niedere Tiere, Botanische Sammlungen, Mineralien, 
Felsarten, Pctrefakten, Krystallmodelle, Mikroskopische Prä- 
parate in vorzüglichster Qualität 
Lebende Schmetterlingseier, Raupen und Pappen 
Utensilien für Fang, Zucht, Präparation und Aufbewahrung 


| (Pinzetten, Nadeln, Mikroskope ete. etc.) 
:: Konservieruug eingesandten Materials :: 


Restaurierung naturw. Sammlungen und Einzelpräparate 


(Eigene Werkstätten) 


Ernst A. Böttcher. 


Naturalien- u. Lehrmittel-Fabrik, 
Briiderstr. 15 Berlin G.2 Brüderstr. 15 


Leser dieser Anzeige erhalten auf Verlangen kostenfrei folgende Preislisten: D. Utensilien 
für Naturaliensammler; Ea. Schmetterlinge; Eb. Käfer; N. Lehrmittel für Zoologie; 
0. Lehrmittel für Botanik; P. Mineralogie und Geologie. 
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D Ständiger Lieferant von Staats- und Stadt-Behörden * | 
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Glas- Aquarien 
i Terrarien 


Photographische Apparate 
Mikroskope 


Teleskope 


Projektions-(Lichtbilder) -Apparate - 


Elison-Akkumulztoren-Batterien 
Physikal. Apparate 


Chemische Gerätschaften 


u. deren Zubehör liefert der 


Naturwissenschaftliche Verlag, 
Abt. des Keplerbundes, Godesberg. 

Bitte verlangen Sie die neuc illu- 
strierte Preisliste, die kostenlos ver- 
sandt wird. 


Teleskope. 


I. Teleskop „„Kopernikus‘‘, 
Tubus auf Messingstativ, mit hori- 
zontaler und vertikaler Bewegung, 
Objektiv-Durchmesser 48 mm, Fo- 
cus 52 cm, astron. Vergrésserung 
40 bezw. 60fach, terrestr. Vergrös- 
serung 28fach, in verschliessbar., 
poliert. Holzkasten Mk. 135.— 

2. Teleskop „Kepler“, Uni- 
versal-T.leskop für terrestrischen 
und astronomischen Gebrauch auf 
gebeiztem Holzstativ wie Ab- 
bildung, Körper von Messing, 
Okular durch Zabn und Trieb ein- 
stellbar, Objektiv-Oeffnung 30° = 
68 mm, Focus 78,5 cm mit einem 
terrestrischen Okular von 45maliger 
und einem astronomischen Okular 
von 95maliger Vergrösserung nebst 
Sonnenglas. In Holzkasten ver- 
packt , . . . Mk. 175.— 

3. Teleskop Gauss‘, ähnlich 
wie Teleskop „Kepler“, feinere 
Ausführung, Objektiv - Oeffnung 
33“ = 175 mm, Focus 94 cm, mit 
einem terrestrischen, 3 astronom. 
Okularen, einem Sonnenglas. Ver- 
grösserung: terrestr. 50mal, astron. 
48, 72 und 108mal. In feinem 
Kasten verpackt Mik. 275.— 

4. Teleskop „G&auss‘“, mit 1 
weiteren Okular, Vergrösserung 
180fach . Mk. 290.— 

4a. Teleskop ,,Gauss“. wie 4, 
jedoch mit Sucher Mk. 335.— 

5. Teleskop „Laplace*‘, Sta- 
tiv etwas stärker als „Gauss“, Ob- 
jektiv-Durchmesser 36° = 82 mm, 
Focus 110 cm, 1 terrestrisches und 
3 astron. Okulare, Vergrösserung: 
tcrrestr. — 50mal, astron. 56, 84, 
120 mal . Mk. 380.— 


Naturwissenschaftlicher Verlag, 
Godesberg. 
ee its 
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Godesberg bei Bonn, September 
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Raturwijjen|dhaftlid-naturphilojophijdhe Vorlefungen 
a tim Winterhalbjahr 1910/11 2 
im Replerbundhauje, Rheinallee 26, in Godesberg bei Bonn. 


Den Herren Studierenden aller Fakultäten, welde im fommenden Winter die Univerfität Bonn zu 
befuchen gedenfen oder fid) nod) jeBt dazu entichließen mollen, empfehlen wir, einen Nachmittag der Wohe den 
WVorlefungen deg Keplerbundes über widtige unfere Zeit bewegende naturiwiffenfdaftlide und naturphilofophifche 


Fragen zu widmen. 


Die Vorlefungen follen dem Bedürfnis auh der Nidtnaturiwifjen{daftler, out melde naturgemäß die 

BEE aaen der Univerfität nicht Rüdficht zu nehmen haben, Rednung tragen und in gedrängter Kürze einen 
berblid über das betreffende Thema geben. Neben der Abrundung der allgemeinen Bildung und der Orien- 
tierung über die Beziehungen der Naturwijlenichaft. zu den Weltanfdauungsfragen werden die Vorlefungen 


Anregung und Anleitung gu freudebringender fpaterer Beihäftigung mit der Natur bieten. 


find mit Demonftrationen verbunden. 


Die Vorlefungen 


Eritmalig am m... den 9. November beginnend, follen die Vorlefungen an den Mittwodnadmittagen 


pon Di bis 6 Uhr im Hörfaal 


eziv. den Laboratorien ded neuen Keplerbundhaufes zu Godesberg, Nheinallee 26 


(in 20 Minuten mit Trambahn von Bonn yu erreichen), abgehalten werden. 
Die Gebühr für famtlide Vorlejungen beträgt für Studierende 6 Marf; aud einzelne Vorlefungen 


fonnen belegt werden. 


CV CO bi ka 


- Programm fiir da8 WinterHalbjahe 1910/11. 

. Profeffor Dr. Deunert: Die Entwidlungslehre 9—10 Stunden. 

. Dr. 9. Braß: Die Hanptprobleme der Zoologie 9—10 Stunden. 

. Dr. med. Serauier: Der Yudividnalismns in der Biologie 4 Stunden. 
. Dr. M. Senff: Cutwidiangslehre nud BHilofophie 4 Stunden. 

. Direftor W. Tendt: Cutwidlungslehre nud Theismus 3 Stunden. 


Der unterzeichnete Vorftand lädt zu den Vorlefungen hierdDurd) freundlicdhft ein und bittet, die Anmeldungen, 
wenn irgend möglidh, fchon während der Ferien, fpätefteng aber bis Sonnabend den 5. Rovenber fchriftlich oder 
mündlich an die Sejchäftsitelle des Keplerbundes gelangen gu lajjen. 


Der Borftand: Bever. Dennert. Rimbady. Serauer. Tendt. 


Nednerlifte des K.-B. Winterfentefter 1910/11. 


Unfere werten Mitglieder und alle fonjtigen Jnter- 
effenten, namentlich die Herren Vorfißenden der Orts- 
gruppen und Bertrauensmänner, möchten wir bereits 
jest auf die Einrichtung unferer Rednerlijte, welche wir 
mit Nr. 3 der Mitteilungen im vorigen Jahre ber- 
Offentlidjt haben, hinweifen mit der dringenden Bitte, 
tedt ausgiebigen Gebraud davon au maden. Man 
warte nicht bis in den Winter hinein, fondern bereite 
fhon jebt alles vor, damit Schwierigkeiten in der Yeitz, 
Orts: und Berjonenfrage beizeiten behoben, Kollifionen 
vermieden und Vortragspläne eventuell aud) mit Nach: 
Harorten in wohlvorbereitete feite Form gacbradt wer- 
den. Die vorjährige Xilte bleibt beiteben, und es werden 
Eremplare von unjerer Yentrale Godesberg, Rhein- 
allee 26, auf Wunfd) verfandt. Als wertvolle Erweite— 
rung fügen wir bier hinzu: Gerr Prof. Claßen, Sam: 
burg, mit folgenden Themen: 1. Meinen, Wijien und 
Glauben in der Naturmifienfchaftz; 2. Grenzen des Wif- 
feng und Grenzen des Slaubens; 3. Unendlichkeit in der 
Naturmwijienschaft; 4. der Entwiclungsgang der moder- 
nen Phyſik. Kerner möchten wir auf die Vorträge des 
Herrn Hugo GE. Nüngit:Tresden= A. nut dem Bemerken 
Hinmweijen, daß Vereinbarungen mit Senanntem Don uns 
ferer Geite nur angelegentlichit empfohlen werden Tom: 
nen, obwohl dejien Bortraastatigfett nut unjerer Wun- 
desfade auker Sufammenhang jtebt. Dre Cerchayts- 
Stelle ift zu allen Mustünften gerne bereit, bemerft aber, 
Daß fie eine Verantwortung für eine den lofalen Ver- 


haltniffen ent{predende Auswahl der Redner nicht über- 
nehmen fann. 


Der vierte uatnewiffenfhaftliche Kurfus 
des Keplerbundes, 

Wie alljahrlid, fo veranjtaltete aud in diefem Nu- 
guft der Keplerbund zur Förderung der Naturerfenntnig 
gu Godesberg einen Fericen-Kurfus, der fic) ungefahr der 
qleidjen Anzahl bon Teilnchmern erfreute wie feine 
Vorgänger. Da ih auh diesmal wieder auf cine an 
mich ergangene Einladung hin das ebenfo ehrenvolle wie 
Danfbare Amt eines Dozenten in diefem Lehrfurfug 
übernommen hatte, fo bin ich in der Lage, unferen Xe- 
jern die unmittelbaren Eindrüde, die ich von diefer Ver- 
anjtaltung empfing, wiederzugeben. Sd) tue dies um 
jo lieber, al& ich annehnen darf, dak cine folde Schil- 
derung bier und dort Intercife erweden dürfte. 

Am Donnerstag, 11. Auguft, langte ich bei prädı- 
tigem Wetter in Godesberg, diefer mit Redt als einer 
„Perle des Rheins“ gefeierten lieblichen Gartenitadt an. 
Die Nurfe hatten gwar fdon um 3 Uhr begonnen; da 
aber meine crite VBorlejung erit auf 6 Ubr angefeßt war, 
jo verfchlug es nicht dick, daß ich erft am fpaten Mad- 
mittag dort cintraf, zumal Serr Prof. Dr. Dennert fo 
liebengswiürdig war, nur die Orundgedanfen feines ein: 
leitenden Vortrageg über „Wefen der Entwidlung und 
der Teizendenz” noch einmal auseinander zu jeßen. Ich 
lieg midh jorort zum neuen Hauſe des Replerbundes 
fabren und erlebte bier die erfte angenehme Über: 
rajdung. Mach den Ausführungen, Die Herr Direftor 
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Teudt gelegentlich der in Berlin tagenden Mitglieder— 
verſammlung von dieſem Bau gegeben Hatte, fürdtete 
ich, ein völlig antiquiertes, wenn nidjt gar bom Zahn der 
Zeit zernagtes Domizil, von der „Urpäter Hausrat voll- 
gepfropft“, borgufinden. Go aber traute ih meinen 
Jugen faum, als id) ein impofantes Gebäude mit 
einer jtilvollen Steinpußfafjade vor mir fah. Die 
hoben TFenjterfcheiben, die wudtige Ardhiteltonif, die 
ornamentale Verzierung, fura die gange äußere Auf- 
madung jtimmte fo wenig mit meinen in Berlin ge- 
wonnenen Vorftelungen überein, daß ich den Kutfcder 
ert nochmal3 fragte, ob wir mwirflid am Keplerbunds 
haufe wären. Jegt mukte ich wirklich lächeln über den 
wohlgemeinten Segenswunfd eines Berliner Freundes, 
der mir beim Abjchiede fagte: „Hoffentli tommen Sie 
[ebendig zurüd; es wäre fchade, wenn Ihnen mitten in 
der Vorlefung die baufällige Barade „dort“ über dem 
Kopfe einftürgte,” eine Außerung, die mid) veranlaßte, 
bor Antritt meiner Reife den Inhalt meiner Unfall- 
verjiherungspolige nochmals genau au prüfen, ob da 
vielleicht ein Bonus darinnen ftünde: „Wer néi mut, 
willig in Gefahr begibt, ufw.” Meine freudige Genug: 
tuung wucdjs aber erjt redt, als id) fofort feititellen 
fonnte, dak Die innere Cinridtung bollauf dem vorteil- 
haften Hußeren entfprad. Der erjte Cindrud, den ich 
innen empfing, war der einer mujterhaften Ordnung. 
Luft, Licht, peinlide Sauberkeit, vorteilhafte Lage der 
einzelnen Raumlidfeiten, breite Treppen, mad)tige, 
lange Korridore, ausgezeichnete Veleudtungsperhaltnifje 
überzeugten mid) fofort, daß bier den hygient{djen An- 
forderungen bollauf Genüge geichehen war. Dag etwa 
100 Berfonen bequem faffende Auditorium mit feinen 
breiten enfterfronten und feinem — wie die hyqte- 
nifden Gefeße es fordern — von lin!3 fommenden Lidt 
ijt einfad, aber durdhaus praftifch eingerichtet. Hinter 
dem Statheder ift für hemifche Vorlefungen ein Luft- 
abgug vorgefehen. PBrojeftionsapparat, Rolljdirm, Ver- 
Dunfelungsborridtung gqeftatten jederzeit, die Bor- 
lefungen durch Vorführung guter Lidjtbilder zu unter- 
-ftüßen. Die Beamtengimmer ftehen unter einander 
durch breite Glaswäande in Verbindung, fo daß der „ge= 
jtrenge Herr Aufliht Führende” den ganzen Betrieb 
bequem überfchen fann. Im Keller find mächtige helle 
Näumlichkeiten mit fauber geweißten Wänden für Eins 
ridtung bon Wrbeitspläßen für chemijche, phujtfalische 
und biologifde Übungen vortrefflih geeignet. Im 
oberen Stodwerf befinden fid auker den Amtszimmern 
der Direktion die allerdings erjt in ihren Anfängen an- 
ncdeutete Vibliothef und ein jehon reht umfangreiches 
biologifhes Mujeum, deffen Schäße zu den Vorleyungen 
wertvolles Demonitrationsmaterial liefern. Biblio: 
thef und Mufeum feten an diefer Stelle 
ret cindrudlid dem Interefje unjerer 
Steunde empfohlen Kür Zuwendungen alfer 
Art (Bücher, biologijdes Material ufw.) ift nod reid- 
lid) Raum vorhanden. Die mit verbältnismaßig recht 
bejcheidenen Mitteln fo Schnell ins Leben gerufene Mus- 
jtattung unjercs Heims macht unferer Bundeslettung 
witflic) alle Ehre, und die Worte des Bankes, die id 
hierfür am Beqripungsabend dent Direftorium aus: 
(broch, fanden allfeitigen, lebbaften Widerball. Freilich 
goß Herr Direftor Teudt mit feiner Ermwiderung etwas 
Wafer in den Wem.  Mllentbalben qab es lange 
GSefichter, als erflärt wurde, daß die Bundeslertung 
wahrscheinlich genötigt fein wird, „propter non mul- 
tam pecuniam“, wie cs im tHajffifden Yatein der Stu- 
denten beißt, einen Teil des erworbenen Grunditirdes 
und gwar die „befiere Halfte” — bitte dies Wortlich 
Au nehmen! — wieder zu peräugern. Möchten dod 
alle, Die unjerem Bunde feine wmidtig: 
ten Kebengbedingungen erbalten wok 
len, darüber naddenfen, welde Mittel 


Verſammlung folgende Reſolution: 


Keplerbund-Mitteilungen. 
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und Wege gefunden werden können, um 


uns dieſer bedenklichen, geradezu grau— 


famen Notwendigtcit gu iberheben. Die 
Kurfusteilnehmer faßten einjtimmig gelegentli einer 
„Die heute im 
Replerhauje tagende -Verfammlim” bon Teifnehmern des 
IV. Kurjus richtet an die Bundesleitung dag dringende 
Erfuden, mit allen Kräften darnah zu jtreben, dem 
Acplerbunde das von ihm erworbene Grundftüd in vol- 
lem Umfange gu erhalten.” Wir brauden nämlid das 
bollitändige Terrain jowohl für Einridytung eines bio- 
logiihen Gartens al8 au für fpätere gepfante An- 
bauten (3. B. cined Turmes mit Refraftor gweds ajtro- 
nomifder Kurfe) recht dringend. Cine am Kurs teil- 
nehmende Dame übergab-alg Grunditod für den Grund- 
jtiid-Fonds einen größeren Betrag. Hoffentlich findet 
dieg gute. Beispiel recht eifrige Nahahmung. Es brau- 
hen nicht immer „nrößere” Beiträge zu fein, denn ,, Viel 
Wenig maden aud ein Viel“. 

über die Vorlefungen felbft fann ich mich kurz faffen, 
da in nadjter Nummer cine turae Inhaltsangabe der- 
felben g¢bradjt werden wird. Die Defgcndengtheorie 
wurde in denfbar gropter Cbjeftivitat behandelt. Prof- 
PBompedj, Brof. Dennert, Direktor Teudt und ich jelbit 
befannten fich zu ihren Anhängern, Dr. Braß befämpfte 
fie aus wiffenfdaftlidjen Gründen, Dr. Senff behandelte 
Die rage rein philofophijh und fam zu prinzipieller 
Ablehnung der üblihen Defizendenz-Auffaffung Diret- 
tor Teudt führte den Nadyweis, daß unfere religiös: 
jittlidjen Werte Durch die Bejgcndengtheorie nicht be- 
rührt werden, jofern dicje int vitalijtifden und nicht im 
medanijtijden Sinne gedeutet wird. © fam den Do- 
zenten darauf au, durdy objeftive Darlegung des eur 
und Wider jeden felbjit die Möglichkeit eines begrün- 
deten Urteils au geben. Redt lebhaft geitalteten fidh 
die Disfufjionen, welche deutlich das rege Interefie aller 
Beteiligten an den aufgeworfenen Fragen bemicfen. 
E3 fann feinem Zweifel unterliegen, daß die Mehrheit 
der Kurfiiten der Tejzendenztheorie zuneigte, obwohl fic 
ih den Einwäanden des Dr. Brak, der übrigens zugab, 
daß „cs Kormen gebe, die von ähnlichen ableitbar” feien, 
nicht verichloß. Meine völlige Cinmiitigfeit herrjchte 
darüber, ob Dieje Theorie nicht nur mit deittifcher, fon- 
dern auch mit thevtifder Weltanfdauung durdaus ver- 
etnbar fei. Von Prof. Dennert, mehreren der Herren 
Nurjiiten und von mir wurde dicfe Muffaffung begriin- 
det, während Dr. Vrag und Dr. Senff fie gu wider- 
legen verjudten. 

Schr angenehm wurden allerfeits die an den Nad- 
mittagen unternommenen Ausflüge empfunden, dic 
einen befonderen Wert durd die Beteiligung des Herrn 
Dr. Bompedi, Profejjor für Geologie und PRalaontologic 
an der Univerfität Göttingen erhielten. In außer: 
ordentlich initruftiver Weife erläuterte diefer Herr die 
neolonifh fo intercijanten Cigentiimlidfeiten des Sie- 
bengebirges und des Namedy-Sprudcls, wohin fih unsere 
Grfurfionen richteten. 

Wenn ich noch hingufitqe, daB uns, abgefehen bon 
einigen Gewittern, die im Siebengebirge „ortsüblich” zu 
fein fcheinen, das Wetter hold war, und daß der gesellige 
Verfebr aller Beteiligten fith in erfreulider Harmonie 
ausgettaltete, fo werden fie) unfere Freunde gewiß da- 
von überzeugt baben, dag auch "rr teBt abgaelaufene 
IV. Rurfus des Neplerbundes eine Leitung war, aut 
welche Diefer mit freudiger Genugtuung gurudbliden 
darf. Dr. Saufer. 





Unfere werten Mitglieder machen wir darauf auf: 
merfian, day vorlienender Wunmmer Heft 10 der Natur: 
wilienfchaftlichen Zeitfragen „Altamira ein Kunit- 
tempel des Urinenfden. Bon Adolf Stie 
aelmann“ als Gratis-Mauslicperungsfarift berlicat. 
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Für die Neplerbund- Mitteilungen verantwortlich: Direftor W. Teudt, Godesberg. 
Trud nou A 5. Steinfopf in Stuttgart. 
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IV. Naturwiffenfdajtlider Kurjus de8 Keplerbundes 
3u Godesberg vom 11. big 17. Auguft. 


Thema des Kurjus: Der Entwidlungsgedante, nad 
allen Seiten naturwiffenfchaftlich beleuchtet. 

sn feinem einleitenden Vortrage fprad Prof. Dr. 
Dennertüber „Wefen derEntwidlung und 
der Defzendenz.” Cr leitete aus goologifden und 
botanifhen Beifpielen das Wefen der Einzelent- 
widlung ab als einen gejeßmäßigen Werdevorgang, 
bei dem an ein und demfelben Wefen durch organifche 
Neubildung und Ausgeitaltung bon innen heraus aus 
. einfaderen, aber individualiftifch ausgebildeten Stufen 
immer reicher gegliederte Stufen zieljtrebig, und den 
Aufgaben de3 Lebens zwedmäßig angepaßt, entitehen; 
während Defgendeng oder Stammesent- 
mwidlung ein gefeßmäßiger Werdevorgang ift, bei dem 
Wéi mm aufeinanderfolgenden Generationen Durch orga- 
nije Ausgeitaltung bon innen heraus zieljtrebig ein 
immer reicher gegliedertes Shitem bon Lebewefen bil- 
dete, die jomwohl der Außenwelt aufs armedmäßigite ange: 
paßt, ald audy miteinander indibidualijtifch verfnüpft find. 

Die Hauptvorlefung von Prof. Dr. Dennert 
betraf Die naturwiffenfdaftliden Gründe 
fiir Die Defgendengtheoric. Ym erjten Vor: 
trag unterjfudjte er Die fyftematifden Verhält- 
niffe des Tier- und Pflangenreids hinfichtlid) der Er- 
flarung der Dejgendeng: Das Syitem als folches liche 
fih freilich, ebenfo wie etwa die Kriftalliyjteme, rein for- 
mal berfteben; aber die fih im Tier- und Pflanzenreich 
offenbarende Steigerung der Organijation ijt nicht fo, 
fondern genetijd beffer gu erflaren. Die nebförmige 
Verfnipfung der Arten jpottet jedody der CErflarung 
durch Auseinander- Entmwidlung, ftimmt dagegen 
überein mit dem Gedanfen plößlider Mutation einer 
Art. — Im zweiten Vortrag zeigte Prof. Dennert an 
Hand eines großen Materials von Präparaten und Ta- 
feln eine Reihe von morpbhologifden Erjdei- 
nungen, die fih dur Dejzendenz beften3 erflären 
laffen: eterophylie (Verfdjiedenartigfeit der Blatter 
berfelben Pflanze), BSrweigeitaltiqfeit der Gefchlechter, 
gleihe Ausbildung bon Trodenpflangen in berfdicdenen 
tsamilien (befonders der Raftecnform), der Funktions 
wedjfel gewiffer Craane, Rudbildung von Organen. — 
Der dritte Vortrag zeigte ein reiches Material von Ver: 
änderung der Kormen in der freien Naz 
tur: durd allerhand Schadiquugen (3. B. Gallen, Durch 
rojt ufw.), individuelle Abanderungen, Standort3-Iıs 
pafiungen, Rüdihlag und BVajtardierung, bor allem aber 
Knofpenvariationen und Mutationen, welche bemeifen, 
daß plößli und jozgufagen erplojtionsartig weitgehende 
und bererbbare neue Kormen-Mbanderungen aufireten 
fonnen, die gwar nicht eine etwaige Steigerung der Er- 
ganifation, wohl aber die vielfach beobachtete Koordi- 
nation und neßartige Verknüpfung der Merkmale er— 
Hären. — Der nachite Vortrag zeiate dann, daß der 
Forſcher imjtande iit, willfürlich durhb EC rpertmente 
(nämlich durch Minderung der Yebensbedingungem) Form— 
änderungen hervorzurufen, wobei bejonders die fehonen 
Aberrationen der Schmetterlinge durch Hige- und alte- 
Verfude an vorlienendem Material Dentomtricrt wur- 
den. — Der fünfte Vortrag gina auf die Beziehung 


ber Einzgel-Entwidlung zur Stammes- 
Entwidlung ein, wobei an den Erfdeinungen der 
Metamorphoje, des Generationswedfels und der Jugend— 
zuſtände (die an einem ſehr reichen Material, beſonders 
bon Pflanzen, demonſtriert wurden), der freilid) rein ` 
hypothetiſche Wahrheitskern des ſogen. biogenetiſchen 
Grundgeſetzes unterſucht wurde. Bei allen Unter: 
ſuchungen wurde hervorgehoben, daß wie bei der Eingel— 
Entwicklung ſo auch bei der Stammes-Entwidlung 
die Formen mit höherem Alter weniger plaſtiſch 
werden, ſo daß alſo heute auch nicht mehr eine weiter— 
gehende Abänderung gu erwarten iſt. — Der letzte 
Vortrag brachte endlich noch einen paläontologi— 
ſchen Ausblick und zeigte, daß auch gewiſſe Erſchei— 
nungen der Verſteinerungskunde (Verſchwinden und 
Neuauftreten der Formen, Steigerung der Orgaui— 
ſation, Entwicklungsreihen uſw.) durch die Deſzendenz 
eine befriedigende Erklärung finden. Anknüpfend an 
K. E. von Baer ſtellte der Vortragende die Hypotheſe 
auf, daß ſich bei der Deſzendenz guerft allgemeinere 
Formen von Klaſſen-Charakter, dann ſolche von Ord— 
nungs-Charakter bildeten und daß dies dann weiter 
fortſchritt bis zu Formen vom Artcharakter, an denen 
nun Mutation und Anpaſſung weiter arbeiteten, ſo 
daß endlich die heutige Mannigfaltigkeit entſtand. Zum 
Schluß wies Prof. Dr. Dennert darauf hin, daß wir die 
tieferen Triebfedern der Deſzendenz nicht kennen: ſie 
münden in dem Rätſel des Lebens. Und wenn wir hier 
beim Leben ohne eine planvolle Leitung nicht auskam— 
men, ſo wird dies noch weniger bei der Deſzendenz der 
gal fein. Gerade die Defaendeng ift für den Bortga- 
genden ein Hinweis darauf, daß über und in Stoff und 
Kraft noch etwas andered in der Welt herrfdt: ber Ge- 
dante Gottes! 

Dr. A. Brug behandelte in neun Stunden diejent- 
gen Griinde, welde gegen dic Wnnahme einer Defaën- 
deng der Lebewefen bon einander im Sinne der neueren 
Biologie fpreden. Er betonte, daß wir e3 bei der 
Defzendenzlehre mit einer großen Anzahl ein- 
ander oftmals direlt wibderfpredender Oypothejen ‘qu 
tun Jaben, die fih auf Forfdungen ftüßen, welche gu- 
meift nur die Form - Abweichungen betreffen und die- 
jenigen Gründe für ihr Hervortreten vernadläffigen, 
die aus einer phhfiologifchen Betradtungsweije ge- 
fhöpft werden Tonnen, Die PBhyfiologie geht weiter als 
Die Morphologie; jie fudjt die morphologifden Ober. 
Hungen und Übereinitimmungen im Baue der Pflanzen 
und Tiere aus den Funktionen der einzelnen Organe, 
Gewebe und Gemwebselemente (Zellen) heraus zu deuten 
und madt flarer alg die Morphologie auf die Grenzen 
aufnterfjam, die unferer Erftenntnis gezogen find. Hier- 
aus entfprangen 3. W. Die Differenzen zwijchen du Boig- 
Reymond und & Haedel. Die Paläontologie muß 
fid bei ihren Darlequngen nur auf die Formen der: 
jeninen Teile des Pflanzen und Tierförpers beichrän- 
ten, Die einen fefundaren Wert befiwen (Knodjyen- 
und Hautifelett, Oolgforper u. a.), fie ift alfo nod weni- 
ner qinutiq aestellt alg die Zoologie und Botanik, ae 
ebenfalls Neiben von Kormvderjchiedenbeiten aufitellen 
fünnen, aber außerdem ut der Lage find, cine Anzahl 
jener Bedingungen zu berieben, durch welche cine NAb- 
anderung Der orm bervorgerufen wird Darwin 
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jtellte unter folden Gefihtspuntten das wertvollite Ma- 
terial gujammen); wir fonnen mit dem Erperimente 
einzelnen Aufſchluß erzwingen. 

Von einer Sr Der Urzeugung ausgehend fudt 
Dr. Brag am Auf- und Ausbau der einfadften Plans 
zen- und Xierformen unter gleichzeitiger fteter Berüd- 
fihtigung der pbhyfiologifden Funktionen 
der einzelnen Teile der „Einzelligen” au geigen, dak 
wir in Diefen nimmermehr MRefte von fogenannten 
„eriten Stamm formen“ vor uns haben föhnen. Eine 
Stammesgefdidte, die von den Einzelligen ausgeht, 
fann es nicht geben, da fih ein jich teilendes cingelliges 
Wefen bet jeder Vermehrung nur in neue Wefen aer: 
legt. Die Teiljtüde einer Amöbe ftammten nidt bon 
einer Whnenform ab, fondern find gujammengefaft felbjt 
Das urjpringlide Wefen. Bei den höheren Wefen ver- 
halten fi die Keimzellen ähnlid. Ihre Ausbildung 
zeigt ung, daß die Gefamtfumme der Einzelorgane einer 
Pflanze oder eines Tieres ausfchlieglich dazu beftimmt 
erjdeint, die Retmagellen gur Reife zu bringen, um durd) 

diefe da3 Leben in die Zukunft hinein au führen. Da 
‘ wir nun plößlidh, befonders während der Reimentwid- 
lung (Ontogonie), Organe oder Organfyfteme Hervor- 
treten jehen, die harmonisch untereinander und mit dem 
ji) ausbildenden Wefen verknüpft find, außerdem aber 
au niemals bei frei lebenden ausgebildeten 
Wejen gefunden werden oder früher bei folden auf- 
traten, fo müffen wir den Gedanken an eine Defzendenz, 
im Sinne der zahlreichen neueren Wnfdauungen dar- 
iiber, ohne weiteres ablehnen. 

- Drei Gedanfenreihen aus den weiten Gebieten der 
modernen Dejzendenzlehren verfolgte der VBortragende 
weiter und wies an der Hand eines fnapp gufammen- 
gefaßten Zatfadjenmaterials deren Unzulänglidhkeit 
nad. Erjtens ging er auf die verfucdhte Ableitung der 
MWiürner, Mollusten und Krujtageen aus Stammformen, 
denen eine der Trodophora ähnlide Ausbildung gu- 
nefprocdhen wird, ein. Zweitens zeigte er an den Flug- 
apparaten und an der Gejamtorganifation der Infelten, 
dak alle Vermutungen über deren Abjtammung auf irr- 
tumlidjen Vorausjebungen beruhen. Drittens wies er 
darauf Hin, wie die Klaffe der Säugetiere in Formen- 
freife zerfällt, die defgendengtheoretifd gar nicht mit 
einander in Beziehung gebradt werden Tonnen und 
trobem in den Cinzelformen (Yrten) je die größten 
übereinftimmungen im Mufbau des Körpers und der 
Funktion der einzelnen Teile diefes zeigen. Diefe fo- 


genannten Ronbergengen find auffallend und heifden’ 


eine Erklärung. Nad den jebt gültigen Lehren der ver- 
fhiedenen Deizendenztheorien ijt eine folde in feiner 
Meife möglich. 

Nad) der Auffajfung von Dr. Brag müffen mir da- 
her eine befriedigendere Øypothefe aufitellen. 

Zum Schlufje der entwidlungggefdhidhtliden Wusein- 
amderfeßungen verglich der PVortragende die Lebens: 
formen, welche einitmal3 und jest die Erde bewohnen, 
mit der Entwidlung des Andividuums Von der be- 
fruchteten Kizelle ab, big aum Greifenalter des Wen: 
fchen feben wir einen wiederholten Wechjel in der Form 
und in den runktionen des Irganismus. Miemandent 
füllt e8 ein, diefe Unterfchtede fo gu deuten, dag etwa 
Der Heim oder das Weugeborene die Urabnenform des 
(reifes Daritell[e, foudern durd Ymmutation feben wir 
fich ein und Dasselbe Jndibviduum abändern, um fliek- 
lich inı reifen Menschen ein Ctivas zu erzeugen, dag eine 
mal befabiat ericheint, das Leben weiter in die YJufunft 
binein zu führen, und dag auperdem zweitens Dip Kin: 
haltung einer Meuetnridtung ermoalicht, die 
Entfaltung der geiitigsfeelifchen Qualitäten, die den 
Wenjcben fo Tebart pom Tiere fcheiden Tiefe „Durcd- 
geiſtigung“ der Lebeweſen erſcheint uns als ein Endzweck, 
der nach menſchlichem Ermeſſen nur von einem Geiſtigen 
dem Leben geſetzt ſein kann. — So iſt auch das erſte 


Leben auf Erden dem Kindheitszuſtande des Menſchen 
vergleichbar, während dasjenige, das ſich an das Auf- 
treten des Menſchen anſchließt, dem reifen Alter des 
Individuums verglichen werden darf. 

Dieſe Gedanken ſind mit der Annahme einer De— 
ſzendenz nicht in Einklang zu bringen, ſie legen uns den 
Glauben an eine geiſtige Schöpfung und Leitung 
durch einen außerhalb des Lebens und des ſinnlich 
Wahrnehmbaren Stehenden nahe, ſo dak wir in den 
Gedanken eines Johannes auch nach dieſer Richtung hin 
eine befriedigende Antwort auf zahlloſe Zweifelsfragen 
finden, in deſſen Worten: Der Geiſt iſt's, der da Leben 
ſchafft, das Fleiſch iſt kein nütze! 

Dr. med. et phil. Saufer behandelte in ſeiner Vor— 
lefung über „Darlegung und Rritif der bi- 
hberigen Defzendenztbeorien” anfangs giem- 
lich eingehend das Verhältnis von Mechanismus und Bita- 
ligmus, priifte Die Frage nad den Unterfdieden zwiſchen 
Anorganifhem und Organifhem und fudte jchließlich 
den Nebensbeariff als eine Reihe bon Leijtungen zu ent= 
wideln. Nachdem er gezeigt, daß die bitalen Leijtungen 
innerhalb des tierifhen und pflanaliden Organismus 
nur gum Teil übereinftimmend ablaufen, und nahdem 
er Die Bedeutung des pfychifden Faktors für die Beur- 
teilung Der Defacndengtheorie betont hatte, ging er zur 
peziellen Analyfierung der verſchiedenen Entwidlungs- 
Iehren über. Ausgehend bon den GSpetulationen der 
antifen Naturphilofophen legte er dar, wie die moderne 
Disfuffion über das Entwidlungsproblem erft einfegte, 
nahdem Linnés Konftangtheorie unhaltbar und Cuviers 
Kataflysmenlehre erfdiittert worden war. Das Ver- 
haltni8 bon Lamardismus und Darwinismus wurde 
eingehend erläutert, und an den gablreiden Hilfshypo= 
thefen, roeldjer Die fpegifijd darwinijtifde Scleftions= 
Ichre benötigt, um auf Grund moderner Forjfdung fich 
halten au können, gezeigt, daß es zurzeit nicht einen ein- 
zigen erfolgreiden Verfuch gibt, der imftande wäre, die 
Eigenart deg Lebeng oder gar die organifche Defgendeng 
lediglich materialiftiih-medhanifch zu erklären. 

Prof. Pompedy führte über BPalaäonto- 
logie und Defzendenzlehre folgendes aus: 
Welche Gedanfen auc) immer feit Lamard und Geof- 
froy St. Hilaire über die Entjtehung Der jebt lebenden 
Organismen und ihre Beziehungen zu den LXebewejen 
der Vorgcit ausgejprodjen wurden, immer wurde bon 
Unbängern wie bon Gegnern der Defzendenzlehre der 
Paläontologie ein entiheidendes Wort eingeräumt. Sie 
verdient folcde Bedeutung, denn die Paläontologie lehrt 
ja — unter anderem — im Verein mit der Erdaeidichte 
Die zeitlihen YWufeinanderfolgen der Lebewelten der 
Vorzeit bis zum Zegt fennen. Gie vermag das nidt 
lüdenlos. Troßdem laßt fie erfennen, wie in fleinen 
Schritten die Kebensgemeinfhaften der qeologifden Beit- 
folgen berandert find, wie nad den in den Veriteine- 
rungen erhaltenen Überlieferungen zu den wirbellofen 
sormen der Altejten Zeiten erft im Cberfilur die yilche, 
in der jüngiten Steinfoblenzeit ampbibienähnlidhe Vier- 
fügler (Stegocepbalen) und Reptilien addiert wurden, 
wie im der Trias die eriten Sauger, im oberiten Nura 
Die Vogel hinzugefügt wurden, mie andererfeit3 berichie- 
Dene Ziergruppen nad verfchicdben langem Blühben zu 
berichtedenen Zeiten aus den Xebensgemteinschaften aus: 
aclojeht wurden (Xrifobiten im Perm, Stegocephalen in 
der Trias, viele Reptilqruppen u. a.m. in der jüngſten 
Nreide, biele Sauger im Tertiar und Diluvium). 

Sroß, auffallend grog, ericheint nur der Sprung bon 
Den dlteften befannten Qebewefen im Algonfium (Radio: 
larien, Würmer, Trilobiten?, fforpionäbnlihe Kormen?) 
au dem hochmanniaraltiaen Leben des Kambrium, wo 
dunn in feiner altejten Wbteihing, abgefehen voi der 
Neichbaltigfeit der wormen (Trilobiten und andere 
Krebſe, Brachiopoden, Muſcheln, Schnecken, Floſſenfüßer, 
Kopffüßer, Würmer uſw.), auch weitgehende örtliche 
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Differenzierungen feftguftellen find. Dod) — gwifden 
beiden Kaunen HHafft nad den Lagerungsperhältniffen 
bon Algonfium und Kambrium eine gewaltige Zeitlüde, 
aus welcher Überlieferungen fehlen. 

Reihen zeitlic” unmittelbar aufeinander folgender, 
ihren Geitaltcharafteren nad) wenig verfchiedener Formen, 
Die aus fehr zahlreichen Tiergruppen befannt geworden 
find (3. 8. bei Schneden, Mufcheln, Kopffüßern, Zungen: 
filden, Reptilien, Säugern), zeigen Formänderungen in 
fo Kleinen Schritten, daß diefe Neihen im Zufammen- 
hang mit den beobadteten Verknüpfungen jebt aufein- 
ander folgender Generationen und den fchrittweifen Ver- 
änderungen früherer Lebensgemeinichaften nurden Schluß 
geitatten: Die Glieder folder Reihen find auf natür- 
lihem Wege durdy Abjtammung mit einander verfnüpft. 

Die in den Reihen und in den aufeinander folgen- 
den Lebensgemeinjdaften gu erfennenden Kormände- 
rungen laffen fih flar erfennen als Reaftionen der 
Rierforper auf die Umwelt und die Änderungen in der 
Umwelt, auf abandernde Lebengbedingungen. Dant fei- 
ner „Anpajfungsfähigteit” vermag der Organismus 
dur abgeanderten Gebrauch einzelner Organgruppen 
den fic) einjtellendDen Anderungen der Lebensbedin- 
gungen geredjt zu werden. Gerade auf diejem Gebiete 
bat die Paläontologie eine Fülle Har beweifender Bei- 
fpiele geliefert, die fi) zum Teil glangend ausfpreden 
in ben fogen. Ronbergengerfdeinungen, d. bh gleich ge- 
wordenen Formen aus berfdiedenen, nidt miteinander 
in verwandtichaftlider Beziehung ftehenden Wurzeln 
(3. B. Aalformen bei Fijden, Sdlangenform bet Stego- 
cephalen und Reptilien, Torpedoform bei Fijden, waf- 
ferbewohnenden Neptilien und Säugern, Fliegeformen 
bei Reptilien, Vögeln, Säugern). 

Yn der Entwidlung, Umprägung der Formen laffen 
fih vielgefuchte, ftrenge Gefebmabigfeiten: Gropengu- 
nahine, ,Wervolfommnung"”, ,beftimmt gerichtete Ent- 
widlung” nidt einwandfrei erfennen. Befonders gegen 
die beiden lebten, oft ausgefprodenen Gejebe gibt Die 
Paläontologie beredtigte Einwürfe. Sie fennt weit- 
gehende Speszialifierung, die außerordentlich oft nicht als 
Vervollfommnung, nidjt als allgemeine Vervollkomm— 
nung oclien barf. Und ebenfo fennt fie zahlreiche Kalle 
bon Abänderung der einmal eingefchlagenen Entiwid- 
lungsrichtung (3. B. in der Reihe der Elefanten zuerit 
Verlängerung, dann Verkürzung der Kiefer). Solde 
Änderungen der „Entwidlungstendenz” fommen oft 
einer „Umfehr” nahe, do nie führen fie in Umkehr 
wirflih zum Ausgangspunkt zurüd: die Entwidlung ijt 
nicht umfehrbar. 

Durd die von den Organismen beiwiejene, mit einen 
begrenzten Seharrungsvermogen gepaarte, begrenzte 
Anpaffungsfähigfeit — beides Eigenfhaften des Lebens 
— ift e den Organismen möglid), in auf Abjtammung 
berubender ununterbrodjener Sette ben fih im Lauf der 
Zeiten bvielfah abändernden Lcbensbedingungen durd 
Umprägung der ?sorm zu begegnen, refp. nadjaugeben. 

Xn feinem vierftündigen Vortragqe über „Defzen: 
dengtheorie und PHilofophie” ging Dr. M. 
Senff von der logifhen Präzifierung des Begriffes 
Defzendenz aus und erläuterte den hypothetiſchen Cha- 
rafter des damit bezeichneten Wifjjenichaftsgcbietes. Wir 
dürfen nit von einer Defgcndenglebhre, fondern nur bon 
einer Dejzendenztheorie Iprechen, die ihrerfeits auf dem 
Fundamente der Entwidlung rubt. 

Näher auf den Entwidlungsbegriff cingehend, wird 
der Schauplaß bom Transzendenten ins Empirtich-iton- 
trete eingeengt und bier bom Iniverfum, Durch unfer 
Sonnenfgitem und die Erde hindurch auf das Lraanifche 
auf ihr reduziert. Alsdann werden die berjchiedenen 
menjdliden Standpunfte erfenntnis-theoretifder An— 
eignungsmoglidfcit befproden: Woentitat, Vlatertalts- 
mus, Sdealismus. Sie alfe find nicht imjtande, eine be- 
friedigende Erklärung zu geben, weil fie aus dem Boden 


des monijtifhen Subjtanzbegriffes herauswadfen. Wuch 
das philojophijde Fundament eines moniftifhen Ur: 
begriffes bon Ronfordang, Harmonie, Parallelitat er- 
weiſt ſich unzulänglich. 

Dann auf das logiſch-erkenntnistheoretiſche Klein— 
handwerkszeug des Entwicklungstheoretikers eingehend, 
werden die beiden Fragen ventiliert: Wie werden die 
empiriſchen Einzeltatſachen gewonnen? Wie werden ſie 
miteinander verbunden? Induktion und Deduktion wer— 
den lebten Endes al8 ene Einheit sub specie aeternita= 
tis erwiefen, womit eine hohe Staffel freien Wusblicte 
gewonnen wird. if 

Im nadjten Wbhidnitt wird eine gedrangte hijtorijde 
Üüberfiht über die gewaltige menfdlide Geiltesarbert 
gegeben, Hinter da eigentliche treibende Prinzip der 
Entwidlung zu fommen, womit alle die Momente im 
einzelnen gewonnen werden, die Logifder Rritif gu 
unterwerfen find. Als foldde werden behandelt beijpiels- 
weife Veränderung, Verbefferung, Womodation, Trans- 
mutation, Variation, nisus formativus, Mebenstraft, 
Differenzierung, Atapismus, Kampf ums Dafein, An- 
paffung, Vererbung, Gedädhtnis, Erinnerungspermögen, 
Gelettion, Rucdtwabl, Überleben des Bajlenditen, Gal: 
tation, Rorrelation, Regeneration. Ä te 

Die Erwähnung der Firforgeerfdcinungen leitet 
über zur Vefpredhung des Zufalls- und des Ymedmäßig- 
feitsbegriffes. E83 wird nadjgewiefen, dak die fogenann- 
ten Entwidlung3gefebe feine folcdhen find, fondern bloß 
empitifde Regeln, Die fih dem Naturgeichehen onbe, 
quemen; fowie daß die Deroebrodte Defgendengauf- 
taffung lediglich mit Gelegenheitsurjachen operiert, die 
wirfliden Realgriinde aber itberfieht und vernadläffigt. 

Sdlicklid) wird gebührend hervorgehoben, daß bei 
Übertragung des bisher üblichen älteren Entwidlungs: ‘ 
begriffes auf geiftiges Gebiet ein ebenfo gefährlicher 
wie unertraglider Determinismus jtatuiert wird. 

Tiefer aufgefaßt ermweift fih die Frage Der Defgzen- 
beng als eine philofophifch-methaphnfiihe. In alther— 
gebradtem Sinne bloßer Empirie mird die Entwid- 
lungsbypothefe heuriftiih mertvoll fein; im Sinne 
neuefter philojfophifder Wuffaffung "obt der ticfer ge- 
fakte Gedante wahrer Entwidlung mit dem Defjzendenz- 
gedanken feindlih zufamımen. Der hergebradte Defgen- 
denggedante ijt feinem Wefen nad) monittifch, fannn daher 
al Fundament au nur eine monittifh gefaßte Ent- 
widlung gcbrauden. Cine monijtijd gefaßte Entwick— 
lung aber ijt feine wahre, echte, fondern nur cine Shein- 
entwidlung, die man beffer Entfaltung nennt. Ent- 
falten tann fidh etwas von innen heraus fraft der hinein- 
gelegten Keimanlage, d. bh etwas was latent fdhon da tit; 
entwideln foll fic) etwas, was nod) nidjt da war, ein 
bolfommen Neues. Dag aber ift nad) dem alten, noch 
immer geltenden Grundjaß ex nihilo nil fit nur auf 
entfchieden dualiftiiher Grundlage denkbar und möglid. 

Direftor Teudt führte in feiner dreiftündigen Vor= 
lefung über „Der Entwidlungsgedanfe in 
feinen Beziehungen gu den religiös- 
fittliden Fragen” ctiva folgendes aus: Bei un- 
jerer Unterfuchung über die Wechfelbeziehungen zwiſchen 
Entwidlungstheorie und Neligion bezw. Gittlichkeit 
werden wir berfabren, wie wenn die Theorie als richtig 
eriviefen wäre, ohne damit in diefer Richtung ein Urteil 
fällen oder unsere Entfcheidung treffen zu wollen. 

Die rein naturwiffenfchaftlide Seite der Entwid- 
lungstbeorie, alfo die entwidlungstbeoretiihen Anfchaus 
ungen, welche fi auf die Entitchung der Arten ein- 
jchlieglih des Menfdhen nach feiner phyfifd-piydijden 
Seite begichen, bat für die Religion feine prinzipielle 
Bedeutung Ein Nonflift aroifden beiden ut umyo 
weniger möglich, je flarer Dic Religion ihr eigenites, 
bon keinem Reſultate naturwiſſenſchaftlicher Forſchung 
jemals verleßbares Gebiet zu erfennen und je deutlicher 
fie den Citenbarungswert threr Cuellen und Urkunden 
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gu bejtimmen weiß. Dicfe für den Fricden zwijchen 
Wiffenfdaft und Glauben Hhodimichtige Überzeugung 
wird, was die driftlide Religion anlangt, praftifch er- 
leichtert duch die Erkenntnis, daß die Bibel formell und 
inhaltlich weit weniger Anlaß gu einer Vergleichung 
oder Gegeniberjtelung gibt, als dics bisher vielfach an- 
genommen Wird. 

Sofern die Entwidlungstheorie das rein naturwiffen- 
fdjnftlicdje Gebiet verläßt, und gur Naturphilofophie 
wird, ift es die vitaliftifde NAuffaffung der Entwidlung, 
welche der Religion Raum und Recht läßt, während die 
medaniftifde Auffaffung und die Religion fih gegen- 
feitig ausjdliegen. Der pitaliftifhen Cntwidlungs- 
theorie fiugt fic) nidjt nur der theijtiiche Gottesglaube 
fondern aud die Latfadhe der Cigengefeblidfeit des 
geiftigen Lebeng — welches im Zuge der Entwidlung als 
eine neue Stufe der Wirflichkeit angufehen ift — awang- 
lo8 ein; damit find die Fundamente, damit ift die un- 
angreifbare Bofition der Religion wie der Sittlichfeit ge- 
geben. — Hohe Bedeutung für Religion und Sittlichfeit 
bat der fchon auf naturphilofophiihh-metaphnufifchen: Gebiete 
fidh bewegende, der Entwidlungstheorie zugehörige Ge- 
dante der Aufmwärtsbewegung. Diefer läßt fi in voller 
Harmonie mit der bereits in der theiftifchen Religion 
wurzelnden und Don ihr ungertrennliden Aufwärtsten- 
deng verjdmelgen und vermag auf das Gefanttgebiet der 
Religion und Sittlichleit eine förderliche Wirkung ausgu- 
üben. Al3 unzuläffig und unmöglich erweiit fich eine we i- 
tergebende Anwendung der der Entwidlungstheorie 
entnommenen Gedanfen und Gejebe auf die re i n meta- 
phyfifden, religiöfen und fittliden Dinge, während 
monde Elärende Lichter bon der Entwidlungslehre her 
auf folde Stüde der religiöfen und fittliden Lehren 
fallen fönnen, welche bon den Beziehungen zwischen Gott 
und Menfchengeiit einerjeit3 und der materiellen Welt 
andererfeits handeln, mas im einzelnen gezeigt wird. — 

An drei Nadhmittagen wurden Erfurfionen in 
die Imgegend gemadt, an einen führte ein Damp- 
fer die Kurfusteilnehmer zu dem fHönen Nam edy- 
Sprudel, an einem zweiten wurde der alte Bulan 
Nodderberg befudt, an einem dritten dag Sieben: 
gebirge, bejonders diefe legte Erfurfion bot eine 


güle von Belehrung feitens des Herrn Prof. Dr. 
Bompedj, der jedesmal die geologifden Erſchei— 
nungen des Gebiets in außerordentlich Harer und anz 
doulider Weife erklärte, während Dr. Brak und 
Brot Dr, ennert ben Teilnehmern in goologifden 
beam. botani{den Dingen erflarend zur Eeite jtanden. 

An drei Abenden famen Vortragende und Hörende zu 
gemütlihdem Zufammenfein im Hörfaal de3 Keplerbund- 
haufes zufammen. Hier wurden aud in gum Teil recht 
angeregter Distuffion einzelne Bunkte freundihaftlichit 
zum Wustrag gebradjt und einige von den Teilnehmern 
an die Dozenten gerichtete Fragen beantwortet. 


An alle unfere Mitglieder. 

Gine intenfive Propaganda 
für das Werk des Keplerbundes muß in den fommenden 
Woden cinfeben, wenn die Mitgliederzahl erreicht wer- 
den foll, die im Voranfchlag vorgejehen ift und deren 
Gewinnung zur Erfüllung unferer Verpflidtungen not: 
wendig ift. Dazu mitzumwirfen modten wir bierdurc 
alle unfere Freunde dringend bitten. Wir Helen dazu 
Werbenummern von „Unjere Welt“, die noch reichlich 
auf Yager find, in jeder gewünſchten Zahl nebſt Aufruf 
und Anmeldekarte unentgeltlich portofrei zur Verfügung 
und erwarten kurze Poſtkartenmitteilung, wie viele 
Exemplare gewünſcht werden. 

2. Uber den Ausbau unſerer Zeitſchrift „Unſere Welt“ 
im Sinne eingehenderer Behandlung der Weltan— 
ſchauungsfragen demnächſt mehr. 

3. Wir erinnern an unſere vortrefflichen Licht— 
bilderſerien und bitten um rechtzeitige Beſtellung. 

4. Ergänzung der Rednerliſte: MR. Tepe, Apeldoorn, 
Holland, Sophienparf 164. Ornithologifde PBrojektiong: 
borträge (Naturaufnahmen frei lebender Vögel ujw.). 

WB. Kohnfen, Oberpfr., Neuftadt b. Koburg: popular: 
naturphilojophifde und erfenntnistheoretiihe Themata. 


Der gejfamten Auflage diefer Nummer liegt 
ein ‘profpelt der Agentur ded Nauhen Haujes, Verlags: 
buchhandlung in Hamburg bei über „Natur und Bibel in 
ber Harmonie ihrer Offenbarungen“, melden wir der Be: 
adtung unferer Lefer befonders empfehlen. 


Naturwiſſenſchaftlich naturphiloſophiſche Vorleſungen 
im Winterhalbjahr 1910/11 
im Keplerbundhanfe, Rhcinallee 26, in Godesberg bei Bonn. 


Den Herren Studierenden aller fsafultäten, melde im fommenden Winter die Uniberfitat Bonn zu 
befuchen gedenten oder fic) noch jebt Dagu entfdlicken wollen, empfehlen wir, einen Nachmittag der Wodje den 
Vorlefungen des Keplerbundes über wichtige unfere Zeit betwegende naturiiffenfchaftliche und naturphilofophifde 
Fragen zu widmen. — Die Vorlejungen follen dem Bedürfnis aud der Ridtnaturwiffenfdaftler, auf welde natur- 
gemäß die Fachborlefungen der Univerfität nicht Rüdficht zu nehmen haben, Rechnung tragen und in gedrängter 
Kürze einen Überblid über das betreffende Thema geben. Neben der Abrundung der allgemeinen Bildung und 
der Crientierung über die Beziehungen der Naturwijlenfchaft zu den Weltanfchauungsfragen werden die Bor: 
lefungen Anregung und Anleitung zu freudebringender fpäterer Bejchäftigung mit der Natur bieten. Die Vorlejungen 
find mit Demonjtrationen verbunden, — Erjtmalig am Mittwod den 9. November beginnend, follen die Vorlejungen 
an den Mittivochnachmittagen bon Zi, bis 6 Uhr im Hörfaal bezw. den Laboratorien de3 neuen Keplerbundhaufes 
zu Godesberg, Kheinallee 26 (in 20 Duten mit Trambahn von Bonn au erreichen), abgehalten werden. 

Die Gebühr für famtlide Vorlejungen beträgt für Studierende 6 Mark; aud eingelne Vorlejungen 


fönnen belegt werden. Programm für da8 Winterhalbjahr 1910/11. 
1. Profeffor Dr. Dennert: Die Entwidlungslehre 9--10 Stunden. 
2. Dr. UW. Brak: Die Hanptprobleme der Zoologie 9—10 Stunden. 
3. Dr. med. Serauer: Der YJudividnalisnns in der Biologie 4 Stunden. 
4. Dr. W. Senff: Entwidlnugslehre und PBhilofophie 4 Stunden. 
5. Direktor W. Tendt: Entwidlungsiehre und Theismns 4 Stunden. 

Der unterzeichnete Vorjtand ladt zu den Vorlejungen hierdurch Freundlichtt ein und bittet, die Anmeldungen, 
wenn irgend möglich, "don während der Ferien, fpäteitens aber bis Sonnabend den 5. November jchriftlich vder 
mündlich an Die Bejchäftsitelle des Kteplerbundes gelangen au lajien. 

Der Borjtand: Bever, Dennert Rimbad. Serauer Teudt. 


Für die Nteplerbund- Mitteilungen berantivortlih: Direktor W. Teudt, Godesberg. 
Irud von R. 8 Steinfopf in Stuttgart. 





| Verlag von Ernst Hofmann & Co. in Berlin W. 


35, Derfflingerstr. 16 
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je Biographie der z. Z. 58 Bände umfassenden Sammlung ‚„Geisteshelden‘“ ist einzeln käuflich. 

Die Biographien sind zumeist reich illustriert und auch in geschmackvollen Einbänden zu haben. 
Ausführlicher Katalog steht zu Diensten. — Die von höchsten Behörden sowie von der Presse warm 
empfohlene Sammlung, von der hier eine Auswahl dargeboten, ist von Autoritäten bearbeitet und 


| in mehr als 4), Million Banden verbreitet. 











geb. 3 2.40; geb. 3.20 A 


Moltke 
von 
Oberstleutn. Jähns 


Reich illustriert 
2 Bände. Geh. 7.20; 


‚Columbus 
von 
Prof. S. Ruge 


Mit 3 Bildnissen 
Geh. 2.40; geb. 3.20 M 








geb. 9.60 M 
Rich. Wagner Cromwell 
von von 
Prof. Max Koch Prof. W. Michael 
Illustriert Juste 2 Bände 
Geh. 4.80; geb. 6.40 ~ Geh, 6,—; geb. 8.— .#% 
Hebbel Goethe 
von 
von Professor 
Prof. R. M.Werner Rich. M. Meyer 
Mit Bild u. Handschrift . _Preisgekrönt 


Reich illustr. 3 Bände 
_1Geh.8.40, geb. 11204 | __ 


Geh. 4.80; geb. 6.40 4 








Höheres Töchterpensionat Godesruhe. 
Godesberg a. Rhein. 


Langjährige Erfahrung. Sorgfältigste Weiterbildung, Erziehung und 

Pflege. Gründliche Anleitung im Haushalt auf Wunsch. Auskunft 

erteilen gern Eltern früherer und jetziger Schülerinnen im In- und 
Ausland. 

== Prospekte durch die Vorsteherinnen. = 








Ernst A. Böttcher 


Naturalien- und Lehrmittel-Anstalt 
Berlin C. 2. Brüderstr. 15 


Goldene Medaille St, Louis 1904 


Zoologie © Botanik © Mineralogie 
Reichhaltigstes Lager von Naturobjekten aller Art. Eigenes Práparatorium 


(Ausstopfen von Tieren, Montieren von Jagdtrophäen, Präparation 
von Schmetterlingen usw.) 


Sämtliche Utensilien für Naturaliensammler. 
Preislisten für Leser dieser Anzeige kostenfrei. 


=== Ankauf = 
ganzer Sammelausbeuten; besonders erwünscht: 
Schmetterlinge, Käfer, Schädel, Bälge, Mineralien usw. 





Darwin A. v. Humboldt 
von 

Prof. Wilh. Preyer e BUCH 

Mit Bildnis u. Aus. Prof. S$. Günther 

gramm. a 2.40 Mit 2Bildnissen. Geh. 











Kepler. Galilei 


von 


Prof. S. Günther 


Mit 2 Bildnissen 
Geh, 2.40; geb, 3.20 4 


Stanley 


von 


Paul Reichard 
Geh. 2.40; geb. 3.20.4 





Friedrich d. Gr. 


von 
Dr. Georg Winter 


Reich illustr. 3 Bände 
Geh. 9.60; geb. 12.80. 4 


Schiller 


von 


Prof. O. Harnack | | 


Reich illustriert. Geh. 
vergriffen; geb. 7.— 4 






Allgemeiner Deutscher 
Versicherungs -Verein 


in Stuttgart 
Auf Gegenseitigkeit. in 1875. 


Kapitalanlage 
über 68 Millionen Mark. 


UnterGarantie der StuttgarterMit- 
u. Rückversich.-Akt.-Gesellschaft. 


Lebens. Unfall., 
Haftpflicht- 
Versicherung. 


Versicherungsstand: 
770000 Versicherungen. 


Prospekte kostenfrei. 


Vertreter itberall gesucht. 


Zugang monatlich ca. 6000 Mitglieder. 





Das seelen- und gemütvollste aller 
Hausinstrumente: 


e mit wunder- 
armoniums vollem 
es ` Or zelten yon 
78 Mk. an. Illustr. Pracht- 

Kataloge gratis. 


dit Maier, Kol. Hoflief,, Fulda. 


Illusrierte Prospekte auch über den 
neuen Spiel-Apparat „Harmonista‘“ 
(Preis mit Notenheft von 305 Stücken 
nur 30 Mk.), mit dem Jedermann ohne 
Notenkenntnisse sofort 4st. Harmonium 
spielen kann. 


A es, eM ee ewes 


Neue Literatur. 


Bon allerhand Weltanfdauungsfragen. 

Zu feinem erjten Heft gegen den Monismus hat 
Prof. Dr. Bollmann» Königsberg ein gmweites fol- 
gen laffen mit dem Titel „Fähigkeiten der Raturwiffen: 
fhaften und Monismus der Gegenwart.” (Leipa. B. ©. 
Teubner 1909. 1 M.) Diefer jchöne Tore Vortrag 
geigt einerfeits die Bedeutung der Naturwiffenfdhaften 
für unfer gegentwartiges Geiftesleben und anbdererfetts 
die Gefahr des vulgären philofophiihen Monismus (das 
ere Heft hatte den naturwiffenf{daftliden Monismus 
behandelt). — Dr. B. Wehnert -beweijt in „Anti: 
Monismus“ (Dortmund, Fr. W. Ruhbfus, 1909. 92 ©. 
1 M), dak fih Naturiviffenfdaft und Chriftentum nidt 
ausfchließen, ihre gegenjeitige Entfremdung ijt jehr au 
bedauern. — Lebhaft zu empfehlen ijt ein Vortrag bon 
Freih. bon Pewmmann ,Weltanfdauung und Frei- 


heit” (Minden, Mar Steinebad, 1909. 77 ©.), in dem 


flar und wahr gezeigt wird, daß man den Belennern der 
chriftliden Weltanfhauung die Freiheit nicht abjpreden 
SE — Yn volfstümlider Weife behandelt Dr. Cors 
deg in „Rum Kampf um die Weltanfhauung” (Mün- 
den, ©. ©. Bed, 1909. 116 S. 1 M) Religion und Nas 
turmwiffenfchaft, den Ginn des Lebens, die Gründe des 
Glaubens an Gott, Ehriftentum und Arbeiterbewegung. 
Das Büchlein ift vorzüglich geeignet ald Gejchen? für 
Studenten, Schüler der oberen Bloen ufw. — „Das 
Bebürfnis ber Gebildeten nad einer Weltanfhauung‘ 
behandelt R. Eilers (Roftod, 9. Rod, 1909. 38 ©.) 
in wirklich gehaltvoller Weife, während C. W. Meyer 
„Die Überwindung ber Gottesibee" (Frankfurt a. M. 
Gelbftverlag. 37 ©.) predigt, wir bezweifeln, dah fie 
ihm gelungen ift. — Dr. med. Rothenaider gibt 
in „Menih — Natur — Gott“ (Münhen, O. Gmelin, 
1909. 218 G. 4M) gunadjt eine gute Darlegung bon 
Bau und Leben des menfdliden Rorpers, um dann eine 
ideale gottgläubige Weltanfhauung gu entwideln. — 
O. Werner bringt zwar in „Kraft und Stoff. Be: 
wußtfein und Leben” (Stuttgart, M. Kielmann, 1909. 
181 ©. 0,75 M) manhe gute Anregung, jollte aber dod) 
mehr auf die feititehenden Ergebnifle der Naturtwiffen- 
fhaft eingehen, der Gedanke, dab fih die Umdrehung 
der Erde um fidh felbft auf das Streben ber "Pflanze 
gur Sonne hin zurüdführen ließe, ift zu abenteuerlich. — 
über die Grundlagen der Philofophie unterrichtet 
©. F. Lipps in ,Mythenbilbung und Erkenntnis” 
(Leipgig, B. G. Teubner, 1907. 312 S. 5M), er zeigt, 
wie der Menfd geneigt ift, bas Wahrgenommene als 
unbedingt beftehend angunehmen, wodurd Mythenbil- 
dung eintritt, während die fritifde Weltbetradtung 
chart zwifchen der Wahrnehmung und dem Zielen der 
Dinge unterfheidet. — Ein älteres, aber ganz borgug- 
lies Bud ut M. Steiner „Die Nüdftändigteit des 
modernen Kreidenkertums” (Berlin, €. Hofmann u. Cie, 
1905. 125 ©. 2,50.M). Der Verfafler geht auf Kant 


— - 


D 


ee 


urud und weih bon ber aus die Aufflarung unferer 
Sreidenter (bejonders Haedel) mit vernichtender Schärfe 
zu treffen. — Den „reien Willen” verteidigt R. M u m- 
ben (Neumünfter, ©. JHloff u. Cie. 40 S. 0,80 A) 
in einem lefenswerten Heft feiner Sammlung „Prü— 
fet alle38!”. — Ph. Mauro, ein Redtsanmwalt unb 
früherer Materialijt, Dot in „Die Welt und ihr Gott“ 
(Deutjd von ©. Holtey-Weber, Chemnig, G. Koezle. 
143 ©. 1,50 A) fein jeßiges gottgläubiges Befenntni3 nie- 
dergelegt. — Bon ernitem Sucden aus hat fid G. Tr ie- 
bel eine ideale chrijtliche Weltanfjauung aufgebaut und 
in „Die Nätfel unferes Dafeins” (Münden, F. Brud- 
mann, 1909. 404 ©. 4.M) veröffentlit. Mit Freuden 
erfennt man in jedem Kapitel das edle Streben und 
manden guter Gedanken; aber völlige Klarheit ver: 
miffen wir doch, und mander wird manches anders auf: 
faffen. — R. Mühlenhardt Fritifiert in „Deismus, 
Fantheismus und natirlider Theismus“ (Leipzig. 
Theismusverlag, 398 ©. BM) zunädit den Deismus 
und Bantheismus, um fodann feine Anficht, die er als 
„natürliden XTheismus” bezeichnet, darzulegen, nad) ihr 
ift die materielle Welt die noch fort und fort verrichtete 
fchöpferifhe Tätigleit Gottes. Recht intereffant! — 
©. Janken, ein Landwirt, fudt in „Raturphile- 
fophie” (Selbitverlag, Sillenited, 30 ©. 60 3) Bibel- 
glauben und Maturwiffenfdaft gu verfühnen. — 
T. C. Salz Hingegen fudt in ,Durd Chaos gum Licht“ 
(Sranffurt, E. Griefer, 388 ©. 503) unter Ablehnung 
der firdliden Dogmen eine freie Religion mit der Wife 
fenfdaft gu vereinigen. — R. Otto, Prof. D., Natura: 
liftifde und religidfe Weltanfhaunung 2. Aufl. Tü- 
bingen, J. ©. B. Mohr, 1009. 3 M. Der ie 
Theologe, verfügt über gute naturwiffenfdaftlicde 
Kenntniffe und weiß das Necht religiöfer Weltanfchau: 
ung gut und eindringlich gu verteidigen, ohne dabei dem 
Recht der Naturiwiflenfhaft irgendwie gu nahe gu tre- 
ten, daher fehr wohl zu empfehlen. — M. Hennig, 
Aus Gottes Werkitatt. Hamburg, Rauhes Haus. 320 ©. 
geb. 3,50 M. Mehrere Autoren (3. B. Dr. Riem, 
Saufer, Gerauer, Brak) haben fic) gufammengetan, um 
in diefem Bud) in die Natur einzuführen, und zwar in 
frifcher, vollstümlicher Weife, das ift ihnen gumeift gut 
gelungen. Wir empfehlen das Bud, an dem, wie obige 
Namen zeigen, auh Mitarbeiter von „U. W.” mithalfen, 
lebhaft. ay 

Bad-«Borgas, Studium und Lefefriidte. 3. Aufl. 
4. Band. Köln, J. P. Badem, 1909. — Wir empfehlen 
diefen Band ebenfo wie feine Vorgänger. 

©. Lind, Prof. Dr., Tabellen zur Geftcinstunde.. 
Mit 4 Taf. 3. verb. Aufl. Jena, Œ. Fifcher, 19089. 2 M. 
— Gin fiir alle geologifd Yntereffierten fehr brauch, 
bare3 und mertvolle8 Bud. Die Bilder auf den Ta- 
feln erläutern bie Gtrufturberbaltniffe. 


— = 














Projektions-Apparate 


neuartiger, vollkommener Bauart , 


Gebr.Mittelstrass 


Hoflieferanten, Magdeburg 37. 
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Photograph. Apparate 


and Bedarfsartikel far Photographie 
Billigst liefert Kataloge kostenlos 


W.Bornefeld, Adler-Drogerie, Godesberga. Rh. 







III 


für «Uniere Welt» 
Jahrgang 1909 
llefert zu MR. 1.— und Porto. 


Naturwissenschaftlicher Verlag | 


Godesberg. 


Bücherfreunde 


erhalten auf Verlangen unferen neuen 
Katalog (88 Seiten, mit 45 Abbil- 
dungen) über kulturgekhichtliche, 
naturwifienichaftliche und andere 





Bücher, lowie eine Serie künitlerikh 
illuftrierter Poftkarten 








umsonst u. portofrei. 


Strecker & Schröder, Verlag, 
Stuttgart 2. 
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Raturwillenihaftlicher Verlag Des Kevlerbundes, Godesberg bei Honn. N 


Mreislifte det —— Abteilung. 





_ Mitgliedern | des e Replerbundes: gewähren u wir : günftige inftige Zahlungsbedingungen. 
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Mikroſtope. 


Mikroſkop „Schwann“, Stativ-Mikroſkop, das man auch fern— 
rohrartig gegen das Licht halten kann. Mit ſehr korrekter 
Trieb-Cinftelung, 1 Ofular, 1 Objettiv. Vergréperung 40—150 
in verichließbaren Kaften . . . . Mi. 36.— 

Dasjelbe mit 2 Ofularen, Bergrößerung 40—200fach ME. 42.— 

Dasjelbe mit 2 Objektiven und 2 Ofularen, Dergeöherung 
bis 490fah . . . . Mt. 70.— 

Mikroſkop „Schleiden“, — Siatio, oe Zahn und 
Trieb, Milrometer-Schraube, 1 Objektiv, 2 Dfularen, Ber: 


größerung 44—200jah . . . . . . Mt 56.— 
Dasjelbe mit Vergrößerung 44265 fach . . . MÉ 65.— 
Dasjelbe mit Vergrößerung 44—400fah . . . ME. 75.— 


Dasjelbe mit Vergrößerung 44—800 fah . . . Mi. 85.— 
Mitroflop Marte „Ehrenberg“*) mit feinem, umlegbarem 
Stativ, Einftellung dur) Zahn und Trieb und Mifrometer: 
Schraube, großer, nach allen Seiten verftellbarer Hohl: und 
Planjpiegel, Vergrößerung 50—800fah . . . ME. 110.— 
Für Bakterien-Unterfuchungen vorzüglich geeignet it Milroftop 
„Wigand“*, mit 2 Objektiven, 3 Dfularen, feinjtem Be- a 
leuchtungs-Apparat und jonftigem Zubehör, Einftellung durd) = 
Zahn und Trieb und Mitrometer-:Schraube bis 800fad, mit © 
eleuchtungsipiegel, umlegbares Stati — 
geopent Beleudtungs|pieg 8 er = ie mt 140.— Mitrofton Wigand” 


Dasjelbe mit Del-Immerfion, Vergrößerung bis 1400fah . . . Mt. 210.— | 
Ter Dtitroffop (,R. E. von Baer”) mit Zahn und Trieb, Mifrometer-Sdraube, = 
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Ubbe’ihem Beleudjtungs-Wpparat und Irisblende, 2 Ofularen, 2 Objeftiven, 
(Del-Smmerfion), Vergrößerung 50—970fah. . . . . . . ME. 235.— 
Dasſelbe ohne Beleuchtungs-Apparat, 
Revolver und Oel-Immerſion (die man 
ſpäter nachbeziehen kann) mit 2 Oku— 
laren, 2 Objektiven, Vergrößerung 
50—795 fah . . . . ME. 150.— 


— Revolver zum ſchnellen Wechſeln der 







—— 
Bi, 
m 
J 
4 Q 


a ne È 
„18 
> — Ir 

2 D 


Objeftiv-Syjfteme . . . ME. 22.50 


ht 
CA 


Men EE Beleuchtungs-Apparat nad) Abbe 


5 Mitroftop , —— Mt. 26.— bis 55.— 
*) Giezu können alle Objeftive, Beleuhtungs-Apparat, Revolver ujw. nachbeftellt werden. 
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Nebenapparate. d 
Reichen-AWpparate . . . . . ME. 20.— bis 36.— | WSSaIIDTIALE 6.6. des ke & He DO Pig: N 
Mifrotome . . . . von MÉ. 15.— an. | Rührltab. . . 10 | 
Rupen mit 1, 2 und 3 Linjen . i ce, (es oy Kleine Slasdofen mit Dedel, zum duj: 
Rafiermeffer, die eine Geite flah, die bewahren von Objeften `, . . e DÉI « 
andere Hohl . . » 2 2 2 220. ME2.— | Vieredige Schalen 4xX3>x7cm. . .. 60 „ 
Stalpel . . . en, ee y Desgleichen, 15x10x8 cm . . . .175 „ 
Desgl. feine Ausführung ee 120 | Praparaten-Glajer mit rundem Boden zum 
Schere, fem wetnidelt. . e An e u 18 Aufbewahren von Objekten mit Korf . 15 „ 
Praparier-Madeln . . . . . . . 20 Pig. | Pulverglajer zum Aufbewahren von Ob: 
Pinzette, ff. Stahl vernidelt . . . 60 u. 80 , jetten, 30g Inhalt, mit Kort. . E, a 
Vollſtänd. SE . Mt. 6.50 bis 30.— | Blasjchalen zum Reinigen der Objetttrager 
Pinjel . .. . . . von 10 Pg. an. 4edig, 12 x1lcem. . . ME. 1.20 d 
50 Dedgla@jer . . . . Me. 1.—, 60 Pfg., 45 Pig. | Glas-Glode gum Bedecen des Mikroſtops 
50 Objettteiger . . . . . W. 1.20, 1.—, 30 , ME. 8.— bis , 5.— | 
Spiritus-Lampe . . ; — Kleine Fläjchchen mit Korten.. . . . 6 Pie. 
Desgl. ohne Anja zum Füßen ey ar On Pipetten mit Gummi-Hiitdhen . . . wy 
Reagengglajer . vm 2 SE mit —— Sols 
3 Kochbecher mit Ausguß o Ga) . jatar MED wy boden. . . ID. % 
1 Sat der notwendigiten Neben-Utenfilien an i 
| Chemifalien in Gláfern, jertig zum Gebraut: 
| Alkohol abjoluter . 30g 20 Pig.  Ranada-Baljam. . 10g 30 Pig. 
Asphalt:Laf . . . 30, 30 , | Mtethylgriin*) . . 10, 75 , 
N Borax carmin*). . 10, 50 , Sek "Eer ee e — 
( Chlorginfjod*) . . 10, 60 , j Eiligläure”) 105- 60 , CH 
in Chromosmium:-Ejfig- *) 30, 200 _, | e 
Jaure*) . ~ a. Die. Methylviolett*) . Ge, E g 9 
[ Gentiana-Biolett | 10, 50 , EE a a dia, OU. 5 8 ] 
5 SO, 120 , Neltensl . — BOG HBB 
| Glycerin Ar 28. 90 Phloroglucin*) . . 10, 50 Í 
A -Gelatine. 30, 60 „ Gafranin*) . . . 30, 70 D 
| „ Maler . 5, 5 „ Salpeterfäure*) : . 30, 30 ) 
Jod-Jod-Ralium*). 30, 50 , Galgjaure*) . . . 30, 30 
li Jodwaffer*) —— SE, i | Schwefeljäure*) `, . 30, 30 | 
[ Chlorjaures Kali nO, Sy. <3, Spiritus rect. 96%. 75, 25 
T Kali-Lauge”) GO; 30° 5 | SUID DUE) — 4 a SO, BH 
KZ *) in Fläjchchen mit Glasjtöpjel. 
| 1 Sak der widtigiten Chemifalien Mit. 6.50 


Rurzes mifroffopijd-botanijdhes Praftitum von Prof. Dr. Dennert 10 Pfg. 
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Fertige mikroflopifche Dauer- 
Präparate: 


1. Cinge- Präparate von gewünihten Objetten (Batte- 
rien 2c.) werden jederzeit gerne bejorgt. 
Preis von Mt. 1.— an. 


2. Sammlung von 50 Dauer-Praparaten, botanijche 
und z300logilche, I. und II. Teil, in eleganten Original: 
Kalten mit einigen Objekt:Trägern, die gratis beigefügt 
jind, jede Kollektion. . . an de Bee 

3. Sammel-Mtappe zum Ausbewahren der Präparate 


von 60 Pig. an. Mitroftop „Schwann“. 
goos O O O EI EI ZEIT EST GET SIT — 


——— — — — 3 


—— — 


—— nnd 


— 
ed 



































es ene eee Sek 
De age | e 1. Teleftop ,Ropernifus”, Tubus auf 
Zelefopre. Á 


Bewegung, Objeftiv-Durdmejjer 48 mm, 
Focus 52cm, aftron. Vergréperung 40 bezw. 
60 fach, terrejtr. Vergrößerung 28 fad), in ver: 
\hließbar., poliert. Solztaften t. 135. — 
2. Telejtop „Kepler“, Univerjal-Telejfop 
für terrejtrijcehen und aftronomijchen Gebrauch 
auf gebeiztem SHolzitativ wie Abbildung, 
Körper von Meifing, Dfular durh Zahn 
und Trieb einjtellbar, Objektiv : Öffnung 
30 = 68 mm, Focus 78,5 cm mit einem 
terreftrijden Dfular von 45 maliger und 
einem aftronomijden Ofular von 95 maliger 
Bergrößerung nebjt Sonnenglas. 
Sn Holgfajten verpadt . . ME. 175.— 
3. Teleffop „Gauk“, abhnlic) wie Telelfop 
„Kepler”, feinere Ausführung, Objektiv: 
Offnung 33° — 75 mm, Focus 94 cm, mit 
einem terreftrijden, 3 aftronomijden Ofu- 
laren, etnem Gonnenglas. Vergrößerung: 
terreftr. 50 mal, aftron. 48, 72 u. 108 mal. 
In feinem Kaften verpadt . ME. 275.— 
4. Telejtop „Gau“, mit 1 weiteren Ofular, 


Vergrößerung 180fah . . ME. 290.— 
4a. Teleffop „Gauk“, wie 4, jedoh mit 
Suder . . eg ot. 335.— 


5. Lelejfop , Laplace’, Stativ etwas ftärfer 
als „Gauk“, Objektiv-Durchmefjer 36“, = 
82 mm, Focus 110 cm, 1 terreitriiches und 
3 ajtron. DOfulare, Vergrößerung: terreftr. 
= 50 mal, altron. 56, 84, 120 mal. 
ME. 380.— 

6. Teleſtop „Laplace“, wie Mr. 5, 
— het | SS eg mit 1 weiteren ajtronom. Dfulad, 
= — =N Bergrößerung bis 210 fah und 
I NN Suder ME. 425.— 
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op „Kepler“, „Gauk“. 

ı 7. Zelejtop „Newton“, Stativ wie beifolg. un y 
Abbildung, Körper von Mtejfing, Otuar- SR SÉ: 
einftellung durch Zahn u. Trieb, Stativ mit 
mecdanijcher Einrichtung f. Heben u. Senfen 
des Fernrohrs u. m. feiner Schrauben=Hand: 
habung f. horizontale u. vertifale Bewegung, 
Fernrohr in fein poliertem verjchließbarem 

| Holzkaſten 

Ja) Objektiv 42““ — 95 mm, Focus 140 cm, 

4 2 terreſtr., 4 aſtron. Okulare, 2 Sonnen: | 
gläjer, Vergrößerung: terreitr. 60 u. 9Omal, p — 
aĵftron. 48—240 fah . . Mt. 1150.— e ee SS 

' b) Objettio 48“ — 109 mm, Focus 157 cm, => = —— 
2 terreitr., 5 aſtron. Okulare, 2 Sonnen— 
gläſer, Vergrößerung: terreſtr. 66 u. 100mal, 
aftron. 54—270 fah. . . Mt. 1320.— 





Meffingftativ, mit horizontaler und vertifaler I 











= welt .. i E Se mS 
Sheiner, Bau des MWeltals . „ 1.25 
Diefterweg, Populäre Himmels: 

HUE. ee CC DE, e Lë 
Kittrow, Wunder des Himmels „ 19.— 
Newcomb:Engelmann, Populäre 

Ujtronomie . . . . geb. „ 15.— 
Ule, Wunder der Sternenwelt 

GER, 4 SOO 
Klein, Aftronomijche Abende 
geb. „ 6.50 
Riftenpart, Kleine Sterntunde 
geb, 4 To 


| "ee 


Bortfeld-Sternfarte f. Reijende, nördl. u. jüdl. KRIS Wt. 1.50 








Ravensburger drehbare Sternfarte » 1.25 

Mang, drehbare Sternfarte. . . iY ag, Gao 

Dfenberg, Transparent:Wandfarte des nördi. Stern: 
himmels. Auf ftarfem Karton . . . 6.50 


Bon Fachgelehrten befonders empfohlen 
wird 
Hermann Gewede’s 


Neue Karte des Sternhimmels 


mit Drehbarem Gradmejjer 
und abnehmbarem Horizont 


51 x 5l cm, 3. Auflage . . . Mt. 3.50 
Weik, Prof. Dr., Sternfarten 
nördl. und fiidl. Sternbimmel, ¥ 

A ME. 1.— 


Bopuläre Werte über Nitronomie. 


Mefferjdmitt: Die Erde als Himmels 


férper . . - . . geb. Mt. 2.40 
Klein, Die Welt Der Sterne . „ 1.— 
geb. „ 1.40 


„ Katechismus d. Aftronomie „ 3.50 
Weik, Bilderatlas d. Sternen: 


Zum Studium des Planktons Für Pflanzenſammler: 


empfehlen wir: | Herbarien: Pflanzenprefjen, hübjch ge- 
| arbeitet, bequem zu tragen, mit 


Plantton-Nege, einfache Form . . . ME 8.— 50 Bogen Pflangenpapier . . . ME. 3.— 
e e beffere, aus ,, Mtiiller- Bilanseninaten- % » 2 =. wm 2. ER 
Gaze” . . . von MH. 12.— bis zu , 27.50 | Pflangenpapier. . . . . 100 Bogen ,, —.60 








Für Käfer: und — — 


Sammler:Beftel . e ME. —* EN Torfplatten . . per Stüd Mt. —.10 u. Mt. —.15 
Ideal-Spannbrett . Mt. 1.— Mt. 1.50 „ 2— | Injetten-Madeln . . . . 100 Stüd ,„ —50 M 
Schmetterlings- u. Käferneß I, großes | Tötungs-Nadeln . . » — 20 





Nes mit gujammenlegbarem Bügel. „ GEtifetten fiir Injeften- Sammlungen und 
Billigere Nege von ME. —.80 an. Shmetterlingsjammlungen . . . je „ —.60 
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Die langen Winteradende 


folte jedermann zur Unter: 

haltung, zur Fortbildung be: 

nüßgen, zur Freude an der 
Natur. 


Aber Mie? 
Hm Mikroikop, 


um in die Kleinwelt und in 
die Geheimnifje des Lebens zu 
ſchauen, 


Hm Teleikop, 


um die Wunder der Himmels: 
geftirne zu beobadıten, 





Hm €xperimens 
tiertiich, 


um fih Renntnijje gu holen 

über die einfachen und dod) 

jo wunderbaren Vorgänge in 
der Chemie. 


Unsere Welt 


gibt Ihnen Anleitung dazu. 
Die billigen Mitroffope, 
Teleftope, Sternlarten, Ex- 
perimentierlaften, welche Sie 
vom 
Nuturwiſſenſchaftl Bering, 
Mot. es Keplerbundes, 


in Sodesberg=Bonn 
beziehen fönnen, jind anerkannt 
wertvolle Hilfsmittel für den 

Anfänger wie fiir Geiibte. 


Bitte, verlangen Sie Proibeft. 


Besonders billiger 


— Gelegenheitskauf — 
sch ulfernrohr mit Objektiv von 54 mm 


Oeffoung, 65 cm Brenn- 
nm weite mit einem terrest- 
rischen und 3 astronomischen Okularen, 1 Sonnenglas, 
1 Okular-Prisma mit Kreisteilung in Rektaszension und 

Deklination auf gusseisernem Stativ in verschliessbarem Kasten. 


Vergrösserungen: terrestrisch 36fach, astronomisch 


48 96 und [120] fach. Preis Mk. 195.— 
Naturwissenschaftl. Verlag Godesberg-Bonn. 





— -mam — 


Neuellaturwilienichaffl, Zeifiragen 


Hamann, Grofeffor Dr. O., in Berlin, 
Die Abitammung des Menicen. 
Mit Bildern. 
Dennert, Profefior Dr. E., in Godesberg. 
Das Weien der Entwicklung. 
Mit Bildern. 
edes ert ME. 1.20. , 
Mitglieder deg Replerbundes erhalten 20%, Rabatt. 
Durd jede Buchhandlung zu beziehen. 
= NWaturwiffenjchaftlicher Verlag Gndesberg. = 


mn — — — 


Die erſte Preis-Aufgabe 
| fiir die Lefer 


„Sur Naturfreunde“ 
finden Sie in den Januar: Nummern diejes beliebten Blattes für 
vollstümliche Naturkunde. 
Hervorragend wertvolle Freije nd ausgefegt. — 
Bitte verlangen Sie Probe-NRummern 
vom Naturwillenjchaftlichen Verlag Godesberg. 
BERR EER RRR DDDDDDDDDDDDDDD 


Ydı ludıe zu kaufen Mitglieder des 
ausgeſtopfte Vögel — — — — 
* Keplerbundes 


II — — 
Kleuzſihuuhel Adreſen Aenderungen 


und andere. jeweils ſofort an die 


Offerte mit Preisangabe unter Geſchüftsſtelle des Keplerhundes 


E. A. 223 an den 
Naturwiſſenſchaftlichen Verlag Godes berg⸗Bonn 
G mitteilen. 


odesberg. 











Aus den Ortsgruppen ded Keplerbundes. 
Ortögruppe Königsberg i. Pr. 


I. 
Erfter Diskuffionzabend am 19. Oktober. 

Die diesjährige Winterarbeit wurde eingeleitet durd) 
einen Vortrag des Herrn Uniberfitatsprofeffors Lic. 
Soffmann über das Thema „Bottund Natur“, 
Der am Dienstag abend in den trog jofortiger Öffnung 
eineS Nebenfaales überfüllten Räumen des Polytech- 
nifden und Gemwerbevereins jtattfand. Nad furger Be- 
grüßung der Mitglieder und Gäjte, unter denen fih aud 
Geheimrat Dr. Reinke, Profeffor der Botanif in Riel, 
befand, erteilte ber Vorfigende Herrn Profeffor Hoff- 
mann das Wort gu feinem Vortrage über fein natur- 
philojophijdes Thema. 

Er ging aus von dem landläufigen Begriff Natur, 
in dem fon ein Stüd Philofophie ftedt, bejonders, 
wenn man der Natur Cigenfdaften und Betatigungs- 
meijen zufchreibt, wie man fte nur einem lebenden We- 
jen aufchreiben fönnte. Der Panthet8mus erfennt der 
Natur fogar gottliden Cbharafter gu, muß dann 
aber doch unterfdeiden giwifden den fihtbaren Einzel: 
dingen in der Natur und dem alles umfafjenden Natur: 
grunde. Gofern er den legteren als Weltfeele be- 
zeichnet, liegt darin die Anerfenntni von Dem jeelijch- 
geiltigen Charakter des Urgrundes alles Seienden. Frei- 
lich jtraubt fic) der Panthetsmus dagegen, diejer Welt- 
jeele Bemußtfein beigulegen, obgleih mir uns dag Un- 
bemußte immer nur mit einem Bemußtfein verbunden 
dDenfen fonnen und felbit der Tierjeele Bewuptfetns- 
momente nicht werden abfprechen dürfen. Redner plai- 
Diert dafür, fih ben Urgrund alles Geienden als mit 
einem über menfdlides Bemwußtfein bhinausgehenden 
U LIbemwußtjein ausgeitattet vorgujtellen, daß in einem 
Moment alles umfaffen Tonn, Bu diefem Allbewußt- 
fein wird man einen alles umfajjenden Willen in- 
gurednen Diirfen, der fic) tm Naturgefchehen betätigt, 
und zwar nicht bloß in gejtaltendDer — dann ware das 
Chaos eine ewige Madt neben Gott — fondern au% in 
{chopferifder Weife. Der Vortragende befpridt fodann 
den fogenannten Ddeiftifden Gottesbegriff, nach welchem 
Gott die Welt einmal in der Beit gefdaffen, fobann 
aber in bornehmer Zurüdgezogenheit Don der Welt Tebe. 
Er will die Sdee einer Schöpfung der Welt in der Beit 
nicht abmweijen, zumal im QOinblid auf gewilje ajtro- 
nomifde und phyfifalifde Gedanfengange der modernen 
Willenichaft, glaubt aber, daß Gott auch nad) dem grund- 
legenden Schöpfung3alt in der Welt nicht nur mittel- 
bar, fondern, im Zufammenhang mit dem bereits Vor- 
handenen, aud unmittelbar tätig gemwejen in der Art, 
wie er dDte Organismen geitaltet und immer neue in- 
Dividuelle Formen des Lebeng ing Dafein ruft. 

An den lichtvollen und eindrudspollen furgen Bor- 
trag Schloß fi eine recht lebhafte Diskuffion, die 
Gebeimrat Dr. Reinte einleitetee Er mandte fid 
gunadjt — in vollitem Einverständnis mit des Redners 
Ausführungen — gegen die auch heute nod bisweilen 
auftretende Behauptung, daß durh Kant die Gottes- 
idee aus der Bhilofophie „herausgefegt” worden fei, wie 
Chamberlain gejagt babe. Nah Rant Tonne mon 
aug der blogen Natur, die aber „über fic) hinausmetfe”, 
ebenfo wenig die Nidterijteng, wie die Crijteng Gottes 
zwingend beweijen (übrigens ganz die Grundſtellung 
des Steplerbundes). Sant habe aber einen grundfaßlicd 
theiftijden Standpunft eingenommen. Sodann wandte 
ich !Profelior Neinfe gegen die Oft wald fde Theorie 
von der Identität geiſtiger Prozeſſe mit den energe- 
tiſchen Prozeſſen; materielle Energie laſſe ſich zahlen— 
mäßig feſtſtellen, geiſtige Arbeit aber nicht. — Weiter 
betonte Profeſſor Reinte, daß alles „Erklären“ in der 
Naturwiſſenſchaft nur im Beſchreiben liege oder im Auf— 
ſuchen von Analogien. — Zum Schluß hob er bervor, 
bag der naturgeſetzmäßige Entwicklungsprozeß der Welt 


deutlich über ſich hinausweiſe auf eine in ihm waltende 
und doch über ihm ſtehende höchſte geiſtige Macht. 

Mit herzlichſtem Dank für die geiſtvollen Ausfüh— 
rungen der beiden Redner betonte Oberlehrer Glage 
den Unterſchied zwiſchen Naturordnung und be, 
Ihreibendem Naturgefeb; bei leßterem fei Irrtum 
nie ausgefdloffen und Entwidlung fortfchreitender Gr, 
fenntni8 jtet3 etngefdloffen. Aber es fonne auch gar 
fein Widerf{prud) gwifden Naturordnung und Gottes: 
wirfen beftehen, ebenfo wenig wie gwifchen Welteriftenz 
und WVeltihöpfung. — Brofeflor Boltmann gab hier: 
auf feiner Freude Wusdrud, von Profeffor Reinke wie 
bon Profeffor Hoffmann beftatigt gu hören, daß gerade 
die Phyfif in all diefen Weltanfdauungsfragen eine 
jehr wichtige Rolle fpiele. Er wies alsdann auf den 
Ausfprud von Helmholß Hin: „Raufalität ijt 
niht weiter als die Vorausfebung der Naturmiffen- 
Ihaft“ und betonte den großen Unterfchied zmifchen 
Naturnotwendigfeit und logifder Notmwendigleit. 
Gegenüber bem naturnotwendigen Ablauf der Erfchei: 
nungen, die fich der Mtenfd) gunugbe macht, handelt der 
Menfd aus Urfaden und ftrebt nad) Bweden. — Gegen: 
über einigen Einivendungen des Oberlehrer’ Heine 
gegen die Unterfdetbung von unmittelbarem und mit- 
telbarem Wirfen Gottes ergriff nodmals Profeffor 
Hoffmann das Wort zur RKlarftellung der Frage. — 
Konfiltorialrtat Bod ftellte da8 „Wunder“ als einen 
Vorgang Hin, der in göttlicy-gefegliden Bahnen ver: 
laufe; das Dajein Gottes laffe fi nicht eraft auf na- 
turwiffenfchaftlidem Wege, wohl aber logifd auf gei- 
jteBrviffen{daftlidhem Wege bemeijfen. — Hierauf mies 
Pribatdogent Lic. Herrmann auf Profeffor Reinkes 
bedeutendftes Werk ,Die Welt als Tat" hin, in meldem 
zwifchen den Kräften an fi (mecdanijchen Kräften) und 
den Ridtungsfraften (b. h. Bielfraften, bie eine befon: 
dere Richtung haben) unterfdieden wird und bezeichnete 
in diefer Beziehung das Gejeg von ber Erhaltung der 
Kraft, das nur von der Tatfache, nicht aber von den 
Sweden ausjagt, für unbollitändig. 

Bum Schluß betonte der Vorfitende die erfahrbare 
Zatfächlichkeit von Immanenz und Tranfzendenz Got: 
te8, in deren Verbindung die ganze Schwierigkeit diefer 
wragen liege und fdlof, allen Rednern herzlich danlend, 
mit dem Wunfcde, daß auch die folgenden Verfamm: 
lungen vor gleich gahlreichem Befudy zeigen mögen, dah 
der Steplerbund eine freie wiflenihhaftlihde Forſchung 
fih angelegen fein laffe bei refpeftvoller Toleranz einer 
religiös-fittliden Weltanfhauung und ihrer felbftin: 
digen geiftigen Erfahrungen. 


Die Ortsgruppe Königäberg dveranftaltete außerdem drei 


weitere Vorträge: 

I. 1. November 1909. 

Prof. Dr. Bollmann: „Die Eigenart der Natur und der Eigenlinn 
des Monismus”. Aula des Kal. Friedrichd-Kollgeiums (NA 
gerbofitraße). Freie Disfuffion. 

II. 22. Rovember 1909. 

Prof. Dr. Qaffer-Cohn: „Da3 Wachstum der Pflanzen und feine 

Beförderung auf Tünftlihen Wege tSuperphospbat, mai: 


nit ufmw.)”. 
IV. Mittwoch, 1. Dezember 1909, 
„Die Serlunft des ieren nad den 


Rrvf. Dr. Hamann-Berlin: 
Lidtbilderbortrag. Saal der 


neueften Yorfhungsergebniifen. 
Palaftra. Freie Disliuffion, 
V. Montag, 13. Dezember 1909. 
Beneralverfammiung der Mitglieder. Jahresbericht uſw. 
Militäroberpfarrer stonfiftorialrat Bod: Weltanfhanungsportrag. 
Ibema borbebalten. 
Yubperdem find in Ausfidt genommen: 
VI. Ende Januar 1910. 
Prof. Dr. Uhl: „Die Entitehung der Sprade”. Lichtbilbervoriraa. 
Çaual ber Palaftra. 
VII. Mitttwod, 9. Februar 1910. 
Stadtbaninfpeltor Clemens:  ,, Wobnungshygiene”. 
Vill. Ende Februar 1910. 
rof. Dr. Retrufhin-Tanzig: „Der gegenwärtige Stand einer 
planmäfzigen Tuberküloſebelämpfung“. Gaal der Totenlorl 
loge (Sittertragbeim). 
IX. Mittwod, 9. März 1910. 
Musanftaltsdiveltor Robbert: „Ter Ginfluß der Warmetednif auf 
die ultur”. (Eventi. nachfolgend eine GEghurfton). 
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Neue Literatur. 
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Allerhand Exkurſionsbücher. 

J. Walther, Prof. Dr., Vorſchule der Geologie. 
4. Aufl. Jena, G. Fiſcher, 1910. 293 S. 2.50 M. 

Die Eigenart dieſes Büchleins iſt, daß es eine Anlei— 
tung zur geologiſchen Beobachtung der Heimat bietet, 
und daher wird es vielen hochwillkommen ſein; es iſt in 
der Tat ein treffliches Hilfsmittel zu dieſem Zweck und 
enthält neben der geologiſchen Beſchreibung zahlreiche 
Ubungsaufgaben, Literaturnachweis für Exkurſionen in 
die einzelnen Gebiete Deutſchlands uſw. Für Exkur— 
onen ijt es recht handlich. 

S Migula, Braktifces Pilsz-Tafhenbud. Stuttgart, 
Streder u. Schröder. 145 ©. Geh. 2 M. 

Cin Band der treffliden Naturmwifj. Wegmeifer (her- 
ausgeg. bon S. Lampert) und gwar ein fir Pilgfreunde 
recht braudbarer, um Pilze zu beftimmen. Wünfchens- 
wert wäre freilid) gewefen, daß die Diagnofen bis auf die 
einzelne Art durchgeführt worden waren, 16 fdon aus- 
nerubrte Bildertafeln ftellen die widtigiten Bilge dar. 

Ter Verlag von O. Leiner in Leipzig lieferte folgende 
Taſchenbücher: 

1. K. Schenkling, Taſchenbuch für Käferſammler. 

6. Aufl. 342 ©., geb. 3.50 M. — 2. E. Fiſcher, 

Tafdenbud) fiic Sdymetterlingsfammler. 6. Aufl., geb. 

2.75 H. — 3. Derjelbe, Tafhenbud für Mineralien- 

fammier. Geb. 3.M. — 4. Derfelbe, Tafhenbudy für 

Pflanzenfammler. Geb. 2 M. 

_ Die beiden erjten fonderlicd) haben uns fehr gut ge- 

fallen, auch find fie mit zahlreichen guten Tafeln aus: 

acitattet. 3 enthält eine Bejchreibung der widtigjten 

“tineralien, ijt aber gur Beltimmung nicht geeignet; 

1. bringt erft die widtigiten Pflangengattungen nad dem 

natürlichen Shitem und dann nad) Monaten. Diefes 

Sandchen erfüllt feinen Swed taum, vor allem deshalb 

mdt, weil e8 die Diagnofen gar nicht durchführt (aud) 

ber 1 und 2 follte dies durchweg gejchehen), die wenigen 

Zafeln Haben hier faum Ginn. Fortfallen könnte in 

allen Bandehen das „Fund-Notigbuch”. 

Marl G Volt, Prof. an der neuen Oberrealjicyule in 
sreiburg i. Br., Geologifdhe Wanderungen am fdhwä: 
bifhen Meere. Ein methodiicher Beitrag zur Heimat- 
tunde. Mit 14 Abbildungen. Sonderabdrud aus 
Bd. III der „Vlonatshefte für den naturtund!. Unter- 
richt aller Schulgattungen“. Bei BV. Œ. Teubner, Keip- 
aig, 1910. 45 ©. Geb. 1 A. 

Die Arbeit entjtammt der Feder eines mit Hellen 

"Jugen für die Edonheiten der Natur begabten Men- 

Ihoufreundes, Der mit Gomentus meint: „Die Menfchen 

mijjen in der Weisheit jo viel als möglich nicht aus 

Sudern unterwiejen werden, fondern aus dem Simmel, 

ber Erde, den Eiden und Vuchen.” Überzeugt bon der 

Segenskraft der Heimat wird praftifd gezeigt, twie die 

Yiebe zu ihr und ibr Veritandnis hervorgerufen und 

entwidelt werden fann. Ser Steinbrud, Schichten 

bildungen, Pflanzenwuchs, die Macht des Waſſertrop— 
fens, der Bach, Wirkungen des Eiſes werden ebenſo 
leichtverſtändlich wie intereſſant durchgenommen. 


Prof. Dr. J. B. Meſſerſchmitt, Vulkanismus und 
Erdbeben. Mit 19 Textbildern und 9 Tafeln. Bei 
Strecker u. Schröder, Stuttgart, 1910. 94 ©. Geb. 
1 A, geb. 1.40 A. 


Der ben Lejern diejer Hefte befannte Konferbator 
bes erdmagnetiichen Obferbatoriumgs und der Erdbeben: 
hHauptitation in München bietet bier in gemeinverjtänd- 
licher Weife anjdauliche Befchreibungen der bei Vulkan— 
augbrüchen und Erdbeben beobachteten Vorgänge, gum 
Teil auf eigenen Beobadytungen beruhend. Perfonlice 
Anteilnahme an diefen oft genug verderbenbringenden 
Nataftrophen haben die legten Jahre der Menſchheit ge— 
bieterifch aufgegivungen. fiber die erzählende Scilde- 
rung fold) überwältigender Vortommnijje hinaus zeigt 
das Büchlein dem Lefer die Mittel und Wege, welche 
die Forfhung benüßt, um Aufidhluß nicht nur über Die 
Urjache der Erdbeben, fondern aud über die Vefdaffen- 
heit deg Erdinnern felbjt gu erhalten. 





Geſchäftliches. 

Wie wir erfahren, hat die Jury der Weltausſtellung 
in Brüſſel der Firma Emil Buſch A.G., Optiſche In- 
duſtrie, Rathenow, die dort ihre Prisma-Binocles, 
Jagdgläſer, Feldſtecher, Militärgläſer, Zielfernrohre 
für Gewehre und Maſchinengewehre, Teleſkope, Mikro— 
ſtope uſw. photographiſche Objektive und Handkameras 
ausſtellt, die höchſte Ausßgeichnung, den Grand Prix, und 
außerdem noch 3 Ehrenpreiſe, 2 goldene und 1 ſilberne 
Medaille guerfannt. 

Es iſt dies ein neuer Beweis, daß die Erzeugniſſe 
dieſer Firma, die infolge ihrer hohen Vollkommenheit 
ſchon lange den Ruf als erſtklaſſiges Fabrikat genießen, 
auch in Brüſſel wieder die ihnen gebührende Würdigung 
gefunden haben. 





Das Technikum Mittweida iſt ein unter Staats— 
aufſicht ſtehendes, höheres techniſches Inſtitut zur Aus— 
bildung von Elektro- und Maſchinen-Ingenieuren, Tech— 
nikern und Werkmeiſtern und gählt jährlich ca. 3000 
Studierende. Der Unterricht ſowohl in der Elektrotech— 
nik als auch im Maſchinenbau wurde in den letzten 
Jahren erheblich erweitert und wird durch die reichhal— 
tigen Sammlungen, Laboratorien für Elektrotechnik und 
Paſchinenbau, Werkſtätten und Maſchinenanlagen uſw. 
ſehr wirkſam unterſtützt. In den mit der Anſtalt ver— 
bundenen, ca. 3000 qm bebaute Grundfläche umfaſſen— 
den Lehre Kabrilwerkjtätten finden Voloutare zur prat- 
tijden Ylusbildung Aufnahme Auf allen bisher be- 
Iddien Austtellungen erhielten dag Tehnifum Mitt- 
weida bezw. feine Pragijions-Werkitatten berborragende 
Auszeihnungen. YWuspubrliches Programm mit Bericht 
wird fojtenlos vom Sekretariat des Tednifum Mitt: 
weida (Nönigreih Sadjjen) abgegeben. 





Shre Beltellung auf 


Gelundene Jndraänge 1910 von 


—= Unjere Welt = 


Preis Mt. 6.—. 


wollen Sie jegt [hon aufgeben bei Ihrer Burchbandlung oder beim 
Naturwiffenfdaftlidjen Verlag Godesberg. 
nn 





Neu eingeführf! 
Photogr. Apparate 


und 


Projektions-Apparate. 


Verlangen Sie unsere neueste 
—— Spezial-Preisliste. —— 
Naturwissenschaftlicher Verlag, 


Abt. des Keplerbundes, 
Godesberg a. Rhein. 


Evang. Plapoglum I Kodesterg a. Rhein 


mit Zweiganstalten in Herchen a. d. Sieg und Nord- 
seepädagogium auf Föhr. Realschule, Realgymnasium und 
Gymnasium. Die Hauptanstalt in Godesberg hat Berechtigung 
zur Ausstellung des Einjährigen-Zeugnisses, 450 Schüler, davon 
300 im Internat. Diese wohnen zu je 10—15 in 25 von Gärten 
umgebenen Villen in der Obhut der Familien ihrer Lehrer und 
Erzieher. Dadurch wirkliches 


Familienleben 


und individuelle Behandlung, mütterliche Fürsorge, auch Aufsicht 
und Anleitung bei den häuslichen Arbeiten. 65 Lehrer und Erzieher. 
Kleine Klassen von 5—20 Schülern, viel körperliche Bewegung: 
Luftbäder, Waldschule, Spiele, Turnen, Spaziergänge und ent- 
sprechende Ernährung. Schul-Sanatorium speziell für 
schwächliche, körperlich zarte Knaben unter ärztlicher Leitung. 
Für solche Zöglinge ist ferner — nicht ausschliesslich — Herchen 
(sonniges Bergland, 62 Zöglinge, 9 Lehrer) und das Nordsee- 
pädagogium auf Föhr (80 Schüler, Seeklima, Bäder, verbunden 
mit dem Jugendsanatorium des Dr. med. Gmelin) bestimmt. 





Schulhaus des Evang. Pädagogiums 


Prospekte und weitere Auskunft durch 


Prof. ©, Kühne, Rektor in Godesberg. 





Wiesbaden. 


Technikum 
Penfion Miranda. Mittweida, 
‘ e ? s Direktor: Professor A. Holst, 
Ruhige Kurlage, teiner Garten. Höhere technische Lehranstalt 
Zimmer mit guter Benfton im für Elektro-u. Maschinentechnik, 
q: a Bonderabtellungen f. Ingenisure, 
Winter von 4 A, im Sommer bon Techniker a. Werkmeiaster. 
! Weite Empfehl — — 
5 A an! Bejte Cmpfebhlungen. EE 
Abeggitrafe 6 — ee 





(nahe Sonnenbergeritraße). V. Sekretariat. 














Unſere erſte 


Brieiverichlugmarke 


mit Keplers Bild ijt erjchienen und fiinjt- 
lerijd) fehr fein ausgefallen. 

Wir bitten herzlich alle unjere Freunde von 

diejem [hönen Bropagandamittel Gebraut 

— — zu machen. Ein Expl. koſtet 5 Pfg., 30 Expl. 

11 Mk., 100 Expl. 2 Mk. (in Briefmarken). 

— — | Gejdhdftsftelle des Replerbundes, Godesberg. 












Ee: Bitte, beachten Sie die Injerate in „Unfere Welt“ und 
beziehen Gie Dë bet Anfragen und Beftellungen jtets auf 
„Unjere Welt“. 


armonium 


das seelen- und gemütvollste 
aller Hausinstrumente, kann 
jedermann ohne Vorkemnt- 
nisse sofort 4stimmig spielen 
m.d.neuen Spielapparat „Harmonista“ 
(Preis35 Mk nıit Heft, enth.320 Stücke). 
lllustr. Harmonium-Kataloge gratis. 
Aloys Meier, Kgl. Hoflief., Fulda. 


Gallensteinleidende 


erhalten kostenlos das Buch des Karls- 
Sprudels Biskirchen von 
Karl Georg Broll, Weilburg-Lahn. 


Im. Jg 
und. Erdbeben 


haben sich in den letzten Jahren be- 
deutend vermehrt. Die interessanten 
Vorgänge bei diesen Katastrophen be- 
schreibt auf Grund der neuesten For- 
schungsergebnisse Prof. Dr.J.B. Messer- 
schmitt am Kgl. Erdmagnetischen Ob- 
servatorium in München in seinem 
Buche ,,Vulkanismus und Erdbeben‘ 
(106 Seiten, 9 Tafeln, 19 BilderimText). 
Geh. M oe , gebd. 'M 1.40. Zu bez, 

durch jede Bachh. od. geg.Einsendg.d. 

Betrages u. 10 Pf. f. Porto direkt vom 
Verl. Strecker & Schröder, StuttgartK23 
der auch gratis und franko illustrierten 
Prospekt Uber die Sammlung ,,Natur- 

wissenschaftl. Wegweiser‘‘ versendet. 
































- Mitteilungen 


für Mitglieder und Freunde 





NM. 23 | Godesberg bei Bonn, Nopember 1910. 


An unjere Mitglieder und Lefer! 


Entipredend den Grundfagen be3 KReplerbunde3 jah ,,Unjere Welt” bisher fdon ihre Aufgabe 
in der borurteilsfreien Darbietung der Ergebniffe der Maturforjmung und in der Betonung deg durd 
eine tendengloje Wiffenfdaft gewabrileifteten und begründeten Redts der von den Mitaliedern unjeres 
Bundes vertretenen Weltanichauung. 

Angefiht3 der regen und vielfach jfrupellofen Agitation der Gegner, der fih dag Grog der 
deutjchen Preffe parteitsch zur Verfügung Stellt, während fie für unfere Einjendungen feinen Raum 
bat, jowie angeficht3 zahlreicher Wiinfche aus unferem Xejerfreife bat jich der Borftand entichlofien, 
vom 1. Januar 1911 an einen 


Ausbau von ‚„Unjere Welt 


injofern vorzunehmen, al3 fünftig in einem ziveiten Zeile der Zeitjchrift der Naturphilojophie und 
dem Kampf um die Weltanihauung mehr Beachtung und breiterer Raum gewährt wird, Während 
der erfte Teil nad wie vor das von der Naturwifienichaft herausgearbeitete neutrale Weltbild zeichnet. 

Wenn wir an unjeren Gegnern die mikbraudlide Jnanjfprudnahme der Iaturwiffenidhaften 
zur Aufrichtung antireligiöjer Dogmen auf3 entjchiedenite befampfen, fo braucht nicht erft verfichert 
Au werden, daß wir den gleichen Sehler in umigefehrter Richtung vermeiden wollen. Wir werden in 
flarer Erfenntni3 und unter forgfältiger Beachtung der Srenzlinien zwifchen Naturwiffenichaft einer- 
jeitsS und jpefulativer Verwertung derjelben andererjeit3S von dem Rechte der Stellungnahme Gebrauch 
machen. Alle unjere Mitarbeiter werden gebeten, uns in dem Beftreben zu unterftüßen, auf dieſem 
Gebiete jelbit Elare Richtlinien innezubalten und an der Erziehung aur Klarheit mitaubelfen. 

Wir dürfe annehmen, daß ein folder Ausbau der Zeitjichrift -— mit dem übrigens cine 
Erhöhung des Abonnementspreifes nicht verbunden ift — der großen Vlehrheit unjerer Mitglieder 
wertvoller erjcheinen wird, als die Bugabe vereinzelter Brojhuren unjeres Verlags. E3 wird daher 
von jegtab nur „Unsere Welt“ als unentgeltlihe Auslieferungsichrift fürdie 5 Marf 
zahlenden Mitglieder gelten und wir bitten freundlidft, die übrigen Berlagsichriften (Mitalicder-Rabatt 
20%) von einer Buchhandlung oder von der Geichäftsitelle beziehen au wollen. 

se weiter die Aufgaben des Keplerbundes iiber die Serausgabe der Zeitichrift hinausreiden 
und Mittel erfordern, um jo mehr dürfen wir auch an diejer Stelle die Lefer bitten, durch Werbung 
neuer Mitglieder unfer im grogen geiftigen Ningen unjerer Beit fo dringend notwendige Werk zu ftärfen. 

Von rechts und linfs ift Kriti an unferer Arbeitsiverle qeibt worden -— wie wäre das aud) 
anders möglich? — Aber das dürfen wir jagen: überall, wo im harten Rampfe der Geifter unjere 
Grundfage Tor und feft zum Nusdrud gefommen jind, da haben fie fidh als fieqhaft erwtefen und 
Haecel diirfte nicht gang Unredt baben, wenn er uns „den mädtigiten Geaner des Monijten- 
bundes” nennt. 


Die Redaftion. 


3 Replerbund-Mitterlungen. 


— e r e 


Die Arbeitsftätte der Bundeszentrale, 


Wer jebt bom Godesberger Bahnhof aus die bon 
zahlreihen Fremden belebte Rheinalee zur Dampfer- 
halteitelle verfolgt, dem fallt auf der rechten Seite unter 
den hübihen Vilen etwa zur Hälfte des Weg? ein 
„Neubau“ auf, deffen in Mufchelfalkiteinpug modern: 
renaiffancemäßig errichtete Faffade als eine Hervor- 
tragende Leiftung des Ardjitelten?) angefehen werden 
darf. In Wirflichkeit ift’s jedoch fein Neubau, fondern 
das mit verhältnismäßig geringen Soften erneuerte alte 
Gebäude, bon deffen Wntauf für Den Keplerbund in 
Nr. 17 unferer Mitteilungen berichtet worden ift. Die 
Erwartung, daß das Gebäude mit feinem einfaden 
flaren Grunbdrif, mit feinen hoben, großen Räumen 
und feiner überaus foliden bauliden Konjtruftion ji 
fehr gut für die Zivede des Keplerbundces würde ver- 
werten laffen, hat niht getaujdt. Wir haben ein für 
die Bundesverwaltung, die wiffenfdajtliden Aufgaben 
und das BVerlagsgefdaft in jeder Beziehung geeignetes 
eigenes Heim befommen, welches augleich repräfentabel 
ift und jederzeit erweitert werden fann. Da3 Grund- 
itüd Hat jeßt eine Größe von 4000 qm mit einer be- 
bauten Slade bon 379 qm. Die Erfüllung des in bor- 
fegter Nummer mitgeteilten Wunfdes der Rurfusver- 
fammlung, daß das gange Grundjtiid dem Keplerbund 
erhalten bleiben möge, — den wir felbjtverftändlidy aufs 
lebhaftefte teilen — wird freilid) nur dann moglid 
fein, wenn wohlhabende Gönner uns ca. 45000 Mart 
zu diefem Ywede zur Verfügung Stellen. Andernfalls 
wird der Verfauf einer Bauitelle von 1500 qm Größe 
nicht zu vermeiden fein. Auf dem dann übrig bleiben: 
den Grundjtiid fann immerhin nod en Erweiterungs- 
bau aufgeführt werden, aber die dee, den Garten zu 
einer biologischen Verjuchsitation umzugejtalten, würde 
nicht mehr verwirklicht werden Tonnen, 

Was die finanzielle Seite der ganzen Kaufangelegen= 
heit anbelangt, fo fet hier wiederholt, daß der Kauf aus 
Schließlich infolge der au diejem beitimmten Bwede qe- 
madten Stiftungen und Gefdenfe gujtande gefommen 
ift und daß aus den fnappen Bundesinitteln nichts dagu 
beigetragen worden ift und werden fonnte. Die Jab- 
resbeitrage reihen ja noch nicht einmal aus zur Be- 
jtreitung der Zeitjchrift, der nötigen Verwaltungsfojten 
und der Dringendjten fonjtigen Ausgaben zur Erfüllung 
unferer Sivedc. Die jahrlidhe Mehrbelaftung des Bun- 
des dur den Umzug in Die größeren Verhaltniffe 
(Steuern, Heizung, Beleuchtung, Hausmeilter um.) ift 
infolge mancher günstiger Umjtände eine mäßige — Der 
Bund wird etiwa die Halfte mehr verwohnen als früher, 
ungerecdhnet Die Zinjen des demnädit zu verfaufenden 
Bauplaßes — und verringert fidh in dem Maße, als noch 
weitere Stiftungen für das Haus eingeben. Sic zum med 
der Önpotbefenordnung vorgenommene Taration unferes 
Sejamtgrundftüds weift ungefähr das Doppelte der 
vom Bunde gezahlten Summe (238 000: 120 000) auf; 
einen Direften Nußen hat der Bund davon, daß fein 
Srunditiik jo hoch beivertet wird, natürlich nicht; aber 
eS wird Dod) unjeren Lefern intereffant zu boren fein. 

Betreten wir das Haus bon dem an der Weitlichen 
Schmalfeite geleqenen Oauptetnqange, fo haben mir 
rechts cin geraumtmacs Yaboratortium nebit zwei im Gei- 
tenbau ſich anſchließenden Räumen (Werkitatt des Haus- 
meiſters und Geräteraum). Neben dem Laboratorium, 
deſſen Einrichtung zum großen Teil noch auf Stiftun— 
nen wartet, liegt der Hörſaal mit ſeinen 90 Sitzplätzen. 
Die modernen Tiſchbänke ſind ſo eingerichtet, daß ſie 
bei Abendverſammlungen herumgeſtellt mehrere Längs— 
tafeln bilden. Auf dem Podium befindet ſich ein großer 
Erxperimentiertiſch mit Rednerpult. Bei Lichtbildervor— 
tragen werden Die Lichtbilder vom Laboratorium aus 





1) Firma W. Maß, Godesberg. 


durch eine große Wandöffnung auf einen 4 qm großen 
Fangſchirm geworfen. Die mit Glasverſchluß und mit 
einem Abzugsrohr für Gaſe verſehene Wandöffnung 
dient gleichzeitig für chemiſche Experimente. Auch ſonſt 
ſind die für Demonſtrationszwecke wünſchenswerten Ein— 
richtungen nach Möglichkeit vorgeſehen und zum Teil 
beim letzten Kurſus ſchon fleißig benutzt worden. Im 
Parterre befinden ſich außerdem der Waſch- und Toilette 
raum, zwei Zimmer für die Lehrmittelabteilung und 
ſchließlich vier Zimmer, welche zunächſt als Wohnung 
an einen Sekretär des Bundes vermietet ſind, während 
die Wohnung für den Kaftellan und feine Familie fió 
im zweiten Obergefhoß befindet. Che wir die breite 
Eichentreppe hinaufiteigen, werfen wir noh einen Blid 
in den Seller, wo außer den beiden Sefleln der neu: 
angeleqten Warmivafjerheigung uns der 15 Meter Tange 
Sceal fir praftifde Übungen interefliert; es find vierzig 
Urbeitsplage borgejehen, aber nod) nidjt eingerichtet, zu- 
mal das Programm des fitr dicfen Winter beabfidtigten 
Semejterfurfus nod feine praftiiden Übungen enthalt. 
Bei dunkfleren Tagen wird für ausreichende Fünjtlice 
Beleuchtung geforgt. 

Im erjten CbhergefdoR haben wir lint in einer 
slucht fünf geraumige, helle Bureaug, die famtlich durd 
Türen verbunden und durch Verglafung der Zwifcen: 
wände zu einem überjitliden Arbeitsraum umgelitaltei 
find. Der erjte Raum dient der Erpedition, deren Um: 
fang fid) aus der Höhe unjeres Bortofontos — ca. 
3000 Marf tm Jahr — erfennen läßt; bier hat der junge 
Mann, Dem die Lehrmittelabteilung mit ihrem recht er- 
heblichen Umjaß unteriteht, feinen Wrbeitsplak, forte der 
Kaftellan, ein gelernter Buchbinder, fomweit er nicht ander: 
weitig befdattiqt it. Außerdem lagern hier die Schriften 
ufw. zum taglidjen VBerjand, während fih im zmeiten 
Speraeihoß noch ein weiterer Lagerraum für die Ver: 
lag2tchriften befindet. Im zweiten Rimmer figt umier 
Buchhändler, der für Herjtelung und Vertrieb famtlicer 
Verlaggartifel gu forgen hat, und ein Fraulein, das mi 
den Srpeditionsarbeiten ujw. des Wodhenblatidjens , Fi 
Naturfreunde“ (Auflage 10000) boll bejchaftigt ijt. Am 
folgenden Bimmer ift der Arbeitsplab des Bureauders; 
e gibt Reiten, in Denen die Zahl der täglich einlaufen: 
den Poftjahen 100 überjteigt. Dann folgt die Regiftre- 
tur, mo cin Fraulein mit der Führung der verfchiedenen 
Mitgliederliiten, der Werbearbeit für den Bund, ber 
notwendigen Vorbereitung der Kurfe ufw. bejcaäftia! 
ift, wahrend ein Bureaugehilfe das Kopieren der auž- 
achenden, das Whleqen der erledigten Poft, Dag Verviel: 
faltigen auf unferer Grophotypmafdjine, Wbdreffenfdrer- 
ben uf. Dbejorgt. Hinter der Sdhranfe deg nun folgen 
den Kaffenraumes üben der Buchhalter und ein zmeiter 
Beamter eine wichtige und Ieper mt ehr vielen Schmwic: 
rigfeiten verfmüpfte Tatigfeit aus. Sie haben cinericits 
für den Eingang der 7000 Mitgliederbeitrage, forvic aller 
jonftiqen Einnahmen (Abſchlagszahlungen auf Lehrmit— 
tel!) und andererſeits für die pünktliche Auslicierung 
der Zeitſchrift an die Mitglieder zu ſorgen; das geſamte 
Kaſſenweſen des Bundes und Verlags iſt hier konzen— 
triert. Ein angrenzendes feuerſicheres Kabinett nimmt 
abends die Geſchäftsbücher und Mitgliederliſten auf. 

Uber den durch die Länge des Hauſes laufenden brei— 
ten Flur gelangen wir zu den Arbeitszimmern von Proi. 
Dr. Dennert und Direktor Teudt, zwiſchen denen das 
geräumige Konferenzzimmer liegt, welches zugleich der 
noch recht beſcheidenen Bibliothek (ca. 600 Bande) um 
der Auflage zahlreicher naturwiſſenſchaftlicher Zeitiöchrii— 
ten dient. Weiterhin folgt ein Arbeitszimmer für die 
Herren Dr. Serauer als Redakteur des Blattes „Fur 
Naturfreunde“ und Dr. Senff, deſſen Arbeit und Stel— 
lung ſeit Beginn des laufenden Jahres aus der des 
Unterzeichneten herausgeſchnitten wurde. Als erites 
Zimmer neben der Treppe links liegt dann noch ein 
Arbeitsraum für Herrn Dr. Braß, der ſeit einigen 
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Monaten die Initandfegung und Ordnung unferes bio- 
fogifhen Mufeums übernommen hat. Diejes nimmt den 
Hauptraum des zweiten Obergejchofjes oder Dachgejdoj- 
feS ein, wo fic) jonft nocd die Wohnung des Kaitellans, 
zwei andere Wohnräume, zwei Lagerräume und ein 
Raum für optijhe Erperimente befindet. Vom Mujeum 
wird Herr Dr. Braß berichten. Hier fei nur gejagt, daß 
der Vorftand die Gelegenheit, für geringen Preig ein 
reiches und ivertvolles Demonjtrationsmaterial zu er- 
werben, nicht glaubte verpaffen zu dürfen und die Mög: 
lichkeit, die erforderlide Summe auf das Haus zu neh- 
men, ausgenubt bat — hoffentlid nur für furze Zeit, 
big die Summe durch Gejchenfe gededt ift. Sofern der 
Bund die bisher fo überaus fruhtbare Arbeit der Yu- 
jtruftionsfurje, welche bereits mehr als 400 Teilneh- 
mern zugute gefommen find, pflegen will, muß auf die 
Verbollitandigung des Demonjtrationsmaterials befon- 
dere Sorgfalt gelegt werden. 8 ift daher zu hoffen, 
daß der große, jeßt zur Verfügung ftehende Raum 
(11:5m) bald 
nicht mehr 
ausreiht und 
das Erdgeſchoß 
für die Samm— 
lung genom— 
men werden 
muß. 
Wir haben 
unſeren Rund— 
gang beendet 
und wollen 
nur noch die 
freundliche 
Einladung 
ausſprechen, 
unſerer Ar— 
beitsſtätte per— 
ſönliche Be— 
ſuche abjtatten 
zu wollen. 
Nachdem die 
Berliner Her— 
ren gebeten 
haben, die für 
Berlin geplan- 
te nachjte Frubh- 
jahrsmitglie— 
derverſamm— 
lung noch um 
ein Jahr auf— 
zuſchieben, iſt 
der Gedanke 
aufgetaucht, die Verſammlung in Godesberg abzuhalten. 
Wenn ſich derſelbe verwirklicht, ſo wird dann vielen die 
Gelegenheit geboten ſein, in unſere hieſige Wirkſamkeit 
Einblick zu nehmen und — wie wir hoffen — ſich an 
derſelben zu freuen. Cé 


Die biologifhe Sammlung. 


Während das botanifhe Anjhauungsmaterial durd) 
Trodenpräparate, die teils gepreRt unter Glasplatten, 
teils unter Glasjtiilpen aufbewahrt werden, jomwie durch 
Pflanzenteile oder vollitändige Pflanzen in Formalin 
und Spiritus bon Anfang an nad) ganz bejtimmten Ge- 
fihtspunften bejchafft und aufgejtellt werden fonnte, 
mußte die goologijhe Abteilung mit zufälligen Neu- 
erwerbungen rechnen. ihre Aufitellung muß außerden 
bon dem vorhandenen Raume abhängig gemadt werden. 

E3 war ein günjtiger Umjtand, daß uns die Schau: 
fammlung eines von Wandervorjtellungen abhängig ge- 
weſenen, ſachverſtändigen „Naturaliſten“ zum Kaufe an- 
geboten wurde. Mancherlei ſeltene Sachen, die dem In— 
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tereſſe oder auch der Neugier der großen Menge ent— 
ſprechend ausgewählt wurden und teils in Glaskäſten, 
teils in Spiritus an manch einem Orte Gei Vater- 
[andes gegeigt wurden, find fo, gunacdhjt ohne Rüdjicht 
auf Spitematit oder wijjenjchaftliche biologifche Ge- 
jihtspunfte, in jahrelanger Sammlerarbeit gujammen- 
getragen worden und fünnen bei uns nach gielbewufter, 
jachverjtändiger Bearbeitung in einer Weife aufgejtellt 
und zu Studiengweden hergerichtet werden, wie fie feit- 
ber in den meiften Mujeen und Ynftituten niht ge- 
übt wurde. 

Von den Shwammen und Korallentieren anfangend, 
finden fih in der Sammlung Vertreter aller Tiergrup- 
pen; wenig günjtig jtellen fi nur die Fifche dar, die fih 
aber relativ leicht erjeßen laffen. Sehr interejjant und 
wertvoll find die vorhandenen Ynfeften und Krebje. An 
Bälgen der fleinen Gauger bis zum Gorilla bin und 
bon Vögeln ijt eine Hübfhe Auswahl vorhanden. Eine 
Reihe der fchinjten und am auffalligften den verfdjiede- 
nen Xebens- 

bedingungen 
angepaßten 
auslanbdijden 
Rafer wird 
Stoff zu ganz 
lebrreichen 
Vergleichen 
mit der eine 
heimifchen Kä- 
ferwelt geben. 
Die  verbält- 
nismäßig rei- 
he Sammlung 
ausländiſcher 
beſ. tropiſcher 
Tagſchmetter— 
linge, die den 
Beſchauer am 
meiſten durch 
thre Farben- 
pracht feſſeln, 
ſoll ebenſo mit 
den beſcheide— 
ner gefärbten 
und geformten 
eee 

LET) chmetter- 
E = lingen in Ber- 

SSS ole gebracht 
werden. 

Unjere 

wreunde in der 
Heimat und Kerne bitten wir herzlich, uns zum Aus— 
bau Ddiejes für unjere hiejigen Lehrgwede (Nurfe ufrw.) 
wichtigiten Teiles Material aus dem Pflanzen- und 
Tierreiche fenden zu wollen. Für das Sammeln, Kon- 
jerbieren und Verjenden der wicdhtigiten Objekte wollen 
wir furze gedrudte Anmweifungen ausgeben und in fpe- 
gielen Fallen gerne brieflich jede Anweisung erteilen. 

Bemerft fei noh, daß die Sammlung zu dem ge- 
ringen Preis bon 4500 Mart angefauft werden fonnte 
und nad) der Herridhtung und Wufitellung einen vor- 
läufigen Wert von etwa 15—20 000 Marf haben dürfte. 
Sollte es nicht möglich fein, aus den meiten Reiben 
unjerer Mitglieder fo viel Unterjtüßung zu finden, daß 
wir in nicht allzu ferner Beit dem ,phyletifden Mu- 
jeum“ in Jena ein „biologische Mufeum“ in Godesberg 
gegenüberjtellen dürfen?! Br. 


"WE: Bitte beachten Sie das Jnferat uber das Yor- 
zugs-Angebot des Sammelbandes der Naturwiflenichaftl. 
Seitfragen 1—10 und die Einbanddeden von „Unfere 
Welt“. 


7 Neplerbuud-Mitteilungen. 8 








Bitte 


um Zuwendung von Naturalien für die Sammlung 
des Sieplerbundes. 


Wir haben in unferem Replerbundhauz zu Gode3- 
berg bereit3 den Grundjtod zu ciner naturwiffen- 
Ihaftlıiden Sammlung gelegt. Cine jolde ijt 
alg Anfhauungsmaterial für unfere 
Kurje und Vorträge wie auh als Material für 
wifjenfhaftlide Unterfuhungen geradezu 
unerläßlid. Die VBeihaffung bezw. Vermehrung Der 
Sammlung fordert augerordentliche Geldmittel, wie fie 
ung nod nicht zur Verfügung jteben. 

Hier Tonnen uns jedod) unjere Freunde außer: 
ordentlich unterjtüßen, wenn fie geeignete Cbjcfte fam- 
meln und uns fenden. CGelbjt unter folden in Der 
Heimat qejammelten findet fic) oft recht Xntercffantes. 

Vor allem ergeht dieje Bitte an alfe unfere Freunde 
im YWusland, namentlid) in außereuropäifchen Ländern. 
Diefe ganz befonders Tonnen ung dur” Sammeln von 
Katuralien einen fehr großen Dienjt leiten. 

Da viele nun aber im Zweifel fein werden, mas fie 
jammeln follen und wie fie es verjenden follen, fo geben 
wir hier einige Fingergciac. 


Anweifung für das Sammeln und Verfenden natur- 
wiſſenſchaftlicher Objekte. 


J. Botaniſche Objekte. 

1. Wertvoll und intereſſant ſind uns vor allem die 
Objekte, welche biologiſche Eigentümlichkeiten beſitzen 
(beſonders im Blatt, in der Blüte und Frucht). — 
Manche ertrem gekennzeichnete Standorte ſind an ſolchen 
biologiſch intereſſanten Pflanzen ſehr reich, z. B. febr 
trockene und ſehr feuchte feucht-warme), das ſtehende 
Waſſer. — Man achte auch beſonders auf Schmarotzer 
und ſog. Epiphyten, d. h. Pflanzen (große und Heine), 
Die out Bäumen wachſen (Mooſe, Flechten, Farne, Orchi— 
deen); ſowie „Ameiſenpflanzen“ (mit Wohnungen für 
Ameiſen). 

2. Beſonders intereſſante Formen finden ſich unter 
Algen iim Waffen), Mooſen, Flechten, Farnkräutern und 
verwandte Pflanzen. 

3. Man mache es ſich zur Pflicht, jedem Objekt einen 
Zettel beizulegen mit ganz genauer Kennzeichnung des 
Standorts und der Jahreszeit. 

4. Viele Pflanzen und Pflanzenteile laſſen ſich ein— 
fach trocknen (beſonders dicke Stengelteile, Knollen, harte 
Blätter, Früchte), andere wird man vorſichtig zwiſchen 
Zeitungspapier preſſen müſſen. — Wenn es irgend mög— 
lich iſt, ſollte man beſonders intereſſante Objekte in 
Spiritus und Formalin (1: 10 legen, und awar in out 
verſchloſſenen Gläſern, falls es ſich um Sendungen aus 
den Tropen handelt, in Zintbüchſen, die, wenn ſie ge— 
füllt ſind, zugelötet werden müßten, die zu den Objekten 
nebörigen mit iert cnicht mit Tinte) geſchriebenen 
Zettel binde man dann an jedes einzelne an. Die 
Schrift leidet in der Flüſſigkeit nicht. 

5. Die Objekte verſendet man — wenn nicht in Büch— 
ſen — am beſten in Papier eingeſchlagen, gepreßte 
Pflanzen zwiſchen Papier gelegt und in einer Mappe 
(einfach zwei Pappſcheiben) untergebracht. 

IT. Dterifdhe Chjefte. 

1. Yon Tieren find die Martaebilde Leicht Dutch 
Aroduentajem zu fonferpieren, wenn —- un faulen zu 
berbiütten -— die Werchtetle entfernt wurden.  Norallen, 
Schuedenbaujer, die barten Barger Der metten Rater 
und anderer Inſekten ſind leicht troden zu erhalten. 
Einlegen in Kuten oder Witchten und Zwiſchenpacken von 
Baumwolle oder Holzmehl ſchützt ſie vor dem Verderben. 
2. Die viel intereſſanteren und für die wiſſenſchaäft— 








liche Unterſuchung in erſter Linie in Frage kom— 
menden Weidteile der Tiere tonnen nur in Spiritus 
oder Formalin (1:10) gefiddert werden. Die Einzel: 
Individuen werden in Büchjen gelegt und durch zmwijchen- 
gelente Watte vor dem NRütteln und dadurch bewirften 
Befhadigungen gefidert. Verpadung und Ettfettic- 
rung wie oben unter A. für Pflanzen angegeben. 

3. Schmetterlinge, Xibellen, Fliegen und andere zart- 
flügelige Infelten legt man zwijchen möglidit galattes 
Papier, nahdem man die Flügel ausgebreitet hat. Tiefe 
Cingelpadungen werden dann nod) gwifdien Wattelagen 
gebracht und in Rijtchen oder Büchfen gejtdhert. 

4. Größeren Vögeln und Säugetieren zieht man die 
Haut ab, laßt Kopf (ohne Gehirn) und Fike im Bala, 
jtopft leßtere mit Watte oder Heu etwas aus und ber- 
padt die Bälge in Kiften. Die Sfeletteile, welche nod 
im Radaber find, befreit man von den Weichteilen und 
Muskeln und trodnet fie an der Sonne; fie erhalten mit 
dem zugehörigen Balg die gleiche Nummer. 

5. Amphibien, Reptilien, teine Sauger und Vögel, 
deren Weichteile man erhalten will, legt man mit qe- 
öffneter Baudhöble in reidlid Spiritus oder Ror- 
malin; gu wenig slüffigfeit verhindert den Zerfall nicht. 

D Su Eiern, die man fammelt, muß genau die Art 
bon der fie jtammen bermerft werden. Jedes Vogel- 
oder Reptilei muß vorfichtig angebohrt und dann aus: 
acblajfen werden. Verpadung zwiichen Watte. 


ITT. Mineralten, Gefteine, Verfteinerungen. 

1. Dtefe laffen fic nattrlicd am einfadjten behandeln, 
cine Vorbereitung it nicht nötig. 

2. Die Stüde der Gejleine mögen etwa die Broke 
bla : 81% Yentimeter haben. 

3. Kriltalle und Verjteinerungen verpade man in 
Watte oder dergleichen, weniger garte Tbjefte einfach 
in Papier. 

4. Wud) ber bergefjie man niemals den undort 
genau zu notieren und gu femngcichnen. Gerade Diere 
Shjefte find ohne dies völlig wertlos. 

AUnmerfung Wir find felbjtverftandlich auch fehr 
dDanfbar fiir alle fonftigen Notizen über Veobadtungen 
an den eingejandten Chjctten. 

Wir bitten alles, was für unfere Sammlung be: 
jtimmt ijt, ob direft oder durch eine Mittelsperjon ne: 
jandt, an unjere Gefchaftsitelle Godesberg, Rhcinallee 26, 
zu dirigieren. 





Vortrage! 

Wehrere Crtsqruppen haben un3 über die pon ihnen 
beranitalteten Vorträge diefes Winters unterrichtet. 
Wir bitten auch die übrigen Crtsqruppen und Ver- 
trauensmänner, das Gleiche zu tun. Einer Anreaung, 
in den „Mitteilungen“ davon Notiz Au nehmen, wollen 
wir von nachyter Nummer an gern Folge leiten. Gin 
bis zwei Vorträge im Cinne des Neplerbundes jollten 
an allen Orten, wo e3 irgend angebt, veranitaltet 
werden! 





Der Mitgliederzuwads$, 

wie wir ibn dringend nötig haben, läßt fidh bei der tott- 
picliqfert Der Wuferate und Vellagen nur unter Wit: 
hilfe unterer Mitglieder erreichen. Daher die 
herzliche und dringende Bitte um ausgiebigen 

Webraudy der angeflebten Boftfarte! 
Die Zahl der tn diefem Jahre 1910 angenteldeten neuen 
Wertalieder betraat erit 1301. Sollte es unmöglich jem, 
in dieſer günſtigen Jahreszeit dieſe Zahl noch Au ver- 
Doppel? 


— — — nn 











Für die Keplerbund-Mitteilungen verantwortlich: Diretktor W. Teudt, Godesberg. 


Druck von J. F. Steinkopf in Stuttgart. 





Neue Literatur. (Sortiegung,) 


Hoffmann-Dennerts Botanifdher Bilderatlaz, 
ganglid) neu bearbeitet von Prof. Dr. Dennert. 
Diejes hervorragende Werk beginnt foeben bei Schwei- 

zerbart-Stuttgart in 16 gr. 49 Lieferung. ä M 1.20 zu 

erjcheinen und foll in ettwa zehn Monaten vollitändig vor- 
liegen. Bei der Gediegenheit und Schönheit des Buches 
ijt der Preig von etwa20 M für das vollitändig gebundene 

Eremplar unglaublich billig; werden doch neben etwa 

32 Bogen Tert mit girfa 960 eingejtreuten Abbildungen 

86 Tafeln mit girfa 500 farbigen Darjtellungen geboten. 

Nah Ausweis der beiden erften Lieferungen find diefe, 

twas Naturtreue und Farbengebung anlangt, einfad 

munderboll. Wird dies das Entgiiden namentlid aller 
naturliebender Laien erregen, fo fommt für den wifjen- 

Ihaftlihen Sammler der bedeutende Umjtand Hinzu, 

daß vorliegende 3. Auflage von Prof. Dennert 

tertlich auf den neuejten Stand der Willenfchaft gehoben 
worden ijt und der rein fyftematifhen und diagnoftischen 

Behandlung des Stoffes die biologische Betrachtungs- 

meife belebend zur Seite tritt. Die 3. Auflage ift tert- 

lich völlig neu bearbeitet und gejtattet die leichte und 
jichere Beftimmung jämtlicher in Deutichland vorfom- 
menden Getvachje. 


Walter Pfalz, Lehrer in Leipzig, Naturgeicdichte 
fiir Die Grofftadt. Tiere und Pflanzen der Straßen, 
Pläße, Anlagen, Gärten und Wohnungen. Für Lebh- 
rer und Naturfreunde dargeitellt. I. T. mit 50 Feder- 
zeichnungen nad Originalffiagen des Verfajjers. Bei 
B. ©. Teubner, Leipzig, 1910. 173 ©. Geb. 3 M. 

Bei der großen Freude und Anregung, die aus ver- 
tandnispollem Betrachten der Natur entjpringt, ijt ein 

Buch wie das vorliegende, welches den Enterbten der 

Natur Anleitung gibt, auf der Promenade, im Blumen- 

laden, in Aquarien- und Terrariengefchäften, in der 

Markthalle biologifhe Kenntniffe durch eigene Beob- 
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achtung felbjt zu erwerben, lebhaft zu begrüßen. Nicht 
toten Wiffengitoff gibt das Bud, jondern Anregung zu 
eigenem Fragen, Sehen und Beobachten. Die Beid- 
nungen heben mit denfbar wenigen Strichen das Cha- 
rafteriitifche heraus. 


W. Shmidt, ©. V. D., Die Stellung der Pygmaen- 

völfer in der CEntwidlungsgefdidte des Menijden. 

Stuttgart, Streder u. Schröder, 1910. 315 ©. 9.60 M. 

Ein bedeutungspolles Werf, in dem der befaunte 
Herausgeber de3 ,Unthropos” die anthropologijden und 
ethnologijfdhen BVerhaltniffe der Bwergbdlfer eingehend 
ihildert. Sein bemerfenswertes Ergebnis ijt: Die 
Bwergpölfer find feine Verfiimmerungsformen, jondern 
Die urjpriingliden Kormen der Menfchheit, alfo Kind: 
heitsvölfer. Daher find fie für die Lehre von der Ent- 
itehung des Menfdben fehr widhtig. Der Verfaffer er- 
flart, Daf die bei den Pyqmaen erfidtlidhen Tatſachen 
für einen febr flar unterjcheidbaren Dualismus ihres 
ganzen Wefens fprechen, indem fie eine Entjtehung aus 
vorhergehenden Formen für den Körper nur in plößlicher, 
jprungbafter Form, für den Geijt aber in gar Feiner 
Weife als zuläflig ericheinen lajjen. Die Anthropologie 
wird Diejes Buch eingehend berüdjichtigen müſſen. 


R. Ziegler, Das Weltbild Hartmanns. 
Edardt, 1910. 196 ©. Br. 2.50 M. 

Ed. von Hartmann beginnt mehr und mehr Boden 
zu gewinnen, oft wohl ohne daß man feine Anjichten 
fritifch genug unterfudht. Dies gefchieht hier von einem, 
der früher Hartmanns Anhänger war, aber durch fhar- 
fe8 Denfen bon ihm abriidte. Dies madt das vorliegende 
Buch bejfonders wertvoll. Möge jeder, der Hartmann 
jtudiert hat, auch diefes Buch Iefen, um das unzieifel- 
haft vorhandene Wertvolle bei Hartmann bon dem zu 
iheiden, was abgulehnen ijt. 


Reipzig, Wr. 








| Projektions-Apparate 


neuartiger, vollkommener Bauart 


Gebr.Mittelstrass 


Hoflieferanten, Magdeburg 37. 





Mineralpraparate , 


Mineralien, 


| Schmetterlinge 


aus Ceylon, Himalaya-Gebiet, Celebes, 
Australien, Südsee in Tuben oder ge- 
spannten Prunkstücken offeriert 
E. Werner, Rixdorf b. Berlin, 
Weserstrasse 208. 


geschliffene Edelsteine, 
Metallsammlungen, mineralogische Apparate und Utensilien. 


R. Jung, Heidelberg 


Werkstätte für 
wissenschaftliche Instrumente 


Mikrotome 
und Mikroskopier-Instrumcnte, 





Edelsteinmodelle, Meteoriten, 


Modell des Cullinan-Diamanten und der Cullinan-Brillanten. 


Gesteine, Folgen von Gesteinen. 
Petretakten, :.: 
Kristallmodelle 


Dünnschliffe von Gesteinen. 
Bodenarten. 
Gipsmodelle seltener Fossilien, Anthropolog. Modelle, Geotektonische Mo- 
Exkursions-Ausrüstungen. 
aus Holz, Glas u. Pappe, Kristallographische Polyskope. Kristall- 
optische Modelle. 


Bodenkarten nach Prof. A. Geistbeck. Verwitterungs- 
Gangstücke. 
Geologische Hämmer. Tragnetze. 


Geologische und petrographische Diapositive, 


Der neue mineralogisch-geologische Lehrmittel-Katalog (reich illustriert) No. XX, mit besonderer Berück- 
sichtigung des erdkundlichen Unterrichts, steht auf Verlangen portofrei zur Verfügung. 
Meteoriten, Mineralien und Petrefakien. sowohl einzeln als auch in ganzen 


Sammlungen werden jederzeit gekauft oder im Tausch übernommen. 


Dr. F. Krantz, Rheinisches Mineralien-Kontor, 


Gegründet 1883 


Fabrik und Verlag mineralogischer und geologischer Lehrmittel 
BONN a. Eh. 





Gegründet 18883. 


Charles Deperet, „Die Umbildung der Tierwelt“. 
Aus dem Franzöftichen überfeßt von Rich. N. Wegner. 
Verlag C. Schweigerbarth, Stuttgart, 1909. 330 ©, 
Seh. 2.80 M, geb. 3.30 M. 

Der Verfaffer, Mitglied des Institut de France und 
Defan der Faculté des Sciences zu Lyon bietet in dem 
Buche eine Einführung in die Entwidlungsgeihichte auf 
paläontologifher Grundlage. Es zeichnet fih durch 
leichtverjtändlihe Klarheit und mohltuende objektive 
Ruhe auh da aug, wo Fritif unvermeidlich erfdeint. 
Die Paläontologie ift gur Beurteilung der Defzendenz- 
theorie eines der allerwichtigiten Gebiete, zugleich eines 
der fchwierigiten und am — zu überſehenden, 
ſo daß eine überſichtliche Darſtellung des heutigen Stan— 
des der Wiſſenſchaft von der Hand eines kenntnisreichen 
und kritiſchen Fachgelehrten hochwillkommen iſt. Der 
Darwinismus erfährt manche Beanſtandung, Haeckel 
wird nicht geſchont, wo er dem Verfaſſer zu weit ge— 
gangen zu ſein ſcheint. Die franzöſiſche Ausgabe er— 
ſchien bereits in zweiter Auflage und erfuhr von deut— 
ſchen Fachgenoſſen wie Prof. Frech und Prof. Stein— 
mann uneingeſchränktes Lob. Als gründlich wiſſen— 
ſchaftliches Werk ſei die ſehr freie und fließende Üüber— 
ſetzung beſtens empfohlen. 

Dr. med. vet. et phil. Fricdrid Freytag, Privat- 
Dogent an der Uniberfitat Bern, ,Gedanfen zu einer 
Univerfalpathologie”. Berlin, O. Saring, 1910, 34 GS. 

Weinreitd, ,Die Lebenslauftheorie. Freytag oder 
Birhow?“ Kritijdhe Betrachtungen über das neue 
Sellproblem Freytag und feine Bedeutung für bie 
Umgejtaltung unferer hauptfacdhlicften mediginifd- 
naturwifjen{fdaftliden Unfdhauungen. Aus dem Eng- 
lifden. Mit einem Porträt Freytags. Magdeburg, 
Crifa-Verlag. 8 GS. 10 A. 

Beide Schriftchen betreffen den in mediginifden Krei- 
jen beftehenden Streit um die wirkliche Urfache infef- 
tidfer Krankheiten. Die bisherige und weiteft berbret- 
tete Unfdauung ijt die bafteriolognifche, nach welder zahl- 
reiche, fpezififch verfchiedene Bazillen in den Einzelfällen 
die fonitant bleibenden Erreger find. Neuere Forjder, 
als einer der tätigiten Freytag, befampfen diefe Muf- 
fajjung als erperimentell feftgeftellten Tatfachen wider: 
jprehend auf das entjchiedenite, indem fie der Meinung 
find, daß die Sranfheitsurfache lediglich darin zu fuchen 
fei, dah der Lebenslauf der den Körper bildenden leben- 
digen Gtoffe unnormale Richtungen einjchlägt, wobei 
das Auftreten bon nicht jpezififchen, fondern weitgehend 
beränderungsfäbigen Pilgfeimen nur eine mediginifd 
belanglofe Begleiterfhheinung fei. Die Nidhtigfeit der 
Lebenslauftheorie borausgefeßt, würde die feitherige 
Serteilung Der Lehre von den Krankheiten durch eine 
Univerfalpatbologie zu erjeßen fein. 

W. Mener, Dr, Vom Himmel und von der Erde. 
Stutta., Deutfche Verl.-Anjtalt, 1908: 327 S., geb. 7 M. 
Wer Meher jchäßt, wird Diefes Buch nern lejen, es 

ijt wie alle feine Bücher angenehm gejchrieben, es ent- 
hält eine Reihe zufammenbanglofer naturwiffen{daft- 
licher Auffäße über verfchiedene Themata. Der Verlag 
hat auch diejfes Buch wieder jehr fhón tllujtriert aus- 
acjtattet. 


Wilhelm Ojtwald, „Der Werdegang einer Wiffen- 
idjaft’. Sieben gemeinberjtandlide Vorträge aus der 
Gefdidte der Chemie. 2. vermehrte und bverbejferte 
Aufl. der „Leitlinien der Chemie”. Leipzig 1908, 
re Verlagsgejellid. m. bh o 316 ©., brofd. 


Auch der wird die dem größeren Publifum gewidme- 
ten Bublifationen Ojtwalds mit großem Vergnügen und 
bohem Gewinn lefen, der feine jpeziellen Theorien ab- 
lehnt. Das gilt wieder von dem Dor ung liegenden Buche, 
daß eine ziemlich fpröde Materie ebenfo geijtvoll wie 
angenehm borzutragen weiß. Die Vorträge wurden 
1905 am technol. Ynjtitut in Bojton, dann 1906 an der 
Columbiauniverfität in Newport gehalten, um jchlieglich 
unabhängig bierbon nochmals für den Drud durchae- 
arbeitet gu werden. Das bürgt jedenfall3 für Gründ- 
lichkeit und Mfuratefje, die denn auch aus jeder Zeile 
herausleudten. Die einzelnen Vorträge behandeln: Die 
Elemente, Verbindungsgewidt und Atome, die Gas- 
qejebe und die Molefularhypotheje, Yjomerie und Kon- 
jtitution, Eleftrochemie, Affinität, Chemifhe Dynamit. 
Wenngleich nicht beabfichtigt iit, eine erjchöpfende Dar- 
jtellung der Gefchichte der Chemie zu bieten, fo ijt dod 
durch die gefchidte Anordnung von fieben Querfchnitten 
alles Wefentliche im Gefamtorganismus diejer Willen: 
ihaft berührt worden; ja noch mehr, danf der Daritel- 
[ungsweife wird ein Beitrag zur allgemeinen Wiffen- 
ihaftsgeichichte aeliefert. Der tiefere Zwed des Buches 
reicht weit über die Fachmijjenjchaft hinaus, fo nament- 
lid an den Bunften, wo die Unerreichbarfeit des Abfo- 
luten im Endliden aller Forfdung fi immer wieder 
aufdrängt, oder wo handagreifliche Widerfprühe aufge: 
wiefen werden, die aus reiner Gewdhnung bloß nicht 
empfunden wurden, oder wenn gezeigt wird, wie man 
auf das einfachite immer erft aulest fommt und wie fidh 
die allerneueiten Kortichritte oft an die alteften Gedan- 
fen anjdhließen, oder wenn bon felbjtverjtändlichen Din- 
gen die Rede ift, die nur darum fo genannt werden, weil 
man nie darüber nadhgedadjt hat. Das vorzüglidhe Bud 
jei beitens empfohlen. 


Dr. med. Carl Seher, Die Seele deg Gefunden und 
Kranken. Ein gqemeinverjtandliches Handbuch für die 
gefamte Geelenfunde. Berlin, 1910, Mart. Warned. 
159 ©. Geb 3.50 M. 

Der BVerfaffer, feit 20 Jahren mit dem Studium ge- 
funder und franfer Seelen theoretifh tie praftijch be- 
Schäftigt, wendet fich in feinem durch Klarheit und Gin- 
fachheit ausgezeichneten Buche namentli an Erzieher, 
Lehrer, Seelforger, Eltern, dann aud) an alle Gebilde- 
ten. Gang befonders zu Haufe ijt er auf dem Greng- 
nebiete zwifchen Medizin und Seelforge, gwifden ob- 
jeftiver Krankheit und fubjettiver Schuld, two zahlreiche 
Fälle befprochen werden, bei denen der Arzt Dem Gecl- 
forger Rat und Winte zu geben hat. überall find nur 
die neueiten Forichungsrefultate berüdjichtigt, jo dak 
der Leser einen gediegenen Einblid in das ebenfo jchwie- 
rige wie intereffante und wichtige Gebiet erhält, das 
bon der Macht der Körpers über den Get und bon der 
Macht des Geiites über den Körper handelt. 
















Phylikal. Apparafe 


und chemische Gerätschaften, 
sowie sämtl. Schullehrmittel 


fertigen u. liefern in bekannter tadel- 
loser Ausführung zu mässigen Preisen 


Schultze & Leppert 


Physikalisch-mechanische u. elektro- 
technische Werkstätten, Cöthen 
in Anhalt. 





Neue Preisliste erschienen. 










Bücherfreunde 


erhalten auf Verlangen ausführliche 
illuitrierte Spezialprolpekte über kuls 
turgeichichtliche, 
ichaftliche, vpélkerkundliche und 
andere Biicher, fowie eine Serie 

kinitlerifch iluftrierter Poftkarten 


umsonst u. portofrei. 
Strecker & Schröder, Verlag, 
Stuttgart 2. 





= 
naturwilien Für jedes Helm die Quelia 


reinster Freude. Unterhaltg 
u Belehrung Broschäre 40 Jf 
aan verl 
Prosp u 
illustrierte 


„ A. Glaschker, Leipzig 69, 
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Wie die Sonne 


unserm ganzen Planeten- 
system die Energie spen- 
det, so ist es die N. P.G., 
welche die Amateure und 
Fachleute aller Erdteile 
mit ihren Photopapieren 
versorgt. Ihren guten Ruf 
verdanken sie den ganz 





7° Vorzugs-Angebot |! 
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für unsere Mitglieder. ° ° 


Wir haben uns entschlossen, die bisher erschienenen 


Ramon loitragen Wr. | Di I 


in einem geschmackvollen Sammel-Band unsern Mitgliedern zum 
Vorzugspreis anzubieten 


1. Riem, Dr. phil., Astronom. Unsere Welteninsel, ihr Werden 
und Vergehen. Mit Bildern. 

2. Gruner, Professor Dr. Die Welt des unendlich Kleinen. 

3. Brass, Dr. phil, A. An der Grenze des Lebens. Mit Bildern. 

4. Müller, Professor Dr. Ernst. Ueber den Bau der Knochen. 
Mit Bildern. 

5. Mayer, Prof. Dr. A. Das Wesen der Gärung und Ferment- 
wirkungen. Mit Bildern. 

6. Hamann Prof. Dr. O. Die Abstammung des Menschen. 


Mit 4 Tafeln. 
7. Dennert, Prof. Dr. E. Die Entwicklung, ihr Wesen und 
Mit 2 Tafeln. 


ihre Erforschung. 
8. Classen, Prof. Dr. Das Entropie-Gesetz. 
9 Probleme der modernen Physik. 


. Gruner, Prof. Dr. 
10. Stiegelmann, A. Altamira, ein HKunsttempel des Ur- 
menschen. 

Alle diese bisher einzeln veriffentlichten Hefte, welche einen Gesamt- 
wert von Mk. 9.10 darstellen, bieten wir bei Bestellung bis 1. Dezember 
zum Vorzugspreis von Mk. @.— an. 

Da der Vorrat dieser Bände beschränkt ist, bitten wir um rasche Zu- 
weisung Ihrer Bestellung. Die Bände cignen sich vorzüglich für den Weih- 


nachtstisch von Studenten, Schülern höherer Lehranstalten, Offizieren, Pastoren, 
Lehrern und allen Freunden der Natur. 

Bitte, bestellen Sie unter Bezugnahme auf diese Ankündigung sofort bei 
Ihrer Buchhandlung oder beim 


Naturwissenschaftl. Verlag, Abt. des Keplerbundes, 
Godesberg b. Bonn. 


— 


hervorragenden Eigen- 
schaften. — Sie erhalten 
diese Marke in 
besseren Photohandlung 
Ausführliche Preisliste 
sowie Probeheft der Zeit- 


jeder 





schrift „Das Bild" ver- vi * x ~ 
au ee Utensilien für Unterricht in der Chemie. 
graphische Gesellschaft Zu chemischen Uebungen für Anfänger und Fort- 
AG: Jm  Steslite 5 geschrittene, für Lehrer uud Schüler eignet sich unser 

kostenfrei. 


Experimentierkasten „Wöhler‘, 


enthaltend: Porzellanschale, eiserner, hessischer und Porzellan- 
tiegel, Lötrohr und Lötrohrkohle, zehn Probierröhrchen nebst Kork, 
Kochflasche nebst Kork, Gummirohr, Glasröhren, 3 Bechergläser, 
Mörser, Trichter, Hornlöffel, Glasstab, Draht-Dreieck und Draht- 
netz, Tiegelzange, Dreifuss, Spiritus-Lampe . . . . Mk. 7.50 


Chemisches Schranklaboratorium „Liebig“, 


enthaltend Utensilien wie Glassachen, ferner Wage, Thermometer usw., 
welche zum Unterricht in der Chemie für Lehrer und Schüler (nach 
Professor Dr. Dennerts Chemischem Praktikum) nötig sind Mk. 85.— 
Dasselbe „Bunsen“, etwas einfacher in Ausführung. Mk. 70.— 


sämtliche physikalische Apparate und chemische Gerätschaften. 


Man verlange Spezial-Preisliste, dieselbe wird leihweise unseren 
Mitgliedern gegen Franko-Rücksendung zugesandt. 

Akkumulatoren, Batterien etc. Man verlange Spe- 
zial-Offerte. 


Naturwissenschaftlicher Verlag 
Abt. des Keplerbundes Godesberg a. Rhein. 





Verlangen Sie 
Pracht Katalog Fre. 
jährlich. Verkauf 1900 Instr. 
A fast nor direkt an Private. 


el Grüsstes 
ZB Harmonium-Maus 
Deutschlands. 
\ENar ersiklassiee Pianos. 
bervorrar. inTonn. Ausfulır. 


Antning & Bongrdt t Barmen 


idd Glasaquarien 4444 


rein weiss, gute Ware in grosser Auswahl 
nach Preisliste 


Ernst Ehl, Köln a. Rh. 
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Vorfeilhaftes Angebot! 


Als prächtige Weihnachtsgeschenke 
empfehlen wir: 

Nr. 1. Mikroskop „Schwann‘‘, Stativ-Mikroskop, das 
man auch fernrohrartig gegen das Licht halten kann. Mit 
sehr korrekter Trieb-Einstellung, 1 Okular, 1 Objektiv. Ver- 

grösserung 40—150fach in verschliessbaren Kasten Mk 36.— 

H 





Nr.2. Dasselbe mit 2 Okularen, Vergrösserung 40 bis 
200fach . . . 2.0. . « « . . Mk, 42.— 
Nr.8. Dasselbe mit 2 Objektiven und 2 Okularen, Ver- 
grésserung bis 490fach ..... =. =. =. Mk. 70.— 
Nr 4. Mikroskop ,,Schleiden“, umlegbares Stativ, 
mit Zahn und Trieb, Mikrometer-Schraube, 1 Objektiv, 
2 Okularen, Vergrösserung 44—200fach . . Mk. 56.— 
Nr.5. Dasselbe mit Vergrösserung 44— 26dfach Mk. 65.— 


Nr. 6. Dasselbe mit Vergrösserung 44—400fach Mk. 75.— 
Nr. 7. Dasselbemit Vergrösserung 44—800fach Mk. 85 — 
Nr. 8. Mikroskop Marke,,Ehrenberg“‘,*) mit fcinem, 
umlegbaren Stativ, Einstellung durch Zahn und Trieb und 
Mikrometer-Schraube, grosser, nach.allen Seiten verstellbarer 
Hohl-u.Planspiegel, Vergrösserung 50 —800fach. Mk. 110.— 
Nr. 9. Für Bakterien-Untersuchungen vorzüglich geeignet ist 
Mikroskop „Wigand'‘*) mit 2 Objektiven, 8 Oku- - 
laren, feinst. Beleuchtungs-Apparat und sonstigem Zubehör, :. 
Einstellung durch Zahn und Trieb und Mikrometer-Schraube. 
Vergrösserung 37—800fach, mit grossem Beleuchtungs- 
spiegel, umlegbarcs Stativ . . Preis netto Mk. 140.— — e, Sieg SE 
Nr. 10. Dasselbe mit Oel-Immersion, Vergrösserung bis 1400fach . gi e . e . . . Mk. 210.— 
Nr. 11. Mikroskop („K.E. von Baer‘‘) mit Zahn und Trieb, Mikrometer-Schraube, Abbéschem Beleuch- 
tungs-Apparat und Irisblende, 2 Okularen, 2 Objektiven, (Oel-Immersion), Vergrösserung 50 - 970fach Mk. 235.— 
Nr. 12. Dasselbe ohne Beleuchtungs-Apparat, Revolver und Oel-Immersion (die man später nachbeziehen 


Tre 


kann) mit 2 Okularen, 2 Objektiven, Vergröss. 50—795fach . . . 2 2 2 2 2 2 2 22. Mk. 150.— 
Nr. 13. Revolver zum schnellen Wechseln der Objektiv-Systeme . . . 2 2 2 2 2200. Mk. 22.50 
[] 14. Beleuchtungs-Apparat nach Abbé, . . 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2. Mk. 26.— bis 55.— 
N *) Hiezu können alle Objektive, Beleuchtungs-Apparat, Revolver usw. nachbestellt werden. 
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Gelegenheitskauf. Jotat Int cn Zeit, Für Terrarienliebhaber: 


Ganz neucs Teleskop „Ko- Terrarium mit Gazedeckel, 


pernikus“ nur einige Male be- grün lackiert und mit Goldbronze ab- 
nutzt, Tubus auf Messingstativ, mit gesetzt 
horizontaler u. vertikaler Bewegung, Grösse III Il I o 


Objektiv-Durchmesser 48 mm, Focus Länge 25 Se 7 — 


52 cm, astronomische Vergrösserung «4 p | 
40- bezw. 60fach, terrestrische Ver- für er Welt SC 5 z Së ) i: H 
grosserung 28fach in verschliessbarem een Gl SE d 
Holzkasten. zu a Preis Mk, —.75. Mk. 4.10 6.30 6.75 10 — 
Dieselben sind zu beziehen If 
Gere MET ||| Aura jede Buchhanitung oder || | emeng Objekten verlange ma 
vom Naturwissenschaftl. Verlag, 
Naturwissenschaftlicher Verlag, Abt. des Keplerbundes, Naturwissenschaftlicher Verlag, 
Abt. des Keplerbundes, Godesberg-Bonn. Abt. des Keplerbundes, 





Godesberg a. Rhein. Godesberg am Rhein. 
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Inierafe in „Uniere Welt“ haben beiten Erfolg. 
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 Hus der Welt des Mlikrofkops. i 
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Ne 1, 


Beilage zur Monatichriit «Uniere Welt» 





Die Welt de3 Mifrojfops. 


Wir jtehen thr gerade jo gegenüber, der Welt 
Des Kleinen und Naben, wie der Welt des Großen 
und Sernen: unfere Sinne verjagen beidemal, wir 


jind ganz und gar auf optische Hilfsmittel ange- 
wiejen, unt von diejen Welten etwas gu erfennen. 

Wher wenn wir nun in jie hineinfehen — welde 
welche Gefühle deg 


Wunder umgeben uns dann, 
Erhabenen und Großen 
ergreifen ung in beiden 
allen in gleicher Weije! 
Mir ift es jedenfalls im- 
ner jo gegangen, ob ih 
den Saturn mit jeinen 
rätjelbaften Ringen und 
den berrliden Jupiter 
mit jeiner Mondesichar 
im Zelejfop anjchaute 
oder die fein zijelierten 
Banzerchen von Diato- 
meen (vergl. Sig. 1) — 
e3 war Dasjelbe Gefühl 
des Unendlichen, das mich 
dabei anmehte. 

Nun tit aber die Pe- 





Alles, was für das bier Gebotene nötig tit, 
liefert unjere Xehrmittel-Abteilung, und Ddiejelbe 
wird fic) auch bemühen, Unterjuchungsmatertal fiir 
unjere Lefer au bejdaffen. 

Anfragen jeder Art werden gern beantwortet, 
doch bitten wir, fall3 jchnelle direfte Antwort ge- 
wiinjcht wird, Karte oder Marfe beizulegen. 

Und nun, Géing auf zur Reife in die Welt des 
Kleinen. 5, Dennert. 


Cine Anweifung zum 
Gebraud des Mifrojfops 
haben wir dem Februar- 
beft 1909  beigegeben. 
Diejelbe jollte in der 
Hand eines jeden Lejers 
fein, damit wir jtets auf 
jie verwerten fonnen. 
Unſer Naturwiſſenſchaft— 
licher Verlag verſendet 
ſie bei Einſendung von 
20 5 in Briefmarfen. 


Meeres: Dintomeen. 


Diatomeen oder 
Riejelalqen find ein- 


obachtung des Kleinen zellige, aber oft Kolo- 
im Mifrojfop fiir den nien bildende Algen des 
Laien in vieler Hinficht Supe und Salzwaljjers. 
einfader und leichter, Site bilden gang vorgiiq- 
auch billiger. Und jo liche mifrojfoptjdhe Ch: 
wollen wir denn uns Gig. 1. Mlefefatgen. jefte, wabre Wunder an 
mebr nod als bi8ber auf diejen Spalten dem Feinheit des Baus (vergl. Fig. 1). Ihre Membran, 


Mifroffop widmen, in der Hoffnung, damit immer 
wieder neue Freunde für diejes herrliche Initru- 
ment zu werben. Wir willen es, daß uns jeder 
dankbar jein wird, dem wir die Anregung zur 
mifroffopijden Beobachtung geben; denn ich fann 
e3 immer nur wiederholen: Das Mifrojfop ijt eine 
Quelle dauernder Freude und teten Genujfes. Hier 
fann man, wenn auch nicht für die Menichheit, jo 
dod) fiir fic) jelbjt immer wieder neue und uns 
geahnte Entdeckungen machen. 

Dieje Abteilung von „Unjere Welt” joll dazu 
jtandiq Anleitung geben, und wer ibr folat, wird 
bald auch eine qewiffe Selbftändiqfeit erlangen. 
Wir werden die Anreaungen auf diefen Spalten 
möglichit vielfeitig aeitalten und auch neben dem 
Schönen und Nnterefjanten das für das praftiiche 
Leben Niiwliche zum Wort fommen laffen. 


Die aug gwei wie Schachtel und Dedel ineinander 
iteefenden Zeilen bejtebt, enthält viel Niefeljaure 
und bejitt jehr mannigfaltige, feine Skulpturen 
(Leijten, Rippen, Knötchen). Jn Dreem Panzer, 
den man für gewöhnlich nur beobachtet, fikt der 
Brotoplasmaleib der Alge mit Zellfern und braun: 
lichen Farbftoffförpern, gewöhnlich auch noch mit 
einigen Tropfen von OL, weldes jtatt der Starke 
das Ernährungasproduft diejer Algen ift. — Die 
Vermehrung diefer Kiefelalgen erfolgt durch Tet- 
fung, nachdem das Brotoplasma durch fein Wachs: 
tum die beiden Schalen auseinander getrieben bat. 
sede Tochterzelle erhält dann eine neue, in der 
alten jtecfende Schale, wobei natürlich die eine im: 
mer fleiner werden muß, bis endlich) durch fo- 
genannte Wurofporen wieder größere Individuen 
entiteben. 
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Die Kiefelalgen Ieben gum Zeil tm Süßwaſſer, 
jowie auf feudtem Boden, von dicfen werden wir 
deninädhjft berichten, die meilten dagegen im Meer. 
Biele gehören zum Blanfton, alfo zur Schwebe- 
welt, und find dementsprechend mit Vorrichtungen 
zum Schweben (langen Haaren, Scheiben uf.) ver: 
jehen. Andere leben auf größeren Wafferpflanzen 
und allerhand Gegenständen im Waffer, an denen 
fie einen braunen Schlein bilden. 

Megen ihrer außerordentlih ftarfen Vermeh— 
rung ift ihre Zahl jehr aroß, fo daß fie troß ihrer 
Ktleinheit an der Bildung der Erdrinde teilnehmen: 
die Alge ſelbſt verweſt, ihr gierlider Riefelpanger 
fallt gu Boden, jo bilden fie u. a. einen Saupt- 
beitandteil von Siefelgur oder Snfuforienerde, wie 
fie fid) 3. B. im Untergrund von Berlin wie aud in 
der Luneburger Heide findet. Die Meeresküften 
jind überall reich an Dtatomcenerde.’) 

Erdiges Material muß zu mifroffopischen Un- 
terfuhungen gereinigt und gefiebt werden. Man 
zerbrödelt e3, verfegt e3 mit Waffer, und fodt, am 
beiten unter Bufaß von ein wenig Salzjäure, dabei 
Iteigen die Diatomeen nach oben und werden auf- 
gefifht und in Feinen Mengen mit geeigneten 
Sieben verjcdhiedener Stärfe (wie fie unjere Lehr: 
mittel-Abt. liefert) gefiebt, das auf den einzelnen 
Sieben zurücdbleibende Material wird jedes fir fid 
weiter behandelt und unterfudht. Cin weiteres 
Mittel zur Reinigung de3 Diatomeenmaterials ift 
unter „Notizen“ angegeben. Das gereinigte Ma- 
tertal hebt man in wenig Alkohol auf. | 

Man fann die Diatomeen troden präparieren 
und daS Präparat mit einem Ladring fchließen, 
wie e3 unjere „Anweisung“ beihreibt. Der Bau der 
Scale wird in geeigneten Einihlußmitteln natür- 
lich noh deutlicher. Anmwendbar find Wnissl, fowie 
Gtyrefin in Terpentin gelöft. Man fehüttelt etwas 
Ltatomeen-Matcrial in wenig deft. Waffer und 
bringt einen großen Tropfen auf ein gereinigtes 
Tedglas. Hier läßt man ihn an ftaubfreiem Ort 
(unter einer Glasglode) eintrodnen, während man 
gleichzeitig einen Tropfen Styrefin-Qöfung auf dem 
Objekttrager fic) ctivas cindicden läßt, fodann legt 
man das Tedalas mit dem eingetrodneten Diato- 
neen-Material auf den Styrefintropfen. Natür- 
lidh muß man darauf bedacht fein, glei von vorn» 
herein nicht zu viel oder zu wenig Einichlußgmaife 
auf den Objckttrager zu bringen. Turd) fehr vor- 
jichtines Erwärmen (body über die Flamme balten!) 
läßt fih die Maffe verteilen oder von Luftblaſen 
reinigen. — Ein Qadring ijt bei folden Präparaten 
nicht nötta, wohl aber bei den mit Anisöl anaefer- 
tiaten. Prof. Dr. Dt. 


1) Diatomecnerde als Material zum Studium der 
Meeres-Kieſelalgen liefert unſere Lehrmittel-Abteilung 
ſ. Anzeige. « 
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Wie entſteht ein Dünuſchliff? 


Bei der Beſtimmung eines Geſteins iſt es von 
der größten Wichtigkeit, die genaue mineralogiſche 
Zuſammenſetzung desſelben zu kennen. In den 
meiſten Fällen aber ſind die Mineralien, welche in 
ihrer Vereinigung die Geſteine bilden, ſo klein, daß 
nur eine unſichere oder gar keine Beſtimmung mög— 
lich iſt. 

Gegen Ende des 19. Jahrhunderts entſtand nun 
durch das Auffinden einer mikroſkopiſchen Unter— 
ſuchungsmethode der Geſteine ein ungeahnter Fort— 
ſchritt auf dem Gebiete der Petrographie (Geſteins— 
kunde). Die Methode der Beobachtung unter dem 
ſogenannten Polariſationsmikroſkop — auf die hier 
zunächſt nicht näher eingegangen werden kann — 
beſteht in den meiſten und wichtigſten Fällen in der 
Unterſuchung der Geſteine im durchfallenden Licht. 
Zu dieſem Zwecke müſſen dieſelben in eine durch— 
ſichtige Form, den ſogenannten „Dünnſchliff“ ge— 
bracht werden, der ein Erkennen der inneren Struk— 
tur erlaubt. 

Um einen Dünnſchliff herzuſtellen, verſchafft 
man ſich von dem zu unterſuchenden Geſtein einen 
möglichſt flachen und friſchen Splitter etwa von 
der Größe eines Markſtückes. Dieſer wird nun 
mit der Hand auf einer ebenen Eiſenplatte mit 
grobem Smirgel oder Carborundumpulver und 
Waſſer angeſchliffen. Dann wird die in kurzer Zeit 
erzielte rauhe Fläche mit Waſſer gereinigt und auf 
einer Glasplatte mit feinſtem Smirgel glatt ge— 
ſchliffen. 

Nach guter Reinigung und Trocknung erfolgt 
dann das Aufkitten des Splitters auf eine etwa 
2—3 Millimeter dide und 3 Zentimeter im Qua- 
drat große Glasplatte mittels Ranadabalfam. Der 
Stitt wird gu diejem Biwede vorfidtig erwärmt, wo- 
bei c3 einiger Übung bedarf, da der Balfam nicht 
zu weih noh zu jpröde fein darf, was bei dem 
weiteren Schleifen ein Xoslöfen des Präparates zur 
olge hätte. Man benugt am ziwedtmäßigften einen 
Kanadabalfam, den man nur fo lange in einem 
Blechloftel focht, 618 unter NRauchentwidelung Bla- 
jen auffteigen. Cin Tropfen diefe3 jo bereiteten 
Kittes wird nun auf der Glasplatte bis zur Dinn- 
flüffigfeitt — unter Vermeidung von Kohen — er- 
warmt und das trodene Gejteinsftiid mit feiner 
glatten Zeite fo aufgedrüct, daß feine Quftblajen 
entſtehen. 

Nach dem Erkalten haftet der Splitter ſo feſt 
auf dem Glaſe, daß man ihn ohne Gefahr mit dem 
groben Schleifmittel ſoweit abſchleifen kann, daß 
er eben durchſichtig zu werden beginnt. Es folgt 
dann ein vorſichtiges Feinſchleifen bis zur gewünſch— 
ten Dicke. Im allgemeinen genügt für die Unter— 
ſuchung, daß man gewöhnliche Druckſchrift durch 
den Splitter hindurch leſen kann, was einer Dicke 
von 0,03 UI Weillimeter entſpricht. 
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Im den Siinnidliff nocd larer gu machen, fin» 
det dann folgende Übertragung ftatt. Man er- 
wärmt vorfichtig das Präparat und fhiebt mittels 
eines Hölzchens den jett beweglichen Cinnidliff 
von der Glasplatte auf einen Lbjefttrager, auf 
den vorher ein Tropfen gefodten VBaliams gebradt 
worden ijt. Unter geringem Erwarmen wird dann 
ein 0,15 Millimeter diinnes Glasblattden, da3 fo- 
genannte Dedglasden darüber gelegt und vorjidh- 
tig angedrüdt. Ver Schliff wird dann von dem 
iiberichüffigen Balfamı durch) Abwafchen mit Alkohol 
und fofortigem Nacdjfpülen mit Waffer gereinigt. 

Die Selbitanfertigung ') verlangt zivar einige 
Übung, doch wird die aufgewandte Mliihe durch das 
jih unter dem Mifroffop enthüllte Bild reich be, 
lohnt. 

Bulfanifche Gefteine entagiiden das Auge durd 
ihre Sarbenpradt, und Verfteinerungen fiihrende 
Gejteine zeigen bisweilen jeßt nod) auf das ge- 
nauejte den inneren Bau langft ausgeftorbener 
Lebervefen. Dr. W. Wagner. 


„Niedere Krebs“-Studien. 


1. Einleitung. 


Es iſt eine weitverbreitete Anſchauung, daß die 
Natur den Winter über vollkommen wie tot ſei, 
dab fie ſich im Herbſt gleichſam ausgelebt habe und 
in der kalten Jahreszeit Kraft zu neuem Blühen 
und Sprießen ſammele. Gewiß, das gilt für den 
größten Teil unſerer Pflanzen- und Tierwelt, 
namentlich des Landes. Aber komme einmal, lie— 
ber Leſer, meinetwegen ſogar an einem recht kalten 
Wintertage mit zu einem ſtehenden Gewäſſer der 
Umgegend. Wir hacken ein Loch in die ſchon trag— 
fähige Eisdecke, ſenken ein mitgebrachtes Glas hin— 
ein und ziehen es wieder heraus. Da entdecken wir 
zu unſerem großen Erſtaunen eine ganze Anzahl 
fleiner, 1 bi3 2 und 3 Millimeter langer Lebeweſen 
ih Iuftig im Waffer herumtummeln; mande in 
lebhaft rotem Yarbenfleide, mande in dunflerem 
oder unjcheinbar gefärbtem Geiwande; die einen eilig 
hin- und beridtcebenn, andere ftetig frampfhaft be- 
mübt, jih vom Boden des Befäßes nad) oben zu 
bewegen, wieder andere ruhig ihre Bahn durch) das 
MWaffer ziehend; alle aber offenbar fi durchaus 
wohl fühlend in dem eisfalten, naffen Element. 
3 find Vertreter der drei Ordmungen der fogenann: 
ten „niederen Sirebje” der HSüpferlinge (Cope- 
poda), Wafjerflöhe (Cladocera) und Der 
Mufdelfrebje (Ostracoda), die wir da vor 
uns haben. — Wir brauchen alfo mit unjeren mi: 
froffopiichen Studien durdhaugs nicht big zum Früh— 
jahr oder Sommer au warten, wir finden aud in 


der falten Jabresacit in den Titmypeln and Lachen 


1) Schr gute Tünnjchliffe von eingefandtem Mate- 
rial liefert die Kirma Voigt u. Dochgejang in Göttingen. 


6 


der Umgegend genug Beobadytung3material, vor- 


nehmlich aber niedere Sirebje oder Entomoftrafen 
(Entomostraca), mie die Gelehrten fie nennen. 
Tiefe wollen wir uns darum zuerft einmal näher 
anfeben. 


2. Wie id) mir felbft cin Fangnes anfertige. 


Zunädjft jedoch) muB ich einiges über da3 Hand- 
werf3zeug des „Krebsfänger3”, feine Art zu filchen, 
zu jammteln, zu fonferdtcren und zu unterfuchen 
jagen. Da ift e3 natürli mit dem einmaligen 
Mafferfchöpfen nicht getan; man muß ein folides 
Neg haben oder zwei. sch bediene mid) auf metnen 
Ausflügen eines Fleineren Handneges, das am Spa- 





15 
Fig. 2 und 3. Siehe Tert. 


aierftod oder Schirm befeftigt wird, und eines grö- 
Beren Wurfneße3, da3 an einer ene vom Ufer aus 
auf die freie Wafferfläche geivorfen werden fann. 
Beiderlei Nege Fann jeder, der etwas Gefdid dazu 
hat, fih felber anfertigen.) &3 gehört dazu an 
„Rohmaterial” Meiling: oder Binfdraht (3 bis 
4 Millimeter Durcdhmeffer), cine Mctall-(Meffing)- 
hiilje mit dagu paffendem 
Holapfropfen, 4 größere 
(5 Zentimeter Durchmeffer) 
Korkfitopfen, einige platt- 
aeichlagene rechtedige Blet- 
tie und — last not least 
— der Mevwitoff. E3 genügt 
fiir unjern Zived fog. Grob- 
oder Siebleinen; wer dag 
Geld dazu hat, wird fic na: 
tirlid) beffer Miiller-Gaze 





gig. 4. Siehe Fert. 
anjdaffen. Dem Rahmen des HSandneges gebe man 


praftiicherweife eine halbfreisförmige Geftalt. 
(Sigur 2.) Mit einem folhþen Nege Tonn man 


nämlich beffer an den Wänden und in den Fugen 


und Eden eine das Waffer vielleicht einschließen: 
den Gemauers (alte Brunnen!) Herumftreicden. 
Die beiden Enden des halbfreisfürmig gebogenen 
Trabtes ftedt man in den Doppelt durchbohrten 
Bolzitopfen und diefen feit in die etwa 10 Benti- 
meter lange und 2 Bentimeter dide Metallbiülie. 
Vtelleicht ift dann Die Gattin oder Schwefter, Mut- 


ter oder Tante jo freundlich und näht an dtefen 


1) Mber aud) unjere Sefchäftsjtelle liefert be (ebe 
Anzeige). 


ſelbſtfabrizierten Prabtragmen ` den get ant « an, 
dem man etiva die Form eines Kaffeewarmers oder 
einer Schlafmiiße gibt. 

Etwas umftändlicher und fchivieriger, aber inte 
mer nod) im Bereich der Fertigkeiten eines Durd)- 
EE liegend, ijt Dip Herjtellung des 
Wurfneßes. er Rabınen wird bier am beften 
kreisförmig (80 me Umfang etwa) gemacht 
(Sigur 4). Ebe man dte Trabtenden gufammen- 
lötet bezw. löten läßt, Jchiebt man die unter „Roh— 
material” genannten dDurdbohrten Ktorfitopfen auf 
den Trabt hinauf, fo daß fie einen einheitlichen 
storfbogen bilden. Dann bitte man Wieder eins 
der oben erwähnten weiblichen Wejen um feine 
Hilfe: e3 gilt, um den fo praparterten Nahnıen 
einen breiten Stoffitreifen (von einen vielleicht) 
gu nähen, an dem erft der eigentliche Mevitoff be- 
jejtigt wird. Gegenüber dem Ktorfbogenftüd bringe 
man in dem Reinenftreifen ein nad) innen gefehrtes 
redtediges Zoidden an, das zur Mufnahme der 
Bleiftiicke dient. Zo erreicht man, daß fidh Der Rab- 
men im freien Waller jenfredt zur Mafjerfläache 
itelt. Zür das eigentliche Neß fchneide man em 
freisausichnittähnlihes Etid Grob- oder Sieb- 
leinen zurecht, deflen Bogen nidt gang gleid) 
dent Rahmenumfang (alfo nur 75 bis 77 Zentimeter 
lang) unò deffen Halbmieffer ungefähr 55 Zentimeter 
lang werde (Fig. 3). An den Rahmen werden dann 
an drei gleichiveit von einander liegenden Stellen 
Itarfe Schnitre feftaebunden und deren freie Enden 
in einem Sinoten vereinigt. An diejen Fnitpft man 
eine nicht zu diinne Keine, und der ganze Apparat 
ift fertig. Ms Schnur verivende man nur jog. 
Angelfordel, damit diefe fich beim Nakwerden nicht 
azufammendreht und den filchenden Maturforjder 
beim Museinanderziehen nicht zur Verzweiflung 
bringt. Sur den Transport Schlägt nıan die feud- 
ten Neße in eine Wachstuchtafche, die ınan fi) eben- 
falls in der paffenden Größe jelber beritellen fann. 
Dr. R. Shank. 


Notizen. 


1. Tiatomeen reinigt man bon allerhand Beimengun— 
gen, indem man die Malle in einem Neagenzglas etwa 
10 Minuten mit fonz. Salpeterfäure focht, dann abgiept 
und mehrfach nut Waffer ausipült, bis blaues Ladmus- 
papier nicht mehr gerötet wird. Aud Tonn man Die 
Majte Jüngere Zeit (big eine Woche) in falter Salzsjaure 
liegen lafjen, der man cin wenig dlorjaures Kali gue 
nejegt hat, was man mehrfach wiederholt, bis die Maſſe 
vein werik tjt. 

2, Quftblafen find ierg jchr lältige Beigaben mi: 
frojfopifder Praparate, Mn bejten würde man fte natiir- 
lich entfernen, indem man das Präparat unter der Ruft- 
pumpe behandelt; aber wem jtebt cine folde zur Ver- 
fügung? — Da muk man fid) fo beheljen, bak man daš 
Objekt in ausgelochtes Wafler legt, nod) bejier in Alfobol. 
Auch kann man es vorſichtig erwärmen. Das gilt aud) 
beſonders von den Einſchlußflüſſigkeiten für Dauer— 
präparate. Vor allem — Geduld! 

3. Rezept für Glyzerin-Gelatine. Man legt ein Ge— 
wichtsteil feinſte franzöſiſche Gelatine 2 Stunden in 
6 Zeile deſt. Waſſer, fügt dann 7 Teile reines Glyzerin 
binzu und auf 100 Gramm der Mifhung 1 Gramm 
fengentrierte Starbollöjung. Nun wird 14 Stunde (im 
MBecherglafe) unter Imrübren erwärmt, big die Whiftia- 
feit einigermaßen Far it und endlid) durch feine Glas- 
wolle filtriert. Qebtere foll in deft. Waller ausgewujcen 


fein und feucht im Trichter liegen (nad Kaiſer). 


Allerhand Gebote für angehende Mifroffopifer. 


1. Halte dein Mifrojfop und alle Gerätfcyaften durch: 
aus Jtaubfrei! 

2. Benütze zuerſt ſtets ſchwache Vergrößerungen! 

3. Schraube die Linſe unter Beobachtung von der 
Seite (dD. h. obne durch ſie hindurchzuſehen!) dem Objekt 
gana nabe cin, dann crit bewege fie (nun hindurchſehen!) 
nad oben (Vorfidtsmapgregel gegen Berbrecdhen bon 
Linje und Decklas)! 

4. Halte Staub und vor allem Luftblajen (dort 
und dunfel umrandete rundlie Gebilde niht Tur 
wunderbare willenjchaftliche Cbyefte! 

5. Zeichne und notiere alle3, was Du beobachtet hait 
Tagebuch)! 

6. Verſuche beide Augen beim Beobachten offen gu 
halten und mit beiden wechſelnd zu beobachten! 





Naturwiſſenſchaftlicher Verlag, Abt. des Keplerbundes, Godesberg b. Bonn. 


Piatomeen-iefelalgen Material: 


l. Serie 6 verjhiedene Arten Diatomeen:Erde Mit. 2.50 
I. „ 6 weitere a oe cee 200 
in hübjchem Karton 
(Rrojpeft mit Inbalts-Angabe = ae gratis). 
1Fl. Anis-Ol dE g 60 Bro, 

50 Objett:Trüger 2. . . 2... 680, 


RI. Sieb . . DEEN 11 ES 
1Fl. Styreſin— Terpentin . . . 60), 
50 Dedqldjer e, D 
Blasdoje mit Dedel . . . . . 60 , 


Alles für Diatomeen: Präparation notwendige Dia: 
terial mit Tiatomeen:Erde Serie I WIE 6. -- 
ohne n a Se „ 839) 
in Kartons verpad. 


Nege feine, mit engin Maiden gum 
9 Fang ntederer Keebfe. 
Preig 59 Pig. ME. 120, ME 250 und Ml. 4—. 
Blantton: Nee ME. 7.50, ME 12.00 und ME. 23.—. 
Wurfsliege Mt. 3 — und Me. 5—. 


os Der heutigen Nummer von: „Unfere Welt“ 
liegt cin Brofpceft pes Verlages der Argtliden Rund- 
idau Otto Gmelin in Münhen bei, Den wir der befon: 
deren Beadtung unferer Lefer empfehlen. Non den 
verfchiedenen im Yrofpeft aufgeführten Verlagswerfen 
möchten wir das Augenmerf unferer Lefer befonderd 
auf das „Piadfinderbuch”, herausgegeben von Stabs- 
arzt Dr. Lion, lenten. Das „Daheim“ fdretht über 
dDicjes Bud: „Kine trefflicdhe, fernhafte Gabe fiir unfere 
Tugend bildet dad ,,Efadfinderbud”’, das Stabsarzt 
Dr. Lion in Berbindung mit Offizieren und Schulmän: 
nern herausgegeben hat, und gwar in Anlehnung an 
Baden: Powell Crganifation der „Noy Scouts”. Das 
friiche, optimistiiche, wahrhaft herzerfreuende Bud fei 
für alle Qunacn warn empfohlen.” 





Das Evang. Padagogium in Godesberg a. Rb. 


Dat es jih zur bejonderen Aufgabe gemacht, für tüchtigen 
Unterricht in der Naturwiffenjmaft zu forgen, 
um die Kinder durch rechte Einjicht in das wunderbare 
Schaffen der Natur zur Bewunderung der göttlichen 
Schöpferfraft zu führen. Gie follen aber auch fchon 
frühe Die Grenzen erfennen, die der Naturiwiffenfcdaft 
geitedt find, dak fie nämlich über die Beobadtung und 
Beichreibung von Vorgängen nicht hinaus fann und dak 
jie feine jpefulativen Schlüjfe über Gott und Ewigfeit 
alg wifjenfchaftliches Ergebnis ihres Forfchens auf- 
ftellen darf. E3 joll damit dem Meaterialismus ent: 
gegengearbeitet werden, der auf vermeintlich Jichere Er- 
gebnijje der Naturmwijjenjchaft geitüßt alle Wahrheit des 
Grfennens für jih in Anjpruch nimmt und durch feine 
fede Gelbit- 
beritändlich- 
feit auf Die 
Jugend fo 
leicht Čin- 
Drud maht. 
Beim Bau 
des neuen 
Schulhaujes 
ijt auf die An- 
forderungen 
des naturwiſ— 
ſenſchaftlichen 
Unterrichts 
ganz beſon— 
ders Rückſicht 
genommen 
durch Anlage 
von trefflich 
ausgeſtatte— 
ten Samm— 
lungszim— 
mern und 
Übungsſälen. 
Um die Sin— 
ne der Kna— 
ben zu ſchär— 
fen und ihre 





logiſcher Abteilung Anregung und Anleitung geben. 
Dieſem Zweck dienen auch die Exkurſionen, die von 
Zeit zu Zeit in geologiſch intereſſante Gegenden (Eifel!) 
gemacht werden. 

Auch für Anregung auf dem Gebiet der Sternkunde 
iſt geſorgt. Der Turm des Schulhauſes iſt zur Stern— 
warte eingerichtet, die mit einem vorzüglichen Fern— 
rohr ſamt Zubehör ausgerüſtet iſt. 

Das Evang. BPäadagogium in Godesberg 
bat die drei Mute de8 Huumaniftifden © y m- 
najfiums, des Realgeymnajtiums, mit Englifd 
jtatt Griechifceh und der lateinlofen Nealjchule, alle 
bi3 Unterjefunda einjchlieglid. Beim Abgang erwerben 
die Schüler durch ein Schlugeramen an der Anjtalt felbjt 
die Bered- 

tigung 
zum Gin: 
jährigen: 

Dien ft. 
Dod Tonnen 
jie aud Bög- 
linge der In: 
italt bleiben 
und von hier 
aus die obe- 
ren Slafjen 
der Höheren 
Xehranjtalten 
in Bonn (10 

Minuten!) 
beſuchen. 

Die Eigen— 
tümlichkeit 
des Pädago— 
giums liegt 
namentlich 
in ſeiner Ein— 
richtung des 
Internats. 
Die dreihun— 
dert Zöglinge 
bewohnen zu 


Beobach— je 15 die 25 
tungsfabig- von Gärten 
feit au ween, Mifroftopifhe Übungen. umgebenen 
twodurd) fie Villen der 


zur Gelbjttatigfeit ergogen werden und die Grund- 
lagen für ein freies eigenes Urteil erhalten, jind neben 
den Unterridtsitunden praftijhe Übungen ein- 
gerichtet. Denfelben dienen ein fdones, geraumiges 
hbemijfches und ein gleiches phiſikaliſches La— 
boratorium. Die Schüler jtellen in diefen unter 
Leitung von Lehrern eigene Beobachtungen im Anjchluß 
an die Lebritunden an. Yn einer weiteren W ert- 
ftatte mit Drehbanf und Schreinereiein: 
ridtung fonnen die Schüler unter fachmännijcher 
Anleitung Apparate anfertigen. 

Ferner werden in Abteilungen von je zwölf Schülern 
miftroffopijche Übungen getrieben. Aud Hicr- 
bei fommt es darauf an, die Knaben zum richtigen Gc- 
brauch der Sinne anzuleiten, fie maden teilivetjye thre 
mifroffopiichen Präparate felber. 

Ga ut ohne weiteres einleuchtend, dah diefe natur- 
wifienjchaftliben Übungen nicht nur für Nealjchüler 
als Vorbereitung für ibren fpäteren Beruf, Jondern auch 
für die Gymnafiaften eine grope Bedeutung haben. 
Zum felbitändigen Schauen in der Natur foll cin eigener 
hotanifder Garten mit fvitematifcher und bin: 


Anjtalt, zujammen mit ihren Lehrern und im eng- 
jten Anschluß an deren familie, fo daß jelbjt Feine Kna- 
ben von acht Jahren an ohne Bedenken hierher gegeben 
werden Tonnen, da fie das Familienleben und 
jpeziell die mitterlide PFleqe in feiner Weije 
entbehren. Für wirffamen Unterricht ijt Durch Fleine 
Klajjfen und durch ein großes Lehrerfollegium (65 Lehrer 
und Grgieher) gejorgt. Für die Gefundbeit find neben 
der forgfältigen Ernährung Spiele (Fußball: und Lawn- 
Tennis-PBläaße), Turnen, Ausflüge, Rudern (Nuderflub), 
Luftbader (lektere unter Aufjicht des Anjtaltsarztes) 
wichtig. Kranflide Boglinge fonnen dem Haufe des An: 
jtaltsaragtes aur befonderen Fürjorge anvertraut werden. 
Eine 3weiganjtalt ijt mit Nüdjicht auf ihre fonnige 
Höbenlage in Herden an der Gieg eingerichtet 
worden, mit befonderen fleinen Abteilungen von vier bis 
zwölf Schülern, dort auch Waldjchule. Ferner für folde, 
die Seeluft nötig haben, das Nordjee-Bädago- 
qiumauf Röhr in Verbindung mit dem Sanatorium 
deS Dr. med. Gmelin. Weitere Musfunft durch Haupt: 
und Nabresbericht erteilt Profellior Dr. 9. Kühne und 
"rofellor ©. Kühne, Neftor, Godesberg a. Rh. 
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` Raturwwiffenithaftlicer Verlag, Abteilung des Keplerbundes, Godesberg-Bonn, 


j Itenfilien fit Gelbit-Unterridt und Studium in der Chemie. 


FS Zu emijfden Übungen für Anfänger und Fortgeldrittene, für Lehrer und 


Schüler eignet fih unfer 

Experimentierfajten „Wöhler‘, 
enthaltend: PBorzellanfchale, eijerner, heifiicher und Porzellantiegel, Lötrohr und Löt- 
rohrfohle, zehn Probierröhrchen nebit Kork, Kochflajche nebit Kork, Gummirohr, 
Glasröhren, 3 Berhergläjer, Mörjer, Trichter, Hornlöffel, Glasitab, Draht-Dreied 
und Drahtneh, Tiegelzange, Dreifuk, Spiritus-Lampe . . . . . . . ME 7.50 


Chemijdhes Schranflaboratorium „Liebig“, 


enthaltend jamtliche Utenfilien (Glasjaden und Chemifalien, Wage, Thermo- 
meter ujw.), welche zum Unterricht in der Chemie fiir Kee und EH (nad) Profejlor 
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| 
Dr. Dennerts Chemijhem Braftitum) nötig nd . . . . . . . MH 120.— 
Dasjelbe, „Bunfen“, etwas einfacher in Ausführung . . . . . , 100.— 
Ausführliches Verzeichnis fteht auf Wunjch zur Verfügung 
Bedarfsartitel 
für chemijche Verjuche und für den Unterricht in der Chemie. 
a) Glaswaren: c) Diverfe Artikel: 
A he e Sah ie CR Gummi-Sdlaud, Ia. Ware, pro Meter von 
Rodflajhe . . . . 100g 25 Pfg., 150g 30 „ 80 Pig. an 
È COW ate We 100, 20 , Korten von Korf, durdhbohrt 15 mmimal 5 Pfg. 
ergi, ve SÉ AN er ES 1045. 20% n” ” e " 20 » » Be 
Trichter rg ge Aë ae a ren Kë aw" gef D „ ” „ „ 20 » 1 n Vin oe 
Abdampfichalen, 10cm Durchmefler. . . 15 „ e e, "Rome es 30 bis 70 „ 
Wbilarflajdhen, Snhalt 20g . . . . ME. 10.— | Drahtneg . ee eee 100 qcm 10 „ 
D Kippiher Apparat, '21 Inhalt . . . „ 7.50 a 2 2 2 we ee 10, * 
E Habe baw «oc m. 18 | Hommlälel. .. we a 
Chlorcalcium- Apparate, 2385 mm hoh . „ 2— | Eijerner Tiegel . . . . . . . Ee te a OO 
Zylinder, Höhe 6 7 9 10 13 14cm GEGT » 2. ew ee eee. ID, 
Tasse B De 5 p Kamm ER ue Kun sr un — 
| Preis 30 45 40 50 e ema, "ir E Aceh oe ho ee ae apa 
Mtenjuren 1000 500 ` 150 10 g Dreifuß Be. a ee 40 „ 
Preis ME. 4.— 2.30 1.20 — .60 Bunjen-BVrenner, einfadhe Form . . . . ME 2.50 
Pneumatijde Wannen, 12 >< 20>< 12 cm, Spiritusstampe . 2 s S e s Th 60 u. 80 Pig. 
g ME EAB Eee E AA Mt 7.— | Wage mit Gewichten 0,1—20 g, geaiht Mt. 15.— 
Retorten ohne Tubus, Inhalt 100 150 200g | al la ee er ae eee ee n 2.50 
Preis 40 50 60 Pig. eagengqiayer gx NM ee E ee A én, éi —, 
Röhren (Durhmeffer 0,3—3,4 cm) pro kg Mt. 1.50 Keageng DIOETDEIEN A8 de 1.50 
Mörjer mit Piftile (ob. Durhm. 7 cm) „ —.60 Zalmus:Bapier . © è e s per Bogen 10 Pig. 
Thermometer bis 360°. . . 2 2... „ 10.— 
Schalen, verjchiedene Größe ME. — 60 bis „ 14.— d) Sämtliche Rohjtoffe 
Woulfihe Flajhen mit 2 Hälfen, In- zu den chemijchen Berjuden nad) Prof. Dr. Dennerts 
Met ZE fe e a e AE Y » 1.60 Chemijdem Prattitum: 
b) Porzellan-Artitel: x 
Mörjer mit Piftille, 7 cm Durchmejier. 45 Pg- 1: Aurs mit Befäßen- ue e a a ME. 30.— 
Porzellan:Schalen, kleine. . . ». . . . 55 Pig. 2, ” Hi EET RE N „ 16.— 


TROLL ML S DEREN. u. n” 40 
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f) Lichtbilder-Vorträge des Keplerbundes. 


| Naturwiffenichaftliche Lichtbilderferien nebjt zugehörigen Vortragstexten, bejonders geeignet für 





gefdloffene und erweiterte Bereinstreife, find leihweije zu beziehen durch die Gejchäftsitelle in 
Godesberg oder Herrn Dr. med. et phil. Haufer, Berlin N. 4, Novalisjtraße 7. 
Textbiidher a 50 Pfg., Leihgebühr der Lichtbilder: Platten unfoloriert das Stüd 10 Pfg., foloriert 15 Pig. 


Bis jet find erjchienen: | In Vorbereitung find: 
1. Dr. Haufer: Allerlei Schaufpieler in der Tier: | 5. Prof. Dr. Dennert und Dr. Haufer: Das Genoffens 
welt (Mimifrn und Schubfärbung). Ichaftsleben in der Natur. | 
2. Dr. Riem: Vom Nebelfled bis zum Monde. 6. Prof. Dr. Dennert: Rarnevalsgeftalten in der 
8. Prof. Dr. Dennert: Ein mißadhtetes Gefdledht Pflanzenwelt. 
(Die Spinnen). 7. Dr. Haujer:Berlin: Der Menfch Der Urzeit. 
4. Seminarlehrer Biejeler: Aus Der len 8. Dr. med. Sexauer: Die Tehnil im menjchlidhen 
ber Erde. Körper. 
Die Sammlung wird fortgefest. 9. Dr. Haufer:Berlin: Menfch und Affe. 
Verlags-Verzeidnis. 
Mluftrierte Monatjchrift zur Förderung der Naturerienntnis. 
i | Unfere Welt Preis MI. 2.40 Halbjährlig. 
2 zum Gebrauch bei Spagiergängen und Ausflügen, von Prof. 
Biologiihe Notizen Dr. Dennert —— Auflage) in Original-Leinwandband Mk. 1.80 


Dr. phil. E. Dennert⸗Godesberg. 
1. Riem, Dr. phil., Aftronom, in Berlin. Unfere Welteninſel, ihr Werden und — 

Mit Bildern . . . i . . Mt 1.50 
Gruner, Profeffor Dr., in Bern. Sie Welt des unendlich leinen . E A ee El 
Brak, Dr. phil. W., in Godesberg. An der Grenze des Lebens. Mit Bildern . — „ 150 
Müller, Brofeffor Dr. rae in Stuttgart. fiber den Bau der Rnoden. Mit Bildern „ —50 
Mayer, Profeffor Dr. W., in Heidelberg. Das Wefen der Gärung und Ferment: 


Ole En P 


wirfungen. Mit Bildern . ; —.50 
6. Hamann, Profeffor Dr. O., in Berlin. Die Abftammung des Menſchen. Mit Bildern 1.20 
7. Dennert, Profeffor Dr., in Godesberg. Das Welen der Entwidlung. Mit Bildern . „ 1.20 


z 
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(Flua)-Schriften. 


1. Dennert, Profeflor Dr. Die Naturwiffenichaft und der Rampf um die Weltanichauung. 


Begründungsichrift des Keplerbundes (17. TZaufend) . . Me. —.25 
j 2. Dennert, Prof. Dr. Weltbild und Weltanfchauung. Zur Verftändigung über das Bers 
N hältnis der freien Naturforichung zum Blauben. (9. und 10. Taujend) `, . . „ 1— 
3. Teudt, Direftor. „Im Intereffe der Wiſſenſchaft!?“ Haedels „Fäljhungen“ und die 


46 Zoologen (6.—10. Taujend) . . » —.80 
4. Muetelfeldt, Dberlehrer. „Allerlei Mißbrauch der eeng der Raturwiſſenſchaft · A. „Rosmos“. „ —.80 


<< — <B> 


€ S | 2 
eet fie ase Naturftudien fiir Jedermann. Tor Sene ars enna" 


N Naturwiffentdhaftlide Zeitfragen. ee ee : 


Heft 1. Gruner, Profefjor Dr., in Bern. Stoff und Kraft . . : . . . Mt. —.20 

i Heft 2. Dennert, Profejfor Dr. Die Bele ein Wunderwert. Mit Bildern . ot ale a po 20 
Heft 3. Riem, Dr. Joh., Ajtronom. Die Größe der Schöpfung. Mit einer Tafel . . . ,, —.20 
Heft 4. Werner, H., Die verzauberte Welt. Die Ertlärbarkeit der Natur . . . . . , —.20 il 


É „nr Naturfreunde r Naturfreund e.“ Illuſtriertes Wochenblatt für voltstimlide Naturkunde, l 


herausgegeben von Dr. med. F. Sexaner und tönigl. Seminar- 
lehrer 7 Tehrer 2. Bufemann. — N — Preis nen 10 Pig. ) 


tieffaften. | 


P. S. in M., R. G. und H. B. in L. und andere: Zur 





Aufnahme von Tieren im Freien (Wild, Hühner, Pflan-- 


gen ufty.) eignen Déi alle guten photographijden Appa- 
rate, notwendig dazu find gute, jcharf zeichnende Ob- 
jeftive, bet manden Aufnahmen ift ein jogenannter 
Tele-Objettiv nötig. Wir empfehlen die Apparate der 
Firmen: Emil Bufd, A.-G., Rathenow; Nettel Ca- 
merasWerfe in Sontheim a. N.; Heiner. Ernemann, 
A.-G., in Dresden; Voigtländer u. Sohn in Braun- 
Ichweig. Moien Sie fic) vow einer in Ihrer Nabe 
wohnenden Handlung photographifder Apparate die 
stataloge der oben genannten Firmen vorlegen; aud 
ijt gerne unfere Xehrmittel-Abteilung gur Vermittlung 
bereit. © Snjerat. B. 

G. F. in M. E3 ift cin Maärlein, daß Schuler mit 
dem Mikrojfop nichts anzufangen twiffen. — Betrachten 
Sie doh Das Bild des Fuferats vom Ev. Padagogium 
Godesberg — warum follen den Schülern die Geheim- 
nijje Der Welt des Mifroflops verfchlofien bleiben —? 
wir haben Beweiſe davon, daß gerade Schüler met 
uiehe Ynterefje am Mifroffop haben als Erwadfene, die 
durch mancherlei Berufsgeifchäfte abachalten, nicht am 
Mifroffop arbeiten fonnen. — Welche Freude fünnten Sie 
bereiten, wenn Sie einmal mit Baucrnjungen, Schülern 
oder Schülerinnen, in der Vereinsitunde oder in Der 
Schule etwas von den Gehecimniffen des Lebens bejpre- 
den würden und fie Ihre felbitverfertigten Praparate 
Durdhs Mifroffop fehen laffen. — Maden Sie nur einen 
Verfuh und fie werden aus den Gefichtern, aus den 
wragen leicht erfennnen, daß wir recht haben mit dem 
Jung: Förderung der Naturerfenntnig in der Gefamt- 
Heit unferes Bolfes! 

Lehrer H. in N. Gerwiß find wir Bhrer Anfidt, dap 
bei jedem, — auch dem Heinjten — Schulhaus-Neubau 
jelbft auf dem Lande von Architekten und Bauherren 
berüdfihhtigt werden follte: 1) ein Schulgarten, 2) eine 
Plattform oben auf dem Dad) für ajtronomijde Beob— 
adjtungen, 3) für naturfundlide Sammlungen ein 
Zimmer. Leider wird diefer Wunfch nicht überall und 
nicht immer beriidjictigt. DMujtergiltiqe Schulhaus- 
bauten für fleinere und größere Gemeinden führten bil- 
liq und fünftlerifch fchon aus die Architelten Nlatte u. 
Weigle in Stuttgart. — Gie finden in Den noten 
Nummern gelegentlidy Auskunft über folde Schul: 
Anlagen. 

P. F. in W. Unfere Wochenfchrift „Kür Nature 
freunde” wird ihr Verjprechen Halten. Cie erjcheint aljo 
ab 1. Sanuar, da die zum PBejtand notwendige Abon- 
nentenzabl qefichert erfebeint. — Gine der erjten Num- 
mern „Kür Naturfreunde” bringt bereit die erjte Preis- 
aufgabe, deren Löfer wertvolle Preife erbalten follen. 
Vie fir Preije ausgewählten Gegenttände (3.8. 1 We te 
froffop ujw.) find in unferem Bureau ausgejtellt. ©. 

Frau Prof. M. in F. Sie wenden fidh am beiten 
ichriftlih an eines der nachlichend verzeichneten Map: 
chben-Benfionate, die in „Unjere Welt“ inferiert haben 
und die wir Ronen mit qutem Gewilfen empfeblen fon- 
nen. Orgziebung und praftifche Ausbildung ift vorgug- 











Geſchäftliches 

Das 1000te Harmonium konnte ſoeben die be— 
kannte Harmonium-Firma Aloys Maier, königl. 
Hoflieferant, Fulda, die bereits ſeit 30 Jahren 
der Einführung des ſo lange verkannten Harmoniums, 
als des „ſeelen- und gemütvollſten aller Hausinſtru— 
mente“, Bahn bricht, zur Verſendung bringen. Es nahm 
fcinen Weg auf den Vera Tabor wei Nazaret h. 
}000jite qing nad Sate Oona Yuu Man, 





Das 





lid). — enfionat Godesrube *); Penfionat Lohmann, 
Ulmenhaus; Penfionat Gelderblom; Penfionat Voelder, 
Haus Schoenau, alle in Godesberg. * ©. Snjerat. 


R. R. in A. und andere. Sie möchten wiffen, melcdes 
Mifroffop wir Ihnen für Ihren Sohn empfehlen. 
Das richtet fi ganz nad) Ihren Wiinfden und den An: 
jprüchen, die Sie an ein Dtifroffop ftellen. Für Schüler 
und Wnfanger geniigen unfere ,Gdwann” und ,,Sdlei- 
den” mit Vergrößerung bis 200: oder 265fad, „Schlei: 
den” bot den Vorzug milrometriicher (feinjter Mlein-) 
Cinftellung. Ge ift falfd, angunehmen, bei jtarferen 
Vergrößerungen fei ein neucs, andercs Milroffop 
nötig; Dazu genügen die ftets um billiges Geld nad: 
beziehbaren Objeftiv-Syiteme und Olulare; Preife tei- 
len wir auf Anfragen mit. — Für einen Primaner oder 
angehenden Studenten empfehlen wir immer unfere 
Mifroftope „Wigand“, ,Chrenberg” und „&. CG. bon 
Baer”, wir haben ausnahmslos mit diefen Mitroffopen, 
die fih den beiten Marfen wohl an die Eeite Helen 
lafien, viel Freude bereitet und überall Anerfennung 
gefunden. — Diefe drei Iegtgenannten Dtifrojfope cignen 
fih Ipegiell für wifjenf{daftlide Unterfudungen. — Wir 
fünnen Ihnen aud) fagen, dap fdjon einige Schulen für 
den Gebrauch ihrer Schüler bon uns Mifroffope und 
Utenfilien bezogen haben. 

Bf. R. in N. Cin populares Heft über das 
Entropie-&efekß iit bereits in Angriff genommen 
(Brof. ClajfenzOamburg); eine wirklich populäre We- 
handlung der Krane fenne ich nicht, fie ijt auch eigent- 
lich au jchtwer; ich hoffe aber, daB das Werf Ihren 
Beifall findet. Dt. 


Dr. 3. in 8. Neue Naturftubien für jedermann 
find in Vorbereitung: Nr. 5 Die Luftſchiffahrt 
bon Oberlehrer Milardi, dem Vorſitzenden des Rhei— 
nifehen Vereins für Luftfchiffahrt. Der Name deg auf 
dicfem Gebiet befonders erfahrenen Verfafiers bürgt 
dafür, dak wir aus feiner Keder etiwas bejonders Gutes 
erwarten dürfen. Anfchauliche Bilder erleichtern da? 
Veritändnis und tragen auch dazu bei, diejes Heft recht 
intereffant zu gejtalten. — Weitere Hefte werden in 
den nachjten Nummern angefündigt. 


Pfarrer E. in N. Es ift uns gelungen, ein Mujter 
eines guten Shulfernrohr?s ausfindig gu maden, 
Objeftiv 54 mm Öffnung, 65 cm Brennweite mit fol- 
aenden Vergrößerungen: terrejtriich 36fad, ajtronomifd 
48, 96: und 120fad), mit Ofular'Prisma, Sonnengla$s, 
streisteilung in Nektaszenjion und Deklination, im Wert 
von H 195.—. ©. Inferat. 

Dr. M. in V. Eicher werden Sie mit Telejtop 
„Kepler“ auh nad dem Fejte nod) viel Freude machen, 
Sie haben an dem bervorragend jdonen Stud wohl das 
Neite, was die optijde Anduftrie für den Preig von 
N 175.— leiiten tann. Gin Teleftop mit Guder und 
Vergroperung bis 210fach it ,Laplace”, MH 425.—. 
„Nepler“ ermöalicht Mond und Sterne in wunderbarer 
Klarheit zu jeben, felbjt die Monde der Planeten, dic 
Minge des Saturn werden Sie entzüden. 





Tibet, dem erit durch Spen Sedin für Europa cr- 
ichlofienen Gebiet. Die neue Erfindung eines billigen, 
aenial Ftonitruierten Zpiel:Apparate3 (Preis nur 30 
Wark, mit dem jedermann ohne nufitalifde Yor- und 
Motenkenntniſſe fofort vierſtimmig fprelen 
kannn, ermöglicht nun allen Muſiffreunden die Un- 
fchaffung eines Darmoniums gur Pflege edler, quier 
Hausmuſik. Illuſtrierte Pracht-Kataloge verſendet die 
Nirma gratis. 
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Reizende Sciffhen im Wafertropfen. 

Auch der Winter bietet ung Gelegenheit zu an- 
gtehenden mifroffopiihen Bflanzenftudien, fogar 
dann, wenn Ei3 und Schnee die Felder dedt und 
über Seen und Siimpfe feine Briiden fpannt. Ta 
oder dort quillt eine dampfende Quelle hervor und 
wirbelt Sand und Schlamm auf. Schöpfen wir 
mittel3 eines an den Spagterftocf be- 
feftigten Loffels etn wenig davon mit 
Maier in ein Glas und erhalten den 
Ssnbalt durch beigefügte, in der Quelle 
ariinende Armtleuchter- und aden- 
alaen friid. 

Nad rubigem Stehenlaffen zu 
Haufe ziehen wir mit einem Tropfen- 
zäbler eine winzige Wortion dez 
Bodenjages und Waffer3 heraus und 
bringen fie bei 50---100fachjer Ver: 
großerung unters Weifrojfop. Zu 
unjerem Crftaunen jehen wir Leben 
im Wafer. Ein langgeitredtes, bel: 
les Infuſor mit ſchiefem Rüſſel 
(Amphileptus carchesii) jchleicht bin 
und ber. Da und dort Ipaziert em 
bepangertes Radertier (Monura dul- 
eis) mit fdnabelartiq vorgejtredten 
Nitdentajter auf feinem Stelzfuß an 
den Algenſtückchen umher. 

Aber was für reizende Schiffchen 
ſchwimmen dort zwiſchen prachtvollen, 
langen Stäbchen? Beide Gebilde ſind 
golden und tragen als Verſtärkungen 
und Verzierungen wundervolle, teilweiſe aus Punkt— 
reihen beſtehende Querrippen. Es ſind Kieſel— 
algen oder Statoneen. Die etwa Y Milli: 
meter mejfende Wajferelle (Synedra ulna) 
liegt einzeln da oder iſt in Büſcheln an Algenfäden 
angewachſen. Die reizenden Schiffchenalgen 
(Arten der Gattung Navicula Fig. 5), vielleicht 
die groBen von N. viridis oder von N. major, iiber 
IAmm lang) dagegen Find merst at BVervequata, fteben 
zwijchen hinein auch Still, als ob fie vor Anker lägen. 
Nicht unmer zeigen Ste dtefelbe Forn. Bald i's 
ein richtiges Woot nt aleichmaßia abgerundeten 
Borders und Hinterende und bauchig erweiterten 
Miittelftid. Eine belle Yüngslinie ztebt fid mitten 
(über ae Berded, drei Noten, zwei an den Enden, 
einen in der Witte, verbindend. Wer oberflächlicher 
Relichtiaunma maden dteie den Eindrud, als waren 
es drei mit Hülſen verſehene Löcher zum Einſtecken 


Fig. ö. 
cula viridis), 
von der Seite gefehen. | 





Schiffchenalge (Navi- 


der Maſten. Dieſe fehlen aber, wären auch un— 
brauchbar, ſogar gefährlich bei der Fahrt. Denn 
nicht ſelten kommt es vor, daß das Schiffchen um— 
kippt und auf der Seite liegend weiterſchwimmt, ja 
fogar ſich völlig überſchlägt und den Boden zum 
Verdeck macht. Hiebei ſieht es gerade ſo aus wie 
zuerſt, während es beim Schwimmen auf der Seite 
die Form eines ſchmalen Rechtecks 
mit abgerundeten Ecken annimmt. 
Nur gut bei ſolchen Wechſelfällen, 
daß es keine Beſatzung hat! 

Aber trotzdem, wie gefährlich! Zwei 
Schiffchen ſteuern geradeswegs auf 
einander los. Ein Zuſammenſtoß 
ſcheint unvermeidlich. Da, im letzten 
Augenblick weicht jedes noch geſchickt 
aus (ob immer nach der Seemanns— 
regel?), und die Gefahr iſt beſeitigt. 
Allein, wo iſt die Maſchine, die das 
goldene Fahrzeug treibt? Weder 
Schraube noch Rad, weder Dampf— 
maſchine noch Schornſtein ſind ſicht— 
bar. Jene, die drei Knoten verbin— 
dende helle Linie, Naht genannt, 
iſt eine kunſtvoll gezogene Furche in 
Verdeck und Boden, in die der leben— 
dige Inhalt der Zelle (denn eine 
ſolche in botaniſchem Sinne iſt das 
Schiffchen), das Protoplasma, einen 
Faden ſtreckt. Er iſt die einfache 
und doch wunderbare Schraube, die 
das Fahrzeug bewegt. Trotz ſeiner 
Kleinheit iſt dieſes ein Panzerſchiff, zwar nicht mit 
Stahl, wohl aber mit Kieſel bepanzert, und der 
Panzer gleicht einer ungemein zierlichen Schachtel. 
(Unwillkürlich denken wir dabei an die Donauboote, 
die fogenannten Ulmer Sdchadteln.) Wenn es die 
richtige Schiffsform (botanifd) qejproden, die 
Shalenanjrdht mit der Mabht) zeigt, fo or: 
bliden wir Deel oder Boden derfelben. Die redt- 
efige Form (die BGürtelanficht) belehrt uns 
bet jtärferer (500—1000facer) Vergrößerung, wie 
beide Teile zufanmmengefitat find. Belfer noch als 
im lebenden Zırltand erfennen wir den wunder 
vollen Bar der Schale nach Mbtöten der Schiffchen: 
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algen. Ties aeichiebt om beiten durd) Beifitqura 
Gier fletnen Portion von Formaldehyd zum 


Waſſertropfen. In dieſem Zuſtand eignen ſich die 
Ntelelalaen anch zur Anfertigung ſchöner Präparate. 
Cher) $. Schlenker 
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Niedere — 
3. Die Ausrüſtung des Krebsfängers. 


Wir wollen hoffen, daß die Netze (vergl. Nr. 1 

S. 6) zur Zufriedenheit ihres Fabrikanten aus— 
gefallen ſind und im Dienſte der Naturforſchung 
verwendet werden können. Zum Krebsfang ſind 
nun aber noch einige andere Ausrüſtungsgegen— 
ſtände vonnöten. Zunächſt zwei oder drei größere 
Gläſer mit eingeſchliffenem Glasſtöpſel (ſogen. 
Pulvergläſer am beſten) von 400 oder 500 cem Zem, 
halt, in denen der Fang lebend nach Hauſe gebracht 
werden kann. Praktiſch ſind auch kleinere, zylin— 
driſche Gläſer mit Korkſtopfen von etwa 150 ecm 
Inhalt, die mit einer Konſervierungsflüſſigkeit) 
gefüllt ſind. In dieſer werden unſere Opfer gleich 
an Ort und Stelle abgetötet. Zur Mitnahme grö— 
ßerer Waſſertiere (Inſekten), die für ſich konſerviert 
werden, dienen Röhren- oder Präparatengläschen 
pon bielleiht 5—10 cm Länge und 1144—2 cm 
Durchmeffer; fie werden je nach Belieben mit 70- 
oder Ydprozentigem Alkohol (ev. auch denat. Spiri- 
tus) gefüllt. Kommt e3 uns nicht nur auf dag Ber- 
gnügen und die Liebhaberet an der Gade an, fon- 
dern wollen wir ernithaft die Süßivalfer-tzauna 
unjerer engeren Heimat fennen lernen und damit 
etwas zur tiergeographiichen Erforfchung unferer 
Gegend beitragen, fo muß man fih notwendiger- 
weife auch mit Karten verjehen. Die beiten für 
unfern Bwed find die Meptiichblätter?) (1 : 25000), 
auf denen jäntlidhe größeren und Eleineren Ge: 
wäller eingetragen find. Sede Wafferanfammilung 
auf der Karte wird von uns mit einer Nummer 
verfehen und dieje mit dem Namen der Karte, auf 
einem Zettel mit Bleistift aefchrieben, dem entjpre- 
chenden Sangglaje beigelegt. Ter Zettel trage Ter: 
ner dag Datum des Fanges und den Namen der 
Konfervierungsflüffigfeit. Alle angeführten Aus— 
rüstungsgegenstände werden mit Borteil in einer 
Wanderer-Ledertafde verpadt, die Glafer in Hand- 
ider. die Bräparatenröhrchen in Papter eingejdla- 
gen. Mit diefem ,Laboratortum” auf unjerem 
Vännerrüden und einem derben Stod, der zugleich 
alg ,Mevitod” feine Schuldigfeit tun foll, in der 

Rechten, alaube ich, fann nun unſere Timpel Er- 

pedition endlich losaeben. Dr. Rud. Schauß. 


1) Die einfachſte und billigſte iſt die vierprozentige 
Formollöſung. Das in den Apotheken und Drogerien 
faufliche Formol ijt Hprozentig. Mian muk aljo, um 
eine bierprogentiae Young Au erhalten, Au je 10 cem 
4Oprogentiqer nod 90 cem Ddeitilltertes Waſſer hinzu— 
gießen. 

2; Diefe Tonnen, unaufaczvaen das id Au 1 M, 
der Werlaasbuchbandluna R. Eiſenſchmidt, Verlin 

7, bezogen werden. Dieſe Buchhbandlung ſchickt 
out Wunſch auch die Überſichtsblätter (Kartenverzeich— 
nien, nad Denen Dir paſſenden Blätter beſtellt werden 
können. 


von 
KNAV: 


Das Blattgrün. » 

Wir haben bereits (1909 Seft 8) das Proto- 
plasma al3 wejentlidden Snbalt der Belle fennen 
gelernt. Xn zweiter Zinie fommen bei der Pflan- 
zenzelle die Blattgriinforner (Chloroplajten) und 
periwandte Rorper in Betradt. 

1. Die Blatter mander Ptooje, vor allem von 
Sternmoo3 (Mnium) fowie bom Drebh- 
movos (Funaria), laffen fich direft in Waffer auf 
ihre Blattgriinforner hin beobadten. Man wird 
aud) fehen, daß mande fich in der Mitte einfhniüren, 
aljo in Teilung begriffen find. — Man lege auc 
ein Blatt einige Zeit in Alfohol: der grüne Farb- 
ftoff wird ausgezogen. — Sit dies gefchehen, fo lege 
man e3 wieder in Waffer und füge in befannter 
MWeife Sodlöfung Hinzu, d. h. man fauge an einer 
Seite de3 Dedglafes dur ein Stiidden Fliek- 
papier dag Waffer auf und füge an der anderen 
etwas Ssodlöfung hinzu. — Man wird nım erfen- 
nen, daß in den Blattgriinfornern noc Fleinere, 
fidh jest blau färbende Körner enthalten find: 
Stärfeförner, die durch die Tätigkeit des Blatt- 
arin3 entitanden find. 

2. Cine febr leicht zu beichaffende Pflanze tft 
Tradescantia, jene beliebte Ampelpflanze mit 
eiformigen, aber jpigen Blättern, bei einer Wbart 
weiß und violett geftreift, die wir aud fon für 
unjere Protoplasmajtudien benugten. €3 genügt 
etivas Gerwebe vont Stengel mit dem Meffer abgu- 
fchaben und in Waffer zu beobadten: man wird 
reidli Blattarünförner feben. 

3. Ein Blatt der Wafferpeft (Elodea), dte 
al3 Aquartumpflanze befannt ift, Ieqe man in fal- 
ten Wifohol. Die Blattgriinforner werden entfarbt. 
Nun walhe man in Waffer aus, lege das Blatt 
einige Beit in Methylvtolett und wasche wieder aus: 
Dip jeßt eintretende Protoplasma-Färbung zeiat, 
daß die PBlattgrünförner eine an fih farblofe 
Srumdjubltanz aus Protoplasıma beten. 

4. Mein man Gelegenheit bat, in Zeichen Die 
Zpiralalae (Spirogyra) zu finden, jo wird das 
Mifrojfop in ihren Bellen nicht Körner, jondern 
iptralformige Bänder von Blattgriinm offenbaren. 
Yan iwiederbole mit dem Präparat dte Verfuce 
unter 3. Brof. Dr. Dennert. 

Notizen. 

Um Cbjette unter dem Dedglas zu ordnen oder aud 
allerband Kremdtörper aus Ihrer Mahe au entfernen, 
bedient man fi am beiten eines langen feinen Suarcs, 
Das man unter das Tedalas yehicht. Cinfdlupt hiin- 
feiten mien natürlich verber durch Ermwärntn Dunn: 
"lung gemacht worden Tem. 

Um lebende Nleimweien zu beobadten, follte nian ite 
jtets im der Umgebung, alfo der Kliffigfeit untermuchen, 
in der ſie leben, dann ſind ſie am ungeſtörteſten, wäh— 
rend man ſonſt nie ſicher ſein kann, ob ſie nicht geſchä— 
"al, ie aetotet werden. 


lj Veral. die vorbergehenden Studien in „Unſere 
Brecht WON 2. 22, dr 
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Viele Sonnen in einem einzigen Wafjertropfen. 


Bor Jahren jtehe ich während eines jommer- 
lichen Zandaufenthaltes vor einer vollen Regen- 
wajlerfufe und fchaue hinein. Wochenlang bat fie 
offen in der Sonnenbige dageftanden. Sept jdim- 
mert ihr Inhalt grünlich, und der Schimmer [oft 
fich ihon dem bloßen Auge in eine Unzahl winziger 
Kugeln auf, die im Waj- 
fer fih wälzen. BZwijchen 
ihnen purzeln Schnafen- 
larven und Puppen Der, 
um und fommen zeitivetje 
an die Oberfläche, um 
Atem zu jchöpfen, jene als 
vedte Ropfhanger mit dem 
ein Atemrohr tragenden 
Zeibesende, diefe mit zwei 
ohrförmigen Luftröhren 
am Kopfteil. Eine mikro— 
ſkopiſche Magenunterſu— 
chung an Schnakenlarven, 
die bei lebendigem Leibe 
und ohne Eingriff vor— 
genommen werden kann, 
ergibt, daß ihr Nahrungs— 
ſchlauch von vorn bis hin— 
ten mit ſolchen Kugeln an— 
gefüllt iſt. Dies macht mir 
letztere noch intereſſanter. 

Mit einem Glasröhrchen entnehme ich der Kufe 
einen Tropfen Waſſer und bringe ihn auf einem 
Glasſcheibchen unters Mikroſkop (bei 50 — 100facher 
Vergrößerung). Wunderbar! Wie Sonnen, aber 
in grünlichem Lichte, kreiſen die Kugeln majeſtä— 
tiſch durch den Weltenraum auf dem Gläschen. 
Deutlich ſieht man an ſtillſtehenden, etwa an einem 
Algenfaden geſtrandeten, daß es Hohlkugeln ſind, 
in deren Innenraum ſich 2—s8 kleinere Kugeln wäl— 
zen. In der gegitterten Schale liegen etwa 20000 
ſmaragdgrüne Einzelweſen (Zellen) eingebettet, je— 
des mit zwei ſchwingenden Geißeln und einem 
rubinroten Augenfleck am nach außen gekehrten 
Ende. Und wie merkwürdig! Sämtliche 40000 
Härchen arbeiten beim Rollen in demſelben Sinne; 
offenbar ſind ihre Träger von einem Willen be— 
ſeelt. Sind ſie doch alle 20000 durch Schleimfäden 
wie durch Telephondrähte mit einander verbunden 
und, wie wir nachher erfahren werden, Kinder einer 
und derſelben Mutter. Die kleinen, im Hohlraum 


Fig. 6. 





stugelalge, Volvox, 


der großen fi) mwälzenden Kugeln ftellen junge 
Kolonien dar, die beim Zerreißen der alten frei 
werden. 

Nicht jatt jehen fann man fih am Spiel der 
wunderjamen Gejchöpfe. €8 tft, als hatte man den 
qangen Weltenraum in einem einzigen Waffer- 
tropfen vor fih. Freilich haben dieje Sonnen nur 
2,4 Millimeter im Durdmeffer. Wohl nod 
mehr als mir Leute des 
zwanzigſten Jahrhunderts, 
wenn wir die merkwür— 
dige Kugel erſtmals ſehen, 
erſtaunte der Holländer 
Leuwenhoeck, als er dieſen 
Sonnenball am 30. Au— 
guſt 1698 im Waſſer eines 
Grabens bei Delft ent— 
deckte, nicht mit dem aſtro— 
nomiſchen Fernrohr, ſon— 
dern mit einem einfachen, 
aber ſtarken Vergröße— 
rungsglaſe. Der große 
Naturforſcher Linné gab 
ihm den Namen Volvox 
globator (der ſich Éu- 
gelnde Wälzer). Wegen 
ſeiner Beweglichkeit hielt 
man das Weſen für ein 
Tier und nannte es Ku— 
geltierchen. Jetzt weiß 
man, daß viele Algen Schwärmzellen entwickeln und 
in die Waſſerwelt hinausſenden. In der Tat kön— 
nen die meiſten der 20000 Zellen unſerer Kugel— 
algen zu Schwärmern werden. Die im Innen— 
raum der Sonnenkugel kreiſenden Körper ſind 
junge Familien, hervorgegangen aus einem Einzel— 
weſen, das ſich aus dem Verband löſte, in den In— 
nenraum eintrat und dort durch wiederholte Tei— 
lung zu einer der großen ähnlichen Kolonie heran— 
wuchs. Bei ſcharfem Sehen erblicken wir in die— 
ſen Tochterkolonien wieder kleinere Kugeln, Enkel— 
kolonien; wir haben alſo im Volvox drei Genera— 
tionen vor uns. Zerſchellt die große Sonnenkugel 
einmal, ſo werden die kleineren frei und wälzen ſich 
in ihrem Weltenozean. 

Das Vorkommen der gemeinen Kugelalge in 
geſammeltem Regenwaſſer iſt ein ungewöhnliches. 
Häufiger iſt ſie in Gräben und Teichen, zumal im 
Frühjahr und Vorſommer, oft gemeinſam mit ihrer 
kleineren Schweſter der gFoldgelben Kugel— 





alge (v. aureus). Auch ſie me cine herrliche € Er- 


Iheinung, wie eine edjte, im Goldglanze ftrahlende 

Sonnenfugel. Win beiten fifeht man Volvox an 

flaren Stellen des Wafjerd mit einen Nekchen. 
DOberl. ©. Sclenfer. 


Niedere Krebaitudien. 


4. Wo und wann finde id) niedere Kirebie? 


Die Erpedition ift [idon auf dem Wege; num gilt 
Gë. ergiebige Gewäjfer ausfindig machen, damit 
ettvas Rechtes mit nad) Haufe gebracht werden fann. 
Siwar finden fih Krebstierdhen in — ich darf Ivohl 
jagen — jedem Wajfer, in fließendem und fteben- 
dent, in dDiefem naturgemäß weit mehr. Sn neu 
ji) bildenden Wafferanjammlungen find fie, na- 
mientlid) die Hiipferlinge, mit die erften Befiedler. 
sm alfgentetnen find je nad dem Alter cines Ge- 
wäfjers mehr oder weniger Arten in ihm vertreten. 
Sn einem wenige Sabre beftehenden Steinbrud)- 
oder Zongrubentimpel etwa fommen vielleicht 
3 bi3 5 verjchiedene Krebsarten vor; ein uraltes, 
möglicherweife nod) aus der leßten Erdperiode, der 
Eiszeit ftammendes Moorwafjer beherbergt viel- 
leicht 20 618 80 Vertreter unferer Tiergruppe. Syn 
einem einzigen Mooriveiher bei Stegburg ftellte ich 
bor einigen Jahren niht weniger al3 33 Arten von 
Hiipferlingen und Wafferflohen feft, bald die Hälfte 
der fiir die ganze Umgegend nadhgewiefenen Arten ! 
Meift halt fic) dte Zahl der verjchiedenen Krebs- 
tierchen etwa in der Mitte. 10 big 20 Arten finden 
wir in den verbreitetiten Xiinipeln, womit ich die 
pflanzenbeivachjenen Wafleranfammlungen meine, 
Weiher, Teiche, mit dem Flußlauf nod in Verbin- 
dung Stehende oder von 1hm abgetrennte Arme, wie 
man fie haufig an den Miindungen antrifft. Be- 
merfensiwerterweile entipricht der Eigenart eines 
Sewällers in großen Zügen die Zufammenjeßung 
Der Rrebsfanna. Eo fiilden wir au einem Wiefen- 
tiimpel oder Waldgraben im allgemeinen andere 
Tiere, alè aug Stetnbrudj- oder Tongrubentimt: 
peln; in einem Moorfunpf treiben meijt andere 
Strebstierchen ihr Wesen, als die find, Die wir etwa 
in großen Seen finden. Gerade in drefen Gewäſ— 
jern treffen wir unter der fretichwebenden Orga: 
nismemvelt, dem jogenannten Plankton, Formen 
an, die nur dort vorfonmmen und ihren Vajeme- 
bedingungen in bervorragender Weile anacpaßt 
tind; am Ufer der Seen balten ich jedoch wieder 
Tierchen auf, Die man met od in Fleineren 
Waſſeranſammlungen vorfindet. Die Aufenthalts— 
möglichkeiten unſerer Tiere ſind damit noch nicht 
erſchöpft; ſelbſt an Srtlichkeiten, die oft nur vor— 
iibergehend Waſſer haben, wie in Moosraſen und 
Algenüberziigen an Steinen von Quellbächen, friſten 
gewiſſe Hüpferlinge, die Harpaktiziden, noch ein 
„kümmerliches Daſein“. 

Die Menge der vorkommenden Krebschen iſt 


recht ne in Gewaffern, die nur von weni- 
gen Arten bewohnt jind, beobadytet man gern eme 
madtiqe Entividlung der Einzeltiere, 3. B. tm 
Zeen:Blanfton; eine große Artenzahl andererjeits 
ichließt eine ftarfe Vermehrung der Individuen 
verftändlicherweije meist aus. Das Auftreten un- 
jerer Tiere ift naturgemäß auch) von der Kahres- 
zeit abhängig; wenn wir Bertreter von ihnen audy 
in jedem Monat antreffen, fo findet die Haupt- 
entfaltung der verſchiedenen Mrten, thre Fortpflan- 
gungspertode, Au verſchiedenen Betten ftatt. Biele 
Süpferlinge haben diefe im erften Frühjahr oder 
auch Ichon im Winter; die meisten Wafferflohe und 
Mujhelfrebje finden fid) tn den Sommer- und 
Serbitmonaten gern in grober Babi. 
Dr. Rudolf SHark. 


Die Farbitoffe der Pflanzenzele. *) 


Auch die gelbe und orangerote Yarbe der Blii- 
Ion um, beruht zumeist auf ungelöjten, aljo fürni- 
gen (oft friftalltjierten) Sarbftoffen. Tas zeigen 
die folgenden Beobachtungen. 

1. Man ziehe ein wenig von der Cberhaut des 
Kelches oder der Blumentfrone der befannten K a- 
puz3zinerfrejfe (Tropaeolum majus) ab und 
lege es In Wafjer (die Lberjette nad oben). Ta 
cine Veranderung bald etntritt, ift c3 notig, fdnell 
zu unterjuden: man fieht in den Bellen orangerote 
ssarbförper mit Friftalltfiertem Yarbitoff. 

2. Sanz ähnlidye Körper zeigen fic) auf zarten 
QDuerfchnitten durd die ja auch im Winter leicht zu 
beihaffenden Wurzel der Moöhre (Daucus 
carota), nadh ibr heißt der Farbitoff Carotin. 

3. Endlich findet man ähnliche Zarbförper, wenn 
man ein wenig vom Simern der ğrudthaut 
etner Tomate (Lycopersicum) abjdabt (in 
Waſſer beobachten). 

4. Man unterſuche einmal eine Reihe gelber 
Blüten, indem man die Oberhaut abzieht, man 
wird dann vielfach gelbe körnige Farbſtoffe finden. 

Die roten und blauen Farben der Blüten be— 
ruhen hingegen faſt ſtets auf im Zellſaft gelöſtem 
Farbſtoff, durch verſchiedene Verteilung der Far— 
ben in den Zellen entſtehen verſchiedene Farbeffekte. 
Man unterſuche darauf hin einmal ſelbſtändig 
einige Blüten, u. a. auch 

D’. Rofen (Rosa) oder Mohn (Papaver). 
Pian ziehe jedesmal Die Oberhaut ab und unter- 
ſuche in Waſſer. 

6. Ferner unterſuche man von blauen Blüten 
3 B. Ammergrin (Vinca) oder Ritter— 
porn be a 
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ferge (Verbascum) gcigt al8 Ausnahme gel- 
ben Belljaft. 

H Wırch berbjtlich gefärbte Blätter befigen einen 
gleihmäßig gefärbten Zelljaft. Wan mache mit 
dem Nafiermejier feine Schnitte von Blattftiicen 
der Blutbude, des wilden Weins ujw. zwi- 
ihen Korf oder Holundermarf. Man beachte, in 
welchen Zellen fih der Farbitoff findet. 

Prof. Dr. E. Dennert. 


Das Silbermovs. 


Bon niemand beachtet, arünt auf Fiefigen Weaen, 
auf Mauern und Dächern, an jteinernen Brüden, 
zwiichen Bflafterjteinen ujw. ein fleines, be- 
icheidenes Moos, das wegen jeines eigentümlichen 
Shimmer den Namen Silbermoos (Bryum ar- 
genteum L.) erhalten bat. €8 tft qletch dem Horn- 
gabn (Ceratodon purpureus Brid.), dem Dreh- 
moog (Funaria hygrometrica Sibth.) unò dem 
Bartmoos (Tortula muralis Hedw.), in deren Ge- 
jellfchaft es häufig vorfommt, eines unferer ge- 
meinjten Mooje und tritt uns überall entgegen. 
Wir jehen — wenn auch unbewust — alltäglich die 
filbergrauen Polſter, treten fie vielleicht mit Füßen 
und verachten dieje Bartas der Pflanzenwelt, die 
durch ihr mißfarbiges Graugriin das ajthetijche 
Gefühl eines modernen Rulturmenjchen beleidigen. 
Und doch wären alle dieje unjcheinbaren Bflänzchen 
wert, bon uns recht genau betrachtet zu werden, 
wir würden dann voller Staunen erfennen, welche 
Schönheit an ihnen verichwendet tft, und wie vor- 
jorglid; die Natur auch ihre veradtetiten inder 
bedacht hat. 

Man unterziebe fih nur einmal der Miihe, ein 
Polfterjtii€ von Bryum argenteum auszubeben 
und unter der Lupe angufdauen. Wir erblicfen 
dicht aneinander gedrängt Hunderte von faum zenti- 
meterboben, jchlanfen, fabdhenartiqen Stengelden, 
die mit thren filberqlangenden, dachzieqelartiq fich 
decfenden Blattchen einen allerliebiten Eindrud 
machen. Die HSauptzierde des Pflanadhens bilden 
indefien dte blutroten bis dunfelbraunen hängen- 
den Sapjeln, die das Moos vom Spätberbit bis ins 
Frühjahr hinein jhmüden. Wie zahlreiche andere 
Arten fruftifiziert unfer Stlbermoos während der 
falten Jahreszeit, da e3 zur Fruchtbildung viel 
Feuchtigkeit, aber wenig Wärme braucdt. 

Seine volle Schönheit offenbart tndeffen das 
Moos erft unter dem Mifroffop. Wir unterjuchen 
gunadjt den Mundbejaß, ein merfwiirdiges Ge- 
bilde, das nur die Moofe (aber auch nicht alle) auf: 
guivetjen haben und dad jonjt in der ganzen Pflan- 
zenwelt nicht wieder vorfommt. Mit einem jchar- 
fen Meffer jchneiden wir den vorderen Teil einer 
reifen Kapiel ab, fochen ihn einen Muaenblid in 
einem Brobieraläschen, um im beißen Wafler die 
bei der Unterjuchung Ntöorenden Sporen und Luft- 
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blafen herauszutreiben, jpalten den Mundbejag auf 

einen Korf oder auf dem Fingernagel und bringen 
die beiden Hälften mit Hilfe einer Nadel oder eines 
feinen PBinjel3 jo zwiichen zwei Objeftträger, daß 
bei dem einen Teil die Außenfeite, bei dem anderen 
die Sinnenjeite ung zugefehrt ift. Bei einem guten 
Präparate hat man einen überrajchenden Anblid: 
über dem dunflen Urnenrand erheben fidh wie 
gotische Kirchtürme die Zähne A und J der beiden 
Periſtome, an ihrem Grunde teilweise verdeckt durch 
Ringzellen R, die fih beim Bräparieren nicht abgelöft 
haben. (Bet der Sporenretfe jchwellen die Ring- 
zellen an und jprengen den Dedel von der Urne 
[08). Die 16 Zähne des äußeren Periftoms erichet- 
nen dicrandig und Fräftig braun, im oberen Teil 
byalin, die des inneren — gleichviel an der Zahl — 
bleih und häautig, von einer Zängsipalte. durch- 
brochen und mit fnotigen Wimpern W abmwechjelnd, 
die meift zu dreten gujammenftehen und an ihren 
Verdidungen mit Anbängjeln aeztert find. (Siehe 
Abb.) Das ift der typische Bau des Bryumpert- 
jtoms, der freilich bei 
den zahlreichen Arten 
dicer Gattung vielfach 
abändert und bei der | 
oft recht jchwiertqen (äu N 
Beltimmung genau zu 
unterjuchen tit. 
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des ewigen Schnees 
bor, e8 trogt ebenjo- 
gut der Ralte Spib- 
bergens als der Glut 
der afrifaniichen Tro- 
penjonne. Wie es einer 
allerdings nicht großen Kabl fosmopolitijcder 
Rflanzen möglich tft, in allen Zonen und unter den 
verjchtedenartigiten Lebensbedingungen zu exiftie- 
ren, tt uns im legten Grunde ein Rätjel, wir fón- 
nen nur die Tatjache fonftatieren, dak aewifie 
Pflanzen die Fäbigfeit Det Ren, Déi on alle Verhalt- 
nijfe angupajjen und feben die Anpafiungsformen 
als den Ausdruck dtefer Fahtqfeit an. Die une 
gemeine Veränderlichfert anderer weit verbreiteter 
Mooje bejigt gwar unjere Art nicht, aber dafiir ift 
jie bon Gaus aus nut Cigenjcdhaften ausaejtattet, 
die ihr die Ertitenz auch unter jchiwterigen Umftan- 
den ermöglichen. Es fei nur auf zweierlei hin 
geiviejen. 

Bei der Unterfuchung der Blätter fällt uns auf, 
daß nur ibr unterer Teil Chlorophyll enthält, 


Fig 7. Mundbeiag oder Periz 
ftom der Stapfel von Bryum 
argenteum, 





während * obere — m foropfulffrei 
ijt. Sa fih nun die Blatter wegen ihrer An- 
ordnung teilweife deden, fo ift der mit Blatt- 
grün erfüllte Teil bon der Spike deg darunter 
ftehenden Blattes überdedt. Daher rührt aud) 
der jilbergraue Schimmer de3 Polfters. E3 Han- 
delt fih hier offenbar um einen Schuß des Chloro- 
phyla gegen allzu grelles Licht. Beftatigt wird 
diefe Annahme dur das Vorkommen einer rein- 
weißen Varietät auf freiftehenden elfen und in 
der heißen Bone. 

Hierzu fommt nod) eine auffallend reiche Ber- 
niehrung und leichte Verbreitung diejes Moojes auf 
vegetativem Wege. Legt man ein Rafenftüd von 
Bryum argenteum in eine mit Waffer gefüllte 
Scüffel, jo fieht man ununterbroden graugrüne 
Staubdjen aufjteigen, die bald einen Teil der Ober- 
fläche bededen unn béi lieb on den Schüjlel- 
rand legen. Sporen fönnen e3 nicht fein, da Die 
PReriftome im Wafjer den Kapfelmund didt ver- 
Schließen. Unter dem Mifroffop jehen wir, daß e3 
zahlloje Rnofpen find, die fih bom Gipfel oder auh 
von der Seite der jungen Sproffe abgelöft haben. 
Gat man diefe Brutfnofpen auf feudtes Lofd- 
papter aus, fo fann man beobadjten, rte fie jdon 
nach wenigen Tagen Wurzeln treiben. Ym Freien 
wäjcht jeder Regen die abgeworfenen Brutfnofpen 
aus dem Rajen heraus, und der Wind fann fie nah 
dem Zrodnen wegen ibrer Kleinheit leicht fort- 
tragen. Da Bryum argenteum häufig fteril 
bleibt — bejonder3 in bedeutender Höhe —, fo ift 
dicfe Art der Vermehrung geradezu eine Notiven- 
digkeit fiir feine Weitererijteng. M. Neftler. 
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En für mifroffopiiche Tiere. 


Ein foldhes fi) zu halten tft febr au empfehlen. 
Man wähle e3 nicht zu groß. (Unjere Gefdafts- 
{tele fubrt zum Beispiel folde mit den Maken 
231331 cm fiir M 1.50.) Übrigens genügt aud) 
ein größeres Einmaceglad. — Dieje3 Aquarium 
wird in getwohnter Weife befhidt: Man bringe 
zuerft 3—4 cm Lehm hinein, in den man einige 
Wafferpflangen fegt (3. B. Vallisneria spiralis), 
darauf fommt 1 cm hod gereinigter Sand, fowie 
einige größere Steine. Dann legt man ein Bei- 
tung3blatt hinein und gießt das Wafjer zu (halb 
und halb Leitung3- und Regenwafjer). Einige flot- 
tierende Pflanzen (3. B. Wafferpeit, Elodea), fo- 
wie Schmimmpflanzen (Wajferlinfen, Lemna) ver- 
bollftändigen den notwendigen Beitand an grünen 
Pflanzen. Dann Tonn mon bie feinen Säfte hin: 
einbringen: fleine S&rebje, Süßmalferpolypen 
(Hydra), alles etwa gejammelte Planfton-Mate- 
rial, Diatomeen ufm. — Mit einem engen Glag- 
rohr al8 Seber fann man herausnehmen, was man 
gu beobachten wünſcht. 

Selbſtredend bringt man in dieſe kleine Welt 
durchaus nicht Tiere, welche die kleinen Einwohner 
freſſen, alſo vor allem auch keine Fiſche uſp. Ebenſo 
muß man die läſtigen Algen an den Scheiben ſtets 
entfernen (mit alter Zahnbürſte oder Wattebauſch). 
— Das Aquarium ſollte ſo ſtehen, daß es hie und 
da etwas Sonne erhält und hinter eine Hälfte 
einer Langſeite ſollte man einen dunklen Karton 
ſtellen, damit dorthin kleine Liebhaber weniger 
hellen Lichtes ſich flüchten können. R. 
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Mikroffopiiche Studien am flüffigen Schwefel. 


Su der Nanuarnummer diejes Sabrgangs von 
„Unjere Welt“ wurde der Schwefelals ein Der, 
borragend geeignetes Objeft empfohlen, um einen 
Störper mit allotropen Modififationen 
fennen zu lernen. Und in der Tat hat faum eine 
andere einfade Sub- 
tanz jo jehr die Çi- 
genichaft, in charafte- 
rijtifden, untereinan- 

der verichtedenen 
sormen aufzutreten, 
und gwar in allen 
drei Agaregatzujtän- 
den, dem feften, "lut: 
figen und gasformi- 
gen. Wir wollen 
heute den Lefer und 
Befiger eines Mifroj- 
fops Dazu anregen, 
einmal zu betrachten, 
wie fih die Allotro- 
pie des Schwefels 
beim Erſtarren aus 
dem flüſſigen Zuſtan— 
de zeigt. Mit einiger 
Sorgfalt und Geduld 
wird die Beobachtung 
zweifellos gelingen. 

Schon die mikroſko— 
piſche Betrachtung 
des Kriſtalliſa— 
tionsvorgangs an ſich iſt ungemein reiz— 
voll. Dazu kommt noch beim Schwefel als Be— 
ſonderes, daß ſich in der vollkommen gleich— 
mäßigen (homogenen) Flüſſigkeit beim Erſtarren 
ſichtbar zwei Beſtandteile von einander 
trennen, als wenn ein Salz aus ſeiner Löſung 
in Waſſer auskriſtalliſierte. Damit wird uns 
auch der Schlüſſel gegeben zum Verſtändnis des 
rätſelhaften Verhaltens, das der flüſſige Schwefel 
abweichend von allen andern Flüſſigkeiten zeigt, 
wenn man ihn allmählich von ſeinem Erſtarrungs— 
punkte bis zu ſeiner Siedetemperatur erhitzt. Er 
ändert dann nämlich ſeine beim Schmelzpunkt 
(119° C) hellgelbe Farbe über Orange und 
« Rot bis zum dunfeln Rotbraun, ift anfangs 
dinnflüffia wie Waller, dann zäbe wie Sirup und 
ichlieglicy nahe dem Siedepunkt (450° C) wieder 





Fig. 8. Hellgelber flüffiger Schwefel bei 200facher Vergrößerung. 


dünnflüflig.e Man fann das alles leicht beobachten, 
wenn man fFrijtallijierten Schwefel im Reageng- 
röhrcehen über einer Flamme vorfihtig jhmilzt und 
dann nocd weiter erhigt. 

Eine verhältnismäßig einfache Erklärung fin- 
den diefe Erjcheinungen in der Annahme, daß der 
flüfjige Schwefel bei jeder Temperatur aus gwei 
ineinander vollfom- 
men gelöjten Modifi- 
fationen bejteht, de- 
ren Mengenverhalt- 
nis fih mit der Tem- 
peratur ändert und 
awar fo, daß mit ftei- 
gender Temperatur 
mehr und mehr die 

dunfel gefärbte 
Schwefelart vorberr- 
ihend wird. Wenn 
man die Schmelze 
ichnell in faltes Waj- 
jer giet, fann man 
jie fiir furge Bett un- 

ter ihren Eritar- 
rungspunft abfiublen 
und erbält fo ein 
Rroduft, in dem bei- 
de flüjfigen Schivefel- 
arten unverändert 
enthalten find, aller- 
dings ent)}predend 
der tieferen Tempe- 
ratur des Wajfers in 


einem balbfeiten, mehr oder Weniger weiden 
Bujtande. Man nennt einen jolden fdein- 
bar feiten, jedoch nicht fFrijtallijierten Körper 


pamorph”. Diefer weidhe „plajtiiche” Schwefel 
wird aber bald bart und undurdfichtig, da fidh der 
cine Beftandtetl, namlich der hellere, in der Schmelze 
bei tieferer Temperatur vorherrichende, alsbald in 
fleinen Kriſtällchen ausjcheidet. 

Die dunflere Modififation im flüfjfigen oder 
amorphen Schwefel zeichnet fih nun bor der hel- 
leren und auch vor dem Frijtallifierten Schwefel be- 
jonders dadurch aus, daß fie in Schwefelfoh: 
lensitoff unlö3lıd tit;z auch Benzol, Chloro- 
form, Benzin oder Terpentinöl find als Lojungs- 
mittel verwendbar, jedoch weniger wirfjam. Der 
in Wajfer abgeichredte flüfjige Schwefel läßt fid 
Dadurch leicht in jeine beiden Beitandtetle trennen; 
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der lösliche Anteil wird herausgezogen und der un: 
lösliche, noch amorphe bleibt zuriüd. 

Zen Vorgang der Entmifhung und 
des Musfriftallifierens beim CErftarren wollen wir 
unter dem Mikrojfop verfolgen und uns die 
Struftur einer erjtarrten Schwefeljchmelze an- 
jeben. 

Bunädhft fommt es darauf an, daß man, der 
Stleinheit der fich bil- 
denden Mriftalle ent- 
jprechend, eine paf- 
jende ftarfe Bergro- 
Berung benußt; gün- 
jtiq ift 200- bis 400- 
fach, eventuel au% 
etwas weniger oder 
mehr, was man aus: 
probiert. Am wejent- 
lichiten ift e3 aber, 
mit fo dünnen Shwe- 
feljchtchten zu arbei- 
ten, Dag fic) beim Er- 
jtarren nur eine Lage 
Don Rrijtallen bildet: 
dann fonnen fic) ein- 
zelne Konturen nicht 
iiberdeden, und Die 
Abbildung wird ge- 
nugend Scharf. 

Um foldhe Dinne 
Schichten herzuſtel— 
len, läßt man einen 
fleinen Schwefelfri- 
ftal auf einem über 
einer Flamme erwärmten Objefttrager jcehmelzen, 
bededt den Tropfen mit einem andern vorgewarme 
ten Objefttrager und preßt ihn jchnell möglichit 
Itarf ziwijchen den beiden Gläfern zufammen, indem 
man fie nut einem wollenen Tuche anfapt. Durd) 
verjchteden hohes Erhiten fann man den Gehalt 
des Braparates an unlöslihem Schwefel beliebig 
berändern. Man treibt jedoch die Erwärmung 
zwecfmäßtg nicht weiter als bı3 zur hellen Rotfär- 
bung, da fidh fonjt wegen der Zäbiafeit der Sub: 
tanz die Schicht nicht diinn genug preifen läßt. 

Sm Mifrojfop erjcheint die Schicht zunädhjit, fo- 
lange fie noch fliifjig tft, vollfommen flar und bo- 
mogen; erft beim Erjtarren erhält fie eine Bell- 
{truftur, was fic) beim Außerlichen Anblick durch 
matt und undurchjichtig werden bemterflich macht. 
Man fann dicjen Vorgang qut verfolgen, da er qe- 
niigend lanalam bon einer Seite des Gefichtsfeldes 
nach der andern fortichreitet. E3 bilden fich regel- 
mäßig bearenzte bellere Gebiete in einem dunklen 
Grunde aus, und gwar jo, daß deutliche Ktriitall- 
Ipieße in das nod) flifiqe Gebiet vom Rande des 
bereits friitallifierten pordringen, ohne aber den 
ganzen Raum einzunehmen. 
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Zur Behandlung der erftarrten Shit mit 
Schwefelfohlenstoff wird der cine der beiden ZC hieft, 
träger abgehoben und das Präparat längere Beit 
in ein Glas mit viel Schwefelfohlenjtoff gelegt. 
Dann verjchiwinden die Schwefelfrijtalle, und es 
bleibt ein mehr oder weniger dichtes Nebwerf von 
amorphem Schwefel zurüd, das fih im Mifroifop 
mit graugelber Farbe von dem vollfommen durch- 

ihtigen Grunde 

des Lbjefttragers 
abhebt. 

Die beiden Figu- 
ren find Mifropbo- 

togramme jolcher 
mit Schwefelfohlen- 
itoff behandelten 

Schwefelſchichten; 
Fig. 8 von hellgelbem 
flüſſigem Schwefel 
mit 200facher Ver— 
größerung; Figur 9 
von einem Präparat, 
das bis zur Orange— 
färbung erhitzt war, 
bei 400facher Ber: 
größerung. Man er: 

fennt den Unter- 
ihied im Mengen- 
verhältnis der bei- 
den Beitandteile und 
die Form der Durch 
den Schmefelfobhlen- 


Fig. 9. Bis aur Orangefarbung erhigter Sdwefel bet 400jacher Bergrdgerung. oft entfernten Art: 


jtalle: 
unlösliche Cchwefel erjcheint dunfel. 
Dr. Albert Wigand. 


Niedere Krebsitudien. 


Do. Wie ich niedere Krebfe fange. 

Wir entdeden ein pflangenbewadjenes Gemäj- 
jer; man fiebt e3 thm an, daß e3 eine reihe Fauna 
beherbergt; wir laffen uns daher mit unferem „La: 
boratorium” bäuslich nieder. Mit dem am Spa- 
zteritocf befejtigten Handneg ftreifen wir jodann 
zunächit die Uferreqion ab und jpülen jedesmal 
nad) Umfehrung des MNewbeutels von innen nad) 
augen den Fang in einen der mitgebrachten aröße- 
ren Slasaefäße, das wir vorbher bis oben bin mit 
dent Timpel-Wafjer aefüllt haben, ab. Staunend 
betrachten wir den Erfolg unserer geringen Mühe: 
im Glaje „wimmelt” eS von allerhand kleinem Ge— 
tier, unter dem wohl unjere niederen Rrebje den 
Vorrang baben; mit Bergnügen jdauen wir den 
fonmjchen Bewegungen der Mitden-Larven und 
-Puppen zu; wetter erbliden wir die mit zarten 
Tracheen-Niemen  ausgeitatteten Eintagsfliegen: 
Yarven, wir jehen achtbetnige Waffermilben und, 


der amorphe 
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3. Die Grösse der Schöpfung. Mit 1 Tafel, von Dr. Joh. Riem. 

4. Die verzauberte Welt. Die Erklärbarkeit der Natur. Von 
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Herm. Werner. 
. Die Luftschiffahrt. Mit 14 Bildern, von Oberlehrer E. Milarch. 
. Die Schutzmittel der Pflanzen. Mit 17 Bildern, von Geheimrat 
Prof. Dr. Kny. 
. Die Eiszeit und ihr Mensch. Mit 15 Bildern, von Prof. Dr. Schmitt. 
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menn wir fdarf gujcdauen, Ynfuforien fo Ahnlid) 
jehende Radertiere, Urtiere felbjt und mannigfache 
~- Wigen. — Glauben wir, das Ufer geniigend ,,abge- 
| graft” 3u haben, jo greifen wir zu dem Wurfnege, 
Toilen e8 an der Korfjeite und jchleudern e3 nun mit 
nad) unten gefehrter Öffnung auf die Wafferfläche 
hinaus. Dabei tut man gut, fich die Schnur um den 
Dal3 zu legen, um fie nicht verjehentlich mitzuret- 
Ben. Der Netrahmen ftellt fih jenfrecht zur Waj- 
feroberflächhe; nach furgem Rud on Der Leine füllt 
ftd das Neßinnere ganz mit. Wajjer. Kommt es 
uns nun darauf an, die Oberflächenfauna zu er- 
beuten, jo ziehen wir jofort fräaftig an; dadurd) 
verhindern wir es, daß das Net jinkt. Wollen wir 
Dagegen mehr von der Bodenfauna ins Neß haben, 
jo laffen wir es fih ruhig auf den Grund jegen 
und holen es erft dann ein. Zum Wbjpilen benügen 
wir diejes Mal neue Glajer. Wenn wir den Fang 
lebend nad) Haufe jchaffen wollen, füllen wir die 
@lajer bi8 an den Rand mit Waller und drucfen 
dann den Glasjtopfen feft auf. Der Swed diejes 
Berfabrens ut leicht eingujeben; bleibt nämlid) 
über Dem Wafjer im Glaje noh eine Quftihidt, 
jo ijt die Erjchütterung des Wafjers und jeiner 
Bewohner natürlich jtärfer und damit verderb- 
licher für unfere Tiere als bei vollftandiger Fül- 
lung. Bon Wichtigkeit ijt, darauf zu achten, daß 
die Släjer nicht zu viel Tiere enthalten, denn fonft 
ersticken diefe. Natürlich fönnen wir das Erbeutete 
auh gleich an Ort und Stelle fonjervieren. Zu 
dDiejem Behufe fehütten wir den ganzen Gefäh-sn- 
halt nochmal3 ins Neß und bringen dann den jo 
fongentrierten Yang in die mitgeführte Konjerdie- 
rungsflijfigfett (4% Formol). 
Dr. Rud. Schauf. 


Eine jeltiame Wajlerblüte. 

Vielleicht denkt der Leſer bei diefer Überjchrift 
an eine fchwimmende Waflerpflanze mit merkwür— 
Diger Blüte, etwa an die dottergelbe Masfenblüte 
des frebsfangenden Wafferfdlaudhs oder an die 
lilienweiße Blume der halb auf, halb unter dem 
Spiegel fi) wiegenden, jägeblättrigen Wajjeraloe. 
Dod, wir mochten heute von einer tieriihen Waf- 
jerblüte reden, von einem mifrojfopijd Fleinen und 
Doch dem unbewaffneten Auge jogar in ziemlicher 
Entfernung auffälligen Snfujor. 

Vor Sahren fuhr ich auf einer in den Bfinait- 
ferien unternommenen Schwarziwalderfurfion beim 
berrlichiten Wetter iiber den jchönen Tittjee in der 
Nähe des Feldberas. Stellenweife ließ das faffee- 
braune, im übriaen aber flare Waffer den Blid bis 
auf den Grund dringen, der mit einem Grasteppid) 
bedeckt jchten. Ein jeltener Wafferfarn, das Brad- 
jenfraut (Isoétes), bat ibn aetvoben, wohl als 


weichen Fußteppich fir die Moornynmpben oder 
Mummeln, die im braunen Wafler haufen, Yoch 


mehr fejielte eine Erjichernung an der Lberflache 
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meine Aufmerfjamfeit. Gellgriine Sohlfugeln von ` 
Walnuß: bis Apfelgröße, urjprünglih an Wajjer- 
pflanzen angewachlen, trieben losgelöft auf dem 
Spiegel umber. Leider fonnte ich die jeltfamen 
Seifenblajen an Ort und Stelle nicht unterjuchen. 
sn einem Sammelglaje mit Waffer, im Rudjad 
mitgenommen, behielten fie noh einige Beit Form 
und Farbe, löften fih jedo auf dem Marfche auf, 
jo daß ich bei der Einfehr im Feldberghotel meine 
Hoffnung, ein mir neues Xebewejen fennen au ler- 
nen, buchftablich zu Wajjer geworden fab. Umfo- 
mebr freute ich mich, einige Sahre fpäter, wieder in 
den Pfingft-, jpater auch noch in den Sommerferien, 
die jchönen Kugeln auf den am Grunde mit Arm- 
leuchteralgen beitandenen Weibern deg Moores am 
Necarurjprung in großer Zahl wiederzufinden. 
Und was find fie denn? Füllen wir ein größeres 
Sammelglas mit Moorwafjer und einigen Snfufo- 
rienfugeln. Beim Stehenlaffen zu Haufe werden 
wir vielleiht die Wahrneh- 
mung maben, dak die Glas- 
wand über dem Wafferjpiegel 
einen grünen Anflug erhalten 
bat, die im Wafjer fchweben- 
den Kugeln aber blaffer qe- 
worden find. Übertragen wir 
mit einem feinen Binjel ein 
bipdhen von jenem grünen 
Anflug in einem Wafjertrop- 
fen auf ein Glasplattchen und 
bringen eS bei 2—800facher 
Vergrößerung unters Mifro- 





ifop, jo Ion mëi das zarte Big. 10. Ophrydium 
Marat e nn eichhorni, bei etrwa 200 
Grin in eine Gejellichaft Kader Berosößerung, 


Ipindelförmiger Snfujorien von 
1, Millimeter Lange auf. Sie gehören der Art 
Ophrydium versatile an (ig. 10). Am Border- 
ende ift das Tierdhen mit einem jpiraligen Wimper- 
frange verjeben, der das Herbeijtrudeln der Nab- 
rung bejorgt, jedoch auch als Schiffsichraube zur 
Ortsbemequng dienen fann. Die. Unterjuchung 
eines leinen Teils der grünen Nugeljchale ergibt, 
daß dieje Infujorien auf vielfach verziweigten Stie- 
len in becherförmigen Vertiefungen der Gallert- 
Hille ftehen, die bewimperte Mundöffnung nad) 
außen ftredend. 

Sm Glafe war es den luftbedürftigen Tieren 
ĝu enge geworden. Viele haben fich von ihrem Stiele 
losqeloft und am Hinterteil einen zweiten Wimper: 
franz ausgejchteden, mit dem fie gewandt riidwärt 
Ihiwimmen. Ste find zu Schwärmern geworden, 
welche auf die Wanderjchaft gehen — bier, um in 
eine böbere, aejindere Region zu fommen, im 
Moorweiber, um eine neue Kolonie zu gründen. 
Hat der Auswanderer in feinem Ozean eine paj- 
jende niel zur Wnfiedelung gefunden, etwa einen 
Robrfolben- oder Binjenbahn, cin Qaidhfraut oder 
einen Wajferjhlaudh, fo zieht er den hinteren Wim- 








perfrang ein, dreht das Leibesende in 
eine feine, jttelartige Spige aus und 
fet fih feft, zugleich Sallerte auzichei- 
dend. Bald ift der Kolonift in der 
neuen Welt hbeimifh geworden. Lujtig 
jhlagt da8 Winiperjptel und ftrudelt 
Nabrung herbei, die in Bakterien und 
andern Fleinen Organisınen oder Tei- 
len folcher bejftebt. 

Da3 Tierden, da3 wie alle Nn- 
fujorien nur eine einzige Belle dar- 
itelt, nimmt an Umfang gu. Sehen 
wir bei giünftiger Beleudtung tief in 
jein Snnereg hinein, jo bemerfen wir, 
mie eë bon einem gejchlängelten, am 
Ende gegabelten Strange, dem Bell- 
fern, dDurchaogen, mie diefer aud dider 
geworden ift, fih der Lange nad fpal- 
tet und die Teile dann auseinander 
flaffen. Bald befommt aud) der ganze 
Körper von born nad) hinten einen 
Rik; die getrennten Hälften, von denen 
nun jede ihren befonderen Kern hat, 
runden fid) jptndelformig zu, und wir 
jehen jet amei gana gleiche Wefen 





‘dium neben einander. Wud der Stiel am 
br don big SHinterende hat fi geteilt, die Gal- 
— lerthülle ſich vergrößert und eine zweite 

rung becherförmige Vertiefung gebildet, in 
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Der nun wie in der ceriten ein Staatsbürger fikt. 
So gebt’3 weiter: aus gweten werden bier, aus 
bieren adt ufw. Ein bis zwei Wochen genügen, jo 
ift die neue Kolonie nußs, fogar fauftgroß geworden 
und beherbergt nun viele taufend Cingelwefen. 
Die endlid) ganz entvolferten Hohlfugeln im 
Sammtelglaje find bell und gang durdhjidtig gewor- 
den. Die Färbung der Kolonie liegt aljo nidt in 
der Gallerte, fondern in den Tieren jelbit. Ber- 
größern wir ein joldes 4—500fad, fo wird e3 uns 
flar, wortn die Färbung ihren Grund hat (Fig. 11). 
sın farblofen Rorper de3 Snfufor3 fehen wir grüne 
Stugeln verteilt; e3 find Algen, fogenannte B o o= 
Hhlorellen, mit denen da3 tieriiche Wielen eine 
Nebensgemeinfhaft (Symbioje) bildet. Ein jelt- 
jamer Ehebund! Ein Tier nimmt grüne Algen 
gleihjfan in fein Fleisch und Blut auf; beide Teile 
halten treulich aufammen, und jedes tut fein Beftes 
zum Wohl des Ganzen. Oberlehrer Œ$. Schlenfer. 


Allerhand Notizen. 


Ein Lefer beridtet, er babe die Ronftruftion Der 
Diatomeenichalen Dadurd) fehr deutlich gemacht, daß cr 
das lebende Material mit Eau de Javelle behandelte: 
der Protoplasmainhalt bot fih dann gufammen und 
treibt die beiden Schalen auseinander, 

Durd) das Of verunreinigte Ymmerfionslinfen rei- 
not mon am beiten mit einem mit Xylol beneßten 
feinen Leinwandlappden. Das Xylol mug aber nad- 
ber gleich entfernt werden. 





RaturiwifieniHaftl. Beriag des Keplerbundes, Godesberg bei Bonn. 
Für Anfänger im Mifroftopieren: 


Mitroftop „Schleiden“, 





\hönes, umlegbares Stativ, Tubus mit Zahn und Trieb. 
pein: Cinitelung duch) Mitrometerjchraube mit 1 Objeltiv- 
Syitem, 2 Dfularen in poliertem ere Vergrößerung 
44—200fadh . . ME. 56.—. 


Dasjelbe mit Vergrößerung bis 265fad >= #685 
„ 2 Objeltiv:Syit. Vergrößerung bis 400fach »„ 75.—. 
” 2 ” n" n ” ” n” 85.—. 


Weitere Ofulare à Mt. 5.50. 


Mikroſtop „Schwann“, 


vorzügliches Schulmikroſtop mit ſehr korrekter Einſtellung 
durch Zahn und Trieb, 1 Okular, 1 Objektiv-Syſtem, Ver: 
größerung 40—150fah in poliertem, verſchließbarem Holz: 
kaſten ... Mk. 36.—. 


> Dasfelbe mit 2 Otularen, Vergrößerung bis —X n 42.—. 





Neue Literatur. 
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Dr. Werner Mardand, Das Leben und die Erde. 
Heft 1 (März 1910) aug „Auffäge aus dem Gebiete 
der allgemeinen Entwidlungslehre”. Bei Alfr. Baum: 
bauer, Berlin W 15. Broſch. 60 3, 19 Seiten. 
Verfafjer ijt bemüht, die Entjtehung des Lebens auf 
der Erde durch die gegenfeitige Abhängigkeit der  Pflan- 
gen- und Tierwelt (Symbioje) gu erflären. Die ge- 
famte Oberflachenjchicht der Erde jtellt fidh Dor als die 
Schicht des Cnergiewedjels gwijden Erde und Sonne, 
alg die Region deffen, was wir „Leben“ nennen. Die 
organiiche Welt wird als ein fontinuierlider Prozeh 
unter diejem Gejidtspunfte begriffen. — — Der Ge- 
danfe mag etwas Werfiubhrerijdes haben, aber bloße 
Phantafie und Analogie find in feiner Weife beweis- 
fräftig. Das Rätjel bleibt tatfächlich völlig ungelöit. 


Leider etwas post festum ift von Prof. Spelter 
ein bübjches „Modell zur Veranfdaulidung der Bahn 
des Halleyichen Kometen“ (Fr. Hartwig Verlag, Solin- 
gen), das recht braucbar ijt. Ymmerbhin wird es aud) 
jonjt ein gutes Unjfehauungsmaterial liefern. Preis 1 KM, 


C. ©. Galwers Käferbud. 6. Aufl. von Camille 
Schaufup. Stuttgart, E. Schweizerbart. 24 Lief. 
al AM. 

Heute liegt uns Lieferung 15 und 16 vor. Gie ent- 
halten die Familien Cryptophagtden bis Endompydiden, 

nebjt den Tafeln 26, 27, 29, 82. Die Diagnojen jind 

muiterhaft durchgeführt, jo daß man bet der Bejtime 
mung jelten irren wird. Die Ausführung der Tafeln 
it borzüglic. 

Fr. Berges Sdmetterlingsbud. Neu bearbeitet bon 
Brof. Dr. Rebel. 9. Aufl. Stuttgart, €. Schmwei- 
zerbart. 22 Lieferungen a 1.20 M. 

Von dem fjchönen Gegenjtüd zu Calwers Kaferbuc 
liegen ung Lief. 11—15 vor, mit der Familie der Noc- 
tuiden. Gie find mit den Tafeln 24—33 gejhmüdt. Die 
Diagnojen find hier nicht fo jcharf durchgeführt, dafür 
* die Beſchreibungen aber eingehender und ſehr gut, 

ie vorzüglichen Abbildungen erleichtern das Auffinden 
der Arten ſehr. Sehr dankenswert ſind auch die Litera— 
turnachweiſe unter dem Text. 


R. Hertwig, Prof. Dr., Lehrbuh der Zoologie mit 
588 Abbildungen. 9. Aufl. Bena, G. Fifer 1910, 
670 ©. 11.50 AM, geb. 13.50 M. 

Diejes Lehrbuch der Zoologie hat fidh langjt als Hod- 
bedeutjam eingebürgert, das beweijt feine 9. Auflage. 
Diejelbe zeigt biele Änderungen im einzelnen und be= 
fonder eine Darjtellung der neueren Unterfuchungen 
über Variabilität und einer Erweiterung des Proto- 
goen-Rapitels; auc) ift das Phyfiologijde vermehrt. Das 
Buch ijt ein wertvolles Kompendium für den Studieren- 
den und auch eine Kundgrube für den Vorgeichritteneren. 
Hejje und Doflein, Tierbau und Tierleben, in 

ihrem Sujammenbhang betradtet. 2 Bande (je 20 AM). 

Leipzig B. ©. Teubner, 1910, 

Das ijt wieder ein groß angelegtes Werk des rühri- 
gen Verlags und, wie alles bei ihm, vorzüglich ausgejtut- 
tet. Erjchienen ijt gunachjt Band 1 von Prof. Hejje mit 
480 Abbildungen und 15 jchönen Tafeln. C8 handelt 
jich hier um eine vergleichende Betrahtung deg Tier- 
förpers von biologifchen Gefichtspunften aus. Die leicht 
beritändlidhe und flare Sprache macht jie * jeden ver— 
ſtändlich; ſie iſt vom Abſtammungsgedanken beherrſcht. 
Wenn man in bezug hierauf und den zum Mechanis— 
mus hinneigenden Standpunkt des Verfaſſers auch Be— 
denken hat, ſo bietet das Buch doch des Anregenden viel. 


Dieſem Hefte iſt ein Proſpekt der Herderſchen Ver— 
lagsbuchhandlung in Freiburg über das in ihrem Verlag 
neu erſchienene Werk: Die Grundgeſetze der 
Deizendenzthenrie in ihrer Beziehung gum 
religqgidfen Standpunft, von Univ.-Prof. Dr. 
Karl Camillo Schneider, beigelegt, den wir der Be- 
adtung unferer Meier bejonders empfeblen. 

In der Auguit-:Nummter diefer Zeitjchrift werden wir 
eine Anzeige der Naturalienhandlung A. Boettder, 
Verlin C, Briiderftr. 15, bringen, auf Die wir unjere 
Lefer idon jebt beriveifen. Die Firma hat fic feit 
langer Zeit als leiitungsfähig bewährt und verfügt über 
ein reichhaltiges Lager. Als Spezialität betreibt fie die 
Verjendung lebenden Materials, das für bivlogijde 
Beobachtungen jehr geeignet ift. 
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WW 3S. 


Aus dem Yufuforienteben. 


Xn der feinen Welt des Waffertropfens wird 
der Rampf ums Dajein nicht weniger heftig ge- 
fampft al3 unter höher organijierten Gejchöpfen 
oder gar im Menjchenleben, nur daß er dort nicht 
jo blutig, wohl auch nicht fo fchmerzhaft ift wie bier. 
Bringen wir einen dem Sumpfe entnommenen 
Tropfen mit Algen bei 50—100fadher Bergröße- 
rung unter3 Mifrojfop. Hinter Algenfäden Der, 
Stet Iauert etn [anggeftredte3 Snfujor von 1% bi 
114 Millimeter Groge. Dileptus gigas (Hig. 12) 
Heißt e3 oder nadh jeiner Ähnlichfeit mit einer fuß- 
Iofen Gang D. anser. Den langen Hal8, an deffen 
Grund ein weiter Mund fih öffnet, biegt und 
Ttredt e3 wie ein Schwan aus feinem Berfted Her- 
vor, legt ihn in zierlihe Schlingen, rollt ihn fogar 
in eine jchöne Spirale auf. 

Da fommt ein Rädertier dahergerudert. E3 hat 
feinen Standort verlaffen, um einen befferen, nah- 
rung8reideren aufgujuden. Midts ahnend jchraubt 
e3 fic) Durch Waffer. Die zwet roten Augen des 
wurmartigen, 0,1—0,2 Millimeter langen Tieres 
mögen durch das Spiel der Wimperfränge geblen- 
det, vielleiht auch, wie e3 bei älteren Rädertieren 
vorkommt, dunfel geworden oder ganz verloren ge: 
gangen jein. Schon hat der Räuber, obgleich als 
Wimperinfufor völlig augenlo3, die ſich nähernde 
Beute wahrgenommen, und blitjchnell fährt er mit 
feinem langen Riifjel aus dem Algengebüjch hervor, 
ergreift den lebendigen Raddampfer und läßt ihn, 
wie einft die Gcylla. oder Charybdis den au nahe 
gefommenen Schiffen tat, in feinem Sclunde ver- 
ichwinden. Und der Bauch des mifrojfopiichen Un- 
gebeuer3 fdhwillt nun an wie der einer wohl ge- 
mafteten Gans. 

Einst begegnete mir unter meinen Studien das 
Mißgeſchick, beim Zerteilen eines Algenbüfjchels 
einen Dileptus zu zerjchneiden, natürlid) ohne daß 
ich meines Frevel3 gewahr wurde. Erft unter dem 
Mifroffop jah ich dic beiden etwas ungleichen Half- 
ten im Waffertropfen fich bewegen und zwar genau 
in der Art, wie. “em ungeteilten Wefen eigen ift. 
Der Kenner unterideidet die Snfuforten nämlic) 
nidt nur an ihrer Gejtalt, fondern, wie c3 bei Men- 
iden ja auh der Fall ift, am Gang. Sofort er- 
fannte ich, daß ich ohne Wiffen und Willen eine 
Mordtat an einem Änfuforienriefen begangen 
hatte. Doch, ich follte über meine Untat bald ge- 
tröftet werden. Der Schnitt war durd den etwa 


PPP PP 4-1-4444 


| Aus der Welt des Mik 





roÎROpS. | 


Beilage zur Monatichrift «Uniere Welt» 


in der Mitte dès Körpers gelegenen Bellfern ge- 
gangen (die Xnfuforien find: ja einzellige Wefen). 
Sch verfolgte dag weitere Schidjal der beiden Hälf- 
ten und fah am andern Morgen (da3 Unglüd war 
| abends geichehen), daß ich ftatt zimei 
halber nun zwei ganze Dileptus hatte. 
Aus jedem Stid war ein abgerundetes 
Ganze3 geworden, da3 im Kauf de3 
nadften ages feine vollfommene 
Größe und Ausrüftung zum Räuber- 
leben erlangte. 

Ein andermal zerjchnitt ich wieder 
unbewußt einen Dileptus. Diesmal 
ging der Schnitt durd) die Mundgegend 
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Big. 12. 
Dileptus Fig. 13. Coleps hirtus. Ebrb. 
gigas. 


und trennte den langen Riijjel vom Rumpfe. Reg- 
terer erjegte bald wieder das fehlende Glied, wabh- 
rend das abaeichnittene Raubwerfzeug nicht weiter 
ih entividelte. 

Da im Wafer ein beftandiger Kampf tobt und 
dag HFreffen und Gefreffenwerden nidt nur an der 
Tages-, jondern aud) an der Nachtordnung ift, jo 
hat fid) manches Raderticr, aud) mandes Bnfujor 
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Halt fie heute tohl überall, wo man Sajel- und 
Walnifje faufen fann. Man befeuchte dabei die 
Schnittflähe und das Rafiermeffer mit deftillier- 
tem Waffer. Zuerft beobadhte man die Schnitte in 
Maffer (natürlich unter Dedgla3), danıı- fauge man 
Das Waller mit Fließpapier auf und füge ftatt def- 
jen abjoluten Alkohol hinzu. Nun wird man vieles 
Flarer erfennen. Das Mejentliche find große fri- 
jtallartige Gebilde, die aber nicht wie font die Ari- 
ftalle au3 Metalljalzen beitehen, jondern au3 Er, 
weißitoffen, es find Eiweißfriftalle Neben 
ihnen fann man auch noch unregelmäßige fornige 
Eiweißförper erfennen, die man als Globoide 
bezeichnet. 

Die amertfanijdhe Nuh ijt febr reid) an Ol, wie 
winan dies jhon an den Schnitten bemerfen wird. 
Mod deutlicer wird die’, wenn man einprogentige 
Hsmiumiaure binzufeßt, dann wird nämlich (bei 
größerer Klarheit der Ermweißfrijtalle) die fetthal- 
tige Grundmafje allgemad ihwarz; die Rriftalle 
iverden dabei jpäter gelblid. Prof. Dr. Dennert. 


Die Milh unter dem Mikroſkop. 

Ein ebenfo leicht zugängliche wie danfbares 
Objekt für mifrojfopiihe Beobachtungen ijt die 
Mildh. Dazu fommt nod, dag gar manderlet Miib- 
liches Tur den eigenen HSaushalt neben dem natur- 
wiffenfdaftlid) ISntereflanten bei folder Beichaftt- 
aung abfällt. Sit dod Milh und Milch ein großer 
Unterjchied, was jede Mutter und jede Hausfrau 
weiß und hin und wieder zu ihrem Ärger und Nad)- 
teil erfahren muß. Getaufte Milch bezahlt niemand 
gern mit feinem guten, bollwertigen Gelde, und 
wenn fie zur Unzeit fauer geworden 1jt, jo ijt das 
fur Kithe und Ratfeetafel redjt fatal. 

Bollmilch unterscheidet fi) von gewäjlerter unter 
dem Mifrojfop febr leidt und deutlich {don bei 
mittelftarfer Vergrößerung. Befanntlid) ift das 
Fett in der Pld in Form außerit feiner, mifroffo- 
pifd) Eletner ZTrópfhen enthalten, die man Mild- 
kügelchen nennt. Der Durchmeſſer dieſer Kügelchen 
iſt bei Milchſorten verſchiedener Herkunft verſchie— 
den; ſolche der Frauenmilch haben einen Durch— 
meffer pon 0,001—0,02 Millimeter, während Die 
der Ruhmilch viel Fleiner find, nur einen Durd)- 
meffer von 0,0016—0,01 Millimeter haben. Bei 
gleicher Vergrößerung bietet daher die Vergleichung 
verichiedener Milcharten ein bequemes Mittel, fie 
zu erfennen. Während bei Vollmilch dieje Fett- 
fiigelden im mifrojfoptichen Bilde dicht gedrängt 
nebeneinander liegen, rien fie bet gewäjlerter 
Milch je nach dem Grade der Verdünnung immer 
weiter auseinander, fo dak aud) hier ein Vergleich 
unter jonft gleichen Bedingungen eine Schäßung 
des Waſſerzuſatzes geſtattet. 

Die mikroſkopiſche Feſtſtellung und Beſtimmung 
der ziemlich zahlreichen Bakterienarten, welche eine 
Umwandlung reſp. Verderbnis der Milch verur— 
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ſachen, geſtaltet ſich ſchwieriger, da hierzu nur die 
ſtärkſten Vergrößerungen bei ſehr guter Beleuch— 
tung genügen, und große Übung und Sicherheit 
dazu gehört, die einzelnen Arten zu erkennen und 
auseinander. zu halten. Troßdem wird e3 dem 
Beobadter unter Verzicht auf Streng wiflenichaft- 
liches Arbeiten in vielen Fällen genügen, überhaupt 
mifroffopiiche3 Leben in fetnem Subftrat feftgeftelt 
zu haben. Böllig feimfrei ift nur die Milh im 
Euter gejunder Ziere. Mead). dem -Melfen find jo 
viele Moglidhfeiten von Ynfeftion vorhanden, daß 
jelbft die jfauberjte und einwandfreiefte Mtlch des 
Sandel3 nie ganz bafterienfrei ift. BerfpielSmeife 
fand Klaus in einem Rubifgentimeter der febr forg- 
fältig behandelten Milch der Bollefhen Meierei in 
Berlin im Mittel von 185 Unterfudungen rund 
380 000 Bilzfeime. 

Nah ihrer hemishen Wirfung unterjcheidet 
man Pilze, welde entweder den Milchzuder oder 
den Kaäjfeftoff oder das Milchfett zerjegen. Vom 
praftifchen Gefiht3punft aus find nicht alle jchäd- 
lich, jondern viele indifferent, mande fogar febr 
nuglid. Yn rein botanishem Sinne unterfcheidet 
man Spaltpilze, Schimmelpilze und Hefepilze. Der 
am längfiten befannte Milhbazillus ift der die 
Milchfauregarung veranlaffende. Syn jommerlider 
Gewitterſchwüle betreibt er ſeine zerſetzende Tätig- 
keit zuweilen allzu ſchnell und unerwünſcht, ver— 
ſchafft uns indeſſen andererſeits auch wieder einen 
leckeren Genuß, den wir nicht miſſen möchten. 
Seine Kleinheit iſt einigermaßen fabelhaft, da ſeine 
Lange ungefabr "Jean Millimeter beträgt, ſeine 
Breite die Hälfte hiervon. Das Kurzſtäbchen be— 
wegt ſich weder in ſich, noch verändert es ſeinen Ort. 
Wer ein ſcharfes Mikroſkop beſitzt, verſuche einmal, 
jetner unter dem Glaje habhaft au werden; an Un 
terjuchungsmaterial fehlt e3 ja nicht, denn in einem ` 
Teller voll faurer Mil find ungezählte Millionen 
enthalten. Vergi. Fig. 107 und 108 diejes Heftes. 

Dr. Senff. 


Wie verfertige ich mir felbit eine 
Präparier- Lupe? 

Mit den einfadhiten Mitteln und unter Voraus- 
jeßung eine3 nur geringen Geihid3 ftellt man fid 
eine PBräparier-Qupe (aud Bräparier-Mifrojfop 
genannt) in folgender Weije her. Man nehme zivei 
quadratiiche Brettchen von der Größe 10 X 10 qem 
etiva; Dag eine alb Fup dienend fet 2 em, dag an- 
dere, als Shjefttiih (Figur 15) zu verwenden, nur 
1 em di. In dem leßteren fäge man in der Mitte 
eine freisrunde Öffnung bon 5cm Durchmeffer aus. 
Beide Brettchen ot und f nagelt man auf den Grund- 
fladen (2,5 X 2,5 qem) cineg 7 cm langen Holz- 
prismas hp jo anf, wie es Fiqur 16 zeigt. Dann be- 
feftige man an dent fo entjtandenen, auf einem Beine 
rubenden „Ziichehen” cine 15 em lange, 2,5 em 
breite und 1 em dide Holalctite hl fo, da fie den 











7 70 
Big. 15. Praiparier-Lupe. 
Objefttiich noch um 5 em überragt. Auf der dem 
Tijd) abgewandten Seite diefer Seite oben jchlage 





Hin. 16. Tifchchen ber Priparier-Lupe. 


„Die Haustiere 


in Abstammung und Entwicklung“. 
Eine natur- und kulturgeschichtliche 
Darstellung von Dr.M.Hilzheimer. 
Mit 1 Tafel und 56 Textbildern. 
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nan itbereinander einige fleinere Nägel n in gerin- 
gen Abjtänden ein. An dtejfe hängt man mit Hrlfe 
eines rechtedfig gebogenen Drabhtes d einen einfachen 
jogen. Sadengabler fz in der Weije an, daß die 
Linje 1 gerade über der Öffnung o des Objeft- 
tiiches zu Steben fommt. Die Beleuchtung wird 
durch einen jimmplen 10-Pfenniq-Spiegel sp (Big. 17) 
bewerfitelligt, den man zwi- 
Ichen den Enden eine halb- 
frei8formiq gebogenen 
Blechitreifens einflemmt. 
Den Bledjitreifen bs nagelt 
man auf der Fußplatte jo 
fejt, daß die Spiegelfläche 
jenfrecht unter der Objeft- 
tiſchöffnung ſteht. 
Dr. Rud. Schauß. 


Fig. 17. 
Spiegel der PräparierLupe. 


Notizen. 


1. Yarte Objelte muß man zur Beobadtung erjt 
„fixieren“, das geichteht mit 96prozentigem oder abjo- 
lutem Altobol. Ber Tieren muß man dabei jehr bor- 
fichtig fein: fte müfjen erjt allmählich betäubt werden, jontt 
zieben fie fih zufammen und jterben in diefem Zujtand, 
dann fann man gemeiniglich wenig jeben. Man fügt 
zu dem Waffertropfen, in dem fie fidh befinden, einen 
Tropfen Altohol und fewt dies nach und nach fort. Sind 
Die Tiere betaubt, dann fann man fie mit jtarfem Ml- 
fobol bärten. 

2. Xn lebenden Amödben läßt fih ber Kern durd 
Säümotorylin violett farben. Man benüßt dazu eine jehr 
berdünnte Lofung in Demjelben Waffer, in dem die Tier- 
den leben. Wan muß natürlich dabei jehr vorjichtig 
fein und darf die Einwirfung nicht zu lange fortjeßen, 
Die Amöben auch bald in reines Wafjer jeßen. 

3. Und) [ebende Yufuforien nehmen manhe Farben 
auf. Man muß aber die Lofung der Farbjtoffe (in dem 
Wajjfer, in dem die Ynfufjorien leben) jehr verdünnt 
machen (1 : 10000 und jchwäder),. Man tann dabei 
benüßen: Dabliaviolett, Nigrofin, Metbylblau u. a. m. 

4, Berichtigung. Zu den Figuren 8 und 9 in Mr. 4 
ijt berichtigend zu bemerfen, daß fie nicht den flüffigen 
Schwefel jelbit, jondern jeine Erjtarrungsprodufte dar- 
jtellen. 

Gine Anweijfung gum Gebraud) des Mifrojfops haben 
wir dem Februarheft 1909 beigegeben. Diefelbe er- 
jcheint demnädjit neu als Heft der „Naturjtudien für 
jedermann” und follte in der Hand eines jeden Lefers 
fein, damit wir jtets auf fie verweifen fonnen. Unjer 
Naturwiflenfchaftlicher Verlag verjendet fie bei Einien- 
dung bon 23 Pfennig in Briefmarfen. 
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Ein Infuſoriengewimmel. 


Auch im Spätherbſt und Winter ruht die Mikro— 
faunag (Kleintierwelt) des Süßwaſſers nicht. Fällt 
doch z. B. die Fortpflanzung der niederen Krebs— 
tierchen gerade in die kalte Jahreszeit. Die weit— 
aus größte Zahl der winzigen Waſſerbewohner je— 
doch, unter ihnen die überwiegende Mehrzahl der 
Infuſorien, führt im Winter ein latentes (gebun— 
denes) Leben in eingekapſeltem Zuſtande; erſt der 
warme Frühlingshauch ſprengt die Särge und ruft 
die Schläfer zur Auferſtehung, meiſt ſogar in ver— 
mehrter Zahl, da ihr Sarg zur Brutſtätte neuen 
Lebens, d. h. zur Teilungshülle, wird. Allein auch 
im kälteſten Winter können wir ein luſtiges In— 
fuſoriengewimmel hervorzaubern und zwar auf ſehr 
einfache Weiſe. 

Ein kleines Büſchel Heu gießen wir in irgend 
einem Gefäß (etwa einem Einmachglaſe) mit etwas 
überſchlagenem Waſſer an und ſtellen den Aufguß 
an einen geeigneten Platz im warmen Zimmer. 
Nach wenigen Tagen bildet ſich auf dem Waſſer 
eine trübweiße Haut, die mit der Zeit dicker wird. 
Bringen wir am vierten oder fünften Tag einen 
Tropfen dieſer Kahmhaut bei 100facher Vergröße— 
rung unters Mikroſkop, ſo ſtaunen wir über den 
Anblick, der ſich uns darbietet. Ein Heer von Lebe— 
weſen, von Geißel- und Wimperinfuſorien, ergötzt 
durch ſeine Formen und Bewegungen das Auge. 
Iſt die Zucht wohlgeraten, ſo wimmeln im Tropfen 
3—500 und nod) mehr Tierchen durch) etnander. — 
Wie gebt da3 zu? 

Wberglaubijde Leute find geneigt, an Bauberei 
zu denfen, rote einjt etne Schwarzwälderin, die ich 
ins Mifrojfop fehen ließ, einer Freundin erflärte: 
„Do gud inni! Do tuot er a biazeli Dred ins Glas, 
und wenn wir inni [uoge, bat er die fconfte Gade 
drin!” Und doch geht'3 hier ganz natürlich zu. Die 
Ruft, die ung umgibt, dte wir einatmen, enthält 
eine Ungabl von Keimen, fo auch eingefapfelte Xn- 
fuforien in Menge. Golde gelangen aufs naffe 
Gras und bleiben beim Trodnen daran hängen. 
Bringen wir Heu ins Waffer, jo löjen fi) die Kap- 
jeln auf, und die Schläfer geben aus ihnen hervor, 
meist in größerer Zahl, als fie fich beim Wustrodnen 
deg bewohnten Tiimpelg eingefargt hatten; denn im 
Iheintoten Zustande Fann fid) das Kleine Weſen 
teilen, jo daß nun ftatt einem zivei aus dem Garage 
auferjtehen. Auch im Glafe wiederholen fic) die 
Zeilungen etwa alle 24 Stunden, und die abl 


unjerer Wundertierdhen mwädjlt mit jedem Tage. 
Wie fie fic) um die faulen Broden, mit denen der 
Yufguß erfüllt ijt, Herumdrängen, um daran zu 
ihmaufen! Allein bald ift der Höhepunkt der Ent- 
widlung erreicht, die organiidhe Subftanz an der 
Wafferoberflähe aufgezehrt. Unterfuden wir den 
AYufguß einige Tage jpäter, fo zeigt er ein anderes, 
ebenfo interefjante3 Gewimmel. Die größeren n- 
fuforien, die eine Qänge von 0,100 bi3 0,300 Milli- 
meter erreichten, find abgeitorben; dagegen erfüllt 
eine Unzahl von winzigen Bafterien oder Bagillen 





Fig. 18. 
Chilomonas paramaecium. 





Fig. 19. 
Chilodon cucullulus. 

das Waffer. Dod, wir dürfen bei ihrem Anblid 
feinen Schreden Friegen; fie bringen weder Cholera 
nod Typhus. E3 find die Vertilger verwefender 
Pflanzen- und Tierletchen, die Totengräber fau- 
lender Stoffe, die ohne ihre Tätigkeit die Luft 
verpeiteten. 

ssreilich fehlen unferem Heuaufguß die fchönen, 
felteneren Ssnfuforienformen, die wir im Sumpf: 
wajfer, im Zorfweiher und See bewundern. Es 
find nur die gemeinften Bewohner fauler Wafer, 
wie fie fid) aud in übelriehenden Blumenvafen 
maffenbaft einfinden. Biele Flagelaten oder 
Seißelträger wimmeln oder fchnellen fi mittels 
Der SprunggeiBel durds Gefidtsfeld, unter erjteren 
qewobnlid das bier abgebildete, ziweigeißelige, mit 
Ztärfeförnern erfüllte Chilomonas para: 
maecium (ig. 18), 0,030 mm lang, unter leßteren 
der nur 0,005 mm erreichende, ausgezeichnete Sprin- 
our Bodo saltans. Bon Wimperinfuforien Stellen 
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fich im Wufguh ein: das gierlide Seitenjmnabel- 
chen (Chilodon cucullulus, Fig. 19), bier 0,020 bis 
0,050 mm fang, das eifürmige, etwa 0,040 mm 
lange Glaucoma scintillans (tg. 20), 
das nierenförmig eingejchnittene Colpoda cucul- 
lulus, 0,080 mm lang, da8 blauliche, nur 0,020 mm 
lange Cyclidium glaucoma; endlich eine lang- 
qejtrete Art des Bantoffeltierdhens (Pa- 
ramaecium aurelia) mit über 0,200 mm Lange 
und das Mujcheltierchen (Styionychia pu- 
stulata Sig. 21) 0,150 mm lang. 

&$ ijt ein wabhres Vergniigen, da8 Gewimmel)l 
der jeltiamen Gefhöpfe zu beobachten. Wo das 
Dedgläschen ihnen viel Spielraum gejtattet, find 
ihre Bervequngen rajch; wo das Wafer fparlich ift, 
gumal bet allmablichem Gintrocnen des Tropfens, 
verlanglamen fie fih, und bier fonnen wir bet giin- 
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Fig. 20. 
Glaucoma scintillans. 





Fig. 21. 
Stylonychia mytilus, 


jtiqer Beleuchtung (am beiten bei Yampenlicht) und 
2—8300fadher Verarößerung das Spiel der als Be- 
Iwequngsorqane dienenden Wimpern verfolgen. 
Drollia ift e3 gu jeben, wie das Mufcheltierchen mit 
Hilfe einzelner dider, griffelfürmiger Wimpern an 
feiten Gegenständen berumflettert. Nicht jelten be- 
gegnet uns ein Snfujor mit tief eingejchnürter 
Taille. Smmer tiefer wird der Einfchnitt, und in 
furzer Sett feben wir, wie aus einem Tier gwei 
geworden find. Cher, &. Schlenfer. 


Ueber die Herjtellung mifrophotographiicer 
Aufnahmen mit geringen Mitteln. 


Den ungemein zablreihen Naturfreunden, die 
der Wunjch bejeelt, das don ihnen im Mifrojfop 
geihaute Bild photographiich feitzubalten, ohne fidh 
fojtipielige Spezialapparate anichaffen zu miiffen, 
jind diefe Zeilen gewidmet. Erforderlich ijt zunächit 
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ein Mtifrojfop mit quter, nicht nachgebender Fein- 
einjtellung. Ferner eine photographijdhe Kamera 
fir Blattengröße 9 X12 cm oder 13 X 18 cm mit 
Matticherbe. Sit leßtere zum Zwecke des Einſtellens 
beweglih, jo ut das em Vorteil einer Kamera 
gegeniiber, bei welder die Einitellung durd Be- 
wegen des Objeftives (Rlapp-Ramera) erfolgt. Sm 
leßteren alle ijt während der Arbeit cine Jinde- 
rung der Balgenlänge, durch welche man die Ver- 
größerung nach Belteben jteigern oder mindern 
fann, etwas umftändliher. Schließlidtitdie 
praftiijhe Renntnis des photogqra- 
phijden Prozejjes, im bejonderen 
eine gewifje Fertigfeit ın der Ser 
tellung de3 Negative durchaus er 
forderlid. Wer diefe noh nicht befitt, möge 
fich erft in gewöhnlichen photograpbtichen Aufnah- 
men üben, ebe er au mifrojfopiichen übergeht. 

Sedes Mifrojfop liefert in einiger Entfernung 
über dem Ofular ein reelles Bild, welches auf einer 
weißen Fläche, jomit auch auf einer lichtempfind- 
lichen Platte aufgefangen werden fann. Die 
Zwiſchenſchaltung eines photographiſchen Objektivs 
iſt dabei nicht erforderlich. Wird es an der Kamera 
belaſſen, ſo kann es unter gewiſſen Umſtänden das 
Bild ſogar verbeſſern. Für unſere Zwecke kommt 
nur die vertikale Anordnung von Mikroſkop und 
Kamera in Betracht, da viele Mikroſkope ſich nicht 
horizontal legen laſſen und da wir auch Aufnahmen 
von Objekten in Flüſſigkeiten unter loſem Deckglaſe 
machen wollen (Fig. 22). 

Als Lichtquelle wählen wir eine künſtliche, weil 
Tageslicht zu wechſelnd iſt und mancher ſich nur in 
den Abendſtunden mit dieſen Arbeiten beſchäftigen 
möchte. Gut verwendbar ſind Gas-, Spiritus- und 
Petroleum-Glühlicht. Gewöhnliches Petroleumlicht 
ſteht wohl jedem ohne weiteres zur Verfügung, es 
erfordert aber die längſten Belichtungen. Eine hell— 
brennende Lampe, ohne Reifen für die Glocke, iſt 
beſonders gut geeignet. Zum Sammeln der Licht— 
ſtrahlen bedienen wir uns einer Schuſterkugel, 
welche mit Waſſer gefüllt wird, dem zur Verhütung 
von Trübung etwas Salzſäure zugeſetzt wurde. Wir 
laſſen die Kugel auf einem Waſſerglaſe, einer 
kleinen zylinderförmigen Bappichacdhtel oder deral., 
ruben, 

Um die Kamera vertifal iiber dem Mifrojfope 
aufitellen zu fönnen, bedient man fih folgender 
Borrichtung. Zwei Bretter, deren Breite von der: 
jenigen der Kamera abhängig ift, werden an ibren 
ihmalen Seiten rechtwinflia miteinander feft ver: 
bunden. Das fürzere bildet die Fußplatte; an dem 
längeren wird an der der Fußplatte abgewandten 
Sette der Laufboden der Kamera mit zwei big drei 
Schraubziwingen in einer Höhe befejtigt, dab das 
Wifrojfop darunter mit gang geringem BZmijchen- 
raume jteben fann. E83 empfteblt fi, an der Unter: 
feite des Fußbrettes drei Nägel mit möglichit org 


bet meres Gert Syitene,. nur ee 
Bilder erzielen: Tas Mifroffop muß fid) namlid 
erft „jegen“, d. h. feine Metallteile müfjen fih erft 
der Temperatur des Zimmers und der Lichtquelle 
anpaflen. Nadh etwa einer halben Stunde ift dieg 
genügend geihehen. Um den Tubus nicht zu jehe 
den Warmeftrablen der Lampe auszufeßen, jchaltet 
mar ein Blatt Rapier cin, welde3 man mit Hilfe 
einer längeren Nadel auf den die Rugel verfdlte- 
kenden Kortftopfen fpiebt. 

Bevor wir die Kaffette mit der Platte in den 
Apparat fhieben, überzeugen wir un3 noch einmal 
mit der Qupe, ob Mie Einftelung fcharf geblieben 
ift, wenn nidt, ift mit der Mifrometerfchraube 
nachzuhelfen. 

Da wir mit orthochromatiſchen (wenn möglich 
lichthoffreien) Platten arbeiten, muß eine Gelb— 
ſcheibe in den Strahlengang zwiſchen Kugel und 
Objekt eingeſchaltet werden. (In photographiſchen 
Handlungen erhältlich; den Agfa-Chromo-Platten 
iſt ſtets eine Gelbfolie beigefügt.) Durch dieſes 
Verfahren wird jede die Schärfe beeinträchtigende 
Wirkung etwa vorhandener Differenz zwiſchen dem 
optiſchen und chemiſchen Fokus des Mifroffop- 
objektives ausgeſchaltet. Auch werden dadurch die 
Helligkeitswerte der Farben des Präparates faſt 
vollſtändig richtig auf der Photographie wieder— 
gegeben. 

Wir verfinſtern jetzt den Spiegel durch Vor— 
ſtellen eines Stückchens Pappe, ſchieben die Kaſſette 
in den Apparat, ziehen den Schieber heraus und 
geſtatten, durch Entfernen der kleinen Pappe, dem 
Lichte wieder den Durchgang. Die Belichtung hat 
begonnen. Während derſelben iſt jede Erſchüt— 
terung, jede Bewegung ſtreng zu 
bermeiden. 

Die Dauer der Belichtung ift Sahe der Er: 
fabrung. Sie fann wenige Gefunden bis zu einer 
Stunde und darüber betragen, je nad) Art der 
Lichtquelle, Blendendffnung, Lange bes Balges, 
Dide und Färbung des Braparates. VBelichten wir 
3. B. bei einer Balgenlänge von 12 cm drei Minu- 
ten, fo miiffen wir bei 24 em Länge nicht zweimal 
jo lange, Jondern (Quadrat von zwei) viermal jo 
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lange = awit Minuten belidten. Ich Ee T 
Anfänger, fih ein Bud) angulegen, in dem alle Wuf- 
nahmen mit Nummern verjehen und in ihren aus: : 
ichjlangebenden Einzelheiten gewiljenhaft vermerft 
werden: Name des Präparates, Entfernung der 
Kugel und Lampe vom Mifrojlope, Größe der 
Blendenöffnung, Nummer von Ofular und Ob- 
jeftiv, Balgenlänge, Plattenforte, Erpofitionszeit 
und Vergrößerungszahl. Lewtere ftellt man nad 
gelungener Aufnahme folgenderweife feft. An 
Stelle de3 photographierten Objeftes legt man 
einen Objeftmifrometer, Dellen Bild auf der Matt- 
icheibe man mit einem gewobnliden Bentimeter- 
maß mit Millimeterteilung nahmigt. Erſcheinen 
hierbei 3. B. 0,2 mm de3 Objeftmifrometer3 80 mm 
lang, jo war die Vergrößerung = > : = 400. 

Bei neuen Aufnahmen ziehe man diefe Auf- 
zeichnungen, au3 denen man die nötigen Anbhalts- 
punkte für eine richtige Belichtungszeit gewinnt, 
au Rate. Der Anfänger wird dadurd) das Repr: 
geld, da3 er in Geftalt der unvermeidlien Fehl: 
aufnahmen zahlen muß, bedeutend verringern. 

Mer Ordnung liebt, zeichnet dem Negative auf 
der Schichtieite Nummer und Bergrößerungszahl 
in Spiegelfchrift mit einer dedenden Wafferfarbe 
(Zinnober) auf, die dann auf dem Wbguge ridtia 
erfcheinen. 

Wie ich gleich zu Anfang erwähnte, feke ich dic 
praftiiche Kenntnis der Photographie bei dem- 
jenigen voraus, der fih dem bier behandelten, viel- 
feitigen und intereffanten Spezialgebiet widmen 
will; aber Erfolg und Freude an feiner Arbeit 
wird thm nur dann gum Lohne, wenn er mit Ge 
dSuld und Rube an fie berantritt. 

M. Rupridt. 








B. Gyferths, Einfachſte Lebensformen E bes 4 Tier- und 
Pflangenreihs. 4 Aufl. Won Dr. W. Lehren- 
Idien Braunjchweig, B. Goerig, 1909. 584 ©. 22 M. 
Dicje2 fchone Werf hat bereits feinen verdienten Plak 

in der Literatur errungen, die 4. Auflage bemeift es. 

Wer die mifroffopifden CSikRwajferbewohner bejtimmen 

will, findet bier eine trefflide Anleitung, die von gabl- 

reihen Abbildungen unterjtüßt it. Wir empfehlen fie 
unjeren mifroffopicrenden Freunden lebhaft. 
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